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[Fon twey Re c en fent <n. ]

"VVie und von wem die neue Symbolik des Hn. Creu

zer , und der Gehalt feiner mythologifchen Unterfuchun- 
gen überhaupt , in diefen Blättern beurlheilt worden, iß 
"Uns allen in frifchem Andenken, den Gegnern fowohl 
der pneumatifchen Mylhendeulung; als ihren Freun
den. Jene Recenfionen erfcheinen jetzt im Kreife der 
Bücher, hie und da erweitert durch gleichartige Zugaben 
Und mit gefchärfter Beweiskraft, verkürzt dagegen um 
einzelne Theile, die einer befonderen Ausführung auf- 
gefpart wurden. Das erße Stück enthält die Beurthei- 
Lung der Creuzerifchen Symbolik (zuerft in der J. A. 
L. Z. 1821- Mai jetzt vollßändiger) das zweyte iß über
schrieben, Gottheit und Fortdauer der Seele nach 
altgriechifchen Vorftellungen , (zum Theil in der 
J. A. L. Z. 1819- Dec.) Auf das dritte Stück oder die Rec. 
von Tifchbeins Homer nach Antiken mit Erläuterungen 
von Heyne, Schorn und Creuzer (Ebdf. 1823. Nr. 50—56) 
folgt das Schlufsioort, die myftilche Richtung des zulezt 
genannten betreffend, und die Forftellung an die Spre
cher , ein Aufruf zur Wachfamkeit gegen überfpannte 
Lobredner der heidnifchen Myßik. — Die neue Form 
giebt neue Rechte und der Zeitungskritik die Befugnifs 
fich zu äufsern, anzeigend oder beurtheilend, mit Lob 
oder Verwerfung. Eine Anzeige indefs dürfte bey der 
anerkannten Wichtigkeit des Gegenftandes den Theil- 
nehmenden überflüffig fcheinen ; eine Beurtheilung, 
ilach oder eindringend, weder von dem Verfaffer er
wartet werden, der auf Jiefem Gebiete einheim i fcher 
iß, als einer der Mitlebenden, noch überhaupt einem 
Streite, wie diefer, angemeflen feyn, der nicht auf Ein
zelnes gerichtet iß? die gefammte Auslegung
des claffifchen Alterthums, die erften und allgemeiidten 
Grundfälze der Wiffenlchaft in Anfpruch nimmt. Dem
nach wird uns nichts übrig bleiben, als den Umßeheu- 
den des Streites Zweck und AnLfs zu berichten und da
mit zugleich die Begriffe Symbolik und Antifymbolik 
gefchichllich, abgefondert von perlönlichen Beziehungen, 
zu beßimmen — nicht zur Belehrung Her Kenner, fon- 
dem um die Mehrzahl der Wifsb^gierigen zu verltäudi- 

♦gen, die zu Haufe mit ganz anderen Dingen befchäfligt, 
aus alter Liebe zu den hellenifchen Mulen den mytho
logifchen VVelthändeln mit Theilnahmo zufchauen. 
Recenf. wird auf diefem Wege lieh felbft die anllöfsige
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Richtenniene, Andern unzeitigen Argwohn erfparen, - 
und die Lefer, denen weniger an dein Urtheil eines Ein
zelnen, als an eigener Einficht gelegen iß, am leichteßen 
in den Stand fetzen, lieh über den Gang der Verhand
lung zu belehren.

Die Aufgabe der neuem Symbolik iß zu beweifen, 
dafs die Lehre von dei- höchßen Einheit, vom Ausflufs 
aller Dinge aus Gott und einltiger Rückkehr, fammt den 
anhaftenden Dogmen, die. Grundlage der griechifchen 
Theomythie fey. Ausdrückliche Zeugniffe für das Da- 
feyn einer folchen Lehre im homerifchen Zeitalter ge
ben erlt fpätere Schrifllteller; bey Homer felbß und den 
Nächftfolgenden kann man aufs höchße nur verfteckte 
Anfpielungen unuthmafsen. Dafs nun die Symbolik, 
gegen die Grundfätze der hißorifchen Kritik, für eine 
uralte Lehre Zeugniffe der Neuern anführt, mythifchen 
Bildern und Sagen einen willkührlichen Sinn unterlegt, 
rechtfertigt fie durch Berufung auf eine Grundanfchauung 
des Alterthums, durch welche jene Zeugniße volle Gül
tigkeit, zweifelhafte Aeufserungen alter Dichter ihre rich
tige Deutung erhalten. Indem fie nämlich zuvörderß 
urfprüngliche Glaubenseinheit aller Völker vorausfetzt, 
und ferner diejenige Form des religiöfen Denkens, wel
che fich in .den heiligen Büchern der Hindus und Ghe- 
bem ausfpricht, als'die ältöße anerkennt, beftimmt fie 
im Voraus, wie die älteßen Griechen über Gott und 
Natur gedacht haben müßen. Zu Erläuterung des Ver
fahrens wird folgendes Beyfpiel hinreichen. Die Bü
cher des Hermes Trismegiftus galten den Kritikern längft 
als Machwerk unwiffender Betrüger; Hr. Görres erklärt 
fie für ein aus der Gefammtmaffe alter Weltanficht ge- 
lößes Fragment, und verfichert (Vorr. z. Mythenge- 
fchichlep. XXVI), er habe /ie durch Zufammenflellung ‘ 
mit anderen orientalifchen Syltemen, wo fie an ihrem 
Orte gerade eine Lücke ausfüllend daßehen, auf das 
glänzendüe gerechtfertigt vor jener hohem Kritik, die 
das Ganze im Auge die Harmonie der Theile recht
fertigt. Kraft diefer Kritik haben die HH. Taylor? Fa
ber, Creuzer und A. die chaldäifchen Orakel, Sanchu- 
niathon’s Fragment und die orphifchen Hymnen, wegen 
ihrer Uebereinftimmung mit der vorgefafsten Totalan
ficht (analogia fideij, als Ueberreße des urweltlichen 
Glaubens in Anwendung gebracht. „Die Form^ fagen 
fie, „mag wohl neu feyn, aber der Inhalt, fo weiter 
uns angeht, iß unbezweifelt alt und ächt.“ Offenbar 
will man uns nicht anfinnen, alle Theile eines verdäch
tigen Ganzen, deren Unüchlheit nicht klar erwiefen iß, 
eben deshalb für ächt zu halten — wie konnte man 
auch ? — fondern die Meinung iß „gewiße VorßeUun- 
gen und Sagen, die zufällig erß im Orpheus oder San-
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chuniathon Vorkommen, greifen in den lebendigen Or
ganismus des urfprünglichen Völkerglaubens, wie er 
von uns erkannt worden, harmouifph ein, und find 
dem zufolge ohne weiteres für ächt zu halten. Gefetzt 
allo, dals Homer und Ilefiod die Lehre von der Seelen 
Abfall und Wanderung, Dualismus und Admliches 
nirgends deutlich ausfprechen, dafs diefelbe Lehre ■ von 
nahmhaflen Schriflflellern des Alterthums ausdrücklich 
als eine fremdartige Neuerung bezeichnet, ihr früheres 
Dafeyn nur von Nachchriltlichen behauptet werde, 
dennoch werden wir fie, nach inneren Wahrzeichen der 
Verwandtfchaft, den ältelten beyzählen.

Nachdem fich die Symbolik auf diefem Wege im 
Befilz urpelasgifcher Glaubenslehren gefetzt hat, beftrebt 
fie fich fofort die Spuren derfelben in den ältelten Denk- 
mählern der griechifchen Dichlkunft nachzuweifen. An 
und für fich betrachtet, können diefe Spuren (fie gefleht 
es) nicht die feite Ueberzeugung gewähren, dafs die 
Lehre von der Einheit, Enlzweyung und Wiederverei
nigung den Zeitgenoffen Ilomer’s bekannt gewefen; aber 
nachdem fie einmahl jene Lehre als eine urfprüngliche 
erkannt hat, glaubt fie fich befugt, die älteften Schrift- 
lieller der Griechen im Geilte derfelben zu erkläien; 

% welche Erklärung demnach nicht durch die äufsere Form 
des Ausdrucks gegeben, fondern durch ein hypergram- 
matifches Princip bedingt, alfo keine andere, als die 
allegorifche ift. Die Griechen felbft erklärten ihre \ olks- 
dichtcr hypergrammatifch aus elhifchen oder pädeuti- 
fchen Gründen — gl pl) yjÄÄy-

fagl Heraklid — und rechtfertigten den ver
meintlichen Goitesläfterer, wie wir fcheinbar widerfin- 
nige'Aeufsernngcn eines Verftändigen —c durch Annahme 
eines verfteckten Sinnes, der fich von dem, was wir 
bildlich nennen , wesentlich unterfcheidet. VV enn Ho
mer die Worte geflügelte nennt, wenn er der flehen
den Bitte menfchliche Geftalt und Handlung leiht, fo 
weifs jeder fogleich, wie er das zu nehmen habe; der 
bildliche Ausdruck ift, fo weit ihn ein Befonnener fich 
erlauben darf, dem Aufmerkenden überall erkennbar, 
beftimmt durch Convenienz, Analogie oder Zufammen- 
hang. Wer aber in der homerifchen Erzählung von 
Ares uiid Aphrodite eine Andeutung von Streit und 
Einigung der Elemente, in dein endlojer. Gelächter 
der fchmaufsenderi Götter das Frohlocken des Weltgei-1 
fies über feine Schöpfung findet, der giebt dem mythi- 
fchen Ausdruck eine Bedeutung, wozu Ilomer’s Sprache 
und Denkweise nicht berechtigt, und mufs alfo auf ei
nem anderen Wege zu der Einfichl gelangt feyn, dafs 
jene Mythen fo und nicht anders gedeutet werden muf
fen. Diefer Weg geht aus von einem Puncto , wohin 
keine hiitorifche Forfchung reicht, von der nothwendi- 
gen Grundform alles religiöfen Denkens, tritt dann in 
ein Gebiet hiftorifcher «.und linguillifcher Unlerfuchun- 
gen ein —«über Alter, Urfprung und Einfluls der mor- 
genländifchen' Dogmen — ein Gebiet, wo wegen 
Unzugänglichkeit der Quellen vor der Hand kein lieberes 
Rcfuliat zu erwarten ift, am wenigllen von denen, die, 
ohne Prakrit und Sanfkrit zu verftehn, fich nur auf Ue- 
berletzurtgen von Ueberfetzungen und widerfprechende 
Berichte aus der Ferne verlaßen; und wüxl erft in der 

letzten Hälfte für gewöhnliche Alterthumsforfcher eme 
bar, namheh da, wo über die UebereiniiimmunfdS 
morgenlandifchen Lehre mit der griechifchen entfcC. 
den werden toll. Und hier erhebt fich die Frage: Be- 
Vvei en le wmerkten Aehnlichkeiten inneren Zufam- 
mcniang, otei wnnen fie aus der allgemeinen Gleich- 
den? Cr meufchhchen De»kaft befriedigend erklärt wer-

Von welcher Art die Aehnlichkeiten find auf 
ehe dielneuere Symbolik lieh ftützl 1- ; u i.
nicht unterfuchen, ohne feinen Zweck aufIU1 1 
unlieber aber und täufchcnd das Beweismimf -r’1t 
fey, wird fich am beiten aus einer Sen U ? 
früherer \ erluche ergeben, bey welchen gleich?^ 
fprüngliche Glaubenseinheit vorausgefetzt8 die w 
Wie Mythologie als eine Nachbildung mo/genlamliä“; 
Lehre betrachtet, und Aehnlichkeiten als Beweib k 
braucht wurden. Wir fehöpfen untere Nachrichten fus 
einem alten Werklem, der im Irrgarten der 
rie herumtaumelnde Mytholog betitelt, welches F n 
gedruckt, und weder von Morhof noch Gedike benutzt 

“ UT durch Zufammenltellung des Alten unferen
Lefern die Beurtheilung des Neuern zu erleichtern.

• 1 A<lrn 8emul^^chen Halbdunkel des Mittelalters 
geniale Mönche und Schulalter über die olympifche G» 
terwelt gedacht und cefchrieh^ ? -S .
Thaten der Helden vor Agamemnon, im^h 7^ d^ 
Vergeflenheit. Doch zeugt alles für die Vorher^chaft 
deF Allegorie m jenem länglten Winterfchlafe der eum 
P^fchen Menfchheit; die pragmatifirenden Chroniken 
IchreiBer, die Poftillen der byzantinifchen Grammaf. 
ker, der allgemeine Lehrgebrauch des Kephalion Cor 
nutus t Palaephatus, und ihre Nachklänge in den fol 
genden Jahrbunderten._ Vergeblich hatte Tatian se 
warnt poi, co "EÄZtyvcs', prf^ -Toms'
pv$0V$, TOMS’ Sstius vpwv Or e
Graec. p. 160. Galt doch die Warnung nur den Heiden 
wenn fie hinter der Allegorie Scbulzwehr luchten gegen 
die Angriffe der Apologeten, und hatten doch die War
ner felbft, wo es nützlich fchien, drauf und drein ge. 
deutet, den Seekraken, der den Herakles verfchlang, 
mit dem Wallfifch des Jonas zufammengereimt, die 
platonifche Trias mit der biblifeben, die Gärten des Al- 
cinous mit dem Paradiefe, in dem Hiinmelsliurz der ho
merifchen Ate der Engel Abfall, in der Deukalionifchen 
Flulh die noachifche wiedergefunden; wogegen Celfug 
das Heft umkehrend, diefe für Copie, fo w’e den baby- 
lonilchen Ihurmbau für Nachäffung der Aloadenfabel 
erklärt (Orig. c. Gell’. IV. 533- D- öl 5. °lmllreitig 
mit gleichem Rechte. _  Nach dem Untergange der 
alten Religion ward alles, ihr $eilt einlt klebte, 
dem verdunkelten Zeitalter fremd und unbegreillich; 
das neue Gelchlecht, für andere Wifienfchaft erzogen, 
an andere Sitte gewöhnt, verband nui noch die Stimme 
der nächlten gleichartige’1 Vorzeit; ohne Sinn für die 
Schöpfungen des höheren Alterthums vermochte es am 
w»eniglten die einfachen Naturlaute homerifcher Dich
tung zu fafTen. Darum ward an der Stelle des natür
lichen Sinnes, der den Verbildeten bald ungereimt, bald 
fchal und gefchmacklos fchien, ein geiftverwandter al-
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legorifcher crkünftelt, dellen Erfindung nur flüchtiges 
Rathen koftete, und doch den Schein von Scharffina gab. 
Und fo blieb die Allegorie auch dann noch im Schwange, 
als die pädeuiifche Rücklicht längft befeitigt, und Homer 
wedei*  Schulaulor noch Volksdichter war. Nach folchen 
Grundfälzen gebildet fordert Joannes Tzetzes (Exegef. 
lliad. p. 29- Schol. in Ilefiod. p. 11. Blomf.) von jedem 
poetifchen Kunftwerke vier Hauptftücke; das erfle davon 
ilt ein , worunter man auch das
Pragmalifche begriff, wie der Erklärer des Lycophron 
ß. 26, wo er in aller Art allegorifcher Auslegung den 

eiten cs gleich zu thun lieh vermifst, auch Pragmati
ker nennt, und wie auch Euftathius 7.. Hom. p. 5. als 
drey Hauptgaitungen derfelben die phyfifche, ethifche 
und hiftorifche nahmhaft macht. Erbaulich deuteten 
Mich. Pfellus der Jüngere und fpäterhin Nicephorus 
Gregoras die Irren des Odyffeus, das Mährchen von der 
Kirke und Sphinx ; Joh. Antiochenus, Cedrertus, der 
Vcrfafler der alexandrinifchen Chronik und Andere er
blickten in den Göttern und Götterföhnen bald mächtige 
Zauberer, bald biblifche Perlenen; Joannes D'iaconus 
bewundert zu Heliod. v. 495. p. 477 des Prometheus Er- 
löfung durch Herakles als Vorbild Chrifti; Kronos ilt 
ihm der anfanglofe Vater, Zeus der eingebohrne Sohn. 
481 ilgg. Aus dem Zeitditei, in welchem die Vorbo
ten der Wiedererweckung reiften, kennen wir den 
Ovidius per allegorias expoßtus , den Erasmus in fei
nem Dialog Synodus Grammaticorum p. 561. mit dem 
Catholicon, dem Brachylogus und Mammothreptus 
als gemeinübliches Hülfsbuch zufammennennt. Glück
liches Zeitalter, dem Marchefini’s Mammothreptus 
und Papias und J. Januenfis den WVg bahnten zum 
Ovidius alldgorizatus und diefer vorleuchtete zu urge- 
fchichtlicher Wellai dicht! Luther, ein Freund kleinli
cher Syllogiltik, und, wie wir von unferen Geiltreichcn 
hören, des Höheren unempfänglich, verfchmähte kalt- 
finnig die allegorilcbe Ilochkoft: „es gemahnt mich^“ 
lagt er, „diejer hohen Kunft D. Carlftadts (bey Er
klärung der Einfclzungsworle) eben wie derjenigen, 
die mit allegoriis umgehn, ivelche S. Hieronymus den 
Gauklern vergleichet, als wenn ich aus Dietrich von 
Bern wollt Chriftum machen, und aus dem Riefen, 

dem er ftreit, den Teufel, und aus dem Zwerge 
die Demuth, aus feinem Gefängnifs den Tod Chrißi, 
oder fonft irgend ein Ritterfpiel oder Hiftorien für 
mich nehme, ciaJ~s ich meine Gedanken an übet und 
damit fptelet, wie der gethan der Ovidii Metanior- 
pho/in auf Chm/ticm bezogen“ T. III. Opp. Jen. Germ, 
f. 86. b. So äufserte fielt nüchterner Mutterwitz! Den 
Gelehrten wurde gleich anfangs der Ge/ichtspuncl ver
rückt durch die nachften A orgängei' uml eigene Ueber- 
fchälzung des claffifchen Allerthums, dem die Begeifter- 
ten gern auch die wahre Gottcserkennlnifs gefchenkt 
hätten. Und doch! fie find uns nur lieber darum, die 
Erligebornen der belferen Zeit, Mein und feine Tafel
runde' haben lie auch den Homer aus Plato, den Plato 
aus Neuplatonikern gedolmetfcht. AVer fühlt es nicht, 
wie es den Erftaunten zu Muthe werden .mulste, als 
plötzlich Jie Stimmen fo vieler Jahrhunderte erwachten, 
und in wunderbarem AVechfel chaldäifche Orakel, pla-
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tonifche Epimythicn und feurige Zungen alhenifcher 
Redner, undAödenlied und Litauien dey Orphiker durch 
einander tönten ? Alles feinen Einer Zeit, Einem Geifte 
anzugehören, und lieh gegenfeitig zu erklären und zu ver
mitteln.

Nach und nach wurden die Vorräthe vertheilt, jeg
liches Fach felbftftändig ausgebildet — mit verfchiede- 
nem Erfolg. Vergleicht man, was für die Münzkunde, 
Epigraphik und andere Zweige der AllerlhumswjUenfchaft 
gclchehen ift, mit den Forlfchrittcn der Mythologie feit 
des A. Manuzzi commentatio hiftorica de f alfa anti- 
quorumreligione (Amaduzzi Anecdd. Litterar. Vol. I.) 
und den allbekannten Büchern des Boccacio, Hoel Le 

. Comte u. A. bis auf die nächfte Zeit vor uns: fo ergiebt 
lieh ein auffallendes Mifsverhältnifs, fowohl in Hinlicht 
auf die Zahl der Bearbeiter, als auf den Ertrag ihrer 
Bemühungen. Jene Wilfenfchaften gleichen einem 
treubewahrten Erbguth, das langfam abei*  nach feiten 
Grundfätzen gebaut und erweitert ward, mit kluger 
Benutzung aller Verfuche, welche der Vorfahr erprobt, 
und der eigenen Erfahrungen; der Mythologie ift Cs an- 
zufchn, dafs hier gar viele Bauherren fchalleten, jeder 
nach anderem Plane, die meilten von fremdartigen Rück
fichten geleitet, und vor aller Unterfuchung des Ausgangs 
gewifs.

Am länglten und allgemeinften herrfchte das theo- 
logifchc Princip, nach welchem, wegen gemeinfehaft- 
lichcr Abdämmung« aller Völker, die heidnifchen Reli
gionen als verwilderte Zweige der Ur Offenbarung, ihre 
Uebereinftimmung im Einzelnen a^ Beweis gemeinfa- 
mer Grundlage, ihre Abweichungen als Folgen der Ent
artung betrachtet wurden. Die erften A erfuche be- 
fchränkten fich auf AVfgleichung der Schrift mit den 
Vorftellungcn griechifcher Dichter und Philofophen, vor
züglich orphifcher und neuplatonifcher, mit Zoroafters 
Lehre in den Orakeln und den hermetifchen Büchern, 
welche Quellen der Arzt Simphorianus in feinex*  Theo- 
logia Orphica und Trismegißica (1508) und Augu- 
ßinus Steuchus, der Inguvier, in feinem bekannteren 
Buche benutzten, um die Harmonie der piolanen und 
heiligen Schriftlteller, oder wxe man fonft es nannte, 
die Concordia fidei et ri'ß°ffis erweifen. Nemini 
non conftat, fagt der Jurift Er. Le Grand im Arorwoft 
zu den Differta[l°nes philofophicae et criticae 1658, 
omnem prijearum gentium religionem arcanave.fa- 
cra -y m fola naturae cognitione verfari-, quodpla- 
nius liquet ex Orphei, Homeri, Hefiodi, Trismegi- 
fti, Platonis , Jamblichi caeterorumque — menimen- 
tis, und erklärt dann unter andern p. 39 die Jacobslei- 
ter fo wie die goldne Kette des homerilchen Zeus, 
gleich den Neueren , für ein Symbol der Concatenatio 
totius natitrae. Im Anfang deffelben Jahrhunderts luch
te der Arzt Mutius Panfa in feinem Tractatus de 
osculo et confenfu chriftianae et ethnicae philofophiae 
die genaue Uebereinftimmung der chriftlichen Dogmen 
mit den Myfterien oder Glaubenslehren der Chaldäer, 
Aegyptor, Araber, Phönizier, Griechen und Römer 
darzuthun. Zur Erklärung des Confenfu$ wurden n»- 
ben der vielbeargwohnten Cacozelia Diaboli} bald die 
gefabelten Reifen griechifcher Philofophen angeführt,
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Mittler verbinden, auf die Unfauberften Gegenftände 
des Götzendienftes überzutragen und hinter allgemeinen 
Aehnlichkeiten den unverkennbaren Abftand des Wo- 
fen fliehen künitlich zu verftecken; wie der Capuziner 
J. Bolducci, der im heidmtchen Ritual und Mythus 
lauter Symbole der EuchanlUe erkannte (de Oirzio Chri- ftiano), glauben fie an eine Ecclefa ff an 
ein urwelthches Ghrfftenthum, deffen Sinnbilder nie er- 
lofchen. In einem ähnlichen Falle meinte doch der ehr
liche Steller fich gegen Mifsdeutung verwahren zu muf
fen: Bey diefer Erklärung fagt er, vom Gott Kutka 
und feinen Maufen fprechend, nehme ich keinen An
theil an den gotteslästerlichen Confequentien fo dar
aus prono alveo erfolgen {Kamfchatka p. 260 )

Neben den Dogmen wurde auch Gefchichte und 
Sprache fleifsig verglichen; mit gröfster Umfaffung zu
erft von dem Leibarzt Goropius Becanus, der die deut- 
fche (cimbrifche) Sprache zur allgemeinen Urfpracho 
erhob. Die Deutschen find ja Gimbern, die Gimbern 
Kimmerier, die Kimmerier ein nordifches Volk und 
alfo den Thraciern ftammverwandt, und Thracier hei- 
fsen Orpheus, Mufäos, Thamyris, die Schöpfer der 
griechifchen Mythologie! Und welche Aehnlichkeiten 
der Sprache! Mercur heifst der Merker, Sabazius — 
Saufaus (nach andern Zebaoth), Cepevifia — Cereswein 
Origg. Antv. 527. Gigant — Wigand S. 159. Sa. 
turn, eigentlich Satur, ein grofser Säer, wie Uröchs_  
ein grofser Ochs, uralt — fehr alt Hermath. S. 138. 
Circe — Zier der See S. 194. Apoll — Up — holl der 
Aufheller, nämlich Chriftus der Weiterleuchter S. 190. 
— Die nordifche Mythologie, die fchon Snorri Stur- 
la/on zu folcher Anwendung vorbereitet fand, zog pa_ 
triotifche Eitelkeit in den Kreis der Unterfuchung; die- 
felbe Kirke, welche Becanus cimbrifch deutete, fcheint 
dem Jon, Ramus die Hexe Hierokin zu feyn, fo wie 
der letzteren Kunftgenoffin Halo die vom Ptolemaeu» 
Heph. genannte Fl als, von welcher der Akos 
im tyrrhenifchen Meer genannt ift, d. h. Halisburgum, 
Helfingburg, wie Ogygia Helgoland nicht weit vom 
Meerbufen Ogsfiord. (Tractatus, quo Ulyffern et On- 
tinum unum eundemque effe oftenditur 1716.). Dio 
Atlanten des albernen Olaus Rudbek, den Möllerns Cim- 
bria literata mit dem Prachtnamen Atlas coeli borea- 
lis befchenkt, fpielten noch im philofophifchen Jahr
hundert, von fogenannten philofophifchen Gefchichts- 
forfchern eingeführt, ihre Rolle mit Glück, zuletzt, 
nach gewechfellem Namen, Ammonier. — Dazwir 
fchen durchlebte das Keltenthum fein goldenes Zeitalter, 
von dem Juriiten Steph. Forcatulus e« »geleitet> dw 
vom höheren Standpunct herab bewies a s leine Vater- 
ftadt Toulouse fchon bey Homer vorkomme unter dem 
06waa; Pelloutier hat ihn in Verdacht, dafs er hin 
und wieder, den Hohen zu gefallen, ein wenig gelo
gen habe.

CDer Befchlufs folgt im näehften Stücke.)

bald Wanderungen der Noachiden erdacht und des Noah 
felbft, den Kircher über Griechenland nach Latium 
kommen läfst — quamvis nihil de Noemi poft dilu- 
vium vita rebusque geftis facra fcriptura dicat, fetzt 
er naiv hinzu, Area Noe p. 229. Die alberne Lehre 
(ftolidum placitum) von der Seelenwanderung läfst der- 
felbe durch Pythagoras aus Aegypten nach Griechenland 
und von da zu den Perfern und Braminen gelangen, 
Sphinx Myftag. p. 4- Von den Braminen, welche der 
Phantaft Wilhelm Poftell für Abramiden erklärte, war 
feit dem fechzehnten Jahrhundert viel Redens, und die 
Frage de repetenda ab Indis eruditionis origine wur
de trotz der dürftigen Hülfsmittel fo eifrig ventilirt als 
jetzt< M. fehe die Miscell. Lipf. T. V. p. 207. VVie 
fleifsig überhaupt die Fortfehritte der Völkerkunde für 
die Religionsgefchichte benutzt wurden, zeigen die 
zahlreichen Schriften, die feit dem Anfang des fiebzehn- 
teu Jahrhunderts unter den Titeln Les religions de tous 
les peuples, Trutina oder Scrutinia religionum, neu
eröffnete Heidentempel und dergl. herauskamen. Die 
Grundbeftandthcile der neuern Symbolik und noch et
was mehr, Lehren des Foe und Budda, Aegypterweis- 
heit und Cabäla brachte Kircher's Oedipus in uam- 
menhang; und wollen wir aufrichtig feyn , ° mu eP 
wir geftehn, dafs den Späteren, die lieh als r m er prei 
fen litten, kaum eine dürftige Nachlefe übrig geblieben. 
Man vergleich« nur P. Lafitaf' Gedanken über jene 
kosmegcSfehe Schildkröte, auf deren Rucken <hc aus 
dem Himmel verftofsene Muller des Menfchengefchlechts, 
„•ie die irokelifchen Philofuphen lehrten, lieh nieder- 
liefs. Der gelehrte Pater erinnert dabey zuerft an grie- 
chifche Kunftwerke/auf welchen Harpocrates und Aphro
dite mit einer Schildkröte zu den Fülsen dargeltellt wur
den, dann an Apolls l’childplattene Leier , welche Sinn
bild der Weltharmonie fey, ferner an Vifchnu s Aer- 
wandlung in eine Schildkröte, und endlich an das Ghi- 
nefiche Wappen, den weltltützenden Drachen, der von 
einer Schildkröte geboren ward; „le fond* de cettefa
ble, fetzt er hinzu, qui eft partout le meme, prouve,* 
que la tortue etait un fymbole de cette reltgion an- 
cienne, que les peuples ont travestie, quan 1 s 
ceffe de Ventendre.^ Moeurs des Sauv. T. 1. p- 10U. 
Die irokeftfehe Stammmutter nämlich ift, eben fo wie die 
homcrifche Ate und Athene, Äthyr, Atergatis, keine 
andere Perfon als Eva, deren Gefchichte die Vorfahren 
der Huronen lykifche Pelasger — an die Ufer des 
Oronocp verpflanzten. Manche nannten damals diefe 
Behandlung der theologie Jymbolique jefuitifche Reli-

, gionsmengerey; uns erfchreckt falt der Vorwitz, der die 
hitzigen Vergleicher (lelblt den hyperorthodoxen Bifchof 
Huet) oft bis an die Gränze der Blasphemie führte,^ na
mentlich in der Anwendung der Bacchusfabel auf Chri- 
ftus, wobey felbft Silen mit Schilo (Meffias) verglichen 
ward. (Fourmont Reflexions p. 100.) Nicht ohne Vor- 
gang allo erlauben Pich fpätere Nachfolger, die Begriffe, 
die wir mit den Ausdrücken Gottmenfch, Heiland und
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[Von zwey Re c enf ent en.]
( Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.} 

Frey Sowohl von Solchen patriotischen Nebenabfichten, 

als von theologifchem Vorurtheil erklärte der fantafie- 
reiche Hermann von der Hardt die Mythologie als eine 
Symbolik der griechischen Gefchichte mit Hülfe der 
etymologifthen Dietriche, Allufio und Paronomaßa 
genannt. ir fpürtc aus, dafs in dem homerifchen 
FroSchmäusbr eine alte Fehde zwifchen den Trachiniern 
(ßa — Tpa^ot) und den Myonenfern gefchildert fey; 
fand in der OdylTee die Kriege der Pandolier (einer 
lhesprotifchenVölkerschaft) befchrieben, in der Theo- 
gonie die gar^e hißoria Jacra et civilis Graecorum, 
fo wie in Noini Dionyßacis eine Chronik der Parnaf- 
fier. Huc prvenire eft paucorum! ruft der Beglückte 
am Schlufs dr Vorrede zur detecta Graecorum My~ 
t.hologia 17H Diefelbe Zuverficht verkündet Selbft der 
Titel ein,es aneren Buchs Circe Homeri Cirrha Phoci- 
dis ex antiqutatum — penetralibus — pro noftri aevi 
fortuna fubntnftrata, und noch ftärker die feierliche 
Erklärung, wmit der Geiftreiche in feinen Duodecim 
beneficia Heljtadienßa ex Graecia S. 7. für die 
mythologifche .rleuchtung dankt: damus deo hunc 
honorem, qui^ncem Jerenaeque lucis radios in hac 
Academia accedit; fruentur poßeri partis his bonis, 
viam apertam voluptate inibunt. Zur Gemüthser- 
götzung, ja! Eifymbolifirt dort die Erzählung Od. X, 
135, wo Odyfies, an’s Geftade der Kirke verfchlagen, 
den Freunden kigt, er wilTe nicht, wo die Sonne auf- 
nnd unlergehe. Aras heifst das ? Nach Sonnenunter
gang entlieht Dujcel, yjÄuyy, verwandt mit 'EAix-cvv 
und ÄUH — &qsr, das deutet auf die benachbarte Stadt 
Kirrha, welchesKirke ift, die Heuchlerin vttquqiois, 
die ihre Gälte nü Zauberfalben beträuft yjßouax 
(pappanois, in dertGefolge Löwen und Wölfe wedeln 
mit Schwänzen, ; fie felbft fingt helltönendes 
oder hellfarbiges xipa, während fie mit dem Kamm 
xspxk den Einfchla xpOHVS anftöfst u. f. w. Sollte un- 
feren Lefern diefe >rmeueutik Sonderbar Scheinen, fo 
können wir fie an nnche Erklärung der neueften Sym
bolik erinnern z. B., Athene ift wegen des (örtlichen) 
Beynamens die Morgenfonne, welche auf
den Berggipfeln xoppou erfcheint, Kephalos ein Mann 
des Hauptes und al., wie die aus dem Haupte ge
borene, ebenfalls dj Morgenfonne, und wird darum

J. A. Z. Z. 182* Erßer Band.* 

von der Hemera — dem Tage —~ geraubt, und geht 
um zu jagen auf einen Berggipfel svi tivos oqovs xopu- 
(fyv; feine Mutter Herfe (Nachtthau) ift die Schweller 
der Pandrojos (Morgenthau), diefe die Mutter des 
Keryx, des Heroldes, dellen Symbol der Hahn ift, 
welcher, wie die arbeitfelige *AFyva 'Epydyj; , die 
Menfchen des Morgens zur Arbeit ruft, B. II. S. 756. 
Den Andersmeinenden wird platte Philojophie und 
Jeichte Philologie vorgeworfen. S. 760.

Nachdem die Meinung, dafs die griechifche My
thologie eher alles andere als volksthümliche Vorftellun- 
gen und Dichterfage enthalte, fich in den Köpfen feft- 
gefetzt hatte, machte jeder bey neuer Vergleichung 
neue Entdeckungen. Statt der Patriarchen, Atlanten 
und Urier, Statt biblifcher Typen und griechifcher Stadt- 
gefchichten zeigte der Kryftall-Spiegel der Symbolik den 
Alchymiften geheimnifsvolle Bilder des Menftruum vi
tale und Allegorien von den Verwandlungen der Me
talle ; dem Architecten Boulanger (Antiq. devoili) 
traurige Erinnerungen an verheerende WalTerfluthen; 
Fr. Herwart {Admiranda tehnicae philofophiae 1626.) 
fah überall nichts als Erfcheinungen des mineralifchen 
Magnetismus; Bergier und Court de Gebelin agrari
sche und aftronomifche Beobachtungen. Und was, 
fragt man vielleicht,, was fahen die, welche durch viel- 
feitige, auf Wort und Sache gerichtete Beobachtung 
des Alterthums ihren Blick am meiften gefchärft hatten, 
die Philologen ? Durchaus nichts von dergleichen Din
gen, — wie ihre Auslegung beweifet. Zwilchen J. G. 
Fojßus, dellen weitfchichtiges Werk fich jetzt, wie eine 
Geologie aus dem Sechzehnten Jahrhundert aüsnimmt, 
und Sam. Musgrave, wulste zwar Rec. keinen 
'Sprachgelehrten als Bearbeiter der clallifchen Mythologie 
zu nennen; aber eben So wenig auf der philologifchen 
Fürftenbank einen Adepten des höheren Standpuncts. 
Im Gegeniheil vielmehr! Als Goropius Becanus im 
j. 1569 Seine Origines Antwerpianae herausgab, w;or- 
in, wie der Titel befagt, Tota hiftoria et poeßs ad 
Mojen et ad Orpheum revocatur, und als nachher die 
Beccejelena und andere Inedita delTelben zum Vorfchein 
kamen, und Alt und Jung von den tiefen Blicken, der 
grofsartigen Anficht entzückt war, wagte J. Scäliger 
erft leifer, dann laut das Schoofskind der Mode anzugrei
fen, zuerft in den Anmerk, (der zweyten Ausgabe) zu 
Varro R. R. III. non mirum hoc in Varrone, cujus 
libri iftiusmodi commentis referti Junt, quae pofteri- 
tas ita mirata eßt, ut Brab antini et Flandri hodit 
Origines Beccefeleni Jui adorant v.ai povov ouk eiri-

, und Stärker in der Note zum Fcftus S. 22 
Dac. Mit Spott gedenkt des HochgeSeicrten Lipßus 

B
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femper in d. Ep. Cent, ad Beigas ITL S. 44. Uebei' die von 
Dan. Heinfiiis verfuchten Ableitungen griechifcher My
then aus dem Morgenlande und das fymbolifche Schibo- 
lelh: Ad Orienten Jemper vel invitis in his tali- 
bus deveniendum, (Adnot. ad Balzaci Epi ft.} erklärt 
lieh auf gleiche Weife Saumaife Ep. ad Menag. S. 68, 
und fpollet der Leute,, welche die allen Götter per alle- 
goriarum Ja.ccum transmiferint S. 13. Es ift doch 
auffallend, dafs gerade die gelehrteflen und fcharffinnig- 
Iten Kenner des claßifchen Alterlhums (wir könnten 
noch mehrere nennen) lieh jederzeit begnügten, die 
griechifchen Dichter fchlicht und einfach aus einheimi- 
fchen Quellen zu erklären, während andere, halbphilo- 
logifche Spaziergänger, auf Durchflügen und Streifzii- 
gen in die Ferne die unfäglichften Dinge entdeckten. 
Sollten wir an Conflellation und inneres Licht glauben ?’ 
Giebt es Natur my ihologen, wie Naturdichler?

Wie man von jeher geftrebt, dem geiftreichften 
Volke des Alterlhums bald höhere Wißenfchaft, bald 
eine edlere Religionsanficht zuzuwenden, und wohin 
jeder lieh gefleht, um der griechifchen Mythologie eine 
gefällige Seite abzugewinnen, glaubt Ree- gezeigt 
zu haben. Mag ein anderer enlfcheidenwer von 
allen Recht gehabt, ob der Neuplatoniker Hermias, 
der in der Iliade den Kampf der gefelfelten Seele mit 
der Materie gefchildert fand (ad Phaedr. S.. 100), ob 
Jac. Croefusder in demfelben Gedicht die Zerflörung 
Jericho’s las (Mofes Ebraiz. 1706 ), ob J. Hager, der 
dort eine typifche Vorbildung von Jerufalem’s Unter
gang, ob Xaver. Severino , der ein Gemälde vulcani- 
fcher Revolutionen; fodann, ob. Jupiter ein König des 
Afenlandes gewefen? oder ein kretifcher Cacique? oder 
ob einerley Perfon mit .Tofua's Vater Nun (denn Jupi
ter heifst auch bisweilen i'ouy. Dickinfon Delphi 
Phoenn. 23.) oder ein Cyklus von 360 Tagen? oder der 
gallifche Hefus? oder Zernebok? oder die Weltfeele?, 
oder blofs Spiesglas ? Gelten einzelne Aehnlichkeiten für 
Be.weife, fo ift jede diefer Anlichten bewiefen, und es 
bleibt uns nichts übrig, als alle zufammen für wahr zu 
hallen. In der That, wir hörten feit einiger Zeit oft 
die Behauptung, dafs mehrere entgegengefetzle Anfich
ten fehr wohl neben einander beftehen können, oder viel
mehr, dafs durchaus keine Anfleht der anderen entge
gengefetzt fey, vermöge der abfoluten Einheit alles; 
Denkens.

Sollte gleichwohl obige Zufammenftellung jetzigen 
oder künftigen Symbolikern ungerecht fcheinen, fo mö
gen fiebedenken, dafs noch keiner uns gelehrt hat, die 
rechte Symbolik von der unächten zu unterfcheiden, 
Thyrfusträger von Wahrhaft - Begeifterten.. Alfo, vor 
allen Dingen müßen fie, um dem Unfug der Pfeudo- 
Symboliker zu ftcuern,. die Grenzlinien zwifchen Alle
gorie und gemeinem Wortlinn genau beftimmen. Hört 
ße mit Heliod auf? oder mit den Lyrikern? Auch He
raklit ward von den Alten allegorilch erklärt, auch 
Plalo ! Und im Homer felbft, wo ilt Anfang und Ende ? 
Der Schnapfak des Irus, das VVeltrennen dei' Achäer 
und des Aias Sturz in den Abraum, das Würfelfpiel 
der Freyer, die zappelnden Mägde am Seil, ilt das 
Scherz oder Ernft ? Beym Ränzel des Perfeus dachten

doch fchon dir» *
Wagenrennen Aus!eger Ilefiods an Symbole, das
fein und Steinen pUS und das Brettfpiel mit Wür- 
Sonnenlauf und PlanT8^ Conftantül und Cedrcn auf 
bitten wir und wünfcl reiie' DePltnSe> ubißßam! 
digft einen Homer fch^b’ dafs ein Kratetier uns bab 
chen, Buch für Buch.. mit ^mbolifchen Randzei-

Von der neueren Zeit ift •
und England ward nach wie vo? dh iIn. Itali.en 
Griechen und Römer auf Canam Urgcicnichte der 
alten Einfall, die- Götter Griechenlandes^1 c.> DeU 
Salze und Gasarten auszugeben», wiederhoho n • aUFjn? 
Unfrigcn, nicht ohne Bey fall, wie lieh von 
fleht.. Was Court de Gebelin feichl begonnen, f 
Dupuis mit einigem Schein von Gelehrfamkeit aus, und 
brachte Kunde aus jener Zeit, welche Varro die kund 
lofe (aS^Aos) nennt, und von der grofsen Heraklee 
oder dem heiligen Calendergedicht, deßen Alter über 
ein Jahrlaufend vor Homer hinaufreicht. Deutfchen 
Nachfolgern gelang’s / die letzten Blüthen des mythir 
fchen Dichterbaums zu vernichten, indem fie Götter 
Tempel, Altäre und Feße umformten in Zeitkreife und 
Sonnenuhren. Die Kenner genoßen im StÜlen des Ge
nius. Triumphe als.— antihypochondriaca, und kam’s 
ja einmal zum Uriheil , fo lautete das glimjßichfte, wie 
der Schlufs der Recenlion über. Bryant's A new Sy
stem in WyttenbacEs Biblioth. crit. Pol. 1. P. 1. 
S-78- Omnino ita vera cum falßs corf-unijcet, anti- 
quorum feriptorum teßimonia, quocuncfte vult, tor- 
quetr et audaces conjecturas injicit,. tt incautos et 
antiquitatis mediocriter peritos facile wretiat. Nos 
quidemfaepius in eam cogitationem incidimus, ut 
Bryantium tota hac feriptione ludere truditam civi- 
tatem eique' fumum objicere veile putefemus', quan- 
quam quis tanti faciat lufum et fallacißm, ut magno 
labore tria Volumina confcribere et loctioribus ta
rnen nugari videatur > Die Frage i‘t fchon durch 
Bryant’s nächften Nachfolger Ph.. AUJ'ood und ein 
Dutzend andere hinlänglich beantwort- Doch ge- 
fchah’s auch bisweilen, dafs ein Sinngcr in heiterer 
Sonntagslaune Adonisgärtchen voll alle^°rifcher Blumen 
pflanzte,, wie vordem Baco gethan undZ Lipßus; „ein 
verftändiger Landmann, meint Ppto. von folchen 
Pflanzungen fprechend, wird diefs nör zum Spiel und 
der Feftzeit wegen thun, wenn er es anders thut' 
aber das r womit es ihm Ernft iß, wird er nach den 
Kegeln der Kunft in den angemeffetften Boden fden “ 

In. demfelben lahre mit der Ofigine de tous les 
cuttes erfchienen die mythologifchen Briefe — der 
erfte Verfuch einer das Ganze umtaffendcn Kritik der 
Quellen und Grundfätze. Wohl waren fchon vorher 
einzelne Theile der Mythologie in archaologifchen Ab
handlungen und beyläufig in ComJlientaren zur Befrie
digung. der Kenner behandelt wo/uen, a er nirgends 
mit folcher Umladung und fo vielseitigem ewinn für 
den Hauptzweck. Die Unterluchvngen y er den Um
fang der homerifchcn Weltkunde uJJd allmähliche Er
weiterung der Begriffe gaben zperlt über die- Bruch- 
ftücke des Oien und Pamphos, die felbft fcharffichtigo 
Kritiker getäufcht, upd über andere namenlofe Poefien 
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höheren Auffchlufs, klärten zugleich einige der dunkel
ten Mythenkreile auf, und zeigten im Allgemeinen den 
Weg Altes von Neuem, Umdeutung von Grundform 
zu unterfcheiden, und dadurch endlich zu einer wiffen- 
fchaftlichen Einficht des noch vorhandenen Stoßes zu 
gelangen. Antifymbolifch alfo, d. h. entgegengefelzt 
hvperhiftorifcher Doxaftik waren fchon die mythologi- 
fchen Briefe; vras die neue Antilymbolik fordert S. 165- 
„Ein tiichtiger Forfcher der Mythologie mufs vor- 
fichtig un^ befonnen den Weg der Gefchichte 
gehn, von der friiheßen Erfcheinung an, durch die 
allmählichen Fortfehritte und Umbildungen W das 
machte fchon der achte der M. Br. S. 47- dem künfti
gen Forfcher zui* Hauptbedingung, und was damals bc- 
ftritten ward, ift noch jetzt der Gegenftand des Ta
dels — die Aufopferung des Hiltorifcherwiefenen für 
fcheinbare Möglichkeit; nur dafs Heyne die Allegorie 
innerhalb der Grenzen fefthielt, welche die Griechen 
felblt beltimmt hatten, die neuere Symbolik hingegen 
zu dem alten Synkretismus, oder nach Heyne' s eignem 
Ausdruck (Sermonis mythici interpretatio. Comm. 
Goett. T. XPT. S. 294) zu der Eichelkoft der Vorma
ligen zurückgekehrt ift. Da hierdurch auch der Stand
punkt des Gegners lieh geändert hat, können wir nicht 
umhin, die- Richtung, welche das mythologifche,Stu
dium in unferen lagen genommen hat, näher zu be
trachten. Die Grundpfeiler des Syltems find die Neu- 
platoniker und die feit Iones, Anquetil und Wilkins 
bekannt gewordenen Schriften über perfifche und in- 
difche Lehre; jenen folgt die Symbolik als Hauptfüh
rern iu der Auslegung homerifcher Mythen, diefe be
nutzt fie als Hauptquellen der ältelten Philofophie und 
Religionsgefchichte.. Da die erlten wenigen mehr als 
dem Namen, nach bekannt find,. fo wird es hier am 
rechten Orte feyn, von ihrer exegetifchen Art und Kunft 
eine Probe zu geben.. In dem platonilchen Timaeos be
ginnt Sokrates, die Anwefenden überzählend, mit fol
genden Worten das Gefpräch: „Emer, zwey, drey! 
wo ift denn aber der vierte? Antwort: er ift am vo~ 
rigen Tage erkrankt; jonft würde er gewifs nicht 
fehlen. Sokrates:. Es wird alfo deine Pflicht feyn, 
die Stelle des Abwefenden auszufIllen?1 Hievon
giebt nun Proklos folgende tieffinnige Deutung: „Mit • 
den Worten Einer, zwey, drey, will uns Plato an 
die Heiligkeit der Zahl erinnern; dafs Sokrates mit 
Drey aufhört beweift uns, Drey fey die erhabenfte 
Zahl, fo Wie durch die drey Theilnehmer des Gefprächs 
die drey Grundwefeu tier Welt, Schöpfer, Weltfeele 
und Natur dargelteilt find.«. jbie folgenden Worte 
(Es wird alfo deine Pflicht feyn u. f. w.) bezieht 
Proklos auf den- Vorrang der flrias über die Petras; 
Porphyrins findet nur, moralifche Beziehungen, dafs 
Freunde alles, für einander thun follen; über die 1 erlon 
des Timaeos felblt find Proklos und Jambhchos ver- 
fchiedener Meinung; jener hält ihn für den Repräfen- 
tanten’iier Verltandesdinge, Janiblichos umgekehrt für 
das Symbol der Sinnenwelt, und wenn nun Sokrates 
fage, Timaeos folle den Abwefenden vertreten, fo habe 
Plato damit andeuten wollen., dafs die Sinnenwelt der 
idealen zwar untergeordnet doch diefelbe nachfpie- 

gelnd darßeile. -— Jn diefem Geilte wird der ganze 
Dialog durcherklärt, jedes Wort metaphyfifch gedeu
tet, jede zufällige Wendung des Gefprächs, ja felblt 
Zahl und Kamen der fprechenden Perfonen, die Tags- 
und Jahreszeit und der Ort. So, und nur fo, erklä
ren Proklos und Jamblichos den Plato, und nicht an
ders den Homer, in defi’en Gedichten üe die neupytha- 
gorifche Zahlenlheorie, die gnoftifch - verbildete Ideen
lehre, Emanalionsfyftem, Seelen Wanderung, Analogie 
der göttlichen und menlchlichen Dinge, kurz alles, was 
Zoroalter, Hermes, Pythagoras, Plato und Plotin ge
lehrt und geträumt, bald dunkel angedeutet bald deutlich 
entwickelt finden. *

In wie fern die neueröffneten Quellen morgenlän- 
difcher Lehre zur Erklärung der griechifchen Mytho
logie anwendbar find, hängt von Unteriuchungen ab, 
welche nur die gründlichften Kenner der Sprache und 
Gefchichte des Orients mit Erfolg unternehmen können. 
Wie bedenklich es fey, ohne diefe Kennlnifs fich auf 
fremde Zeugniße zu verlaßen, mufste längft jedem 
einleuchten, der die Widerfprüche in Holwell's, Dow's, 
Georgi's, Paolino's u. A. Angaben verglichen, und 
die grenzenlofe Befangenheit der begeifterten Indico- 
pleuften bemerkt hatte; den deutlichlten Beweis liefert 
der kalkuttifche Dionyfosfpuk, den die Antifymbolik 
S., 88 ß'g. enthält, die Sage von einem indifehen Dio- 
nyfos (Dewanischif, der aus feiner Königsltadt Nyfa 
{Nahischa} ausgezogen und bis nach Europa erobernd 
vorgedrungen fey. Dem Hn. Creuzer dient diefe aller
dings merkwürdige Nachricht zur Beftäligung dellen, 
was er früher ohne hiftorifchen Beweis, blofs vermöge 
jener Grundanfchauung annahm , dafs Griechenland 
lange vor Homer indifche Religionslehren und Inltitute 
aufgenommen habe. Hr. Pofs zeigt, dafs jene Sage 
von Polier (auf den Cr. beruft), fo"wenig als von ei
nem frühem, fonderen allein aus dem Munde eines 
Pandit's berichtet werde, dellen vielfachen Betrug fpä- 
terhin Wilford felblt beklagte ; dafs Polier keinen De- 
wanifchi kenne, fondern einen vom Dionyfos garf 
verfchiedenen Schiwa. Abgefehn von dem ausdrück
lichen Geßändnifs des Betrugs; welchen lau chungen 
mufste ein Mann ausgefetzt ipy11, der wie Wilford, 
ohne SchulkenntnilTe, ohne Ahnung von Kritik, die 
fchw’ieriglten aller A»^«ben zu lulen unternahm!

Durch Verbindung der neuplatonifchen Theokratie 
mit dem neuen Zuwachs und den vorigen Beftandthei- 
len kam die jetzt herfchende Form der Symbolik zum 
Vorfchcin. Die Schöpfer derselben, Stanl. Faber, 
Taylor, Maurice, harmlofe Alterthümler ohne Kunft 
und Schule, wetteiferten mit den Vorgang' x, auf A< hn- 
üchkeiten (wie die von Maurice bemerkte, zwilchen 
dem dreyköpfigen Cerberus und der Dreyeinigkeit), eine 
vom Ganges bis Island verbreitete Univerfalreligion 
zu gründen. Aus England verpflanzte fich die neue 
Lehre nach Italien, wo Fabbroni felbft das etymolo- 
gifche Spiel mit Phallus, Pales und Pallas vorfpiclte, 
und nach Frankreich, wo Dupuis, Lanjuinais und 
Aehnliche laut einltimmten; in Deutfchland trat fie zu- 
erft im philofophifchen Pallium auf, ohne- Citaten- 
prunk, felblt ohne Anfpruch auf Rechtfehreibung grie-^
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chifchcr Wörter. An Widerfpruch hat es feitdem nicht 
* gefehlt. Ueber Taylors heidnifches Chriftenthum klagte 
* Silv. de Sacy (bey Sainte Croix S. 1. S. 372), on a 

peine ä concevoir, ä quel point V ecrivain, que je viens 
de eiter, pouffe le delire et Vextravagance, quand il 
exalte V excellence de la theologie payenne etc. 
Was den Gewinn für die Wiffenfchaft betrifft, ur- 
theilte Heyne Comment. Goetting. T. XVI. S. 297, es 
fey eine res admodum lubrica ad Indorum placita 
referre Graecorum philofophorum placita multoque 
magis aleae plenum, mythos Indiae ad Graecorum 
mythos et religiones declarandas adhibere. 'Loegcds 
gleichlautendes Urlheil führt die Antifymbolik an S. 97.

Unfer Zweck war, wie gefagt, die Symbolik im 
Allgemeinen zu betrachten, und dadurch den Gegenftand 
des uralten Streits kenntlich zu machen, ohne -auf ir
gend eine Weife dem Urtheil der Lefei' vorzugreifen. 
Gegen die neuefte Erfcheinung derselben ift die Antifym- 
bolik des Herrn Fofs allerdings zunächft gerichtet, in 
•wiefern fie den Urheber nicht blofs eines unwiffenfehaft- 
lichen Treibens und finnverdrehender Sophiftik, fon- 
dern auch thätiger Theilnahme an der methodifchen 
Verfinfterung des Zeitalters befchuldigl. Und über die- 
fen Theil der Anklage mitzufprechen, findet fich Rec. 
nicht geftimmt, weil er weder m dem einen Falle feine 
Anficht gegen, einen Mann geltend machen könnte, def- 
fen Erfahrung ein halbes Jahrhundert umfafst, der auf 
die Wechfel der Zeitbildung und ihre Beförderer ftets 
geachtet und vielfeilig eingewirkt hat, noch in dem an
deren dem Verdacht entgehn würde, dafs er, ohne Ver- 
hällnifle und Perfonen zu kennen, nachfpreche aus 
Uebelwollen. Von dem allgemeineren reinmythologi- 
fchen Inhalt der Antifymbolik gedenken wir nur einiges 
auszuheben als Gegenfatz, nicht um auf ein VVeikauf- 
merkfam zu machen, das jedem, der fich mit Unter- 
fuchungen diefer Art befchäftigt, oder überhaupt an 
claffifcher Darftellung des clallifchen Alterthums breude 
findet, bekannt feyn mufs. Das erfte Stück prüft die 
Behauptung, dafs der Cultus des Bacchus, den Hr. 
Creuzer mit dem Dionyfos verwechfelt, fechs taufend 
Jahre vor Alexandei' aus Indien nach Griechenland ge
kommen fey. Dagegen beweifet die Gefchichte : erft in 
Alexanders Zeitalter entftand die Fabel von des Dionyfos 
Luge aus Griechenland nach Indien; ein indifcher 
Bacchus, welches der bärtige Lenaeos feyn follte, ward 
kurz vor Juba und Diodor erdichtet; Indien felbft war 
den Griechen hoch in der Zeit der perfifchen Kriege nur 
dunkel bekannt; din Verkehr zwifchen beiden Ländern 
um das J. 6040. vor Alexander, wo nach Hn. Cr. der 
indifche Dionyfos in Thracien ein königliches Priefter- 
thum, Myfterien und Weinbau ftiflete, ift mit ßen 
geographifchen Begriffen der älteren Griechen und der 
indifchen Schriftfteller felblt unvereinbar. Gab es bac- 
chifchen und anderen Geheimdienft vor Homer in Grie
chenland, fo konnte er diefem, der ja, wie die Symbo
lik fagt, feinen Blick immer nach Welten richtet, nicht 
unbekannt bleiben. Wenn behauptet wird, Dionyfos 
verralhe morgenländifchen Urfprung als Enkel des Kad- 
mos und durch feine Beynamen, der Feuergeborne, 
der Stiergott, der Epheuträger, fo dient zur Ant
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wort: Die Sage von Kadmos, zweifelhaft an fich, be
weifet noch nichts für die Einführung phoenicifcher 
Religionsbegriffe • alle Stammtafeln, wo Kadmos 
ägyptifche oder libyfehe Verwandfchaft hat; wurden 
um die Zeit des Amafis von Orphikern erlbnnen zu
gleich mit dem Aegypter Danaos, dem angeblichen Stif
ter des Ammonium; jene Beywörter gehören nicht dem 
thebifchen Dionylos, iondern dem phrygifchen Bac- 
chos - Sabazios, den weder Homer kennt noch He- 
fiod. Der Epheu wird als dionyfifches Gewächs zuerft 
im homeridifchen Hymnus genannt; goldhörniger Stier, 
nicht Sonnenftier, ward Dionyfos in der phrygifchen 
Bacchosweihe um die 30 01. von Eumelos zuerft er
wähnt. Bacchifchei' Orgien mit Phalluszügen gedenkt 
keiner vor Heraklit-, der Mannftier auf hesperifchen 
Münzen ift ein Stromgott in des anbauenden Dionyfos 
Gestalt, und Heboa ift kein Mannftier (worüber S. 396- 
ein Bruchftück aus den mythologifchen Forfchungen 
mitgetheilt wird.) — Auf gleiche Weife werden der 
Symbolik überall, wo fie auf hiftorifchen Grund und 
Boden fich herabläfst, Zeugnilfe dei' Gefchichte entge
gengefetzt, oft Wort für Wort, wie gegen die Hypo
thefe, dafs Homer feine Sirenen aus einer Erzählung 
ionifcher' Schiffer gebildet, die auf ihrer Fahrt nach 
Sicilien an den libyfehen Küßen Gazellen- und ander« 
Lockpfeifen aus duftenden Orangenhainen gehört, und 
die empfangenen Eindrücke nebft den fpiegelnden 
Wellen und den Perlen im Meergrund, unter dem Bilde 
von zaubertfehen Sängerinnen mit Perlenfchmuck und 
Spiegel dargeftellt hätten; wogegen der Einwand; der 
Umweg über Libyeji ift an fich kaum denkbar und mit 
der homerifchen Geographie in Widerfpruch; Hesperi- 
dengärten, Orangenwälder, Gazellen, Spiegel und 
Perlen wurden den Griechen erft nach Homer theils um 
die 20 01. theils im Zeitalter der Lyrikei' und noch 
fpäter bekannt; endlich, das gedeutete Bildchen ift 
nicht einmal eine Sirene fondern Harpyie. — Der 
Vf. fetzt hierbey überall als bekannt voraus , was fo- 
wohl durch die Myth. Br. und die Alte Weltkunde, 
als durch fremde Unterfuchungen über die Fortfehritte 
der Erd- und Himmelskunde, Wellweisheit und Sit
tenbildung ermittelt worden; erweitert und befeftigt 
beyläufig frühere Beobachtungen; giebt für neue An
fichten neue Beweife, und deutet oft Höchftwichtiges in 
allgemeinen Grundzügen an, worüber wir durch die 
Mythologifchen Forfchungen bald ausführlicher be
lehrt zu werden hoffen, die myftifche Wirkfamkeit der 
elifchen Orphiker feit der 40 01., den gleichartigen Ein- 
flufs der Magier feit Darius, und die Umbildungen der 
griechifchen Mythologie durch phrygi^^76 und ionifche 
Priefter vornehmlich, in der Zeit, als von Thaphfakos her 
(wie der Verf. vermuthet) die Lehre von der Einheit 
Gottes fich verbreitete, und die V orfteher der Orakelfitze 
und Myfterien fich genöthigt fahn, den abgöttifchen Gul
ins durch "Theokratie und myftifche Deutung der ge- 
fteigerten Zeitbildung nothdürflig anzupaßen. So reich
haltig alfo das angezeigte Werk ift, lo viel des Neuen 
und Wichtigen verheifst es für die Folge.

Cal.
(Die zweite Recenfion felgt im nächften Stücke-)
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[Fon zw e y Re c enfent e n.]
(Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recgnßon.) 

wem bekannt ift, wie oft in der Gefchichte Ge- 

genfatze theils lieh gleichzeitig entwickelt haben, theils 
fchnell auf einander gefolgt lind, depi wird die Erfchei- 
nung nicht aufgefallen leyn, dafs auf die Aufklärerey 
des achtzehnten Jahrhunderts, gegen den Beginn des 
neunzehnten, eine Hinneigung zum Myfticismus licht- 
bar wurde, welche, wie es fcheint, noch in vollem 
Wachsthunie begriffen ift, und allmählich in alle Ge
biete «les menfchlichen Geiftes lieh . eindrängt. Wäh
rend man im vorigen Jahrhundert einer einfeitigen Ver- 
ftandesrichtung zu lehr fich hingab, und alles Höhere 
und Göttliche im Menfchen in die niedere Sphäre des 
Alltäglichen und Gemeinen herabdrückte: fo fchweift 
man jetzt in das entgegengefetzte Extrem hinüber. 
Nicht was eine befonnene, auf Verband und Vernunft lieh 
gründende Anßcht der Dinge lehrt, foll uns ferner zur 
IVichtfchnur unferes Denkens und Glaubens dienen, fon- 
Jern was eine aus angeblicher Offenbarung entfprun- 
aene Dogmatik ohne Beweis und Rechtfertigung uns 
vorfchreibt. Die bisher unter allen freymüthigen Den
kern als wahr gegoltene Meinung, es könne nicht et
was als heilig und göttlich anerkannt werden, was mit 
den Gefetzen des Verltandes und der Vernunft im Wi- 
derfpruch fich befinde, woraus denn folge, dafs diefel- 
ben das Kiiterium unferes Glaubens bilden mülTen, — 
diefe Meinung wird nunmehr für verwerflich und irre
ligiös gehalten. Unterdrücken — follen wir die belfere 
Ueberzeugung, und an ihre Stelle einen Phantafieglau- 
ben fetzen, der zwar de^ Einbildungskraft fchmeichclt, 
aber das Herz unerquickt läfst. Nicht follen wir frey 
und felbftftändig ferner mehr forfchen, was Wahrheit 
ley, was blendender Schein, hindern vielmehr gläubig, 
und ohne Raifonnement hinnehmen mit des Gemüths 
warmer Andacht, was uns die neuen Apoftel als das 
einzige Heil unterer Seele verkünden.

Es war in dem erften Decennio diefes Jahrhun
derts, als der neuefte Myfticismus auf dem Gebiete der 
WiUenfchäft und Kunft fich anfiedelte. Nicht nur, dafs 
man myltifch dichtete und äfthetifirte, man zog auch 
die Denkmale der M^alerey, Baukunft und Literatur, 
die aus dem Mittelalter auf uns gekommen find, wie
derum ans Licht, da fich in ihnen eine ähnliche myfti- 
Iche Richtung kund gab; und man präconifirte diefe^-

J. A. L. Z. 1825. Erfter Band.

EtllTSOb .

ben auf eine Weife, als offenbare fich in ihnen die 
höchfte und fchönfte Entfaltung des menfchlichen Gei
ltes. Bald machte jedoch die antike Literatur ein fo 
bedeutendes Uebergewicht über das altdeutfchroman- 
tifche Wefen geltend, dafs, obfehon Einige die Nibe
lungen dem Homer gleichgeftellt hatten, auf diefem 
Gebiet für die Länge nichts auszurichten war. Nach 
einem neuen Schauplatz fah fich der Myfticismus um, 
und er fand ihn. Die indifche Literatur war in mehre
rem Betracht zu anziehend, als dafs fie unbeachtet hatte 
bleiben können. Die Entfernung des Volks, dem fie an
gehörte, das Neue der/Sache, der Gegenfatz, den das 
indifche Leben mit dem europäifchen bildet, vor Allem 
aber das Abnorme und Wunderliche, das uns bey der 
Betrachtung des Indifchen fogleich aufftöfst, — Alles 
diefes wirkte mit Zaubergewalt auf die Phantafie der 
gemüthlichen Schwärmer. Das Wenige, das man von 
der indifchen Literatur kannte, fuchte man mit dem 
erneuerten myltifchen Chriftenthum in irgend eine Ver
bindung zu bringen. Diefem Beftreben verdanken wir 
den Verfuch, die Religion der Inder als die Quelle der 
chriftlichen Religion darzuftellen. Da aber die Ver
knüpfung des Indifchen und Chriftlichen nur durch ein 
Mittelglied möglich wurde : fo zog man für diefen 
Zweck auch die ägyptifche und griechifche Mytholo
gie heran. War doch der Einflufs des griechifchen 
Priefterthums auf die Bildung des Katholicismus unleug
bar, und hatten doch fchon ältere Mythologen jenen 
aus Aegypten hergeleitet. Man durfte daher nur noch 
Indien und Aegypten mit einander verbinden, und die 
gewünfehte Vereinigung war glücklich zu Stande ge
bracht. Alles wurde nunmehr Ein und Daffelbe: was 
indifch war, war ebenfo gut ägyptifch, war grie- 
chifch, war chrißheh. Durch diefe Vermifchung drang 
alfo dei* Myfhcismus endlich auch in die antiken Stu
dien ein^ und es droht nunmehr die Gefahr, dafs er 
auch diefes Gebietes lieh bemächtige, auf gleiche Weife, 
wie er fich fchon in anderen Gebieten des menfchlichen 
Geiftes gellend gemacht hat.

Dais die Creuzerijche Symbolik ein Product des 
vollendeten Myfticismus ift, wird keiner leugnen, der 
nicht aus angeborner oder berechneter Schwärmerey der 
Indomanie huldigt. Man darf nur die Grundfätze, 
nach denen fie gearbeitet ift, näher betrachten, um von 
der Richtigkeit des eben ausgefprochenen Urtheils fich 
zu überzeugen. Und bey diefen Grundfätzen wollen 
wir vorerft etwas verweilen, weil fie uns auf denjeni
gen Standpunkt bringen, von wo aus wir die Gegnerin 
der Symbolik richtig zu xyürdigen im Stande find.

Bisher hielt man die Mythologie für Gefchichte
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der Mythen, mithin für eine hiftorifche Wiß’enfchaft, 
zu deren Kenntnifs man nur durch fleifsiges Studium 
der Quellen, unbefangene Prüfung dt;s Stoffes, und 
l’charfe Sonderung der verfchiedenen Zeitepochen gelan
gen könne. Denn da man bemerkt zu haben glaubte, 
dafs im Fortrücken der Zeit zu den alten und einheimi- 
fchen Fabeln allmählich immer mehr neue und auslän- 
dilche lieh gefeilt, wodurch der alte Volksglaube end
lich ganz umgeftaltet worden fey: fo glaubte man auf 

* die mannichfachen Umbildungen eine befondere Auf- 
merkfamkeit richten, und das Aller der Zeugen wohl 
beachten zu müßen, damit man nicht Neues und Alles, 
Späthinzugetretenes mit Urfprünglichem vermifche, 
und auf diefe Weife die Mythologie verwirre und ent- 
ftelle, anftatt fie zu erhellen und aufzubauen. Man 
hielt dafür, dafs der Mytholog Sclbftcntüufserung be- 
fitzen, fich aller eigenen Meinungen, Wünfche und 
felbftifcher Rückfichten entfchlagen, und auf das reine 
Ergebnifs der Quellen fich belchränken müße : denn 
von dicfem hänge Alles ab, Nichts von der individuel
len Ueberzeugung des Unterfuchenden. Anders be
lehrt uns aber Herr Creuzer (Zeitgen. XXXI. S. 43): 
„Wenn man die Mythologie eine hiftorifche Wißen- 
fchaft neuerlich genannt, und damit die Methode aus- 
gefprochen zu haben glaubt: fo kann ich diefes nur in 
lowcit nachgeben, als in Betreff der alten Völker ihr 
Stoff ein gegebener ift, und man fich deßen auf dem 
Wege hiftorifcher Unlerfuchungen undBeweife bemächti
gen mufs. Das Hauptgefchäft, was den Mythologen 
macht, beruht auf einer ganz anderen geiftigen Thätig- 
keit, als die jener gefchichtlichen Operation, — auf 
einer Apperception, die man weder lehren noch erfitzen 
kann, fondern die von einem geiftigen Organismus be
dingt ift, nicht unähnlich dem, welcher den Dichter 
fchafft.“ Ein Mytholog alfo foll zwar auf hiftorifchem 
Wege des Stoffes fich bemächtigen, doch ift diefs Neben
fache; was den Mythologen eigentlich macht, ift eine 
Apperception und ein geiftiger Organismus, ähnlich 
dem eines Dichters. Einerfeits alfo ift der Mytholog 
bedingt durch den gegebenen Stoff, doch foll er anderer- 
feits organifirt feyn, mithin auch verfahren wie ein 
Dichter, d. h. frey umherfchweifen, wohin ihn im
mer die Gebilde feiner Phantafie rufen ! Liegt hierin 
kein Widerfpruch ? und wie verträgt fich ein dichteri- 
fches Verfahren mit der pflicht näfsigen rl reue eines 
Gefchichtforfchers ? — Weiter be < hrl uns Herr Creu
zer (Hom. Br. S. 98): ,,Der Richtweg zum höheren Al- 
terlhum, und mithin zum Gebiete des Mythus, ift, 
meines Bedünkens, die Anfchauung, der Sinn. Bildet, 
wie nicht zu leugnen, die Maße der gefammten My
then ein grofses Panorama religiöfer Anlchauungen, io 

' ift es! das Schauen diefer Anfchauungen, was hauptsäch
lich den Mythologen macht.a Ferner S. 9 1 : „Immer 
kommt es aufs richtige Erfaßen der Grundanfchauung 
an, im Kleinen wie im Grofsen, d. h. fowohl wo es 
fich blofs von Einzelnheiten allen Volksglaubens und 
Naturdienftes handelt, als auch da, wo allgemeinere 
Ideen einer erhabeneren Gottesverehrung hervorlreten. 
Sobald wir die Grundanfchauung haben, find wir im 
Mittelpunkt, und überfehen von da aus die divergiren- 
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den Radien, die hier oder dort ein Mythus genommen 
ohne' dafs wir nölhig hätten, Vieles zu fondern und zu 
zergliedern. Welches Gewicht hat man nicht ?. B. auf 
die Beachtung des relativen Alters der Zeugen gelegt! 
Ja manche fetzen noch jetzt das Wefcn mythologifcher 
Forfchung darin, und doch hat die bisherige Erfahrung 
gelehrt, dafs wir in demfelben Grade, als wir auf diefe 
Zeugenprobe und Zeugenabhör Alles geftellt haben, im
mer mehr und mehr von dem wahren Verftehen alten 
kindlichen Glaubens und geheimnifsreicher Religions
ideen abgekommen find/^ Oben lehrte Herr Creuzer 
dafs man fich des my thologifchen Stoffes „auf Jern 
Wege hiftorifcher LJntcrfuchungen und Bereife be
mächtigen mülle,“ obfehon diefs blofs ein Nebenge- 
fchäft des Mythologen fey. Allein jetzt räth er Uns 
diefs Nebengefchäft lieber ganz fallen zu laßen. Un
nütz, ja gefährlich fey die Unterfuchung über das Alter 
und die fonflige Befchaffenheit der Zeugen, fruchtlos 
alles Sondern und Zergliedern. Statt des kritifirenden 
Verftandes fallen wir den Sinn gebrauchen lernen, an- 
fchauen follen wir ohne zu prüfen, und zwar religiöfe 
Anfchauungen anfehauen. Zeugenprobe und Zemjen- 
abhör, foviel hat die bisherige Erfahrung gelehrt, führt 
uns nur immer mehr ab „von dem wahren Verliehen 
alten kindlichen Glaubens und geheimnifsvoller Religions
ideen.“ Beßer thun wir, wenn wir gleich die Grundan
fchauung erfaßen, denn durch fie verletzen wir uns in 
den wahren Mittelpunkt. Möglich wird diefes An
fehauen der Anfchauungen, diefes Erfaßen der Grundan
fchauung, nicht etwa durch kalte Reflexion und prüfen
den Verftand, fondern durch Apperception und einen gei
ftigen Organismus, ähnlich dem eines Dichters. Wer 
aber Beides nicht befitzt, der ift nicht zum Mythologen 
geboren. Auch lieht auf einen Pfeudomythologen ein 
geborner Mytholog, ein Symboliker, nur mit Verach
tung herab. Hom. Br. S. 98: „Es ift nämlich mit dem 
Mythologen wie mit dem Maler. Der geiltesarme Co- 
pift bleibt an der Oberfläche der gegebenen Phyfiono- 
mie flehen, feine Sehkraft reicht nicht weiter als jedes 
gemeine Auge. Ungleich dem kräftigen, geiftreicheu 
Holbein, vermag er nicht die ftörenden Zufälligkeiten 
einer Individualform wegzudenken und wegzulaßen: 
er giebt vielmehr, wenn er ftark in der Technik ift, 
wie Dernier, das zum Erfchrecken ähnliche Contrefait 
mit allen Makeln und Mängeln der befchränkteften 
Wirklichkeit. Solche Denners, wenns hoch kommt, 
find diejenigen, die uns in der griechifchen Mytholo
gie höchftens das getreue Abbild eines handfeften Köhler
glaubens geben, oft ein blofses Zerrbild des provincielle- 
Iten Aberglaubens. Das Allgemeine vermögen fie nicht 
zu fehen, und das macht doch den Mythologen. Die
fer foll ja noch mehr feyn, als der preiswürdigfte Por- 
trälifl. Idealift foll er feyn.“ Ein folcher Idealift ver
meidet den ,, ausgetretenen Weg (Hom. Br. S. 46)“ 
hiftorifcher Forfchung, und überläfst die Unterfcheidung 
von Alt und Neu Leuten „deren Loos es ift, immer und 
ewig an der Schale zu nagen (Symb. IV. S. 184).“ Wo 
Nlachlfprüche gegen die Kritik nichts ausrichten, ver- 
fucht es ein Symboliker noch mit einer frommen Be
merkung, etwa wie folgende (Hom. Br. S. 8): 
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für mich, bin ruhig hey folchen Beftrebungen: denn 
die unermefsliehe fymbolifche Vorwelt, auch in Grie
chenland werden keine menfchlichen Bemühungen 
Jemals vernichten können.“ Wagen es aber Mytholo- 
gen Uufymbolifchcr Art gegen das Schauen der An- 
fchauungen proteftiren; weifen lie dem geborenen 
Mythologcn Verftöfse gegen die Sprache, Irrthumer im 
Gebrauch dcS Stoffes, ja Unkunde des Gegenftandes 
nach : fo antwortet diefer auf fo unartige Einrede ent
weder gf lUC“b oder er beginnt ftatt des Streits um- die 
Sadhe einen perfönlichen, l’pricht dem Gegner (Hom. 
Br. ,s- Wahrheitsliebe, Männerfinn und Geradheit
rurid ab, und läfsl fich die Klarheit feines Bewufslfeyns 
nfcht dadurch trüben, „dafs er den dunklen Bewe
gungsgründen eines anonymen Tadels nachgehe.“

Mögen die Anhänger des Myfticismus lieh erfreuen 
dem Beyfall ? den fich die Creuzerifche Symbolik 

erworben hat, den Anhängern der gefchichtlichen 
VVahrheitsforfchung ward es Bedürfuifs, dafs fich ihr 
endlich der Mann entgegenltellte, welchen Deutfchland 
als den Begründer einer vernünftigen Mythologie fchon 
längft zu erkennen VeranlalTung halte. Nicht zum er- 
lien Mal zeigt fich Vqjs als Bekämpfer einer Entftellung 
der Mythologie , und wie er früher fiegreich aus dem 
Kampfe hervorging, fo hat er auch jetzt durch die Ge
walt der Wahrheit feinen Gegner niedergebeugt. 
Nicht länger, hoflen wir, wird der unerweisbare Salz, 
aus dem Oiient, und zwar aus Indien ftamme die ältefte 
griechilche Mythologie, Anfehn und Einflufs behaupten 
auf den Gang hiftorifcher Forschung. Man wird es fich 
vielmehr künftig wieder ernfllich angelegen feyn laßen, 
bey “cn mythologifchen Unlerfuchungen den Weg der 
Gelchichte zu gehen, und alle Nebenwege myftifcher 
Unkrilik forgfältig zu vermeiden.

Das erfte Stuck der Anlifymbolik S. 1 —167 ift 
gegen die Creuzerifche Symbolik f und vorzugsweife 
gegen deren Indijchen £honyjos , genannt Schiwa- 
Dewanifchi^ gerichtet. Selbiges erfchien bereits als 
ReCenfion in hiefiger Literalurzeitung (1821. May), er
hielt jedoch bey feinem zweyten Auftritt einige Erwei
terungen. Dagegen verlor es in feiner neuen Geltalt 
die Abhandlung über den Dionyfos von Thebe, die 
noch mehr ausgearbeitet nächftens in .fVlythologifchen 
f orfchunggnu wieder erfcheinen folL Bec. will fich 

^ufhalten, aus der hier gegebenen Kritik 
yveitlä11 hg zu wiederholen, auf welchen Irrlhümern 
und Misgrmen das Gebäude der Creuzerifchen Symbo
lik beruht. Der Mann, der jeI1 hiltorifchen Weg ver
achtet, und lächerlich zu machen fucht (Zeitgen. XXXI. 
3_ 47) der fich in einen Nimbus von Frömmigkeit 
hüllt, und fich felbft für einen Idealiften ausgiebt, trägt 
kein Bedenken, die auß’allendften Unfauberkeiten des 
fpäteren, entarteten Priefterthums, vor denen das fitt- 
üche Schamgefühl zuvuekfehaudert, als uralte W eis
heit, verehrungswürdige Religio^; und ^heilige Vorbe
reitung des-reinen Chriltenlhunis, im Widerfpruch mit 
aller gefchichtlichen .Wahrheit anzupreifen. Dafs diefe 
Befchvldigung gegründet ift, werden die kundigen Le- 
fer der Symbolik ichon Lnglt wißen, die übrigen kön
nen es aus der Anlifymbohk fattfam erfehen. Das Auf- 

fallendfte ift aber der angebliche Bewers für den Zug 
des Schiwa -Dewanifchi aus Indien nach Europa. Als 
Zeuge wird der Kolonel Polier angeführt, aber fälfch- 
lich, denn die Stiftsdame Polier ilt es, welche in der 
Einleitung zu der Mythologie des Indous diefes Zuges 
gedenkt, und zwar auf die Autorität Wilfords. Wras 
aber Wilford davon erzählt (Afiat. Unterfuch. 111), grün
det fich nach feinem eigenen Geftändnifs (Afiat. Lnler- 
fuch. VIII. N. 7) auf Betrug eines Panditen und mein
eidiger Braminen. So fchiebt Ilr. Creuzer des ge- 
täufchlen Wrilfords widerrufene Ausfage dem Kolonel 
Polier unter, und macht fie zum Grundftein feiner 
Symbolik.

Der Gang der Widerlegung gab dem verehrten 
Vf. zu einer Menge fchätzbarer Bemerkungen Ver- 
anlaßüng. Sehr beachtungswerl.il ift die S. 65 ßg„ 73flg., 
80 ftg* gegebene kurze Auseinandersetzung , wie der 
thebifche Dionyfos um 01. 30 als Geweihter der Ky- 
bele zum Bakchos, dann durch Orphiker zum Ofiris um- 
gedeutet, und endlich durch die Makedonier nach In
dien verletzt wird. Makedonier unter Alexandros und 
Seleukos waren es auch, die zuerft etwas feinere Cultur 
aus Griechenland nach Indien verpflanzten, Und des 
Vfs. Vermuthung ift fehr wahrfeheinlich (S. 93 ßg.), 
dafs, was die Sakontala Claßifches befitzt, fie dem grie- 
chifchen Genius verdanke. Am Schluls diefes erften 
Stückes erklärt fich der Vf. näher über die Grund- 
fälze, nach denen feiner Anficht zufolge die Mythologie 
behandelt werden müße. Bec. hält diefe Grundfätze 
für die einzig richtigen, und meint nicht Raum zu ver- 
fchwenden, wenn er fie hier wörtlich miltheilt, um 
auf fie foviel als möglich aufmerkfam zu machen: „Ein 
tüchtiger Forfcher der Mythologie mufs, begeiftert von 
nichts als Wahrheitsliebe, vorfichlig und befonnen den 
Weg der Gefchichte gehen, von der früheften Erfchei- 
nung an, durch die allmählichen Forlfchritte und Um
bildungen. Soll eines Gottes Urfprung und Bedeutung, 
foll ein öffentlicher Religionsgebrauch, oder ein gehei
mer Dicnlt in Myfterien enthüllt werden; die frage 
mufs feyn: Wann zuerft, und wo, wird des Gottes, 
des Gebrauchsdes Geheimdienfies erwähnt! Wie 
waren die Zeitverhällnifi’e, die Sitten f die Erfahrungen, 
die Begriffe von Welt und göttlicher Natur? Hatte das 
Wrort der alten Sprache den Sinn der fpäteren ? und 
mögen wir heutigen Europäer bey dem Ausdruck un- 
ferer Sprache genau das denken, was der alte Grieche 
un^ Stacht ? Verftehn wir den Zeugen
recit. Vyas könnt’ er wiffen? was wollte, was dürft’ 
er millheilen ? War er leichtgläubig und mährchen- 
hait ? bey herrfchendern Glauben achtlos ? bey geheilig
tem behutfam? Ift fein Ernft Schonung? Wink zum' 
Beßeren? verhaltener Spott ? Half er felbft tätlichen, in 
gutniülhiger Abficht, oder zu Gewinn und Herrfchaft? 
W ar, was er meldet, Glaube der allen Zeil ohne Zu
faiz ? war es urfprünglicher Gebrauch, oder ins Aller- 
thum hinaufgefabelle Neuerung? So mufs fich der Red
liche hindurchzweifeln , durch verjährten Wahnglau- 
ben und erneueten Priefterbetrug, zur Wahrheit. Ein 
muhfeliger Gang auf Holperiger Bahn, wo auch die ge- 
fpanntefte Wachfamkeit gegen täufchenden Schein, ge- 

beachtungswerl.il
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gen fremdes und eigenes Vorurtheil, gegen Selbftliehe, 
gegen Gunft oder Abgunft, gegen Vertraun oder Mifs- 
traun, kaum vor Fehltritten und Verirrungen be
wahrt !<(

Das zweyte Stück führt die Ueberfchrift: Gottheit 
und Fortdauer der Seele nach altgriechijcher Vorstel
lung. S. 168 — 235. Diefe Abhandlung, die zum Theil 
bereits 1819. Dec. in hiefiger Literaturzeitung erfchien, 
zerfällt in zwey Abfchniite. Die Entwickelung der 
wechfelnden Begriffe über das Wefen der Gottheit, wel
che lieh in den verfchiedenen Epochen der alten Welt 
finden, geht von 8. 168 bis S. 203. Der Vf. beginnt 
mit dem Nachweis, dafs höhere Geiftescultur das grie- 
chifche Volk nur aus fich felbft entwickelt, 'nicht em
pfangen habe, ja nicht empfangen haben könne von 
Afiens Völkern, oder von den Acgyplern. Denn diefe, 
obfehon vorgeschrittener in allerhand Betriebfamkeit, 
auch Prunk und Luxus des Lebens, blieben doch im
mer nur Barbaren. Gewifs billigt und theilt diefe An
ficht , wer des griechifchen Volkes geiftige Selbftftändig- 
keit zu erkennen vermag. Nur was einzelne, für das 
Refultat der Unterfuchung nicht entfeheidende, aber an 
lieh auch nicht unwichtige Punkte anlangt, gefleht Bec. 
abweichendei' Meinung zu feyn, und er will hierüber 
feine Zweifel und Bedenken vortragen. W enn er irrt, 
wird er lehr gern Belehrung annehmen? und das Be
hauptete widerrufen.

Ungerecht möchte es feyn, dafs die Troer mit den 
umwohnenden Völkern in Eine Claffe gerechnet, zu ei
nem barbarifchen Volksftamm gemacht werden. Der 
V f. fucht zwar durch Gründe feine, Behauptung zu 
erhärten, und was ihr entgegenftehen möchte, durch 
Erklärung zu befeiligen, aber das hierüber Vorgebrachte 
fcheint der nöthigen Beweiskraft zu ermangeln. S. 171 
heilst es: „An Vorderafiens Küften zeigt Homer nährende 
Feldwirthfchaft, doch ohne Weinpflanzungen, aufser 
bey den Frygern des Hellesponts, einem thrakifchcn 
Stamm, und zur Schlacht wildes Anfehwärmen mit 
Gefchrey.“ Ob die Phryger aus Europa eingewandert 
find nach Vorderafien, oder ob nicht mit mehr Wahr- 
fcheinlichkeit das Umgekehrte anzunehmen ift; bleibe 
unentfehieden. Aber da des Weines in d roia häufig ge

macht wird, ihn nicht blofs Menfchen, fondern auch 
Hektors Rolfe trinken, das troifche Land für Wein
pflanzungen fichwohl eignete, und der Ausdruck xagiros 
apouou? in dem Zufammenhange, in dem er lieht, nicht 
füglich auf Phrygien, fondern wohl nur auf Troia ge
hen kann: fo ift Rec. geneigt, Weinpflanzungen in 
Troia anzunehmen. Nun kann man zwai einwenden, 
die Troer erhandelten vielleicht den Wein von Phrygern; 
allein, wenn man den Wein kaufen mufste, fo ilt es 
kaum glaublich, dafs ihn Andromache den Roffen ge
geben haben würde, und der Ausdruck xapTro? «poupys“ 
von ihm, als einem ausländifchen Gewächs, gebraucht 
worden wäre. Soll der troifche Wein aber durchaus 
phrygifchen Urfprungs feyn: fo ilt es vvahrfcheinhchei, 

dafs die Troer ein für allemal Weinftöcke aus Phrygien 
geholt, als alljährig gekelterten Wein gekauft haben. 
Auch kommt einigemal das WortCpuraXia in Beziehung 
auf Troia und Lykien (wo auch Wein getrunken wird) 
vor; und warum follen wir annehmen, dafs an dielen 
Stellen Cpvrakia blofs einen Obftgarten, nicht auch eine 
Weinpflanzung bedeute? Ift alfo ein Grund vorhanden, 
den lioern den Weinbau abzulprechen ? und könnte 
man ihnen auch die Erzeugung des Weines abfprechen, 
wäre es deswegen erlaubt, die Troer zu Barbaren zu 
machen? Dafs die Troer mit wildem Anfehwärmen in 
die Schlacht gezogen feyen, wagt Rec. nicht zu behaup
ten. Die einzige Stelle, die der Vf. im Sinn gehabt zu 
haben fcheint, II. VIII, 58,. kann Rec. nicht als Beweis 
annehmen, da die Worte ex 5’ eoouro Aao? wohl noch 
niclii ein wildes Anfehwärmen des Volkes bezeichnen 
Will man fie aber fo verftehen: fo kann man den Achä
ern auch ein wildes Anfehwärmen zur Lall legen: denn 
von ihnen heifst es II. XI, 49: <xuto} TrpuÄes? auv 

jmovT’’ «aßscTos ßox y&- 
V£T ywSrwQQ. Und v. 52: £v £e xu^o/juov w^e xaxov 
Kpov/S^s. Dafs die Troer einigemal mit Gefchrey in die 
Schlacht ziehen, ift richtig, abei' kein Beweis für Bar
barey, da, wie wir aus der angeführten Stelle 11. XI 
49— 53 erleben, ein erfchrecklichcs Gefchrey und Ge
tümmel auch bey den in -die Schlacht rückenden Achäern 
nichts unerhörtes war. Ueberdiefs enlfchuldigt die Troer 
in diefer Hinficht noch die grofse Mifchung ihres Heeres : 
denn nicht wenig trug die Sprachverfchiedenhcit, die in 
diefem Falle Sprachverwirrung erzeugte, zu der Erhö
hung des Lerms bey, worauf Homer felbft ganz deut
lich hindeutet. — Anzeigen früheres Verkehrs mit 
den Achäern find die milden Sitten, und die Sprachver- 
wandtfehaft; noch mehr die heiligen Gebräuche, Pal
las Athene die Stadtfchirmerin, Apollon Smintheus, der 
in Chryfe, wie in T. enedos, herrfcht, und auf des Prie- 
fters Ruf vom Olympos daherwandelt, ja des olympi- 
fchen Zeus Heiligthum auf dem Idagipfel.“’ Dafs die 
milden Sitten und die Sprache aus früherem Verkehr 
mit den Achäern lieh erklären laßen, glaubt Rec. kei- 
nesweges. Bedürfniffe des Lebensunterhaltes und des 
Luxus theilen lieh wohl mit durch Völkerverkehr, aber 
fchwerlich milde Sitten und noch viel weniger Sprachen. 
Wenigfiens ift dem Rec. kein Beyfpiel aus der Gefchichte 
erinnerlich, dafs ein Volk durch Verkehr veranlafst wor
den fey, feine Sprache zu verlernen und eine andere an
zunehmen. Die Bildung der romanifchen Sprachen 
wird Niemand als Beyfpiel gelten laßen wollen. Und 
damit feine Sitten ein ungebildetes Volk von einem ge
bildeten annehme, dazu find langdauernde, ununter
brochene Verbindungen nöthig. Verkehr alfo voraus
gefetzt zwifchen Achäern und Troern, f° mufs er fehr 
ftark gewefen feyn, um die feinen Sitten zu erklären; wie 
er aber auch befchaffen feyn mag, die' griechifche Spra
che in Troia erklärt ei' nicht.

(Die Fortsetzung folgt im nächften Stucke.)
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och was berechtiget uns denn , Verkehr zwi
lchen Troia und Achaia anzunehmen? Die griechifch- 
troikhe Sprache nicht; eben fo wenig die milden Sit
ten; denn diefe laßen eher auf griechifche National- 

« yerwandtlcliaft fchliefsen. Was denn ? Sind die gebil
deteren Stamme der Achäer etwa Nachbarn der Troer? 
}?and Landhandel zwilchen Europa und Atien Statt; oder 
Seehandel ? Setzt letzterer nicht fchon eine vorgcfchrit- 
tenere Schiffahrt voraus, als wir lelbft nach dem troifchen 
Kriege finden? Zwar fchiflt Herakles nach Troia; Bel- 
lerophon nach Lykien, T leptolemos nach Rhodos, Pa
ris nach Sparta' aber kann man diefe wenigen Streif
züge; die als verwegene Abentheuer bewundert wurden; 
Verkehr nennen ? Hätte Verkehr Statt gefunden, man 
hätte fie nicht bewundert. Ferner; wenn wir anneh
men wollen; dafs Pallas Athene, Apollon und Zeus 
Fremdlinge in Troia waren: fo hatte das Land; ehe 
die fremden Götter kamen; entweder gar keine Götter 
(denn die Flufsgötter kommen nicht in Betracht), oder 
die einheimifchen wurden durch die fremden verdrängt. 
Krites ift nicht gedenkbar, Letztes ohne Beweis nicht 
anzunehmen. Pallas Athene zwar ilt nicht Jroifche 
Slammgöttin: fie kann erft während des Krieges in Ilios 
Verehrung gefunden haben, eben weil fie dem Lande 
fich furchtbar zu machen wulste. Den Apollon würde 
Ree. für einen eingebornen troifchen Golt halten; führte 
er mein den Beynamen Lykegenes, weilte er nicht, 
eben fo gern in Lykien als in Troia; und liefse lieh 
nicht leicaR erklären, wie er fchon in frühen Zeiten 
aus Lykien nach 1 roia gekommen fey. Aber wie Apol
lon Sminlheus aus 1 ylho oder Delos nach Troia gekom
men feyn füll; ift nicht abzulehen. Vor dem-Kriege 
läfst es lieh gar nicht denken, und während des Krieges 
auch nicht, wegen feiner Vorhebe für Troia. Wer 
kann es Inder Ordnung finden, dafs ein achäifcher 
Gott feinem Volke abtrünnig geworden, fich zu den 
feinden gefchlagcn, und jenes an den hand des ver
derbens gebracht habe? Aber W ahiicheinlichkeit hat 
es , dafs Apollon von Pylho durch den troifchen Krieg 
mit dem Smintheus - Lykegenes in Eine Perfon ver- 
fchmolz. Ueberhaupt fürchtet Rec., dafs der vereh- 
rungswurdige Vf. den Charakter des troifchen Apollon, 
der ihm halb aus Delos, halb aus Lykien flammt, nicht

J- A. L. Z. 1825. Erfter Band.

ganz richtig anfgefafst habe. Er fagt S. 172: „Apollon 
der Delier begnügt fich dort (in Troia), gin befuchen- 
der Galt, Heil und Unheil zu verwalten, er fendet und 
vertreibt, jetzo Pelt, dann Feldmäufe, wie der rauhere 
in Lykia geborene Apollon den Raubwölfen gebeut/* 
Dafs Apollon irgendwo in Troia Unheil verwalte, möchte 
fich nicht nachweifen laßen; felbft nicht durch die Peft, 
denn diefe ift nur als gerechtes Strafgericht zu betrachten, 
und wird fogleich gehemmt, als Agamemnon und die 
Achäer das begangene Unrecht wieder gut machen. 
Dafs Apollon' Mäufe vertreibe, ift gewifs nicht home- 
rifcher Glaube. Von den in Troia landenden Krßtern, 
die in der Nacht von Feldmäufen geplagt wurden, mel
det wohl Keiner vor Kallinos: und des Skopas Apollon 
zu Chryfe, zu deßen Füfsen eine Maus angebracht war, 
ift wohl auch nicht Beweifes genug. Der Beyname 
Smintheus kommt nach Ariftarch von der troifchen 
Stadt Sminthe, nicht von den Feldmäufen, wie Apion 
will. Woher ferner der Vf. die Rauheit und die Wölfe 
Apollons genommen hat, gefleht Rec. nicht zu begrei
fen. Wölfe gefeilte erft die fpätere Zeit dem Apollon, 
indem man den fpäteren Beynamen Lykeios von den 
Wölfen, wie Sminlheus von den Mäufen, klügelnd ab
leitete ; und ftatt der Rauheit findet man in den home- 
rifchen Gedichten überall nur Milde, Edehnuth und Er
habenheit, leiten ftrafende Gerechtigkeit am Apollon. 
Der Schutz, den der Gott durchgängig dem bedrängten 
Volke der Troer, und namentlich dem Hektor, fowohl 
dem lebenden, als dem iodlen, angedeihen lafst; Apol
lons Benehmen in der Götterlchlacht, Ain erhalten 
gegen den undankbaren Laomcdon, im \ ergleich mit 
dem des Pofeidon, der den Troern ein Seeungeheuer 
zufchickt, und ihre Stadt zu vertilgen entbrannt ift; die 
Art, wie er dem verwültenden Achilleus enlgegentrilt, 
um die Uebcrrelte des troifchen Volkes zu retten, u. f. w. 
.— Alles diefes feheint nicht Rauheit des Charakters 
zu verrathen. Vergleicht man hiemit die Rachfuchi 
einer Here, die Hinterlilt einer Athene, Und felbft die 
frühere Rohheit des olympifchen Zeus: fo wird man 
geneigt, den Apollon für eine der edelften Geftalten des 
Göllerkreifes anzufehen. — Den idäifchen Zeus hält 
Rec. für den eigentlichen troifchen Stammgott. Denn 
erlllich läfst fich nicht hiftorifch nachweifen, oder auch 
nur,wahrfcheinlich machen, wie der olympifche Zeus 
auf den Ida verpflanzt worden fey. Wäre diefs durch 
die Thraker oder Phryger gefchehen: wir träfen den 
Zeus als Stammgott auch bey diefen Völkern an. Als 
phrygifcher Gott erfcheint Zeus aber erft in fpäterer 
Zeit, indem er mit Kronos und Dionyfos zur männli
chen Dreyeinigkeit verknüpft wurde. Warum wollen

D •
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wir überhaupt, wo fich ähnliche Gottheiten finden, fo- 
fort zu Verpflanzungen unfere Zuflucht nehmen, und 
zwar ohne Nolh? Das Idagebirge mit feinen grofsartigen 
Naturerfcheinungen konnte eben fo gut, als der Olyn* 
pos, zu der Vorftelluhg eines hochdonnernden Blitzfchleu- 
derers Anlafs geben: und der troifche Krieg verknüpfte 
lodann den idaeifchen Zeus mit dem olympifchen. 
Es liclse lieh noch manches Andere für Zeus troifche 
Abkunft anführen, z. B. feine A orhebe für Troia; aber 
das A'orgcbrachte fcheint zu genügen.

Gelang es , die Troer gegen Barbarey hi Schulz zu 
nehmen: fo wird es-leicht feyn, ihre griechifche Ab- 
kunft nachzuweifen. Die troifche Sprache ilt ein grie- 
chifcher Dialekt, und zeugt für griechifche Abftam- 
mung des Aülkes: denn dafs ein barbarifch.es A’olk 
griect ifcli redete, ift ein Widerfpruch. Griechifch find 
die Sillen in Troia, und da. fie nicht aus früherem Ver
kehr erklärt werden können, fo beweifen fie eben das, 
was die Sprache beweift. Griechifch find die troifchen 
Götter, fowohl angeftammte, als frühzeitig aufgenom- 
mene: Zeus, Apollon, Ares, Aphrodite u. f. w. Am 
meiiten aber beweift für griechifche Arerwandtfchaft 
die Cuilur der Troer. Denn nicht blofs Wohlhabigkcit 
herrscht in Troia, fondern wir treffen dafelbft fchon 
auf eine nicht unbedeutende Stufe geiltiger Entwicke
lung und feinerer Bildung. Ja es ift gar nicht fchwer 
zu begreifen, dais in diefer Hinficht die Achäer von 
den Troern übertroffen wurden. Nicht ein Achäer, 
fondern ein Troer fpricht folgende AV orte:

Aber wofern du wirklich in völligem Ernfte geredet, 
Traun dann raubeten dir die Uniterblichen felbft die Be- 

finnung:
Der du befichlft. zu vergeßen des Donnerers Zeus Kronion 
Rathfchlufs,. weichen er felbft mir zugewinkt und gelobet. 
Du hingeg; n erjnahnft, den weitgeflügelten A^ögeln 
Mehr zu verträum Ich achte fie nicht, noch kümmert 

mich folches ,
Ob fie re hts hinfliegen , zum Tagesglanz, und der Sonne, 
Oder auc.i links dorthin, zum nächtlichen Dunkel gewendet. 
AVir vertrauen auf Zeus, des hocherhabenen, Rathfchlufs, 
Der die Sterblichen all und die ewigen Götter beherrfchet! 
Ein AVahrzeichen nur gilt: das Vaterland zu erretten!

AATas iftüchöner und rührender, als die Scene zwi- 
fchen Hektor und Andromache? die Bitten des Priamtrs 
und der IIeka.be an Hektor, den verderblichen Kampf 
mit Achilleus nicht zu beftehen? die Klagen der Aeltern 
und der Gattin um den gefallenen Sohn und Gemahl ? 
AA’aß ift erhabener, als die Aufopferung Hektors zur 
Reifung des A aierlandes, und zur Abbüfsung einer ver
zeihlichen. Uebercilung ? Warum finden wir nicht Aehn- 
hches unter den Achäern, weder in der Ilias noch in 
der Odyfiee? AVarum vielmehr unter ihnen fo manche 
Beweifc von Rohheit und Ausfchweifung ? Man weife 
einen Hekior, eine Andromache unlex- den Achäern nach. 
A erdient felbft die finnige Penelopeia der Andromache 
gleichgefchätzl zu werden ? Paris übertraf den Menelaos 
an Tapferkeit keinesweges, aber wohl an Schönheit und 
Anmülh. A\ enn die Troer die Auslieferung der Helena 
verweigern, fo ift ihr Schönheitsgefühl die Urfache dar
an. V> irken I'clena’s Reize doch noch auf die troifchen 
Greile. Die zarte Göttin Aphrodite, auf deren Gürtel 

alle Zauberreize verfammelt} find, wodurch felbft der 
AVeife bethört -wird, hält es nicht mit den rauhen 
Achäern, aber wohl mit den feinen Troern. Sie, das 
Ideal der Schönheit, empfand für einen Troer fo zärt
lich , dafs fie fich ihm in Liebe hingab : was unmög
lich gewefen, wenn Anchifes ein Barbar war. Kaum 
hätte Filhonos, vväie er ein Barbar gewefen, fo ver- 
führerifch für die Eos feyn können, dafs diefe ihn zu 
ihrem Gemahl erkor. Nicht glaublich findet es Rec., 
dafs der reizende Ganymedes, der wegen feiner Schön
heit in den Kreis der Götter erhoben wurde ein Bar
bar gewefen ley. Und wer findet es gedenkbar dafs 
die mächiigften Göttinnen, Here, Athene und Aphro
dite, als fie über ihre Reize in Zwift gerathen waren 
einen Barbaren zum Schiedsrichter erwählt haben? ’

Weil nun Rec. nicht glauben- kann, Homer habe 
Barbaren mit höherem Reiz gefchmückt als Griechen; 
fo kann.er fich die 1 roer nicht anders, als einen grie- 
chifchen Aülksftamm denken. Ift diefe Schlufsfolge 
richtig : fo wird man den Troern nicht länger Poefie 
Mufik, und den Reigentanz abfprechen, zumal ihrSlamm- 
gott Apollon Gott der Poefie ift, und fich im Homer 
auch beftimmto Angaben troifchen Gefanges fowie der 
Mufik und des Reigentanzes finden: II. XXIV, 720;

ft siaav aoiSovs, $(y,jvcuv Oirs aro-
voEtrtjÄV aoiöyv oi jj.ev er") de gtwu^ovto
'yu i/'ouKfs • Mag dei hier erwähnte Gefang immerhin
kein epifcher, fondern ein Trauergefang gewefen feyn, 
was berechtigt uns zu der Annahme, die troifchen Aoi- 
den hallen wolfl Trauerlieder, aber keine epifcheu 
Lieder dtchten können, da zu jenen, wie zu diefen, dich- 
terifche Begeifterung erfodert wurde ? Leicht auch läfst 
fich erklären, warum kein epifcher Dichter in Troia er
wähnt wird. Nur bey Feit lichkeilen* unter friedlichen 
VerhältniJJen werden epifche Dichter aufgeführt in 
Ithaka, Sparta und Scheria. Unter den kriegführenden 
Achäern vor Ilios dagegen wird keines Sängers erwähnt, 
obwohl mehrere Schmäufe, die Agamemnon den Für- 
ften giebt, ausführlich gefcliildert werden. Sehr erklär
lich, weil der epifche Dichter fich wohl für einen Zu- 
ftand der Ruhe und des Genuffes, aber nicht des Krieges 
und der Anltrengung pafst. Dem widerfpricht nicht der 
dem Apollon gelungene Päan, denn der war kein epi- 
fches Gedicht, aucli widerfpricht nicht Achilleus. Letz
terer fingt nur, als er d^m Kriege enlfagt hat, und in 
einem Zultande unkriegerifcher Ruhe fich befindet. 
Vorher und nachher hören wir ihn nicht fingen. Da 
uns nun Homer Troia nicht in Ruhe und Frieden, fon
dern in einem aufgeregten, kriegerifchen, /ehr bedenk
lichen Zuftande fchildert: fo mufsten wohl in einem fol- 
chen Zeitpunct die Künfte des Friedens aufhören. Auch 
wird uns nirgends eine troifche Luftbarkeit gefchildert, 
bey der ein epifcher Dichter zu produciren gewefen 
wäre. Ferner, Wenn Hektor zum Paris fagt (II. III, 54) 
oux av toi ■> leuchtet da nicht aus die
fen AVorten deutlich genug hervor, dals Adufik unter 
den Troern blühete? und da Mufik und Poefie damals 
unzertrennlich verbunden waren, beweift diefe Stelle 
nicht auch für troifche Poefie ? und zwar für epifche 
Poefie, denn nur epifche Lieder wurden zur Kitharis

barbarifch.es
IIeka.be
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gefungen. Ueber den Reigentanz endlich vergl. II. III, 
393. 394. Daher wir wohl werden fagen können, der 
Dichter hatte nicht Anlafs, des epilchen Gefanges unter 
den Troern zu erwähnen, aber er gab Andeutungen, aus 
denen feine Exiftenz hinlänglich evident wird, und die 
Gelegenheit, ibn ausdrücklich anzuführen, vom Zaun zu 
brechen, hielt für unnölhig, da er nicht ahnete, man 
werde einem ^°lke, das ein griechifches fey, den Mu- 
fengoll zum ab°nalgott habe, höher gebildet erfchei- 
ne, als die ? C läer, und deffen Dichter, Mufik und Feft- 
reigeu ausciücklich genannt werden, Poefie abfprcchen 
wölb”- as Kölilichfte der Lebensgüter hätten die fei- 
nelCu erbbehrt, und die ungebildeteren Achäer al- 
Icb1 pG $bdle endlich, die der Vf. als Beweis
pär c le Nichtexilienz der Poelie unter den Troern an- 
fbb1 (l.X, 12), fcheint nichts zu beweifen. In ei-

eidlager nach einer heifsen Schlacht, den noch 
1 ^^‘ungenen Feind in der Nähe, wer wird da 
?e A^CS ^'r^e^ens; der Ruhe und der Fcfllichkeit fu- 
. Aulregende Kriegsmufik, die ermatteten Krieger 

zu egeiltern, ift wohl an ihrer Stelle, aber ein friedli
che! Sänger, ein epilchcr Dichter in einem Bivouak?

Aus dielen Gründen glaubt Rec. zwar allerdings 
'an keinen phrygifchen Homer, aber ein iroifcher ift 
' wahrfcheinlich gemacht worden durch Beweife, die 
noch nicht widerlegt find. Denn was neulich von ei
nem peloponnefifchen Homer verlautete , ift ein entflo
gene! Gedanke der lieben Unfchuld, die fich an den 
t Ak d-es Erkennlnifsbaumes noch nicht vergriffen hat.

^eichender Anficht ift Rec. ferner in der Ab lei- ' 
ei. ?lympifchen Götter. Sie feheinen ihm nicht 

a?S , u-ravlei1 gekommen zu feyn, zumal man das ällefte 
ftia vien Wohl fchwerlich bis nach Thefialien ausdeh- 

nCn Kann. Der oiympifche- Zeus ift ein iheffalifcher 
Gott; er idäifche gehört nach Troia, Athene nach At
tika und Böotien, Pofeidon nach Aegä , Helike und On- 
cPe tos , Here ift Stamnigöttin der peloponnefifchen 
A^^er, Hermes herrfcht in Arkadien, Hephäfios in 
L^nos, ^emeter iu Phylake und Pyrafos, Apollon 
iu yt 0 und Troia, wozu Lykien gehört, Artemis und 
Leto find,ebenfalls lykifch-troifche Gottheiten, Aphro
dite flammt aus Kypros und Kythere. So blieben für 
T hraivien „ur Ares und fein Sohn der Schrecken, nebft 
Diony os uhrig Gründet fich diefe Anordnung nicht auf 
homerifche d b Mythologie: fo wird0dem Rec.
jede Zurechtv eifung angenehm feyn.

Nach diefer A^fchwoifIing kehrt Rec. zu dem Haupt- 
ihema zurück. Dei verehrungswürdige Vf. zeigt hier
auf, wie die Idee eines einigen Gottes von den Israeliten 
angeregt, und. über Thaplakos in Vorderafien allmäh
lich verbreitet wurde. Bemerkenswerlh ift cs luebey, 
dafs die drey Namen des israelitifchen Gottes: Jehova, 
Sabaoth, Adonai^ ohne wefenlliche Veränderung in an
dere Länder verpflanzt wurden. In Phrygien erkennt 
nian mi Sabos oder Sabaztos, ' in Phoenike im Adonis 

eingedrungenen israelitifchen Gott, und in beiden ■ 
Lande in 1 ührt er den Geheimnamen Jao , oder wie der. 
griechi ehe Bakchos le andere Form Jakchos. Wah
rend ä er J 11 viopj dche D< öfter durch die Vorfiellung 
eines emig'-n oi ,v gehoben wurden zu dem Begriff xei- 

nes Weltengottes, und im Fortfehritt vernunftgemäfser 
Entwickelung immer höher fliegen in der reinem Er- 
kenntnifs des göttlichen Wefens und menfchlicher Be- 
ftimmuug, trachteten die Priefler der Vielgötterey fleh 
dös jüngft errungenen Lichtes der Vernunft für ihre 
Zwecke zu bemächtigen, „fie fafslen den Enlfchlufs, 
ihre Volksgottheiten in feyerlichen Geheimniffen für 
Kräfte des Einen Naturgottes zu erklären/1-' So entftand 
zuerfl in Phrygien die myftifche Dreyeinigkeit, fowohi 
männlich als weiblich gedacht: Kronos, Zeus, Diony- 
fos und Rhea, tlemeter, Perlephone. Diefe Myfterien, 
welche bald mit den unfauberften Gebräuchen befleckt 
wurden, fchlichen fleh feit 01. 20 in Griechenland ein, 
und wurden mit ägyptifchen Zufäizen bereichert.

S. 203 beginnt die Untcrfuchung über die 1'ortdauer 
der Seele. Sie ift durchgängig aus den Quellen gefchöpft, 
und mit ungemeinem Scharffinn' durchgeführt. In den 
alterten Zeilen bis nach Hefiod dachte man fleh den Tod- 
tenbezirk nichts weniger als einladend. Das ältefle Ere- 
bos ift ein dumpfer, modriger Ort, in dem Gute wie 
Böfe, Hohe wie Niedrige, ohne irgend eine Vergeltung, 
ohne irgend einen Unterlchied, träumend in dufterer 
Finfternifs, ihr Dafeyn hinbringen. Zeitliche Güter und 
langes Leben galten für Gunft der Götter, und Beloh
nung eines gerechten Wandels, Elend und frühzeitiger 
Tod galten für Strafe begangener Milfelhaten. Beloh
nung wie Strafe empfing der Menfch fchon in. dielem 
Leben. Anders geftaltete fleh diefs, als Myfterien den 
alten Glajiben umbildeten, und freye Selbltdenker Zu 
vernunftgemäfseren Vorftellungen fleh erhoben. Der 
Hades erhielt zwey Abtheilungen. Beftimmt wurden 
für die Frommen die Freuden Elyfions, fürdiexRuch- 
lofen die Schrecken des Tartaros. Aber freylich wur
den die Begriffe von Frömmigkeit und Ruchlofigkeit 
von den Myftikern und Philofophen fehr verfeinerten 
ausgebildet. Die Priefler verflanden unter den Frommen 
die Anhänger der Tempellehren, die eifrigen Verehrer 
des geifllichen Ceremoniells, die reichlichen Spender an- 
fehnlicher Gaben. Dergleichen Leuten waren die Freu
den des Elyfions gewifs, gleichviel, ob fie übrigens in 
Ältlichem Betracht hoch oder niedrig Ramien. Aber wer 
fich der priefterlichen Lenkung und Leitung entzog, 
mochte er fonlt der reebtfehaffenfte Bürger, der treufte 
Freund, der edeliie Menfch feyn, dennoch vermochte 
ihn nichts vor dem Schlamme des 1 artaros zu erretten. 
Die Philoiophen, und unter diefen vorzüglich die So- 
kratiker, 'lehrten.dagegen, nur Reinheit der Sitten, Her
zensgüte und Gehorfam gegen die innere Stimme der 
A ernunlt führe den Menfchen nach dem Tode zur Gott- 
ännli.chkeit : Vernachläffigung des Vernunftgebotes 
überliefere ihn unfehlbar dem Verderben, wie oft er 
auch durch äufserliche Frömmigkeit, durch genaue Be
folgung der priefterlichen Vorfchriflen lieh zu reinigen 
verbucht habe.' Und wie in Bezeichnung des Weges, 
der zur Glückfeligkeit führe, Priefler und Philofophen 
von einander fehr abwichen, ebenfo verlchiedener An
licht waren fle über die Befchaffenheit der ewigen Freu
den felbft. Die Sokratilcer hofften auf eine geiftige Ver
klärung, auf höheren Seelenadel, auf Gottähnlichkeil; 
die Priefler lockten die gläubige Menge durch Vorfpie-
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gelung ewiges Sinnengenußes, ganz ähnlich den Freu
den des mahomedanifchen Paradiefes.

Völlig einverftanden ilt Ree. mit dem VE' über die 
Folgerungen, die lieh aus dem bisher Getagten in Bezie-* 
himg auf vorhomerifche Myliik und Priefterweishcit 
zieheir laß en. War das Zufammenfchmelzen der einzel
nen Götidr zu Einem Naturgott fchon in alten Zeiten 
vor lieh gegangen: eine Andeutung davon müfste fich 
in den Homerifchen und Heliodilchen Werken finden, 
da in ihnen der damalige religiöfe Glaube in gröfster 
Breite fich entwickelt findet. Eben diels gilt von der 
Lehre von der Vergeltung nach dem Tode. Doch 
hierüber laßen wir den VE lieber felbft fprechen. 
S. 41: „Von allem Glauben und Wißen der homerifchen 

» Menfchen widerftrebt nichts kräftiger der Annahme vor- 
homerifcher Myfterien als die Verkeilung des Todteh- 
reichs. War uralt die Geheimrehre, dafs in der Unter
welt den Böfcn ein qualvoller Tartaros, den Frommen 
zu feligerem Leben eine elyfifche Abtheilung beltimmt 
fey durch Gerechtigkeit; mit Unwillen hätten Homers 
edle Hörer den Gefang vernommen, der ihren erhaben- 
ßen Ahnen und Ahninnen, zugleich mit nichtswürdi
gem Gefindel, den graunhaften Todtenbezirk zu träu
mendem Umherwanken anwies. Eben fo freudenlos 
für die Abgefchiedenen, fie mochten gut oder böfe ge
lebt haben blieb noch bey Hefiod des fchrecklichen 
Aides Todeskerker, eine gefpenftifche, in Nacht und 
Moder aufnehmende Gemeingruft.“ Und S. 233: „Je
dem Unbefangenen, der den Fortfchrilten dbr griechi- 
fchen Geiltesbildung vom Beginn an nachfpürt, kann 
die einzige Beobachtung des Todtenreichs fchon genug 
feyn. um das Trachten nach vorhomerifcher, bey Ho
mer durchfchimmernder Geheimweisheit für unreim- 
bare Grille zu erkennen. Homers und Hefiods Erebos, 
des graufen Aides und der furchtbaren Perjefone Nachi- 
bezirkvoll Wuftes und Grauns und träumerilcher Nach- 
gaukelung, dem Spuk unferer Mährchen gleich, das 
war kein Ort für myltifche Segen des frohherzigen Dio- 
nyfos, der die obere Welt gefegnet durch Anbau und 
heitere Thäligkeit Ihm mufsie der beglückende Hades- 
Pluton , ihm die Todesbeleberin Perfefone, zuvor ein 
elyfifches Wonnegefild, erfchaffen, ehe er hmabftieg 
zu den myßlfch vereinigten Gottheiten der Befeligung, 
ein mitwaltender Jacchos.“

Das dritte Stuck S. 236 — 343 enthält eine Recen- 
fion der Erläuterungen von Heyne, Schorn und Creu- 
zer zu TifchbeitiS' Homer, die zuerft in hiefiger Litera- 
lurzeilung 1823, JVIärz , eifchien. lieyne} durch die 
mythologifchen Briefe von ungefchichtlicher Priefter- 
weisheit eiuigcrmafsen abgelenkt, hielt fich bey feinen 

Erläu’erungen in Schranken. Indefs entfchlüpfte ihm 
doch manches Unrichtige, ja Lächerliche. Er behaup
tet z. B., dafs die drey Sirenen (nämliche des Acheloos 
1 echter, nicht die zwey Sirenen der Odyfiee) ihren 
Gefang mit einer Rohrpfeife, Lyra und Doppelflöte be
gleitet hätten. Wäre dem alfo: fo müfsten zwey zu
gleich gefungen und geblafcn haben. Ferner vermifcht 
er Homeis Kyklopen, mit den fpätern Werkgenoßen 
des Hephältos, wie fie in der nachhefiodeifchen Fabel 
auftreten, und verfetzi fie aus dem Olymp nach Thri- 
nakia, indem er yermuthet, dafs der Aetna die Phan- 
tafie befeuert habe fich dort die EJJe des Hephäftos 
zu denken. Aber Heynes Irrthümer find unbedeutend 
gegen die von Schorn und Creuzer begangenen. Von 
ihnen wollen wir einige ans Licht ziehen Eine der 
Tijchbeinifchen Abbildungen zeigt einen gebückt wan
dernden Odyfleus mit einer Schiflerkappe auf dem Kopfe 
einem Ruder auf der linken Schulter, und -einer Fackel 
in der rechten Hand. Wovon der Vf. mit wenig Wor
ten die richtige Erklärung giebt: „Jeder .erkennt die 
von Teirefias (Od. XI, 118) dem Odyßeus befohlene 
■Wanderung zu Menfchen, welche dem Meer fern we
der Salz kennen, noch Schiffe, und das Ruder für eine 
Wurffchaufel halten; damit er Pofeidons Macht auch 
dort verherrliche und deffen Zorn fühne.“ Die Kappe 
deutet auf Odyßeus lange Meerwanderung, und die Fa- 
okel braucht er, dje dunklen Pfade der nördlichen Erd- 
fcheibe fich zu eihellen. Anders erläutern die mylti- 
fchen Ausleger. Die Kappe wird von ihnen für das 
Abzeichen der grofsen KabeirifcTien Potenzen von Samo- 
ihrake, für die Hemifphäre des kosmifchen Eyes er
klärt. Statt des Ruders geben fie dem Odyßeus ein 
Steuer zu tragen, und die Fackel deuten fie auf Odyßeus 
Einweihung in die Geheimniße der Unterwelt. Aber 
die Gefchichtsforfchung tritt den Symboliken! mit fol
gender Bemerkung entgegen, S. 250: „.Erft nach Homer, 
als die Milefier, in das pontifche Meer fich wagend, 
den Namen des Stroms litros, wo fie fpäter fich anbaue- 
ten, für Hefiods Weltkunde zurückbrachten, entftand 
durch vereinten Betrieb meerbandelnder Griechen und 
Fönikier die famothrakifche Weihanftalt zur Sicherung 
gegen Schiffbruch, und ward allmählich in die Schauer- 
lichkeit kabcirifcher Geheimniße ausgebildet. So ge- 
fchahs, dafs die gemeine Schifferkappe zur Tracht der 
meerwaltenden Erretter, und zuletzt gar in ein Sinn
bild des halben Welteyes dich verherrlichte. Späte 
Myftiker gaben vor, fchon Odyßeus fey, wie noch 
früher die Argonauten, in Samothrake geweiht worden.“'

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.).

NEUE AUFLAGEN.

Berlin, b. Hayn: Der deutfehe Secretär. Eine praklifche . 
AnWcifnug zur richtigen Schreibart und zum Seiten ^yl 
überhaupt, befonders in Briefen und Gelchäftsauflätzen des 
bürgerlichen Lebens, durch Eeyfpiele und Alulter anlchau- 
lich gemacht, nebft der jetzt in Deutfchland üblichen fitu- 

latur. Von J. D. F. Rumpf, königl. preuß Hofrathe zu 
Berlin. Sechfte vermehrte und verbellerle Ausgabe. 1825. 
XIV u. 464 S. ß. (1 Ihh. 12 -gr.) d. R-ecenf. J. A. L. Z. 
1816. Erg. Bl. Nr. 5?.
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Stuttgart, b. Metzler: Antifymbolik von Johann 
Heinrich Vojs u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.')

Verwunderung erregt die Unkenntnifs, der zufolge 

zwey fpätere Harpyenbildungen nicht blofs mit den fpä- 
leren, geflügelten Sirenen, fondern fogar mit den unge
flügelten Sirenen verwechfelt, und — für ein uraltes 
Religionsfymbol ausgegeben werden. Den fpäteren 
Schmuck der entarteten Sirenen und Harpyen, Spiegel 
und Perlen, erklären die Herrn Schorn und Creuzer 
ebenfalls für ein uraltes Sinnbild. Aber auch diefes lüft 
fich in Nichts auf durch die gefchichtliche Wahrneh
mung : nicht vor 01. 50 waren Metallfpiegel und Per
len den Griechen bekannt. Die Art vollends, wie die 
Entftehung der homerifchen Sirenen erklärt wird, er
regt gerechtes Erltaunen. Erftens wird Schiffahrt der 
loner umKypros, Aegypten, Libyen in die Sicilifchen 
Gewäffer gefabelt, ein Weg, der mit der älteften Geo
graphie nicht beltehen kann. Dann fprechen die Hrn. 
Erläuteret von Orangenwäldern und Hesperidengärlen 
der homerifchen Zeit m Libyen, von einer heifseren Son
ne des Südens, von einfchläferndem Geflüfter der Wel
len, Tönen aus Gazellenpfeifen , einer fchönen wun
derbaren Meerfrau, genannt Libya , u. f; w. Hiege- 
gen bemerkt die Gefchichtsforfchung, S. 326: „Dafs 
Pomeranzbäume der Hesperiden, am Okeanos um den 
Atlas wachfend, den Griechen erft im zweyten Jahrhun
dert nach Horner ruchtbar wurden, und dafs deren Ver
pflanzung in Südgegenden des Mittelmeers erft nach 
mehreren Jahrhunderten gelang.“ Die Gazellenpfeifen 
aber nebft der wunderbaren Nleerfrau Libya in Libyen 
find Phantome der Einbildung. Man lefe was S. 320 
— 325 hierüber gefagt wird. Mit Recht wird endlich 
der Irrthum des Hrn. Creuzer, in der Odyllee weideten 
Sonnenrinder auf Erytheia, gerügt. Der Vf. fchärft 
dem Symboliker Folgendes zur Nutzanwendung ein: 
„Ein Gymnafiaft kann den Symboliker belehren: 1) Ho
mer kennt keine Infel Erytheia. 2) Bey Homer weiden 
in Thrinakia Sonnenrinder und Sonnenfchafe. 3) In 
Hefiods Erytheia weiden des dreyhauptigen Geryoneus 
Rinder, die Herakles nach Tiryns treibt j keinesweges 
Sonnenrinder.

Das Schlußwort s. 344 __ 385 handelt von der 
überhandnehmenden Neigung zur Myftik, und zum 
Bapismus. Sehr beherzigenswerth ift diefer Abfchnilt 

E A. L. Z. 1825. Erfter Band. 

für alle Freunde der Wahrheit und der freyen Vernunft. 
Denn unter ihnen ift wohl kein einziger, welcher der 
Glaubcnsfinfternifs des Mittelalters zugethan wäre, und 
ihre Rückkehr wünfehenswerth fände. Zugleich wird 
Hn. Creuzers Selbftbiographie einer genauen Prüfung 
unterworfen. Aus ihr lernen wir einfehen, was lonlt 
ein Räthfel zu feyn fcheint, wie nämlich Hr. Creuzer 
von dem Wege freyer, felbftftändig forfchender Ver
nunft allmählich ablenkte, und in das Labyrinth unfreyer 
Frömmeley hineingerieth.

Die Vorßellung an die Sprecher S. 386-—408 be
ginnt mit cjner Beleuchtung dei’ bisher über die Symbo
lik öffentlich gefällten, günftigen Urtheile, und einer 
wohlgemeinten und zu beachtenden Warnung vor den 
Wirkungen des unheilvollen Myfticismus. Hierauf 
giebt der Vf. ein Fragment aus den verfprochenen „My- 
thologifchen Forfchungen,“ den campanifchen Diony
fos-Hebon, und den römifchen Dionyfos - Liber betref
fend. Das Refullat deflelben ilt kurz folgendes: Falfch 
ift die Behauptung der Symbolik (HI S. 451), dafs He- 
bon als Stier verehrt worden fey; der Gott wurde unter 
menfchlicher Geftalt gedacht, und erhielt nur zuweilen 
Stierhörner. Der römifche Vater Liber ift urfprünglich 
ein von Dionyfos verfchiedener Gott , und wurde erft 
um 01. 70 mit diefem identificirt, als zugleich Demeter 
und Kora Aufnahme in Rom fanden. Dem Dionyfos- 
Liber wurde eine von fchmuzigen Myfterien freye \ er- 
ehrung gewidmet. Heimlich aber fehheh Ach über 
Etrurien bald nach Hannibals Zeit der orientalifch - grie- 
chifche Geheimdienft in Rom eI” > ' blieb einige 
Jahre den Machthabern unentdeckt, bi^ die heiligen 
Greuel einem der Confuln verrathen, und den Gefetzen 
altrömifcher Zucht gemäls mit Strenge ausgerottet wur
den. Wie diefe Begebenheiten der Symbolilter theils 
umgeht, theils zu mildern fucht, weitläuftig.aus einan- 
^erTZ^ fe^en, fpart Rec. gern Zeit und Raum, und 
fchliefst diefe Anzeige mit der,gewiffen Hoffnung, dafs 
durch des Vfs. ruhmwürdiges Beftreben die myftifcho 
Symbolik allen ferneren Zutritt bey denjenigen verloren 
haben werde, die Geiftesfreyheit für das Höchfte der 
Güter, Geiftesknechtfchaft und vernunftfeffelnden Glau
benszwang für das Höchfte der Uebel zu halten gewohnt 
find. ,

Und folcher giebt es, dem Genius der Menfchheit 
fey Dank! noch Viele, welche durch Schriften und 
Lehre den myftifchen Nebel zu zerftreuen fuchen. Eine 
erfreuliche Erfcheinung in diefer Hinficht war uns fol
gendes Schulprogramm des Hn. Kirchenraths lYlatthiae 
zu Altenburg:

E
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Altenburg, in der Hofbuchdruckerey: Deratione 
tractandae Graecorum mythologiae — fcripfit 
Augußus Matthiae, D. Phil. Ser. Duc. Goth, a 
confiliis eccl, et fchol. Director Gymnafii. 1821. 
12 S. 4-

Der verdienftvolle Vf. folgt ebenfalls den richtige
ren Anfichten; welche Vojs in feinen Schriften aufge- 
ftellt hat; er zeigt, wie unwahrscheinlich es fey, eine 
reinere Urreligion anzunehmen, welche von den Aus
erwählten unter der Hülle der Mythen verborgen, fpä- 
terhin verfälfcht und gemisdeutet worden; wie unhi- 
ftorifch, die Weisheit der Griechen aus dem Orient ab
zuleiten, oder die Ideen derfelben aus orientalifchen 
Vorstellungen zu erläutern. Nihil impedit, fagt er S. 8, 
quo minus antiquifßmis lam temporibus inter Graecos 
exßitiße credamus, qui rerum naturalium vi ac pul- 
critudine capti, de rerum origine, de deorum in iis 
disponendis, temperandis, moder andis partibus non- 
nulla comminifcerentur, et popularibus traderent, non 
adfubtililatemadultioris Graeciae et ipßus philofophiae 
exacta, fed ut hominum illorum, imaginandi vi feil 
phantaßa omnia metientium ad eamque omnia refe- 
rentium ßmplicitas ferebat, rerum imaginibus quibus- 
dam, quas graeci (pavraoias vocant, repraefentata. 
Quae commenta, quia ad easdem res fpectabant, in 
quibus poßea fubtiliiis verfata efi philofophia, non ma
le Heynius philofophemata appellavit , imme- 
rito hoc nomine a Vojßo irrifus j modo ne antiqüos 
illos ea, quae excogitabant, certis ac deßnitis notio- 
nibus , ut noftri pliilofophi folent, ' drcumfcripßße, 
Jed harte fapientiam ßbi fervaße, popularibus autem 
non niß quaedam eius involucra et quaß putamina tra- 
rdidiße credas, quo factumßt, ut poßeriores poetae 
}taec involucra pro rebus ipßs arriperent et propaga- 
rent, quis fenfus fub iis abditus eßet, nefeientes. Man 
wird aus diet'er Stelle leicht den Inhalt der ganzen Schrift, 
fowie die Meinung ihres VerfalTers, errathen. Ins Ein
zelne einzugehen, finden wir um So weniger für nöthig, 
da über die richtige Erklärung der Mythen, und gegen 
die falfche, fo oft in diefen Blättern gefprochen worden 
ift. Aus demfelben Grunde werden wir auch aus eini
gen anderen, hieher bezüglichen Schriften nur das Neue 
und Eigenlhümliche prüfend ausheben, nicht die Creu- 
zerifche Afterdeutung, von welcher noch mehr zu Sa
gen jetzt überflüffig Scheint.

L. B. S. L

Bonn, b. Weber, Leiden, b. Luchtmans: Davi
dis Ruhnkenii in Terentii Comoedias dictata, 
Brunfiano exemplo emendatius multisque partibus 

z integrius ex apographo; Hamburgenfi edita. Cura 
Budovici Schopeni, Philof. D. Gymn. Reg. Bonn. 
Collegae. 1825. VI u. 285 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Vor einigen Jahren gab Hr. D. Gurlitt in Hamburg 
eineir Theil diefer Dictaten in einem Schulprogramm 
heraus, zum Beweis, dafs entweder das Collegienhefl, 
welches ihm zu Theil worden, weit Sorgfältiger nach- 

gefchrieben war, als jenes, dellen der fei. Bruns fich 
aus der Verlaflenfchaft des Prof. .Lenz zu Golha, bey der 
Herausgabe feines Terentius (Halle 1811. Vgl. Jen. A. 
L. Z. 1812* No. 210) bedient halte, oder dafs der Her
ausgeber bey der Zubereitung dellelbcn zum Druck et
was nachläffig zu Werke gegangen. Ur. Gurlitt hat 
nachher fein Mfpt. (apographum Hamburgenfe, wie 
es nunmehr heilst,) dem Hn. D. Schopen zur vollftän« 
digen Bekanntmachung abgetreten, und fo befilzen wii’ 
nunmehr in dem hier anzuzeigenden Werke diefe Dicta
ten fohlerfrey und genauer, als vorher, abgedrttekt. 
Wir erkennen diefs delto williger an, da jer
Verleger für ein anftändiges Aeufsere auf eine lobens- 
werthe Art geforgt hat: allein der Wahrheit find wir 
auch das Bekenntnifs fchuldig, dafs Hr. Sch. das Feh
lerhafte in der Brunfifchen Ausgabe etwas übertrieben 
hat, fowohl auf dem Titel feines Buches, als in der 
Vorrede, wo von locis prope innumeris die Rede ift, 
quos a foeda mendarum labe ad integritatis fuae ni- 
torem revocarit. Zwar hat Rec. nicht Blatt für Blatt, 
Seite für Seite verglichen; allein wo er eine Verglei
chung anftellte, da fand er, abgefehen von manchen 
ungenauen Citaten, keine Fehler, die ein folcher Le- 
fer, wie man ihn bey diefer Ausgabe vorausfetzen mufs, 
nicht leicht felbft verbelfern könnte. Zufätze hat er 
nirgends gefunden, was auch bey Dictaten, welche 
(nach der Sitte der holländifchen Univerliläten) von 
Ruhnkenius feinen Zuhörern in die Feder dictirt wurden 
fich kaum erwarten läfst. Bin Fehler des Nachfchreibers, 
delfen Heft der fei. Bruns brauchte, kehrt oftmals wie
der, läfst fich aber eben defshalb auch defto leichter 
wahrnehmen und berichtigen. .Z. B. Adelph. V. 4, 24: 
blande dicere, i. e. humanior eße fermone et ver- 
bis in Hec. N, 4, 21- Man lieht bald, dafs die Erklä
rung fich nicht auf die zuletzt angeführte Stelle der 
Hecyra bezieht, fondern dafs diefe, als beygefügte 
Beweisftelle, von dem Vorhergehenden durch ein Punct 
getrennt werden mufs. Und fo ift überall in der neuen 
Ausgabe, mit Weglaßung des in, das in dem münd
lichen Vortrage mag gefprochen worden feyn, richti
ger gedruckt. ,

Soviel von diefem neuen Abdrucke. Eine Kritik 
der Dictaten felbft würde jetzt nicht mehl' zeitgemäfs 
feyn. Wie hoch WytLenbach den Werth derfelben an- 
fchlug, und wie fehr er gerade in diefen Dictaten den 
Vorzug der Ruhnkenifchen Lehrart vor der Heynifchert 
^quantum distent aera lupinis) zu erkennen glaubte, 
ift aus der Vita Ruhnkenii p. HO bekannt. Niemand 
wird diefen Erläuterungen grammatifche Gründlichkeit 
abfprechen, und in fofern die von W. gerühmte vim 
praeßantiamque fcholarum gern anerkennen; ob man 
aber heut zu Tage, zumal auf deutfehen Univerfitäten, 
mit einer folchen Erklärung des Komikers ausreichen 
möchte, und ob fie überhaupt den Erfodernilfen einer 
gehörigeft Interpretation Genüge leifte, das ift eine an
dere Frage, welche Rec. unbedenklich verneint.

L. M.
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Leipzig , b. Staritz: De mythologia Graecorum an- 
tiquiffima Differlalio. Scripta etc. a God. Her
manno Equitc ord. Sax. virt. civ. eloq. et poet. 
Prof. p. O. etc. fS17. XXXVI S. 4.

Ebendafelbft: De hifioriae Graecae primordiis Dif- 
fertatio. Scripta etc. a God. Hermanno etc. 1818. 
XXXIX S. 4-

Heidelberg, b. Oswald: Briefe über Homer und 
Hejiodus} vorzüglich über die. Theogonie von 
Gottfried Hermann und Friedrich Creuzer, Pro- 
fefforen zu Leipzig und Heidelberg. (Mit befon- 
derer Hinficht auf des Erfteren Dijfertatio de my- 
thologia Graecorum antiquif/ima} und auf des 
Letztem. Symbolik und Mythologie der Griechen.} 
1818. 224 S. kl. 8.

Leipzig,, b. Gerh. Fleifcherd. Jung.: Ueber das IVe- 
fen und die Behandlung der Mythologie. Ein 
Brief an Herrn Hofrath Creuzer von Gottfried 
Hermann. 1819. 149 S. 8.
Dafs der religiöfe Glaube der Griechen ausging von 

philofophifchen Forfchungen frühzeitig Gebildeter, dafs 
fpäter, was urfprünglich Perfonificirung und bildliche 
Bezeichnung gewesen war, aus Unkenntnifs wörtlich 
verftanden, und als - hiftprifches Factum genommen 
Wurde; und man alfo, um zur Einficht in das Wefen 
^Mythologie zu gelangen, die überlieferten Fabeln 
philofophifch auslegen mülle, hievon durch Interpreta
tion aus den Urkunden der griechifchen Mythologie 
vollftand^^den Beweis zu liefern, ift das wiederkeh
rende d hema des Hm. Hermann. Und in der Thai 
fieberten Scharffinn, D^rftellungsgabe und Sprachgel-ehr- 
famkeit den gewifi'en Erfolg : fo könnte man kaum 
zweifeln, dafs der Vf. die Aufgabe, die er fich gefetzt, 
genügend gelölt habe. Denn nirgends erinnert fich Ree., 

auch Ichon von Anderen, wenn auch auf andere 
ejfe, vorgeträgene Anficht mit gleicher Confequenz 

durchgeführt gefunden zu haben.’ Aber indem er einer-- 
feits aufs Neue dringende Veranlaffung fand,* die Gelehr- 
lamkeit des Vfs. zu bewundern: fo wurde er anderer- 
feits bey der Wahrnehmung fortwährend feftgehalten, 
Ani ^er vo.rzügkch Begabte nur zu oft in feinen höheren 
über6e-1 ein fchwer zu befiegendes Hindernifs findet,. 
rppfamTlmGesenftanc^ genügend fich aufzuklären: dafs 
immer als und kühn vergleichender Witz nicht 
T Munwm C71?re Führer auf ehr Bahn gefchichllicher 
Forfchung u erachten find* uAl dafs nur dann das 
gewunfehte Ziel glücklich erreicht wird, wenn ruhig«, 
von keiner Liebhnpmemung beftochene, Prüfung all« 
individuellen W unlcne und vorgefafsten Anfichten nie
derzuhalten im Stande ift. Denn wie ungern auch Rec. 
folgende Erklärung von fich geben mag: fo kann er 
doch nicht umhin, es als feine Ueberzeugung auszu- 
fprechen, dafs Hr. Hermann bisher den rechten Weg 
Verfehlt, und durch ein zu kühnes Verfahren von dem 
Verftändnifs der Mythologie fich felbft ausgefchloffen 

a e- Eine kurze Prüfung der von dem Vf. verfochte
st” h?ficht> aus dem doppelten Standpunct, der Ge- 

• d 'Vrie des rah°nePen Denkens, unternommen, 
wird das Behauptete, wie Rec. hofft, zu erhärten im 
Stande feyn.

In Keinem der älteren griechifchen Schriftfteller, 
am wenigften aber in den älteften, Homer und Hefiod, 
die doch die zuverläffigften Quellen mythologifcher For
fchung find, findet fich irgend eine Andeutung, viel 
weniger eine beftimmte Angabe davon, dafs von Per
fonificirung die grieehifche Mythologie ausgegangen fey, 
dafs in der Namenserklärung der SchlülTel zu diefer 
Wiffenfchaft liege. Kein alter Schriftfteller der Grie
chen weifs von vorhomerifcher Priefterweisheit, von ur
alter Philofophie, von Speculation über die Kräfte der 
Natur und die Entftehung des Weltalls. Bevor I fam- 
metich das früher unzugängliche Aegypten den Grie
chen geöffnet hätte, und die kleinafialifchen Hellenen 
mit den Handel treibenden Lydern, etwas fpäter mit 
den erobernden Perfern in Berührung gekommen, und 
durch fie zu einiger Kenntnifs afiatifcher Priefterweis
heit und Myftik gelangt waren, findet fich nirgends 
eine Angabe, die zu' dem Schlufs berechtigte, man 
habe die von dem Volke als wirkliche Perfonen verehr
ten Gottheiten und Heroen finnbildlich aufgefafst, und 
in Geheimlehren philofophifch gedeutet. Das Zeitalter 
der fieben Weifen macht deji Anfang zu der Umbil
dung und Auflöfung des alten Volksglaubens : aus Aegyp
ten und Vorderafien nach Griechenland verpflanzte Prie- 
(terlehren, in JVIyfterien gehüllt, vollenden im Zeitalter der 
Tragiker die Umgeltaltung, fo dafs fchon Herodot, der 
von Prieftern Geweihte, zwifchen exoterifcher und efo- 
terifcher Lehre unterfcheidet, und Aegypten als das Va
terland der griechifchen Gottheiten mit Beftimmtheit 
angiebt. Von jetzt an nimmt die philo fophifche und 
myftifche Deutung der Fabeln fo überhand, dafs von 
der Befchaffenheit des älteften Glaubens bald keine Spur 
mehr vorhanden ift; zumal die neuere Zeit nach dem 
Gefetz geiftiger Entwickelung zu den alten auch neue 
Mythen gefeilt, und entweder diefe mit jenen in irgend 
eine Verbindung bringt, oder jene durch diefe ver
drängt. Die feit Hefiod bis gegen das Zeitalter der 
Alexandriner neugebildeten oder anders motivirten r a- 
beln, die nun fofort für uralte ausgegeben wurc en, 
unterfcheiden fich von den wirklich alten <ei omeii 
fchen Vorwelt fehr merklich durch y er c re enai ig reit 
der Tendenz. Denn re nachdem aus einem philolophi- 
renden Beftrebcn fie hervorgmgen, ouer pnefterhehen, 
oder künltlerifchen Zwecken ihr Dafeyn verdanken, 
tragen fie entweder einen philofophifchen, oder myfti- 
fchen, oder äfthetifchen Charakter an fich. Die älteften 
Fabeln dagegen waren erzeugt theils durch hiftorifche 
Anläße, theils durch das fitlliehe Bedürfnils, das in der 
menfchlichen Bruft geahnete Göttliche nach Aufsen zu 
gehalten, und als Ehrfurcht gebietende Gottheit zu ver
ehren. Daher fie philofophifche Deutungen nicht zu- 
lalfen, weil fie nicht auf philofophifchen Anläffen be
ruhen.

Noch weniger kann Rec. der Anficht des Vfs. beytre- 
ten, wenn er fie vom rationellen Standpunct aus prüfet. 
Die Menfchheit im Allgemeinen entwickelt fich genau 
nach denfelben Gefetzen, wie das Individuum im Be- 
fondern. In der Kindheitsepoche ift der Menfch mehr 
ein finnliehes als ein intellectuelles Wefen. Seine Be
griffe find unvollkommen und unzufammenhängend.
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Die ihn umgebende Natur gewahrt er nur in Folge 
äufserer Eindrücke ohne innere Verbindung; von der 
Welt des Gemüths hat er nur dunkle Gefühle. Ein 
Gefchlechl, welches fleh in diefen Anfängen des Dafeyns 
befindet, wird eine Gottheit in feiner Brufl ahnen, und 
von iiu' auch unliebere Schlüffe auf eine Gottheit in der 
Natur machen; abei' fchwerlich wird es' Philofopheme 
bilden, über die Natur und ihre Enlftehung Ipeculiren, 
und das durch Speculation Gewonnene perlonificiren. 
Denn ein V erfahren der Art fetzt fchon eine höhere Bil
dung des Geilles, ein geübteres Abltractionsvermögen 
voraus, fo dafs diefe Annahme mit denGefetz.cn menlch- 
licher Natur im Wideffpruch lieh zu befinden fcheint. 
Was nützt uns hier die Ausflucht, das Volk fey aller
dings roh und ungebildet gewefen, aber die Priefter- 
kafte könne fchon höherer Einficht fich erfreut haben ? 
Da die Priefter doch mit dem Volke eines Urfprungs 
find, fo können fie in der früheften Epoche des Volkes 
unmöglich fchon bedeutend vor dei' Menge durch Cul- 
tur fich ausgezeichnet haben, falls fie nicht etwa unmit
telbar höhere Eingebungen für fich nachweilen kön
nen. Gewöhnlich nimmt man an, die ältefte Weisheit 
fey aus dem Orient zu den rohen Pelasgerhorden ver
pflanzt worden, und auch Hr. H. neigt lieh zu diefem 
Glauben, aber immer ift es noch bey der Annahme ge
blieben , und der Beweis Iteht noch zu erwarten.

Dein zufolge fcheint weder gefchichtlich noch ra
tionell zu rechtfertigen, was Hr. II. über die ältefte 
griechifche Philofophie ausfagt (lieber d. Wejen d. 
IVIyth.. S. 39): „Ihr erftes und nächftes Problem ift, den 
Grund aller Erfcheinungen, d. h. die Natur und den 
Zufammenhang der Dinge, den Urfprung der Weit 
und die Gefetze, wodurch dicfelbe befiehl, zu ent
decken/- Bezeichnet man mit Recht das, homerifche 
Zeitalter als das Knabenalter der griechifchen Nation: 
fo wäre es fchon auffallend, wie Hr. II. diefer Zeit das 
Problem zumulhen könne, den Grund aller Erfcheinun
gen , den Zufammenhang der Dinge, den Urfprung der 
VVelt u. f. w. zu entdecken.' Noch mehr indefs befrem
det es, wenn Hr. H. die Löfung des fchwierigften aller 
Probleme fogar fchon in vorhonierifcher Zeit, lange vor 
dem troifchen Kriege, nicht nur verflicht werden, fon- 
dern auch gelingen läfst. Wahrfcheinlich wird uns 
nun der Vf. auf die von ihm gedeuteten Stellen Homers 
und die interpretirte Theogonie Heliods verweifen. 
Allein fowohl Homer als. auch Hefiod bequemen fich, 
wie es dem Rcc. fcheinen will, erft nach Hrn. H. um
deutender Interpretation zu dem Beweis*, nicht aber 
ohne diefelbe. Könnte diefer erkünltelte Beweis für 
einen echten gelten: fo müfsten Homer und Hefiod an 
fich fchon durch eien fchlichten Sinn ihrer Worte, und 
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ohne philo fpphifche Einhülfe das gewünfehte Zeugnifs 
ablegen. Hieraus glaubt Rec. die Folgerung ziehen zu 
dürfen, dafs was Hr. II. als vorhomcrifche Weisheit 
angeblich aus Homer und Hefiod gefchöpft zu haben 
meint, nichts ift als feine eigene, fubje'ctive Vorltel- 
lung, die weit entfernt, dem pelasgifchen Alterthum an
zugehören, erft dem neunzehnten Jahrhundert ihren 
Urfprung verdankt. Und wollten wir auch einmal zu
geben, die Auslegung der Theogonie fey richtig, und 
ganz ohne fubjectiven Zulalz: fo ift doch immer noch 
nicht bewiefen dafs diefes philofüphifche Lehrgebäude 
älter fey als Hefiod. Denn dio Behauptung, die uns 
ftatt des Beweifes geboten wird, Hoder und Hefiod 
hätten aus älteren Quellen gefchöpft, Mbrt nicju ver. 
ftanden, was fie vortrugen, und „fpraehen wie Blinde 
von der b arbe (Briefe S. /9),“ hat weder äufsere noch 
innere Gründe für fich, und gehört unftreitig Zu jem 
Gewagteren, was Hr. II. je ausgefprochen.

Gehen -wir weiter. Wir bemerkten bereits oben 
dafs die ältefte Mythologie nächfi den hiltorifchen An- 
läflen aus dem ethifchen Urgefühl des Volkes entfprang, 
welches noch auf der unterften Stufe des Abftractions- 
vermögens fich befand. Es beweifen diefs nicht nur die 
älteft-en gefchichtlichen Denkmale, die homerifchen Ge
dichte, londern auch die Betrachtung der Gefetze, nach 
denen die Entwickelung des Menfchen erfolgt. Denn 
letztere lehren uns ausdrücklich, dafs das fittliche Ge
fühl zuerft und am früheften im Menfchen erwacht, 
während die geiftigen Kräfte noch fchlummern. Das 
fittliche Gefühl erregt Ehrfurcht und heilige Scheu vor 
etwas Uebernatürlichem und Unbegreiflichem, fobald 
bedeutende Anläffe, innere wie äufsere, auf den Men
fchen einwirken. Was übergewaltig, unerfafsbar er- 
fchemt, wird zum Gott gelteigert, und hieraus ergiebt 
fich die Religion. Religion ift auf Ehrfurcht gegrün-. 
det, Ehrfurcht macht Götter, nicht Furcht, wie Hr. 
H. meint (Ueber d. Wefen, S. 30): denn letztere hat 
wohl die fchädlichen Dämonen ins Dafeyn gerufen, 
aber nicht die Uranionen, die Geber des Guten. Nun 
fchhefst die ältefte Mythologie den älteften Volksglauben 
in fich: ethifch ift mithin ihr Grundcharakter, nicht 
philofophifch. Wenn daher Hr. 11. fagt (Briefe S. 14): 
„Offenbar liegt in der griechifchen Mythologie (ich fpre- 
che hier blofs von der des Homer imd Hefiodus) zuviel 
Sinn, als dafs fie eine leere Dichtung müffiger Phan- 
tafie feyn follte^ • fo Aff ctiefs allerdings auch die Mei
nung des Rec.; nur dafs er unter dem angedeuteten 
Sinn nicht einen philofophifchen, fondern einen ethi
fchen und nebenbey auch euren gefchichtlichen verlieht.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)

NEUE AUFLAGEN.

Altona, 1). Hammerich: Handbuch der analytifchen Che
mie für Chemiker, Stadtsärzte, Apotheker, Oekonomen und, Berg
werks ■ Kundige. Erfter Band. Propädeutifcher Theil oder 
Lehre von den Reagentien. Erfter Haupttheil. Analytifche 
Chemie der anorganifchen Körper. Non. Dr. C. H- Pjajf> 

ord. öffentl. Profeffor der Chemie und Medicirfan der Uni- 
verfität v.n Kiel» ß.itter vom Danebrog, mehrerer gelehrten 
Gefcllfchaften Mitglied. Zweyte, durchaus vermehrte und 
vcrbelTerte Ausgabe. 1824. XXXII u. 5qi S. er. 8. S. d. Rec. 
d. J. A. L. Z. 1823. No. 58.

denGefetz.cn
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Leipzig, b. Staritz: De mythologia Giraecorum an- 

tufuifjima diff. a God. Hermanno etc.
Ebeijdafelbft: De hiftoriae Graecae primordns diff. 

a God. Hernianno etc.
Heidelberg, b. Oswald: Briefe Hier Homerund 

llefodus, von Gottfried Hermann und Friedrich 
Creuzer u. f. w.

Leipzig, b. Gerb. Fleifcher d. Jüng. : Ueber das 
fVefen und die Behandlung der Mythologie. Ein 
Brief an Henn Hofrath Creuzer von Gottfried 
Hermann.

(Fortjetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

Bey allmählichem Forifchritt der Zeit entfaltet fich 

der menfchliche Geift immermehr, und fteigert fich zu 
reineren und höheren Begriffen von Gottheit und Natur. 
Was er bisher geahnet und enäpfunden, ftrebt er zu 
klarem Bewufstfeyn zu bringen; was bisher vereinzelter, 
unzufammenhängender, mitunter fich widerfprechender 
Glaube war, fucht er nunmehr in engeren Zufammen- 
hang, in Uebereinftimmung zu fetzen, woraus ein Sy- 
ftem hervorgeht. Diefs ift die Epoche des ordnenden 
Vcrftandes, der zwar noch an dem Ueberlieferten 
fefthält, aber weil Lücken auszufüllen, Widerfpre- 
chendes auszugleichen ift, zu manchen Zufälzen, zu 
Abänderungen im Einzelnen “fich genöthigt lieht. Wenn 
uns Homer die erfte Epoche noch repräfentirt, fo offen
bart uns Hefiod die zweyte: denn in der Theogonie 
wird der Verfuch gemacht, den bisherigen Glauben 
fyltematifch zu ordnen, und dadurch in fich abzu- 
Jchliefsen. Irrt Rec. nicht gänzlich, fo war es das Sy- 
r 'n ^er Theogonie, was Hr. H. zuerft auf

( frniuthUng brachte, es möge diefem Gedicht ein 
P U ° .°P ffff ffs Lehrgebäude zum Grunde liegen; und 
als fich er! dleIe A„richt über Jie The ie &feftgefetzt 
hatte: Io Iah er A„h, liehcs auch Ley
Ueberreften hcftodeifcher Pocfie ift zwar die homerifche 
Mythologie im Ganzen noch unverfehrl geblieben, aber 
im Einzelnen hat fich eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Zufälzen erhalten, die aus dem eben angegebenen 
Bedürfnifs hervorgegangen find. Dafs die Theogonie 
Abweichungen und Neuerungen darbiete fchemt Hrn. 
H. verborgen geblieben zu feyn. Ihm find hefiodeifche 
Fabeln genau auch homerifche, und umgekehrt. beyde 
Einhüllungen gleich alter Philofopheme. So leiht er, 
um nur ein Beylpiel anzuführen, dem alten Philofo- 
phen, aus dem Hefiod gefchöpft häben foll, fchon das 
Chaos und den Eros (De Mythol. S. V), obfehon ge-
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wifs ift, dafs beide Vorftellungen dem homcrifcbcn 
Zeitalter noch fremd waren, und zu den Ergänzungen 
gehören, zu denen das Zeitalter Hefiods fich genöthigt 
fühlte. Eben fo andere Neuerungen, wie die Fabeln 
vom Prometheus und Epimetheus, von der meerge- 

• borenen Aphrodite u. f. w. werden von Hr. H. in das 
graue Alterthum zurückgefchoben. Die Beyfpiele könn
ten gehäuft werden, aber fie verlangen einex gröfsere 
Ausführlichkeit, als hier der Raum geltattet.

Diels find die Gründe, denen zufolge dem Rec. Hr. 
H. Auslegung Homers und Hefiods bedenklich erfcheint. 
Noch bedenklicher dühken ihm jedoch die Deutungen, 
die fich in der Dijfertatio de hijt. Gr. primordiis fin
den. Nicht nur dafs Rec. nicht einzufehen vermag, 
wie die argivifche Königsfabel in Wander- und Räuber
züge gedeutet, wie unter, dem Inachus die Nilquellen, 
unter der Jo der Nil, zugleich aber auch die GewälTer 
des mäotifchen Meerbufens, und jeglichen argivifchen 
Fluffes verftanden werden können, fondern er mufs fich 
noch mehr darüber wundern, wie man die Fabeln der 
verfchiedenften Schriftfteller und zwar der fpäteften Zeit, 
eines Apollodor, Paufanias, Hyginus, Diodor, der 
Scholiaften zum Euripides, ohne Unte'rfchied und Son
derung für unverfälfchte Quellen uralter Gefchichte an- 
fehen kann. Die Fabel der Jo und ihrer Nachkommen 
gehört zu denjenigen, die in den verfchiedenen Zeit
altern fehr verfchieden gebildet worden find. Was aber 
die Späteren von den Irren der Jo erzählen mögen, ge- 
wifs ift, dafs weder die homerifche noch die hefio
deifche Mythologie von ihnen etwas weifs, und dafs fie 
daher unftreitig neuerer Zufatz find. Aegypten wär den 
Griechen bis gegen 01. 35- nur am,ey nach be
kannt: den Nil nennt zuerft Hefiod, aber nicht vor dem 
fechften Jahrhundert verknüpfte man griechifche My
thologie mit ägyp'hcher. Denn erft nach Pfammetich • 
giebt es Dolmeltcher und Hieroglyphendeuter in Aegyp
ten, und fie find die erften, welche beide Religionen 
in einander mffchen. Vgl. Herodot II, 154. Daher 
Hec. die VV anderung der Jo nach Aegypten als alte Sage 
hiermit leugnet, und denjenigen, die fie zu verfechten 
gedenken, die Aufgabe ftellt, fie in einem Schriftfteller, 
der über das fechftc Jahrhundert hinausgeht, nachzu
weifen. Soviel B.ec. weifs, ift Aefchylus der erfte, wel
cher der Wanderung nach Aegypten gedenkt, aber viel
leicht hatte er fchon Vorbilder. Was die Deutung der 
Jo als Gewäffer des mäotifchen Meerbufens anlangt: fo 
bemerken wir, dafs fie darum unftatihafl ift, weil we
der Homer noch Hefiod diefen Mecrbufen kennt. Ums 
Jahr 600 V. Ohr. G. fällt die Blülhe der jonifchen Städte, 
befonders Milets, das an die Küften des Pontos zahl-

F
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reiche Colonien fandte. Vergl. Rambach de JVIileto. 
Um diefe Zeit können die Griechen erft ein Gerücht vom 
mäotifchen Mcerbufen erhalten haben, genauere Kennt- 
nifs wurde ihnen nicht vor dem Kriege dps Darius ge
gen die Skythen. Alfo nicht vor dem fechften Jahr
hundert ward die wandernde Jo zurMäotis geführt, und 
was Hr. H. als uralte Ueberlieferung aufftellt, erweift 
(ich dem genannten Zeitalter angehörig. Es wäre leicht 
auch im Uebrigen nachzuweifen, dafs was Hr. PL für 
uralt hält, gröfstentheils neuere Fabel ift, und in das 
Zeitalter der Tragiker, auch wohl noch tiefer herab
finkt. Indefs fcheint das über die Irren der Jo Be
merkte fchon hinreichend, um die von Hr. IL gegebene 
Interpretation als mifslich zu bezeichnen.

Alles, was der Vf. zur Begründung feiner Hypothefe 
vorbringt, find genau befehen keine Beweife, fondern 
neue Hypothefen, die felbft des Beweifes bedürfen, und 
unter diefen nicht wenige, von denen, wie R.ec. fürch
tet, ein Beweis fchwierig feyn möchte. Hieher ift 
die Behauptung zu rechnen, dafs zwar die ältefte 
Periode des griechifchen Volks erleuchtet gewefen durch 
philofophifche Einficht in das Wefen der Dinge, diefe 
Einficht aber in dem Zeitalter Homers und Hefiods ver
loren gegangen, und an ihre Stelle ein blinder Glaube 
an das Ueberlieferte getreten fey. Da nun die Gefchichte 
aller Völker das Gegenlheil zeigt, dafs nämlich auf Be- 
fchränktheit Erweiterung, auf Kurzfichtigkeit Aufklä
rung in den erften Epochen des Lebens folge, wie ge
denkt wohl Hr. IL einen Rückfchritt menfchlicher Ent
wickelung, wie der von ihm angenommene ift, zu be- 
weifen? —> Ferner wird behauptet, dafs alle Namen 
der Mythologie wie von felbft fich zur Deutung be
quemen, allein kaum kann man diefs als richtig zuge
ben. Denn einerfeits find die Derivationen, die hiebey 
in Anwendung kommen, zuweilen gewaltfam (wovon 
unten ein Paar Bey fpiele), andererfeits werden den Wör
tern öfters Bedeutungen untergefchoben, die fie nie ge
habt haben. So foll nicht die Nacht, fondern „die 
fich fenkende oder neigendenutam, ci «tfovtoS’ nicht das 
Meer, fondern die diele bedeuten. Was hiebey das 
Schlimmfte ift: fo, paflen die meiften der Erklärungen 
nicht auf den Charakter der einzelnen Perfonen. Denn 
wie z. B. Feroius den Charakter des Zeus, Populonia 
den der Here, Roborina den der Ariadne, Prudentina 
den der Nledea bezeichne u. f. w., gefteht Rec. nicht 
begreifen zu können. Und wenn auch zuweilen eine 
Namenserklärung mit dem Charakter der bezeichneten 
Perfon fcheinbar übereinftimmt: fo fleht man doch 
nicht, warum juft diefe Perfon fo bezeichnet worden,, 
und nicht auch andere, auf welche die gegebene Na
menserklärung nicht weniger palfen würde. Ueber- 
haupt gäbe die Ueberfetzung der Namen ein Rechte die 
Perfonen als beftimmte Individuen zu leugnen: fo 
könnte man auch behaupten, dafs die meiften der aner
kannt hiftorifchen Perfonen nichts als Perfonificirungen 
gewiffer Tugenden, Befchäftigungen und Geiftesrich- 
tungen feyen. Wer erkennt nicht im Perikies den 
Mann , der ringsumher alles durch feinen Ruhm 
übertrifft, im Themiftokles den Mann, der durch Ge- 
fetze und Rechte, die er einführle, fich Ruhm erwarb, 
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im Sokrates denjenigen, der feine Kraft zur Rettung 
Anderer verwandt, ,im Alkibiades denjenigen, Jer die 
Stärke zu Gewaltthätigkeiten mifsbrauchte, im Alexan
der einen Vertheidiger des Volks gegen feindlichen An
drang, im Philipp ejnen Liebhaber von Pferden? Weil 
fich diefe Deutungen aus den Namen ergeben, find wir 
defswegen berechtigt, die Perfönlichkeiten der angeführ
ten Männer zu leugnen, und an ihre Stelle nackte Be
griffe zu fetzen? Wer jedoch behauptet in hiftorifcher 
Zeit fey diefes Verfahren nicht erlaubt' aber wohl iu 
mythifcher Zeit, weil damals der Name allemal nach 
dem Charakter gebildet worden, wer diefs behauptet, 
der beweife es auch, und zwar nicht durch neue Be
hauptungen , fondern aus hiftorifchen Denkmalen. ___ 
Was uns aber in Hr. II. Verfahren am wenigfien ange- 
fprochen hat, ift der Umftand, dafs er mit feinen Be
hauptungen und Beweifen in einen Zirkel geralhen ift; 
aus dem er nicht herauskommt. Denn einerfeits führt 
er die vorhomerifche Philofophie als Beweis für die 
Richtigkeit feiner Erklärungen an, andererfeits gebraucht 
er diele Erklärungen, um die Exifteuz jener Philofophie 
zu begründen. Hiezu kommt, dafs diefe Deutungen 
nicht blofs gewaltfame Namenserklärungen erfodern, 
fondern oft noch mehr erheifchen, indem die zu deu
tenden Stellen zuvor Abänderungen und Zufätze erlei
den müßen, ehe ein philofophifcher Sinn in fie hinein
kommt. Entfchuldigt wird diefes. Verfahren durch die 
Unwiffenheit Homers und Hefiods, und die Unwiffen- 
heit beider wird wiederum aus den Abänderungen und 
Zufätzen bewiefen.

Dafs. Rec. vorhomerifche Philofophie nicht aner
kennen , in der Erklärung der argivifchen Königsfabel 
und der Theogonie Hefiods dem Vf. nicht beyftinimen 
kann, glaubt er durch Gründe gerechtfertigt zu haben. 
Mithin ift es eigentlich unnöthig, uns noch im Befon- 
dern zu den bomerifchen Stellen zu wenden, und das 
Unzureichende der philofophifchen Auslegung auch an 
ihnen im Einzelnen nachzüweifen. Um jedoch jegli
chen Schein von Abfprecherey zu vermeiden, will er 
gerade bey ihnen etwas mehr ins Detail eingehen. Hr. 
H. erklärt fich über die gelammte homerifche Poefie fol- 
gendermafsen (Briefe S. 20) ‘ trojanische
Krieg mag wohl am Ende nicht vielmehr als eine Alle
gorie feyn. Zu feltfam ift die Erfcheinung, dafs die 
Namen aller Hauptperfonen von ihren Eigenfchaften 
und Thaten hergenommen find. Indem das finnliche 
Völk begierig den wundervollen Begebenheiten zuhörte, 
und die Erzählung, den Sinn verkennend, für Wahr
heit nahm, enlftand hiftorifcher Glaube an die Sache, 
und als einzelne Völkerfchaften mehr ausgebildet wa
ren , und Selbftftändigkeit erlangt hatten, folglich 
auch an dem Ruhme folcher Grolsthaten Theil 
haben wollten, fügten die Dichter, felbft das von 
ihren Vorgängern Erzählte für Wirklichkeit nehmend, 
immer neue Erzählungen .UpC, 0 kamen nach
und nach ihcils Namen wirklich eint erühmter Män
ner, theils wohl manche erdichtete, aber nicht mehr 
allegorifche Namen in die Gefchichte des trojanifchen 
Krieges, und was urfprünglich eine Allegorie von ge
ringem Umfang gewefen feyn mochte, wurde zu einer 
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grofsen Unternehmung des gefammten Griechenlands er
hoben. Rec. glaubt oben gezeigt zu' haben, welch ein 
unficheres Kriterium die Namenserklärung ift. Da nun 
diefes, wie billig, verworfen wird, fo fällt mit ihm 
auch alles Uebrige hinweg. Oder hat vielleicht Hr. II. 
andere Beweife dafür, dafs der troifche Krieg urfprüng- 
lich eine Allegorie gewefen, dafs das Volk für Wahr
heit genommen, was allegorifch zu verftehen war, dafs 
hiedurch hiftorifcher Glaube enlftanden, dafs die Dich
ter den Sinn der f abel bald felbft verkannt, und fchon 
vor Homer immer neue Erzählungen hinzugefügt hät
ten, dafs hiedurch neue Namen theils hiftorifche, theils 
erdichtete in die Erzählung gekommen feyen ? Gewifs 
Hr. H. tadelte es an jedem Anderen, der, um eine Be
hauptung geltend zu machen, fünf, fechs neue Be
hauptungen vorbrächte, und unter ihnen nicht einen 
einzigen Beweis.

Unter dem Herakles verfteht Hr. II. (Briefe S. 20* 
De IVIyth. S. III) die perfonificirte Tugend, und peri- 
phrafirt den Namen os ygaro xÄeoS1. Allein niemals 
wurde ein Compofitum mit Beybehaltung des Augments, 
mit Veränderung des fpiritus lenis in den afper, mit 
Veränderung der Quantität gebildet. Denn da'HoaxX^ff 
bey Homer und Hefiod ftets die Menfur eines Moloffus 
hat: fo ift das a nicht blofs pofitione} fondern natura 
lang zu achten. Ein Compofitum von xÄeo?
kann nur apaxAijs, nicht heifsen. Auch fcheint
uns os yparo xÄsof auf die perfonificirte Tugend nicht 
zu palten; denn da auch andere Dinge Ruhm verfchaf- 
fen: fo ift zwifchen ^aro xÄeos und keine Ver
knüpfung. Warum doch vermied Hr. II. die näher lie
gende Ableitung von Hpas xAeos ? Denn auf a werden 
zuweilen dergleichen Compofila gebildet: kuxaßas, 
Qyßayivys, Kpyra'ysvijS, wohin auch das jonifche 
Auxy'ysv^s zu rechnen. Ferner: In der Stelle, die an- 
Se ührt wird, um den Herakles als Tugendhelden nach- 
zuweifen (Od. XI, 60-1 flg-), kann Rec. das nicht ent
decken, was Hr. II. in ihr zu finden glaubt. Herakles, 
der gröfste der Heroen , vereinigte in lieh göttliche und 
menfchliche Natur. Als er geftorben war, genofs da
her fein höheres Wefen die Ehre des Olymps, fein nie- 

das gemeine Loos aller Sterblichen. Diefs. 
mzr«Äz7ein^aC^e .Sinn der angeführten Stelle, die weder 
Philofophie00^1 vveder Widerfprüche noch

Q 99V ^Offenh16116 heifst es (Briefe
S’ Wollte der alte allegorifche Sänger
weiter nicht lagen, al Juppilerj dlll.Lmge einfelzt, 
gab dem Pelops die Herrfchaft über den p° loponnes, 
welche von dielem aul feine Nachkommen überging. 
Defshalb, läfst er das Scepter verfertigen, und diefs fchickt 
Juppiter durch feinen Boten dem Pelops. Hätte Homer 
diefen Sinn in den Worten geahnet: fo konnte er nicht 
anders, als die Sache ausführlich erzählen, wie Jup- 
Pher nicht das Scepter, das ihm gefchenkt war, wieder 
veHchenkte, und fofort, fondern wie Juppiter es vom 

ulcan- machen liefs, diefer es überbrachte, und nun 
Juppiter es dem Merkur blofs zum Ucberbringen gab.“ 

ngern vermifst man hier die dem Vf. lonft eigene, ru
hige und befonnene Auflaflüng des Gegenftandes. Er 

fpricht von einer Sache, für die Homer zugleich Zeuge 
ift, und Zeuge auch nicht ift. Dafs der angebliche alle
gorifche Dichter von der Einfetzung des Pelops in die 
Herrfchaft über den Peloponnes geredet, wird aus die- 
fer Stelle gefolgert. VVenn diefs mit Recht gefchieht: 
fo mufs es auch in diefer Stelle enthalten feyn. Aber 
fteht in ihr davon auch nur das Geringfte? Trägt Hr. H. 
nicht alles das, was er uns aus diefer Stelle berichtet, 
vorher erft in fie hinein? W enn Homer Tagt, Hephäftos 
fchenkle dem Zeus ein Scepter, kann man das fo ver- 
ftehen: Zeus beftellte fich beym Hephäftos das Scepter, 
und erhielt es nachher ? Wenn der Dichter ferner fagt, 
Zeus fchenkte das Scepter dein Heimes, ift das eben o- 
viel, als: Zeus fchickte den Hermes mit dem Scepter 
an den Pelops? Wenn aber Hermes das Scepter dem 
Pelops fchenkt, will das fo viel fagen, als: Hermes 
überbrachte es vom Zeus dem Pelops? Auf diefe VVeife 
erhält drey neue Bedeutungen: er überbrachte Be- 
ftellles, er gab, was an einen Dritten gelangen füllte, er 
übergab an diefen Dritten. Doch diefs fey. Woher indefs 
wufste wohl Hr. H., dafs der allegorifche Dichter ge- 
fagt haben wollte: Zeus gab dem Pelops die Herrfchaft 
über den Peloponnes? Wollte der allegorifche Dichter 
diefs wirklich fagen: fo war er in der Gefchichte feiner 
Zeitnichtfonderlich bewandert; denn bekannt ift, Pe
lops, König von Pifa, herrfchte nie über den Peloponnes, 
und die alte Halbinfel Argos empfing den Namen Pelo
ponnes erft in nachhefiodeifcher Zeit. — Ohne philo- 
l’ophifche Umdeutung erklärt fich Rec. die ftreitige Stelle 
folgendermafsen. Es ift glaublich, dafs das Scepter des 
Oberanführers fich auszeichnete durch Schönheit, durch 
Schmuck und kunftreiche Bearbeitung. Denn da Aga
memnon der mächtiglte und reichfte Fürft ift, fo um- 
giebt er fich auch mit grofser Pracht. Vergl. II. I, 277 
tlg. XI, 15—46. Alle Prachtwerke der bildenden Kunft 
und der Baukunft gab inan für Werke des Hephäftos 
aus: von ihm rühren her die Palläfte und Hallen dei 
Götter auf dem Olymp (II. I, *605 flg- XIV, 166. 338. 
XX, 12), der Harnifch des Diomedes (II. VIII, H'n 
die Aegis (II. XV, 309), die Waffen des Achilleus (11. 
XVIII, 468 flg.); der Mifchkrug, den Menelaos dem 
Telemachus fchenkt (Od. IV, 616 «S- 115 flg.),
die goldenen Hunde des Alkmoos (Od VII, 91 flg.), 
das goldene HenkelgefäA, in ^e^^ Afche des Achil
leus0 aufbewahrt wurde (Od. XXIV, /5.) U. f. W. 
Daher nichts natürlicher war , als das Scepter des Aga
memnon für ein Wrerk des Hephäftos anzufehen. Es 
war aber das Scepter vom Pelops durch Erbfchaft auf 
den Agamemnon gekommen. Den Pelops mit dem He
phäftos in unmittelbare Verknüpfung zu bringen, fcheint 
in der alten Sage kein Anlafs gewefen zu feyn. Wohl 
aber kann der arkadifche Gott mit dem König von Pifa, 
der Gott des Erwerbs und der Schätze mit dem empor- 
ftrebenden Heros in Verbindung geftanden haben. Rec. 
lieht nicht, was der Annahme entgegenftehe, Pelops fey 
ein Liebling des Hermes gewefen. Daher war es leicht 
zu fagen, ^Pelops erhielt das Scepter vom Hermes, näm
lich als ein Zeichen feiner Gunft. Dafs hiebey an ein 
wirkliches Gefchenk, nicht an ein allegorisches, zu den
ken fey, beweifen ähnliche Fälle. Aphrodite fchenkl 
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der Antirom ach e einen Schleyer (II. XXII, 470), He- 
phäftos dem Achilleus eine Waffenrüftung, die gefamm- 
ten Götter dem Peleus ein Rofsgefpann, Zeus dem Tros 
ebenfalls ein Rofsgefpann (II. V, 263 11g ) u- f. w. Her
mes erhielt das Scepter vom Zeus. Nichts ift natürlicher, 
als dafs ein Vater feinem Sohn ein Gefchenk macht. 
Zeus aber erhielt das Sdepter vom Hephältos. Wenn 
der olympifche Künltler ein Scepter bereitete , für wen 
wohl konnte er es zunächft beftimmen, wenn nicht für 
den Götterkönig, zumal da diefer zugleich lein Vater war? 
Auf diefe Weife gelangen wir zwar zu keinem Philo- 
fophem , fondern nur zu einer gewöhnlichen Fabel, der 
gefchichtliche Anläße zum Grunde lagen, aber wir ver
wickeln uns auch in keine Widerfprüche, legen den 
Worten nicht neue Bedeutung unter, und erlparen oben
drein dem grofsen Homer eine Unwilfenheit, die ihn 
wenig zu kleiden fcheint.

Die Fabel von der Molione, dem Aktor, Kleatus 
und Eurytus (Ueber d. fj'ejen S. 55) wird dahin ge
deutet: „Ankömmlinge aus dem Meer, welche Waare 
bringen, erwerben bey gutem Gefchäftsgange Reichthü- 
mer.“ Die Erklärungen der einzelneh Namen aber find 
folgende: „MoÄiovi? ilt von fxoXsIv lo genannt, und be
deutet die kommende.“ Schwerlich ift dies richtig, da 
— idvy als bedeutungslofes Anhängfel kaum betrachtet 
werden kann» Die kommende oder vielmehr die gc— 
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kommene, heifst nioÄoutfix. „Allo können ihre und 
des Neptuns Söhne nichts anders, als Ankömmlinge 
von der See bedeuten.“ Das bedeuten fie nicht, da 
MoXidv^ nicht von jxoÄsIv abzuleiten ift. „"Am-cup, der 
Gemal der Molione, ift der bringende, wenn die Ankunft 
mit Schätzen oder Haudelswaarcn verbunden gedacht 
werden foll.“ AxTtvp heifst niemals der bringende, 
fondern der Führer, der Fürft (vergl. Aefch. Eumen. 
402. Perf. 557■ ed. Stanlf und von Schätzen oder Han- 
delswaaren kann nicht die Rede feyn, denn von ihnen 
liegt in aHTwp keine Andeutung. „Die Zwillingskinder 
diefer Ankunft find Eurytus, der, welcher gute Gefchäfte 
mach t (eigen! ic i v o i , dem die Waaren von Haufe 
gut zuflielsen), und Kleatus, der, welcher etwas er
wirbt.“ hupuTO? ilt der gut ihefsende, nicht dem etwas 
gut zumeist, noch ™1 weniger, dem die Waaren von 
Haufe gut . Denn >110 W«oron un(1
von Haufe Zuflielsen m ausgedrückt liegen ge-
fteht Rcc. nicht einzufehen. Die Deutung diefes My
thus kann er alfo nicht billigen, da er, mit Ausnahme 
des Kleatus, die Namen für unrichtig erklärt hält, und 
was eigentlich das Refultat der Deutung bildet, die An
kunft vom Meere, das Bringen der Waaren, der gute 
Gelchäftsgang, hineingetragen find in den Mythus, aber 
nicht herausgenommen aus demfelben.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)

KURZE A

Vermischte Schriften. Wien, b. Wimmer: Hirtenbrief 
Sr. Hochwürden und Hochwohlgeb., der Herm Gregorius 
Thomas, Bifchof (ffs) zu Tmiezsm Gallizien. .Uebelfetzt 
von J. P. Silben. 1824. U4 S. 8. ohne Inhaltsanzeige. d4 gr.)

Diefer Hirtenbrief ift eines von den vielen traurigen 
Zeichen unterer Zeit, die unzufrieden mit fic 1 ,
abhold ihren eigenthümlichen Vorzügen , hch nach nie ; s 
fehnet und ftrebet, als das Dunkel des Mittelalters wieder 
zurückzufiihren, und dem menfchlichen Geifte aufs Neue 
die Fefleln anzulegen, die ihn in einer ewigen Vormund- 
fchaft, namentlich der römifchen Curie, erhalten. Man 
traut feinen Augen kaum , wenn man hier liefet, wie eiu 
TVTann der S. 142 von fich felbft fast, er habe „feit mehr 
denn Jahren auf dem Felde der Wilfenfchaften gekämpft « 
und den der Kaifer von Oefterreich zu einer hohen gcift. 
liehen Stelle beruft,-fich dem Pabftc fm feine Beftatigung 
diefer Würde auf .eine Art hingiebt, welche ihn nothigt, 
alle Selbftftändigkeit, und — wir glauben cs wemgltens 
alles belfere Willen gänzlich zu verleugnen , und lieh nur 
als ein Werkzeug papiftifcher Zwecke gebrauchen zu lal
len Denn nicht die chriftkatholifche Kirche in ihrem ei
gentlichen Wefen, fondern nur die dem Stuhle Petri zu 
Rom vorzüglich zur Stutze dienenden kehren find der Vor
wurf, den er fich bey diefem Briefe gemacht hat, und 
wenn er S. 141 das Thema deflelben fo angiebt: „der ka- 
Piolifche Glaube in feiner ganzen Ausdehnung ift eben fo ver- 
nunftmäfsig, als menfchenfreundltch- wird von diefem
Glauben faft nur die Lehre von den lieben 
und befondersvon der Melle berührt, die denn uberfchweng- 
lich erhoben wird. Was aber der Hl. v,er‘
nunftmäfsig verficht, werden unfere Leier leicht finden 
können, wenn fie hören, dafs er S. 90 die V einunftfreunde 
unferer Tage den Naturalien völlig ^eichlel^ mdcm er 
fie für ein Paar gleich unedler Spiefsgefellcn erklärt, 
und fie in feinem frommen Eifer „Wildfchweine fchimpft.

N Z E I G E N, '

Auch wird ihnen fein Begriff von Vernunftmäfsiekeit und 
Menschenfreundlichkeit immer deutlicher werden wenn 
fie S. 41 ff. feine Lobfprüche auf das Mittelalter ’ das er 
durchaus nicht, wie er fich ausdrückt, gelafiert wilfen will, 
und woraus er die noch übrigen Monumente, die beynahe 
zahllofcn Akademien, Tempel, Hofpitäler, Kirchen, Pfar- 
reyen und Klöfter, als unwiderlegliche Zeugen der Fröm
migkeit (gut! Aber welcher ? fragt Ree.; denn es giebt auch 
eine pharifaifche. Wie oft hat nicht die Sünde Kirche» 
erbaut?) jener Zeit angefehen willen will; wenn fie ferner 
S. 76 ff. feine heiligen Verdammungslpruche über das Bi
bellefen der Laien und über Bibelgelelllchaften; und. end
lich S. 132 ff. feine fonderbare Vertheidigung der röm. 
Kirche^ wegen der in den katholifchen Landern eutfiande- 
nen Rebellionen würdigen wollen. Mit Schrecken lafen 
wir dauer S. 11.9, dafs er „derley Vorträge“ fchon „auf 
der demüthigeren Lehrkanzel der Schule in Wien« münd
lich gehalten habe, und der Saamen derfelben durch „feine 
auf dem ganzen Erdkreife (fehr befcheiden!) zerfireuten 
Schüler wuchere.« -

Doch genug • Oder fchon zuviel , da ja Schriften diefer 
Art nur allzuhäufig erfcheinen, und ihre Tendenz fo ganz 
unverfchleiert verrathen, dafs ihre Gefährlichkeit fehr ver
mindert wird. Wir erwähnen daher nur noch, dafs di« 
Ueberfetzung der nach dem i.ä. Jahrhunderte Ichmeckend«’1 
Urfchrift würdig fey, oft gefchniacklos, (z. B. $ 4,- ,,Zu 
Wiblingen, einem durch fein graues dlterthum, fo wie 
nicht minder durch den Wohlgeriic < er rrommigkeit höchft 
blühenden Klotter«), manchmal un, /. fz- B- $. b~. „Ich 
oblag im Schatten der tag-.™1-! (!) Stille den Wif-
fenfehaften, blofs, wie mich bedunken wollte, den Nu
tzen der Brüder und die Literatur der Gemeinde zu befördern.“ 
Ebendaf. „Wenn in de_r Betrachtung der göttlichen Ding« 
mein Herz entfacht wurde ) und inehrmal ganz unverftänd' 
lieh fey. . X/xj.
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Leipzig , b. Staritz: De mythologia Graecorilm 
antupHffuma diff. a God. Hermanno etc.

r Ebendafelbft: De hijtoriae Graecae primordus diff. 
a God. Hermanno etc.

Heidelberg, b. Oswald: Briefe über Homer und 
Hejiodus, von Gottfried Hermann und Friedrich 
Creuzer u. f. w.

Leipzig , b. Gerb. Fleifcher d. Jung.: Ueber das JVe- 
fen und die Behandlung der Mythologie. Ein 
Brief an Herrn Hofrath Creuzer von Gottfried 
Hermann.

(Bejchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)
"VVir verlieren allen Grund

und Boden, und gera- 
then in das Reich, phantaftifcher Hypothefen, wenn wir 
nicht flreng an dem Ueberlicferlen felthalten, fobald 
wir zugeben, dafs der Ueberlieferung irgend eine Lieb
lingsmeinung beygemifcht werde, die lieh nicht auf das 
ßündigfte aus den Quellen als richtig erweifen läfst. 
Das Beltreben der mythologifchen Forfchung kann nur 
dahin gehen, auszumitteln: was war alter Volksglaube, 
wie wurde diefer allmählich fortgebildet und erweitert 
durch fpätere Umdeutungen der Philofophen, durch Ge
heimlehren der prielterlichen Myftik, durch fchmü- 
ckende Neuerungen der Dichter und Kiinftler. Diefe 
Betrachtung führt uns auf die Grundfälze, nach denen 
Hr. H. die Mythologie behandelt willen will, da wir 
denn nicht beyftimmen können, wenn er fagt (Briefe 
p' ^3): ?;Dei’ Volksglaube hilft uns gar wenig. Ihn 
i- Tha?r zulammenltellen, hiftorifch ordnen, und 

(ton Mvthn|Cn ^handeln ift das, was ehedem die mei- 
\/T ihnlneie ®et^an haben. Keine Einficht in die Mylhöiog e geht daraus hcrvor.“ Woraus foll wohl 
Che BinlKht hervorgehen? Aus PhUof von de-
nen die altelte Mythologie nichts weifs und die man 
ihr erlt aufnölhigcn muls ? Wenn aus ihnen, welcher 
Unterfchied ilt da noch zwifchen Erforfchung und Er
findung einer Mythologie i Nicht weniger müllen wir 
ablehnen, was ferner über die Behandlung der Mytho
logie S. 64 gefagt wird: „Ganz anders verhält es fich 
mit der philofophifchen Anficht. Wenn, wie uns un
widerlegbare Spuren zeigen, das, was der Xolksglaube 
als hiftorifche Wahrheit annahm , nicht minder wie 
das, was die Priefter als Geheimnifi’e lehrten, nichts 
anderes war, als was nachmals Philofophen und Dich
ter, Hiftoriker und Grammatiker zu erklären verfuch- 

1825. Erfier Band. 

ten, bildlich dargeftellte Philofopheme: fo find diefe ' 
eigentlich der Gegenftand, den der Mytholog auffuchen 
und verftändlich machen foli.^ Rec. glaubt Beweife 
gegeben zu haben, dafs die unwiderlegbaren Spuren 
gar lehr widerlegbare Spuren find, und dafs die foge- 
nannten Philofopheme auf vorgefafste Meinung fich 
gründen. Denn weit entfernt, dafs der Volksglaube 
aus Philofophemen hervorgegangen fey: fo zeigt die 
Gefchichle vielmehr das Umgekehrte, nämlich, dafs der 
alte Volksglaube von den fpäteren Philofophen finnbild
lich gedeutet und hiedurch aufgelöft wurde. Der Nf. 
giebt felbft zu, dafs Homer und Hefiod von Philofophe
men nichts wiffe , uud dennoch gebraucht er diefe 
Schriflfteller als Quellen feiner Philofopheme, indem 
er die angeblich philofophifchen Stellen nach Belieben, 
nicht nach dem Sinn ihrer Worte, deutet, fubjective 
Vorftellung für objective Wahrheit hinftellt, und was 
der Deutung widerltrebt, als Neuerung der unkundigen 
Dichter befeitigt. Kriterium für das, was altprielterli- 
ches Philofophem,, was aus Unkunde entfprungene Neue
rung fey, ift ihm das individuelle Gefühl. Ein bedenk
liches Kriterium! Was wird aus der Mythologie, wenn 
es freylteht, in die Alten hineinzulegen, was gefällt, 
und als ungehörig wegzuftreichen, was mifsfällt? Wie 
leicht, ja wie unvermeidlich ift alsdann der Fall, dafs 
dem Einen alt dünkt, was dem Anderen neu erFheint, 
dafs dem Einen zufagt, was den Andern abftöfst. HTTf 
H. und Hrn. Cr’s. Briefwechfel enthält eine bedeuten e 
Anzahl fehr lehrreicher Fälle der Art. Wer kann a er 
die Menge durchkreuzender und fich widerfprechender 
Meinungen, von denen die eine immer eichen.ler
ift, als die andere, endlich 5“, R

Am Schluß diefer Anzcgo findet fich Rec. noch Zit 
folgender Bemerkung gedrängt. Die von Hn. H. ihrer 
Einkleidung beraubten Philolopheme enthalten Begriffe 
über die Elemente und die Kräfte aufsermenfchlicher 
Natur, oder auch Andeutungen von Handel und Wan
del, von Räuber- und Kriegszügen, von Gewaltthätig- 
keiten aller Art. Diefen eben nicht fonderlichen Ge
halt der vermeintlich älteften Mythologie für die Bafis 
des älteften Volksglaubens hinzunehmen, fträubt fich 
ein gewilfes Etwas in uns. Denn nicht wahrfcheinlich 
ift, dafs die Religion irgend eines Volkes, fein Glau
be , und was ihm das Heiligfte ift, auf nichts hinaus
laufe, als auf einige nackte und kalte Begriffe, auf Han- 
delsgefchichten und Erinnerungen eines umherfchwei- 
fenden Räuberlebens. Wo fich diefe Erfcheinung fände, . 
müfste man aus ihr fchliefsen, dafs das Volk gleich arm 
an Gemülh und Geift einer unglücklichen Einfeitigkeit 
durch Ungunft des Schickfals fey Preis gegeben worden.

G
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Und diefs follen wir von den Griechen glauben, dem 
edelften und geiftreichften Volke, das die Gottheit je zu 
fchaffen vermochte, und zwar glauben ohne hiftorilch.cn 
Beweis? Täufcht lieh Rec. nicht gänzlich: fo ift diefe 
einzige Wahrnehmung allein ausreichend, um für Hn. 
H. mylhologifche Anfichten alle Zuftimmung unmöglich 
zu machen.

Dafs Rec. mit Freymülhigkeit fein Urtheil vorge
tragen , glaubt er hey dem verehrten Vf. am wenigften 
in den Fall gekommen zu feyn, enlfchuldigen zu müf- 
fen. Durch Widerftreit wird die Kraft erhöht, und 
die Wahrheit gefördert: Wahrheit und richtige Erkenn t- 
nifs des Gegenftandes ift aber das Ziel, wonach von iVl- 
len geftrebt wird. Zugleich bekennt es Rec. dankbar, 
dafs er durch die Befch,äftigung mit den eben beurtheil- 
ten Schriften in Vielem gefördert worden, nicht blofs, 
weil ihn die Oppofition, zu der er durch früher gewon
nene Refullate bald genöthigt wurde, veranlafste, über 
manche wichtige Puncte gründlicher als bisher nachzu- 
lorfchen, fondern auch, weil er im Einzelnen directe 
Belehrungen und Erweiterungen feiner Anfichten em
pfangen hat. In diefer Hinficht ift er befonders der Ab
handlung : „Ueber das PVeJen und die Behandlung der 
Mythologie“ Manches fchuldig geworden. Denn 
dafs Hr. //. Einzelnes mit eindringendem Scharffinn auf- 
gefafst, und ungleich richtiger, als die früheren Mytho- 
logen erörtert habe, feheint dem Rec. ebenfo unableug
bar, als dafs er im Ganzen fehlging und einen Irrlhum 
ftatt Wahrheit ergriff.

D. P. B.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stuttgart, b. Steinkopf: Die chrißlich-prateßan- 

tij'che Hirche in Deutschland, eine kirchlich-fia- 
tßij'che Zeitfchrift , zunächft in Beziehung auf 
Würtemberg, allen Freunden chriftlich - kirchlicher 
Oidnung gewidmet. Herausgegeben von G. C. 
Seubert, M. d. Phil., und Pfarrer zu Freudenthal 
im K. Würtemberg. 1. Heft 1822. 2. Heft. 1824. 
VI und 232 S. gr. 8. (Das Heft 12 gr.)

Rec. möchte feine Zeit die Zeit der Zcitfchriflen hei- 
fsen: keine ift wenigftens fo reich an denfelben gewefen, 
und was fonft als ein eigenes Buch in die Welt trat, will 
jetzt nicht mehr für fich allein, fondern unter dem Ob
dach eines Archivs, Magazins u. dgl. fein Glück verfu- 
chen. Bald dürfte man daher viele Bücher verfchwinden, 
und am Ende den gröfsten Theil der Literatur zu Zeit- 
blätlern werden Ichen. Diefs hat nun, wie alles in der 
Welt, feine Licht- und feine Schattenfeite. Zu jener 
rechnen wir die leichtere Verbreitung neuer Ideen und 
anderer Geifteserzeugniffe, fowie auch das Verfchwinden 
der fonft gewöhnlichen Breite, womit deutfehe Werke 
ausgearbeitet wurden; zu diefei' aber eine gewiffe Ober
flächlichkeit des Willens oder der Bildung unferer Zeit- 
genoften, und das Aufkommen einer Menge Federpro- 
ductc, die fonft nicht an das Tageslicht fich hätten wa
gen dürfen. Aber fey diefs, wie es wolle, erfreulich 
bleibt es immer, dafs unter fo vielen Zcitfchriflen fich 
wirklich nicht wenige befinden, die durch ihre ernfte 

und zeitgemäfsc Tendenz, wie durch die innere und 
äufsere Zweckmäfsigkeit ihrer Auffälzc, für das Gedeihen 
der Wiffenfchaften und der übrigen höchften InterelTen 
der Menfchheit von mannigfaltigem Nutzen find, und 
daher noch lange, nach ihrer Zeit von jedem tieferen 
Forfcherin Ehren gehalten werden müllen.

Mit diefen einleitenden Worten will Rec. eine noch 
ganz junge Zeilfchrift einführen, die wirklich Gutes 
und Zeitdringendes will, aber, wie es feheint, noch zu 
keinem rechten Leben kommen kann, indem fie inner
halb 2 Jahren erft 2 fchwache Hefte geliefert hat. Die
fer letzte Umftand kann nun keinesweges in ihrem Zwe
cke und dellen Ausführung feinen Grund haben, wie 
wir nachher beweifen werden; fondern wir glauben 
ihn blofs darin zu finden, dafs der Herausgeber vor der 
Eröffnung feines Inftituts nicht erft genug fam dafür ge- 
forgt liütJicli Leiter zu erwerben^ nucl^cLafs er 
fich der füfsen, aber nur allzuleicht’ täufchcnden Hoff
nung hingegeben, auf feine öffentliche im Allgemeinen 
gefchehene Aufforderung, viele Beyträge zu erhalten. 
Auch dürfte diefe Aufforderung aufserhalb dem Könign 
Würtemberg zu wenig bekannt geworden feyn; wenig
ftens ift fie dem Rec. entgangen. Er ralhet daher Hn. S., 
fich vor allen Dingen an. folche Männer privatim zu 
wenden, welche feine Zwecke durch ihren Ruhm und 
allbekannte Sachfähigkeit unterftützen können, und diefe 
muß er kennen.

VV ü gehen nunmehr zur Anzeige der Beftimmung 
und des Inhaltes der vorliegenden Hefte felbft über. Die 
erfterc ift fchon auf dem Titel angedeutet, wird aber 
auf dem Umfchlag und in einer Vorrede noch etwas be- 
ftimmter entwickelt. Hn. 5. Inftitut „ foll den kirchli
chen Sinn wecken und beleben; — beyiragen, dafs 
die kirchl. Verfaffung höheres Leben gewinne, und un
ter den Entwickelungen des bürgerlichen Lebens nicht 
leide; —• der Geiftlichhcit als Organ ihrer .Miltheilungen, 
als Band der Liebe und Quelle der Ermuthigung dienen.“ 
Daher widmet er es nicht blofs den geiftigen Zwecken 
der Kirche, fondern, und vorzüglich, den äufseren 
Formen der Kirchengemeinfchaft nach allgemeinen und 
befonderen Bedürfniflen. Auch foll die hiehei- gehörige 
Literatur berückfichtiget werden. Am deutlichlten aber 

. wird Zweck und Ausführung defielben aus der Angabe 
der einzelnen Auffätze zu erkennen feyn:

Elftes Heftel) Staat und liirehe. S.j. Hier wird die 
in unfern Tagen vielbefprochene Wahrheit: der Staat 
könne die Kirche nicht entbehren, auf eine wirklich 
eindringende und überzeugende Weife vorgetragen, und 
die daraus hervorgehende Nothwendigkeit, der Kirche 
eine zeitgemäfsc und würdige Vdrfaffung zu gehen, ge
zeigt. Uebcrall ftöfst man auf treffend0 Bemerkungen, 
wie wir hier^ eine ausheben wolle11: . $ „Eine Kir
chenordnung ift keine Notariats-; Gerichts- u. f. w. 
Ordnung. Hier gilt es nicht allein, twas nach irgend 
einer Theorie hinzuftellen, -on erV es S1*! die grofse 
Aufgabe, eine kirchl. Form auszumilteln, die dem Gei- 
fle des Evangeliums enifpreche. ■ Daraus wird fich 
entnehmen lallen, von was für Männern, und in wel
chem Geilte die Revifion unferer kirchl. Angelegenhei
ten vorgenommen werden muffe. Man kann von oben

hiftorilch.cn
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herab decreliren, wie es feyn foll; man kann es der 
Ständeverfammlung anheim ftellen, wie fie es machen 
will- man kann es dem Volk übertragen, lieh inner
halb gewifier Grenzen leine (?) Kirche abzuftecken; 
man kann auch den Rcft des Allen beftehen lallen, wie 
er mag. Abei’ keine von allen diefen Weifen ilt die 
rechte. Man darf nicht vergehen, dafs in einer reli
giös - Ältlichen Bildungsanflalt freye Bewegung feyn 
mufs, und dafs man da nicht überall die lenkenden f äu- 
fte fehen darf, wo Glaube und Liebe thälig werden foll. 
Man mufs bedenken, dafs cs hier nicht darauf ankommt, 
eiferfuchlig auszutreiben, ängltlich einzuIchränken, kärg
lich ein Minimum herauszufinden. Man darf aber auch 
nicht aus den Augen fetzen, dafs die Kirche, als äulser- 
liche Anftalt, Maafs undForm haben mufs u. 1. w. • 
2) Ueber die Hevijion der kirchlichen Gefetze S. 11. 
Mit Beziehung auf die Verhandlungen in der Kammer 
der Abgeordneten des Königreichs Würleinberg 1821; 
wird darüber gefprochen, wie zweckmälsig eine folche 
Revilion in gegenwärtiger Zeit fey, wer lie vorzuneh* 
men habe - auch wird auf die Art und Weife der Be
handlung, nebft den dabey zu ftellenden Grundfätzen 

''eingegangen. — 3) Ueber den Plan, mitlelfi Ver-
ßärkung der j ährlicheH Synode durch freygeivählte 
Abgeordnete eine lleprafentation der ev. Hirche in 
Würtemberg herzujtellen S. 27. ’ Ernft und ruhig wird 
diefer Plan geprüft, und von dem ungenannten Vf. nicht 
üi genügend gefunden, um dadurch eine wahre und 

angemeffene Repräfentation der Kirche zu erzielen. Er 
meint, nur eine Form davon würde auf diefe Weife 
erhalten werden, aber das fVefen „gröfstentheils ent- 
wifchen.“ Da in diefer Abhandlung eine Stelle aus 
Pßjiers Schrift: Die evangel. Hirche in IFurtemberg 
m f. f. angegriffen und zu widerlegen gefucht wird, 
Hr- Pfarrer P/ißer aber fie inr 9. Hefte vertheidiget: fo 
muffen wir unten noch einmal darauf zurückkommen.

4) Die Sonntagsfeyer S. 46. Ilauptfächlich durch 
das Gerüchte, die Würtembergifchen Landftände gien- 
gen damit um, die Sonntagsfeyer zu lockern, und ins- 
befondere das Tanzverbot aufzuheben, fowie durch ci- 
mge Minifterial - Erlaffe im März 1821 veranlafst. Was 

Anhan§e von der Abfchaflüng dei; „fogenann- 
von der? Eeyertage (Apolleltage) und befonders, was 
ben wir vonlkSVer^n^UH^Cn SefaSt wird^ «nierfch'rei- 
frhenfreunde^pn^eni Herzen, und wünfehen, dafs Men- ^V.Urda^ Sache annehmen möchten. — 
b) Ueber das w der Krche s M Ein.
nchlungcn der- Art zerfidlen von felbft, wo der hellere 

. Zeitgeilt fein Haupt emporhebt. jn jcs Rec Gegend 
haben fie längft aufgehört, ohne dafs eine Feder dagegen 
angefetzt worden ift. 6) Fon der Aufficht über die 
Sitten der Geißhehen ^8. Einer der gehaltvollften 
Auffälze diefei’ Zeilfchrift. Er zeigt erltlich die grofse 
Schwierigkeit einer genügenden Auflicht über diefen 
Stand, beurtheilt fodann die Art, wie fie bis jetzt ge- 
Ichah, und fchlägt endlich ein Sittengericht vor, das 
aus Geiftlicben beftehen foll, die von ihren Amtsbrü- 
Vf11/rey S^^hlt würden. Aufserdem betrachtet fein 
Y ' yund Bec. mit ihm) die fogenannten Hirtenbriefe, 
als eme Einrichtung, die auf die Sitten der Geiftlichcn 

fchr vorlheilhafl wirken könnte, und giebt feinen gan
zen Abfcheu gegen die vervielfältigten Controlen über 
die Geiftlichen durch Magiiträte , Bürgerausfchüffe, 
Schullehrer u. f. w. zu erkennen. Was der Vf. darüber 
fagt, ift gewifs unwiderlegbar, und follle von allen 
geiltl. Oberbehörden wohl erwogen werden. — 7) Ue- 
ber die Proteßation mehrerer DutJzeraner in Baiern 
gegen die Einführung der Presbyterien. Vom linken 
Rheinufer S. 81. Ein Wort zur V erlheidigung diefer 
Anftalt. — 8) Literatur S. 85. — 9) AhsceUen
S. 106. ' „

Zweytcs Heft. 1) Erläuterungen und Zufatze zu 
der Schrift: Die evangelifche Hirche in Würtemberg 
u.f. w.? von J. C. P/ißer 1821- Von dem Hn. Pf. 
Pfifier S. 105. Die Erläuterungen beziehen fich haupi- 
fächlich auf die dritte Abhandlung und eine Recenfion 
des L Heftes. Die fehr dankenswerthen Zufatze beginnen 
S. 116. — 2) Ueber die Beftrafung der ßeifchlichen 
Vergehen S. 136- Eben fo anziehend als beherzigens- 
werth. Der Vf. ■will vorzüglich das Ehrgefühl bey 
dem Volke berückfichtiget wilfen. „Man darf fich,“ 
fagt er daher S. 146, „nicht lange umgefehen zu haben, 
um betroffen zu werden von dem Verflummen der öf
fentlichen Meinung bey notorifchen Schlechtigkeiten, 
oder von der verzweifelten (l ) Lauigkeit, mit der fie 
fich vielleicht ein Paar Tage lang äufsert, und weit 
mehr die' Dummheit als die Niederträchtigkeit einer 
Handlung verurtheilt; von der Stumpfheit des Gefühls 
für das Recht und das Sittlichfchöne; von der Scham- 
lofigkeit, mit der Viele Alles treiben und fich Alles ge
fallen Iahen um einer Nichtswürdigkeit willen. Ich 
weifs wohl, dafs diefs durch Strafgefetze nicht verän
dert werden kann; aber follte es nicht an der Zeit feyn, 
bey diefen mehr als bisher darauf Rückficht zu nehmen, 
dafs gerade der rohere Theil des Volkes cinfehen lerne, 
es gäbe noch etwas Höheres zu verlieren, als blofs das 
Geld. Wenn diefs in irgend einem Falle möglich ift: 
ift es bey den fleifchlichen Vergehen, mit denen immer 
noch ziemlich allgemein der Begriff der Schau e ver 
bunden wird.“ Und zü diefem Behufe will ei ma c e 
der älteren Gefetze und Formen wieder n Sei
fen haben, befonders aber die Zuziehung der Geifth- 
chen zu den Unternehmen über ^fehhehe V ergehen. 
Rec ein Geiftlicher, der lall alle Wochen folchen Un- 
terfuehungen beywohnen mufs, weifs aus hinlänglicher 
Erfahrung, dafs auch diefes Mittel gegen ein fo gewal
tiges Uebel bey weitem nicht genüge. Hier kann nur 
die Sorge des Staates, dafs es mehrere und glücklichere 
Ehen gebe, und nur eine belfere Erziehung der Ju
gend helfen. Was erhielt foult, noch lange vor dem 
Chriltenlhume, die deutlichen Jünglinge und Mädchen 
fo keufch? Vorzüglich eine kräftige und einfache Erzie
hung, und noch mehr der keufche Vater und die keu- 
fche Muller. — 3) Einige gefchichtliche Notizen von 
der Einführung der Presbyterien in den prot. Gemein
den der älteren lireife Bayerns S. 153. Der Erzähler 
begleitet fie mit einigen Bemerkungen. — 4) Eber
hard Ludwig Gruber S. 159. Die Gefchichte eines 
fchwärmerifchen Predigers zu Anfang des vorigen Jahr
hunderts. Ob diefe in eine Zeitfchrift gehöre, die den 
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Angelegenheiten der jetzigen prot. Kirche gewidmet ift, 
wollen wir dahin geftellt feyn halfen, dafür aber gelte- 
hen dafs fie an fich recht intereffant ift. Diefer G. 
Rheint mit einem Anderen feines Namens, ‘To/umn Adam 
Gruber, der 1718 eine fchwärmerifche Schrift, in vve - 
eher wir viele Lohrfätee der neueren Naturphilofophie 
finden, herausgegeben hat, »* nahen G^er- 
wamltfchaft geltanden zu haben. M. f. Unfchuldi- 
M Nachrichten 1718. S. 462, und 1724. S. 398. — 
5) Lieber die VerhältmJJe ^,ßhen hirche und Staat 
S 173. Es feilen in diefer Abhandlung die Grundfalze 
dir Philofophie über diefes Verbüllmfs ausführlich dar- 
gelegt werden. Da fie aber in diefem Hefte nicht yoll- 
lilndig gegeben ift: fo vorfparen wir unter Unheil bis 
zu ihrer Beendigung. Nur foviel muffen wir bemer- 
ken dafs es ihr hie und da an der ftrengen philoiophi- 
fchen Confequenz fehle, die uns bey diefem Gegenftand 
am allcrnothwendigften fcheint. — 6) Eingabe, die
Erlaubnifs, am Sonntage tanzen zu dürfen, betreffend 
S. 189- Der Kammer der Abgeordneten 1821 überge
ben von 26 altwürt. Magiftraten und Bürgerausfchüflen. 
Ein recht erfreuliches Actenftück! — 7) Deber die Be- 
foldungen der Geißlichen in fVürtemberg S. 198. Ein 
zeitgemäfses Wort, das durch einen Befehl Sr. Map 
des Königes v. Würtemberg an fern Confiftonum ruck- 
fichtlich des Befoldungswefens der Geifthchen veran- 
. r , j „ Hier werden eine Reihe bekannter, 
fehr ftäurifer Wahrheiten gut zufammen geftellt, 
auch die gefchehenen Vorfchläge zur Aerbellerung der 
geiftl Befoldungen aufgeführt und geprüft. Mögen 
viele Prediger auch aufserhalb W. diele Erörterungen 

lefen, und' daraus Troft für ihre bedrängte Lage fchÖ- 
pfen. Kennt Rec. doch ein Land, in welchem die 
Verfammlungen der Landftände faft keinen anderen 
Endzweck zu haben fcheinen, als einen Theil der geift- 
lichen Befoldungen nach dem anderen zu vernichten: 
wo der jüngfte Canzelift eine belfere Einnahme hat, als 
die meiften, eine .ange Reihe von Jahren ihr Amt mit 
der gewillenhaftelten Treue verfehenden, Pfarrer, und 
der Actuar eines Untergerichls eine, hellere Befoldung 
bezieht, als ein Dekan oder Superintendent. Vielleicht 
bringt diefe Zeitschrift in ihrer Fortfetzung noch ein 
anderes, nicht minder beklagenswerthes Schickfal des 
ev. geiftl. Standes zurSpiache: die Schulzlofigkeit, die 
er in fo vielen Staaten im^ V erhallnifs zu andern Stän
den erfährt , und-die feine Exiftenz, befonders aber feine 
Würde und Wirkfamkeit, äufserft gefährdet. Es kann 
Hn. 5. nicht fchwer werden, Belege dazu in Menge zu 
erhallen. — Einige IVLiscellen S. 217, namentlich 
GrießnSers Ihbel, befcheidene hVünfche und Zweifel 
von e. Dorfpfarrer, und die angegriffene Ehre eines 
Staatsmannes, Dr. Tob. JTagner, Kanzlers zu Tübin
gen (J. 1656—1680), betreffend, fowie noch ein fpäler 
eingegangener, jedoch fehr beherzigungswerlher Auf- 
fatz über Eerbefferune; des liirchengejanges machen den 
Befchlufs.

An diefer Zeitfchrift loben wir befonders, dafs ihre 
Auffiitze möglichft kurz, immer auf die Hauptfache ge
richtet und mehr practifch als fpeculativ find. Wir 
wünfehen ihr daher ein recht langes und fröhliches 
Gedeihen, wie wir Jioffen, mit der Zuftimmung aller 
unferer Lefer. Xpo,

KURZE a

Schöne Künste. Caffd,K Bohne': Humoriftßhe Wacht- 
wachen des ehemaligen brittifchen Majors Humphrey Ravelin 
Ffo. Der zweyten Ausgabe des Originals L’cy nachgebu- 

von C. v. S. 182.5. 374 S. 8. (1 Thlr. 2O gr.)
Hi die Nachtwachen u. f. w., wie es im Vorwort des 

tt K” fc. Kpifst, bereits zwey Auflagen des Originals 
nzl dns Monthly Rewiew nicht ganz ungunerlebt haben, und cfo mnfste natürlich auch daran 

ftig von denfelbcn ■ Inr deutfehen Lefewelt übergedacht werden, diefelben del d t keine ß
letzt vorzulegeii. So wie es aber udujwij , 
dafs dasjenige auch die deutfehe Lefcyvelt anfpre ,
was die englifche, oder einzelne Mitglieder derfe -
rnriebt- fo ilt diefes auch mit gegenwärtigem Buche der fall. 
A c fnoamnnte Humoriftifche diefer Auffatze befteht, bey 
Das Weitläufligkeit , meift aus Anfpie-
emer 1 1 c c S vielleicht ein penfionirter englifchcr Mili- iungen, welche wel ei Jenen
air nnteikaltend hndOTK ß.e 

land w 1 g uumorptifchen Originalwcrke eine fo grofse 
waT die Engiifchcu „von a« A« ie8Jicfe

Nachtwachen, wohl entbehren kon"™; „ h,"'
moriftifche Schilderungen und Ausdrucke ml. w_,_ findet 

w inan in denfelben nirgends. Das Dienftentlaffung
genannt zu werden verdiente , ilt j. S
<S. 97)-

Leipzig, b. Zirges: Das Urtheil der Ge/chwornen 
die RacheSeines Wübes. Aus dem Franzofifchen ubeifctzt. 
Elfter Theil. 158 S. Zweyter Theil. ii4 8- 1824. «.

,,Es ift kein angenehmes Gefchaft, — lagt ucr V1'

N Z E I G E N.

der Vorrede, — vor den Augen des Lefers das traurige 
Gemälde zu entwerfen, welches die Gerichte bifsweilen, 
und die Gcfängnifle falt immer darbieten. Es ift das Ge
mälde des Gaiters, des Verbrechens, welches die Tugend 
Und Unfchuld verfolgt, uud He durch alle Grade -von Er
niedrigung und des Unglücks führt, fie in den Abgrund 
ftürzt U. 1- w- Aber ley, der Eindruck auch noch 
fchmerzhaft: fo müllen wir doch geliehen, untere Schilde
rung wird von der Wahrheit noch übertroffen. Wir woll
ten °nur die Unvollkommenheiten, Mängel, Gefahren und 
Mifsbräuche unferer bürgerlichen Einrichtungen bemerk
lich Tünchen. Mochte die Reinheit unferer Abfichten eine 
zu ftrenge Kritik entwaffnen u. f. w.“ — Es ift über die Ge- 
fchwoi nengtrichte fchon fo Vieles pro u. contra gefprochen, und 
öffentlich zur Unterfuchung gekommen , dafs es dem y f. gar 
nicht zu verargen ift, die leichte Form des Romans gewählt 
zu haben, um eine Sache zur Anfchaulichkeit zu bnngen, 
die fo fehr werth ift, zur Anfchaulichkcit ge ->ia zu weiden. 
Die beleidigte Menfchheil kann und dari jede Recht foderm

Die Erzählungsart des Vfs- ift gerfa1^’
und die Ueberfetzung riemlich ge™ m der Erzäh
lung felbft fpielt ein Ichlcchtes, ra^voles Weib die Haupt
rolle fo plump und gemein, wundern kauft, wiemn junger, thati eiMann fo befangen 
feyn kann, nicht ihre Intrike ganz lelcht zu vernichten; 
zwar hat ihn der Vf. von Liebe lehr befangen dargeftellt, 
aber follte denn das wirklich ein in Paris lebender Franzos 
feVn? _ Jedoch der Vf- Rhrieb ja einen Roman.

J ’ M. n.
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THEOLOGIE.

1) Halle, in d. Waifcnhausbuchh.: Novum Teßa- 
mentum graece. Recognovit, atque infignioris le- 
etionum variclatis et argumentorum notaliones fub- 
junxit Georg. Chr. Hnappius. Ed. tertia. 1824- 8.

2) Halle, b. Gebauer: Novum Tefiamertum. Tex- 
tum Graecum Griesbachii et Knappii denuo recog
novit, delectu varietatum leclionis, ieftimoniis con- 
firmatarum, adnotatione cum criiica tum exegeti- 
ca, et indicibus, hiftorico et gcographico, vocum 
graecarum infrequentiorum, ct lüblidiorum criti* 
corum exegeticorumque inftruxit Jo. Sev. Vaterf 
Th. D. et Prof. etc. 1824. 8. (2 Rthlr.)

^/[an hat unfere Zeit fchon fo oft über die Fort- 
fchrittc glücklich gepriefen , welche Kritik und Ausle
gung der heiligen Schriften, befonders des N. T., ge
macht hätten: dafs es dem Unkundigen wohl fo fchei- 
nen könnte, als bedürfe es, wo nicht überhaupt weni
ger Arbeiter noch auf diefem Gebiete, doch nur noch 
weniger Hülfsmittel und vorbereitender Bemühungen 
für daffelbe. Allein, was auch immer die nächlte Ver
gangenheit, mit einer gewifien Ueberfchätzung ihrer 
Beftrebungen (welche ihr in manchen Dingen, vornehm
lich auch auf dem willenfchaftlichen Felde, und wie
derum vornehmlich auf dem der Theologie, eigen war) 
hierüber gemeint haben möge; unfere Zeit felblt hat es 
belfer eingefehen, was uns in diefen Kreifen des theo
logifchen Willens noch abgehe; und eben jetzt fcheint 
ein rühmlicher Eifer unter den Theologen angeregt zu 
feyn, diefen Mängeln abzuhelfen. Die Lexikographie 
des N. T. hat durch einige bekannte, fleifsige und wohl
angelegte, Werke bedeutende Fortfchritle gethan, da 
fie bisher im Alaleriale und in der Ausführung noch zu 
weit hinter der philologifchen Bildung der Zeit ftand: 
und es wird Hoch lange auf diefem Felde fortgear
beitet werden müllen, auch um den Commentatoren ihr 
Gefchäft freyer und leichter zu machen, welche bisher, 
eben durch die Mangelhaftigkeit der Lexikographie, 
/ich immer in einer zweydeutigen Stellung zwilchen 
Worterklärung und Exegefe halten mufsten. Die Gram
matik des N. T., feit dem 17ten Jahrhundert fortwäh
rend nur gemuthmafst und angedeutet, hat, gefördert 
durch die Philologie unferer Zeit, fich eine ficherere Bafis 
gefucht, und JViner hat, wenigftens den erften, belfe
ren Verfuch gemacht, fie auf derfelbcn auszuführen. 
Die Kritik des N. T. (wir' wollen nur von der Wort- 
kritik fprechen) fcheint fich in der That ein ganz neues 
Feld bereiten zu wollen, nachdem man fie hin und wie-

J. A. L. Z. 1825. Erjier Band. 

der für vollendet erklärt hatte. Die Grnndfätze gehen 
allmählich aus ihrer Unbeltimmtheit, zugleich aber 
auch aus ihrer Strenge, heraus; die neuere Zeit ent- 
fcheidet fich, überhaupt und befonders mit Rücklicht 
auf die Umftände des N. T. Textes, immer mehr 
für die inneren Gründe, und fie hat fich, neben den 
genaueren Studien in diefen Schriften überhaupt, vor
nehmlich in der Sprachcharakteriftik der Schriftsteller, 
ein grofses Hülfsmittel hiefür bereitet: endlich find wir 
nahe daran, für das grofse und imponirende Materiale 
der Variantenfammlungen, und für die Grundfätze ih
rer Behandlung, eine neue Epoche kommen zu fehen. 
Denn wer auch npr die Sch.olzifch.cii. Schriften (auch 
von Vater in der Vorrede der anzuzeigenden Ausgabe, 
S. IV, und in einer Abhandlung feines kirchenhiltor. 
Archivs, 1824; No. 1, ausgezeichnet) vergleichen will, 
mufs fich fchon davon überzeugen, welch eine Malle 
von Handfchriften und einzelnen Zeugen noch unbe
nutzt geblieben fey, und wie wenige man bisher genau 
und vollltändig verglichen habe. Auch die V ergleichung 
der Ueberfetzungen ift meiftens nachläffig und ohne be- 
ftimmte Principien gefchehen, und neuer Stoff hat fich 
auch hiebey angefammelt. Mit den Kirchenvätern ift es 
nicht anders; die fpäteren Kirchenfchriftfteller haben 
falt gar keine Berücksichtigung gefunden (Scholaftiker 
und Byzantiner), und wir dürfen fie dennoch nicht aus 
der Acht lallen : und der, welcher nur einige Erfahrun
gen gemacht hat, wird kaum bey Einer Stelle, wo Va
rianten gefammelt worden find, fich beruhigen können. 
Das Recenfionenfyftem erhält hiedurch fchon, aber auch 
überhaupt durch die Meinungen und ehe Nachforfchun- 
gen unterer Zeil , immer mehr e c ran cungen und. 
Abänderungen; und es Ui die grofse Frage, ob es in 
feinem ganzen Umümge^werde gehalten werden kön
nen. Die Auslegung endlich wird jetzt erft zu einer 
Genauigkeit, ic er eit und Enlfcheidung gebracht, 
welche die fiuheren Zeiten nicht gehabt haben: und zu

c lei nicht nur die philologifchen Fortfehritte unferer 
p °ndem (wie bey diefen auch felbft) der philofo- 

piiche Geift, welcher, auch wo man ihn verleugnen 
mochte, doch überall in der Zeit waltet; und, was 
bey der Schriitauslegung fehr bedeutend ift, die Mafsi- 
gung und die gröfsere Beftimmtheit der theologifchen 
Grundlätze, das Ihrige beygelragen haben. Wir müf- 
fen uns freuen, dafs die theologifche Literatur der 
Deutfchen fich fortwährend in dem Ruhme erhält, die 
gediegene Wilfenfchaft zu fördern und zu üben; und, 
dafs fie hiedurch ihre eigenen Landsleute und die Aus
länder mit fich ausföhnen könne: wenn ihreAuswüchfe, 
die metaphyfifchen Verworrenheiten und Schwindeleyen,

H
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die fcheinheiligen und verdeckenden Orlhodoxieen, und 
die unaufhörliche, fchreyende Polemik der kleinen 
theologifchen Schriftllellefey, \ erdrufs und Ekel erre
gen müllen.

Diefes Vorwort fleht nicht blofs in einem allgemei
nen Zufammenhange mit unferer Abficht, zwey Hand
ausgaben des N. T. anzuzeigen: fondern es war durch
aus hiefür erfoderlich. Denn man könnte nach der- 
Lage, in welcher fich untere exegelifche Literatur der
malen'befindet, leicht zu der Meinung kommen, dafs 
für eine Handausgabe, im Sinne des ehrwürdigen Vater, 
noch nicht Zeit und Stunde gekommen ley; fofern 
diefe ein Compendium feyn folle der ErgebnilTe und 
der Studien auf diefem Felde. Indeffen kann fich ehre 
Ausgabe diefer Art auch innerhalb eines befcheideneren 
Zieles halten, den Anfängern nämlich die Mühe zu er
leichtern, dafs fie in dem Lefen diefer Schriften fiebe
ren Fufs fallen, um dann auch an den höheren Beftre- 
bungen Theil nehmen zu könfien, was dem Theologen 
unferer Zeit nicht erlaffen werden kann, dafern er nicht 
Pfaff oder Knecht feyn möchte: und diefe Abficht, alfo 
der ufus tironum, lag gerade Hn. Dr. Vater mehr im 
Auge. Auf der anderen Seite aber machen jene Belrach- 
tung'en über den gegenwärtigen Zultand unferer exege- 
tifchcn Literatur, für jede Arbeit diefer Art die Anfode- 
rungen höher und ftrenger; und eben auch fm- einen 
folchen Zweck, den Anfänger zu begründen und zu 
richten, möchte aus ihnen ein fehl’ grolses Moment 
hervorgehen. Es fcheint nämlich diefes die Aufgabe, 
nun feyn zu müffen für eine Arbeit diefer Art, neben einer 
fieberen und würdigen, wifienfchaftlichen Grundlage, 
allenthalben auch die Auslichten und den Reiz für künf
tige Unterfuchungen und Refultate zu geben; und über
all zu verhindern, dafs das Gebiet der Exegefe des N. 
T. nicht für ein vollkommen durchforschtes und 

' durcharbeitetes genommen werden könne. Wir laffen 
diefe Erörterungen indeffen jetzt liegen, und wenden 
uns zu den ithgezeigten Werken felbft; indem wir fie 
in fich felbft und ohne weitere R ücklicht auf jene Fode- 
rungen, zu beurlheilen fuchen. Das Hnappifche lieht 
ohnehin beynahe in gar keiner Beziehung auf diefe An- 
foderungen, nach dem Plane, in dem es angelegt und 
ausgeführt worden ift.

An fich aber fchon bedurfte die Hnappifche Ausgabe 
keiner neuen Erwähnung, und die Anzeige derfelben 
gefchieht hier nur in fofern, als das Werk die vornehm- 
fle Bafis des Vaterfchen geworden ift. Zu befcheiden 
nahm die gründliche und finnvolld Bearbeitung des Tex
tes vom/N. T. durch diefen ehrwürdigen Veteranen un
ferer Literatur den Namen einer blofsen Recognition an, 
da fie in 'jedem Sinne eine Pieccnfiop genannt werden 
konnte; wenn nicht überhaupt für unfere krililchen Be
mühungen mit den Schriften des N. T. jener Name 
paffender feyn follte , in welchem der Begriff einer Ver- 
beflerung der allmählich hinzügekommenen Fehler, und 
zwar einer, auf hiftorifcher Grundlage gefchehenen, 
Verbefferung liegt, wie er eben auf unfere Arbeiten in 
diefem Texte pafst. Sie trat an die Stelle der, von Ben
gel unternommenen, correcten Ausgabe; mit demfelben 
Sinne und derfelben Einficht, aber mit mannichfachen

X erbcllerungen, besonders auch aus der neuen claffi- 
fchen Philologie, und durchaus felbftftändig, unternom
men. Aber das Auszeichnende diefer Ausgabe, und 
das, was fie nützlicher, als viele Commentarien machen 
kann, und gemacht hat, ift die grofse Sorgfalt und die 
finnvolle Anordnung in der Ablbeihyig und der Jnter- 
punclion; in welcher fich auch allein fchon, wenn diefs 
nicht anderwärts bewährt worden wäre, die grofse Ein
ficht ihres Meillers in den Sinn diefer - Schriften darge
legt hat.

Die zweyte Bearbeitung erhielt viele Zufätze und 
Verbellerungen, und ihr Wrerth ifi damals auch von der 
Kritik allgemein ancikannt worden. Die dritte, wel
che wir hier zu erwähnen hatten, ifi völlig diefelbe mit 
der zweyten, und wir theilen mit Vielen das Bedauern, ' 
dafs es dem vortretllichen VI. Io gefallen hübe. Es 
fchon von einem Recenfenten, der anderwärts hierüber 
gefprochen hat, manche Beyfpiele aus dem Materiellen 
des Textes aufgeführt worden, in denen fich das Be- 
dürfnils, theils einer A erbefferung, theils der genaue
ren Conioimiiung nach den grammaticalifchen und kri- 
tilchen Grundfätzen des Herausgebers, dargelegt hat: 
aufserdem konnten die Einleitung, die Auswahl der 
Lesarten, die Summarien, und die, überaus nützliche,' 
Beylage über die Conjectüren zum N. T., von dem Vf., 
auch ohne allzugrofse Vermehrung des Aclumen, fehr 
erweitert werden. VVir würden etwas ganz Ueberflüf- 
figes thun, wenn wir Vorfchläge und Bemerkungen die
fer Art aufhäufen wollten; und wollen uns nur an die
jenigen anfchliefsen, welche den Hn. D. Hnapp bitten 
bey einer neuen Ausgabe, wenn er diefer noch feine 
Kräfte widmen können follte, feine Hand von einem 
Werke nicht abzuziehen, welches immer das feine, und 
immer vielgebraucht und nützlich ble/ben wird.

Die Ausgabe nun, welche der thätige und gelehrte 
Vater unternommen hat, mag von Anfang. herein einige 
yrorurtheile gegen fich gehabt haben, als ley fie entwe
der unnöthig, oder unausführbar in dem Plane des Vfs. 
Indeffen mufstc man von diefem nur etwas Wohlüber
legtes und Nützliches erwarten; und bey ihrem Erfchei- 
nen hat fich auch alsbald die öffentliche Meinung für fie 
entfehieden. Wir haben die edlen Klagen des Hn. Dr. 
Vater über die unbillige Behandlung eines, ungenann
ten Beurtheilers (von welcher wir zufällig keine Kennt- 
nifs erhallen haben) mit peinlichen Gefühlen vernom
men. Denn zu der Anerkenntnifs des Verdienftes, wel
ches fich der Herausgeber mit diefer Arbeit wirklich er
worben hat, müffen noch die Rückfichten kommen auf 
die edle, allenthalben hochverdiente und wahrhaft ehr
würdige Perfon deflelben, und auf leinen Eifer und 
feine Grofsmuth bey diefem Unternehmen felbft; um 
jede abfichtliche Verletzung und Zurückfetzung bey dem
felben mit Unwillen zu vernehmen: von welcher wir 
überhaupt keinen beftimmten un lemwiffenfchaftli- 
chen Zweck abzufehen vermögen, und deren Zeit längft 
vorüber ift. .

Die Idee, welche der h für eine Handausgabe des 
N. T. gefafst hat, fcheint uns vortrefflich, und ebenda
her fchon früher geahndet oder gefucht worden zu feyn. 
Sie lag vielleicht ichon in Heynens und Hoppens Sinne, 
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als fie die Ausgabe der N. T. Schriften befprachen, wel
cher freylich eine andere Ausführung zu Theil wurde. 
Das Bediirfnifs für die Anfänger ift Vorhanden, ein-Bil- 
dungsmittel zu erhallen, bey dem fie vorerft viele an
dere Bücher mißen können; und die Ueberfetzungen, 
auch in der Art und dem Gedanken ausgeführt , wie es 
Schott gethan hat , können es nie völlig feyn; fie wir
ken auch oft nachtheilig, indem fie den Sinn der Schrift- 
fteller ohne Weiteres vor die Augen legen, und für den 
'Prägen weder Zwang, noch Reiz haben, felbft und 
weiter zu forfchen. Ob wir gleich die gemeine Be
fürchtung nicht theilen, dafs durch die Ueberfetzungen 
noch die letzte, heilfame Angft für die Unnützen geho
ben würde, die vor dem theologifchen Examen; denn 
auch eigene Erfahrungen haben es uns gezeigt, und es 
iß an fich fehr klar, dafs nur die Befangenheit und 
Ungefchicklichkeit der Examinatoren durch irgend eine 
Lift , und fo auch durch diefe Hülfe der Ueberfetzungen, 
getäufcht werden könne. Die Handausgabe, wie fie 
Vater gedacht hat, follte neben einen: guten Texte und 
dem Nölhigften von der varietas lectionis, nebft der 
allgemeinen Beurtheilung derfelben, einen Comnientar 
geben, welcher mit den Schwierigkeiten bekannt mach
te, und für das Verltändnifs im Ganzen ausrüftete: lite- 
rarifche, hiftorifche, philologifch-kritifche Hülfsmittel 
könnten Beylagen, als Einleitungen oder als Regifter 
an die Hand geben. Diefer Plan läfsl fich auf mancher- 
ley Weife im Einzelnen abändern und ausbilden, auch 
noch mehr erweitern, als es von Kaier gefchehen ift; 
aber es bleibt diefem T. heologen ohne Zweifel fchon ein 
grofses Verdienft, dafs er den erften Verfuch gemacht 
habe, diefen Plan auszuführen. Wir möchten ihm 
gern hiezu auch das Verdienft gönnen, denfelben Ver- 
luch mit den Schriften des A. K. machen, und er
lauben es uns, ihn, gewifs in Vieler Namen, dazu auf- 
zufodern, zu einem Werke, das bey ihm ohnediefs 
fchon fo viele Vorarbeiten vorfindet, wie bey wenig 
Anderen unferer Theologen.. Es fcheint übrigens den 
Plan nicht wefentlich abzuändern, ob. man fich die Be- 
itimmung einer folchen Ausgabe für das Selbftltudium, 
oder für die Wiederholung exegetifcher Vorlefungen 
enke. Im zweyten Sinne Fiat fie Vater gedacht ff.

die Vorrede). < k

. Ausführung felbft anlangt: . "fo bekennen
w1 .Ar *nSs > Manches gefunden zu haben, was uns 
einer er £ eiu.ng bedürftig, oder überhaupt, tadelns- 
werth gefchienen hat und wir wollen Einiges diefer 
Art hier niedeilegen, fchon, weil cs auch dem Vf- nicht 
gefallen würde, unbeftimmte Kritiken über ein W erk 
zu vernehmen, welches er mit eben fo vieler Liebe ge
dacht und vollendet hat, als mit Bcfcheidenheit -dem 
Publicum übergeben; und bey welchem er nur Wahr
st und Nutzen vor Augen hatte. Aber wir wollen 
uUs ausdrücklich dabey verwahren, dafs wir die Ein-

die Sorgfalt, den Fleifs und den Reichthum an 
Kennlniireib welche in diefem Buche verwendet wor
den find, vollkommen anerkennen und ehren; dafs wir 
es gern einrihunen, es komme bey dem So oder Anders, 
und. dem Zuviel und Zuwenig, viel auf die befonderen 
Anfichten des Einzelnen und auf die Erfahrungen an, 

welche der Einzelne von den Bedürfniflen der Mehrzahl 
gemacht habe : dafs wir es endlich keineswegs in Abrede 
ftellen, was Vielen nicht nahe zu liegen fcheint, es 
fey leichter tadeln, als belfer, oder auch nur fdbjt 
machen.

Wir übergehen die zufälligen Mängel, denen eine 
neue Revifion von felbft abhelfen wird, die Unrichtig
keiten im Text, wie in dem einzigen^Briefe an die 
Galater: 1, 5 tu, 2, 14 > 4,Tl und
die in den Citaten, welche bisweilen untergelaufen 
find: und wünfehten hiebey nur, dafs nach der gram- 
malicalifchen Genauigkeit ganz der linappifche Text 
wiedergegeben worden wäre. Auch m den Anmer
kungen herrfcht in diefer Beziehung zu wenig Genauig
keit und Confequenz; und wenn man die Accente mit 
beachten will: fo wimmeln diefe Anmerkungen von 
Druckfehlern, wie es freylich wohl, auch bey dei gröfs- 
ten Sorgfamkeit, gefchehen kann; fowie auch die Regi- 
fier. z. B. Auhä?, 'SapaQia, eikaxoivyS, u. f. w.
Aber das Wefentliche, worauf wir eingehen müßen, 
betrifft die Auswahl und die Beurtheilung der Lesarten, 
die Bemerkungen, und die Darftellung in beiden.

In der Auswahl der Varianten hat eine folche Aus
gabe des N. T. fleh ohne Zweifel fehr zu befchränken; 
fchon darum, damit nicht das Wichtige über dem Un
wichtigen überfehen werde: wenn fie auch über das, 
was linapp (befonders in der Ilten Ausgabe) gegeben 
hat, hinausgehen will.. Aber unfere Ausgabe icheinl 
diefes nicht gehörig gethan zu haben, und Vieles mit 
aufgeführt, was nur den Kritiker, und zwar mehr für 
allgemeine Erwägungen, als für den Text gerade, den 
er vor fich*hat, inlereffirt, oder was blofs zur Vollftän- 
digkeit der Sammlung gehört. Selbft Manches in den 
Partikeln gehört hieher; indem die N.. TL Schriflftell^r 
wenigftens einige derfelben, wie das und 'yao, mit 
allen einzelnen Modificationen ganz gleich gebrauchen. 
Dagegen fehlt manche bedeutende Verfchiedenheit der 
Lesart; andere find (wie Joh. 7, 21) in d*e 
fchen Noten gebracht, in denen fie auch u ei e
hen werden können, und wohin fie nicht Sc 201

Bey der Bezeichnung der AmorUalen wünfehten 
wir eine Methode, welche zwrfchon der Ilnapmjchen 
(«Z/M,. oder alii blof.) der ' anantenfammler
felbft, in der Milte ftunde. Mit der Abwägung der 
Zeugnifi’e macht fich der Anfänger nichts zu’ fchaffen, 
oder er ift dann für etwas Mehr reif, als ihm eine Hand
ausgabe geben kann; er bedarf nur einer Anzeige, auf 
welcher Seite das Uebergewicht der äufseren Gründe fey, 
und dals, indem ihm diefes bemerklich gemacht wird, 
die Bedeutung einzelner oder gewiffer Arten von Zeu
gen begreiflich gemacht werde. Diefes aber gerade fei
ltet die gewöhnliche Alethode dem Anfänger nicht, und 
die allgemeinen Angaben über die Qualität der Zeugen 
im kritifchen Index reichen nicht aus; übrigens können, 
nach bekannten Erfahrungen in der Kritik des N. J •} 
auch diefe allgemeinen Angaben von Werth und Un- 
werth mancher Zeugen nicht auf alle einzelne Stellen 
angewendet werden. Die Beurtheilung der Verfchie
denheit der Lesart endlich darf in einer folchen Ausgabe 
nirgends fehlen, befonders da, wie der Herausgeber
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felbft es oft eingeräumt hat, oft auf beiden Seiten vieler 
Schein vorhanden ift. Den inneren Gründen ift aber 
dabey befonders nachzugehen, fowohl ihrer Wichtig
keit wegen, als, weil ihre Erwägung ungemein förder
lich ift für die Bildung und Uebung des Auslegers. W ir 
finden diefe indcßen gerade am wenigften beachtet in 
dicler Arbeit, und hiebey noch die "alten kiitifchen 
Normen (fonft für innere Gründe gewöhnlich genom
men) zuviel gebraucht, von denen die neuere Kritik 
doch anderwärts meiftens zurückgekommen ift: dafs die 
fchwierigere Lesart der leichteren vorzuziehen fey (wo
durch fich oft Schreibefehler und Willkührlichkeiten 
haben vertheidigen laßen müßen; zu gefchweigen, dafs 
diefes Schwierigere und Leichtere nui fubjecliv, und 
wenigftens bey alten Abfehreibern meiltens etwas ganz 
Anderes gewelen fey, -als bey uns), dals. die Lesart vor
zuziehen fey, von deren zufälligen oder fpäteren Entlte- 
hung man keinen einleuchtenden Grund angeben könne, 
und die zu verwerfen’, von der man es vermöge (wobey 
grofse Täufchungen unterlaufen) und dgl. mehr. Auch 
die materielle Würdigung der Lesarten, wenn man fo 
fagen darf, die nämlich, bey welcher die Entftchung 
von Lesarten aus Buchftabenähnlichkeit, aus Homoio- 
teleuten u. f. w. erklärt wird; macht fich in der Kritik 
des N. T. immer noch zu bedeutend. Die einfichtige- 
ren Kritiker der claffifchen Schriftftellcr haben dagegen 
länoft bemerkt, dafs es hiemit überhaupt nicht zu weit 
zu Reiben. fey, und weit öfter Ueberklugheit und W ill- 
kühr, als die berüchtigte ofeitantia librariorym, fal- 
fche Lesartenherbeygeführt habe; und nichts.Allgemei
nes über mögliche Buchftabenverwechfehmgen angenom
men werden dürfe, fondern hierüber blols nach den 
einzelnen Handfehriften und ihrer Sclireibart etwas be- 
ftinnnt werden könne.

Bey den berühmteren kritifchen Fragen in den Schrif
ten des N. T. finden wir den würdigen Vf. mit der 
gangbaren Meinung gewöhnlich einverltandcn; ob wir 
gleich, unferer Ueberzeugung nach, und wohl Viele 
lonft, in diefer noch bey weitem nicht etwas Entfchie- 
denes anerkennen möchten. Uie Doxologie z. B. Maith. 
6, 13, füll aus den Lilurgiecn' hereingekommen feyn, 
da fich doch nirgends diele Form der Doxologie in den 
Liturgieen findet, übrigens fich die Stelle bey Zeugen 
vorfindet, zu deren Zeiten diefe Gebetsformel nicht in 
den Liturgieen liehen konnte, indem fie zu den chrift- 
lichen Myfterien gehörte. Auch Jo. 5, 3. 4. wird in 
der herkömmlichen, verwerfenden Art behandelt; und 
wir hätten^ dieler merkwürdigen Stelle wohl die aus
führliche Erörterung gewünfeht, welche der 7, 53 — 
8, 11 7-U Theil worden ift, über deren Unächlheit übri
gens in der Art, wie linapp (comment. ijagogica , S. 
XXIX) darüber gefprochen hat, wohl keine Frage meh^ 
feyn kann. Denn für jene Stelle, Cap. 5, fcheint noch 
Vieles aufgeführt Werden zu können, und auch in der 
Aufzählung der Zeugen noch Manches genauerer Erör
terung zu bedürfen: wie es AG. 20, 28 bey der, von 
-dem Herausgeber vorgezogenen, Lesart: xug/ou ftatt 
^eou, von ihm felblt eingeräumt wird. (Es fcheint 
dem Ree. hier immer das: ixzl. tou 5sou, yv — aiparos 
tou itiou , in der Bedeutung^ durch das Blut feines Ei
genen, d. i. feines Sohnes — diefen neben Gott und 
dem göttlichen Geifte erwähnt, ganz nach der apoftoli- 
fchen Denk - und Schreibart — das Wahrfcheinlichfie 
und äufserlich Beftätigfte zu feyn.) Um Anderes die- • 
fer Art zu übergehen.

^Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')

KURZE A N Z E I G E N.

Mathematik, i) ^ordhaufen,, b. Landgraf: Feldmefs-, 
Katechismus, für Stadt- undLand - Schulen, auch zum Selbft
unterricht für Unftudirte, Forftwiffenfchaftslehrlin0e, Knnft- 
ler, Bauprofeffioniften und den Landmann , von . . 
c. Rommerdt, Fürftl. Hohe-nloh. Cammer-Alieffor, verpflich
tetem Geometer und ordentl. Mitgliede der Societat der t 
Forft- und Jagd-Kunde zu Meinungen. Mit zwey Ku- 
pfertafeln. 1824. XCII S. Regifter, 374 S. u. XXIV Tafeln 
zum Meßen und Abtragen der Winkel. (2 Rthlr.)

2) Ilmenau, b. Voigt: Die ökonomifche Feldmefskunft in 
einer Nufs (?J oderKunft, ohne viele theoretifche Kennt- 
nifie und theure Inftrumente in wenig Wochen ein fehr 
brauchbarer Fcldmeffer zu werden, zum Selbftunterricht 
für Oekonomen, Forftmänner u. f. W., v°n Ebendem/. 1825. 
XII u. 141 S. 8. Mit einer Kupfertafcl. (12 grö -

Beide Schriften nehmen unter den vielen Lehrbüchern, 
die wir für den Unterricht der Geometrie behtzen, einen 
nicht unrühmlichen Platz ein. Ree. beklagt nichts, als 
dafs der Vf. von No. 1 feinen Faden etwas zu weit ausge- 
fponnen hat; denn hiedurch entftand nothwendig der 
Uebelfiand, dafs diefes Buch für den Selbftunterricht we
nig teiltet, weil derjenige, der nicht von unwiderltehli. 

eher Begierde getrieben wird, fich in dicken Bänden felMt 
zu unterrichten, daffelbe bald unwillig bey Seile legen 
wird. Anders verhält es fich m-it einem Lehrbuch tür 
Schulen , das felblt dann, wenn cs feine Mängel an fich 
trägt, in der Hand eines verftändigen Lehrers von grofsem 
Nutzen feyn kann, weil es jedem Lehrer einer Wifl’on- 
fchaft nberlaffen feyn mufs, diefe uach feinem eigenen 
Plane vorzutragen.

Wer indels Schmidt'ss mathematifche Wißenfchaften 
nicht befitzt, und es vorzieht, eine neuere Schaft in die 
Hand zu nehmen, einem folchen wird diefe* f^lechismua 
zur'Erlernung nützlicher Begriffe recht gute ’^mte leilten.

No. 2 hat Ree. mit Chnftian Wagner* i-enrbuche der 
praktifchcn Geometrie, nach welchem 1 ™ zuerft Unter- 
licht gegeben wurde, verglichen, ^her 
gewonnen, dafs Hr. R. zwar 8r'Tldafc 2^ 
weitfehweifiger, ais W. , e er Kopf
fich durch die Wagnerfche Schaft, nders wenn von 
Selbftunterricht in |röf^*en Inftrumenten
die Rede ift, leichter forthelfen und vervollkommnen kann, 
als die Rommerdtfche Feldmelskunlt dazu Anwveifung giebt.

Ph.
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Theologie.
1) Halle , in d. Waifcnhausbuchh.: T^ovum Tejta- 

mentum. graece. Recognovit Georg. Chr. hnap- 
pius etc.

2) Halle , b. Gebauer; Novum Tejtamentum. 
Textum graecum Gricsbachii et Knappii denuo 
recognovit elc., Jo. Seo. Vater, etc.

(Bejchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.}

eber Art und Auswahl der Bemerkungen möchten 
» wir überhaupt in dem Werke beftimnitere Grundfälze 
gedacht und befolgt fehen. Alles, was blofs gramma- 
tikalifcli und lexikalifch ift, follte wohl übergangen 
worden feyn; allein wir finden fehr Vieles diefer Art 
allenthalben, Manches dergleichen auch in den Noten, 
und dann wieder im philolog. Index (z. B. S. 16 und 
814. 39 und 817.) Die Parallelen aus Profanfcribenten 
für einzelne Sätze und Sprüche, möchten allerdings gar 
wohl in einen lolchen Commentar gehören • vielleicht 
mit Hindeutung auf den, am Ende doch immer ver- 
fchiedenen Sinn, welcher dort und hier Statt hat} und 
Nichts ift inftructiver für das höhere Studium der Bü
cher des N. T. , als diefes. Aber wir finden dergleichen 
nur ftellenweis, und niemals mit firengerer Erwägung 
des Sinnes. So wie Röm. 2, 15 zum eaVTols sLt vo- 
^09, Ariftotcles erwähnt wird, Eth. 4, 14, da diefer 
doch von der Selbftbeftimmung, Paulus vom Selbftwif- 
fen ohne das Gefetz, redet. Gefchichtliche Notizen 
und Deutungen gehörten durchaus in den hiftorifchen 
Index; fie finden fich aber oft auch in den Noten bey
gebracht , oder auch hier und dort wiederholt (z. B.

und SO?-)- Die allgemeinen Notizen endlich über 
die egn c und über die Sprache diefer Schriftfteller, 
gehörten in Umleitungen oder Nachträge, welche die 
Gelehriamkeit und Lehrerfahrung des Herausgebers fehr 
belehrend einzurichten vermocht hätte. Kurz, die An
merkungen hätten vielleicht am beiten gur folches be
handeln füllen, was in der Bedeutung oder der Verbin
dung der Worte eben in den einzelnen Stellen Schwie
rigkeit halte, und (foweit fich diefes nicht auf andere 
Weife andeuten liefs) den Zufammenhang und Sinn 
der Gedanken darlegen. Manche dogmatifche Bemer
kungen , (wie über das Gottesreich von welchem nur 
zu wiederholt gefprochen wird — die Parufie Jefu, das 
Abendmahl u. f. w.) finden wir hiebey ganz an ihrer 
Stelle. — Dabey müfste denn aber überhaupt wohl die 
Anfoderung an die Lefer nicht zu niedrig gelteilt wor
den feyn, und ein beftimmter Grad wenigftens philo-

J. A. L. Z. 1825. Erßer Band.

logifcher Vorkennlnifs und hermeneutifchen Sinnes vor
ausgefetzt, um den Noten einen gewiffen und ftetigen 
Charakter zu geben; welcher ihnen doch hier im Gan
zen zu gebrechen fcheint, fowie Lefern des N. T. 
wohl nicht Alles gefagt zu werden brauchte, was wir 
hier oft in den Anmerkungen finden. Wir wollen nur 
die gewöhnlichen Hebraismen erwähnen, welche die / 
Anmerkungen allenthalben erörtern, viele auch wieder
holt. Endlich bey fchwierigen und bedeutend ftreiti- 
gen Stellen, würden wir bey einem folchen Buche fo 
wenig als möglich felbft entfehieden haben (in der That 
bekennt Rec. für fich, dafs es ihm der Herausgeber 
beynahe in keiner von ihnen recht gemacht habe, und 
ohne Zweifel würde er mit feinen Meinungen bey 
Vielen eben nichts Anderes zu erwarten haben); dann 
aber vornehmlich eine Ueberficht über die Arten der Aus
legung in der Art gegeben haben, wie es Heil in der 
Abhandlung über Gal. 3, 20 verfucht hat, und wie es 
mit grofsem und allgemeinem Nutzen immer gefchehen 
würde. Er würde nämlich die verfchiedenen Ge- 
fichtspunkte aufgeftellt haben, unter denen die Stelle, 
an fich und in ihrem Zufammenhange, angefehen wer
den könne, und die verfchiedenen, benutzten oder un
benutzten; Möglichkeiten, das Einzelne zu nehmen 
oder daran zu deuten; mit blofser Hindeutung auf das, 
was neben oder in jenen das Wahrfcheinlichlte feyn 
möchte. In der That hat der ehrwürdige Hrsg, biswei
len einen folchen Verfuch gemacht, aber ihn immer 
zu fchnell fallen laßen. Es verficht fich dagegen von 
felbft, dafs nur in Nebenfachen Etwas bey dem \ f. 
habe unterlaufen können, worin man i n einer ent
fehieden falfchen Angabe anklagen durfte; und gewifs 
hat es auch hier immer Grunde für ihn gegeben, fo 
und nicht anders zu uitheilen. Nur wünfehten wir 
die alten Formeln aus den Noten überall hinweg, dafs 
etwas übcrflülsig oder elliplifch ftehe, die von den red- 
nerifchen r iguren u. f. w. — Bey' den Citaten des A. 
T‘. lmmer bemerkt feyn, ob fie nach der Alexan- 
drimUhen Ueberfetzung gemacht feyen.

Aber gerade die fchwierigften Stellen des N. T., 
was den eigentlichen und tieferen Sinn anlangt, und 
diefe find falt durchaus auch diejenigen, welche die be- 
deutendften, auch für den praktifchen Gebrauch, find; 
ermangeln einer hinreichenden Aufklärung durch den 
Commentar, welche ihnen doch von dem Hrsg, fo voll
kommen gegeben werden konnte, einem Manne, dem es 
immer, neben dem Aeufserlichen diefer Schriften, fo 
fehr um das Innere, den Sinn und die Anwendung der- 
felben, zu thun gewefen ift. Wir wollen nür die Jo- 
hanneifchen Reden vom 14. Capitel an erwähnen, und

I
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die fchwierigeren Stellen der Paulinifchen Briefe. 
Und um nur ein Beyfpiel zu gebrauchen , wie wenig 
ift zu der, dem Sinne nach, fo fchwierigen, und be
rühmten Stelle, Eph. 1, 3.—gefchehen? wo we- 
nigltens die Haupibegrifie in der — nicht blofs, wie es 
hier heifst, gehäuften, fondern ganz nach der Paulini
fchen Art — ohne Bezeichnung des Neuen, welches 
lieh an einander reiht, allmälich forlfchreitcnden, Rede, 
hätten herausgelteilt werden Tollen: fvAoym ttvsu/zu- 

(gleichbedeutend Snit dem, sivai ^pas ayiou? 
u. f. w. im Folgenden), vio^soia, airohüTgcuais, yvev- 

to puGTypiov, oixovo/Ma u. L.W., als Gegenfiand 
jenes puGTijpiov, und dann im 14. Verfe, die Steigerung 
in dem a(p^ayt^£$^ai dem app. rys xXypov., und der 
aTToAurpcvaij Auch im Einzelnen
fcheinen hier dann die Hauptfchwierigkeilcn alle nicht 
gehoben zu feyn ; dagegen das Angemerkte abgeriffen 
und weniger bedeutend. Doch wir würden bey der 
Ausführung diefer (Bemerkungen zu weitläuftig wer
den müßen, und es bedarf derfelbcn hier nicht.

Au der Darftellung endlich, fo in dem kritifchen, 
als dem exegetifchen T heile der Anmerkungen, könnte 
es ausgefetzt werden, dafs fie weder fo präcis, noch fo 
klar fey, wie es fich für den Zweck des Buches gehöre. 
Wir meinen theils die Sprache, welche ihre Eigenhei
ten hat (wenn wir gleich weit entfernt find, fie im All
gemeinen als unächt in Anfpruch zu nehmen) theils 
die ganze Manier Zu berichten und zu beurlheilen. Es 
würde , wie wir glauben, diefen Mängeln am ficherften 
künftig dadurch abgeholfen werden, dafs der Vf. über 
das Einzelne der Anmerkungen an jüngeren Freunden 
forfchte, ob und wie fie es verftanden haben. Denn 
es bildet fich der gelehrten Sprache oft eine Eigcnlhüm- 
lichkeit und ein Ton an, durch welche wir je länger 
je mehr Anderen fremd werden, wenn wir uns nicht 
mit ihnen in lebendigem Verkehr auszugleichen Tuchen. 
Keinßi hatte unter den neueren Theologen diefen dunk
len Noteiiftil fo an fich, wie Semler, obendrein mit 
palriftifch- chronikenartigen Formeln verletzt. IndMTen 
feheint in unferem Werke manche Dunkelheit aus der 
Bemühung, gedrängt zu fehreiben, entftanden zu feyn. 
Mufterhaft klar ift die Erörterung über den Logos, 
S. 269. Unklar dagegen z. B. was bey Röm. 9, 5 
und Mark. 9, 49 f., bemerkt wird. (In diefer Stelle 
feheint der Sinn übrigens fo klar, dafs man die Ver- 
fchiedenheit der Meinungen kaum begreift: Wie din;ch 
das Salz das Opfer zum Feuer bereitet wird, fo macht 
die (gemitsbrauchte) Geiftesgabe immer am geeignetften 
zum StrafTeuer.) U. f. w.

In dem erlten Index, welcher dem Werke bey
gefügt ift, wird man ausreichende Bemerkungen über 
die, hieher gehörigen, Gegenftände finden, und wenig 
vermißen können. Nur,einige Artikel fcheinen zu kurz 
ausgeführt:zu feyn; z. B.

Der zweyte Index (oocum graecarum mfrequen^ 
tiorum, fimulque difficiliorum) feheint uns weniger 
nölhig gewefen zu feyn. Auch hat er keine beftimmte 
Bedeutung, und zwar, indem er nicht blofs N. T. 
liehe Worte enthält, fondern auch reingriechifche, 
felbft ganz gemeine, und fogar manche, hier nicht er

wartete, Sprachbemerkungen. Z. B. unter dyvof 
über den Unterfchied einiger Worte mit der Bedeutung* 
heilig; der übrigens hier auch nicht einmal beftimmt 
°der richtig, angegeben zu werden fcheinfi Selblt fol- 
che yv oite, wie ETrtoucnos und svjcsoiaTaTO?, konnten 
da eine lolche Ausgabe doch einriial nicht allen Bedürf- 
niften genügen kann, dem Lexikon überlaßen werden* 
dagegen y^appa7£is und ähnliche in das hiftorifche 
W orlverzeichnifs aufgenommen. Allein wir müllen 
auch hier immer den Eifer des Hrsg. bemerken, was 
nur immer auch nur gelegentlich, zum Verftändniffe 
diefer Schriften beygebracht werden konnte wie es 
fich thun liefs, nachzubringen. Manche MjW in 
diefem Index lallen fi(?h von felbft leicht verbelleni

Dem dritten, kritifchen, Index möchte eine" 2r"f- 
fere Ausführlichkeit zu wünfehen feyn. E,r jß. fejlr 
verdienftlich, befonders, indem er den verfchiedenen 
kritifchen Autoritäten ihre Stelle unter den Recenfio- 
nerj. genau anzuweifen fucht; allein fo, wie er felbft 
und in der vorangeftelllen Einleitung, die Notizen, alt 
und neu, zulammendrängt, wird er dem Anfänger 
weder lehr brauchbar, noch fogar ganz verftändlich 
feyn können.

In dem vierten, dem literarifchen, vermißen wir 
die Angabe vieler allgemeinen Hülfsquellen und Hülfs- 
miltcl für die Exegefe des N. T., welche fich doch 
auch mit kurzen Worten hätte machen laßen. Die 
literarifchen Angaben find felbft durchaus „zu unbe- 
ftimmt. Endlich zeigt fich zu wenig Anordnung und 
Zu wenig Auswahl, bey der Literatur der einzelnen 
Bücher felbft. Wo wäre auch die Grenze, wenn man 
alle zerftreueten Blätter über N. T. liehe Stellen auffüh
ren wollte ? und mit wie vielen ift der Sache, oder doch 
dem Anfänger, eigentlich gedient gewefen? Dagegen 
fehlt manches Bedeutendere, was bey der Erfcheinung 
des Werkes fchon wirklich herausgekommen war Z.R. 
über die Apokalypfe Heinrichs und Lindemanris Bü
cher, deren jenes im Commentar felbft mit erwähnt 
wird ; von den guten Alten ift faft Alles, auch das 
Trefflliche, übergangen worden.

Kurze Einleitungen in die einzelnen Büchei* feh
len, ausgenommen zu dem Briefe an die Ephefer, wo 
fie dem Titel beygegeben worden ift: es möchten künf
tig folche wohl hinzugefügt zu werden verdienen. 
Wie nützlich müfste diefes z. B. bey der Apokalypfe 
werden; über welche der Hrsg, wenigftens dem An
fänger keine beftimmte und durchgeführte Auskunft 
giebt. Aber an der Stelle der Summarien. über den Sei
ten, welche, fo wie fie hier, nach der zufälligen Aus
dehnung des Textes, über mehr oder weniger Gedan
ken gegeben worden find, und in diefer Kürze, ganz 
nichtsfagend feyn mufsten; würden w-h nach hnapp'$ 
meifterhaftem Vorgänge, fortlaufende Inhaltsangaben Un. 
ter dem Texte vorfchlagen; wenn wn uns überhaupt 
von dem Nutzen folcher Bezeichnungen überzeugen 
könnten, welche mehr durch eine alte Obfervanz, als 
durch die Einficht, .fortbeftanden zn haben fcheinen.

Was wir aber immer, unter voller Anerkennung 
des Wörlhes und der Nützlichkeit diefes Werkes, aus- 
ftellen zu können meinten, und‘ was den würdigen
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Herausgeber feine eigene foilgefelzte Sorgfalt in die- 
Cqi* und anderer Art leinen vxnd, dafs und wie es zu 
verbeffern fey: es wird nun, nachdem einmal die 
Grundlage einer folchen Unternehmung gefchehen ift, 
fich fehr leicht befiern und vollenden laffen. Indem wir 
Hru. D. Vater Kraft und Mufse hiefür, wie für feine 
ganze edle und heilfame Wirkfamkeit, anwünfehen; 
fodern wir zugleich Alle auf, welche auf diefem Felde 
Etwas leiften, an dem Plane unferes Verfaffers und 
feiner Ausführung mitzuarbeiten, um ihn, auch viel
leicht in eigenen, felbftftändigen Arbeiten, feiner Vol
lendung immer näher zu bringen. Sie werden dadurch 
auch dem Herausgeber für feine viele Mühe, welche er 
an das Werk gewendet hat, den fchönften Dank und Lohn 
erftalten, welchen er fich nur immer wünfehen wird. — 
Debrigens wüfsten wir an der äufseren Einrichtung 
und Äusftatlung des Buches durchaus Nichts auszu- 
felzen und der Preis ift, ganz der Abficht bey der Her
ausgabe deffelben gemäfs, überaus billig.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg, b. Unzer: Der Tagesanbruch. Zur 
Feyer des drittenReformations-Jubiläums in Preuf- 
fen im Jahr(e) 1823. Von J. hV> Ebel} Prediger 
in Königsberg. Ncbft einem Worte über die foge- 
nannte Bekehrungsfucht. 1824. VIII u 315 S 
gr. 8. (16 gr.)

VVie der Titel: Der Tagesanbruch, fo das ganze 
Buch, eben fo typifch, eben fo halbdunkel, und alle 
Typen aus der Bibel fchöpfend. Man könnte Hn. E. 
einen Virtuofen in dem Gebrauche der Bibelfprache 
nennen, zu welcher Virluofität wir freylich nicht blofs 
das Ausftellen eines gelungenen Kunfterzeugniffes, fon- 
dern auch den ganzen Künftlercharakter rechnen zu 
müllen glauben. Daher finden wir cs ganz in der Ord- 
nung , wenn der Vf. S. 163 von feinen Lefern fodert : 
fie möchten fich bewufst werden, recht bewufst werden, 
dafs die Worte alle, welche in diefem Buche von fei
gem Anfänge bis zu feinem Ende ausgefprochen find, 
dem ^^eb®y das (?) man ihnen auch wohl anempfin- 
peauolhX? und aus dem Drange eines Herzens
die ‘,cr FreyheiC damil

fphpn « •• !™us befreyet hat, gern einen Damm 
§ hlr Der Geift daher, welcher durch
das hier X erliegend.. wir(1 ;on viekn
fehen eben lo wenig begriffen werden, als der Geift .les 
Buches, welchem er hier folgt, und es dürfte wohl 
wunderbarlich zu nennen feyn, wenn der Vf. in den 
kritifchen Blättern unferer Zeit, aus denen ein gar fehr 
verfchiedener Geift fpricht, nicht fehr ungleich beur- 
theilt werden füllte. DochRec. befcheidet fich, nicht 
Anderer Uriheil, und fogar fchon im Voraus, bemei- 

zu wollen, und ftellt hier das feinige über das 
inzelne des Buches, wie er glaubt, unbefangen auf.

Tf ^ie. Thrift befteht aus V Haupttheilen, wovon der 
d ^lnrierungen an die Rirchenverbefferung in 
PreuJJen enthält. Sie find nach der Vorrede, die, bey- 
laung bemerkt, zwey Tage früher gefchrieben, als die 

Jubolpredigt gehalten worden ift, von einem jungen 
hoffnungsvollen f reunde des Vfs. mit forgfamer Ireue 
und Gewijfenhqftigkeit aus den Quellen gej'chöpft, und 
Hn. E. zur öffentlichen Mittheilung übergeben wor
den. Ob wir gleich geliehen müllen, hier, aufser ei
nigen fehr dankenswerthen archivarifchen Nachrichten 
oder Urkunden, nichts Neues gefunden zu haben, ja, 
dafs manches Andere wörtlich nachgefchrieben fey: fo 
freuen wir uns doch, verfichern zu können, dafs alles 
fchon Bekannte hier in eine möghchlt bequeme Ord
nung, die darum die leichtefte Ueberficht gewährt, zu- 
fannnen gebracht ift. Das Ganze zei ä t in 3 Ab- 
fchnitte, wovon der erfte: Anbruch (’) der Reforma
tion (nämlich in dem damal. Ilerzogthuine Pr.) über- 
fchrieben ift. Recht zweckgemäfs wird hier die Be-. 
fehaffenheit des Bodens gezeigt, in welchen die Keime 
der Reformation gelegt wurden. Das noch nicht überall 
angenommene Pabftthum, die Verhaltniffe des deut- 
fchen Ordens, der feiner innern Natur nach nichts we
niger als günftig für die Hierarchie wirkte, wefswegen 
auch fchon früher Waldenfer, Wiklefilen, und auch 
einzelne freyfinnige Männer dort eine gaftfreyc Auf
nahme fanden, befonders aber der Charakter der Män
ner, die zur Reformationszeit an der Spitze des Ganzen 
ftanden, namentlich aber des Markgrafen Albrecht , bil
deten diefen Boden. Kein Wunder daher, wenn die 
Reformation hier bald zu Leben kam. Der zweyte 
Abfchnitt S. 29 zeigt die weitere Verbreitung der Re
formation. Im J. 1523 hatte lieh Joh. Briesmpnn 
nach Königsberg btegeben, und hielt dafelbft in der 
Kneiphöfffchen Kirche d. 27- Sept, feine erfte Predigt. 
Er kam dadurch in nähere Verbindung mit dem treff
lichen Bifchoffe Georg von Polenz, der unter allen Bi- 
fchöffen zuerft wagte, fich öffentlich an die Seite des 
verketzerten Luthers zu ftellen. Schon in diefem Jahre 
zählte Königsberg 3,000 Bürger, die fich zu der evang« 
Lehre bekannten. Im J. 1524 kam Paul Speratus da
hin. Aber mit noch fchnelleren Schritten ging a es 
1525, als Albrecht, nachdem er als weltlicher erzog 
fich mit Preufsen hatte belehnen laffen, ic nun 
ohne Scheu für die neue Lehre erklärte. in er gun- 
Itig als die Hauplftadt waren die kleinen Stadie für die 
Reformation ge/innt, hauptfachhch aber defswegen, 
weil man zu unvorfichtig fie emiuhren wollte; aber 
viel leichter wurde fie auf dem platten Lande ange
nommen. Die X ermählung des Herzogs 1526, fo wie 
die fchon frühere Verehelichung des Bifchoffs von Po
lenz wirkten nicht weniger kräftig. Und fo war denn 
in Preufsen binnen fünf Jahren die Kirchenvefbefferung 
vollendet worden. Wir müllen befonders loben, was 
der Vf. S. 47 über den Bauernaufftand fpricht. Ein 
dritter Abfchnitt S. 51 giebt eine gedrängte. Ueberjicht 
der Lebensumftände der preufs. Jieformatoren, näm
lich des Joh. Briesmann S. 51, (bey welchem Rec. 
nur erinnern will, dafs man fein Bildnifs in den Un- 
fchuldigen Nachrichten J. 1727 nach S. 870 findet,) des 
Joh. Amandus S. 56, des Paul Speratus S. 59, ^ey 
welchem das Geburtsjahr 1484 fehlt, und des Joh. Po
liander S. 53- — Nach diefem gefchichtlichen Auf- 
fatze folgt 11) die Jubelpredigt} die Hr. E. am erften
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Advent 1823 über die gewöhnliche Epiftel gehalten hat. 
Die Worte des Textes: Die Nacht ijt vergangen, der 
Tag aber herbeykommen, lind zugleich das Thema, 
(was wir nicht gut heifsen können, weil diefe Worte 
blofs bildlich find, und einerley doppelt ausdrücken. 
In einem Briefe konnte der Apoftel dergleichen fich er
lauben) und zwar werden 1) diefe Worte nach ihrem 
Sinn und ihrer Wahrheit, 2) nach ihrer Bedeutung für 
Hn. T. Zeitgenoften erwogen. Dei' erftc Theil ilt lehr 
ilüchtig hingeworfen ; der zweyte defto interelfanter 
und die Hauptfache. In ihm entfaltet fich viel Bered- 
fanikeit, jene, die aus dem pectus kommt, nicht aus 
der erlernten Kunft, obgleich Hr. -E. nach S. 156 kein 
Redner feyn will. Man höre einige Stellen. Nach
dem S. 90 die Unentfchiedenheit als ein Werk der Fin- 
fternifs in den jetzt lebenden Menfchen befchrieben worden 
ift, wird fo fortgefahren: „Wie mufs auch ich, (denn 
heute darf wohl ein Prediger auch von fich reden,) 
wenn ich bedenke, mit welchem Heldenmuthe ich 
hätte an diefer Stelle liehen, wie ritterlich für meinen 
Herrn und für das Wohl meiner Brüder eifern fül
len , wie fehr mich demülhigen vor meinem Gott über 
die Unentfchiedenheit, die leider auch mich noch be
hinderte, mit rückfichtlofer Wahrheitsliebe zu mah
nen, zu warnen, zu fchrecken, und ob ich darüber 
yon den Deuten für einen Narren gehalten würde um 
Chrifti willen. — Darum bitte ich euch, o lieben 
Zuh., ich bitte euch, eingedenk der vielen Sünden der 
Unentfchiedenheit, die auch auf einer evang. Kanzel 
feit drey Jahrhunderten begangen feyn können, dafs 
ihr euch geneigt finden laflbt, für mich zunächft zu 
beten (ich bedarf eurer Fürbitte fehr!) dafs ich vor fol- 
chen Sünden .hinfort behütet werde“ u. f. f. — S. 94. 
„Ach dafs wir alle an uns erführen die Kraft des Heilan
des, und verkleidet würden in fein Bild. Und nun 
wollen wir beten, denn wie könnten wir eine heil. 
Stätte verlaßen, an welcher das Wort des Ev. 300 Jahre 
Verkündigt worden, ohne zu beten 1 — Aber was fei
len beten? — In folcher Verlegenheit danken wir dem 
Herrn, dafs er uns zu beten gelehrt hat — Vater un- 
fer“ u. f. f._____ Aufserdem, dafs fchon unter der 
Predigt Anmerkungen liehen, folgen ihr S. 97 doch 
noch III) befondere Anmerkungen^ die fich über gai’ 
manchcrley, z. B. über den Werth des A. T., den Glau
ben der Apoftel, die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
über Bibelgebrauch, den Genufs der Vergnügungen und 
dgl. verbreiten , und oft noch falbungsreicher find, als 
die Predigt felbft. Sie liehen mit dem Texte nicht im
mer in einem fichtbaren Zufammenhange, und verra- 
then eine eilende Hand. So ift S. 99 das Datum des 
Briefes, und woher er genommen worden, nicht an
gegeben; auf der folg. Seite ift nur das letzte gefche- 
hen, obgleich hier das erfte weit wichtiger war. ßp 
nige find blofse Bibelcitata, z. B. die neunte. Von 
dem Geift und der Sprache diefer Anmerkungen wird 
folgende Stelle zeugen; „Wie in einem Thaulropfen fich

er-

des Himmels Herrlichkeit abfpicgelt, und ift doch nur 
ein Thautropfen, alfo vermag in dem Geifte des Men- 
fchen Gottes unfichtbares Wefen, feine ew. Kraft und 
Gottheit fich bis zum vernünftigen Bewufslfeyn abzu 
fpiegeln und mehr und mehr zu verklären, ohne wüt 
kuhr^he Grenzen Iumaj h. Gerclllechts
find. (S. 127.) Hec. glaubt aber nicht zu feiner 
Freude dafs diefer Verfuch des IIn. feine Predigt 
mit weitlaultigen Excurfen z„ • r 6
fchreibfeligen Zeit bald Nachahmer ün Ir r i , Yvx i i . t? r hnden werde. Hier- ?ufnfol*‘ a^,rmaJs ““ Prcdi«‘ S. 170 über Phil. 
1, 9. 10, die lebendige (,otteSerhermtnifs betreffenit 
Sie ha zwar einzelne gute Gedanken und Bemerkun- 
gen, aber es fehlt ihr noch viel, ehe fte __ e|n ß 
zes werden kann. Was von der Liebe, ais pu • 
zur leb. Gotteserkcnntiiifs gefagt wird, ift r.crm 
lieh unklar, hie und da auch ganz unverftändlichCm 
fehienen. Was aber S. 179 von dem Gefühle als ei 
ner fehr mangelhaften Quelle der Gotteserkennlnifs, ge- 
lagt wird, dun kl uns ungeachtet wir eben Bem. Con- 

durchaus in der Erfahrung gegründet. Sind uns doch mehr als einmal 
njcl,fu '^gekommen, die unverkennbar ein liefe, 

f 61 n1 ?cla*sen > und es in manchen warmen religiö- 
len Dichtungen ausfprachen, die aber die Freunde al
les Schlechten und aller Schlechten waren! — Den 
Schlufs macht V) abermals eine Predigt S. 188 die 
fich aber für eine Abhandlung ausgeben will weil fie 
in der Milfionsgefellfchaft zu Königsberg gefprochen 
ift. Es ift das auf dem Titelblatte bemerkte Wort 
Hier erklärt fich Hr. £. befonders gegen die Zufam* 
menfetzung des Wortes Bekehrungsfucht, jedoch mehr 
witzig, als fich an diefem Orte geziemte. Wir 
non uns nicht verfagen, folgende Stelle S. 198 unfern 
Lefern zu eigener Beurlheilung mitzulheilen; prnr 
lyten machen ift dem Chriften die allergreulicfifte Sa
che, und er kann nichts weniger leiden als Anhänger 
dfnn diefe hangen (J), und man müfste fie tragen m 
als eine todte Lalt — wer feilte dazu Luft haben? 
wei bekehrungsfüchtig feyn? — Es ift aber die Bekeh
rung der Brüder auch defswegen keine Sucht, weil 
Bekehren nicht Menfchenwerk ift. Ich bin davon fo 
lebendig und fchon fehr frühe überzeugt worden dafs 
es mir von jeher beynahe unmöglich war, jenen Vers 
des theueren Gellert-. Dort ruft, o möchte Gott es 
geben, vielleicht auch mir ein Sel’ger zu u. f. f. mit 
der Gemeinde miizufingen.“ — \yir ZWeifeln nicht 
dafs das Buch befonders wegen feiner kräftigen Spra
che, und des frommen Geiltes, der es durchdringt, 
viele Lefer finden, und feiner guten Sache, der Liebe 
für die evang. Kirche, guten Vorfchub thun werde, 
und wünfehten, dafs der Vf., der nach der Vorrede 
18 Jahre im Predigtamt ift, noch lange fegensvoll wir
ken möge.
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Weimar, im Verlag des Landes-Induftrie-Ccmtoirsi 

Kirchenrechtliche Erörterungen mit befonderer 
Beziehung auf das Grofsherzogthum Sachfen - JEei- 
mar und die neuefien Verhältniffe des Eandesherrn 
gegen die rÖmifche Curie, von Alexander Muller, 
Grofsh. Sachf. NVeimarifchem Regierungsralh. Mit 
dem Vorfnruch von Gothe: Glaube dem Leben! 
Es lehrt heiler, als Redner und Buch. Ute Samm
lung. 1823. XVI und 184 S. 8. (14 gr.)

I^.ein Zeitalter im ganzen Laufe der deutfchen Gefchich- 

tu könnte dem Studium des Kirchenrechts erfprieslicher 
und eben dadurch einladender zu demfelben feyn, als 
gerade dasjenige, in welchem wir leben. Gefchichte, 
Philofophie und ächte Politik, die Tochter der Letzten, 
bieten lieh in diefer Hinficht wetteifernd die Hände. 
Vernachläffigung und felbft auch nur blofs handwerks- 
mäfsige Betreibung diefes Erkenntnifszweiges führt ent
weder zn gefelzlofer Willkühr, oder, wenn fpäterhin 
in vorkommenden Fällen ohne eine fefte Grundlage 
nachgeholfen werden foll, zum blinden Nachbeten von 
Beftinimungen, die für unfere Zeit einen grofsen Theil 
ihrer Bedeutung verlöten haben. Beide Extreme find in 
vorliegender Schrift glücklich vermieden, und wenn wir 
gleich nicht in allen einzelnen Behauptungen und Re- 
fultaten mit dem Vf. übereinftimmen: fo glauben wir 
doch, das Ganze eines denkenden und zum Denken 
einladenden Rechtsgelehrten jedem, dem es um Berich- 
tigyng und Erweiterung kirchenrechtlicher Kenntnifie 
zu thun ift, mit Grunde empfehlen zu können.

Es beliebt aus 5 Abhandlungen, deren Inhalt wir an- 
zeigcn und wo es nölhig feyn kann, mit prüfenden Be- 
jner cungen Und Zufätzen begleiten wollen. 1) Ueber 
die retigiöfeErziehung der Binder, deren Eltern ver- 
fchiedener Rehgion auj den 4.
des Regulativs Jur die kathölifchen Glaubensgenoffen 
in den G. EL WeimariJchen Banden. Der Vf. bemerkt 
in der Vorrede, hier finde lieh eine Lücke in der Lite
ratur, der Zeitpunkt fey gekommen, wo diefer Gegen- 
Itand ’in rechtlicher und politifcher Hinficht erledigt wer
den könne, wie es einerfeits der Vortheil der Kinder, 
andererfeits" die Freyheit des religiöfcn Cultus erfodere. 
Die verfchiedenen Syfteme über rexigiöft Eiziehung in 
älteren fowohl, als in neueren Zeiten werden anfgezählt 
und gewürdigt. Nach dem N f. find es folgende fünf. 
1) Das durch die neuefien Streitigkeiten nur zu bekannte 
Zicangs- Verj'prec}ien bey dem Verlöbnifs, fämmtliche 
Kinder in der Religion des Einen Eheiheils erz^jten zu

J. A. B. Z. 1825- Erfier Band.

laffen. Sehr richtig wird geurtheilt, diefes ftroite ge
gen den Geilt der Duldfamkeit und gegen den höchften 
ethifchen Grundfatz. 2) Die Erziehung der Söhne in 
der Religion des Vaters und der 1 achter in der Reli
gion der Mutter. Diefes Syftem ftört nach der Bemer
kung des Vf. die Eintracht der T amilien und macht 
gleichgültig gegen pofitive Religion. (NN eder das Eine, 
noch das Andere kann unbedingt zugegeben werden 5 
beides erhält durch eine Menge entgegenftehender 
Erfahrungen allererft feine richtige Beftimmung. Alles 
kommt hier auf die, von jeder pofitiven Religion unab
hängige, Menfchenbildung der Eltern an. Ift diefe ver- 
fäumt: fo wird freylich das Urtheil des Vf. rückficht- 
lich auf Störung des häuslichen Friedens fich nur gar zu 
häufig in der Wirklichkeit beftätigen; ift hingegen für 
diefelbe geforgt, wie es gewifs bey jeder vernünftigen 
Erziehung gefchieht, und bey fortfehreitender Cultur 
immer häufiger der Fall werden wird: fo ift unferem 
Bedünken nach bey Verfchiedenheit des Religions-Un
terrichts nichts für den häuslichen Frieden zu fürchten. 
Selbft die Gleichgültigkeit gegen pofitive Religion ift 
keine nothwendige Folge diefer Verfchiedenheit. Auch 
darf von der anderen Seite der Vortheil nicht überfehen 
werden, dafs gerade durch diefe Verfchiedenheit das 
Nachdenken über das Eine, was Noth ift und worin 
alle chriftlichen Confeffionen unverabredet übereinftim
men, um ein grofses befördert, mithin das Reich Got
tes, ächte Religiofität, fo viel früher herbeygeführt wird. 
Mehrere Länder haben diefes Syftem angenommen, 
achtungswerthe Gefetzgeber haben die Billigkeit, wel
che demfelben zum Grunde liegt, anerkannt, o ne ge
gen die, unter gewifi-enUmftanden dabey eintretenden, 
Bedenklichkeiten die Augen zu fchliefsen. Ganz ohne 
Uebel läfst fich daftelhe h-eylich nicht denken- die Fra
ge, welche nur mit der forgfältigften Umficht beantwor
tet werden kann, befiehl eigentlich darin : ob diefes Ue
bel nicht verhältnifsmäfsig das kleinfte fey?) 3) Ab
hängigkeit der religiöfcn Erziehung von der Wahl des 
Vaters. Hier findet der N 1. die Rechte der Mutter ge
kränkt. (Wir möchten fagen: wenn alle Väter wähl
ten, was unter den behebenden Verhällniflen für ihre 
Kinder in jeder Hinficht das vorlheilhaftefie wäre: fo 
wäre diefe Kränkung nichts weniger, als nothwendig. 
Da aber, der Regel nach, ihre Wahl fämmtliche Kin
der für diejenige Confeffion beftimmen würde, welcher 
fie felbft zugethan find: fo fragt es fich nur, ob die da
durch bewirkte Erziehungs - Gleichheit mit ihren glück
lichen Folgen jene wahre oder anfeheinende Kränkung 
der mütterlichen Rechte nicht bey weitem aufwiegen, 
und auf jeden Fall diefelbe in ein milderes Licht fetzen

K
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würde ? Als eine wefentliche Modification diefes Syftems 
dürfte es anzulehen feyn, wenn nach einem G. II? Wei- 
mrtrifchen Gefclze über die Verhätniffe der katholifchen 
Kirchen und Schulen vom 7. Oct. 1823 $. 51, fämmlliche 
Kinder aus den fraglichen Ehen in der Religion desje
nigen Ehegatten, deffen Familie in auffteigender Linie 
am länglten als katholifch odei' als proteftaiilifch in ei
nem gewißen Lande eingebürgert gewelen ift, und nur 
dann in der Religion des Vaters getauft und erzogen 
werden follen, wenn durch diefe Beftimmung keine 
Entfcheidungsnorm gewonnen werden kann.) 4) Aus
setzung der Wahl bis zu den Jahren der LJnterfchei- 
dung. Der Vf. findet diefes gefährlich, weil dadurch 
die Einheit religiöfer Anfichten gehindert, und entwe
der gänzliche Irreligiofität oder blinde Vorliebe zum Ka- 
tholicismus, als einer auf die Sinnlichkeit mächtig ein
wirkenden Religion, begründet werde. (Ueberhaupt 
fcheinen Vorfchläge diefer Art mehr auf Platonifche Re
publiken, als auf chriftlich organifirte Staaten berechnet 
zu feyn.) 5) Abhängigkeit der religiöfen Erziehung von 
der Beftimmung der Obrigkeit, wie ehemals zu Lace- 
dämon, Creta u. f. w., ein Syftem, durch welches, 
wie der Vf. bemerkt, die väterliche Herrfchaft ganz 
aufgehoben wird. (Gründet fich diefe Beftimmung 
nicht auf perfönliche Willkühr der Oberen, fondern auf 
das Anfehen ~vem,Gefetzen, die im Namen Aller den all
gemeinen Willen ausfprechen, und bey aller Achtung 
für Kirchenthum die Gpwiflensfreyheit der Staatsbürger 
und den Geift achter Duldfamkeit nicht gefährden: fo 
läfst fich auf diefem Wege allerdings viel Gedeihliches 
erwarten.) Nach diefer Aufzählung fchlägt der Vf. ein 
neues Syftem vor: Erziehung der Kinder zu den Grund
fätzen der Iterrfchenden Religion. Unter diefer ver
lieht er keinesweges eine Staatsreligion , dergleichen 
weder rechtlich noch theologifch fich denken lafle, 
auch nicht diejenige, welcher der Regent und die Mit
glieder feiner Familie zugethan find, fondern dieje
nige, wozu fich nach einer von hluber gegebenen Er
klärung die Mehrheit der Bürger eines Landes bekepnt. 
Diefe Erziehung, bemerkt er, fey den Kindern die vor- 
theilfcaftefte, weil dadurch eine gröfsere Annäherung 
der Gemüther, eine gröfsere Zuneigung gegen die Kin
der bewirkt werde. (Unferm Bedünken nach würde 
durch diefes Syftem, infofern es Zwangsvorfchrift wäre, 
nichts gewonnen, das nicht im Wesentlichen auch auf An
dere Art zu erreichen ftünde; im Gegeniheil würde die 
religiöfe Freyheit der zur Minderzahl gehörigen Ehegat
ten dadurch empfindlich gekränkt. Nicht innere Grün
de, fondern zufällige Umftände würden die Kirchen- 
gemeinfehaft feiner Kinder beftimmen, und früher 
oder fpälcr würde jede von der herrfchenden Kirche ab
weichende Confeffion von der Adehrhcit Verfehlungen, 
um die Kirchcnherrfchaft der crlien zu vergröfsern.) 
Der Vf. prüft hierauf einige hieher gehörige Befiim- 
mungen in dem Regulativ für die von ]\apoleon ge- 
ftiftete katholifche Kirche Maria Sieg zu Jena, wel
ches unterm 19. April 1813 von dem jetzt regierenden 
Grofsherzog von Weimar mit Einverltändnifs des Fürft 
Primas Karl, Erzbifchof von Regensburg, gegeben wur
de, und als Beylagc zu diefer Abhandlung yon 8,32 — 50 
vollltändig mitgelheilt wird.
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2) Ueber das Zwangsrecht gegen derf Beichtvater 
auf Revelation jedes Beichtgeheininijfes, fobald die 
Gerechtigkeit zum Befien der Jußizpjlege darauf dringt 
mit befonderer Rückjicht auf die Gemeinfchädlichkeit 
der Ohrenbeichte. Der Vf. bemerkt in der Einleitung, 
diefer Gegenftand fey bisher nur feiten und dürftig be
leuchtet. (Zwey Abhandlungen kaiholifcher Schriflftel- 
ler fcheinen feiner Aufmerkfamkeit entgangen zu feyn, 
die eine von Oberthür : Ueber den Einflufs religiöfer 
Anhalten, infonderheit der Beichte auf den Staat und 
derfelben Verbindung mit dei' Griminaljuftiz; im Ar
chiv des Criminalrechts B. IV, St. 2, S. *19_ .77 • die 
zweyle von Andres: Ueber das Beichtfiegel und die 
daraus abgeleitete Freyheit des Beichtpriefters von der 
ZeugfchalU im neuen Archiv des Cr. Rechts B. I. S. 556 
— 5'77 «nJ B- IL S. 151—169. Dor lullaU von beiden 
würde ihm manche treffliche Belege zu feinen Behaup
tungen dargereichl haben, und zu einer gröfseren Vollen
dung des Ganzen behülflich gewefen feyn.) Der Vf. 
geht von dem doppelten Grundfatze aus, das Prieftei^ 
intereffe düife dem Staats-Intereße nicht entgegenge- 
fclzt feyn, und das Staats -Interefle verpflichte jeden Bür
ger, die W ahrheit zu erklären, fo oft er von der ordent
lichen Obrigkeit dazu aufgefodert werde. Nach feiner 
Theorie findet die Unverletzlichkeit des Beichtfiegels nur 
infofein Statt, als von Seiten der Obrigkeit keine entge- 
genftehende AulToderung eintritt. Er bemerkt zwar 
S. 60, der vorfichtige Richler werde den Beichtvater nur 
dann zum Zeugnifs auflbdern, wenn ihm andere Erfor- 
fchungsmillel nicht übrig feyen, und die Wichtigkeit der 
Sache e§ erfodere;, da jedoch nach S. 61 nicht blofs in 
den von den Kanoniften zugegebenen Fällen, fondern auch 
in allen übrigen, wo dem Beichtpriefter etwas Verbre- 
cherifches bekannt geworden, das Beichtfiegel gebrochen 
werden dürfte: fo würde die Unverletzlichkeit deffelben 
in Rückficht auf Gegenltände des Criminahechts durch
aus dem richterlichen Ermeßen anheim fallen. (Hier 
hätten die Gränzen diefes Ermeßens mit möglichfter Ge
nauigkeit beftimmt werden müßen. Nach den Vor- 
fchriflen der preufsifchen Gefelzgebung —■ Landr. if 
11, $. 80 — 82 und Ger. Ordn. I, 10, 180 —- die lieh
felblt ngch demUrlhcile des zwey tgedachten katholifchen 
Schriftftellers auf chrißliche Moral, gelünde Vernunft 
und fblide Rechtsprincipien gründen, liegt es nur info
fern dem Geiiilichen ob, der Obrigkeit von dem ihm 
Anvertrauten Nachricht zu geben', als dadurch eine dem 
Staate drohende Gefahr abzuwenden, ein Verbrechen 
zu verhindern, oder den fchädlichen Folgen eines Verbre
chens zuvorzukommen ift. Ganz in eben diefem Geift« 
heifst es in dem bereits erwähnten G. H- VVeimarifchen 
Gefelzc von 7- Oclbr. 1823 ß. 38: .,Sollic durch die Aus- 
fago und Angabe des Geiftlichen Unglück und Nachtheil 
von dem Staate oder von Einzelnen abgewandt, ein 
Verbrechen verhütet oder den fehadhehen folgen eines 
Verbrechens ahgeholfen werden sonnen, o kann das 
Siegel der Verfchwiegenheit mc il Itärkcr feyn, als die 
Pflicht des Staatsbürgers/’ Die wichtige Vorfrage über 
die Formen diefer Milßie^.u”Sen. und über die Art und 
Weife ihres Gebrauchs wird mit Stillfchweigen über
gangen. Es kann nämlich gefragt werden: Befchränkt 
lieh das Repht und die Pflicht des Staats auf das einmal 
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für allemal von dem Geiftlichen zu federnde eidliche 
Verfprechen in Fällen diefer Art der weltlichen Behörde 
freywiflig die Anzeige zu machen, oder mufs in jedem 
einzelnen Falle defshalb eine befondere Auffoderung an 
ihn ergehen, und follen im letzten Falle blofs Nach- 
Weifungen zum Behuf der Unterfuchung, oder foll ein 
gerichtliches Zeugnifs über folche Eröffnungen erfo- 
dert werden? Mehrere Gefetzgebungen, namentlich die 
Prcufsifche, laßen das Letzte in keinem Falle zu, und 
in der That fcheint die der Perfon und dem Amte des 
Geiftlichen fchuldige Achtung die wichtigftcn Bedenk
lichkeiten gegen diefe Form der Mitlheilung zu begrün
den. Dais man in andern Gefetzgebhngen über der
gleichen Eröffnungen' förmliche gerichtliche Zeugnifle 
erfodert, fcheint mit dem Irrthume zufammenzuhängen, 
dafs man lieh überhaupt in einem Zeitalter, worin das 
Nachdenken über Kirchenthum und kirchliche Inftitute 
felbft in die unterften Claßen der Gefelllchaft einzudrin
gen angefangen hat, von den im Beichtftuhle erwarte
ten Entdeckungen zu viel verfpricht. Die Zeiten, worin 
ein Ravaillac feinen vorhabenden Königsmord beichtete, 
und ein Pater Auvigny Böfewicht genug war, diefe 
beabfichtete Greuelthat nicht zur Anzeige zu bringen, 

. haben lieh Um ein grofses geändert, und fo wie cs fchwer- 
lich im gegenwärtigen Augenblicke in der ganzen ka
tholifchen Chriftenheit auch riur einen einzigen Priefter 
geben dürfte, der im Stande wäre , in einem ähnlichen 
ralle das Verbrechen des Letzten zu theilen, eben fo 
wenig läfst lieh erwarten, dafs ein zweyter Ravaillac 
das blofse Vorhaben feiner Greuelthat im Beichtftuhle 
zur Anzeige bringen werde. Je verruchter Jemand 
ilt, defto weniger läfst fich von feiner Beichte erwarten, 
und wer mit kaltem Blute die heiligften Gebote der 
Gottheit zu verletzen befchloffen hat, wird in der Re
gel blof& kirchlichen Inftituten keine gröfserc Achtung 
beweifen.) Wie wenig bedeutend nach der eigenen An- 
hdft des Vfs. der Nutzen fey, den fich die Juftiz von 
Mittheilungen aus dem Beichtftuhle zu verfprechen hat, 

fein Vorfchlag, die fogenannte Ohrenbeichte gegen 
die öffentliche zu vertaufchen. Er findet in der crlten, 
wach einer ausführlichen Darftellung ihrer Gefchichtc, 
nenm11Cr^e zur Ausdehnung derPrielterhcrrfchaft, 
•• Inßilut der Verwirrung der inneren und
jV ,r^ eine Quelle des Verraths, ein Mittel, 

j , * dmsldlicht gegen Staatsgefelze zu untergraben, 
und der lugend der Weiber und Mädchen gefährlich 
zu werden. fts ift merkwürdig, dafs die von dem Vf. 
angeführten Beylpiele fämmtlich aus der Gefchichtc der 
Jefuiten entlehnt find, doch dürfte es feit dem verhäng- 
nifsvollen Geburtsjahre dieles, i. J. 1216 vom Pablte 
Innocenz III gclchaflencn, Inftituls auch in anderen Claf- 
fen der kalholifchen Geiftlichkeit nicht an Beyfpieleti 
ähnlicher Verirrungen fehlen, die bey öffentlicher Beichte 
Verlchwindcn würden. Wie fchwer aber die Einfüh- 

diefer letzten zu bewirken fey, hat nicht nur die
De-fchichte der proteftanlifchen Kirche überzeugend bo 

\ fondern auch die tägliche Erfahrung der in der 
kathohlchen Kirche, fowohl von Seiten der Priefter als 
von dem grofsen Haufen der Laien, diefem Inftitute ge
widmeten Anhänglichkeit macht es nur zu wahrfchein- 

lich, dafs die fragliche Umfchaffung, wenn fie auf ge
radem Wege erfolgen foll> entweder nie, odei' viel
leicht erft nach dem Ablaufe mehrerer Jahrhunderte, 
werde bewirkt werden können. VVeit angemeffener 
und erfolgreicher dürfte der Vorfchlag des erftgedachlen 
katholifchen Schriflftellers feyn : Öffentliche Beichte mit 
der Priefterbeichte zu verbinden. Beide follen unmittel
bar auf einander folgen, follen den Gegenftand einer 
und ebenderfclben öffentlichen Andacht ausmachen. 
Weiter zu gehen, war dem treff heben Oberthür, als Mit- 
gliede des katholifchen Clerus, wohl kaum erlaubt. Ift 
es dem Rec., als Proteltanten, erlaubt cmen Wunfch 
an den Seinigen zu reihen: fo dürfte es dreier feyn, 
dafs nach der, auf dem Wege lanfter Belehrung vor
zunehmenden, Ausführung diefes Vorfchlags eine Zeit 
kommen möge, wo diefe Andachten dahin abgeändert 
würden, dafs zwar öffentliche Beichte fortfühle, einen 
wefentlichen Beftandlheil derfclben auszumachen, die 
fodann folgende Privatbeichte hingegen in jedermanns 
Freyheit gefeilt würde. Rec. glaubt nicht, dafs irgend 
ein denkender Katholik gegen diefen Zufatz etwas ein
wenden werde. Das Himmelreich,' fagt Chriltus, lei
det keine Gewalt. Zwang füllte bey Inftituten diefer 
Art durchaus nicht Statt finden, weil er das ficherfte 
Mittel enthält, die gehofften Vortheile derfelben zu ver
eiteln , und Ausladungen, Entltellungen, Einfchiebfel, 
Unwahrheiten aller Art dem Simdenbekenntmffe beyzu- 
mifehen. Nur durch Rückgabe der natürlichen Frey
heit kann das fragliche Inltitut, von Mifsbräuchen ge
reinigt , als Beförderungsmittel der Menfchenvered- 
lung eine für den Staat und die Kirche gleich wohlthä- 
tige Anftalt abgeben.

3) Fon der widerrechtlichen Degünßtigung der 
Ehefcheidungen in Fällen bofslicher Verlajfung nach 
fruchtlos angewandten Zwangs - Flafsregeln. Eine 
Ilevißon des Quafi - Defertions - Proceffes, besonders der 
im Grofsh. Sachfen - Weiniar dabey üblichen Praxis. 
Der Vf- beftreitet den Gerichtsgebrauch, wonach derjenige 
Gatte welcher bereits zu mehreren Malen Gefangm s- 
ftrafe erlitten hat, ohne zu dem andern, von ihm eigen- 
mächtig verlaßenen EhoAeile zurückzukehren tri der 
Regel Jerchieden wird, id-« “ «>n« M Am
onUtanJcnen Tvenriung der Ehe he-
fteht. Der V£ behauptet, mit Verwehung auf J. H. 
Eöhmer Jus eccl. Prot. L. IV. 1 it. 19. 27 ff, blofse Un
verträglichkeit enthalte keinen hinlänglichen Grund, ei
nen Vertrag aufzuheben, der für die Ewigkeit gefchlof- 
fen, und dellen Aufrechterhaltung in religiöfer und poli- 
tifcher HinßclTt von der gröfsten Wichtigkeit fey. Er 
leugnet nicht, dafs es Fälle diefer Art gebe, in welchen 
Trennung, wenn fie von beiden Parteyen gewünfeht 
werde, zufällig fey. Nur auf ein blofs einfeitiges Ge- 
luch findet er diefeIbe unftalthaft, fobald- fie auf die 
fragliche Urfache befchränkt fey. Vorgegeben, bemerkt 
ei', fey nicht bewicfen, und eine Trennung diefer Art 
begünstigen, heifse, jedem Gatten das Recht geben, nach 
Willkühr das Eheband aufzulöfen. Er fafst die Ten
denz feiner Unterfuchungen am Schluffe in folgende 
Hauptmomenle zufammen. A. Der Richter müße in 
Rücklicht der gegen den entwichenen Ehetheil zu ver
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hängenden Gefängnifsßrafe mit größerer Strenge ver
fahren. Selbll Zuchthausßraß müße in diefem Falle 
verfügt werden können, vielleicht auch noch vor Ver
hängung der erften. Seyuefiration des entlaufenen Ehe
gatten lelbft, befonders, wenn es die Frau wäre, ge- 
mäfs der Beftimmung des c. 8. X. de reftit. J'pohatorum 
B. Er müße jede Klage, welche lieh unmittelbar nur 
auf den Vorwand des Halles und der erlittenen, aber 
erfolglos gebliebenen Zwangsmittel gründe, abweifen, 
fobald lie nicht von anderen erweisbaren Umftänden be
gleitet werde. Dem auf Fortdauer des Ehebandes befte- 
henden Gatten foll bey einer Klage diefer Art die Ein
rede des Spoliums zuftändig, mithin ihm erlaubt feyn, 
die Einlaß’ung fo lange zu verweigern, bis der Richter 
feinem in den Rechten begründeten Vindications -Befug- 
nifs durch Gewährung feines Gefuchs um Auslieferung 
des entwichenen Ehetheils Wirkung verfchafft habe. 
(Wir laßen der, gewifs nicht unedlen, Abficht des Vf. 
volle Gerechtigkeit widerfahren, erlauben uns aber, 
aufgemuntert durch feinen eigenen, in der Vorrede aus- 
gefprochenen W unfeh, feiner Argumentation folgende 
Bemerkungen entgegen zu fetzen. 1) Es ift weder in 
polilifcher noch in religiöfer Hinficht ganz richtig, wenn 
Beförderung des Eheftandes fchlechtweg für Grundfatz 
erklärt wird. Um hier nur von dem erften diefer Ge- 
fichtspuncte zu reden, mit welchem der religiöfe in 
letzter Auflöfung gewißermafsen zufammenfällt: fo be
merken wir, was kein Unbefangener in der proteftan- 
tifchen Kirche, an welche hier vorzugsweife gedacht 
werden mufs, in Abrede ftellen wird, dafs nur die Be
förderung menfchlich-glücklicher Ehen diefen Grund
falz abgeben kann. Weit entfernt, hier an Ideale von 
Vollkommenheit zu denken, verliehen wir unter dem 
gebrauchten Beyworte folche Ehen, bey denen Genufs 
und unvermeidliches Leiden in einer folchen Mifchung 

Statt finden, dafs fie zum wenigften erträglich find. 
2) Dafs der Ehevertrag ewig feyn folle, ilt allerdings eine 
Grundidee bey Schliefsung deß'elbcn, aber es ift nicht 
die Einzige. Jeder Staatsbewohner hat zugleich An- 
fprüche auf den kaum gedachten Zuftand von Erträg
lichkeit, der .bey diefem Bunde eine ftillfchweigende, 
fich von felbft verliebende, Bedingung ausrnacht. Wird 
diefe Bedingung nicht erfüllt (ßperferri amplius ne- 
quit — wie fich Böhmer a. a. O. g. 42 ausdrückt): fo 
tritt jener Zuftand ein, in welchem,»wie es weiter heifst 
ad ßparationem temporalem concurrertdum efi, oder, 
wie es der damalige, noch nicht völlig von papiftifchen 
Ideen entladene Gerichtsgebrauch mit lieh brachte eine 
temporäre Scheidung von 'trfch und Bett Platz greifen 
mufs, und in welchem, nach,den gcreinigteren Begrif
fen des Proteftantismus der neueren Zeit, auf eine gänz
liche Trennung des Ehebündnifles erkannt werden kann. 
Man fehe z. B. Preufs. Landr. Th. II. Til. 1. 5. 733, wo- 
felbft eine blofse Scheidung von Tilch und Bette für un- 
zuläffig -erklärt wird, fobald auch nur Einer der Ehe
gatten der proteftantifchen Religion zugethan ift. Ein 
unerträgliches Eheband — wer möchte es dulden, ohne 
fein eigener Feind zu feyn, — welcher Staat könnte es 
wider den Wunfch der Parteyen fefthalten, ohne we- 
nigltens die Eine derfelben unverdienter Weife in un- 
abfehbares Elend zu ftürzen? Nicht ohne Grund hat ein 
bekannter franzöfifcher Dichter einen folchen Zuftand 
mit den Qualen der Hölle verglichen. Man fehe die 
kleine, aber gehaltvolle Schrift: L’art de rendre les 
menages heureux. Par. 1789. 8; wo es u. a. heifst;

Se quereller ou s'eviter le jour, 
Sans joie a table et la nuit bans amour, 
Gemir-, secher dans sa douleur profonde;

/ Un tel Hymen est Venfer de ce monde.

(Die Fortjetzung folgt im nachften Stücke.)

KURZE A

Schone Künste. Ronneburgs im literarifchen Comptoir: 
Roswinde und Lebededio , oder: de.rEinfallder Ungarn in 
Italien im Jahr Neunhundert. Ein hiltorilcher homan von 
David Idertolotti. Aus dem Italiänifchen überfetzt von C, G, 
Henning- 1824. 002 S. 8. (1 Thlr. 3 gr.)

Wenn der X f. verfichert, er habe nach einer alten 
handschriftlichen Chronik oder, wie er S. 296 fagt, nach 
tinei' Legende Jes zehnten Jahrhunderts, diefe romantifche 
Gefchichte bearbeitet: fo kann diefs zwar denLefern folcher 
■Werke ganz gleichgültig feyn, wenn nhr das Hifiorifche 
ent unterhaltend benutzt worden ift: Und das ift von un
terem Vf. wirklich gefchehen. Mit Umficht und grofser 
Belefenheit ift der Italiäner zu Wer^e gegangen, wie auch 
die angeführten Quellen bezeugen. Die Zeit des Königs 
Berengar, als die Ungarn die.Lombardie überfchwemmten, 
als Ravenna fo hart bedroht und bedrängt wurde, ift Jie 
merkwürdige und verhängnifsvolle Periode , in welche 
der Vf- die Scenen feiner Erzählung verlegt hat. Sie giebt 
allps, was ein Romantiker zu einer fo wunderbaren. Er
zählung nur fodern kann. Mit dem ElTcctmachenden ift 
der Vf- ga* nicht unbekannt, nur fchwächt den berechne
ten Eindruck zuweilen die Weitfchweiligkeit, in welche 
der Erzähler bisweilen abficbtlich zu verfallen fcheint

N Z E I G E N.

Manches mag auch der Ueberfetzer fchon abgekürzt haben, 
wie man wenigltens aus feiner wohlgerathenen Ueberfe- 
tzung vermuthen kann, und wie Rec., dem das Original 
nicht vor den Augen lag, fogleich fühlte. Nicht anfpre- 
chend für deutfehe Lefer ift die Gewohnheit der Profai- 
ker der Italiäner, welche fie nur gar zu gern von ihren 
Dichtern entlehnen, ihre Erzählungen mit Gleichnitlen zu 
überladen. Z. B. wie ein aus den Lüften tief herabblicken
der Adler n. f- w., gleich dem Löwen der u- f- w., wie 
ein Schaaf fanft fcherzend auf der Weide u. f- w., gleich 
dem Wanderer, dem der Anblick einer zufammengerollten 
im Grafe gelegenen Schlange u. f. w., iJT der lufsen Ein
falt ihres Herzens, gleich dem Lämmchen u. • w. dgl. m. 
Unfcre deutfehe Lefewelt verlangt dergleichen lymbolifche 
Koll nicht. Recht gut und anlprechend ilt (S. 208) das 
farmatifchc Liedchen. — Die Grabfchnftcn , welche der Vf. 
S. 298 mittheilt, und welche in den Hmnen einer alten 
Klofterkirche bey einem neuen aue 1. . 1802 gefunden 
worden feyn follen, find zwar gut ei dachtallein im zehn
ten Jahrh. ftilifirten die Mönche gewifs HOCH nicht fo. (Wc- 
nigfteus willen wir nichts davon.) Abgefchen von diefen 
Mängeln hat der Vf. ließ gewils den Dank uer Lefewelt 
verdient. L. P.
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JURISPR UDENZ.
Weimar , im Verlag des Landes - Induftrie - Comptoirs: 

Rtrchenrechtliche Erörterungen mit befanderer 
Beziehung auf das Grofsherzogthum Sachfen- 
El einiar und die neueften Verhältnlffe des Ean- 
desherrn gegen die Römifche Curie} von Alexan
der hVIuller u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
3) Was namentlich die, in Frage flehende, ein- 

■feilige Ehetrennung betrifft: fo bemerkt der Vf. felbft, 
dafs die nach einem fruchtlos gebliebenen Rückkehr
befehle üblichen Zwangsmittel in einer dreymalEen 
Gefängnifsftrafe, jedesmal von 8 Tagen bis höchftens 
6 Wochen belieben und dafs erft nach erfolglos ge- 
bhebener Vollziehung derfelben diefe Trennung der Re
gel nach Statt finde. Wir enthalten uns hier aller wei
teren Bemerkungen Über diefe fogenannte Gefängnifs- 
Itraje, ie in mehreren anderen Proteftantifchen Ländern 
angft als ein Ueberbleibfel religiöfer Vorurtheile über 

ttA ahf°^ule Unauflöslichkeit des Ehebandes aufser 
ebung gekommen ift, und fragen nur: ob nicht ge

rade die Erfolglofigkeit diefer, zu drey verfchiedenen 
feiten wiederholten, Prüfung einen Beweis enthalte, 

p Unverträglichkeit kein blofses Vorgeben fey ?
' W fragen weiter: Ift es auch nur denkbar, dafs eine 
Regierung, ein Confiftoriurn (oder wie das Ehegericht 
heilsen mag), gegen alle übrigen Beweife einer fo ftark 
ausgetprochenen Unverföhnlichkeit gleichgültig feyn 
^erde, und zeigt nicht gerade die Bemerkung, dafs die 
es all^!- Trennung in der_ Regel erkannt werde, dafs 
aus irV/HfS ?uch Fälle giebt, in welchen diefe Regel 
Grunde einem in der Natur der Sache liegenden 
ZSmen me1 erhi^ F«"e> “ ^en (wie wir 

’ l weil tie glauben) die Scheidung verfagt.vird weil fie mit dem Intereffe der Sittlichkeif ftreitef? 
Das haushche Leben jedes Ehegatten liegt, im Ganzen 
genommen, wie ein offnes Buch vor den Augen des 
Publicums, und nicht leicht wird es dem Richter mög
lich feyn, fich über den Inhalt deffelben zu täufchen 5 
nicht leicht möglicn, da zum blolsen Diener einfeitiger 
Willkühr herabzufinken, wo er auf Eid und Pflicht 
über das gedachte Verhältnils entfeheiden foll. Wie 
bey der Nothwendigkeit einer folchen Entfcheidung 
durch die Gerichtsbehörde behauptet werden könne: 
durch Zulajfung der fraglichen Trennung erhalte je- 
derj.^atte das Recht, nach PVillkühr das Eheband auf- 
zulöfen will uns nic}lt einleuchten. Nur wenn die 
ange ührte Gefängnifs - Probe nach dem Urtheile des

J. A. L. 7, 1825 Erßer Ean(L

Richters allen übrigen Bewelfen einer beharrlichen, die 
Zwecke des Eheftandes untergrabenden, Unverträglich
keit das Siegel aufgedrückt, und die Unmöglichkeit eines 
Gegenbeweifes gezeigt hat, darf nach der von unferem 
Vf. beftrittenen Praxis die Scheidung erkannt werden. 
Die Gründe .diefer Mafsregel werden S. 86 ff. vollftän- 
dig angeführt, aber fchwach widerlegt. Auch führt der 
Vf. kein einziges Beyfpiel an, aus welchem das Unrich
tige der fraglichen Praxis einleuchten könnte. In einem 
von feinem mehrgedachten Gewährsmanne mitgetheil- 
ten Beylpiele v. J. 1720 erkannte die hallifche Juriften- 
facultät auf deflen Antrag gegen, eine Frau, welche 
üb er wie fen war, „den ganzen Tag dem Streite .ergeben 
gewefen zu feyn“, grofse Schelt- und Läfterreden 
gegen ihren Mann geführt, und, feinen wiederholten 
fanften Vorftellungen zum Trotz, fich einen feine Kräfte 
überfteigendea Aufwand erlaubt zu haben, „vors Erfte 
nur“ eine dreyj ährige Scheidung von Tilch und Bett. 
So wollte es, wie bereits bemerkt worden ift, die da
malige Praxis. Wer möchte zweifeln, dafs ein Refe
rent, der, bey feinen unfterblichen Verdienften um kir
chenrechtliehe Aufklärung, nie die Pflicht der Scho
nung religiöfer Meinungen feines Zeitalters aus den 
Augen verlor, hundert/Jahre fpäter in dem nämlichen 
Falle für totale Scheidung geftimmt haben würde, und 
dafs die Rechisfacultät, welche ihm beyftimmte, felbft 
nach neueren preuffifchen Gefetzen, im Falle einer 
durch fruchtlofe Erduldung dreymaliger Gefängnifsftrafe 
nur zu augenfcheinlich beftäligten Abneigung, in eben 
diefem Sinne würde entfehieden haben ? Man fehe Allg. 
Pr. L. R., Th. II, Til. 1, 5. 718, a), WO es ausdrück
lich dem Richter erlaubt wird, in befonderen Fällen, 
wo nach dem Inhalte der Acten der W iderwille fo hef
tig und tief eingewurzelt ift, dafs zu einer Ausföh- 
nung und zur Erreichung der Zwecke des Eheftandes 
gar keine Hoffnung mehr übrig bleibt, eine folcbe un
glückliche Ehe zu trennen. Wir glauben mit Zuver
ficht annehmen zu können, dafs es gerade folche, ge- 
wils nicht häufig vorkommende, Fälle find, in welchen 
die von unferem Vf. beftritlene Gerichts-Praxis Platz 
greift. Dafs die letzte auch ihre. Nachtheile habe, 
wird Niemand in Abrede ftellen. Die Frage ift nur, 
auf welcher Seite die gröfseren find, und eben darüber 
foll das Gericht in jedem einzelnen Falle entfeheiden. 
Es giebt Uebel, welche nothwendig find, und Weis
heit ift es, unter zwey gegebenen das geringere zu 
wählen. 4) as die einzelnen zur Verbefibrimg der 
fraglichen Praxis von dem Vf. gemachten Vorfchläge 
betrifft: fo bemerken wir, mit Beziehung auf das be
reits oben Getagte;

L
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ad A) Dafs uns die Nothwendigkeit einer ftrenge- 
ren Gefängnifs - Probe nicht einleuchte, und dafs die 
aus dem kanonilchen Recht zu entlehnende von unfe- 
rem Vi. felbft nur mit einem „vielleicht^ angedeutete 
Sequestration wenigftens nach proteftantifchen Grundfä- 
tzen in dem dort angeführten Falle, 'und zu dem dort 
bezeichneten Zwecke, einen augenfcheinlichen Mils- 
griff enthalten würde. Hier wird nämlich in dem De- 
fertions - Proceßc gegen eine wegen Todfeindfchaft ihres 
Mannes flüchtig gewordene Gattin befohlen, fie bis zu 
ausgemachter' Sache einer rechlfchaffenen und ehrbaren 
Frau in genaue Verwahrung zu geben (,,S i . . capitah 
odio ita muherem vir perjequitur, quod mento de ipjb 
dijfidat, alicui probae et honefiae muhen usque ad cau- 
Jae decijionem ftudiofius committatur in loco, ubi vir 
vel parentes ejus muhen nullam pofjint violentiam 
inferre.-J Hier möchten wir fragen, ob es, wenn die 
Sache bereits fo weit gediehen ift, nicht weit zweck- 
mäfsiger feyn würde, auf Anrufen eines unfchuldigen 
Schlachtopfers und nach hinlänglich geführtem Beweife 
das Band einer fo höchft unglücklichen Ehe zu tren
nen, •— als zur Fortfetzung derfelben durch die fragli
che (fchon an lieh in criminaliftifcher Hinficht verwerfli
che) Mafsregel die Hand zu bieten ? Es ift nicht unfere 
Ablicht, an der in Frage - ftehenden Praxis irgend eine 
Mehrung oder Minderung zu veranlaßen. Schon diefe 
Praxis enthält einen Flicken in dieGefetze; wer möchte 
einen Flicken auf den Flicken veranlaßen? Nur zum 
weiteren Nachdenken bey Ausarbeitung einer neuen 
zeitgemäfsen Gerichtsordnung erlauben wir uns, auf 
die Sühneverfuche einiger Länder aufmerkfam zu ma
chen. In mehreren Gerichten des preuffifchen Staats 
wird nicht eher die Einleitung eines Scheidungs - Pro- 
cefTes verfügt, als der Kläger ein Atteft des Predigers 
(oder wenn die Ehegatten verfchiedener Religion find, 
des Beichtvaters eines jeden derfelben) über den frucht
los angeftellten Sühneverfuch eingereicht hat. Dieier 
Verfuch gefchieht nicht vor Gerichte, fondern in der 
Wohnung des Predigers oder der Parteyen, und man 
hat beobachtet, dafs er auf diefe Art mehr Erfolg als 
in dem Geräufch der Gerichtsftuben erhält. Die preufsi- 
fche Gerichtsordnung ift diefem Verfahren nicht zuwi
der, und die oberfte Juftizbehörde diefes Landes befördert 
die Verbreitung deßelben. — In Zürich, wo es be
kanntlich nicht weniger als 12 Scheidungsurfachen 
giebt, werden Eheleute, welche nach vergeblichem Zu
reden auf demWunfch der Scheidung beharren, 14 Tage 
lang in ein Zimmer des Rathhaufes eingefperrt, wo ße 
nur Ein fchmales Bett, Einen Stuhl, Einen Tifch finden. 
Die Speife wird ihnen auf Einer Schüßel mit Einem 
Teller, Einem Mefser, Löffel und Gabel gereicht, fo 
dafs fie zur gegenfeitigen Hülfsleiftung fich gewißer- 
mafsen durch das Gefühl ihres eigenen Bedürfniffes ge- 
zwungen fehen. Ob diefes Verfahren auch bey einfei- 
tigen Scheidungsklagen Statt findet, ift uns nicht be
kannt , aber wahrfcheinlich: gewifs aber wird verfi- 
chert, dafs dadurch fchon manches Paar wieder fo an
einander gewöhnt worden fey, dafs es nach verflofsner 
Prüfungszeit den Gedanken der Trennung aufgegeben, 
und in einer friedlichen Ehe fortgelebt habe.

ad B) Die Befugnifs, den entlaufenen Ehegatten 
gleich einer Sache zu vindiziren, fteht, da fie wechfel- 
tig ift, nach der Theorie des Vfs., mit dem Naturrechte 
nicht im Widerfpruch. Wir wollen die Prüfung die- 
fer Theorie hier um fo weniger übernehmen, da er fich 
über dasjenige, was er unter diefem Rechte verlieht, nicht 
weitei ei klärt hat, und es allerdings nicht zu leugnen ift, 
dafs diefe Befugnifs in dem Naturrechte einer gewißen 
Art gegründet feyn kann, während fie in einem anderen 
als unzuläßig erfcheint. [Zweifellos ift es, dafs fie in 
mehreren politiven Rechten anerkannt wird, und nament
lich auch im Grofsherzogthum Weimar Statt findet, 
wenn ein Rückkehrbefehl und wiederholte Zwangmit
tel erfolglos geblieben find; dafs fie jedoch keine Wir
kung erhält, wenn die entwichene Perfon auf Scheidung 
anträgt, die, wie bereits bemerkt worden ift, in derR*egel 
erkannt wird. Die bey Klagen diefer Art empfohlen« 
Begünftigung der Einrede des Spoliums, die bereits in 
mehreren Ländern ausdrücklich oder ftillfchweigend 
abgefchafft ift, füllte doch in unferem Jahrhundert nicht 
mehr zur Sprache kommen. Schon gegen die Mitte des 
letztverfloßenen wurde die Verwerflichkeit diefer Be
günftigung nach Grundßitzen des allgemeinen Staats
rechts von dem mehrmals mit Achtung genannten 
Schriftfteller in einer eigenen, (wie es fcheint dem Vf. 
unbekannt gebliebenen) Abhandlung im heißten Lichte 
gezeigt. Sie hat die Ueberfchrift: de deprauato ex- 
ceptionis Jpolii ujü. (Hal. 1744. 4) und findet fich in der 
von deßen Sohn, G. L,. Boehmer, veranftalteten Samm
lung, Exercitationes adPandectas, im 5ten Bande unter 
der Zahl 91. Er nennt diefe, dem Römilchen Recht 
gänzlich unbekannte, vom Pablt Gregor IX (in cap. Jin. 
de ord. cogn.) privilegirte Einrede eine unglückliche 
Reliquie des Papftthums, erfunden in den dunkelften 
Zeiten des .Mittelalters {j,temporum medu aevi illorum, 
quibus barbaries regnum qua/i proprium J'ibi con^_ 
derat“}, die gleich einer Schlange mit ihrem fchwar- 
zen Gifte gute Gefetze befchmilzt, um die Gerechtigkeit 
in ihnen zu morden {„affirniare audeo, exceptionem 
hanc..........quajl anguem atro veneno Juo bonas leget 
conjpurcare, ut jußitia in eis emoriatur ). Er wünfeht, 
dafs ein förmliches Reichsgefetz diefeIbe abfehaffe, und 
erftaunt, dafs man noch in einigen fpäteren Procefsord- 
nungen evangelifcher dürften, namentlich in der Sach
fen- Goihaifchen v. J. 1670, diefelbe beftätigt habe. Was 
würde er von dem Vorfchlage geurtheilt haben, fie noch 
anderthalb Jahrhunderte fpäter als Verbeflerungs -.Mittel 
des Gerichtsverfahrens in einem gleichfalls evangeli
schen Lande geltend zu machen ?

IV. Bruchßtücke zum hißorifchen Beweis, daß 
die Vereinigung der geiftlichen und weltlichen Gewalt 
imter allen Nationen von jeher, befonders aber nach 
den Concordaten des \$ten Jahrhunderts, als dringen
des Bedürfnijs erkannt worden ift' I er ausführlichfte 
unter allen in der vorliegenden Sainm ung enthaltenen 
Auffätzen. Man hätte ihm auch die Ueberfchrift geben 
können: Haupt merkwürdigkeiten der alten, mittleren 
und neueften Kirchengefehichte oder Prolegomena zu 
jedem künftigen Kirchenrecht. Kein Freund des Rechts 
und der Wahrheit wird ihn ohne Befriedigung lefen, 
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wenn er gleich die Anfichten des Vfs. nicht überall theilt. 
Der Vf. geht von dem Grundfatze aus, dafs das Recht, 
die Menfchen zu regieren, untheilbar fey. Mit Tren
nung der Gewalten , bemerkt er, gehe Einheit der Ver
waltung verloren, erzeuge lieh Widerftreit zwifchen 
religiöfen und bürgerlichen Gefetzen • es widerftrebe 
der Natur, dafs Menfchen, vereinigt durch eine kör
perliche und geiftige Subftanz, lieh in Dingen, die dem 
Geiß angehen, eine andere gebietende Macht füllen ge
fallen lallen als in Dingen, die den Körper betreffen. 
(S. 100). (Es dürfte Ichwer feyn, diefe letzte Be
merkung mit einer früheren zu vereinigen, nach wel
cher überhaupt in der Hirche niemand Herr, Unter- 
than oder Richter, lie felbft aber eine Gefellfchaft ift, 
welche den landesherrlichen Verordnungen nicht wi- 
deiltreben dürfe S. 59). Schon im patriarchalilchen 
Zeitalter, fährt er fort, habe die Leitung der Familien
andachten in der Hand der Väter geftanden; im fpäteren 
Rom haben Kaifer fich das Oberprielterthum beygelegt, 
felbft chriftliche Kaifer haben lange noch fich Pontifices 
genannt. (Diefe letzten Bemerkungen, die chnediefs 
hey der grofsen Verfchiedenheit der Umftände und Ver- 
hallniffe nicht wefentlich find, dürften wohl mancher 
Berichtigung und genaueren Beftirnmung empfänglich 
feyn. VVas die patriarchalifchen Zeiten bey Griechen 
Römern u. f. w. betrifft: fo lag es in der Natur der 
Sache, dafs die Familienhäupter, welche Stifter des Cul- 
tus waren und die Väter der von ihnen abftammen- 
den Gefchlechter die Leitung deffelben in allen feinen 
1 heilen um fo mehr übernahmen, als er ohne diefe 
leitende Mitwirkung in Gefahr ftand, augenblicklich 
in Vergeffenheit zu gerathen. Die Oberpriefterfchaft 
der Kaifer im heidnifchen Rom war mehr dem Namen 
als der Sache nach vorhanden, und in jedem vorkom- 
uienden f alle an die Beyflinmiung des Prieftercolle- 

gebunden. Auch bezog fie fich nur auf römi- 
e e. Staatsreligion, mit Ausfchlufs jedes ausländifchen 

Gultus, wie diefes Kaifer Trajan felbft in feinem Refcript 
an dem jüngeren Plinius, der ihn wegen einer in Bythi- 
men vorzunehmenden Dedication um Entfcheidung bat, 
«iit den Worten bemerkt, die auch in anderer Hinficht 

ton zum Nachdenken darbieten: Solum peregrinae 
zi l-at\s copax non eft dedicationis, quae fit noftro jure 
L'n Komano pontificid). Auch fehen wir nicht 

■ o Innan Oberpi’icfterfchaft der chrifilichen Kaifer
™worden könne, da fie 
fich kaum em halbes Jahrhun(lerl indem ße
mit dem, andererfeits die Priefter des neuen Glaubens 
Rusfchweifend begunltigenden , K. Conftantin im 4ten 
Jahrhunderte begann, und noch vor Ablauf dcflelben 
vom Kaifer Gratian verfchmäht wurde, der dem römi
schen Prieftercollegium die ihm angebotene Stola mit 
den Worten zurückgab, dafs diefes Gewand eines Chri- 
ften unwürdig fey. Man vergleiche M. Virg. Thor- 
Ißius de romanorum, qui religioni chriftianae nomen 
^derant, jmperatorum Pontificatu maximo; in f. 
Prolufion. et opufc. Vol. IL N. 10) (Havn. 1812. 8). 
Je naher der Vf. in feinen Darftellungen den neueren 
Zeiten kommt, defto mehr gewinnen fie an prakiifchem 
Interelle. Nach einer lebhaften Schilderung der, die 

Gefchichte des Mittelalters verünftaltenden, hierarchi- 
fchen Greuel und des fchwachen Erfolgs der mannig- 
faltigften Verfuche, das Verhältnifs zwifchen Staat und 
Kirche nach geläuterten Grundfätzen zu ordnen, fragt 
der Vf.: „Sollen wir, nachdem durch 20 jährige Kriege 
die fürftlichen Gaffen geleert, Vermögen und Wohl- 
ftand der Bürger im Verfall find, nun Mönche pflegen, 
Klöfter bauen und ausftatten, und aufs neue Italien 
zinsbar werden ? “ — ?eifst CS
weiter unten — „mit feinen Mifsbrauchen und Greueln 
ftreitet mit dem Wohle des Staals und fodert folglich 
alle weltlichen Herrfcher zu einer Reform der Kirche, 
auch ohne Rückficht auf den Pabft, dringend auf ... 
Entweder müllen Fürften darauf ausgehen, die Macht 
der Hierarchie zu befeiligen, oder fie auf ein remgei- 
ftiges Verhältnifs zu den Unterthanen zu belchränken.“ 
Doch fcheinen dem Vf. Unterhandlungen mit dem 
Pabfte hiezu nicht geeignet zu feyn, weil, wie er 
fchon S. 65 bemerkte, eben dadurch dellen geiftliche 
Gewalt, und zugleich die Dienftbarkeit in der Religion 
auf Koften der geiftigen Freyheit anerkannt wird. Die 
von dem trefflichen Llorente aufgeftellte Punctation einer 
veredelten Verfaffung der katholifchen Kirche wird 
S. 138 ff. ausführlich eingefchaltet. Keiner, heifst es 
darin u. a., foll zur Beichte gezwungen werden. Ehe- 
hinderniffe können nicht von der Geiftlichkeit gefetzt, 
die Ehe felbft kann aufgelöft werden, aber nur auf 
ausdrückliches Verlangen beider oder des Einen Theils, 
wenn die höchfte Gewalt aus vollgültigen Urfachen, 
die durch das Gefelz beftimmt feyn müllen, das Band . 
für gebrochen erklärt. Der Cölibat ift aufgehoben. 
Kein Geiftlicher ift unabhängig von den weltlichen Ge
richten, keiner hat Anfpruch auf einen befonderen 
Gerichtsftand u. f. w. Wie kraftvoll die Oefter- 
reichifche und Preufsifche Regierungen, feit dem Zeit
alter Jofephs II und Friedrichs des Einzigen, eine Ver
faffung diefer Art vorbereitet, und in mehreren höchftwich- 
tigen Puncten bereits wirklich hergeftellt haben, hätte 
nicht mit Stillfchweigen übergangen werden follen. —- 
Was übrigens die von unfern. Vf 
nigung der geißlichen und weltlichen
fo wi?d man es freylich von pabftlrcher Treulo-
figkeil empörten Kaifer Maxmnhan I zu Gute halten: 
wenn er in der Unbekanntlchatt mit naher hegenden 
Heilmitteln, die Abficht hatte, fich felbft die dreyfache 
Krone aufzufetzen — der Himmel bewahre untere Für- 
Ren, dats fie je die Rolle eines Oberpriefiers, in wel
cher Kirche es auch fey, übernehmen. Sie werden den 
vollen Dank ihrer Völker und der Nachwelt verdienen, 
wenn fie fich darauf befchränken, mit Weisheit und 
und Kraft den ganzen Umfang ihrer Majeftatsrechte in 
Kirchenfachen gegen Anmafsungen und Eingriffe aller 
Art aufrecht zu erhalten.

V. Ueber den Sinn des ß. 15 des im G. H. Sach
fen tVeimar geltenden hatholifchen Kirchenregulatics 
in Beziehung auf die bey der weltlichen Kandesbe- 
hörde au szuwirllenden und nach den allgemeinen Kan- 
des^efetzen zu decretirenden Ehefcheidungen. Ein 
jeder Hinficht trefflicher Auffatz, der das Talent des 
Vfs„ aiskirchenrechtlicher Schriftfteller aufzutreten, über



87 J. A. L. Z. JANUAR 1 8 2 5. 88

wiegend beurkundet, und gelegentlich Manches nach- 
träst und berichtigt, was in den beiden vorhergehenden 
unberührt oder zweifelhaft geblieben war. Nach einer 
allgemeinen Beliimmung des gedachten ß. 15 füllen 
alle in Anfehung der Proclamation und Trauung .... 
beftehende oder noch zu ertheilende Landesverordnun
gen bey Katholiken, fowohl als bey Proteftanten beo
bachtet werden. Doch wird in Rückficht auf erlte 
die Befchränkung hinzugefetzt : dafs die nach den 
Grundfätzen der katholifchen Religion Wonders zu er- 
theilenden Dispenfationen von dem Bilchof ausgebracht, 
und von dem Landesherrn genehmigt werden müffen. 
Was namentlich Bhefcheidungen betrifft: fo werden 
fie bey der ordentlichen weltlichen Landesbehörde aus- 
gewirkt und nach den allgemeinen Landesgefetzen de- 
cretirt ’ Welchen Einilufs aber die Scheidung auf das 
Verhällnifs der Gefchiedenen zur Kirche haben kann, 
bleibt der Beurlheilung des Bifchofs überfallen und „es 
darf kein gefchiedener Katholik zu einer anderweitigen. 
Vcrehlichung oder Verlobung anders zugelaffen wer
den, als nach beygebrachter Befcheinigung des Bi
fchofs, t dafs die katholifche Kirche gegen Jeine neue 
Verbindung nichts einzuwenden habe.“ Nach 10 
des nämlichen Regulativs wird die Kirchengewalt oder 
das Kirchenregiment von einem Bifchofe verwaltet, und 
Karl von Dalberg, damaliger Fürft Primas und -Grols- 
herzog von Frankfurt, hiezu mit dem ausdrücklichen 
Beyfatze beftimmt, dafs künftig, wenn eine neue Ein
richtung der Bisthümer in den Rheinbundltaaten Statt 
findet, fich der Grofsherzog felbft die Wahl und Er
nennung eines Bifchofs vorbehält. Bey dem fchnellen 
Wechfel der feit Abfchliefsung diefes Vertrags eingetrele- 
nen EreignilTe, und bey den von Rom aus den preiswurdi- 
gen Bemühungen mehrerer vereinten Fürften und Re
gierungen zur belferen Geltaltung des katholifchen Kii- 
chenwefens ihrer Länder fortdauernd entgegengefetz
ten Hinderniffen —— (die vielleicht nur auf einen gün- 
ftigen x\ugenblik warten, um einer der fchönften Blüthen 
des deutfehen Geiftes das leidige Schickfal der Bad-Em- 
fifchen Punctation zu bereiten) konnten - mehrere der 
vorftehenden Beftimmungen für das Intereffe der Wif- 
fenfehaft, um fo weniger unbenutzt bleiben, da die 
fragliche Urkunde nach der eigenen Bemerkung des Vf. 
(aufser den allgemeinen Landesgefetzen) 1SJ® z ie 
einzige Norm für katholifche GlaubensgenoIIen im 
Grofsherzogthum Weimar enthielt, mithin manche Zu- 
fatzartikel erfodert, deren Gehalt mit der Gründlichkeit 

der vorzunehmenden Prüfung in der engften Verbin
dung fteht. Freymüthig, aber befcheiden trägt der Vf. 
feine Anßchlen vor. Indem er lieh auf den Standpunct 
des Gcletzgebers Hellt , verkennt er die Schwierigkeit 
der Aufgabe nicht: zwey Parteyen zu befriedigen, von 
denen die Eine den hieher gehörigen Inhalt des Tri- 
dentinifchen Kirchenralhs — für heilige Glaubensarti
kel; die Andere für blofse Disciplinarfache anlieht, 
deren Modifikation oder Abänderung durch Landesge- 
fetze, unbefchadet dem Wefen der katholifchen Reli
gion, vollzogen und von ihren Bekennern unbedenk
lich in einzelnen ballen benutzt werden könne. Für 
die erfte fchemt der fragliche Artikel K unferm Vf. zuviel für die letzte zu wenig ^enthalte 

Jenen wird, es uberflulsig, vielleicht felhft anftöfsig 
Vorkommen, von Wiederverheirathung zu reden fo 
lange das, nach ihrer Ueberzeugung nur den Tod auf
lösbare, Band einer Ehe belicht ; diefe werden fich zu
rückgefetzt glauben, wenn einer von Gott und Rechts
wegen ausgefprochenen Ehefcheidung nicht gleiche 
VV irkung, wie bey anderen Glaubensgenoffen, zuerkannt 
wird. Erschöpfender fcheint dem Vf. die Beftimmung 
des Preufsifchen Rechts, nach welcher ein katholifcher 
Unterthan, der zur anderweiten Ehe, iiachdem die vor
hergehende durch richterlichen Ausfpruch getrennt wor
den ilt, eine Dispenfalion des Bifchofs für unnöthig 
halt, nicht verbunden ilt, diefelbe zu fuchen, fondern 
wenn der katholilche Geiltliche ihm Aufgebot und 
Trauung vei weigert, durch V eranftaltung einer . hiezu 
■ermächtigten Staatsbehörde beides auf einem anderen 
Wege erlangt. Die hey Verweigerungen diefer Art ge
wöhnliche Berufung auf das kaum gedachte (S. 155 mit 
grofser Wahrheit gewürdigte) Tridentinum hält der 
Vf. fchlechterdings nicht für zuläflig; wohl aber erkennt 
-er es für Pflicht des Regenten , eintretenden Falls die 
Trauung aus landesherrlicher Macht - V ollkommenheit 
zu befehlen. (Die Berufung auf abgerifsne, augeti- 
fcheinlich mifsverftandene oder verdrehte Stellen der 
chriltlichen Religionsbiicher wird mit Slil]fc]lwe^gerl 
übergangen, ohne Zweifel weil es dem grofsen Lehrer 
der Menfchheit uiid feinen Schülern nie in den Sinn 
gekommen ilt, bürgerliche Gefetzgeber zu feyn, und 
weil die Behauptung des Gegentheds in ein Labyrinth 
von Widerfprüchen verwickeln müfste, aus welchem 
nur durch ein Wunder Rettung herbeygeführt werden 
könnte).

(Der Befchlujs folgt im n'dchften Stücke.')

NEUE AU

Leipzig, b. Sommer: Genealogifchesundftatiftifches Hand
buch für Zeitungslefer, oder : ausführliche Genealogie aller eu- 
ropäi/chen und einiger außer - europäffchen Fegemen, und der 
leiden Familienmitglieder ihrer, und vieler anderen m Deutfch- 
land, Frankreich u. f. W. begüterten fürstlichen, gräflichen 
u r w. Hilger. Nebft einer aus den neuelten und heften 
Nachrichten gefchöpften Angabe der GröfsCj der vo szahl, 
der Einkünfte, der Ausgaben, der Land- und der See-

F L A G E N.

macht, der herrfchenden Religion, und der wiflenfchaftli- 
chen Anhalten aller europäischen und einiger aufser - euro- 
päifchcn Staaten, fowie mehrerer intereHanten Nachrichten. 
Bevgefiigt ilt: eine DarftelhmS der V er.aliung des deutfehen 
Staaten-%undes, und die bum esac e der heiligen Allianz-, 
Vierte, forgfältig durchgefehene, bis Anfang Augufts 1824 
berichtigte und bedeutend vermehrte Auflage. Von Friedrich 
Auguft Franke. 182,6. ( I ’ u’ S. 8. (12 gr.)
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J URISP R U D E N Z.

Wetm ar , im Verlag des Landes - Induftrle - Comptoirs: 
Rwchenrechtliche Erörterungen mit befonderer 
Beziehung auf das Grofsherzogthum Sachfen- 
JVeimar und die neueßen Verhältnijfe des Lan
desherrn gegen die Römifche Curie f von Alexan
der Müller u. f. w*

^efchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

Verhältnils mit dem Fürft Primas erklärt der Vf. 
nach ß. 10 des Regulativs für rein temporär, dagegen 
fucht er aus Beftimmungen des Weftphälifchen Frie
dens zu beweifen, dafs ohne den ausdrücklichen Auf
trag der Regierung kein Act der katholifchen Kirchen-' 
gowalt iü einem proteftantifchen Lande rückfichtlich der 
katholifchen > nicht im Befitzftande des Normaljahres 
ihre Religion ausübenden) Einwohner deftelben vollzo
gen werden dürfe, dafs vielmehr das Dispenfationsrecht 
des evangelifchen Landesherrn in allen jenen Fällen ein
trete , in welchen vorhin ein katholifcher Bifchof daf- 
felbe ausübte. Seit dem Tode des Primas, bemerkt 
er weiter, fey keinem anderen Bifchöfe die Kirchenge- 
mar ^ie ^Uiolifchen Einwohner des G. H. Wei- 
neigt ^traSvn’ auch ^rde der Grofsherzog nie ge- 
Unterthanen zu* hi2?WiIrcnsfrcyheit feiner katholifchen 
nenr auswärtigen Bifchöfe UntC^.min^em °?'r
bis dahin, wo das dered^ ’
den kWügenBirthümXÄ

di0 bifchöflichen GereAlG^ t 
thohfehen Unterthanen , welchen „ n 7 .ub" ‘ ‘t 
verftaltote wiederum felhft oder durch ?

^hen unmiftelba^ ?rWjrfenen> Dispenfationen inEhe- 
f?C^n f^n Ä dUrch diefe Behörden zu voll- 
ziehe«; le Recht hege ln der Unabhängigkeit jedes 
ßnndesftaates; die Zeit des beachteten Eintrittes einer 
neuen Ordnung des katholifchen Kirchenwefens fey un- 
gewifs, und abfolute Unthätigkeit in der Zwifchenpe- 
riode, oder Auffchub von Gefchäften, die ihrer Natur 
nach eine fchnelle Entfcheidung erfodern, könne für 
die katholifchen Unterthanen nicht anders, als nachthei
lig feYn- — Wir glauben in vorftehendem Auszuge 
den Sinn’des Vfs. nicht verfehlt zu haben, wenn wir 
gleich feine eigenen Ausdrücke und die Ordnung des 
Vortrags nicht überall beyzubehalten für nöthig fanden. 
Da der Gegenftand von einer allgemeineren Wichtigkeit 
ift, als er auf den erften Anblick es fcheinen könnte: 
fo erlauben wir uns, zum Behuf einer prüfenden Ver- 
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gleichung, den Anfichten und Bemerkungen des N fs* 
noch folgende beyzufügen. Dafs es in der alt eßen chrifi- 
Uchen Kirche Ehefcheidurigert gab, kann kemem Ken
ner der älteren Kirchen - und Rechtsgefchichte unbekannt 
feyn. Wir berufen uns ftatt alles weiteren auf des mehr- 
gedachten Böhmer jus eccl. Protefi. Lib- IVj Tit. 19, 
5. 9 ff- und auf G. L. Böhmer Prirdipia jur. canon. 
g. 406 und die dafelbft angeführten Schriftfteller.^ Ei
ne Stelle aus Juftin des Märtyrers erfter Apologie, in 
welcher eines zum Chriftenthum bekehrten Frauen- • 
Zimmers gedacht wird, das ihrem Manne wegen fei
ner ausfehweifenden Lebensart den Scheidebrief zu- 
fchickte, mithin felbft eine Privat - Ehefcheidung für 
erlaubt hielt, ift von dem erftgedachten Vf. vollftändig mit- 
gctheilt. Schon Eufebius hatte fie, ohne die geringfte 
Mifsbilligüng, feiner Kirchengefchichte (IV, 17) ein
verleibt. Mehrere im römifcheh Rechtsbuche aufbe
wahrte Beftimmungen früherer chriftlicher Kaifer ent
halten den Beweis , dafs es diefen auch nicht von 
weitem her in den Sinn kam^ ihre Autonomie in 
Ehefachen durch das Chriltenthum gefährdet zu 
glauben. Der Unterfchied zwifchen Scheidung im 
eigentlichen Sinne und — Scheidung von Tifch und 
Bett war in den früheren Jahrhunderten der Gefetzge- 
bung durchaus unbekannt. Noch in den um die Mitte 
des Siebenten Jahrhunderts von dem Mönch Marculph, 
gefammelten Formeln befindet fich (Lib. II. c. 30) 
Scheidebriefs-Formular, in welchem den Setr^nnt^ 
Ehegatten die Wahl gelaffen wird, in em KW« m 
gehen, oder — das Hand einer neuen Ehe zu knü
pfen. L,Ums<jUÜ<)ue ex ipfis, five ad fei Vitium Dei 
In monajteriis , aut Je
voluerit,licentiam r<aleat^ Die \ erfuche der Geilt- 
lichkeit, Ehe - und Ehefcheidungsfachen fich ausfchlie- 
fsend zu unterwerfen blieben lange Zeit ohne Er
folg, bis endlich Karl der Grofse, (feiner eigenen 
Scheidung von der Bertha uneingedenk) und Ludwig 
der Fromme denfelben in der occidentalifchen Kirche 
durch Einführung der priefterlichen Trauung und durch 
Aufnahme des kanonifch - päpftlichen Rechts einen Sieg 
verfchafften, delfen Folgen zwar durch die Kirchen- 
verbefferung des 16- Jahrhunderts für einen Theil von. 
Europa ihr drückendes verloren, für einen noch grö- 
fseren Theil hingegen bis auf den heutigen Tag, im 
VVefentlichen unverändert, gleich nachtheilig für die 
Rechte der weltlichen Regierungen, wie für die Ge- 
Wifiensfreyheit der Individuen fich erhalten haben, und, 
wenn es uns erlaubt ift in einem Bilde zu reden, das 
Leitfeil geblieben find, mit welchem die Hierarchie 
ihre Rolfe und Wagen nach allen Directionen in das

M
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Gebiet der Herzen und der Könige lenkt. Schon der 
erftgenannte Schriftlicher benrerkte, dafs die Anma- 
fsung der. Gerichtsbarkeit in Ehefachcn eine dei' vor- 
nehmften Stützen des päpltlichen Dominats geworden 
fey (X II. Böhmer D. de jure Principis evang. circa 
divortia. Hal. 1715. c. III, ß. 4; vergl. c. II, $• 11; wo- 
felblt ein ähnlicher Ausfpruch von Luther in der Kraft- 
fprache diefes grofseri Mannes mitg'elheill wird.) In 
dem Laufe des Mittelalters wurde der Einflufs des Cle- 
rus in Ehefachen fo vorherrfchend, dafs (wie ebendaf. 
c. III, 2 bemerkt wird) unter den katholifchen Theo
logen und Juriften jener Zeit kaum jemand zu finden 
feyn dürfte; der es gewagt hätte, dem Fürlten das 
liecht beyzulegen; ein Unglückliches Eheband aufzu- 
löfen. Der Tridentinifche Kirchenrath drückte diefer 
Lehre vollends das Siegel auß indem ei' das Anathema 
gegen diejenigen ausfprach; welche es wagen würden; 
die Kirchenlehre von der Unauflöslichkeit des Eheban
des Wegen des Ehebruchs des Einen Gatten für irrig 
zu erklären. (C. Tr. feil. 24. can. 7, de facram. ma- 
trimi) Einzelne katholifche Schriftlicher füchten in 
her neueren Zeit diefen Canon dahin zu deuten, dafs 
■es dem Katholiken erlaubt fey, über Scheidung vom 
Ehebande abweichend zu denken; fobald er nur die 
Kirche keines Irrthums in Rücklicht auf die als Regel 
aufgelteilte Beltimmung befchuldige- Wünfche über 
die; wenigltens interimiltifche, ZulalTung deffelben wur
den; mit wichtigen Gründen unterftützt; von katho
lifchen Denkern in mancherley Formen laut ausgcfpro- 
chen, allein fie verhallten nur gar zu häufig, wie die 
Stimme eines Predigers in der Wüfte. Selbft die in 
Frankreich; nach langwierigen Discuffioneii; im bür
gerlichen Gefetzbuche fanctionirte Freyheit der Ehe- 
trermung — wurde durch ein königliches Decret vom 
1. Mai .1816 wieder zurückgenommen; und auf Schei
dung von üfch und Bett eingefchränkt. Als bey dei' 
feit dem Anfänge diefes Jahrhunderts eingetretenen 
Auflöfung der bis dahin beftandenen Reichs - und ka
tholifchen Kirchenverfafiung dem mehrgedachten Karl 
von Dalberg; damaligem erften Metropolitan von 
Deutfchland, das Bedürfnifs abändernder Beltimmun
gen fich täglich dringender darftellte, trug er feinem 
erzbifchöfliehen' Vicariat zu Afchaffenburg auf, mit 
den übrigen erz- und bifchöflichen Vicariaten Deulfch- 
lands über die Frage von Trennbarkeit des chriftlichen 
Ehebandes im Allgemeinen, und für Katholiken ins- 
befondere von der Zuläftigkeit der Trauung derfeIben 
mit gerichtlich vom Bande frey gefprochenen Prote- 
ftanten, in Correspondenz zu treten. Es gefchah; al
lein boynahe fämmtliche Antworten waren dagegen. 
Auf einen; namentlich wegen der letzten Frage um 
die nämliche Zeit an den päpltlichen Stuhl gerichteten 
Antrag erklärte der Papft durch ein; in den lebhafte
ren Ausdrücken abgefafstes; Breve von 8 Oct. 1803 
diefe Trauung für ein fchweres Verbrechen! (Man 
fehe wegen diefer und der zunächft vorhergehenden 
Thatfachen: Dan. Cph. Ries Privatgedanken über die 
Praxis der katholifchen Kirche, das ehliche Band nicht 
aufzulöferr. rlh. 1. Bamb. und Würzb. 1817.) Hätte 
der Primas nicht die Hoffnung feltgehalien, es werde 
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eine Zeit kommen, in welcher die katholifche Kirche 
felbft ihre Foderungen, hinfichtlich des fraglichen 
Punctes , herabftimmen werde: fo liefse fich das Ein- 
yerftändnifs diefes Prälaten mit der, ß. 15 des Regula
tivs eifoderten, Befcheinigung: dals die katholifche 
Kirche gegen die anderweite Verheiraihung eines von 
dei' weltlichen Landesbehörde gefchiedenen Katholiken 
nichts einzuwenden habe, — nicht wohl erklären. 
Nur einen Ilari von Dalberg. der fich fo angelegent
lich für das Belfere verwandt halle, konnte der Vor
wurf nicht treffen, er habe durch Einwilligung in diefe 
Claufel, oder vielleicht gar durch Vorfchlag derfelben, 
einer taulendjährigen Ufurpation eine neue Stütze ver- 
fchaffen wollen, indem durch die fragliche Befcheini
gung der Kirche das Recht zugcltanden werde, über 
eine im Namen des Staats ausgesprochene Dhejchei- 
düng, hinfichtlich auf den Umfang der damit verbun
denen Rechte, den Stab zu brechen. Ohne allen Zwei
fel waren beide Fürlten auch hier von den edelften 
Abfichten befeelt, und bey der Schwierigkeit, das an
erkannte Gute Jogieich geltend zu machen, follte die 
gewählte Claulei die Alöglichkeit andeuten, wenig- 
ftens proviforifch in einzelnen Fällen Ausnahmen ei
ner verderbten Kirchenpraxis zu verftalten. Das Wei
tere blieb der Zeit und einer glücklicheren Verkeilung 
von Uniltänden Vorbehalten. Beide haben innerhalb 
weniger Jahre eine Ordnung der Dinge herbeygeführt, 
durch welche Claufeln, wie die befragte, in den 
Staaten des deullchen Bundes für jede Zukunft ent
behrlich gemacht werden. VV er kennt nicht den be
rühmten 16. Artikel der nur zwey Jahre fpäteren Bun
desacte, nach dellen ausdrücklicher Beltimmung die 
Verfchiedenheit der chriftlichen Religions- Parteyen 
in den Rändern und Gebieten des deutfehen Rundes 
keinen Unterfchied in dem Genufs der bürgerlichen 
und politifchen Rechte begründen kann! JVfit diefer 
vielumfalfenden Beltimmung wurde felblt die ärmli
che Scheidewand des Normaljahres, welche bis dahin 
die Rechte der Regierungen fchmerzlich befchränkte, 
wie durch einen Zauberfchlag niedergerilfen, die Rechts
gleichheit aller chriftlichen Religionsparteyen ohne 
alle Reftriction anerkannt, und der Einflufs der Kirche 
in jene Grenzen zurückgeführt, die fie nie hätte über- 
fchreiten follen. Wenden wir diefes Grundgefelz auf 
Ehefachen an: fo ergiebt fich daraus für jeden Bun- 
desltaat eine doppelte \ erpflichlüng: das dem Einen 
chriftlichen Religionstheile zuftehende Repht auf Ehe 
und Ehefcheidung auch dem anderen in gleichem Um- 
jange zu bewilligen. 2) Jede nach dem Gefetzen des 
Staats vollzogene oder zu vollziehende Ehe, ingleichen 
jede nach denfelben von der hiemit beauflagten Staats
behörde ausgefprochene Ehefcheidung mit ihren recht
lichen Folgen zu fchützen und namentlich keiner 
kirchlichen Gefeljfchaft zu geftatten,durch Aufftellüng 
entkräftender Ehehinderniffe, ein Veto gegen die Go- 
fetze des Staats auszuüben. VVas nach den in obge- 
dachter Slrcilfchrift (c- 28) aus L.aunoy’ s treff
lichem Werke de regia circa matrimonium poteftate 
mitgethejlien Stellen, fchon um die Zeit des Tridcn- 
tinifchcn Kirchenraths Petrus von Sofo und Ambro- 
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fius Calharin, zwey der gelehrteften Beylitzer deffel- 
ben, mit unumwundener Freymülhigkcit lehrten: dafs 
die Ehe ein weltliches Qefchäft (officium humanuni) 
fey, und dafs die Fürftcn hinfichtlioh derfelben, als ei
ner ihnen ausfchliefslich zultehendcn Sache, nach ih
ren Gefelzen verfahren (Principes circa matrimonium 
tanejuam circa fuum et non alienum negotium fuis 
legibus procedere), geht demnach, unbefchadct der Ge- 
wiflensfreyheit eines jeden Einzelnen, für die Mitglie
der aller chriltlichen Religionsparteyen in bundesge- 
fetzliche Wirklichkeit über. Die katholifche Kirche 
wird zwar in ihren Satzungen über Ehefcheidung 
keines Irrthums befchuldigt (dazu w^ar auf jeden Fall 
die Bundesacte nicht der geeignete Platz); aber ein 
augenfchcinlicher Mifsgriff wird ftillfchweigeud für 
diejenigen Katholiken ausgeglichen, w’dche, bey aller 
Anhänglichkeit an ihre Kirche, fich nicht überzeugen 
können, dafs diefe Salzungen, infofern fie die Schmä
lerung bürgerlicher Rechte bezwecken, etwas anders, 
als Disciplinar- Beftimmungen find, deren Berichtigung 
und Vervollftändigung der Staatsbehörde nicht lireitig 
gemacht werden kann. Der Grundfalz: Quod non 
rat.ione introductum , Jed errore primum, deinde 
confuetudine obtentum efi, in aliis Jimilibus non ob- 
tinet (L. 29 D. de legibus} — findet hier eine höchft 
merkw ürdige Anwendung. Mit gleicher Milde tkeilt 
der Staat beiden Claffen feiner katholifchen Bürger An- 
fpruche auf den Genufs feiner Wohlthaten zu; einer 
jeden Iteht es frey, davon nach ihrer heften Ueber- 
zeugung einen mehr oder minder befchränkten Ge
brauch zu machen; aber keine darf es wagen, der 
anderen die Freyheit diefer Wahl abzufprechen, oder 
fie im Genuffe der damit verbundenen Vortheile zu 
beeinträchtigen. Eigenmächtige Aufltellung entkräften- 

er Hindemiffe einer vom Staate gebilligten Ehe wäre 
nach obigem Bundes-Gefetze nicht blofs ein Verbre
chen gegen einzelne Kirchenglieder, fondern auch ein 
Verbrechen gegen die ganze Staatsgefellfchaft. Sehr 
richtig bemerkt der neuelte Herausgeber von Gr. Rech- 
berger’s Handbuch des Oefterreichifchen Kirchenrechts 
[Lmz 1815. B. II. S. 172) „die Kirche hat für fich 
Macht ^y?an8sSewaff* kann daher aus eigener 
nJpr^u^.^immen, wenn der Ehevertrag gültig 
wräre un? feYn > w-elches doch erfoderlich 
niffe einzufXenSenTy Macht e"tkräftende Ehehinder- 
r' U ntnr Un le Kirche hat von Chriftüs keine Gewalt Uber das WeltUche M.haiten. Von dor Gültig
keit des Ehevcitrags hängen die ganz weltlichen Rechte 
der väterlichen Gewalt, der Erbfolge, des Standes und 
andere dergleichen blofs bürgerliche Gerechtfame ab. 
VVürde der Kirche ein eigenes Recht zukommen, ent
kräftende Ehehindernille feltzufetzen : fo könnte fie aus 
eigener Macht bürgerliche Gerechtfame gpben oder 
nehmen, fie hätte alfo eine Gewalt über das fVelt- 
Uche. Das von der Kirche durch viele Jahrhunderte 
ansgeübte Recht alfo, entkräftende Hinderniffe feftzu- 
letzen, übte fie nicht aus Anordnung Chrifti, oder 
aus eigener Macht, fondern nur mit Bewilligung des 
Staates aus/- — Der 8taat hat nunmehr in dem 
raghe en Artikel der Bundesacte feinen höchßen Wil

len im Angefichte von Europa erklärt; mit kraftvoller 
Weisheit wird und mufs er' fein Gefetz gegen alle 
Eingriffe religiöfer Unduldfamkeit fchützen. Selbft ka- 
iholifche Regierungen können und werden fich die
fer Pflicht nicht entziehen. Bereits früher haben Jo- 
feph II und feine gleich muthvollen Nachfolger durch 
einleitende Anftalten und ganz befonders durch Ueber- 
tragung der Ehefachen an eine weltliche Behörde die- 
fai Schutz, in feinem ganzen Umfange möglich ge
macht; die Fortfehritte deutfeher Vernunft und Vater
landsliebe werden in katholifchen S aalen „ach und 
nach das Weitere thun. Früher jedoch werden die 
proleftanlifchen Bundesglieder "M:h peuffens, von 
unterem Vf. mit Recht gefeyerten, Vorgänge ihrer 
Pflicht gegen katholifche Glaubensverwandte in bür
gerlicher und polilifcher Hinßcht vollfiunAg entfpre- 
chen. Schon haben die nieiften derfelben au erP 
i. J. 1818 zufammengetretenen Frankfurter Verein 
durch eigene Abgeordnete die Grundzüge zu einer 
Vereinbarung über das Verhältnifs der katholifchen 
Hirche in deutfehen Bundesftaaten aufftellen Taffen, 
deren hieher gehöriger Theil augenfcheinlich nur eine 
Entwickelung des niehrgedachten 16. Art. des Bundes
vertrags, oder die zur Geltendmachung deflelben für 
katholifche Glaubensgenoffen mit hoher Weisheit com- 
binirten organifchen Beftimmungen enthält. Das Gan
ze wurde bekanntlich fchon im folgenden Jahre durch' 
eine eigene Gefandfchaft, als Magna charta liberta- 
tis ecclejiae catholico - Romanae, dem Paplte zur Kennt- 
nifs gebracht, und eine Note vom 3. Sept. 1819 enI~ 
hielt die beftimmte Erklärung, dafs diele Charte kei
ne Abänderungen und Zlufätze erhalten könne, welche 
ihr fremd feyen, und dafs die vereinten Bundesltaaten 
fich nie zu Bedingungen verftehen vyürden, die mit 
ihren • confiitutionellen Verhältniffen im Widerfpruch 
ftünden. Die Unanftöfsigkeit diefer Beftimmungen, 
ihre jedem Unbefangenen einleuchtende Verträglich
keit mit den Grundfätzen des katholifchen Glaubens, 
wurde felbft in benachbarten katholifchen Staaten in 
der Theorie anerkannt, wenn gleich die Praxis der
felben vielleicht noch Jahrhunderte Zurückbleiben füllte. 
Deutfchlands proteftanlifchen Regierungen war es Vor
behalten, diefe Beftimmungen für die Katholiken xh- 
rer Länder und vielleicht fpaterhin, durch den Glanz 
ihres Beyfpiels, für einen Theil des übrigen Europa

* geltend zu machen. „Ihre Rechtlichkeit“ ■— heifst es 
in der kaum gedachten Note ■— „wird ihnen niemals 
geftatten} das IntereJJe ihrer katholifchen Untertha- 
nen aufzuopfern.“ Sic haben lieh das Wort gegeben, 
und lie Jind gewohnt, es zu halten, oder, wie die 
eigenen Worte der Nole lauten: Hs font accoutumes 
de tenir la parole un fois donnee. Weimars hoch
verehrter Grofsherzog lieht in ihrer Mitte. Auch in 
feinem Namen wurden jene Grundzüge unterzeichnet, 
nach welchen die Beybehaltung einer Claufel, wie 
diejenige , welche den Gegenftand der vorliegenden 
Abhandlung ausmacht, eine wahre politifche Unmög
lichkeit feyn würde; und das mehrgedachle, im achtungs
werlheften Einklänge mit den Ständen erlalfene Gelelz 
vom 7. Oct. 1823 hat fein fürftliches Verfprechen in der 
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fchönftert Erfüllung gezeigt. Durch den Inhalt deftel- 
ben ilt für jedes Gewißen geforgt, ohne den Rechten 
des Staats das Mindelte zu vergeben, Preufsens be
währte Gefetzgebung in Ehefachen hat auch hier zum 
Mutter gedient. Wir befcheiden uns gern, • nicht Lo- 
calkenntnifie genug zu befitzen, um die Nothwen- 
digkeit mancher einzelnen Abweichung von den Grund
fätzen derfelben ganz zu durchfchauen, und nament
lich die Beftimmung des 48 5-, nach welcher Klagen 
auf lebenslängliche Trennung von 1 ifch und Bett vor 
die bifchöfliche Behörde gehören follen, auf eine all
gemein befriedigende Art zu erklären; für die richtige 
Würdigung der fraglichen Claufel fcheint es mehr 
als hinlänglich zu feyn, wenn in eben diefem J. hin
zugefetzt wird: die erkannte lebenslängliche Tren
nung von Tifch und Bett wird in dem Grojshcrzog- 
thum überhaupt, und namentlich, was die bürger
lichen Wirkungen anbelangt, einer völligen Thefchei- 
dung gleich geachtet* Ob ein folchergefialt gejchie- 
dener Thegatte eine The mit einer anderen Perjon 
eingehen könne, wird von Seiten des Staats ledig
lich dem G ewijfen dejjelben überlajjen. Derjenige 

Katholik alfo, welcher die Vorschriften des Triden- 
linums in Ehefachen für Glaubens-Artikel anfteht, be
hält die vollkommenftc Freyheit, ihnen zu folgen, 
während demjenigen, welcher, auf die Natur der Sache 
und auf das Anfehen grofser Ganonilten feiner Kirche 
geftützt, diefelben für blofse Disciplinar - Vorfchriften 
hält, vom Staate ein gleiches Recht zugefagt wird. 
Sollte jedoch im letzten Falle bey einer, nach den 
Gefetzen des Grofsherzogthums erlaubten, Wiederver- 
heirathung dei katholifche Pfarrer das Aufgebot und 
die Trauung verweigern: fo foll nach 47 beides 
auf Anfuchen einem proteltanlifchen Pfarrer übertra
gen, und die Autorifation dazu aus dem Grofsherzog- 
lichen Staats-Minifterium ertheilt werden; ein Ver
fahren, welches nach $. 50 felbft bey der vorhabenden. 
JIeirath eines katholifchen Glaubensgcnolfen mit ejner 
gefeizlich gefchiedenen Perlon proteltanlifchen Glau
bens zuläffig ilt. Dafs bey diefen BeftimmungQn von 
einer Claufel, wie die befragte, nicht weiter die Rede 
feyn kann, Icheint keinem Zweifel zu unterliegen. —

G» FL J.

KURZE a

Schone Künste. Pans, b. Noel und Comp,: Album 
Religieux ou Description des Eglises du dioecese de Paris, re- 
presentant le monument et l'image de leur Patrons; p. Mr. Tra- 
gonard, Arnoud, Collin, Renou, Chapui etc. suivi d’un texte 
hiftorique et explicalif par le Chev. J. de Ste Lorette; pu- 
blie par Fr. Noel, Artiite Editeur. 4. 1823. Livrais. 1 — 7‘ 
(Jede Lieferung befonders paginirt.)

„Etwas von dem Urfprunge nnd der Gefchichte der mo- 
numens religieux, welche die Stadt Paris und ihre Umge
bungen verfchönern, zu willen, ilt fowohl jedem Einwoh
ner , als auch befonders den Fremden , welche dahin kom
men , angenehm. Man hat daher durch diefes Album reli
gieux , in der doppelten Hinficht für die Wifsbegierde ge- 
fqrgt, die herrlichen Monumente bekannt zu machen, und 
die cuneufen Liebhaber zu vergnügen; befonders da die 
Bildnifle der Kirchen-Patrone beygefiigt find , in fo guten 
litho^raphirten Abbildungen, welche gar nichts mehr zu 
wünschen übrig lallen,“ Tagt der Profpectus diefer Hefte, 
von denen jeder für 3 Fr., auf Velinpapier für 5 Fr. zu 
bekommen ift. Dabey wird fogleich bekannt gemacht, 
dafs did Herausg. an einer „grande collection de Samts et de 
Saintes (in dem nämlichen Format) arbeiten;“ d. h. fie ge
ben nachher die Heiligen-Abbildungen in einer befondern 
Sammlung auch heraus, fo dafs man die Kirchen und die 
Heiligen befonders haben kann. — Der dazu gelieferte 
Text kann gar nicht geniren; er wird in nuce fo viel wie 
möglich gegeben. Iliftorifchc Belege bedürfen dergleichen 
Bilderbücher gar nicht.

Die erfte Lieferung giebt: Das Bild der heil. Jungfrau, 
einen Lilienitengel in der linken Hand, auf dem rechten 
Arme das Jefus-Kind, und die Abbildung der Kirche No- 
tre Dame. Von diefer haben wir fchon mehrere Abbildun
gen und die Gefchichte ihrer Enthebung ift gleichfalls be
kannt. Dabey macht der Vf. auf ihre Fenlter in Rofen- 
fornien aufmerkfam , ohne darüber foult etwas zu bemer
ken. Von den ehemaligen Baucorporationen und ihren 
myßifchen Oftentationcn fcheint der Herausg. nichts zu 
wißen. Das zu dem Bilde gehörige Leben der heil. Jung
frau hat der Vf. fo erzählt, wie es in jedem katholifchen 
Erbauungsbuche fteht. Und wird dann auch erzählt, dafs 
die katholifche Kirche den 8. December ein Feit feyert, 
sous la nom de l’immaculee conception de Marie. Die Exclama-
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honen des heil. Ambrofius Übet die heil, Jungfrau werden 
nicht übergangen. — ’Lweyte Lieferung-, Das Bild der Sain- 
te Genevieve, fitzend betend auf einem Steine, neben ihrem 
Spinnerocken; und die Abbildung der nach ihr benannten 
Kirche. Beide, wie gew'Öhnlich, fehr kurz. — Dritte Lie
ferung.* Saint Louis, (von welchem mehr hätte gefagt wer
den können), und die Kirche St. Louis et St. pau° Qut 
gearbeitet ilt Saiute chapelle. — Vierte Lieferung. Der heil. 
Rochus, (recht thealralifch); weichet 1629 känonifirt wurde, 
und feine Kirche. In derfelben ruhen die Uebcrrelte des 
grand Corneille. —• Fünfte Lieferung- Saint' Denis, (recht 
thealralifch), von Welchem der Vf- bemerkt : ,-,Son nom fuit 
pris par eux pour cri de guerre, et devint la terreur des ennemis 
de notre belle patrie.“ Ilt Zit beherzigen. Die eglife St. De
nis, würde fich nöch belfer ausnehmen, wenn der Thurm 
vollendet wäre. Im J. 1793 entftand die fchteckliche Ra- 
vage in diefer Kirche; aber 18OD wurde ihre Reftanration 
befchloffen. — Seehfte Lieferung. St* Etienne, (fchön pro- 
fternirt), der „premier 'Martyr, gui soit mort pour la foi di Je
sus Christ;11' und die Kirche St. Etienne du Mont, und eine 
Proceffion in derfelben , wo der „illustre Racine“ ruht, und 
welche die „piete et la gloire nationale“ wieder hergeftellt 
hat. Es war leider! eine Zeit, in Welcher die Franzofen 
gar keine Kirchen mehr zu gebrauchen glaubten, Das hat 
lieh aber zilles geändert ? wie wir wiircn. —• Siebente 
ferung. St. Germain, fegnend mit erhobenen Händen diu 
vor ihm kniende St. Genevieve; (diefer Steindruck ift gut 
gearbeitet und ausgeführt); und das Innere der Kirche 
St. Germain VAuxerrois. Die Schweitzer und das Militär 
nehmen fich gut aus. — Den Schauluftigen und Fremden, 
welche auch jedes Heft allein bekommen können, find al
lerdings diefe Darftellungen zu empfehlen , um mit ihnen 
die Kirchen zu durchwandern ; fie werden ihnen gehörige 
Dienfte leiften; dazu genügen die n«r 8 Seiten füllenden 
Hinwöifungen und Nachrichten. Wie itark wird aber da» 
ganze Werk werden, da (nach dem riane) auch die Um
gegenden von Paris dazu gezogen werden follen ? — Ein 
in das Papier gedruckter Stempel mit dem Salvatorskopfc, 
geziert mit der Dornenkrone , hgnirt die Platten als : ht, 
damit kein Nachdruck lieh einlchleiche.

L. P.
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Frankfurt a. M., b. Guilhauman: Abhandlung 
über die Verdauungsfchwäche und ihre Folgen, 
die Jogenannten nervöfen und gallichten Be- 
Jchwerden; nebft Bemerkungen über die organi
fchen Krankheiten , in welche fie zuweilen über
gehen, von Alexander P. Wilfon Philip, der 
Heilkunde Doctor, Mitgliede der königl. Gefell- 
fchaft zu Edinburg u. f. w. Nach der zweyten 
vermehrten englifchen Auflage überfetzt und mit 
Anmerkungen verfehen von Dr. Elias Wolf. 1825* 
XII u. 244 S. 8« (1 Rthlr. 8 gr.)

l_Jer als Arzt und Phyfiolog ausgezeichnete Vf. die- 
fes Werkes entwickelt in demfelben mehrere bereits 
früher von ihm ausgefprochene Grundfätze, befonders 
in der Abficht, um da^ gegenfeitige Verhältnifs, in 
welchem örtliche und fympathifche Affectionen fich 
bedingen und hervorrufen, in mehreren wichtigen 
Krankheitszuftänden des Magens, als desjenigen Or
gans, welches mit allen übrigen in fo vorzüglich en
ger Sympathie lieht, nachzu weifen. Diefe Aufgabe 
hat er meifterhaft gelöft, obgleich nicht geleugnet 
werden kann, dafs die in England und Frankreich 
jetzt herrfchend gewordene Tendenz, faft alle Krank
heiten auf urfprüngliche Affectionen des Magens zu
rückzuführen , auch in diefer Schrift etwas einfeitig 
hervortritt, und den Vf. zu mehreren unbewiefenen 
Folgerungen verleitet hat. Wir wollen zu dem Ende

Anfichten deffelben etwas genauer prüfen.
der erften Kapitel befchreibt der Vf. die Zufälle 
T phenVd^VnSs^hwäche mit einer Gründlichkeit und 
Aretnpv e*5’ welche an die Krankheitsgemälde des 
•njon «fnerinnert‘ Er theih diefe Zufälle in drey Pe- 

, ^nen die erfte dem Stadium der Vor
boten entspricht. Zu den weniger beachteten Sym
ptomen dieles erften Zeitraums, auf welche der Vf. 
aufmerkfam macht, gehört befonders eine fchon fehr 
frühzeitig eintretende krankhafte Verengerung des 
Maftdarms (S. 14)’ Io wie grofse Neigung zum Sträu
ben der dürr werdenden Haare (S. 15). Zur Vervoll
ständigung deffen, was der Vf. über abnorme Schleim- 
feoretion lagt, erinnert Rec. aus eigener Erfahrung, 
dafs er in diefem Zeiträume eine faft regelmäfsig ab- 
wechfelnde Steigerung in der Function der Speichel- 
und Schleim-Drüfen der Mundhöhle wahrgenommen 
hafce. indem die erften mehr am Tage, die letz
ten befonders in der Nacht vermehrte Secretion ver-

J. A. L. z. 1825. Erjter Band. 

riethen, ein Verhältnifs, welches fich vielleicht im 
ganzen Darmcanale nachweifen liefse. Veränderun
gen in der Confiftenz und Farbe der Stuhlausleerun
gen betrachtet der Vf., als das ficherfte Kennzeichen, 
dafs zu der urfprünglichen Krankheit noch eine Stö
rung in der Leber hinzugetreten ley (S. 134)* Diefe 
Behauptung ift offenbar viel zu allgemein; denn da 
die Erfahrung lehrt, dafs durch den blofsen Einflufs 
des Nervenfyftems eine plötzlich entartete Galle, ohne 
alle vorgängige Affection der Leber, entleert werden 
kann: fo dürfte man in vielen Fällen von Magen- 
Ichwäche um fo eher eine ähnliche Urfache vermu- 
then, da der Vf. felbft ein fo enges fympathifches Ver
hältnifs zwifchen Magen und Leber annimmt, und 
eine in der Leber wurzelnde Krankheit, nach feiner 
eigenen Angabe, in diefem Zeiträume noch gar nicht 
vorhanden feyn könnte. Aufserdem zeigen die ver- 
fchiedenen Formen der. diarrhoea pituitofa, welche 
Veränderungen • in Farbe und Confiftenz der Excre- 
mente Statt finden könne, ohne dafs die Galle we- 
fentliche Veränderungen erlitten hat. —- Die zweyte 
Periode fchildert der Vf. mit folgenden Worten (S. 19): 
Es entlieht eine bleibende Empfindlichkeit gegen bis
weilen nur gelinden Druck der weichen Theile, über 
dem Rande der Knorpel der falfchen Rippen auf der 
rechten Seite, nachdem fie fich aufwärts gekehrt ha- 

rben, um fich mit dem Bruftbeine zu verbinden. Der 
*PuIs wird hart und etwas häufig. Erlies ift am fühl- 
barften, unmittelbar nachdem der Kranke fich eine Lei- 
besbewegung gemacht hat. ' Hände und Fulse brennen 
im erften Theil der Nacht, während fie zu anderen 
Zeiten hartnäckig kalt Und - Durch die \erglei- 
chung der Symptome des erften mit denen des zwey- 
ten Zeitraumes gelangt der Vf. zu dem Refultate, dafs 
die rympathifchen Erfcheinungen in jenem blofseNer- 
venleiden feyen, wogegen fie im zweyten Zeiträume 
einen entzündlichen Charakter annähmen , mehr und 
mehr von bleibender Natur, und in demfelben Ver- 
hältniffe unabhängiger von der urfprünglichen Krank
heit würden (S. 22). Aus diefem Grunde fucht er fer
ner zu beweifen, warum im dritten Stadium, wel
ches er das der organifchen Krankheit nennt, diefe 
letzte nur feiten im urfprünglichen Sitze der Krank
heit, fondern in demjenigen Organe feftwurzele, mit 
welchem der Magen gerade am meiften fympathifirt 
(S. 26); ein Verhältnifs, durch welches, hey entfchie- 
den fixirter Krankheit in einem anderen Organe, das 
Leiden des Magens in einem gewiffen Grade erleich
tert werde. Diefe letzte Behauptung bedarf jedoch

N
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einer noth wendigen Befchränkung, indem die Fälle 
eben fo häufig find, wo bey fortwährender Einwir
kung äufserer Schädlichkeiten, die unmittelbar den 
Magen afficiren, diefes wichtige Centralorgan fo un
ausgefetzt follicitirt wird, dafs daffelbe, bevor die 
fympathifchen Affectionen in wirkliche Krankheiten 
übergehen können, an unheilbarer Desorganifation, 
oder gänzlicher Erfchöpfung danieder liegt. Rec. er
innert hier nur an manche Form des Erbrechens, na
mentlich an die in einigen Gegenden Nieder-Deutfch- 
lands häufig vorkommende fogenannte Wafferkoike, 
und ihren unmittelbaren Uebergang in organifche 
Krankheiten des Magens. Ueberhaupt fcheint der 
fcharffinnige Vf. entzündliche Irritationen und die 
aus ihnen hervorkeimenden Desorganifationen etwas 
zu einfeitig ins Auge gefafst zu haben, ohne an die 
Erfchöpfung der Nervenkraft zu denken, welche fo 
häufig ohne alle vorgängige Entzündung oder Desor
ganifation das Leben vernichtet; denn felbft beym 
Nervenfchlag ohne alle wahrnehmbare Veränderung 
im Gehirn, erklärt er fich den Tod aus Störungen im 
Mechanismus dieles Organs, die wegen ihrer Feinheit 
der Beobachtung entfliehen follen (S. 183). Diefe An
ficht verträgt fich eben fo -wenig mit der urfprüngli- 
chen Function, welche der Vf. dem Nervenfyfteme 
zufchreibt (S. 230), indem diefe fich als eine die 
Abfonderungen vermittelnde Thätigkeit offenbare; 
weiles völlig unerklärbar bleibt, wie der Mechanis- 

• mus des Gehirns oder einzelner Nerven aus blofser
Störung oder Alienation diefer Function zerrüttet 
werden könnte, befonders da der Vf. felbft der Mei
nung ift (S. 56), dafs die Nerven nur durch ihre Ver
bindung an ihrer gemeinfchaftlichen Quelle fympa- 
thifiren.

Im zweyten Kapitel betrachtet der Vf. die Urfa
chen der Verdauungsfchwäche, bey welcher Gelegen
heit er die ganze Grofse feines Beöbachtungsgeiftes 

- entwickelt. Zuerfl erläutert er den Verdauungspro- 
•cefs, geftützt auf die Refultate von Verfuchen, zu de
nen mehr, als 140 Kaninchen benutzt wurden, und 
theilt eine Kette von Erfahrungen mit, zu denen feine 
Untersuchungen über die Zerfchneidung des zehnten 
Hirnnervenpaares die erfte Veranlaffung gegeben hat
ten. Die wichtigen Refultate, zu denen der Vf. ge
langte, find kürzlich folgende: Die Speifen, welche 
der Oberfläche des Magens zunächft liegen, erfchei- 
nen immer am meiften verdaut (S. 36), und zwar am 
allermeiften die in der Mitte der grofsen, am wenig- 
ften die in der kleinen Krümmung enthaltenen. In 
der Nähe des Pförtners ift die Nahrungsmaffe über
haupt am gleichförmigften verdaut, und zum Ausgang 
aus dem Magen gefchickt. Die contenta deffeiben 
werden immer fchichten weife verdaut, wobgy die 
Theile der Speifen, welche der Oberfläche des Ma
gens zunächft liegen, zuerft nach dem Pförtner ge- 
Ichafft werden, worauf die mehr in der Mitte liegen
den Theile der Oberfläche fich nahen. Aus diefem 
Grunde beweilt fpäter der Vf., dafs bey‘Vollkommener 
Flüffigkeit des Mageninhaltes der Verdauungsprocefs 
unmöglich mit einiger Genauigkeit Statt finden könne
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(S. 86). — Die entfernten Urfachen der Verdauungs
fchwäche theilt der Vf. in zwey Hauptclaffen, je nach
dem fie entweder auf die fecernirende Thätigkeit oder 
auf die Muskelkraft des Magens einwirken, zwey Be
dingungen, welche freylich, wie er richtig bemerkt, 
nicht von einander getrennt werden können (S. 44). 
Die gemeinfte Urfache der krankhaften Ausdehnung 
des Magens ift zu fchnelles Effen; denn da die Efsluft 
fich nur in dem Verhältniffe vermindert, als die Spei
fen fich mit dem vorhandenen Magenfaft verbinden, 
und ihn neutralifiren. fo wird, wenn man fchnell 
ifst, demfelben keine Zeit gelaffen, um fich mit den 
ihm zugefuhrten 1 heile der Speifen zuj verbin
den (S. 48).

Das dritte Kapitel befchäftigt fich mit der Behand
lung der Verdauungsfchwäche (S. 74). Wir Übergehen 
die vortrefflichen, aber in Deutfchland längft bekann
ten Regeln, welche der Vf. in Bezug auf Diät und 
Regim ertheilt, billig mit Stillfchweigen. Das ei
gentlich ärztliche Verfahren trägt das Gepräge vom 
Geifte des Vfs. an fich, wiewohl es zum Theil an der 
Einfeitigkeit leidet, welche fich in mancher Hinficht 
die beften englifchen Aerzte zu Schulden kommen laf- 
fea. Befonders ift die berühmt gewordene blaue Pille 
(blue bill, pilul. hydrargyr. pharm. L,ond., nicht zu 
verwechfeln mit Cullen’s Kupferpräparat) dem Vf. 
faft Univerfalmedicin. Nur einige Bemerkungen mö
gen hier eine Stelle finden.: Gegen hartnäckiges Er
brechen ohne entzündliche Complication empfiehlt der 
Vf. eine Mifchuug von Schwefelfäure, Rofenconferve 
und Münzenwaffer, fo wie Pillen aus Opium und Kam
pfer (S. 115). Im zweyten Zeiträume hat die krank
hafte Thätigkeit fich vermehrt, während die Kräfte 
vermindert find. Der Vf. empfiehlt unter diefen Um- 
ftänden befonders die wiederholte Application von 
Blutegeln auf die Oberbauchgegend (S. 147), indem 
nach ihrer Anwendung tonifche Mittel wieder vertra
gen werden, die er dann mit ganz kleinen Gaben von 
Queckfilbermitteln abwechfeln läfst. Höchft wich
tig ift folgende Bemerkung, welche der Vf. hier ein- 
fchaltet.- Wenn keines von den fympathifch leidenden 
Organen hervorftechend fchwach und reizbar ift: fo 
finken die Kräfte aller ziemlich gleichförmig, f0 dafs 
die Krankheit allmählich mehr die Geftalt von allge
meiner und fchwer zu heilender Schwäche, als einer 
Krankheit irgend eines Syftems annimmt (S. 160). Die 
Schwäche ift dann in der Regel um fo hartnäckiger, 
je weniger fie fich auf befondere Organe bezieht 
(S. 163). Diefe letzte Behauptung ift jedoch nicht voll- 
ftändig richtig, weil die in dem Magen begründete 
örtliche Affection um fo eher fich ausbilden mufs, je 
weniger andere Organe wefentlich erkranken, eine 
Annahme, welche durch viele Thatfachen bewiefen 
wird; hieher gehören namentlich • ei endeEmpfind- 
lichkeit der Oberbauchgegend, entzündliche Anlage 
und härtlich bleibender Puls 1 welcher bey einer über 
alle Organe gleichförmig verbreiteten Schwäche, ohne 
örtliche Irritation unmöglich Statt finden könnte. Die 
Erleichterung in der Verdauungsfunction, auf welche 
der Vf. fich beruft, ift offenbar nur fcheinbar, und
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läfst fich aus dem allmählichen Schwinden der orgam- 
fchen Gegenfätze erklären; daher erleiden die Nah
rungsmittel verhältnifsmäfsig nur geringe Verände
rungen und der Kranke magert fchnell und bedeu
tend ab. Dafs die Functionen des Magens in der 
That geschwächt worden find, ergiebt fich aus des 
Vfs. eigenen Erfahrungen, indem er lehrt, dafs jedes 
fympathifche Leiden fo lange verfchlimmernd auf die

* primäre -Krankheit zurückwirke, bis daffelbe in blei
bende Krankheitsform übergeht. Aus diefem Satze 
folgert der Vf. weiter, dafs die allgemeine entzündli
che Thätigkeit defto höher fteige, je früher die fympa- 
thifchen Leiden einen felbftftändigen Charakter an
nehmen; wogegen fie um fo gewiffer zu organifchen 
Veränderungen Anlafs geben Sollen, je häufiger fie 
find (S. 171). Indem der Vf. bey Aufzählung diefer 
organifchen Veränderungen, namentlich die fiexura 
figmoidea coli, den Maftdarm, die Leber und das 
Gehirn anführt, hebt er aber feine eigene Behaup
tung zum grofsen Theile wieder auf, weil diefe Des- 
organifationen in den meiften Fällen Entzündung vor
ausfetzen, während von der anderen Seite unzählige 
Erfahrungen lehren, dafs fympathifche Secretionen 
Decennien hintereinander fortbeftehen können, ohne 
Desorganifation zu begründen. Da der Vf. überdiefs 
eingefteht, dafs eine zufällig entftandene fieberhafte 
Irritation hinreichend fey, den erften Zeitraum der 
Verdauungsfchwäche in den zweyten zu verwandeln 
(S. 194): fo könnte man fchliefsen, däfs um fo mehr 
jede von den fympathifirenden Organen ausgehende 
allgemeine entzündliche Thätigkeit, in den meiften 
Fällen vorzugsweife Desorganifation des Magens be- 
günftigen rnüffe.

Im vierten Kapitel handelt der Vf. vom dritten 
Zeiträume der Verdauungsfchwäche, übergeht aber 
die Desorganifation des Magens felbft mit gänzlichem 
Stillfchweigen, und zwar aus dem -Grunde, weil die 
Desorganifation gewöhnlich nur in den fympathifiren
den Organen erfolge (S. 197). Die Unrichtigkeit die- 
£es Ausfpruchs liefse fich aus des Vfs. eigenen Beob
achtungen darlegen, indem derfelbe als wefentliches 
Symptom des zweyten Stadiums , die der Desorgani- 
Ma°n naFe ftehende, chronifehe Entzündung der 
hatte’s?^ in Eegrend...deSJ.Py?V“s an/e8cl?n 
Vf an« 7 v Als Mufter für die übrigen hebt, der 
j * «•1 ai?kheiten entfernterer Theile verfchie-
_pn, $ der Refphationsorgane heraus,
die dyspeptlfche Schwindfucht und das habituelle Afth- 
ma, indem er zu beweifen bemüht ift, dafs letztes 
vom erken Stadium der* Verdauungsfchwäche abhänge, 
während erftes vom zweyten und dritten Zeiträume 
bedingt werde; denn im erften Stadium feyen die Ner
ven und Säfte entfernter Theile- allein afficirt, im 
zweyten nähmen aufserdem noch die Gefälse Antheil 
(S. 201). Was fich gegen diefe Behauptungen ein- 
wenden liefse, übergehen wir; hätten aber wohl vom 
Vf. die Beantwortung der Frage gewünscht, wie er 
es zu erklären vermöge, das dafs Afthma haoituale, 
wenn es wirklich eine von der Verdauungsfchwäche 
Jympathijch erregte Affection ift, nach der Entfer

nung und Befeitigung feiner Urfache als chronifches 
Uebel fortbeftehen könne, und wie fich mit diefem 
Refultate feine eigene Behauptung vereinbaren laffe, 
dafs jede bloß fympathijche Affection mit der Entfer
nung der primären Krankheit wieder verfchwinde. 
(S 32. 25). — Die vom unter dem Namen der 
dvspeptifchen Schwindfucht gefchilderte Krankheit ift 
fo richtig gezeichnet, dafs man in ihr fogleich die 
durch Baillou und Murray berühmt gewordene P/tZ/u- 
rls ex hypochondriis erkennt. — Das habituelle Afth-

VI" t dpr Vf geftützt äuf Vivifectionen, als ma erklärt der V ., gei Nerveneinfluffes ( s> 
blofse /ermin er g ebenfalls mit der früher auf- 
eine Behauptung, welche eoemai rvmnathi
geftellten Anficht über den erften Zeitraum fympathi- 
geuenicn „.pirher man eher einen un-fcher Krankheiten, nach weicne .
regelmäfsig gefteigerten Nerveneinflu s anz ne men 
berechtigt wäre, nicht übereinftimmt, wie 
fich nicht unwahrscheinlich ift. Wichtig un n 
kenswerth ift die Angabe des vom Vf. gegen ie e 
Krankheit angewendeten Heilverfahrens, indem er 
im Galvanismus ein wirkfames Heilmittel gegen das 
Aßhma habituale entdeckt hat. Eine. fpecielle Aus- 
einanderfetzung des dabey zu berückfichtigenden Ver
fahrens und eine Angabe der nöthigen Cautelen be- 
fchliefst diefe intereffante Abhandlung.

Wir glauben durch diefe Anzeige jetzt unfer oben 
gefälltes Urtheil gerechtfertigt zu haben, dafs der 
Seiftvolle Vf., diefer, auf eigene Beobachtungen und 
eigenes Urtheil gegründeten, Schrift, zu weit gehe, 
wenner, — dem Wefen nach übereinftimmend mit 
dem neueften franzöfifchen Reformator, — ta t ie 
ganze Krankheitslehre aus urfprünglichen Affectioneu 
des Magens zu deduciren bemüht ift. Denn bey dem 
allgemeinen Wechfelverhältniffe zwifchen allen Orga
nen würde es felbft einem mittelmäfsigen Kopfe nicht 
fchwer fallen , durch einige Gründe wahrfcheinlich 
zu machen, dafs überhaupt jedes wichtigere Organ 
ausfchliefsend als der eigentliche Focus a^er, nocn11 
verfchiedenartiger, Krankhetien zu Fetrach£j 
Verfuche die frey^
ten Erfahrung nicht an^ 'jjank für die wichtigen 
her lind wir den, Vf gr<>r«n
Entdec-ungen finden aber in feinen eige-Pathologie bereicneic .’ o
nen Forschungen Siegreiche Waffen, um die engen 
Grenzen, in welche er uns feftbannen wollte, zu 
Sprengen, und die erfreulichere Ausficht auf die Un
endlichkeit der Natur zu gewinnen.

Das Werk ift fehr gut und fliefsend überfetzt, und 
durch einige erläuternde Bemerkungen des Ueberfe- 
tzers bereichert worden. Die in Leipzig bey Hart
mann erfchienene Ueberfetzung deffelben Werkes durch 
Hn. Dr. Hasper bildet den erften Band der Biblio
thek der ausländifchen Literatur für praktifche Medi- 
cin, und enthält erläuternde Auszüge aus Abernethy's 
berühmter Schrift: Surgical Observations oj the Con- 
stitutional Origin of local Diseases*

N. D. I*



103 J. A. L. Z. JANUAR 1 8 2 5. 104

Fbankturt a. M., b. Varrentrapp: Bejchreibung 
eine?' vollkommenen Exftirpation der fcirrhöfen, 
jiicht prolabirten Gebärmutter, von Elias von 
Siebold, königl. preuff. Geh. Rathe, Ritter u. f. w. 
Aus deffen Journal für Geburtshülfe, Frauen
zimmer - und Kinderkrankheiten befonders abge
druckt. 1824. 54 S. 8- Mit 1 Abbildung.

Der berühmte Vf. diefer Abhandlung, in welchem 
die Würzburger Hochfchule einen unerletzlichen Ver- 
luft betrauert, hatte, ehe er nach Berlin abging, in 
einem gröfseren Wirkungskreife] oft Gelegenheit, den 
Mutterkrebs in allen Ständen und unter allen Erfchei- 
nungsweifen zu beobachten. Seine Anfichten und 
Urtheile u. f. w. theilt er in diefer Schrift mit, welche 
dem Inhalte nach in drey Theile zerfällt. — Im erften, 
der mit einer fchätzbaren Literatur begleitet ift, giebt 
er eine hiftorifche Einleitung über Exftirpation der 
Gebärmutter. Schon früher hatte er fich gegen die 
im J. 18°8 von dem nun verewigten Oßander bekannt 
gemachte Exftirpation einer mit dem Krebs behafteten 
Gebärmutter erklärt, und frey und offen führt er diefs 
damals Ausgefprochene hier S. 2 — 8 an. — Dann 
erwähnt er, dafs fchon früher durch Fr ankenau (1673), 
Paulus (1709), Quequet (1767)» Cavallini (1768), das 
Ausfehneiden der Gebärmutter theils empfohlen, theils 
verworfen worden, S. 11 .14' Hierauf folgt eine
kurze Anführung von Ausfchneidungen der Gebärmut
ter, und zwar 1) der vorgefallenen oder invertirten, 
von Carpus (1540), Zacutus Luhtanus, Jacob Wepfer, 
Angelus Rota, Anton Molin'etti, Magnus Maffon, 
H. Müller, Chemee u. f. w., welche Operation theils 
unglücklich, theils glücklich abgelaufen ift. 2) Ex- 
ßirpation bey Brand der Gebärmutter, Paul v. Sor- 
bait, Amelin u. f. w, 3) Bey Scirrhus und Krebs 
wurde der Uterus exftirpirt von Andreas a Cruce 
(1.560), Cohaufen, Ofiander, Ruft, Langenbeck, Sau
ters. — Im zweyten Theile führt der Vf. mit einer 
Gradheit, die ihm Ehre macht, an, dafs er noch niemals 
eine vollkommene therapeutifche Heilung der Gebär
mutter diefer Art gefehen habe, und dafs ihm auch 
niemals eine theilweife Auslchneidung geglückt fey. 
Auch fey (was fehr wahr ift) die Anatomie und Phy- 
ßologie des Uterus noch zu wenig bekannt, um bcir- 
rhus und Krebs in allen Abftufungen richtig zu er
kennen und zu beurtheilen. Nach dem Vorgang des 
trefflichen Sauters unternahm der Vf., nachdem er 
fich wegen Operationsfucht entfchuldigt, am igten 
April 1823 die Operation, deren BeCchreibung, nebft 
der höchft intereffanten Krankengefchichte, im drit
ten Theile folgt. — Die Perfon war 38 Jahr alt, litt 
an Unregelmäfsigkeit der Periode. Deprimirende Ge- 
müthsltimmungen, eine fitzende Lebensart, fowie 
frühere Ausfchweifungen in der Liebe, hatten den 
Körper gefchwächt, und jlind entferntere oder nähere 
Krankheitsmomente. Seit einem halben Jahre hatte 
fich das fürchterliche Uebel ausgebildet. Dei Schei
dentheil der Gebärmutter war faft verzehrt, die Mut

termundslippen umgebogen, der Muttermund geöff
net , der jundus uteri links mit den weichen Thei
len verwachten. So fand fie der Vf. am i3ten April. 
Am i5ten ftellte fich das Fieber ftatt um 10 Uhr Mor
gens erft um 12 Uhr ein. Man erfieht aus diefem Fie
ber , dafs die Kranke fchon im letzten Stadium war, 
mithin mufste die Prognofe höchft ungünftig feyn. 
Stuhlgang fehlte. Immer noch zaudernd unternahm 
der Vf. mit den nöthigen Inftrumenten endlich am 
igten April die Operation. Rechts, hart an der Schei
denportion, wurde das Scheidengewölbe getrennt, und 
zwar mit dem Savignyjchen Meher, hierauf mit ei
ner kleinen Polypenfcheere die ala vespertilionum 
durchgefchnitten. Es erfolgte kein Vorfall der Ge
därme. Weniger leicht und glücklich ging es auf der 
linken Seite, wo die Verwachfungen des umgeboge- 
'nen Grundes des Uterus fo ftark waren, dafs er, nach 
dem Vorgänge Oßanders, einen fcharfen Meifsel an
wenden mufste, um die Verwachfung loszutrennen. 
Hier rifs von der Scheidenportion das noch obenge- 
bliebene Stück, und der Uterus entfehlüpfte feinen 
Händen. Nach vielen Verfuchen mufste, um die 
Hand anbringen zu können, das peritoneum zerfchnit- 
ten werden. Jetzt fafste der Vf. die Gebärmutter, und 
Ichnitt die linke ala vespertilionum mit der Polypen
fcheere durch. — Rec. führt abfichtlich weitläuftig/ 
diefe Operation an, namentlich diefen letzten uner-’ 
warteten Vorfall, der eine grofse Gegenwart des Gei- 
ftes verlangte, und auf welchen der Vf. felbft am 
Schlufs der Schrift nochmals aufmerkfarn macht, um 
ihn zur Beachtung zu empfehlen. Die Operation 
währte 25 Minuten, der Blutverluft war klein, die 
Kranke wohl. Allein häufiges Erbrechen, trotz aller 
Mühe, es zn verhüten, grofse Mattigkeit, verbun
den mit einem nimmer zu füllenden Dürft, nahmen 
fortwährend zu, und nach' 65 Stunden verfchied dif*- 
felbe. ■— Bey der Obduction fanden lieh fleckige Aus- 
fchwitzungen im cavum abdominis, wie bey Perfo- 
nen , welche am Puerperalfieber ftarben , das omentum 
majus und glandulae mejeraicae waren degenerirt, 
die inteftina tenuia waren fowie das colon entzündet, 
das colon adjeendens oft verwachfen, die Leber war 
im rechten Lappen degenerirt, und voll von Hydati- 
den von der Grofse einer Erbfe bis zu der eines Hüh
nerey es. —- Der exftirpirte Uterus wog zwey Unzen 
drey Drachmen, war nach allen Richtungen vergrö- 
fsert, der Grund war fteinhart, die Scheidenportion 
faft ganz verzehrt, die Höhle durch eine feirrhöfe 
Maffe deformirt, welche lamellenartig das lumen des 
Uterus überlagert hatte. — Eine gute Abbildung ver- 
finnlicht diefs Alles in mehreren Anfichten.—-Schliefs- 
lich fügt der Vf. noch hinzu, dafs der Gebärmutter
krebs der Ausdruck eines allgemeinen Lebens des ly^ 
phatifchen GefäfsfyItems fey, was auch Rec. bey zwey 
Fällen vollkommen beftätigt. ge un en hat. Auch ift 
intereffant der confenjus zwilchen Uterus und Leber.

d. W. R.‘
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Sulzbach, in v. Seidels Kunft- und Buchhandlung: 
Ei'ziehungslehre im Geijte des Chriftenthums'. Ein 
Handbuch für Schullehrer und Schulpräparanden, 
von Johann Baptist Hergenrother , Dr. d. Philol., 
und Director des königlichen Schullehrer-Seminars 
zu Würzburg. 1823. VI u. 619 S. gr. 8. (1 Rthlr. 
10 gr.)

» fjrziehungslehre in der allgemeinften Bedeutung für 

Volkslchullehrer und folche, die in einem Schullehrer- 
Seminar dazu vorbereitet und gebildet werden47, und 
Zwar im Geifte des Chriftenthums, ift die Aufgabe, wel
che fich der Vf. für die vorliegende Schrift fetzte. Die 
iVichtigkeit des Gegenftandes leuchtet von felbft ein. 

Die vorliegende Bearbeitung deffelben nimmt aber auf 
zweyfache Weife noch befonders die Aufmerkfamkeit 
und Pheilnahme des Lefers in Anfpruch: theils näm
lich dadurch, dafs fie gerade zu einer Zeit erfcheint, 
vro die Nothwendigkeit einer Verheuerung des Erzie- 
hungswefens von mehreren Seilen her fich fo laut an
kündiget, und wo auch fchon fo manche treffliche An- 

alt zur Verbreitung einer wahrhaft chriftlich menfchli- 
f ’H^Uehung unter dem niederen Abtheilungen unfe- 
V- r°^S gegründet worden; theils dadurch, dafs dem 

u. felbft die Direction eines Seminars für Volkslehrer 
^vertraut ifi. — Uebrigens hat den Vf. ein doppeltes 
Bedürfnifs zur -Herausgabe diefes Werkes beftimmt: 
einmal das feiner Schüler, um fie beym Vorträge der 
N*achfVn8^’ Unt^ Unterrichts - Lehre des Zeit raubenden 
nach der0^^118 zu überheben; dann das derjenigen, die 
Schullehrer '^Ufiung der Schulpräparanden aus dem 
leiben, als der weiteren Ausbildung der;
arbeiten füllen efjln Phoron oder Conferenz - Vorlteher 
r A C. i.!<n giobt der Vf. fein Werkfür mchts Andere für LefenS
und ISachdenkens über das Wefen Jor Erziehung und 
des Unterrichts, ohne auf den Ruhm der Originalität 
Anfpruch machen zu wollen, und legt das Geftändnifs 
von fich ab, dafs er fich einer nüchternen und belonne- 
non AnficTit des mcnfchlichen Lebens auch in feinen 

•Tieren Verhältniflen und Beziehungen bewufst fey, 
und dafs er darurfi den Vorwurf eines Hinneigens zum 
Myfticismus aus dem Grunde, weil er häufig biblifche 
Texte anführe, gern in der Sprache der Bibel, und mit 
Warne fpreche, nicht fürchte. — Wir wollen das 
V\ . nun durch fich felbft reden laßen.

s befteht aus drey Theilen, von denen der erfte 
xigemeine Erziehungslehre (S. 1 — 46), der zweyte

J. A. L. Z. 1825. Erßer Band.

das Befondere der Zucht (S. 4/ o5z), und der dritte das
Befondcre des Unterrichtes (S. 333-—619) behandelt.

Erjter Theil. Allgemeine Erziehungslehne. Die
fer handelt von dem Begriff und der Aufgabe der Er
ziehung;' von den Nlilleln, deren fie fich bedient; und 
von den allgemeinen Eigcnfchallen des Erziehers. Den 
Begriff der Erziehung beftimmt der Vf. auf folgende 
Weife. Erziehung, in der höchften und allgemeinften 
Bedeutung des Wortes, ift eine Veranftal lung, dafs der 
Menfchcnkeim fich feiher Natur gemäfs entwickele, und 
wirklich Menlch, d. h. ein fichtbarcs Ebenbild . Gottes, 
werde. Da alle \ cranftallung zur Alenfchwerdung zu
letzt von Gott ausgehl: io ift die Erziehung in diefer 
Hinficht zunächft das Werk und das Gelchäft der Gott
heit, welche fich als allwaltende V orfehung offenbart. 
Bey der Erziehung find alfo die Menfchen nur Stellver
treter Gottes. Unter ihren. Händen foll fich die Men- 
fchpnkraft zu ihrer höchften Blüthe, zur Vernunft uud 
Freyheit, entfalten; der organifche Körper foll zu einem 
rüftigen, gewandten und tüchtigen Werkzeuge des Gei- 
fies entwickelt, und der göttliche Funke, der Geift 
felbft, foll zu einer heiligen Flamme angefacht werden, 
damit er erleuchtend und erwärmend in feiner' Sphäre fo 
wohlthälig wirke, wie die Gottheit wohllhätig beglü
ckend im ganzen grofsen Weltall wirkt; alle Anlagen 
und Vermögen des Menfchen füllen mit fich felbft und 
mit der Natur im Einklang und in Uebereinltimmung 
entwickelt, und zu dem möglich höchften (möglichlt 
hohen) Grade der Ausbildung gebracht werden, fo dafs 
fie ■— die Erziehung — einen, in jeder Hinficht für 
diefe Erde vollendeten, Menfchen d^üelle einen Men
fchen, der nach dem Bilde Golles nach der Gerechtig
keit und wahren Heiligkeit gefchaffen ift

Rec. will durchaus nicht mit dem Vf. darüber rech-- 
ten, dafs derlelbe lieh beftrebt, der Darftellung feines 
Gegenftandes die VV ärme und Lebendigkeit zu geben, 
mit welcher feine eigene Ueberzeugung von der Wich- 
tigkeit der Erziehung durchdrungen ift; auch nicht über 
die Einkleidung feiner Lehren in biblifche Ausdrücke; 
aber folgende Bemerkung, welche fich dem Rec. nach 
Durchlelung des erften Abfchnitts ergab, darf auch die
fer um fo weniger unterdrücken, je aufrichtiger feine 
Theilnahme an dem Erzichungswefen ift. Gewifs ift 
doch der Zweck jeder*weiter ausgeführten und zur Po
pularität hinneigenden Schreibart der, einen folchen 
Grad von Verftändlichkeit zu erreichen, dafs diejenigen 
Lefer, für welche die Schrift beftimmt ift, den Sinn 
derfelben, und befonders ihrer Hauplfätze mit Leichtig
keit, Klarheit und Beftimmtheit auflallen können. Die
fes möchte aber fchonbey einigen der erften Sätze desvor-

O
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liegenden Abfchniites nicht der Fall feyn. Wie foll Erziehung wolle keineswegs an dem Meifterltücke Gol-
z. B. der Leier die WVrte verliehen: „durch den Ein- tes nachhelfen und belfern, fondern fie laße ganz ei

gentlich nur Gott waltertj dellen Walten fich eben darin 
zuerft zeige, dals er den jungen Erdenbürger in einem 
ganz hülilofen Zuftande das Licht diefes E'rdentags er
blicken, ihn fo ganz von der liebevollen älterlichen Vor- 
forge abhängig leyn lalle; und ihn eben dadurch erzie- 
hungsfahig mache. Ferner : ohne Erziehung verwildere 
der Menfch; und gefchehe die Entwickelung deffelben 
anders, als nach dem Urbilde, halte man dem werden
den Menfchen ein einfeitiges Bild, z. B. das eines bc- 
trieblamen Handwerkers; eines Künltlers, eines Ge
lehrten u. f. w.- ftatt des Urbildes vor: fo könne er wohl 
etwas dem Aehnhches werden ■ ein wahrer Menfch aber 
werde er nicht, feine Kraft werde „ur einfeffD entwi
ckelt; er bleibe in anderen Ruckfichten rot!, uuj ohner_ 
achlcl der Schönheit der, einzelnen menfchlichen Züge 
komme die wahre Menfchheit noch nicht in ihm zu

Hufs der Erziehung foll fich die Menfchenkraft zur Ver
nunft und Freyheit entfallen“? — Aus unbeltimmt 
und dunkel aulgefafstcn allgemeinen Anfichten und 
Grundbegriffen geht am leichtelten die Meinung her
vor, dafs ein ganzes Gebiet menfchlichen Willens und 
menfchlicher Einrichtungen, defleri einzelne 7 heile be
reits der Mehrzahl nach durch Herkommen und Erfah
rung bisher begründet und fcltgeftelll waren, der Ver
änderung und Neuerung bedürfe, und keinesweges fo 
feft begründet fey; —- und das Beftreben, nur über
haupt das Beliebende zu verwerfen, und von Grunde 
aus ; gemäfs einer unbeltimmt gefafsten, aber neu fchei- 
nenden Grundanficht umzugcltalten. — Wäre nämlich 
die Grundanficht deutlich und beltimmt gefafst: fo wür
de auch das Verhältmfs deutlich feyn, welches zwifchen 
derfelben und den einzelnen fie betreffenden Fällen der 
Anwendung und Ausführung, und den bereits fchon in 
der Gelchichte und Erfahrung 101'113110611611 Einrichtun
gen Statt findet. —- Rec. ilt übrigens weit davon ent
fernt, den Vf. felbft einer folchen Meinung und ei
nes lolchen Beitrebens befchuldigen, zu wollen; es 
ilt nur feine Abficht, darauf aufmerkfam zu machen, 
dafs ein an "fich lehr gut gemeintes V\ ort, wenn es von 
dem Redenden nicht gehörig erläutert wird,- lehr leicht 
Veranlaflung zuowillkührlichen Mifsdeulungen werden 
könne, wovon uns ja die Zeitgcfchichte manches trau
rige Beyfpiel gegeben hat;' und dafs daher Schrifllteller, 
welche im populären Tone fprcchen wollen, — zumal 
dann, wann der eigentliche Zweck die Belehrung,- 
alfo die Aufhellung der Begriffe und die Beteiligung 
des Urtheils ilt — beffer thun,- die Ilauplfätze in un- 
zweydeütigeu, eigentlichen, ürtd für ihre Lefer Ver- 
Itändlichen Ausdrücken aufzuftellen, und an diele' dann 
eine, von der Strenge imd, für folche Lefei' mögliche, 
Trockenheit nicht behaftete, weitere Ausführung an- 
zufchliefsen. Bey dielet dürfen fie fich um fo ruhiger 
der Sprache des Herzens und bildlichen Ausdrücken 
überladen, je mehl’ durch die Deutlichkeit und Be- 
ftimmthcil der aufg-eftellten Begriffe jeder Mifsdeulung 
vorgebeugt worden ilt. Und vorzüglich hat auch der 
gebildete Freund und Bekenner der ehriftlichen Lehre 
darauf zu achten, daf< nicht bey dem ungebildeten 
Theile des Volkes die Meinung fich einfchleiche, als 
ob diefe Lehre; gleichfam der Wiffenfchaft nachfte- 
hend, nur Zu unbeltimmten mehrdeutigen Begriffen 
Veranlaflung gebe; wodurch nicht nur die Würde je
ner erhabenen Lehre hcrabgefelzt; fondern auch die 
Fettigkeit der rehgiöfen Uebcrzeugung wankend ge- 
maclit, und der folgenreiche Einlluls derfelben auf tu
gendhaftes und rechtliches Leben' gehemmt wird.

. Welche hohe Anficht von der Wichtigkeit der Er
ziehung der Vf. habe, davon zeugen fchon feine erlten 
Betrachtungen über: Wefen und Aufgabe, Umfang 
und Grenzen, Charakter (— welcher durchaus als ein 
religiöfer bezeichnet Wird —), Nolhwehdigkeit, Ge
fchäft; oberften Grundlatz und Handlungsweife der Er
ziehung. Befönders treffend und wahr find die Gründe 
für die Nothwendigkeit derfelben entwickelt; Die wahre 

Stande. Verbildung entftehe, wenn dem Menfchen et
was angeeignet werde, was er feiner Natur und Bcltim- 
niung nach nicht feyn und nicht haben foll, z. B. wenn 
das Weib zum abgezogenen Denken gewöhnt werde; 
Ueberbildung hingegen; wenn die Bildung, das Höhere 
verkennend, das Untergeordnete an feine Stelle fetzt, 
z. B. den Verftand oder die Phantafie an die Stelle der 
Vernunft. —- Am wenigiten befriedigend ilt die in $. 6 
verfuchle Herleitung der befonderen Beziehung; in wel
cher die richtigen Grundlatze der Erziehung zu den 
Lehren des Chriltenthums ftehen; und die Begründung 
des dafelbft aufgeltellten Satzes: „die wahre Erziehung 
ift nur im Chriltenthum anzutreffen“; weither um fo 
mein- einer ausführlichen Erläuterung bedurfte, da ge
rade eine Eigenthümlichkeit der vorliegenden Schrift 
darin befteheu foll, die Erziehungslehre im Geifte des 
Chriflcnlhüms darzuftellen. — Die Nolhwendigkeit der 
Erziehung werde von der chriftlicheri Lehre in dem 
Satze ausgefprochen: Der Menlch mufs wiedergeboren 
werden im heiligen Geilte,- fonft kann er nicht einge
hen ins Reich Gottes; und das Gefchäft der Erziehung 
fey, diefe Wiedergeburt, diefe wahie Menfchwerdung 
zu Stande zu bringen, und beltehe darin, dafs tie -— 
die Erziehung — mit einem frommen und liebevollen 
Herzen das junge Menfchenwefen , welches fie feiner 
Beltimniung gemafs bilden wolle, anfnehme, es nur 
nicht ärgere, und dadurch das fürchterlichfie Weh! auf 
fich lade, fondern feine individuelle Natur ehrend, feino 
Anlagen ihrem natürlichen Enfwickeluhgsgange gemafs, 
allfeitig und harmonifch anrege, übe und liärkei Sie 
mache ihren Zögling nicht blofs zu einem nützlichen 
oder blofs fchimmernden Allerley, fondern ihr Stre
ben -gehe dahin, aus ihm das Eine zu machen, was 
er unter allen Umftänden und Verhältnillen feyn toll, — 
ein edler Menfch, dem Polten gewachfen und den Wir
kungskreis ausfüllend; in welchen, und auf welchen 
ei' von der Vorfehung gerufen und gefleht werde.

Als oberften Grundlatz ftellt der Vf. den Satz auf: 
;,Mache, dafs dein Zögling ein wahrhaft religiöfer M^enfch 
werde“; welchen er auch fo aüsfpricht: Mache, dafs 
dein Zögling zu einem höheren Leben erwache! und: 
Mache, dafs dein Zögling gottähnlich gefmnt fey und
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handle! Welchen er dann mit dem Satze des Chriften- 
thums zufammenftellt: Seyd heilig und vollkommen, 
wie der Vater im Himmel heilig und vollkommen ift. —• 
Aus diefem Grundfatze werden folgende allgemeine Re
geln für die Handlungsweife der Erziehung abgeleitet: 
Die Erziehung behauptet durchaus und in allen Stücken 
ihren religiöfen Charakter. Sie wirkt nur als Liebe, 
womit lieh wohl ein väterlicher Ernft, aber keine defpo- 
tifche Gewalt verträgt. Sie zerfplitlert nicht die Mcn- 
fehenkraft, fohdern fie einiget Alles, was im Menfchen 
als zerfplittert erfcheint. Sie verkehrt nichts ah dem 
Menfchen, fie ftellt das Niedere unter das Höhere, das 
Höhere unter das Höchfte. Sie achtet genau auf die 
Winke der Natur. Sie verkennt nicht' die Individua 1- 
tät. Sie richtet ihr Hauptaugenmerk dahin, den wa 
ren kindlichen Sinn," als das Urgute und Uredle im Men 
fchen, zu wecken, zu befördern und zu fchützen. ie 
legt es überall auf eine allfeitige Entwickelung derMen- 
fchenkraft an. Sie geht allemal die goldene Mitlelftra- 
fse zwifchen dem Zuwenig und Zuviel, zwifchen über
triebener Strenge und übertriebener Milde, zwifchen 
Weichlichkeit und Gefühllofigkeit, zwifchen mönchi- 
fcher Einliedeley und der ganz ins Irdifche verlorenen 
Selbftvergeffcnheit, zwifchen kopfhängerifcher Andäch- 
teley und Golt vergeßender Freygeifterey, zwifchen 
Selbftwegwerfung 'und Selbftfucht, zwifchen roher Un- 
wiffenheit und aufgeblafener Vielwifferey u. f. w.; fie 
bildet nicht blofs für die Kirche, auch nicht blofs für 
den Staat; lie bildet für Kirche und Staat, d. h. für’s 
Leben. Die Erziehung geht überall gründlich zu Wer
ke', lieh felbft bewufst, was fie thut, und warum fie
es thut. — Diefes wird hinlänglich feyn,- um die edle, 
nur auf wahres, ächles Menfchenwohl gerichtete Ge- 
finnung zu bezeichnen, von welcher diefe Entwickelung ■ 
der Erziehungslehre ausgeht, und wirklich ganz durch
drungen ift. * .

II Abfchnitt. Von den Dditteln der JLrzieliuhg. 
Dafs der Vf. feine Unterfuchung in wiffenfchaftlicher 
Form zu führen gedenke, davon zeugt die Art, wie 
derfelbe den hier vorliegenden Gegenltand eintheilt, und 
diefe Theile , nämlich Zucht und Lehre, Begriff und 
^Vefen der Zucht, und allgemeine Regeln der Zucht5 
<T en ^' Begriff, Wefen, und allgemeine Regeln des 

nterrjcliies^ in Abfälzen gefondert, behandelt. Defleii 
ungeachtet ift sieich die erlte Unterfcheidung von Lehre 
und Zuc it oder Erziehung im engeren Sinne (welche 
der Vf. gleich fetzt) fehr fchwankend, und die Entwi
ckelung der Begriffe von beiden undeutlich und unbe- 
ftimmt. Die Herleitung, welche der Vf. giebt,- ift näm
lich folgende. Der Erzieher müITe Pich einen Einfluls 
auf feinen Zögling verfchaffen; diefes könne aber nur 
auf zwey Arten gefchehen: entweder durch Thai, oder 
durch Wort des Erzrehers. Die That aber werde aui 
dem Felde der Erziehung zur Zucht oder Erziehung im 
«■geren Sinne, nnd Jas Wort werde Untemcht. - 
O» « nun aber, wie hinlänglich bekannt ift, und der 
Vf. felbft lehrt, auch einen Unterricht durch Beyfpiel 
giebt, und das Beyfpiel nach deni eigenen Ausdrucke 
des Vfs. (S. 34) „die mit dem belehrenden Woite ■ver
bundene I hal<f ift; fo wird folglich hiedurch die gege-

die zur Erziehung 
den Vf. nicht dazu .

Am beftimmleften

bene Herleitung des Unterfchiedes von Zucht und Un
terricht aufgehoben, und ift alfo, aus bekannten logi- 
fchen Gründen, unrichtig. — Daher entfteht nun auch 
in der nächft folgenden Darftellung eine Verwirrung, 
indem der Vf., geleitet von dem fehr richtigen Erfah-

r . dafs Zucht und Lehre in der Anwendung 
petrennt werden dürfen, fagt, dafs die Zucht zu- 

T\8Unterricht, und der Unterricht zugleich Zucht 
fev Theils blofse Vergleichungen, theils blofs vernei
nende Beftimmungen kleflen was
gehörende Zucht nie it cy, ‘ eigentlich der
kommen, endlich anzugeUn , as denn g
befonderc Begriff v 011 Worten aus: „Zucht
drückt fich der \ • n . Jemfelben den Geilt,
bildet zunächlt das Ofgan, und dcn Geift,
ftatt dafs der Unterricht zunachl wirbt“• aber
durch denfclben auf den ganzen Men c il Unter-
wie undeutlich bleibt doch auch hier not
fcheidung von Zucht und Unterricht'. 1 ,C1/F ‘:e_ 
S. 24 folgenden Aeufserung fcheint der M. “ei ' . 
huna im engeren Sinne die Sorge für die gute En Wl- 
wickelung des Leibes, und fut die Bildung des Herzens, 
hin ten dem Unterrichte die Bildung des Dcnkvermo- 
gern “zuzufchreiben. Welche ungenügende Emlhet- 
lung! Herz und Leib einetfeits, Gelft (namlich Denk
vermögen) andererteils. Ree. weife fehr wohl, dafs 
diefe -gmÜieilung fahr häufig, und zwar von aus«- 
zeichneten Pädagogen gemacht worden ill; um lo mein 
findet er «eh gedAtgA auf das Unhall"n 
aüch bey dreier Gelegenheit aufmeik am - >
wo diefelbe ebenfalls zurir Grunde gelegt ift, und 1 
Unhaltbarkeit wieder durch ehe daraus hier enlitandene 
und fchon bereits gerügte Verwirrung zu ei kenn 
riebt Der Vf. fügte oben, dafs die Zucht zunachlt 
das Organ bildet, der Unterricht hingegen, zunae 
auf den Geilt gerichtet fey; und hiör nun der

ftuhle der Pfychologie ftellt der Vf. fol-
Als allgemeine iCgt_. |yccjlt bis auf Saamen und 

Keim dm Menfchenpftanze zürückgeht. Nur gefunde, 
Krhpne ungefcbwächle, mannbar gewordene und 

aüsgewachfenc, lelblt erzogene junge Leute beidcrley 
Gefchlechls follen lieh in reiner Liebe zur Fortpflanzung 
vereinigen, und ihren Bund nach bürgerlicher und 
göttlicher Ordnung durch religiöfe Weihe heiligen; die 
Empfänghifs foll nicht in der Sünde, nicht im Raufche, 
nicht in der Leideiilchaft, nicht in Wolluft und Gei - 
heit, fondern in reiner, keufcher Liebe gefchehem 
Zweckmäfsiges Verhallen der Schwangeren und Sau
genden (Hier verwerft der V f. auf die von Dr. ■/.

gelieferte Diätetik.) ■ Bewahrung fowohl vor Abfem 
rfümr als vor Verweichlichung, vernünftige Atm 
toe8 Sorge für gefunde und fehiokliehe Nahrung, Rem- 
Uchkeit Bekleidung, und für „aturgemäfee hntwicke- 
n„7 aller Glieder dos Leibes. Verhütung unnolhtger 
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Angewöhnungen, Gewöhnung an Ordnung, Mäfsig- 
keit, Thätigkcit, und zweckmäfsigen Gebrauch^ fei
ner Kraft, ohne jedoch eigenfinnig gegen die Natur 
anzukämpfen, und ohne in eine verderbliche V er- 
früherungsfucht zu verfallen. Beftändige Achtfam- 
keit auf alle Aeufserungen des Zöglings, theils um lein 
Naturell kennen zu lernen, theils um das A erfahren 
der Erziehung danach einrichten zu können. Anregung 
des kindlichen Frohfinns durch Freundlichkeit; Erwe- 
ckung feiner Liebe durch zuvorkommende Liebe und 
herzliches Wohlwollen. Sorge für die Bildung des 
Denkvermögens. (Die Zucht ruft den Unterricht zu 
Hülfe.) Richtung alles Willens, feiner einzig richtigen 
und wahren Beziehung gemäls, auf die Veredlung der 
Gcfinmmg und der Ilandlungsvr erfe. Schutzung des 
Zöglings gegen dellen inneren t ernde: Selbfllucht, 
mürrifches mrd verdrielsliches Wefen, Langeweile urrd 
Unthäiigkeit, gegen Verhärtung und Verweichlichung, 
Eigentum und Eigenwille u. f. w. Schützung des Zög
lings gegen deffen äufscren Feinde: gegen Verwöhnung 
und Verführung, Schein und Trug, gegen Mifsbrauch 
feiner Unerfahrenheit und Einfalt. Verwahrung des 
Zöglings vor der Gefellfchaft folcher Erwachlenen, wel
che die der Jugend fchuldige Achtung aus den Augen 
fetzen. Gewöhnung ans Entbehren, an Liebe zur Ar
beit, Ertragung von Belchwerden und Anltrengung. 
Demuth, Muth, Mäfsigung, Vaterlandsliebe, Gottes
furcht. —■ Schon diefe kurzen Andeutungen zeigen, wie 

'reichhaltig diefer Abfchnitt ley, wie umfaßend die Er- 
fahrung und Beobachtung unteres Vfs.

Der Vf. geht nun zu dem Begriffe des Unterrichts 
über, und beftimmt diefen zuerft aus der Wortbedeu
tung fo: Unterrichten heifst, der Menfchenkraft nicht 
etwa eine befondere Richtung geben (diefs wäre ein 
Richten, Abrichten, Dreffiren), fondern es heifst 
veranltalten, es gleichfam unterlegen, dafs diefelbe yon 
felbft diejenige Richtung nehme,, die Jie, dei' Beftim-, 
mung des Meufchcn gemäfs, nehmen foll. Das 
W efen des Unterrichts beftimmt er all'o: „der Unter
richt erfcheint als Lehrer, welcher dahin arbeitet, dafs 
fein Wort-im Inneren des Lehrlings wiedertöne, oder 
vielmehr, dafs eben diefes Wort die laute Stimme der 
eigenen Vernunft und des eigenen Gewiliens des Schu

ld

lers werde. Der Unterricht hat es zunachlt mit der Ent
wickelung der geiftigen Anlagen des Kindes zu thun. 
Sein wahres Wrefen befteht in einer, den allgemeinen 
Entwickelungsgefetzen des menfchlichen Geittes gemä- 
fsen, Anregung der geiftigen Kraft. — Als allgemeine Re
geln des Unterrichts giebt der Vf. folgende an.- Bewir
kung der Unterrichtsfähigkeit durch Uebtmg der Auf- 
merklamkeit und des Gedächtnifles. Benutzung des 
Ichicklichften Zeitpunctes. V erwahrung des Lehrlings 
vor Ueberladnng, und Herablaflung des Lehrers zur 
b aftungskraft -dellelben. Solche Anregung der Knaft, 
dals fie fich ihrer eigenen 11nnigkeit freut. Ausgehen 
von einem feiten Puncte. (Hier ift di'e Ausführung et
was undeutlich.) Verbindung \on allmählicher Erwei
terung des Unterrichts mit Wiederholung des früher 
Erlernten. V ermehrung der geiftigen Kraft durch ge
hörige Uebungen. Ausgehen vom Leichteften und Ein- 
fachlten, und allmähliches Uebergehen zum Schwereren 
und Zulammengefetzteren. \ eranfchaulichung. An
fang mit denjenigen Kenntniflen, welche die nothweri'-' 
diglten find, die den Verltand aufklären, den Wrilleiis 
zum Guten lenken, das Herz veredeln und das-Gemü*h 
befriedigen und beruhigen. Bildung 'der Unterrichts-’ 
weile (Methode) durch den wahren Unterricht felbft, 
deflen Wefen und Zwecke gemäfs. (Hier fpricht der 
würdige V f. leinen Satz mit einer beynahe, wenigftens 
in Beziehung auf Anfänger im Erziehungsfache, zu gro- 
fsen Liberalität aus.) Unterricht durch Beyfpiel. — 
Es ift in diefem ganzen Abfchnitte des Vortrefflichen fo 
viel, dafs Rec. jeden, an dem Erziehungswefen Antheil 
nehmenden, Leier auf die weiteren Ausführungen in 
dem Buche felbft verweilen mufs.

III Abfchnitt. Von den allgemeinen Eigenschaf
ten des Erziehers. Als folche werden von dem Vf. 

‘folgende aufgeltellt, hergeleilet und entwickelt. Unei
gennützige, fich felbft aufopfernde . Liebe. Unermüd
liche Geduld. Freundlicher Ernft. Untadelhafter Wen
del. Gründliche und möglich!! vollständige Kenntnifs 
vom Wefen der Erziehung. Erprobte Zucht- und Lehr- 
gefchicklichkeit. Ein treffendes Bild von dem wahrhaft 
guten Erzieher!

(DA Fortfetzung folg* nächjlen Stücke.)

NEU E AU FLAGEN.

Ulm, in • der Stettinfchen Buchhandlung: Gemälde der 
merkwiirdigften Revolutionen, Empörungen, Verjchwörungen, 
wichtiger Staatsveränderungen und Kriegsfcenen, auch ande
rer intereffanter Auftritte aus der Gefchichte der berilhmteften 
Nationen. Zur angenehmen und belehrenden Unterhal
tung dargeftellt - von Samuel Baur, Decan der Diöcefe Al- 
geck, und Prediger in Algeck und Göttingen. ilter. Band. 
Zweyte, durchaus verbelierte Auflage.
(i Rtlilr. 8 gr.) S. die Rec. d. erften Auflage Jen. A. L. 21. 
1811. No. i3ö. <

M Landshut, in der Krüll’fchen Buchhandlung: für
Kinder, nebß einigen Anreden bey Öffentlichen Schulprüfungen, 
von Wolfgang Maurer, königl. Lehrer in 1 a au. Dritte 
vermehrte Auflage. 1824’. 93 S. 8. C3 Sr

e Auflage. 1824. A u. o4o u mhlrj d.
erften Auflage, Erg- BL zur A. L. Z. 1812.

Leipzigs b. Vogel: Griechifche Grammatik, zum Schul- 
gebrauch , von Augujl Matthiä. J eUn ehrte ^und
berichtigt 
Rec. d.
No. 42.
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Sulzbach, in v. Seidels Kunft- und Buchhandlung: 
Ziehungslehre im. G elfte des Chriftenthums 
• vv., von Johann Baptif Hergenrother u. f. w.

iTortfetzung der im vorigen. Stück abgebrochenen Recenjion.)

£_aweyter Theil. Das Befondere der Zucht. Diefe 
ird dargeftellt in drey Abfchnitien : theils. als körper- 

L die Zucht oder Bildung des Körpers; theils als geiftige 
-UC r' ,,7 Bildung des Kopfes; theils als fittlich re- 
»£ a Zuchb °der Bildung des Herzens. Was die 
fleileilung dtefer drey Theile der Lehre von der Zucht

AWSaUJ5ft01llen’ Begaffe von der- 
felben behiffl: fo beruft fich Rec. auf dasjenige, was 
bereits oben in Beziehung auf die Von dem Vf. ange
gebene Unterfcheidung zwifchen Zucht und Unterricht 
getagt worden ift.

. p1 Abfchnitt. Bildung des Körpers. Mit Wärme 
erklärt hch der Vf. gegen die mönchifche Verachtung 
des Körpers; da vielmehr es wahrhaft chriftliche An
ficht fey, den Leib als den T. empel des heiligen Geiltes, 
und als das IMeifteiftück der Schöpfung zu betrach
ten. Die Vollkommenheit diefes Leibes beftehe 
darin, dafs er ein taugliches und rültiges Werkzeug des 
».Vf? ^ey. ' n°tBwendigen Bedingungen, um 
dielelbe erreichen zu können, feyen; gefundeLuft, an- 
gemellene Nahrung, gehörige Bedeckung, Bewegung 
pn gehörige Ruhe, Schutz gegen äufsere und innere 
rerS01?!1®’ Der Vf’ führt cU°fe GeSen{tände mit wäh- 
auf A enntnifs aus, und die einzelnen Hinweifungen 
Müde Hildebrand, Caroline Piudolphi,
dpnpn Vf “tsniuths dienen mehr nur dem befchei- 
T iteratur der F hiedurch allerdings auch dem, in der 
f r Rpl-r! fvZlekunSsleBre.weniger bekannten, Le- 
fer, zur Bekräftigung der hier auf tftelllen Grundfätze, 
als dafs fie etwa dem Lefer, welchen der Vff fich 
dachte, es nothwendig machten, auch jene Werke noch 
zu Rathe zu ziehen. — Die befonderen Gegenftände, 
welche hier behandelt werden, ßnd: Gebrauch der 
Sprachwerkzeuge, Bildung der Sinneswerkzeuge (— wo 
der VI. fehr mit Recht darauf aufmerkfam macht, dafs 
die, fo häufig mit einer gewißen Verachtung fogenann- 
ten, niederen Sinne, Gefchmack und Geruch, einer be- 
fonderen Entwickelung bedürfen und fähig find ~), 
< !af’ Erholung, körperliche Gebrechen. Zur Be
trachtung diefer letzten wird der Vf. fahr natürlich 
durch ehe Anficht geleitet, dafs die Zucht es nicht blofs 
mit ge unden, fondern auch mit kranken Zöglingen zu
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thun hat. Er theilt die körperlichen Gebrechen in die 
allgemeinen, und in die belonderen, und rechnet zu 
den erften:' Weichlichkeit und Verzärtelung, Unrein
lichkeit, Schlaffheit und Trägheit, Unbehülflichkeit, 
Wildheit und Rohheit, Ausartung des Gefchlechtstrie- 
bes, in fofern fie fich als Siechthum des Körpers äufserl; 
zu den anderen: das Schielen, Näfeln, Stottern oder 
Stammeln, das Hinken, das fogenannte Grimaffenreif- 
fen, die Harthörigkeit, Kurzfichtigkeit, die Unvermö
genheit,. den Urin zu halten. Für diejenigen diefer Ge
brechen, und diejenigen Fälle, wo ein folches mög
lich ift, giebt der Xf. das Verfahren zur Verhütung und 
.zur Heilung des Uebels an. ■— Einige kurze Andeu
tungen über Kinderkrankheiten, fo viel von diefem Ge- 
genltande in die Erziehungslehre gehört, befchlicfsen 
den erfien Abfchnitt.

II Abfchnitt. Geijtige Zucht oder Bildung des 
Kopfes. Hier wird zuerft der Geifi des Menfchen im 
Allgemeinen betrachtet. Diefe Betrachtung hat nicht 
die gehörige Klarheit, theils wegen Einmifchung der 
metaphyfifchen Lefire von Geifi itnd Seele, theils we
gen der Unvollftändigkeit der gegebenen phychologi- 
fchen Grundanfichten. Die Anlagen des menfchlichen 
Geifies werden hier nämlich eingetheilt in Denkvermö- 

* gen (Kopf), und Herz. Vom,Denken wird nun ge
tagt: „Das Denken felbfi geht nicht als ein leeres Gc- 
fchäft, ohne Inhalt und Form, nicht ohne Vcranlal- 
fung und ohne befiimmtes Hinrichten der Geiftesthätig- 
keiten auf einen oder mehrere Gegenfiände vor fich: 
der Geilt Ich afft fich und fammelt, indem er im äulse- 
ren und inneren Sinne aus feiner Ruhe hervortritt (?), 
zuerft den Stoff zu feinen Gebilden (i) u. . w. „Wir 
fehen nun, was es heilst, den Geilt bilden, und wor
auf es dabey ankommt: AVer den Geift zum Einfam- 
meln nützlicher Kenntniße ermuntert, ihm dazu auf 
irgend eine Art behülflich ift, der trägt zu feiner Bil
dung bey. Zu Kenntnißen gelangen wir nur durch 
denken u. f.w.“ Diefs ift, wie die Psychologie zu zeigen 
hat, unrichtig und Itimmt auch nicht zu demjenigen, 
vvas der X f. Ichon felbft an derfelben Stelle weiter be- 
aauptet : „Alles Denken befteht in X^erbindung und 
Sonderung von Begriffen; Begriffe beruhen auf An- 
fchauungen; alle Anfchauung ift durch die Sinnenthä- 
tigkeit vermittelt. — Alfo giebt es ja doch, nach des 
Xfs. eigener Anficht, ein anderes Erkennen, als das 
durch denken! —• Aber ab^efehen von der Unrichtig
keit diefer allgemeinen Grundanficht, giebt der erfah
rene Vf., wie es fich von ihm erwarten läfst, vollftän- 
dig die einzelnen Stücke an, auf welche es bey der 
Bildung des Geiftes ankommt, nämlich:. 1) auf geübte

P



115 JENAISCHE ALLG. LI TER ATUR - ZEI TUNG.
116

Sinne, als geiftige Aufnahmsorgane der Eindrücke; 
2) auf gefchärfte Aufmerkfamkeit, als Grundbedingung 
aller richtigen Wahrnehmung; 3) auf richtige Einbil
dungskraft , als geiftige Verarbeitung der finnlichen Ein
drücke ; 4) auf ein umfaßendes und treues Gedächtnifs, 
als Vorrathskammer aller geiltigen Erzeugniffe; 5) auf 
fcharfen Verftand, als V ermögen der Begriffe, Urtheile 
und Schlüffe; 6) auf eine rege Phantafie, als gciftiges 
Schwung vermögen (?); 7) auf unbeftochene Vernunft, 
als Vermögen der Einheit und Wahrheit; 8) auf rich
tige und reine Sprache. Der Verfaßer hatu alle diefe 
Gegenftände mit lehrreicher Ausführlichkeit, und die 
meiften auch mit hinlänglicher Klarheit vorgetragen. 
Dafs letzte fich nicht bey allen hier vorkommenden 
Unterfuchungen findet, das hat feinen Grund wieder 
in einem Mangel an gehöriger Sonderung der verfchie- 
denen Arten von 1 hätigkeiten und fogenannten Ver
mögen der Seele. Z. B. Der Vf. giebt (S. 139) von 
dem inneren Sinn folgende ganz richtige Beftimmung: 
„Der jMenfch hat nicht blofs das Vermögen, die durch 
die Veränderung der Dinge aufser fich entftehenden 
Eindrücke wahrzunehmen, fondern er kann fich auch 
feines eigenen inneren Zultandes, der Veränderungei} 
in feiner eigenen inneren Welt, bewufst werden. Man 
nennt das Vermögen der Wahrnehmung diefes eige
nen inneren Zultandes den inneren Sinn-,“ fagt 
dann aber (S. 146) : „die Geifteskraft, in fofern fie 
im inneren Sinne thätig ilt, erhält den befonderen Na
men Gefühlsverrnögen,“ Alfo werden innerer Sinn 
und Gefühtsvermögen einander gleich gefetzt! — 
Diefes ift, einmal abgefehen von jeder psychologifchen 
Theorie unrichtig, wie lieh auf folgende Art zeigen 
lafst. Da der Verfaßer den inneren Sinn einmal als 
Vermögen der Wahrnehmung feines eigenen inneren 
Zultandes, und dann als Gefuhlsvermögen bezeichnet: 
fo würde daraus entweder folgen, dafs alle inneren 
Zuftände Gefühle feyen; oder, dafs jede innere Wahr1- 
nehmung ein Gefühl fey. Nun find aber erftens nicht 
alle inneren Zuftände Gefühle, z. B. die Zuftände der 
Erinnerung an die Namen und Befchaftenheiten gefehe- 
ner Gegenftände, an die Begebenheiten der Gefchichte, 
an die Regeln der Sprache, welche der Schüler erlernt 
hat u. f. f. ; und zweytens ift nicht jede innere Wahr
nehmung ein Gefühl. Hier wäre es freylich gar nicht 
fchwer, einen Wortftreit anzufangen, da das Wort 
„Gefühl^ in fo verfchiedenen Bedeutungen genommen 
wird. Je mehr aber diefes der Fall ift, um fo mehr 
müfste ein Schriftfteller, welchem es fo aufrichtig, 
wie unferem Verfaßer, darum zu thun ift, richtig ver- 
ftanden zu werden, vorfichlig mit dem Gebrauche ei
nes Wortes umgehen. Dafs der Ausdruck .„Wahr- 
nehmung“ zur Bezeichnung der finnlichen Erkenntnifs- 
weife gebraucht werde, dafür zeugt vorzüglich die Un- 
terfcheidung von „äufserer Wahrnehmung“ und „inne
rer AVahrnehmung.“ Das Gemeinlame in der äufse- 
ren und inneren finnlichen Erkenntnifsweife ift aber 
diefes, dafs in beiden das Dafeyn des Erkenntnifsge- 
genftandes felbft gegeben, und als ein Einzelnes, nicht 
aber als ein Allgemeines gefetzt ift. Bey der inneren 
Wahrnehmung ift nun der ErkennInifsgegenftand, def- 

fen Dafeyn und Einzelnheit gegeben ift, irgend eine 
im Augenblick der Gegenwart vorhandene Thätigkeit 
oder ein Zuftand der Seele, auf welchen fchon im näch- 
®en,1"Wn^c^ie eine andere folgen kann. .Diefe au
genblicklich in der inneren VA7ahrnehmung fich zeigende 
fhätigkeit und Lebensäufserung der Seele kann eine 
Erinnerung, Einbildung, ein Begriff, Wunfch, eine 
Neigung, Begierde, ein Gefühl (z. B. für das Gute 
Schöne, Wahre), ein Enlfchlufs, Wollen u. f. w. und 
überhaupt irgend eine einzelne Aeufserung von irgend 
einer Art geiltiger T. hätigkeit feyn. Da mufs nun die
fer Gegenltand der inneren Wahrnehmung wohl un- 
lerfchieden werden von der inneren Wahrnehmung 
felbft.. Gegenftänden der inneren Wahr-
„ehmung befinden ßch .U „un auch die Gefühle; aber 
die Gefühle lelbft find eben fo wenig eiiierley nüt der 
inneren Wahrnehmung, wie die Erinnerungen dip 
Begriffe, die Wünfche u. f. f. und die übrigen Le 
bensäufserunge# der Seele, deren wir uns in der in
neren Wahrnehmung augenblicklich bewufst werden. — 
Der Vf. hat fich zu einer Gleichfetzung von innerer 
V\ ahrnehmung und Gefühl verleiten laßen dadurch, 
dafs er fich an den bekannten Sprachgebrauch „Sinn 
für Tact, Sinn für Regelmässigkeit, für Recht, für 
Ordnung, für Wahrheit, für Schönheit, für Anftand 
und Schicklichkeit, für Reinlichkeit u. f. w.“ anfchlofs. 
Freylich eine fehr bedeutende und folgenreiche Ver
wechselung ! Rec. erinnert nur kürzlich an die be
rühmten Theorien von dem fogenannten moralifchen 
Sinn und an den Empirismus, und beruft fich übri
gens, da hier nicht der Ort ift, Theorien für das Gefühl 
und für den Sinn aufzuftellen, auf das, was fo. eben 
zur Berichtigung jener Verwechfelung fchon gefagt wor
den ift. —• Aber noch auf einen unhaltbaren, und zu be
deutenden Mifsverftändnißen führenden Salz mufs Rec. 
aufmerkfam machen. Der Vf. behauptet nämlich, dafs 
der Sinn für Recht, für Regelmäfsigkeit, für Ordnung, 
für Wahrheit, für Schönheit, für Anftand und Schick
lichkeit fich auf den Sinn für Tact und für Reinlich
keit zurückführen laße!. Nämlich der Sinn für Tact 
fey derjenige, welcher dem Menfchen unmittelbar von 
der Natur felbft durch den Pulsfchlag und durch das 
Athmen gegeben werde; und in fofern müffe fich der 
Sinn für Tact bey aßen Wefen einfinden, die ein 
Herz und eine Lunge haben. Diefer Sinn für Tact 
fteigere fich allmählich zum Sinn für Regelmäfsigkeit, 
für Ordnung, für Uebereinftimmung, für Einheit und 
endlich für Wahrheit (1). Der Sinn für Reinlichkeit 
werde zum Sinne für Schicklichkeit, für Anftand, für 
Natürlichkeit, für Bildung und Schönheit (I). Aus 
beiden Reihen erzeuge fich dann die ß ugend (|). — 
Rec. begreift nicht, wie fich diefe ^aterialiftifchen 
Grundfätze in ein Werk über Erziehungslehre verir
ren konnten, das den Zweck hat, diele Lehre im 
Geilte des Chriftenthums entwickeln, und auch 
wirklich überhaupt, diefe iem artigen Beymifchun- 
gen abgerechnet , von ächlchnltlichem Geilte durch
drungen ift.

III Abfchnitt. Sittlich religiöfe (— Jittliche und 
religiöfe —) Zucht, oder Bildung des Herzens. Di.
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Erziehung könne ihr Gefchäft nur dann als vollendet 
betrachten, wenn fie ihren Zögling zu Gott geführt, 
oder zu einer Gott ähnlichen Gefinnung und Iland- 
iungsweife gebracht habe. Von diefer Anficht geht 
der Vf. aus5 ftellt aber, wiewohl mit Wärme und 
Kraft, nur das, dafs es fo feyn mülle, auf, ohne, wor
auf es hier vorzüglich angekommen wäre, die Gründe 
aufzuweifen, wodurch diefe Nothwendigkeit pädago- 
gifch und phychologifch begründet wird. Je häufiger’ 
hier die zwey entgegengefetzten Arten der Erziehung 
find, entweder das religiöfe Princip in einem lolchen 
Grade vorwalten zu lallen, dafs der kleine Schüler fein 
Bubftabiren und Lefen aus Bibeln, Katechismen, und 
Gefangbüchern lernen, und feine Gedächtnifsübungen 
an biblifchen Sprüchen und Kirchenliedern machen rnufs; 
oder dagegen die Religion fo gut wie ganz von der Er
ziehung auszufchliefsen, zum wenigften dadurch, dafs 
ihr wöchentlich etwa mir eine Stunde, und etwa ge
rade eine folche eingeräumt wird, wo der Schüler fchon 
ermüdet und ahgefpannt ift: — um fo wichtiger wäre 
es für den Vf. gewefen, jene Gründe hier ausführlich 
darzultellen und zu entwickeln.

Herz, Charakter und Gemüth werden einander

wo- 
wo-

gleich gefetzt; aber mit Unrecht. Eine Erziehungslehre 
mufs ihre Lehren auf die Natur der menfchlichen Seele 
gründen, auf die in ihr Statt findenden Unterfchiede der 
näl.gkMten Kräfte, Vermögen; und fie wird gerade 
die Maniuchfaltrgkeit der verfchiedenen Lehrfätre, und 
deren Eigenthümlichkeit aus jenen Unterfchieden her
zuleiten haben. ■— Die Bildung des Herzens beftehe in 
der Veredlung des inneren Menfchen; gebildet könne 
es nur dann, und in dem Grade heifsen, wann und in 
welchem Grade die Liebe zu Gott und zur Tugend in 
ihm ftark und lebendig geworden fey. Das, worauf 
es bey der Bildung des Herzens ankomme, fey Glaube, 
der dem Herzen Umfang und Kraft; Hoffnung, die 
ihm Zuverficht und Freudigkeit, und Liebe, die ihm 
liefe und Innigkeit gebe; ferner Gehorfam, 
durch es lenkfam und gefchmeidig; Selbftachtung, 
durch es dul.dfam und gerecht, und Gefelligkeit, wo- 

eS w°hkvoilend und wohlthätig werde. — So 
auch diefe Gegenftände für die Bildung des Her- 

genannt 10 “och m ihnen allein noch nicht alles 
NachwpiGTIas derfelben gehört; und hier auch keine 
genftände bedim™® ™"d,e «e8e^ni wodurch jene Ge- 
j - n-nc <loi- , •• .^^en. Aber vortrefflich ift alles 
,a L . von ächt religiöfem Gefühl
durchdrungene Vf nur, in der Ausführ° Ge-
genftände felbft lagt. Er redet hier zuerft von der Be
lebung des religiöfen Sinnes, vom Glauben, von 
Weckung und Stärkung, Ausartung des Glaubens, von 
dem Aberglauben und Probirfteindes Glaubens; dann von 
dem Wefen der Hoffnung, ihrer Weckung, Stärkung, 
und Ausartung; von Furcht und Mifstrauen, Leichtfinn 
Und Vermeffenheit.,__ Der Werth der Liebe in päda. 
gogifcher Hinficht liege darin, dafs nur in der Liebe 
und durch die Liebe erzogen werden könne; dafs die 
tJ10 LJ eigentliche Fundament der Erziehung fey. 
nachdem der Vf. von den Aeufserüngen *und der

ec ung der Liebe im Allgemeinen geredet hat, geht er 

zu der Betrachtung über, wie das Kind aufmerkfam, 
freundlich und gutmüthig werde; wie das Gegenlheil 
und dellen f olgen entliehen; wie das Kind artig und 
dienftwillig; wie es hingegen ungefällig, neck- und 
quälfüchtig werde; worin die Frömmigkeit des Kindes 
beftehe und wodurch fie verhindert werde; wie dem Ei
gennützen vorgebeugl; Befcheidenheit, Begeifterung für 
das Schöne, Edle und Gute gewonnen, Schwärmerey 
dagegen verhütet werde. Diefe Betrachtungen find für 
diejenigen Lefer, welche fich felbft der Erziehung als 
Beruf und öffentlichem Gefchäft gewidmet, oder eigene 
Kinder zu erziehen haben, um fo belehrender, da fie 
fich überall mit der Aufhellung der befonderen Regeln 
zur Entwickelung des Guten, und zur Vermeidung des 
Böfen und Schädlichen begleitet finden. Ebenfo beleh
rend ift die ganze Ausführung über den Gehoilam, den 
Ungehorfam und die Strafe; und wenn Rec. noch kurz 
angiebt, dafs die Gegenftände der weiteren Daiftellung 
folgende find: Selbftachtung; Nothwendigkeit, Grund
lage und Aeufserungen derfelben, Mittel zu derfelben, 
Hindernilfe und Gegentheil derfelben; körperliche Selbft- 
fchändung; intellektuelle und filtliche Selbftentehrung; 
Gefelligkeit; Häuslichkeit; Sanftmulh und Verträglich
keit, Nachgiebigkeit und Schonung; Theilnahme und 
Dienftfertigkeit; Fleifs und Sparfamkcit, Genügfamkeit 
und Selbftverläugnung; AchtungundVertrauen; Schule; 
Bürgerlinn oder Vaterlandsliebe: fo thut er diefes in 
der Abficht, um wenigftens auf die Reichhaltigkeit der 
vorliegenden Schrift aufmerkfam zu machen, da der 
Raum diefer Blätter es nicht verftattet, noch weiter in 
das Einzelne einzugehen.

Eine befondere Erwähnung verdient noch die Art, 
wie der Vf. einen, in neuerer Zeit fo viel zur Sprache 
gekommenen, und mit feiner Wichtigkeit mehr hervoi- 
tretenden Gegenftand behandelt, nämlich die Erweckung 
des Bürgerfinns oder der Vaterlandsliebe. Unfer \ f 
äufsert fich hierüber auf folgende Weife. Jedes Ge- 
meindewefen und die endliche Vereinigung vieler Ge
meinden zu einem Staate unter einem gemeinfamen Oe- 
feue und Oberhaupte, als dem Ihmdhaber und Voll- 
Zieher des Gefeized erfchoint uns als «ne.erweiterte ba- 
miUe, in welcher fiel, nur m; Orofsen alle Formen und 
Verhähniffe wiederholen, welche dort im Klemen Statt 
finden. Die Erziehung, welche den Häuslichkeitsfinn 
zum Bürgerlinn, die b amilienliebe zur Vaterlandsliebe 
fteigern will, hat alfo die Formen nicht erft zu erfinden 
und zu erfchaffen, auch nicht zu unterfuchen, welche 
von den vorhandenen die zweckmüfsigften und heften 
feyen; fondern ihre Aufgabe befchränkt fich hier ein
zig darauf, zu veranftallen, dafs ihr Zögling nach feh 
ner Individualität in die fchon ausgeprägten und fich mit 
dei’ Zeit im Verlaufe vou Jahrhunderten von felbft än
dernden Formen und Verhältniffe hineinwachfe, und 
diefelben lieb gewinne. Auch ift die Sache nicht fo ^n- 
zufehen als wenn das Kind erft Jahre lang, etwa bis 
in’s Jünglings-Alter, blofs fürs häusliche, und dann auf 
ein Mal fürs öffentliche Leben erzogen werden; auch 
nicht fo, als wenn man fchon Knaben und Jünglinge 
durch politifche Predigten in einen Zuftand von Schwär- 
merey verfelzen, das alte Ritterlhum wieder hervorru-
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fen und allgemein machen, Abgeordnete zu Landtagen 
bilden, unfere öffentlichen Erziehungs- Anftalten in 
Militär fchulen umfchaffen, und der Jugend Itatl eines 
chriltlichen einen politischen Katechismus in die Hände 
geben müße. Das alles würden Mifsgrifle feyn, wel
che die Natur des Kindes verkennen, lieh wie .alle Sün
den an der Natur Selber ftrafen, und eben So unfinnig 
erlcheinen, als die Verbuche, den Knaben Ichon zum 
Hausvater, das Mädchen Schon zur Hausmutter machen 
zu wo llen. Lafst das Kind Kind, den Knaben Knaben, 
den Jüngling Jüngling feyn:’ aus ihm wird der Mann 
Schon von felbft werden. Nichts vor der Zeit. —■ Die 
Kunft, gute Bürger zu 'erziehen, ift keine befondere, 
von der Kunft, gute JVEenlchen zu erziehen, verfchie- 
dene; fondern beide find Eines und daflelbe: denn der 
gute Menfch ift auch der gute Bürger, und umgekehrt, 
der gute Bürger kann nirgends auf hören, ein guter 
Menfch zu feyn. Unfer Zögling werde als Menfch 
fürs Leben fo erzogen, dafs er einlt, nachdem, er unter 
ünferer Leitung für’s Allgemeine tüchtig geworden ift, 
fich felbft nach dem Mafse feiner Kraft und nach fei
ner befonderen Neigung zum Befonderen tüchtig ma
chen kann, Nicht als wenn er dann Alles werden, 
und Alles treiben Solle ; Sondern damit er das Eine, was 
er treibt, ganz und in Uebereiultimmung mit dem Gan
zen treibe, und in Seinem befonderen Stande und Be
rufe die allgemeine Lebensform auf eine individuelle 
Art darftelle. ■— Damit Soll aber keinesweges gefagt 
feyn, als wenn die Jugend - Erziehung in der Familie 
und in der Volksfchulc fich um den Sthat und feine 
Einrichtungen gar nicht zu bekümmern, und diefelben 
gar nicht zu berückfichtigen hätte: fie kann fich, wenn 
fie auch wollte, nicht einmal diefer Rücklicht enlfchla- 
gen, weil die Familie und die Schule in einem Staate 
vorhanden find, und weil der Erzieher und Lehrer nir
gends und nimmermehr auf hören können, felbft Bür
ger diefes befonderen Staats zu feyn. Auch müffen wir 
uns vor einem anderen möglichen Mifsverftande ver
wahren, als brauche bey unterer Erziehung im enge
ren Sinne das Nationale eines Volkes gar nicht beachtet 
zu werden. — Das deutfehe Kind foll auch ein deut- 
fcher Mann, und als folcher ein. befonderer deutfeher 
Bürger werden; d. h. das Menfchlichc folf fich bey ihm 
in der Form dcs Individuell-Nationalen entwickeln, wie 
fich die Traube auf deutfehem Boden anders, als un
ter dem fpanifchen oder italiänifchen Himmel, und wie
der anders am Rheine und anders am Maine geftaltet, 
ohne aufzuhören, T. raube zu feyn.. Was der MenSchheit 
angehört, foll zwar ein Gemeingut aller Völker feyn, und 
folglich auch in jedem Volke und in jedem Individuo- 
deflelbcn nach Möglichkeit herausgehoben, und demfcl- 
ben angpeignet werden; aber jedes Volk und jedes In
dividuum deffelben foll es nach feiner Weife anwenden 
und ausbilden.

Hierauf fpricht der Vf. von den Grundzügen des 
deutfehen Volkscharakters: Rechtlichkeit, Treue, Be- 
fcheidenheit, Häuslichkeit und Gottesfurcht; welche 
fich äufsern, als Tapferkeit in Vertheidigung des Rechts 

und der Wahrheit, als Anhänglichkeit an den Pürften 
als Ehrlichkeit im Handel und Wandel, und als An- 
fpruchslofigkeit , die das fremde Gut immer hö
her achtet, als das eigene, und die eben darum leicht 
m V erluchung kommt, das Fremde dem Einheimi- 
fchen vorzuziehen. — Das Vaterland weift uns zu- 
nächft nicht der Geburtsort, auch nicht die Lebensart 
und Mutterfp rache, fondern vorzüglich der, unferer 
froyon ThäUgkeil erüflnelo, Wirkungskreis an. ßc. 
fchränkung dieier freyon Tlütigkeil verleidet dem Men- 
fchen das Land m welchem er geboren und erzogen 
worden ift, und drangt ihn, ei„ auderes aufzufuch°„ 
in welchem er den freyen Wirkungskreis feiner Thä- 
tigkeit zu finden hofft, und welches er dann von Her- 
zen liebt, 'wenn es lemer HolJnung entfpricht Ulu 
bene, ibi pcitria. Soll alfo der Menfch das Land in 
welchem er geboren wird, dellen Sprache er fpricht 
und an deflen Einrichtungen er von Jugend auf gewöhnt 
wird, als fein Vaterland wirklich lieb gewinnen, und 
fich ais Büiger dellelben ausbilden: fo mufs ihm in 
demfelben dei möglichft freye Wirkungskreis für feine 
gefammte 1 hätigkeit verfchallt, oder mit anderen Wor
ten , es mufs ihm möglich gemacht werden, Alles das 
zu leyn und zu werden., wozu er die Anlage und Fä
higkeit vom Schöpfer erhalten hat- Daraus folgt, dafs 
dei' Menfch nur ein Land mit einer wirklich liberalen 
Verfaffung— diefe Worte begreifen Vieles^in fich — 
wahrhaft lieb gewinnen, und dafs nur in*demfelben 
eine wahre V olksbildung gedeihen kann. Eine liberale 
Verfaffung felbft fetzt aber wieder eine gewiffe Mün
digkeit eines Volkes, bey welcher fie nur ins Leben 
eingehen kann, voraus, gleichfam eine grofse Familie, 
in welcher der Vater die häuslichen Angelegenheiten 
nicht mein' geradezu und ohne VVeileres nach feinem 
eigenen Gutdünken aothui, fondern diefelben mit fei
nen erwachlenen Kindern beredet, berathet, und im 
Einverftändnifs mit ihnen behandelt: folglich mufs eine 
wahre Volksbildung auf die Mündigmachung des gan
zen Volkes hinarbeiten. __

Was nun ferner den Unterfchied zwifchen der häusli
chen und öffentlichen Erziehung, d. h. zwilchen Er
ziehung in dem Familienleben und der in einer öffent
lichen Schulanftalt, •—• und ihr Verhaltnifs zu einander 
betrifft; fo ftellt dei' Vf. den zwar wohl für die meilteij 
1* alle geltenden Satz auf, dals nur durch die glückliche 
Verbindung beider, durch ihre wechfelfeitige Unterftü- 
tzung, und durch ihr genaues und gutes Einverftändnifs 
die wahre Bildung des Bürgers zu Stande gebracht wer
den könne ; aber er geht nicht in die genauere Unterfu- 
chung diefes wichtigen Gegenftandes ein, welches um 
fo mehr befremdet, da derfelbe in neueien Zeiten nach 
fo verfchiedenen Anfichtcn ift betrachtet wordön, und 
zu bedeutenden Gegenfätzen Veranlagung gegeben hat. 
Sehr lehrreich und lefenswerlh ift wogegen die Ausfüh
rung , welche der Vf. weiter ü ler die Schule als Bil- 
dungs - Anftalt zum wahren uigerlhum, f0 wohl für 
Mädchen, als für Knaben, gegeben hat.

(Der Bejchlvfs folgt im nächften, Stücke.)
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Sulzbach, in v. Seidels Kunft- und Buchhandlung: 
Vrziehungslehre im Geifte des Chrifienthums 
n. f. w., von Johann Baptift Hergenrother u. f. w.

{Befchlujs dcr irn vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

^as Besondere des Unterrichts. Der
. e rac itet iefen Gegenftand in drey Ablchnitten, 

uni rodet zuerft von su°ff unJ Form Volksunter- 
ric i s, < ann von der Schule und dem Schüler, endlich 
von dem Schullehrer und feinen Verhällnißen. Die 
Grundanhch. von welcher er, gemäls dem Zwecke 
der ganzen Schrift ausgeht, ift diefe: Nur im Sinne 
und Geifte deßen, der als der Achtbare Repräfentant der 
Gottheit aut der Erde drfchienen ilt, kann wahrhaft un
terrichtet werden; worin alfo Er, und wie Er unter
richtet hat, darin und fo mufs auch jetzt noch unter
richtet werden, wenn der Unterricht wahrer Menfchen- 
unterricht und Mittel zur Menfchenbildung feyn foll; 
der Unterricht im Ghriftenthume ift der wahre, auf un- 
fere Zeiten paffende Menfchen - und Volksunlerricht; 
wir nennen ihn Menfchen- oder Volksunlcrricht, um 
damit feine Allgemeinheit zu bezeichnen, und ihn von 
jedem befonderen Standes - oder Berufsunterrichle zu 
unlerfchciden; war ja doch der Stifter des Chrifienthums 
felbft ein Lehrer des Volkes, oder der Menfchen, nicht 
eines befonderen Standes, der Menichenlehrer im aus- 
gezeichneteften Sinne des Wortes.

I. Äbfchnilt. Stoff und Form des Volksunterrichts. 
&dir mit Recht ftellt hier der Vf. den Satz an die Spitze, 
dafs, was in einer Volksfchule gelehrt werden folle, 
nicht von der Willkühr derer, welche derfelben zunächft 
rorftehen. oder derer, die die Kinder in diefelbe fchi- 

cn, auch nicht von der gelehrten Beurtheilung eines
i Br -aiS ^chrif ifteller im Fache der Erziehung und des Unterrichts auftritb abh;il könno, fondern 

von einer obeilten das Ganze der öffentlichen Erziehung 
leitenden Behörde beltimmt und ausgefprochen werden 
müße; und verbindet damit zugleich die Federung, 
dafs Alle diejenigen, welche näher oder entfernter an 
der Erziehung nach einem, von einer oberften Gewalt 
vorgezeichneten, Plan arbeiten wollen und füllen, diefen 
Plan genau und in allen feinen Einzelnheilen durch
dacht, und ihn durch die gewonnene Ueberzeugung von 
feiner. Zweckmäfsigkeit ganz zu ihrem Eigenthume ge
macht haben. Er bemerkt, dafs alle, von den verfchie- 
denen Regierungen in Deutfchland entworfene, Schul
plane darin Übereinkommen, dafs unfere Jugend in der 
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Religion, in der mit ihr zufammenhängenden Gcfchichte, 
in der Multcrfprache, in den Zahl - und Mafs-Ver- 
hältnißen, in den gemeinnützigen Gegenltänden, (Na- 
turgefchichte und Nalurlehre , Erdbefchreibung und 
Technologie als Lehre von der Verarbeitung dei lohen 
Stoße, Induftrie, und Kenntniße von den Rechten und 
Flüchten des Bürgers u. f. w.), und im Gelange unter
richtet werden folle; und fuhrt die Untcrriclitsgegen- 
ßände auf drey zurück, nämlich auf Natur-, Sprach- 
und Religionslehre, welche der dreyfachen Hinficht, 
in welcher der Menfch als erziehungsfähiges Wefen 
betrachtet werden könne, ganz enlfprechend feyen. — 
Diefen Satz, und die demlelben zum Gründe liegende 
Einlheilung findet Rec. unklar; ja Ae ift es nothwendig, 
weil fie nicht richtig ift: wie fich fchon aus. dem Einen 
zeigt, dafs der Unterricht in der Gefchichle mit dem in 
der Religion zufammengefafst wird. — Der Vf. fucht 
nun die Wahl diefer Unterrichtsgegenftände als überein- 
ftimmend mit dem Geifte des Chriftenthums zu zeigen, 
und zwar nach folgender Anficht. Zwar trat der Stif
ter deßeiben nirgends als Sprach-, Schreib-, Gefang-, 
Natur- oder Induftrie - Lehrer auf, fondern zunächft 
und einzig, als Lehrer der Religion und Gottfeligkeit: 
aber er fetzte Kenntnifs und richtiges Verftehen der Spra
che, in welcher er lehrte, Kenntniße der Natur, der 
Gefchichte und der gewöhnlichen Lebensverhällniße, 
auf welche er fo oft hinwies; —« er fetzte ein offenes, 
für die Wahrheit empfängliches Gemüth, einen fchlieh- 
ten, geraden, von Vorurtheilen freyen VerItand, ein 
treues Gedächtnifs für feine Lehren, und frucht
baren Grund und Boden in den Herzen der Menfchen 
voraus, — und hätte er es mit } V“ gehabt,
er würde, um für Re Vehrerder Gottfeligkeit leyn zu 
können, ihnen erft alle jene Kenntniße und diefe gei- 
ftigen Eigenfchaften zu verfchaffen gefucht haben.

Was nun die Oidnung der Unterrichtsgegenftände 
betrifft: fo lieht der Vf. die Sprachlehre als Grundlage 
alies Unterrichts an läfst darauf die Naturgefchichte 
und Natur ehre, und auf diefe die Religions- und Sit
tenlehrefolgen; doch zugleich fo, dafs jeder diefer drey 
Gnlerrichtsgegenftände, nach den verfchiedenen Stufen 

es Alters und der Bildung der Schüler, in drey Curfus 
behandelt und im Zufammenhange mit den beiden an
deren entwickelt wird. Nachdem der Vf. in einer um
faßenden Ueberficht, welche ihn als denkenden und er
fahrenen Erzieher im fchönftenLichte zeigt, die Haupt
züge des Lehrganges angegeben hat, verfolgt er die be« 
fonderen Lehrgegenftände im Einzelnen.

Sprachlehre (S. 372—438). Hier werden der 
Voßcsfchule drey Stufen zu erfteigen aufgegeben. 1) Das 
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Kind lernt Alles, aber auch nur das richtig benennen, 
was es mit feinem äufseren oder inneren- Sinne wahr- 
nimmt. 2) Es wird mit der Beweglichkeit der Gedan- 
kenzcichen bekannt gemacht. Daraus lernt es die allge
meinen Formen auffinden, nach welchen die Beugung, 
Steigerung oder Abwandlung, überhaupt die Verände
rung, welche mit gewilfen Clafl’en von Wörtern vorge
nommen werden kann, gefchieht. 3) Es lernf mehrere 
Wörter zur Bezeichnung eines oder mehrerer Gedanken 
in einer Rede unter den gehörigen Veränderungen fo 
verbinden, dafs es fich einem Jeden, der feine Wörter 
kennt, fowohl mündlich als fchriftlich deutlich machen 
kann, und am Ende fogar die Gründe einfieht, warum 
es fo und nicht anders fprechenund fchreiben darf, wenn 
es verbanden feyn will- •— Den Zweck feiner Schrift 
unverrückt im Auge behaltend, führt der Vf. feinen Ge- 
genftand auf eine Weife aus, welche eben fo fehr die 
Aufmerkfamkeit des an dem Erziehungswefen iheilneh- 
inenden Lcfers anziehen mufs, als fie den, nach die- 
fem Verfahren geleiteten, Schüler in reger Luft erhalten 
und glücklich auf feiner Bahn zum Ziele führen wird. 
.— Rec. darf hier, um die Grenzen diefer Zeitfchrift 
nicht zu überfchreiten, nicht weiter in das Einzelne ein
gehen; und bemerkt nur noch, dafs der Vf. von dem 
Unterrichte im Sprechen zu dem im Schreiben, und 
dann erft zu dem im Lefen übergeht. Gewifs fehr mit 
Recht. Aber wie lange dauert es oft, ehe man von ei
nem alten Schlendriane loskommt. Denjenigen Eltern 
und Lehrern, welche die Frage aufwerfen: Was foll 
man denn aber mit Kindern zum Behuf ihrer Bildung 
treiben, wenn man fie nicht zuerft die Buchftaben ken
nen und in ihrer Verbindung kennen lehren foll ? ant
wortet der Vf.: Vieles und Vieles, was ihnen weit mehr 
Noththut, und weit mehr Nutzen für fie hat, als das 
Lefen. Lehrt fie richtig bemerken und benennen; lehrt 
fie zählen und Zahlen behandeln; übt ihre Sinne, ihr 
Gedächtniis und ihren Verftand an den euch und den 
Kindern vor die Augen geftellten Gcgenftänden der Na
tur und dei Kunft; weckt ihr fittliches und religiöfes 
Gefühl auf jede fchickliche und paffende Art; bildet ihre 
Sprache, fo viel'ihr fie nur bilden könnt; lehrt fie aus 
der Gefchichte, Naturlehre, Erdbefchreibung u. f. w., 
was nur. immer für ihr Alter pafst: — aber erfpart ih
nen und euch die unfelige Mühe und Qual, zu lernen, 
was fie jetzt noch nicht brauchen, und was eben darum, 
weil es erft für einen fpäteren Zeitpunct erlernt wird, 
zum Ekel wiederholt werden mufs, damit es nur nicht 
vergelten werde, und was eben dadurch in einen ge- 
dankenlofen Mechanismus ausartet. —

Majs- und Zahlenlehre. (S. 438 _ 447.) Wer 
denkt freut zu Tage unter uns bey diefem Gegenftande 
des Unterrichts nicht an Peßalozzi I VVeislicfr beginnt 
unfer Vf. mit einer Hindeutung auf diefen Meifter und 
Erfinder, und mit einer Erinnerung an die eigentliche 
von Vielen verkannte und mifsverftandene Bedeutung 
des Verfahrens diefes Mannes. Pejtalozzi dachte fich 
■unter Zahlenlchre, oder Kopfrechnen, wie man es bald 
genannt hat, kein auswendiges Tafelrechnen, fondern 
etwas, was logar allem Tafelrechnen vorangehen mufs, 
nämlich eine Bildung, Entwickelung und Erweiterung 

der dem Kinde unmittelbar von der Natur felbft gleich- 
fam aulgedrungenen Begriffe von Einheit und Vielheit 
in dei' Art, dafs fich daraus die Zahl, als collective Ein
heit, in allen ihren möglichen Verhältnilfen auf die na- 
türlichfte Weife geftaltet, vom Verltande verarbeitet, 
und fo allererft eine Rechenkunft gcfchaften wird, die 
eben darum nicht nach Regeln erlernt, fondern ohne 
Kennlnifs irgend einer Regel aus den natürlichen Gefe- 
tzen des Denkens frey , felbftlhätig und felbftftändig von 
einem Jeden neu erfunden wird. Demnach ift die Pe- 
ftalozzifche Zahlenlehre nichts anderes, als eyie Anlei
tung, die aus jedem Schüler einen neuen Erfinder der 
Rechenkunft macht. Der Vf. fpricht dann nur kurz über 
die pädagogilche Wichtigkeit und über die Methode der 
Zahlenlehre, (— wobey er auf ein, für das von ihm 
dirigirte Inftitut ausgearbeitetes Handbuch über die Zah
lenlehre verweilt --), über das ZilTerrechnen, und den
Umfang und Stufengang defi'elben in einer Volksfchule. 
Für letzten beftimmt er drey Curfus. Der erfte be" 
fchränkt fich auf die Kenntnifs der Bedeutung der Zif
fern nach der Stelle, auf welcher fie ftehen, fo dafs der 
Schüler am Ende diefes Curfus fähig ift, jede gewöhn
liche Zifferreihe richtig anzufchreiben und auszufpre- 
chen; die Refultate des Kopfrechnens können hier fehr 
füglich als Uebungsaufgaben benutzt werden. Der 
zweyte verbreitet fich über die fogenannten vier Rech
nungsarten; der dritte, dem Kopfrechnen Schritt vor 
Schritt folgend, umfafst die Lehre von den Gleichungen, 
Verhältniften und Brüchen, und bringt die Schüler fo 
weit, dafs fie alle im gemeinen Leben vorkommende 
Rechnungs - Aufgaben in ganzen und gebrochenen Zah
len richtig und gründlich zu löfen vermögen.

NaturhenntniJJe. (S. 447 457-) Zu diefen rech
net der Vf. mit Ausnahme der Religions- und Sittenlehre 
Alles, was man fonft materielle, auch gemeinnützige 
Unterrichts - Gegenftande, oder Realien genannt hat. 
Hier ift die Grundanficht des Vfs. diefe, dafs es keine 
wahre extenfive Bildung ohne intenfive, und umgekehrt 
giebt; wie es keine Materie ohne form, und keine 
Form ohne Materie gebe, und bey aller wahren BiL- 
dung fich mit der erhöheten Stärke der Kraft auch alle
mal ihr Umfang erweitere. So wie alfo bey der Sprach- 
oder Zahlenlehre nebft der formellen Bildung zu
gleich die materielle zu bezwecken fey, fo nun mülTe 
man bey den Nalurkenntniffen beide zugleich zu bewir
ken -fuchen. Indem man die Natur zum Gegenftande 
des Denkens mache, bereichere man den Geilt mit Vor- 
ftellungen und Wahrheiten, während man ihn im Bil
den der Vorftellungen und irri Auffinden der Wahrheit 
übe. Hier öflne fich den jungen Seelen das grofseBuch, 
aus welchem allein die wahre Weisheit zu fchöpfen fey; 
hier werde ihnen der Spiegel vorgehalten, in welchem 
fie allein aufser fich Gott fchauen können; fie werden 
mit der Welt, ihren Einrichtungen und \ erhaltniffen 
bekannt; die Ordnung und Gefetze er fichtbarcn Na
tur lehren fie die Ordnung und Ueletze der geiftigen 
Natur kennen; Bekarintfchatt mit der Erde bewahre 
fie vor vielen Irrthümern.. - In diefem Sinne fteht 
hier der Ausdruck „gemeinnützige Henntniffe zur Be
zeichnung derjenigen, auf Naturgefchichte, Nalurlehre 



125 No. 16. JAN U A R 1 8 2 5. 126

und Erdbeschreibung, auf Erd-, Himmels-, \ olker-, 
Länder-, Producten-, Verarbeitungs- und Gewerb- 
kunde fich beziehenden Untcrrichtsgegenftände, mit wel
chen jeder Menfch. bekannt feyn mufs, wenn er frey 
von abergläubifcher Furcht und thierifcher Selbftfucht, 
ohne fich in die Erde zu verlieren, auf derfelben glück
lich und feiner höheren Beftimmung gemäfs leben foll. 
— Der' Gang diefes Unterrichtes in einer Volksfchule 
fey zwar durchaus kein fyftematifch zufammenhängen- 
der und alles Einzelne umfaffender, aber dbfswegen 
doch nicht ohne Plan und Ordnung. Es werden wie
der fehr zweckmäfsig drey Curfus unterfchieden. Sehr 
gut ift cs dem würdigen Vf. auch hier wieder gelungen, 
bey feinem Streben, den Schüler allfcitig zum Menlch- 
lichen auszubilden, doch die aus dem Zwecke der Volks
fchule fich ergebenden Grenzen zu bezeichnen.

Geschichte. (S. 457 — 463.) An diefer Stelle feiner 
Schrift zieht der Vf. den Unterricht in der Gefchichte 
zu dem in den Naturkenntniffen , und will jenen m 
Verbindung mit diefem betrieben haben. Dagegen hatte 
derfelbe aber oben (S. 361) angegeben, dals die Ge
fchichte im Zufammenhange mit der Religion lieh als 
Gegenftand des Volksunterrichles darbiete. Welches 
von beiden foll nun gelten? Rec. lieht diefe Ungewifs- 
heit als eine Folge der oben zum Grunde gelegten Ein- 
theilung der Ünlerrichtsgegenftände an. — Der Vf. 
nimmt den Unterfchied von fogenannter profaner und 
biblifcher Gefchichte an, und beftimmt hienach die 
letzte als einen wichtigen Theil des chriftlichen Reli
gionsunterrichtes. Er ift ferner der Meinung, dafs der 
Volksfchullehrer feinen Schülern nicht die ganze Welt- 
gefchichte, fondern nur die herVorftechendlten und für 
die* Kinderwelt pafiendften Parlieen der ganzen Gefchich
te vortrage; und ftellt nun noch befondere Regeln für 
die Behandlung der Gefchichte in einer Volksfchule auf. 
Rec. mufs aufrichtig geliehen, dafs er diefen Abfchnitt, 
welcher von dem Unterricht in der Gefchichte handelt, 
nicht befriedigend findet. Warum find denn hier nicht 

- wieder drey Curfus unterfchieden? Je fchwicriger ei- 
nerfeils die Behandlung diefes Unterrichtsgegenltandes , 
ift, um fo wichtiger ift derfelbe andererfeits für wahre 
Bildung zum Menfchen und zum Bürger, und um fo 
mehr bedurfte derfelbe in unferer vorliegenden Schritt 
einer ausführlichen Berückfichtigung.

^^S^uslehre. (S. 463 — 495.) Nachdem der Vf. 
den Begrif! der Religjon aufgeftellt, und fie nach der 
Wortbedeutung als das geiftige Band, welches den 
Menfchen mit dem Vater der Geifter verbindet; nach 
ihrer Wirkung irn Gemüthe des NIenfchen, als die Be- 
ziehung alles Seyns und 1 huns auf Gott und die Ewig
keit • endlich nach ihrem'Wefen, als das Streben des 
Menfchen nach Gottähnlichkeit beftimmt hat: geht er 
zu der Unterfuchung über, was in der Religion unter- 
Hehlen helfe; was von der Religion gejehrl werden 
könne und wie fie ganz befonders in einer VoUisfchuIc 
gelehrt werden folle. Hier »»8‘ es deutlich wie 
gut der Vf. mit der, auch in feinem ganzen W erke he- 
urkundeten, innigen Wärme des rehgiofcn Gefühls 
die befonnene Ueberzeugung zu verbinden weifs. ,,Der 
Gedanke foll das Leben ordnen und regieren, nicht das

dunkle, wenn gleich fehr erhabene Gefühl. Der 
Menfch foll lieber in klarer Uebcrzeugung, ruhiger 
Befonnenheit, und feftem Willen dem Ziele der Gott
ähnlichkeit nachftreben, als fich in leidender Gemüth- 
lichkeit durch fromme und überfchwengliche Erhebun
gen leiten lallen, deren Niemand Herr bleiben kann, 
und die ohne die Stütze ihrer Ueberzeugung in den 
Stürmen der Welt nur zu leicht untergehen.“ Als Lehr- 
gegenftand könne übrigens die Religion nichts anderes 
r 8 nie eine richtige Anweifung, wie der Menfch al- 
k's"lrdiühe auf Golt und die Ewigkeit beziehen oder 
wie er nach Gottähntichkeit ftrebon folle. Dio f rage,

,e eiiwuio Upfnnders m einer Volksfchule
wie die Ikta n 5» teantwortet der Vf. im Allgemoi- 
gelehrt werden folle, Ibeanwie der Si;ftcr dcs 
nen nul dem Ausfpruch. Gei 1 ;fchcidct aher daim 
Chriftenlhums gelehrt hat, « , Chriftenlhums,
noch die urfprunghehe Lehrwene
wie fie fich in dem ganzen thätigen Leben J
als Lehrers, dargeftellt findet; und die abge ei c e 
form des Chriftenlhums, welche erft bey der ^ei eyen 
Ausbreitung deffelben entftand, nämlich die Homi ic 
und die Katechefe.- Sehr gut werden nun die Eigen
heiten der katechetifchen Lehrart entwickelt, es wird aber 
auch zugleich gezeigt, dafs die katechetifche Lehrform 
zur Ertheilung des Religionsunterrichtes in einer Volks
fchule nicht hinlänglich fey; welche Regeln bey der Be
treibung deffelben zu beobachten;^.wre^katechetifchen 
Regeln anzuwenden', üncl welches die Hulfsniittel des 
Religionslehrers feyen. Ferner wird die Rehgionsle re 
in drey Curfus abgetheilt: in den erweckenden, wo 
das filtlich religiöfe Gefühl der Schüler erweckt, und 
ihr Gemüth.im Ganzen zur Aufnahme der fitthch reli
gio fen^Unterweifung vorbereitet wird; in den hiltori- 
fchen, wo ihnen die Religionswahrheilen mehr ge- 
fchichtlich, und in den. dogmatifchen, wo (beleihen 
nach der Anleitung des vorgefchriebenen Confe f™™™' 
techismus im Zufammenhange, als Lehr - und Glaubens

Vontet der Vf ’ dafs fie in einer chriftlichen Unlerrichblc 
mir einen Anhang der Religionskh«; n 01? j J
Aber diefer Satz im Allgemeinen

hung8aurdk"volk.Mmle dadurch eine Rechtfertigung 
bekommt, dafs hier die Umftande eine Bcfchränknng 
des Unterrichts im Gelange notnwendig machen, und 
ferner dadurch, dafs der Gefang gerade in Beziehung 
auf die Religion vorzüglich zur Erhebung und Vered
lung des Gemüths beytragen kann. Uebrigens verdie
nen die Bemerkungen, welche der Vf. über die Metho
de der Gefanglehre in einer Volksfchule aufftellt, von 
jedem Volkslchullehrer beachtet zu werden.

II. Abfchnitt. Die Schule und der Schiller. Der 
Vf. verlieht hier unter Schule den Ort des Unterrichts, 
betrachtet den Schüler zunächft nur als Lehrling, und 
behandelt nun überhaupt die Frage: wie die Schule, 
und wie der Schüler müffe befchaffen feyn, venn der 
Unterricht nach den oben aufgelteilten Vorfchriften er- 
theilt werden und fruchten folle. '

Den Begriff der Volksfchule, zum Unterfchiede 
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von jeder anderen Art der Schule, beftimmt der Vf. 
fo: fie ift eine von dem Gefammtwillen aller Staatsbür
ger ausgegangene, von dem Oberhaupte oder von der 
Regierung des Staates getroffene odei' geleitete Apftalt, 
an welcher die Gefammtheit eben fo grofses Intercße 
nimmt, als der Einzelne, welcher Kinder in diefelbe 
fchickt, und zu welcher eben darum jeder, auch der 
kinderlofe Bürger, das Seinige beyzulragen verpflich
tet ift; fie hat zum Zweck, den Menfchen aus dem 
Leben in der Familie in das öffentliche überzuleiten; 
ihre -Aufgabe ift die allgemeine Befähigung der Volks
jugend zum Volksleben durch gleichmäfsige Zucht und 
gleichmäfsigen Unterricht. Es könne allo nicht von 
verfchiedenen Arlen der V olksfcnule die Rede feyn, 
wie das. Jswiier beyhahe immer gefchehen; fondern 
die Volksfchule fey Volksfeinde} fie mag in einer 
Stadt oder auf dem Lande, in einer reichen oder in 
einer armen Gemeinde, unter Tagelöhnern oder Hand
werkern , für Knaben und Mädchen gefondert oder 
für beide gemeinfchalilich, vorhanden feyn. — Der 
richtige Geift der V olfcsfchjile fey der Geift dei’ Ord
nung, des Fleifses , und der Gefelligkeit. — Oer Vf. 
entwickelt nun die nothwendige Befchaffenheit einer 
Volksfeinde; und zwar theils die innere, theils die 
äufscre. Zur. äufsereu rechnet er Alles, was die me- 
chanifche Einrichtung der Schule betrifft, nämlich: 
1) die Lage upd-Rauari. des Schulhaufes: 2) die Grö- 
fsc, Form, und übrige Befchaffenheit des Lchrzim- 
mers; 3) den ganzen fogenannten Lehrapparat oder 
das Lehrgerälhe; — zur inneren hingegen Alles, was 
die organifche Einrichtung der Schule betrifft, d. h. 
1) die durch gewiße Gefetze beftimmte Schulordnung; 
2) die Abtheilung der Schüler in Claffen und 3) 'den 
Lectionsplan. * * - Rec. kann hier den Lefer nicht in 
das Einzelne einführen, fondern mufs denlelben auf 
die Schrift felbft verweilen; eben fo rückfichtlich def- 
fen, was der würdige Vf. über die Schüler, über die 
Aufnahme in die Schule und den regelmäfsigen Be- 
fuch derfelben , über die Stimmung, welche der Schü
ler mit zur Schule bringt und in derfelben erhält, 
über die Cenfur der Schüler, über die Schulprüfun
gen, Preisverlheilung, Entlaffung aus der Schule und 
über die Feyertagsfchule mit gründlicher Sachkennt- 
nifs, mit Klarheit und Lebendigkeit entwickelt hat.

III. Abfchnitt. Der Schullehrer und Jeine V er- 
hdltniffe. Mit edler Würde fpricht hier der VI. 
zuerft von der Würdigung des Lehrftandes. Nur da
durch dafs er Anderen die gröfsten und wichtigften 
Dienfte rückfichtlich ihres geiltigen Lebens leiftet, fey 
der Lehrftand wahrhaft giofs; nui dadurch, dafs er für 
den Übrigen grofsen Haufen der fiebere Wegweifer und 
treue Führer durch die irdilchen V erhällnifle hindurch 
zum grofsen Ziele der Menfchenbeftimmung wird/ fey 
er ehrwürdig; nur dadurch, dafs er nicht herrfchen, 
fondern nur dienen will, fiebere er fich L ie wa re Herr- 
fchaft. — Hierauf wird die Stellung des Volksfchul- 

lehrers im Ganzen des Lehrftandes aufgewiefen, Und 
als eine Stellung in der Mitte zwifchen Familie und 
Gemeinde, zwifchen Staat und Kirche, zwifchen Vor- 
gefetzten und Untergebenen, die er zufammenhalten, 
vereinigen und zu einem Zwecke der Menfchenwohl- 
fahrt vermitteln foll, bezeichnet. Es werden ferner 
die Folgen entwickelt, welche fich aus jener Stellung 
ergeben, und welche theils das Betragen und den gan
zen Lebenswandel des Volksfchullehrers, theils die be- 
fonderen Rechte betreffen, ohne welche er in feinem 
Berufe nicht thätig feyn und nützlich werden kann. 
Die verfchiedenen Verhältniffe des Volksfchullehrers 
werden in drey Claffen eingelheilt, in feine perlönli- 
chen, häuslichen, und öffentlichen Verhältniffe. Zu 
den perfönlichen rechnet der VI. alles das, was der Leh
rer feyn mufs, um Schullelnei • befler Schulmeifter 
in der wahren Bedeutung des Wortes — feyn zu können 
abgefchen davon, ob er ledig oder verheirathet, Fami
lienvater oder kinderlos, Gemeindefchreiber, Organift, 
oder fonft etwas Anderes ift; und fiellt nun (S. 546__ 
581) die Anfoderungen zufammen, welche rückficht
lich der körperlichen Befchaffenheit und Haltung, rück-’ 
fichtlich des Anftandes und Ganges, der Sprache, des 
Vortrags, der Nahrung, dei" Kleidung, der Lebensart 
und Tagesordnung, des Umgangs und der Gefellfchaft, 
der Freuden und Vergnügungen, der Gemüthsftim- 
mung, des Charakters, der Fortbildung und des Le
benswandels , an den Volksfchullehrer nothwendig ge
macht werden müllen. Eine vortreffliche Abhandlung, 
welcher Rec. recht viele Lefer wünfeht. Wie fehr unfer 
Vf. bemüht ift, das Bild eines Volksfchullehrers, wie 
ei' feyn mufs, darzuftellen, davon zeugt ferner dio 
Ausführung über die häuslichen Verhältniffe deffel
ben, (S. 581 — 592) wo der Vf. von der Brautwahl, 
von dem Eheftande, der Kinderzucht, von dem Ver
mögen des Lehrers und der Verwaltung deffelben, 
von dem Hausgeräthe und häuslichen Aufwande, 
und von der Ordnung in dem ganzen Hauswefen def
felben fpricht. — Endlich unter den öffentlichen Ver- 
hällniffen des Schullehrers verficht der Vf. gewiße Ne
ben-Dienfte, welche nach unferer bürgerlichen und 
kirchlichen Verfaffung beynahe durchgehends, wenig- 
ftens auf dem Lande, mit dem Hauptgefchäfte eines 
Volksfchullehrers verbunden find, nämlich die Gefchäfte 
eines Gemeindefchreibers und Rechnungsführers eines 
Organiften und],Chordirectorsy und endlich eines* Mefs- 
ners oder Kirchners. Auch die hieraus für den Schul
lehrer entftehenden Obliegenheiten und von ihm zu lo
dernden Eigenschaften werden einer fo ausführlichen 
und belehrenden Betrachtung unterworfen^ dafs demje
nigen Staate Glück zu wünfehen ift, welcher unter fei. 
nen Volksfchullehrern viele Solche zählt, welche unter 
der Direction eines Mannes, wie der Vf. der vorliegen
den Schrift ift, fich für ihren wichtigen und fchönen 
Beruf gebildet haben!
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Leipzig b. Fr. Fleifcher: Georg Carl Otto’s Be- 
dafs fich ein. riechnungsfuhrer bey 

legung feiner , einen 18/übrigen merkwürdigen 
itsprocefs veranlafsten , und noch befirittenen} 

COnibinirten Rechnungen keiner Veruntreuung von 
13,343 Rthlr. hat zu Schulden kommen laffen, 

Jondern derfelbe eine Foderunp■ von 16,865 Rthlrm 
behält. 1822. 59 S. -4.

Auch unter dem Titel:
Theorie zur Unterfuchung des finanziellen Vermo- 

k genszufiandes eines Principals bey Anschaffung ei
nes Waarenlagers durch einen Factor. Ein Ka
tharticon des gemeinen arithmetifchen Verftandes 

. nach den emfachlten Regeln des Buchhaltens Lear-

bwXnder Mathematik 
bey dem kümgl. fachf. adehchen Cadettencorps.

' merkwürdigen Schrift zeigt lieh nach den S. 2
autgestellten zwey Schema’s, dafs -eines Principals Rech- 
l aX hT Rthlr^ 21 ah Caffabe-
wie der Factor aber, fo-
habe nC k Vf. diefer Schrift, der Meinung ift, Er 
an den IV ST8 VOn Rthlr., 19 gr.,7fpk 
an aen 1 micipal felblt zu machen. 1
nnnaifdCrl)TMfinfllltale einer und ^felben Rech- 
•h-ren pX M S. 8 „über
beiden Q u ^lf° d°ck Emnahme und Ausgabe ?) von 
aber ift esC1 n?e ekl Streit war.“ Noch Sonderbarer
meifter, Sr^ über die, vom Factoi’ und Flofs-
RechnungsrefulHi ott£ H“nel, hinSichtlich gedachter 
/ich ein Theorie von 11 Sätzen
Dauer von 18 Jahren""'"/ H J 1822 na'h rt? 
düng für beide Theile hewSTT”?'
, ,ö c i t+ i Jl-ygciunrt halte. z\.m allerlon- derbarltcn aber ift dem ruhig Wehenden Beobachter, 
dafs der von dem r actor Hanel felbft geführte S. 12, 
13, 14 u. 15 der Bwsfchrift aufgeStellte Calla'-Conto, 
der gewiffermafsen, als Document der Richtigkeit feiner 
r?ckuunS^ von üim und dem Vf. der Beweisfchrift 
;eXt. angerühmt wird, klar und deutlich darthut und 
^itatigi; ,,Der Principal habe allerdings 13,343 Rthlr., 
lallfr ’ pf’ ak Caflabeftand von ihm zu verlangen,
führte rsUkkt über eine in Ausgabe unbeftimmt ange
gen könnS^e mit andarweit gültiger Quittung bele-

z A. L. z. 1S25. Barläi

Wenn man nun annimmt, dafs auf der einen Seite 
diefer Parteyen ein Principal —— allem Anfchein nach 
Einer der gerechtelten 1 ürlten Deutschlands, welcher 
vom Inland und Ausland, und fo weit Ciyilifation ge
drungen ift, allgemein verehrt wird — lieht, deflen 
Rechnungsführer fachkundige, dem heiligen Recht in 
Rechnungen parteylos huldigende Männer lind 5 —. 
wenn man ferner erwägt, dafs lieh gegenfeitig ein Fa
ctor, oder hier ein Flofsmeilter befindet, dellen Cha
rakter tadelfrey, fowie fein Thun und Lallen als das 
rechtlichfte bey feiner Aufteilung allgemein anerkannt 
feyn mufste, da ihm gegen eine halbe Million Rthlr. 
auszuzahlen und zu verrechnen anvertraut ■worden ——• 
und wenn, als man höheren Orts feine Rechnungen 
nicht richtig fand, ein Mann von hohem und reinem 
Ehrgefühl, ein Mann von ausgezeichnetem Charakter, 
welcher eine öffentliche Lehrltelle der Mathematik wür
dig bekleidet, für ihn öffentlich auftritt und zu bewei- 
fen fucht, er habe dem Principal keinen Caßabeftand 
zu gewahren, Sondern vielmehr gegenfeitig an ihn zu 
fodern: — wer Sollte hier nur irgend einen Gedanken 
rechtswidrigen Benehmens lieh erlauben können ? ? ?

Unter Solchen Umltänden mufs alSo in diefen Rech
nungen ein Irrthum obwalten; um dieSen aufzufinden 
und überzeugend für beide Theile darzulegen, trug ein 
anderer Recenfent in diefen Blättern (Erg. Blatt. 1823. 
No. 81), nachdem er auf diefen Schon an lieh höchft 
intereffanten Rechnungsfall aufmerkfam gemacht, und 
die dadurch veranlafste unglückliche Lage des Flofsmei- 
fters Hänel gefchildert hatte, auf eine von Sachverstän
digen Handelsleuten gebildete Commifßon an, deren 
Äusfpruche die Sache anveriraut werden füllte.

Rec. weifs nicht, ob und wann eme Solche Com- 
■ miSfion zu Stande kommen wird; unterdeflen hat er 

felbft die Hänelfchen Rechnungen in Cameral- und 
doppelter Buchhaltungsrorm bearbeitet und auseinander 
gefetzt, und-glaubt es der guten Sache Schuldig zu feyn, 
feine Refultate hier mitzutheilen. Er Wird fich freuen 
wenn dadurch der unfelige Procefs feinem Ende nahe 
gebracht wird.

Nach den in der Einleitung diefer Beweisfchrift 
8. 2 von des Principals Rechnungsführern aufgelteilten 
zvyey Schema’s hat der Factor allerdings als Cafl’abeftand 
einer von No. 1/94 bis No. 1803 laufenden und mit 

Ende derfelben Numer abgefchloffenen Rechnungen: 
13,343 Rthlr., 21 2| pf. zur freyen Verfügung des
Principals zu gewähren, und es Stimmt auch der ein
fachste Camera! - Rechnungs - AbSchlufs, wie folgender
zeigt, damit überein.

R
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'Einnahme.
An Capitalien, laut Kapitel I. 31,349 Rthlr. 16 gr. 2>pf- 
.— erborgten Capitalien laut

Kapitel II. 253,751 — 9 — 4| —
-— Anweifungscapitalien laut

Kapitel HL 73,427 — 23 — 8 —
*) — Gewinn des Nebenge

fchäfts laut Conto p. fe. 109,377 — 13 — 6|

Einnahme in Summa 467,906 Rthlr. 14gr. 9Jpf.
Ausgabe.

Für zurückbezahlte Capilale
laut Kap. II. 71,357 Rthlr. 11 gr. 3 pf.

— abzufchreibende Anwei-
fungscapitale laut Kap. HL 73,427 — 23— 8 — 

—■ angefchaffte Waaren laut
Kap. IV. 309,777 — 6 — 8 —

Ausgabe in Summa 454,562 Rthlr. 17 gr. 7 pf.

Abfchlufs.
Einnahme 467,906 Rthlr. 14 gr. 9| pf.
Ausgabe 454,562 — 17 — 7 —■ bleibt

Cafiabeftand 13,343 Rthlr. 21 gr. 2-j pf.

Wenn nun diefe Rechnungspartiecn, nach doppelter 
Buchhaltung**)  geführt, richtig in ein Hauptbuch über
tragen, und die Conti mit Ablauf No. 1803 abgefchlof- 
fen worden wären: fo würde die Haupt- oder General- 
Bilanz ***),  die das nämliche Refultat, wie yorltehen- 
des, zeigt, folgende feyn.

*’) Die Herren Rechnungsführer und Reviforen des Prin- 
cipals wollen es entCcliuldigen , wenn wir liier wieder 
mit der kciufniänidfchen Buclilialtun-g an^ezoe;cn körn- 
men, welche, mnichlig geführt, manches Unangenehme 
für fie nach fich gezogen hat; indetfeu hoffen wir, 
dafs, wenn dicfelbe in diefer Bearbeitung etwas zur 
Beylegung des ciitfpoimenen Streits beyträgt, man lieh 
wieder mit ihr ausföhnen wird.

***) General-Bilanz wird gezogen, wenn die Bücher zum 
Abfchlufs bereit und wirklich fciion a oge fehl o Ift, n find. 
Darin zeigen fielt nur Debitores (Schuldner) und Cre
ditores (Gläubiger), die, wenn beide in ihren Haupt- 
lummen gleich ftimmen, die Ri. ’i kch der Buchfüh
rung befiatigen. Von einem Saldo in einer dergleichen 
General-Bilanz kann daher nie etwas Vorkommen.

Debitores General-Bilanz ult0. No. 1803. Creditores.

Calla - Conto 
Waaren - Conto

Rthlr.
13343

309777

gr 
21
6

pf.
2a
8

Capital-Conto 1.
Capital-Conto II.

Rthlr.
140727
182393

gr
5

22

pf. 
ß> 
4

Sumina 323121 3 1O4 Summa 323121 3 1°i

•) Da diefer Abfchlufs Ende No. 1803 gemacht worden : 
fo ift es ganz gleich, ob diefer Ncbengelchäfls-Gewinn 
hier in Einer Summa, oder wie in des Factors Cafia- 
Conto S. 13 bis 15 der Beweisfchrift theilweife, wie he 
eingenommen, aufgeführt wird: fohald er lieh nur bis 
zum Schlufs i8o,3 richtig und ohne weiteren Abzug auf 
109,377 Rthlr., 13 gr., 6| pf. belief.

Vorftehende General-Bilanz zeigt, dafs dem Capital- 
Conto I. die 109,377 Rthlr., 13 gr., pf. reiner Ge
winn des Nebengefchäfts gehörig zuzufchreiben, hinge
gen die zurückbezahlten 71,357 Rthlr., H 3 pf. 
dem Capital-Conto II. abgefchriebcn worden lind, und 
beym Abfchlufs diefe beiden Capitale I. und II. in

13,343 Rthlr. 21 gr. pf. Caflabeftand, vom Factor 
zu gewähren und

309,7/7 — 6— 8 •—• an angelchafften Waaren
S?. 323,121 Rthlr. 3gr. 10|pf.

fich gegenfeitig umgewandclt haben. Denn von den 
laut Anweifungen in Einnahme und Ausgabe in den 
zwey Schema’s ftehenden 73,427 Rthlr., 23 gr., 8 pf. 
kann in diefer Bilanz keine Erwähnung mehr feyn, weil 
fich deren Capital - Conto ausgeglichen befindet. Soviel 
über die von des Principals Seite aufgetiellten zwey 
Schema’s!

Im weiteren Verfolg der Beweisfchrift ftellt der Fa
ctor Einnahmen und Ausgaben, nach den Numern fpeci- 
ficirt und bis auf eine einzige Ausgabe-Poft oder Partie, 
den zwey Schema’s des Principals gleich, nebft verfchie- 
denen Inventuren, Bilanzen, AbfchlüHen, fowie feinen 
eigenen geführten Calla-Conto auf, und fcheint näch 
feiner und des Vis. der Beweisfchrift Anficht und Zu- 
fammenltellung einer Anzahl ausgehobener Verglei- 
chungsfätze und Buchhallungsparlieen arithmetifch, fo
wie mathematifch, bewiefen zu glauben, dafs er, der 
Factor, keinesweges 13,343 Rthlr., 21 gr., 2J pf. an 
den Principal oder dellen Verfügung, als^Beltand feiner 
geführten Rechnungen,, zu bezahlen Tchuldig fey, fon- 
dern vielmehr felbft noch eine Foderung von 16,874 R thlr., 
19 gr., 7£ pf. an ihn zu machen habe. Diefe beiden 
Summen zufammengezogen, betragen: 30,218 Rthlr., 

z 16 gr., 9| pf- als diejenige Differenz lumme, um die der 
Factor, fowohl S. 9 in feiner A. Bilanz über die In
ventur, als auch weilerhin, am allcraugenlcheinlichßen 
und auffallendften aber S. 17, i11. R1Tentur zuni 
Generalabfchlufs und zum Nachtheil des I tincipals fich 
geirrt hat, weil er in erlter die Summe des Nebenge- 
fchäftsgewinnes von 109,377 Rthlr., 13 gu, 6g pf. einzu
bringen unterläfst, während er gegenteilig die voll® 
Summe der für angefchaffte V\ aaren ausbezahlten 
309,777 Rthlr., 6 gr., 8 pf- aufführt, die er doch zum 
Theil mit eben diefen Gewinngeldern, laut feines ei
genen Calla-Conlo’s, bezahlt hat. S. 17 hingegen 
bringt er im Aclivftand, ftatt der vollen Summe 
des Nebengefchäfts - Gewinnes von 109,377 Rthlr., 
13 gr., 6f pf. nur 79,158 Rthlr., 20 gr., S$ ph ein, 
während er im Pafiivßand auch die volle Summe für 
angefchaffte Waaren mit: 309,777 Rthlr-, 6 gi«, 8 pf., 
auffuhrt. Inheiden irrt er fich klar. uud < cu tlich um 
jene angeführte und fo lange beftrillene Di lerenzfumme 
von 30,2IS Rlhlr., 16 gr., 9 3 l’£- Vf. <kr
Beweisfchrift gründet auf des irrige,
Inventur-Aufhellungen und J c ° C]PG ^geho
benen Beweis- und Vergleic mngs u ze. Es zeigt fich 
nun auch, fowohl nach den zwey Sjchema's des Prin
cipals, als nach Angabe des Factors S. 6. 7. 8.13 bis 15 und 
31 der Beweisfchrift} dafs alle Einnahmen und 
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gaben gegenfeitig ganz gleich flimmen, und dafs der 
Factor einzig nur S. 13 in feinem Caffa-Conto No. 1798. 
5,542 Rthlr., 11 gr., 8£ pf., ganz befonders mehr in Ausgabe 
bringt. Mit diefcr Summe aber fcheint es eine ganz 
eigene Bewandnifs zu haben. Denn wenn derfelbe fie 
8. 8 Anfangs des Kapitels V, als: „durch den Factor — 
Welcher einen Theil des Kapitel II erhobenen Verlags 
anderswo verbrauchte, und nicht für Anfchaffung des 
Waarenlagers ausgegeben hat, daher diefcr Theil als 
baar in der Cafle des b actors anzufehen ilt und gegen 
Quittung^ an den Verleger bezahlt wurde“ außühret, und 
S. 13 in N o.l /98 feines Caßa-Conto dennoch „pr. Kap. VI 
durch den bactor bezahlt“ an Warenlieferung alfo ? — 
aus aeza i t aben will: fo widerfprechen lieh alle diefe 
Angaben von felbft, und jeder Dritte, der diele Rech
nungen prüft, mufs dem Factor für den Betrag diefcr 

umnie lo lange als Schuldner anerkennen, bis er fich
7 ^p111 durch anderweite gültige Quittung ent-

* J- ^la^* * Kann er nun diefes bewcrkltelligen, und 
diefe Zahlung gehört in Ausgabe diefer Rechnungen: fo 

5ch ^m zu gewährender Cafl’abeftand auf 
kv Kthlr., 9 gr., 5| pf. Wenn aber jene vorer

wähnten 5-542 Rthlr., 11 gr., 81 pf. fchon in den Aus- 
gaben. der zwey Schcma’s mit inbegriffen find, oder 
nicht in Ausgabe dieferRechnungen gehören: fo bleiben 
13,34o Rthlr., 21 gr., 2’J pf., unabänderlich feiler 
Calla-Beftand, welchen fogar dann fein eigener — in 
ich V; 13, 14 unit 15 «“fgeftaiter -

ift): fo würde er die 30 ansbezahllcn Rthlr. zum zwey- 
ten Male abziehen, und dadurch eine andere Art 
Einmal Eins aufftellen, worinnen Einmal Eins nicht 
Eins, fondern Zwey ilt.

*) Diefe Rückzahlung ift alfo baar gefchehen; warum 
brachte fie der Factor nicht in diejenigen Nnmern, 
wo fie theilweife Statt halten, mit in Caßa-Conto; 
Wäre es eefchehen : fo umfafste diefcr Conto da» ganze 
Gefchäft, und ward fonach die reine Seele de c Jen-

••) Wenn der Factor die Einnahme des Nebengcfchafts 
nicht gehabt, und dennoch für 509,777 Rthlr., 6 gr., 
8 pf , Waaren angefchaßt und bezahlt hatte: fo wurde 
erPailcrdings in einem Vorfchuße von 30,218 Rthlr., 
16 ar , Q t pf-, geftanden haben, indem er foviel weni
ge/ Capitalien dazu eiuiiahm. In vorliegendem Fall 
aber, und laut deines eigenen Caffa-Conto, ganz L^- 

. ftimmt nicht. Nach dicfem Caßa-Conto und dem Ex- 
tractS. 16 der ueweißchr-iit fcheint de-r Factor kejineswe-es 
hinlang iche Kenntniffe und Erfahrung in der Buchhal- 
tunS $ehabt zu haben; wenn nur der gute Mann, da 
er jo feit ^anf einem gclcifieten Vorfchufs Lefiehet, fich 
nieht auch im gerechten Eifer für feinen Principal, 'in 
leinen eigenen urfprünglichen Rechnungen bey An- 
gabe des Gewinnes vom Nehengbfi'haft geirrt hat! Denn es 
ift doch nicht zu glauben, dafs Einer und Derfelbe, 
der einen fo richtigen, nur in der Form mifsverltaH- 
denen Caßa ■ Conto führt, Einnahmen und Ausgaben bis 
auf Achtels Pfcm^?. : berechnet, der, indem diefer Ctif- 
fa-Conto doch _?cen ihn zeuget, fich ftets auf denfel
ben, als fh; ’ " hii fich beziehe!, doch zugleich 
feinem Piimb ai auf eine unredliche Art zu nahe tre
ten Tollte-

nach des Pruicxpals Schema in Einnahmen und Aus
gaben nbngens völlig gleichllhnmender _ a^i vom 
rüb I an mehreren Stellen derfelben
rühmlich und gleichfam als Document angepricfener 
Calla-Conto vollkommen bekräftigt. Schade nur, dafs 
aieier Lalla-Conto nicht in eigentümlicher Form der 
öoppelten Buchhaltung geführt, und dem Factor der

v ahn benommen worden ift, als könne er laut S. 16 
für p Kxlract aus dem Calla - Conto machen, und 
einmal1 t(cCn orKhufs zu der Waarenbezahlung noch 
16 X Z?m zweytenmal, 30-218 Rthlr.,
J? ,S ’ 9 5 pf. von den 109,377 Rthlr., 13 gr., 6^ pf. 
Nebengelchäftsgewinn abziehen *),  und fonach Si 17 
Rthlr Invenlur-ABfchlufS 7-wcyter Poft nur 79,158 
dann Z,- 7,- ?r’ ' erbringen. Oder wenn er
gehabt hA^.1 ’r °9,218 Rthlr., IQ gr., 9 3 pf. Vorfchufs 
geführt hakln Cr unKhlbar richtiger auf
nahmen und An 7^ nU7 ‘•befer Caffa - Conto alle Ein- 
S. 31 der Beweisff^ dc® aufsor der erft
 y > anfgefuhrten haaren Rückzah-

Das erftemal nahm er fie ja - „ , , „
angcfchaiTlen Wcarcn
1803 davon weg. Denn wenn x. B. Jemand für Rech
nung eines Anderen :

109 Rthlr. einnimmt) und davon
30 — an Waaren für ihn einkauft und be

zahlt : fo bleiben

’M) Rthlr. CalTabeftand übrig.
ch®1116 tum der Jemand eine Inventur und Verglci- 
Mur"^ uJer Abfchlufs darüber machen, und brächte 
im Pafrr r> 4m Activ- und dennoch wieder 30 Rthlr. 

tvftand (wie der Fall in der Bcweisßhriß $» 17 

hing *)  von 71,357 Rthlr., H gr., 3 pf. einfehliefst: 
fo haben wir, um eine bequemere Ueberficht deßeiben 
zu veranlaßen, denfelben am Schlüße diefer Rccenfion 
in doppelter Buchhaltungsform, jedoch in Partieen oder 
Poften, fo wie auch beym Abfchlufs und Vortrag jeder 
Numer, jenem gänzlich gleichlautend, fub B, auf- 
geftellt. Gehet man nun diefen Caßa-Conto Nu
mer für Numer durch, lo findet fich in keiner ein . 
gelciftetcr >Vorfchufs des Factors von 30,218 Rthlr., 
16 gr., 9 5 pf- **) : Genn nur in den erften Nu- 
mern zeigt fich diefer für ihn, nämlich gleich beym 
Abfchlufs der Numer 1794 und 1795, wo er in bei
den 5,568 Rthlr., 2gr., 2| pf. mehr ausgab , als er für 
den Principal einnahm 5 dielen \ orlchuls brachte et lehr 
richtig in N°- 1796 gleich iu’s Credit in Ausgabe -—- 
und bediente dich daher diefer Summe von den im Kaufe 
diefer Numer eingegangenen Geldern. Da er aber beym 
Abfchlufs No. 1796 neuerdings mit 1,913 Rthlr., 7 gr., 
10 J pf. in Vorfchufs kam : fo ftellte er diefen ebenfalls 
gleich wieder in No. 1797 in’s Credit, und bediente 
fich deßen von der Einnahme im Lauf derfelben Nu
mer, wie in No. 1796. Nun endigen fich aber feine 
gemachten Vorfchüfle, deren letzter im Lauf, Numer 
1797, vollkommen getilgt wurde, indem cr in diefer 
Numer 29,821 Rthlr., 1 gr., 1| pf. an Capitalien ein
nahm , und dagegen nur bezahlte :

Für Saldo als feinen Vor
fchufs von 1796 1,913 Rthlr. 7 gr. 10g-pf«

— angefchafl’le Waaren 27,563 . — 18 — 4 —
folglich behielt er: Für Saldo

als Beftand in folgender No. 343 —23— 3

29,821 Rthlr. Igr. l|pf.
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Diefen CalTabcftand {teilte er auch gebührend in’s Debet 
— in Einnahme •— der folgenden No. 1798 auf. Im 
Laufe und beym Abfchlufs diefer No. 1798 ift nun der 
Punct, wo der Factor, nach Angabe der Eeweisfchrift 
8. 16; die erften 7,473 Rthlr., 11 gr., .3 pf. reinen Ne
bengewinn für den Principal einnahm, in’s Debet —- 
in Einnahme — richtig eintrug; und beym Ablchlufs 
diefer No. 1798 ebenfalls gedachte Summe von /473 Rthlr.., 
11 gr., 3 pf. als Cafl’abeltand behielt; welchen er auch 
ganz richtig wieder in’s Debet No. 1799 aufltellte, und 
auf diefe Weife mit dem jedesmaligen Caflabeftand in 
den folgenden Numern forlluhr. In Numer 1799 alfo 
hatte der Factor in

Jinnah m e.
36910Rthlr. 16gr-3^pf- * *)  an reinem Nebenge- 

fchäftsgewinn und

6393 Rthlr. 21 gr. 6pf. von den Nebengefchäfts- 
Gcwinngeldern weg; und bezahlte damit die in diefer 
Numer; in Betrag mehr eingekauften Waaren, als die 
Einnahme an -Capitalien betrug; und nahm in den fol
genden Numern; .auf gleiche Weife, bis zum Ab- 

T fchlufs No. 1803 30218 Rthlr.; 16 gr.; 9^ pf. — mit 
/Einfchlufs vorerwähnter 6393 Rthlr/; 21 gr.; 6 pf. — 
von den Nebengefchäfts- Gewinngeldern mit zur Be
zahlung der angefchaflten Waaren weg; fo dafs von 
den 109,377 Pilhlr.; 13 gr.; 6| pf. urfprünglicher Suni; 
me derfelben, nur 79,158 Rthlr., 20 gr., 8^pf. beym 
Abfchlufs No. 1803 übrig blieben.

Zöge man ferner Einnahmen und Ausgaben diefes 
Hänelfchen Cafia - Conto **) nach Cameral - Rechnungs-

*) IVTit Inbegriff des Caffabefiands in No. 1798 von 7,47$ 
Rthlr., n gr., 3 pf. der auch aus reinem Nebengewinn 
beltand.

*•) Worin die 73,427 Rthlr., 23 gr., 8pf., Anweifunss- 
capitale als durchlaufende Poften > laut Beweis fchrift 
S. 12, Betrachtet find.

30620 ■—• 1— $ — an Capitalien I und II.

Sa. 67530 Rthlr, 17 gr. 8| pf. Die Ausgabe für ange- 
fchaffte Waaren dagegen 
war

37013Rthlr.22gr.llpf. laut Kap. IV.; es blieb 
daher

30516 Rthlr. 18 gr. 9| pf. Caffabeftand auf No. 1800. 
Da nun in diefer Numer 1799; für angefchaffte Waa
ren ; die Ausgaben

37013 Rthlr. 22gr. 11 pf. — die Einnahmen an Ca*  
pitalien hingegen nur

30620 — 1— 5— waren: fo nahm der Fa
ctor natürlich

art aus, und machte davon einen Abfchlufs: fo zeig
ten fich :

Kapitel IV.
__  des Factors Separatfchuld

Einnahmen.
An Capitalien des Principal zu

Kapitell. 31349 Rthlr. 16gr. 2|pf.
— erborgten Capitalien zu Ka

pitel II. 253751 — 9—4’__
— Gewinn des Nebengefchäfts

von 1798 bis 1803 109377*  — 13— 6f-—

Einnahmen in Sa. 394478 Rthlr. 15 gr. 1*  pf.
Ausgaben*  

Für angefchaffte Waaren, laut
309777 Rthlr. 6 gr. 8

IdUL ICIHVJ ouaavv OU11.LU

1798 5542 —
Ausgaben in Sa. 315319 RlhlrTlSgr. 4» p£ 

Abfchlufs.
394478 Rthlr. 15 gr. li pf. Einnahmen.
315319 — 18—4|— Ausgaben,

79158 Rthlr. 20 gr. 8| p£ Caffabeftand.
Ziehet man nun hievon die laut 
S. 31 zurückbezahlten Capita
lien von

71357 Rthlr. 11 gr. 3pf. ab : fo bleiben

7801 Rthfr. 9 gr. 5|pf. Hiezu des Factors Separat- 
fchuld von £

5542 — 11— 8|— ift

13343 Rthlr. 21 gr. 2 j pf. vom Factor als Caffabeftand zu 
gewähren.

Wären aber die 71,357 Rthlr., U gr., 3 pf. zurückbe
zahlte Capitalien in diefem Calla-Conto, fowie in den 
zwey Schema’s des Principals, mit eingebracht, und die 
Partieen nach doppelter Buchhaltung in ein Hauptbuch 
getragen, und daffelbe mit Ablauf No. 1803 abgefchlolfen 
worden: ' fo zeigte die gezogene Generalbilanz fich fol
genderweife :
Debitores General-Bilanz ult. No. 1803. Creditores.

(Der Befchlufs folgt im n'dchften Stücke.)

Cafla - Conto
Factor Hänel
Waaren - Conto

Rthlr.
7801
5542

309777

sr 
9

11
6

pf.
5|

8

Capital-Conto I.
Capital-Conto II.

Rthlr. 
140727 
182393

gy 
0

22
Pf

Summa 323121 3 1OJ Summa 323121 3 10j

NEUE AUFLAGEN.
Berlin, h. Amelang: Der Katechismus Lutheri, ausführ

lich erklärt in Fragen und Antworten, wie auch mit Sprüchen 
und Liederverfen verfehen. Ein Handbuch beym Katechifi- 

ren für Schullehrer auf dem Lande, von S. C. Dreift, Pre
diger zu Barzwitz. Dritte, durchaus verbeflerte und ver
mehrte Auflage. 1824. VI u- 1$1 S. 8. (8 gr.)
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT.

Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Georg Carl Otto's Be- 
weisfchrift, daß fich ein Rechnungsjahr er bey 
Ablegung feiner, einen 18/übrigen merkwürdigen 
Rechtsproceß veranlaßten, und. noch beftrittenen, 
combinirten Rechnungen keiner Verui ’^euung von 
13,343 Rthlr. hat zu Schulden kommen laßen, 

fondern derfelbe eine Foderung von 16,865 Rthlrn. 
behält u. f. w.

(Bejchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

In der angegebenen Generalbilanz findet man gleich je
nem S. 3, dafs dem Capital-Conlo I die -109,377 Rihlr. 
13 gr., 6$ Pf« reiner Nebengefchältsgewinn gebührend 
zugefchrieben, hingegen die zurückbezahlten 71 357 
Rthlr., 11 gr., 3 pf. an den erborgten Capitalien II ab- 
gefchneben worden find, und beym Abfchlufs diefe 
beiden Capitalien lieh in

—-- -------------
7801 Rthlr. 9gr- 5^ pf. Caffabeftand, und
5542 __ U__ 8|— des Factors Schuld

Sa. 13343 Rthlr. 21 gr. 2^ pf. ,~die Factor Itets zu gewäh
ren hat, und in

309777 Rthlr. 6gr. 8 pf. an angefchafften Waaren 

Sa. 323121 Rthlr. 3gr. lOjpf. 'umgewandelt haben. 
Denn von den 73427 Rthlr., 23 gr., 8 pf. Anweifungs- 
capitalien kann ebenfalls in diefer Bilanz keine Rede mehr 
feyn, weil fich beym Abfchlufs der Conto derfelben fal- 
dirt befindet.

So lange nun der Factor- feinen eigenen Cafla-Conto, 
hier nur in gehöriger Form fub B. aufgeftellt *), als 
richtig anerkennt, 'und fich wegen der 5,542 Rthlr. 
11 gr., 8| pf., die unter fo verfchiedenerley Ausgabeart 
eingebracht find, nicht hinlänglich ausweifet, fo lange 
bleibt er unvermeidlicher Schuldner jenes Beftandes fei
ner Rechnungen von 13,343 Rthlr., 21 gr., 2| pf. an 
den Principal odeY deflen Verfügung.

B. No. 1794 und 1795. B.
Hebet. ___________ Calla - Conto. ________ Credil.

f

•No.
1795 An Capital - Conto I. Credit für 

dergleichen erhaltenes Capital 
Rthlr.

An Capital - Conto II. Credit für 
erborgte Capitale

An Saldo als Vorfchufs in No.
1796.

2166

35501

5568

18

9

2

H
ht 

<a
)o

o 
<a
|cc

| 
eo 

-̂
r 

et

No. 
1794

1795

Pro Waaren-Conto IV. Debet 
für angefchaffte Waaren be
zahlt Rthlr.

Pro Waaren-Conto IV. Debet 
für dergleichen

1101

42135

3

2

5

üj

43236

2

11

1ÖJ— Sa. Rthlr. 43236 5 10| ud« ALLIIiJl»

A„ r ■ . ‘No- 1796.
derale,a k ^onto F Credit für dergleichen erhaltenes Capital

An Capital -Conto II. Credit' fü7
erborgte Capitale

An Saldo als V orfchufs in No
1797.' _

2192

34100

1913

5

7 10f

1795

1796

No. 1796.
pro Saldo als Vorfchufs in No.
„ 179£ Rthlr.
Pro Waaren - Conto IV. Debet 

für angefchaffte Waaren be
zahlt

5568

32637 U

Sa. Rthlr. 38205 13 Ji Sa. Rthlr. 38205 13 3
1 —

’) Dafs diefer, nach des Factor Hänels eigenem Caffa- 
p0.1?10.’ in allen Poften oder Partieen richtig aufge- 
XV” /k’ kann jeder erfahrne Kaufmann bekräftigen. 
V' unlchte man aber höchften Orts von einem Wechfel- 
oder Kandels-Platze Deutfchlands eine weitere Beftäti-

J. A. L. Z. 1825. Erßer Band.

gung darüber zu erhalten: fo darf man nur beftimmen, 
ob fie von Augsburg, Berlin, Frankfurt a. M., Ham
burg , Leipzig, oder Wien feyn foll. Der Vf. gegen
wärtiger Auseinanderfetzung diefer Rechnungen ift be
reit, fie darzureichen.

S
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Debet*_______________ Calla. - Conto.. Credit.
No.
1797

1 No. 1797*
An Capital - Conto I. Credit für 
, dergleichen erhaltenes Capital 

Rthlr.
An Capital-Conto II.. Credit für 

erborgte Capitale

2421

27400

1

—

*-i<» 
।

~
 

1 
1

Nr.
1796

1797

No. 1797.
Pro Saldo als Vorfchufs in No 

1796. Rthlr
Pro Waaren-Conto IV. Debet 

für angefchaffte Waaren be
zahlt

Pro Saldo als Beltand; in No. 1798

1913

27563
343

7

18
23

10|

3*
Sa. Rthlr. 29821 Sa. Rthlr. 29821 1 u

1797
1798

' No. 1798.
An Saldo als Beftand in No. 1797 

Rthlr.
An Capital-Conto I. Credit für 

dergleichen erhaltenes Capital
An Capital - Conto II. Credit für 

erborgte Capitale
•) An Gewinn- und Verluft-Conto 

Credit für erhaltenen reinen 
Nebengefchäfts - Gewinn

343

3791

35500

7473

23

7

11
1 

1

[ 
h
Iü 

I
1 

> 
eö 

et 
1 

eö
i 

---------------------------_____

1798

___

No. 1798.
Pro Waaren-Conto IV. Debet 

für angefchaffte Waaren be- 
ZahR Rthlr.

Pfo Factor Haertel. Debet ver
brauchte laut Capitel V. an
derswo u. f. w. und bey ihm 
als baar anzufehen

Pro Saldo als Beftand in No. 1799

34092

5542
7473

18

11
11

8|

8?
3

Sa. Rthlr. 47108 17 8 t ____ _____ Sa. Rthlr. 47108 17

1798

1799

Nr. 1799.
Au Saldo als Beftand in No. 1798 

Rthlr.
An Capital-Conto I. Credit für 

dergleichen erhaltenes Capital
An Capital-Conto II., Credit für 

erborgte Capitale
An Gewinn - und Verluft-Conto. 

Credit an reinem Nebenge
fchäfts - Gewinn erhalten

7473

4120

26500

29437

11

1

5

| m w
 

1

■W
o-

 
1 

I

1
1799

No. 1799.
Pro Waaren-Conto IV. Debet 

für angefchaffte Waaren be
zahlt Rthlr.

Pro Saldo als Beftand in No. 1800
37013
30516

22
18

11
91

Sa. Rthlr. 67530 17 Sa. Rthlr. 67530 17 "8?

1799

1800

No. 1800.
An Saldo als Beltand in No. 1799 

Rthlr.
An Capital-Conto I. Credit für 

dergleichen erhaltenes Capital
An Capital - Conto II. Credit für 

erborgte Capitale
An Gewinn- und Verluft-Conto., 

Credit für reinen Ncbenge- 
fchäfts - Gewinu erhalten

30516

3440

30000

_3604

18

2

17 h*
 

J 
C
D CD

1 
j 

I

1800
No. 1800.

Pro Waaren-Conto IV. Debet 
für angefchaffte Waaren be
zahlt * Rthlr.

An Saldo als Beftand in No. 1801
37 25
29836

4
9

101
9>

_____ Sa. Rthlr. 67561 14 8 __ Sa. Rthlr.. 67561 14 "8~

1800

1801

No. 1800.
An Saldo-Beftand in No. 1800 

Rthlr.
An Capital-Conto L Credit an 

dergleichen erhaltenes Capital
An Capital - Conto II. Credit an 

erborgte Capitale
An Gewinn- und Verluft-Conto.

Credit an reinem Nebenge- 
fchäfts - Gewinn erhallen

29S36

3827

25200

23387

9

6

1

| Cn CD
 

1

I-U
M

 
| 

4,
* 

I

1801
R'o. 1801.

Pro Waaren - Conto IV. Debet 
für angefchaffte Waaren be
zahlt Rthlr.

Pro Saldo als Beftand in No. 1802
29361
52889

15
Ü O

i -
o

____________________ Sa. Rthlr. 82250 17 21 Sa. Rthlr; 82250 17 2j

und dann beym Abfchlufs derfelben, von diefem in einer 
Summe in des Principals Capital-Conto gebracht.
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Debet.
No. 
1801

1803

No. 1802. 1
An Saldo als Beftand in No. 1801 

Rthlr.
An Capital - Conto I. Credit für 

dergleichen erhaltenes Capital
An Capital - Conto II. Credit an 

erborgte Capitale
An Gewinn- und Verluft-Conto. 

Credit an reinem Nebenge- 
fchäfts - Gewinn erhalten

52889

4528

20550

25075

1

16

8|

2
Sa. Rthlr. 103042 18 51

/

1802

1803

No. 180J.
An Saldo als Beftand in No. 1802 

Rthlr.
An Capital - Conto I. Credit für 

dergleichen erhaltenes Capital
An Capital - Conto II. Credit für 

erborgte Capitale
An Gewinn- und Verluft-Conto.

Credit ‘an reinem Nebenge- 
fchäfts - Gewinn erhalten

71293

4862

1^000

20399

3

20

10 £ 
I CO >-*

■

O
O
(H
 

oo
jH

 OOH
__ Sa.. Rthlr. 115555 10 10§

1803 Anbaiclo als Belt, auis IN eue Rthl.. 79158 20

O
O

Caffa - Conto.

schöne Künste^
Fortfetzung der Recenfion der Tafchenbilcher.

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824.. No. 33.]
1) .Leipzig, b. Fleifcher: NLineroa. Tafchenbuch 

für das Jahr 1825. Siebenzehnter Jahrgang. JVIit 
9 Kupfern. XXX u. 547 S^ (2 Rthlr.)

2) Frankfurt a. M.,. b. Sauerländer: Rheinifches 
Tafchenbuch für das Jahr 1825- Herausgegeben 
von Dr. Adrian. Sechzehnter Jahrgang.. XXII, 
292 u. 48 S. (1 Rthlr. 8 gr.) . v

3) Ulm, in d. Stettinfchen- Buchhandl.: Tafchenbuch 
von der Donau. Auf das Jahr 1825. Herausge
geben vonFudwig Neufer. XXIV u. 357 S. (2 Rthlr.)

4) Frankfurt a. M.: b. Sauerländer: Hyacinthen 
Herker gezogen.. Von Chriftian Auguft 

. 1824. 232 S. 12. (1 Rthlr.)
zählung^vok der e^ften Seite von Liota, eine Er- 
Worte entgeaeA?™h“gen> flimmerten Rec. die

fah bald ^was AaITenland> Edeltanne, Wolfshaut; 
er g fwden fey, überfchlug ei
nige Seiten, und las fich in Donnerstag und Frey
tag, von hinein und mit Einiger Aus
dauer auch hmduich,. Aber incidit in Scyllaml 
wer den Nordlandrecken entweicht, geräth.in die Untie
fen des deutfehen Rilterlhums mit hifpajüfeher Minne 
verletzt.. Endlich profaifche Ruhe im Hafen des Find-- 

von Jacobs.. Man weifs bereits,, wie es folchen 
Endlingen geht,, durch Nacht zum Tag, d. h. zu ei- 
pem eichen Papa, und dann, rafch die bisherige Schwe- 
tßf V 1|eiratllet> ift Alles fchon dagewefen,. bis auf die 

rb C ‘Vt ei?Sewebte Schmuggeley — ein Umftand,. wel- 
en iejenigen n|cht überleben füllten,, welche über 

< ic vue criz.oUlniien fchreyen!. Der Rachfpruch, von
° au^ Thatfachen beruhen; es ift eine Criminal- 

c ic e, und diefe lollten nur unter der Bedingung

Credit.
INr- 
1802

zahlt

Sa. Rthlr. 103042

Pro Saldo als Beftand in No. 1803

I 'No. 1802.
Pro Waaren-Conto IV. Debet 

für angefchaffte Waaren be-
Rthlr. 31749 15 32

71293 3 -Ls

18 5|

1803
No. 1803.

Pro Waaren-Conto IV. Debet 
für angefchaffte W aaren be
zahlt Rthlr.

Pro Saldo als Beftand in neue 
Rechnung

36396 14

79158 20 S|

Sa. Rthlr. 115555 10 101

in Tafchenhiichern * zugelaffen 
Hoffmanris Talente dargeftcllt 
unferes Autors mit dem eben

Cr. Gr.

werden, wenn fie mit 
find. Die Vergleichung 
Genannten ift aber ein

Subtractionsexempel, welches hier keinen Platz findet..— 
Drey Auffätze, fo nicht Erzählungen find!. Ueber Jung
werden und Altwerden der Weiber und Manner von 
Hoppen, enthält zwar nichts Neues, aber viel Beher- 
zigungswerlhes. Freundfchaftliche Briefe, von Caro
line Pichler, drehen fich uni die Oper, und mögen auf 
fich. beruhen. Gegenwart und Vergangenheit,, von 
MatthifTon. Darftellung einer Reife von Stuttgart nach 
Wörlitz, und zurück, in der bekannten und beliebten 
Weife des Vfs., anfprechend durch Geifi. und Form, 
wenn der Stoff auch keinesweges der reichfte ilt. Lnd 
nun acht von Hamberg gezeichnete Blättchen zu Eg- 
mont. Ree. hat fie im Ganzen mit Vergnügen, und 
den nachdenkenden Schneider auf dem fünften mit wah
rem Entzücken betrachtet,, aber die Kellnerin oder; Wir- 
thin auf dem erften ift defto ungefälliger. Das Titel- 
kupfei ift allegorifch, und von lilumenhagen in einem 
Gediente:. A.ex Aujftaiid der Niederländer, erläutert,.

•. -^as Rhemifche Tafchenbuch bietet uns zuvörderft: 
Bilder aus England, von dem Herausgeber,,, welche 
freunde finden werden, wenn fie auch, für den durch
aus nichts Neues enthalten, welcher lieh für das wun
dervolle Infelland intereffirt; es wäre denn der letzte 
Abfehnitt: der geheininifsyolle Wagen, ein kleiner Ro
man mit wahrhaft epigrammatifoher Auflöfung., Allen 
Refpect vor der Verfalferin der Gabriele, aber ihrer hier 
gefpendeten: Reife nach Flandern hat B_ec. keinen Ge
ichmack abgewinnen, können, viel eher noch denn 
Schleyer, von Ang. Finde ; diefs Product macht:weiter 
keine Prätenfion, als feinen Raum im. Tafchenbuch-nicht 
ganz unwürdig auszufüllen, und lieft fich leicht weg. — 
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Zweifel und Glaube in Hiebe vereinigt, von Gerften- 
bergk, verfucht lieh in höheren Schwingungen; die 
Wahrheit zu fagen, ift aber Rec. nicht bis zur Vereini
gung gekommen, da es ihm bedünkie, er habe von die- 
fem Almanach fchon hinlänglich Viel gelefen. — Eine 
loyale Zugabe von 48 Seiten giebt die Genealogie 
der regierenden Häufei’ in Europa. Sieben mittelfiiäfsige 
Kupfer zu Kenilworth ; auf dem, welches die bekannte 
Mantelfcene darltellt, erfcheint weder die jungfräuliche 
Königin, noch der jugendliche R aleigh fehr reizend.

Das Tafchenbuch von der Donau macht Rec. eini- 
germafsen Kummer, weil fich zu viel Unännliches darin 
zufammengefunden. Das Beite darin möchten immer noch 
die drey Fejte, von Weichfelbaumer feyn, fowie die 

. vom Herausgeber gelieferte Ueberletzung einiger Satiren 
und Epifteln des Horaz. Iphigenie Dejilles (von Theo
dor Talk') ift die Schwefter des bekanntlich im J. 1790 
zu Nancy rühmlich gefallenen Üfficiers diefes Namens, 
welchem man es wohl gönnen möchte, dafs er nicht 
durch ordinäre Erzählungen in feiner Grabesruhe ge- 
ftört werde. Die Krone des Tafchenbuchs, und wahr- 
fcheinlich aller in diefem Jahre erfchienenen, fcheint 
aber: Eduard Friedleb, von Hugo Thomajius; eine 
determinirtere, hausbacknere Proia, ein entfehiedene- 
rer Mangel an allem poetifchen Hauch ift Rec. noch 
nicht vorgekommen.

Es ift noch gar nicht von den Gedichten die Rede 
gewefen, welche fich in dielen drey Bändchen finden. 
Gar Mancher hat deren geliefert, die nieilten der un- 
verwüftliche Haug; aber ehrlich geltanden, hat Rec. 
auch Lein einziges gefunden, das er ein Gedicht par 
excellence nennen möchte. Aber das ift auch nicht 
das Streben vieler Sammler, welchen eine Clcturenfche 
Mimili gewifs zehntaufendmal lieber wäre, als ein 
ganzes Heft Reliquien von Schiller oder Herder.

Die Hyacinthen gehören eigentlich kaum in diefe 
vornehme Gefellfchaft. Ohne Kupfer, eleganten Band 
und goldenen Schnitt, aifeh nur auf dem ganz ordinären 
Umfchlage auf gut Glück mit dem Beyfatze verfehen : 
Tafchenbuch für das Jahr 1825, werden fie ganz nach 
der Welt Lauf wahrfchüinhch wemger Gluck machen 
als Manches der eleganten 1 afchenbucher, das doch 
keinen höheren inneren W erth hat. Man kennt das 
grofsc Darftellungstalent des Herausgebers, wenn es 
Schilderung von Ländern, Sitten u. dgl. gm; er mac 
es hier in drey Auffätzen: Der Epicuräer zu Conjtan- 
tinopel: Klein Winter in Norwegen (eigentlich ein 
kleiner Roman ohne Verwickelung), und Bilder aus 
Brajilien aufs erfreulichfte geltend. Zwey Mährchen, 
der Geifterhönig, und der Paradiesvogel werden Un
terhaltung gewähren; zwey fogenannte Lultfpiele ei
nes Hn. Dr. Bernhard aber hat Rec. gelefen ohne be- 
luftigt worden zu feyn. Sie nennen ic . c ei kleine 
Brautwerber, und die Kdännerjein in. „

Und da es denn doch zu unbillig wäre, aus fo vie- 
len Blattern auch nicht Eine Zeile zu citiren: lo ftehe 
zumSchlufs der Anzeige folgendes Epigramm des Gra
fen Haugwitz, vielleicht hier fehr an feiner ote e .

Dafs im gefelligen Kreis verkannt der Genius ,
Und willkommen und leicht waltet das laute lal ,

Siehft du, und zürnft ? Sey billig: wer mafse des Herrli
chen Wirken ?

Aber die Freude gehorcht auch der geringeren Kraft.
D.

1) Berlinifcher Tafchenkalender auf das Gemein
jahr 1825. Mit (13) Kupfern. Herausgegeben 
von der königlich preuffifchen Kalender- Deputa
tion. 322, 28 u. 95 S.

2) Leipzig, b. Leo: Vergifsmeinnicht. Ein Tafchen- 
buch für 1825, von H. Clauren. 524 S. Mit g 
Kupfern.

No. 1 enthält recht hübfche Kü pferchen, dann ei
nen Kalender, welcher zugleich die Hofleyertage und 
Judenfefte anzeigt; erner eine gedrängte Genealogie 
aller europäischen regierendemHäufer: weiter 351 Poft- 
courfe, nnd endlich noch 322 Seiten eigentliches Al
manachsgut. Rec. hat es hauptfächlich mit letztem zu 
thun, defshalb zwey reichliche Dritttheile davon gele
fen, und Folgendes gefunden: Von WeisßOg eine Ge- 
Ichichle, der Vater benannt, wie man fie nur wün- 
fchen kann. Ein Lefer, welcher nicht ganz auf den 
Kopf gefallen, merkt zwar nach den erften Seiten, wo 
es hinaus geht, er geht aber gern mit, denn der Füh
rer, d. i- Hr. hVeisjlog, erzählt gut, und ift jetzt fchon 
ohne Frage ein Matador unter den Tafchenbuchslie- 
feranten. Was aber foll ich von dir lagen, treffliche 
Zopfnovelle, Krone der diefsjährigen Almanachslitera
tur? Ein gewifler Tieck hat nämlich unter dem Ti
tel : die_ G ej'ellj'chaft auf dem Hande, eine Novelle 
geliefert, welche obigen Namen erhalten, weil in ihr 
die Zöpfe eine bedeutende Rolle fpielen. Altbrandenbur- 
gilcher Patriotismus, Nachklang aus Friedrichs Zeit, 
bildet die Grundirung; darauf als ergötzliche Lichter 
das Fortfchreilen mit dem Zeitgeift, ein allerliebftes, 
keck hingeworfenes „Frauenbild^, und eine Figur, 
wie fie kaum vorher ein Dichter gedacht oder ausge- 
führl; der Amtmann, dellen ganzes Leben eigentlich 
eine Luge ilt, die er aber felbft glaubt, welcher Glaube 
ihn auch gewiflermafsen in’s Grab ftürzt. — Nächft- 
dem lieht noch eine profaifche Darftellung im Kalen
der : Nlaria von Cleves u. f. w. Die Gedichte von Krug v. 
Nidda und Haug bedürfen keiner befonderen Würdi
gung: der Ton und die Manier ihrer Vfl. ift bekannt; 
endlich zwey von G. Schwab lind ihres Urhebers 
würdig.

No. 2 hat diefsmai etwas auf lieh warten lallen, 
bringt aber dafür drittehalb Gefchichten, eine immer 
fchöner, als die andere. Der Gram der Hiebe hat 
Jie getödtet; man denke nicht an: a broken heart, 
denn foweit kommt es nicht, und der Titel ift blofse 
Redensart; wir erfahren dafür die zarte Neuig
keit : dafs die Mädchen kleine niedliche Hausbeltien 
lind. Auch ilt der eigentliche Knoten der Gefchichte 
von der Art, dafs gedachte Hausbeltien folche belfer 
ungelefen lallen. Vielliebchen ilt die oben erwähnte 
halbe Gefchichte, die mit vielem Gefchick fo angelegt 
ift, dafs der Vf. daraus noch machen kann, was er 
will: vorläufig ift der Held auf dem Marfche nach 
Griechenland. Makk, nicht der General, fondern ein 
Hund, welcher ein Paar an en 1 raualtar hetzt, höchlt 
unbilligerweife für verrückt gehalten, und in Folge 
diefer kränkenden Meinung erfcholTen wird. Ahnen- 
ftolz, Edelmulh in allen Ständen, Enlfagung, Liebes
glück, und endliche Verföhnung — die Gefchichte 
mufs bey dem Publicum des Hn. Clauren furore
machen. Mg.
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NATURGESCHICHTE.
Leipzig , b. Gerh. Fleifcher: Von den auf seren Le

hensbedingungen der weifs- und kaltblütigen Thier e. 
Eine von der Königlichen Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Kopenhagen gekrönte Praisfchrift. Nebß 
zwey Beylagen über Entwickelungsgefchichte der 
Teichhornfchnecke, und über Herzlchlag und Blut 
der Weinbergfchnecke und des Flufskrebfes, von 
Dr. Carl Gujiav Carus, Profeffor an der chirurg. 
mcdic. Akademie zu Dresden u. f. w. 1824« VIH 
u. 87 S. ' 4. (2 Rthlr. 16 gr.)

Uer Vf. diefer Abhandlung, länglt fchon als ein geiß- 

reicher Naturforfcher rühmlich bekannt, giebt uns hier 
neue Früchte feiner raftlofen Thätigkeit. Zwar iß es 
nicht zu leugnen, dafs das Eigenthümliche diefer Schrift 
wefentlich und faß allein in den Bevlacen enthalten ift 
indem die Bemerkungen, welche der Vf. zur Beantwortung 
der Preisfrage vorausfchickt, die Refultate fowohl frem
der , als feiner eigenen bereits früher in anderen Wer
ken ausgefprochenen Anfichten enthalten, welche zu ei
nem wohlgeordneten Ganzen vereinigt worden find; 
a jci diefer erße Theil befchäftigt fich mit Gegenßänden 
f°h VVichtigkeit, und greift fo wefentlich in die
IC 1 ni anfchliefsenden Unterluchungen ein, dafs die 
genaueie Beleuchtung mancher in demfelben enthalte
nen öalze hier nicht am unrechten Orte fleht. *
-:ernp , den Vorbegriffen wiederholt der Vf. die jetzt 
„ •>. r i alJsemein angenommene Erklärung des Lebens 
mit lolgenden Worten: „Wir erkennen des Lebens in- 
alsre. eiS®nthümliche VVirkfamkeit, feine Spontaneität, 
ner kIT &.^fN^bedingung, die Einwirkung allgemei- 
das indi^J r aufsere Lebensbedingurig, undlndm^Ue Lebe„ Mbrt) ak Jas Kofultf t'gider,« 
\ nn 7S ^da«leri Erklärung im Einklänge giebt er 
dann (S. o) as erlchemende Leben als die Wechfelwir- 
kung zwifchen Totalität und Individualität an. — Bil
lig hatte hier eilt die trage cntfchiederi werden follen: 
ob das Leben überhaupt eigentliche Hirkfamkeit be- 
filze, ob es in der 1 hat eine innere Lebensbedingting 
gebe? Die Materie an fich kann im eigentlichen Sinne 
niemals belebt werden, weil es in diefem Falle gar kei
ner Entwickelung dieferEigenfchaft mehr bedürfte, und 
ein grofser Theil der Materie, infofern erexiftirt, auch 
leben würde; ein Umfland, der jeden Wechfel, fo wie 
jede Erneuerung derfelben überflüffig, mithin einen Le- 
bensprocefs undenkbar machen würde. Eben fo wenig 
läfst fich die Lebenskraft als etwas Selbft.ftändiges oder 
als dei Grund der (fcheinbaren) Spontaneität des Lebens 
betrachten da fie ihrerfeils die immerwährende Gegen
wart be e barer Stoffe erfodert, und von ihrem Subßrat

J. A. L, Z. 1825. Erfter Band.

getrennt ein Unding iß. Richtiger fcheint es das Leben 
felbft, als das Refultat äufserer allgemeiner Naturkräfte, 
zu betrachten, welche allenthalben, wo fie frey und 
übereinftimmend zu wirken vermögen, Lebenserfchei- 
nungen hdrvorrufen, fo dafs von keiner warnen W ech- 
felWirkung, die zwifchen dem Weltall und einer vor
übergehenden Erfcheinung gar nicht denkbar ift, die 
Rede feyn kann. — Die äufseren Lebensbedingungen 
iheilt der Vf. in kosmifche, tellurifche und organifche, 
eine Eintheilung, welche freylich zu berückfichtigen läfst, 
dafs die einzelnen Glieder derfelben blofs dem Grade 
nach verfchieden, und daher, in wiefern fie nicht zu
fällig feyn können, blofs fpecielle Ausführungen der er- 
flen Claffe find, indem endlich alles auf das kosmifche 
Verhältnifs zurückgeführt werden fmufs, und felbft 
das fpeciellefte Bildungsgefetz in ihm feinen Schlufsßein 
findet. So wenig als Seyn und Nichtfeyn in einen Mo
ment fallen kann, fo unmöglich ift es, einen Punct nach
zuweifen , in welchem die unmittelbare Einwirkung 
der gefammten Natur in eine mittelbare übergeht. 
Eben fo unerweislich bleibt die aus der neueren Natur- 
philofophie (die im (/runde eine fehr alte ift) entlehnte 
Hypothefe, als fey unfer Planet am Anfang bloffes Ur- 
gewäffer gewefen, (S. 20) welches unter kosmifcher 
Einwirkung in Luft und Erde fich gefchicden habe, aus 
deren Conflicte dann das Feuer entftanden fey; eine An
ficht, welche abgefehen von der wahrscheinlichen Dich
tigkeit des Erdkerns, den die übrigen freygewordenen 
Elemente nur als dünne Schicht umgeben dürften, da
durch widerlegt wird, dafs jeder einer Decompofilion 
des Wallers analoge Procefs nicht von der Schwerkraft 
allein abhänge, fondern die Einwirkung des Feuers erft 
vorausfetze, welches daher als etwas Ursprüngliches in 
dem beftehenden Gegenfatze zwifchen Sonne und Planet 
zu beruhen fcheint. — Auch wenn der Vf. (S. 37) be
hauptet, ein jeder freygewordene Lebensatoni} er fey 
nun frey geworden beym Leben oder beym Zerfallen 
des Infufoiii, fey fonut einem Ey völlig gleich . fcheint 
er duich das Streben nach allzu grofser Verallgemeine
rung der Begriffe irre geführt worden zu feyn; denn 
je älter die Aufgüße werden, und je mehr der Zer- 
letzungsprocefs in ihnen überhand nimmt, um defto 
mehr verfchwinden die gröfseren Infuforien, indem fie 
von immer kleiner werdenden verdrängt werden, bis 
endlich auch diefe der Wahrnehmung entfliehen; welches 
vorausfetzen läfst, dafs auch die, auf Zerfällung eines 
fchon vorhandenen Infuforii beruhende, Entßehung neuer 
belebter Atome feine Grenzen finde. Eine ' fpeciellere 
Unterfuchung der Beantwortung des erften Theils der 
aufgeworfenen Frage würde unnöthig feyn, indem der 
Vf. durch Zufammenftellung fchon bekannter Thaifa
chen diefelbe yollftändig zu löfen vermochte; auch wird

T
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uns jeder bcypflichten, dafs er infofern den von ihm ge- 
äufserlcn Wunlch, die Umriße fcharf und treffend ge
zeichnet zu haben (S. 41), vollkommen erreicht habe.

Der zweyte Theil der Unterfuchung (S. 42) be
schäftigt lieh niit der Beantwortung der Frage: Welches 
ift die Stufe in der Beihe des Thierreichs , bis wohin 
Thiere vorkommen, welche im Inneren anderer Thiere 
leben können? Der Vf. beftimmt den fraglichen Punct 
durch die Zufammenftellung vieler intereßanter Thatfa- 
chen, und verräih dabey einen hellen Beobachtungsgeift. 
Die Unterfuchung beginnt lehr gründlich mit einer* Ein- ( 
theilung des Thierreichs in drey grofse Claßen, hin- 
fichtlich der Verfchiedenheit des Mediums, innerhalb 
■deßen die Thiere atmofphärifche Stoffe in fich aufneh- 
menj der Vf. unterlcheidet daher: 1) Thiere, welche 
atmofphärifche Stoffe aus der Luft athmen, 2) Thiere, 
welche atmofphärifche Stoffe aus dem Waller athmen, 
3) Thiere, welche atmofphärifche Stoffe aus Säften 'an
derer Thiere athmen. In den letzten wird der Darm
kanal als Athmungsorgan betrachtet, ein Vorzug, auf wel
chen das Hauiorgan wenigftens gleiche Anfprüche ma
chen dürfte, wenn man an das innige Wechfelverhält- 
,nifs denkt, welches felbft beym Menfchen zwifchen 
ihm und den Refpirationsorganen Statt findet, oder die 
aus blofsen Hautfalten urfprünglich hervorgehende Kie- 
menbildung berückfichtigt, wenn man endlich mit die- 
fen Erfcheinungen die vom Vf. ebenfalls angeführten 
Verfuche von Ewards vergleicht, nach welchen die 
Batrachier faß noch mehr mit der Haut als mit den 
Lungen refpiriren. Diele \ ermuthung wird noch durch 
den Mangel der Leber bey den Enthelminten unter- 
Itützt, indem dadurch die natürliche Function des Darm
kanals complicirter, aber der Gegenfatz zwifchen dem 
letzten und der Haut um fo einfacher wird. Dem fey 
nun, wie ihm wolle, fo flimmen wir dem Vf. willig bey, 
dafs nur Thiere ohne Kiemen, Luftröhren und Lun
ten eigentliche Entozoen feyn können; und dafs man 
-alle diejenigen Thiere, welche nur, in fofern fie von 
Luft oder Waßer' nicht abgefchnitten find, in anderen 
Thieren zu leben vermögen, als uneigentliche Entozoen 
"betrachten müße. Der Vf. beftimmt demnach die ein
zelnen Gattungen der Entozoen genauer, und fchliefst 
fchon die Armularien von dcnfelben ans, indem der 
■Gordius, fö wie die an Fifchkicmen fich anheftenden 
•Gattungen Phylline und Eernaea von der Aufscnwelt 
nicht gänzlich abgefchloßen find. Dagegen wiederholt 
das Inlect, als Larve, die Wurmform auf das beßimm- 
teße, und kann dann gleich dem Wurme in anderen 
"Thieren leben (S. 46).

In der eilten Beylage fpricht der Vf. vom Ey der 
Teichhornfchnecke (Eymnaeus ßagnalis) , feiner dre
henden Bewegung und deren Beziehung auf den Bau 

^des ausgebildeten Thicres, von der wir, mit Ueberge- 
hung der mufterhaften Formbefchreibung, nur noch auf 
die wichtigen Folgerungen aufmerklam machen wol
len, welche der VI. aus der drehenden Bewegung der 
Dotterkugel im Eyweifs zu ziehen bemüht ift. Er un- 
ierfcheidet nämlich in diefer Hinficht drey Arten von Be- 
wegung an der Dotterkugel, von denen er die erfte; 
Urbewegung oder kosmifche Bewegung nennt (S. 60). 
Nach dem y irrten Tage beginnt nämlich die Dotterkiv 
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gel eine Anfangs langfame, nichts deflo weniger aber 
vollkommen gleichmäfsige und gefetzniäfsige Rotation, 
indem das Leberende fich in der Richtung nach deni 
Kopftheile hin vorwärts dreht. Wärme ift von grofsem 
Einllufs auf da^ frühere Entfiehen und auf die Schnellig
keit diefer Bewegung, welche am 5 und 6 Tage befon- 
ders auffallend wird, fo dafs man an diefem Tage 7__3 
Umdrehungen auf die Minute unterfcheiden kann. Naclr- 
dem diefe einfache Kreisbewegung 4 — 5 Tage gewährt 
hat, verwandelt fie fich in eine Spirallinie, die in fich felbft 
zurückläuft; nach einiger Zeit erfolgen die Bewegungen 
langfanrer, und hören am 12 oder 13 Tage gänzlich auf. 
Im Leberende erhält fiph jedoch das Streben nach Be
wegung am längften, und daher die anfängliche Ein
wärtskehl ung und nachherige Spiralwindung der I .eher 
(S. 63). Die zweyte Art entfpricht der inneren auf 
reproductive Functionen fich beziehenden Bewegung 
(S. 66) : denn fchon am vierten Tage beobachtet man ein 
allgemeines Oscilliren im Dotter, aber erß vom achten an 
wird der Herzfchlag, welcher 60 —• 90 Mal in der Minute 
erfolgt, wahrnehmbar; der\f. macht auf die häufigen 
Intermilfionen des Herzfchlags in diefer früheßen Zeit des 
werdenden Organismus aufmerklam (S. 67), die er mit 
den im Todeskampfe erfolgenden vergleicht. Die dritte Art 
der Bewegung ift endlich die animalifche oder die will- 
kührliche Bewegung (S. 69), mit deren Eintreten die kos
mifche oder Urbewegung gänzlich aufhört. —■ Diefe 
Entdeckung iß eben fo neu als intereß'ant; aber es fragt 
fich, ob nicht gerade dasjenige, was der Vf. als Wirkung 
jener Bewegung betrachtet, nämlich die beginnende Ent
wickelung und Geftaltung der Leber, umgekehrt als 
die Urfache der letzten anzufehen fey, indem fchon 
die durch jene Bildung veranlafsie ftäle Veränderung des 
Schwerpunctes eine folche Bewegung zu begünltigen 
fcheint. Dafs übrigens die vom Vf. gewagte Hypothefe, 
nach welcher diefe Bewegung, wie fchon das ihr gege
bene Prädicat anzeigt, dem Gefetze der Planetenbewegung 

'entfpreche, unhaltbar fey, diefs erhellet, ohne hier an den 
Mangel eines leitenden Centralpunctes erinnern zu wollen, 
aus der blofsen Gegenwart von Eyweifs,, innerhalb deßen 
die Bewegungen erfolgen; denn alle Einwürfe, welchö 
gegen die EuLerj'cTic Oscillationstheorie und den von ihr 
poßulirtbn Aether gemacht worden find, zeigen fich faß 
unüberwindlich , wenn man an das Medium denkt, in 
welchem die Dotter der Schneckeueyer ihre Bewegun
gen vollziehen.

Den Schluff diefer reichhaltigen Abhandlung macht 
die in der zweyten Beylage gegebene Unterfuchung über 
die Befchaffenheit des Blutes und des Herzfchlag^ bey der 
Weiubergfchnecke und dem Flufskrebfe. -r~!>al^er U11d 
Druck laßen nichts zu wünfehen übrig- Hie fchr in- 
ßructiven Abbildungen rühren von des \ ’ eiS^llcr 
fterhand her. D. E.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Magdeburg, b. Ileinrichshofen; unj

Eiterarijehe lYIittheilurigeii. nebft R ac/irichten über 
das Donigyrnriajiurrizß' deourg, herausgegeben 
von J. A. IVIatthicis, Königl. Gonfißorial- und Schul- 
ralh, Rector des Domgymnafii zu Magdeburg. 
L Heft. 1824. VU. 136. 6. gr. 8. (8. Gr.)
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Nachdem durch mehrere geachtete Schulmänner die 
p e> feit längerer Zeit eingefchlafene, Gewoknheit des 
1 rogrammfehreibens auf gelehrten Schulen wieder ins Le
ben gerufen worden, haben fich die Vorfteher der meiften 
gichtigeren Gymnafien angelegen feyn laßen, entweder 
mefelbe auf den ihrer Leitung anvertrauten Anftalten zu 
erneuen, oder ße, wenn fie früher noch nicht da gewe- 
fen war, einzuführen und zu begründen. Von diefem 
Gedanken giug auch das Lehrercollegium des Magdebur
ger Domgymnafii aus, und befchlofs, nicht wie früherhin 
bis zum Ja re 1/77 Sitte gewefen war, Schulprogramme 
und andere kleine Schulfchriften, fondern alljährlich ein 
He J von Alittheilungen herauszugeben. Als Grund die- 
fesBntlchlußes giebt das Vorwoi't zu diefem erften Hefte 
P^n.p01zuS lolcher itärkeren Hefte vor kleineren Schul- 
c niflen an, dafs die Auffätze fich nicht fo leicht verlie

ren oder ganz unbekannt bleiben. Ein jedes Heft foll in 
zwey Ab theilungen zerfallen, fo dafs die erfte eine oder 
einige Abhandlungen über pädagogifche oder literarifche 
Gegcnftände, die andere aber Nachrichten von dem Doni- 
gymnafio enthalte. Zur Abfaßung der Abhandlungen der 
erften Abiheilung entfchlicfst fich der Eine oder Andere 
unter den Lehrern aus freyem Antriebe und nach freund- 
ichafthcher Verabredung, fo dafs man fich über den Ge- 
genftand gemeinfchaftlich vorher zu beralhen bni riac

11 f 111 tUS Vf und enthält zwey
Abhandlungen nämlich 1) S. 1 — 48. Gedanken über 
aufde^M? s Unterrichts und über den.
f denfeiben Vorbereitenden Unterricht von I. A. Mat- 
tl.dem würdigen Vorfteher des Gymnafii; und 
j) ö. öS. Lariae leett. ad Lucan. Phars. IX ex 

deferiptae a Fr. Wiggert. Hieran 
c ie st fich die Chronik des Domgymnafii, welche mit 

dem J. 1822 beginnt. Sie ift mit Recht diefes Mal ausführli- 
«ier, da hier feil langer Zeit zuerlt wieder öffentliche Mit-

1 ungen über das voi treffliche Infiitut gemacht werden. 
Pirmn C1 das Ebizelne will Rec. fich nun einige 
den hält f3€h namentlich über

’e11, die Nachrichten von derAnftalt, um fo 
mehr zu einem enlfchiedenen Urtheil befähigt, da er mit 
den früheren und jetzigen Einrichtungen des Domgym- 
durcR a T™-Leh™^ Und deffen Wiik famkeit 
dreift verr 4 aUh Senauefte bekannt ift, und er darf 
braucht ^order^ßni^ n*rgends zu fchöne Farben ge- 

fonderen Freude, dS6,.68 de™ ^ec- ein-er ganz be- 
dication: „Den
dankbare, ginne, iingm f ^r}im
binnen 45 Jahren in unferem bym,iaJlum das Collegium‘ 
der Lehrer, die ganze Unternehmung vortrefflich und 
ganz in dem Gcifte der Pietät, W’elclier an dem Gymnafio 
E>ehrcr und Schüler befeelt, begonnen zu fehen. Auch in 

e’n Rec. trat fofort Sein Bild — jeder Zögling der Än- 
kdt verlieht, weßen? vor die Seele; er fühlte fich in

verletzt , wo Funk's ernfter aber liebevoller Sinn 
und Un.?rmüdlichcr Thätigkeit ein reges Streben weckte 
fittlich^ Wo er ^r°rl und That auf ein ächt 
ginn eS ^Gben feiner Pflegbefohlnen hinarbeitete. Ein 
Funk er au^ d*e übrigen Lehrer, falt alle von

Udet, überging und fich, wie vorliegendeMit- 

theilungen offenbar beurkunden, immerfort erhalten hat. ■ 
Denn ein fo tiefllich gehaltenes Verhältnifs zwifchen 
Lehrern und Scnülem ifl dem Ree. feiten vorgekommen; 
zu cter väteilicnen Strenge in den unteren Claßen, zu dem 
Ernfte älterer und erfahrener Freunde in den oberen ge
feilte fich ein fölchas gegenfeitiges falt unbefchränktes 
Vertrauen, dafs an jVIalsregeln, wie wir fie an anderen 
Gymnafien zur Erweckung und Belebung des Fleifses 
und zur Erhaltung eines moralifchen Wandels ange
wandt fehen, nicht einmal gedacht wurde, gefchweige 
denn dafs fie, die unteriten Clglfen, etwa in einzelnen 
Fällen ausgenommen, zum Gebrauch hätten vorgefchla- 
gen werden foilen. Dafs fich nichts in diefem freundli- 
chen VerhäUnifie geändert habe, fehen wir aus mehreren 
in dem anzuzeigenden Buche vorkommenden kleinen 
Wendungen und Notizen. Diefer Sinn, welcher das 
Ganze durchdringt und belebt, ift gleichfam das Palla
dium, durch defien gewißenhafte und forgfältige Erhal
tung der 1 lor des Gynmafii bedingt und gefiebert ift-

In der erften Abhandlung fpricht fich Hr. 7F/.' mit 
der ihm eigenen Klarheit, Präcifion und Bündigkeit über 
fein fehr intereßantes und höchft wichtiges Thema aus. 
Aus dem Zwecke des Gymnafialunterrichtes , welcher 
als Befähigung der Geifteskräfte für die Wißcnfchaflen 
bezeichnet wird , entwickelt ei’ die Objecte deßeiben, 
nämlich Sprachen und Wifßnfchaften. Ueber den Un
terricht in beiden und die Grenzen deßeiben auf dem 
Gymnafio findet man viele, aus langer Erfahrung ge
wonnene, treffliche Bemerkungen; z. B. über den Vor
zug, welchen das Studium der Sprachen des Alterlhums 
vor dem der neueren behauptet, über das, was für die 
deutfehe Mutterfprache auf dem Gymnafio geleiltet wer
den mufs, über den Unterricht in der Mathematik und 
Naturlehre u- f. w. Ueberall foll man dahin ftreben, 
dafs der jugendliche Geilt für das felbftthätige Studium 
gewonnen, und auf WiHenfchafllichkeit gerichtet werde. 
Diefs gefchieht theils durch die Lehrmethode, welche 
erotematifch - praktifch bleiben mufs, nie den ihr frem
den Charakter des akademifchen Vortrages erborgen darf, 
obfehon zufammenhängende Vorträge durchaus nicht 
ganz wegfallen können, theils durch Leitung des Pri- 
vatßeifses und fpäterhin in den oberen Claßen der Pri- 
'üatjtudien des Schülers- Daneben iß die Bildung des 
Charakters und des religiöfen Sinnes ein Hauplerfoder- 
nifs; neben der Unterweiiuug im Chriftenthumc empfiehlt 
Hr. M. Andachtsubungen theils als Vorbereitung auf die 
Religionsltimden theils zu anderen fchicklichen Zeiten. 
Reo erinnert fich noch fehr lebhaft und dankbar der 
heirteben Augenblicke, welche der Entfaltung from- '

. "Ahndungen beftimmt waren, und er gefleht auf- 
r . e' kaum jemals wieder fein Gemiith fo 

uartig für ein Jenfeits erhoben gefühlt hat, als bey dem 
emmüihigen, durch fchwache Orgelbegleitung getrage
nen Gelange auf der Schule; und noch jetzt lind die 
trefflichen Lieder: Religion von Gott gegeben; Preis 
und Anbetung fey unferm Gott (nach der auf dem 
Gymnafium gewöhnlichen, wahrhaft hehren Melodie); 
Einft felig dort zu werden ; O laßt uns für das Gute 
glühn u. f. W. ihm die liebfien religiöfen PoefL n, wel
che in einfamer Stunde im Inneren wiederkli -gen. Nie 
hat fich ihm bey der Feyer des heiligen Mahles die gro- 
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fse Bedeutung deflelben fo aufgedrungen, als wenn er 
es im Verein mit den Lehrern und Schülern des Gym
nafii am Hochaltäre der alten ehrwürdigen Domkirche 
beging. Wir fehen daher mit Freuden, dafs Hr. 7J7. 
diele wahrhaft nützliche Einrichtung, wie er ihren ho
hen Werth fchon früher erkannte, auch dadurch noch 
zu vervollkommnen bemüht ilt, dafs er den Gelang 
als einen Gegenftand der forgfamlten Pflege betrachtet. 
Denn wahrlich der Gefang überhaupt; belonders aber der 
Choralgefangift, abgefehen von anderen grofsenVorthei
len für die Bildung, von aufserordentlich grofsem Eln- 
flulfe auf die Entwickelung des religiöfen Sinnes.

Mit derfelben Umficht verfährt Hr. IVI. in der zwey- 
ten Hälfte feiner Abhandlung, in welcher er zu beftim- 
meh verflicht, wie weit der Unterricht auf Anftalten fleh 
erftrecken muffe, welche auf den Gymnalialuntcrricht 
vorbereitend Da der Bec. felblt in einer folchen Vor- 
bereitungsfchule die für fie wichtiglten Objecte einft zu 
lehren gehabt hat: fo ift er mit den Schwierigkeiten und 
Vortheilen vertraut, welche hier in Betracht kommen, 
und darf verfichern, dafs er Allem, was Hr. IVI. über die 
Unterweifung in den einzelnen Sprachen und Wilfen- 
fchaften erwähnt, feine unbedingte Zuftimmung giebt. 
Hauplfächlich fühlte fichRec. durch das angezogen, was 
S. 36 ff. über den vorbereitendenUnterricht in der chrift- 
lichen Ileli^ionser/ienntnlfs bemerkt wird; er fand hier 
denfelben VVeg angedeutet, das jugendliche Gemüth für 
die theuerfte Angelegenheit zu gewinnen, den er durch 
Erfahrung als den allein richtigen und zweckmäfsigen 
erkannt halte. Diefe Grundlegung in der Rcligionser- 
kenntnifs mufs nämlich von den Belehrungen unfrer 
heiligen Bücher felbft ausge'hen, und daher mit einer 
recht genauen Bekanntfchaft mit der biblilchen Ge- 
fchichte beginnen, welche in der ehrwürdigen, einfa
chen, kindlichen Sprache der heiligen Urkunden, ohne 
jede Einmifchung fremdartiger Erklärungsmanier, mit 
Würde und Herzlichkeit vorzutragen find; dann werden 
die Haupt Wahrheiten und Grundlehren aus den neute- 
Itamenllichen Erzählungen entwickelt in Verbindung 
mit den Hauplausfprüchen Jefu, welche dem Gedächl- 
niffe einzuprägen find; auch ftrebe man danach aus al
len Kräften, dafs der Knabe mit der Bibel bekannt werde, 
und fie mit Achtung und Ehrfurcht zu betrachten fich 
gewöhne. Auch an geiftlichen (jefängen} welche^ zum 
Theil erlernt werden müllen, eine Nahrung des Geiltes 
zu finden, veranlafie man fchon frühzeitig das Kind, und 
vergehe endlich Luthers jünf Ilauptjtücke nicht. —■ 
Aufser der in Magdeburg beliebenden Vorbereitungsfchule 
giebt es in der Provinz Sachfen noch eine folche, welche 
zugleich ein Alumnat hat, zu Klofter Dondorf in Thü
ringen. Ueber letzte, fchon im löten Jahrhunderte 
geftiftele, Anita! I heifst cs S. 40 : „fie ilt von grofser Wich
tigkeit, da namentlich der Unterricht in den Elementen 
desLateinifchen und Griechischen fehr gründlich gegeben, 
und in anderen Hinfichten die V orbereitung fehr zweck- 
mäfsig durchgeführt wird; wefshalb auch die Zöglinge 
auf andere gröfsere gelehrte Schulen Sachfens gern aul
genommen werden.“ Den Einflufs, welchen folche 
vorbereitende Anftalten auf die Gymnafien felblt haben 
würden, fetzt Hr. Al. fehr gut aus einander; und be
müht fich zuletzt noch, mit wenigen Worten anzudeu

ten, wie felbft auf Stadt - und Bürgerfchulen da, wo es 
an lolchen Vorbereitungsanftaltpn fehlt, Kinder zur Auf
nahme auf ein Gymnalium vorgebildet werden können.

Die Varianten zur Lucan. Phars. IX, 423__ 642 
und 862 —1077, womit die zweyte Abhandlung fich 
befchäftigt, fand Hr. Wiggert auf 4 Pergamentblättern, 
welche etwa vor 300 Jahren als Einband einer Handfchrift 
der Magdeburgifchen Moritzbibliothek (fonft Cod. 129) 
gebraucht worden waren. Nach dem Schriftcharakder 
letzt Hr. W., delfen paläographifche Kenntniffe und rich
tigen Tact felblt Hopp gegen den Rec. lobend anerkannt 
hat, die Abfaffung der befagten Ueberbleibfel ins Ute 
oder 12le Jahrhundert; durch die Unkunde des Abfchrei- 
bers find zwar feltcncre und fchwerere Worte fehr ver- 
unltaltet, und fallch getheilt; allein in den meiften fin
den fich die von den Kritikern gebilligten Lefearten. Der 
in den Membranen herrfchenden Orthographie zufolge 
(VVeglaflung des h, befonders im Anfang der Worte; 
Verwechslung der Diphthongen ae und oe mit e und 
unter einander, der Confonannten f und ph u. f. w), 
glaubt Hr. AK., dafs diefe Abfehrift des Lucanifchen Wer
kes, oder der Codex} wonach fie gefchrieben wurde, in 
Italien oder einem anderen Lande verfertigt feyn mülfe, 
wo das \ olk fich eines verdorbenen Dialectes der Römi- 
fehen Sprache bediente. Bey der Variantenfammlung ili 
nicht nur auf Corte’s und Bentley’s Lefearten Rück- 
ficht genommen, fondern auch auf die aus den vier Leip
ziger Handfehriften durch Weber bekannt gewordenen; 
zumal der Magdeburgifche Codex mit den Leipzigern, 
namentlich dem Cod. b., in vielen Stücken übereinftimmt. 
Zuweilen wird auch der Lefearten gedacht, welche in 
Seebode’s krit. Bibliolh. 1820, Heft 3und4, und 1821, 
Heft 11, mitgelheilt wurden. Die Afagdeburgifche Hand
fchrift halte auch Scholien; da fie aber grofsentheils auf dem 
äufseren Rande der Blätter Händen, hat fie der Buchbin
der zerfetzt; als Probe giebt Hr. IV z.wey Erklärungen, 
welche v. 956 und 958 betreffen. Da die alte Bibliothek 
jetzt ein Eigcn^um des Gymnafii geworden : fo läfst fich 
erwarten, dafs uns in der Forlfelzung diefer IVIi Itheilun
gen durch Iln. W. und feine Collcgen öfters iulerefTantc 
Beyträge aus derfelben zukommen werden. Wahr- 
fcheinlich ift nunmehr auch eine belfere Einrichtung in 
der gedachten Bibliothek eingeireten, welche allerdings 
his dahin das Auffinden felblt wichtiger Handfehriften 
lehr erfchwerte. So wird denn der unermüdliche Hr. W. 
fich um fo mehr zum Nachforfchen angefpornt fühlen, 
und —. davon find wir vollkommen überzeugt — was fich 
irgend Brauchbares erhallen hat, das wird feiner Scharf- 
fichtigkeit nicht entgehen.

Die Chronik des Gymnafii beginnt mit der Angabe 
der Lehrer; ilirer find 13 mit Einfchlufs der Lehrer der 
franzöfifchen Sprache, der Kalligraphie und des Gefanges. 
Dann fchliefst lieh ein Abrifs dei gegenwärtigen Lehr- 
verfaffung an, dellen aufmerklame Lectüre jedem Leh
rer an Gymnafien fehr erfpnefshch feya möchte. Ungern 
enthalten wir uns, einzelne /-uge aus die fern fchönen, 
aber treuen Gen.al.le hervorzuheben.

Möge die vortrelihche Anltall unter der Leitung er
fahrner tüchtiger Führer immerfort grünen nnd blühen ’.

G. H.
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Bamberg, b. Welche: Botanisches Handbuch der 
Diagnoßik der einheimischen und der vorzüglich- 
jten in DeutfcKland im Freyen forthommenden 
Porjlgewächje, von Stephan Behlen, königlich 
baierifchem Forftmeifter und Prof, zu Afchaflen- 
burg. Mit befonderer Hinweifung auf den Schön- 
bufch bey Afchaffenburg. 1824. XVI u. 332 S. 
O Thlr.)

W_>.lr ^hnien diefe Schrift mit grofsen Erwartungen 
i ^and, und hoflten, nachdem wir die Vorrede 

° e um lo mehr in derfelben überall die
inoghchlte Vollftändigkeit zu finden, weil die Botanik 
Überhaupt und die deutfche Forftbotanik insbefon- 

r i>. '' ni“,deren Stufe lieht, der Vf auch
diefelbe an einer febr / utr 'r' aucn
anftalt vorträgt, und mith n Foiftlehl”
cewkhfonpU l mithin die Kenntnifs der Forft- 
gevxachte neblt dem , was' fich auf ihre Natur bezieht 
± Ar
chen un« C ? ^'ludigkeil diefer Schrift zu ma- 
wh b RCr i'S • 1, ’lte"’ "’Urd<!n nachdem
"IX ns ngen dor 'Vichtigften Holzarten
$>• , , und die Ordnungen mit anderen Schriften ver
glichen halten, riicht befriediget. Wir wollen, um 
aielcs zu belegen, hier nur einige Beyfpiele von den 
mehreren Bemerkungen angeben, die wir, während 
wir einen l heil diefes Buches lafen, zu machen Gele- 
genhei fanden, und glauben ficher, dafs folche Unvoll- 
Itändigkeiten von dem Vf. nicht — wie er in der Vor- 

dJS oder genauere Ausführungen, als 
^«Angaben, hätten angefehen werden follen.

dem Scl"^ fS Z" dem Forftmann, und befonders 
wachfe kennen1 Fache, eine Menge exotifche Ge-
nicht den entfließ Aie ihm untl dem Waldbau auch 
hört die Kenntnifs*5 ch” N«G.en gewähren? Dahin ge- 
Cienijta, und mehrererTuU^m11 Ericä’
1, u n i \ , ei .derer kleiner Erdholz- und Haibflrauch- Aiten. Statt deffen lehre man doch lieber 
an I orltfchulen den jungen Forftmann die in unferen 
Wäldern wachfenden krautartigen Gewächfe, von de
nen mehrere fo enllchiedenen Einflufs auf das Gedeihen 
der jungen Saaten haben, näher kennen.

Mit Diagnofe und Diagnoltik verbindet unfer V f. auch 
LUche Begriffe. Erfte gilt doch wohl nur für den Unter- 
fchied Zwifchen mehreren verwandten Gattungen oder Ai‘- 
ten; nicht aber, wie der Vf. zu glauben fcheint, für die 
ganze Beschreibung der Pflanzen. So würde z. B. bey

L A. L. z. 1825. Brfter Band.

den nahe verwandten Arten Viburnum Opulus und V, 
acerijolium Folgendes die Diagnofe feyn: erfte hat drü- 
fige Blattftiele, bey letztem fehlen die prüfen; dagegen 
finden fich an den Blattftielen lange weiche Haare, die * 
Blätter find an der Balis mehr zugerundet, unten ftärker 
behaart, und die Blumen fämmtlich fruchtbar; bey 
V. Opulus find die Randblumen unfruchtbar u. f. w.

Dafs der Vf. das Botaniliren im Freyen verwirft, 
und folches blofs nach den Numern im Schönbufcji em
pfiehlt, möchte von ihm in doppelter Beziehung nicht 
zu rechtfertigen feyn. Denn einmal ift eine wildge- 
wachfene Pflanze ihrem ganzen habitus nach naturge
treuer gebildet, und dann macht uns das mühfame 
Auffuchen einßr uns namentlich noch 'unbekannten 
Pflanze zugleich mit der Syftemkunde und botanifchen 
Kunftfprache vertrauter.

In Bezug auf die Synonymen hat Hr. B. beynahe 
gar nichts geleiftet. Hinfichtiich dellen ift es daher gut, 
dafs er feinem Triebe, neue Namen zu bilden, Schran
ken fetze.

In der Vorrede hatte er verfprochen, die linnei- 
fchen Namen beyzubehalten, und wo das nicht wäre, 
die Namen anderer zu nennen. Linne vereiniget aber 
die Gattungen Ainus und Betula, welche unfer Vf. 
mit Recht trennt. Bey Ainus vermilTen wir jedoch die 
linneifchen Namen; fo auch bey Pinus Picea, und Pi- 
nus Abies, wo derfelbe du Boi folgt. Ainus laciniata 
führt der Vf. erft als befondere Art, dann wieder als 
Abart von Ainus incana auf; es ift aber nach IVillde- 
now eine Abart von Ainus glutinqfa. Bey Betula odo- 
rata hätte in diefer Hinficht Bechßein au ge ühit wer
den follen. ■ Erhardt giebt folchor in feinen Beyträgen 
u. f. w. den Namen B. pubcscens.

Nur fo viel über diefen Gegenftand, um den Vf. 
auf die Wichtigkeit der' Synonymen aufmerkfam zu 
machen. Unzählige Fehlgriffe dagegen finden fich in 
dem ganzen VV erke.

Die Angabe der Zahl der Staubfäden und Staubwe- 
ge, wec e er \ f. befonders bey der erften Claffe an- 
ö m ; '-onnle fchon defshalb unterbleiben, weil er eine 
vollkommene Kenntnifs des linneifchen Syftems bey 

enjcnigen, die diefes Buch zu brauchen gedenken, vor- 
ausleizt. Denn die Zahl, Proportion und Verbindung 
diefer Theile liegt in dem Charakter der Claffen und 
Ordnungen, und dürfte alfo nur in folchen Fällen auf
geführt werden, wo fie davon abweicht, wie diefs 
z. B. bey Ulmus gefchehen ift. Belfer war es, der Vf. ' 
fetzte unter jede Claffe und Ordnung ihre Kennzeichen, 
und gab überhaupt ftatt der blofsen Numerfolge die

U
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Benennungen derfelben, wenigftens die der Ordnungen, 
an. Dafs ei’ Letztes unterlaßen, dadurch werden meh
rere Undeutlichkeiten herbeygeführt; z. B. hey der 
XVIten Claße, wo Hibiscus unter der 8ten Ordnung 
ßeht. Gewifs für das Gcdächtnifs erleichternd wäre, 
wenn ftatt der Sten Ordnung Ordn. Polyandrta ftünde. 
Ebenfo bey der XXften Claße, wo Ariftolochia unter 
der 4ten Ordnung aufgeführt iß, wo befler ftünde Ordn. 
Hexandria. Ani auflallendften ift diefs bey der XXIften 
Claße, wo noch überdiefs unfei' Vf. die Zahl der Staub- 
gefäfse nicht aufführte, z. B. Ainus, Corylus, Betula 
u. f. w. mit vier Staubgefäfsen in der 4ten Ordnung. 
Wird hier nicht dci' Anfängei’ verleitet, der Gattung Co- 
rylus und Betula nur fieben Staubgefäfse beyzulegen, 
da folche in der 7ten Ordnung (Polyandria) aufge- 
führt find?

In der Befchreibnng der Gattungen haben wir nur 
die erften fechs Claßen durchgegangen, und aus diefen 
führen wir Folgendes als Proben an. Auf den Stand des 
Kelchs — ob über oder unter dem Fruchtknoten — nimmt 
der Vf. zuerft bey der Gattung Berberis Rückficht, und 
doch ift diefs ein weit wefenllichcres Kennzeichen, als 
der Blüthenftand. — Bigufirum hat eine vierfaamige 
Beere und keine vierfächrige Fruchlhöhle — überhaupt 
möchte Rec. wißen, was darunter für ein Ding zu ver- 
ftehen fey. — Bey Syringa fehlt hinter trichterförmig, 
viertheilig. .— Die vierfaamige Beere von Ilex nennt 
unfer Vf. eine vierfächrige Beerenfrucht H — Die zwey- 
fächrige Beere der Gattung Solanum wird von ihm eine 
unächte zweyfächrige Beere genannt, — Bey Bonicera 
giebt der Vf. dem Kelche Deckblättehen. Diefe finden 
lieh aber nur bey einer Art, nämlich B. Diervilla, wel
che von ihm nicht einmal befchrieben wird. Die vier
faamige Beere des Rhamnus nennt der Vf. eine Stein
frucht. — Die fleifchige Hülle des Saamens bey der 
Gattung Evonymus führt der Vf. nicht auf, ob fie 
wohl charakteriftifch ift; wahrscheinlich will er diefes 
durch „Beereirkapfel“ ausgedrückt haben. Auch finden 
wir hier, fowie fpater, lehr oft Griffel mit Staubweg 
verwechfelt; letzter foll nach dem Vf, bey mehreren 
Gattungen, unter Anderem bey Evonymns , Sambucas, 
fehlen. Wir muffen Hn. B. bemerklich machen, dafs 
der Griffel derjenige Theil des Staubweges ift, welcher 
die Narbe mit dem Fruchtknoten verbindet, und dafs 
diefer Theil zwar oft, aber defshalb nicht der Staub
weg fehlt. —■ Bey der Gattung Bibes ift der Kelch fünf- 
zähnig; was will alfo der Vf. hier mit einem bauchi
gen halb vierfpaltigen Kelche ?L — So ift bey Hedera 
die Hülfe (loll wohl Hülle heifsen) und die fünffaamige 
Beere als eine Steinfrucht angegeben, — ßey Bycium 
wird von Staubwegen in der Mehrzahl gefprochen, __  
Von Celaftrus wird gefagt: „der kleine Fruchtknoten 
dem Fruchtboden einverleibt.“ Der erfte ift von einem 
lOftreifigen Nectarium umgeben, was der Vf. für einen 
Theil des Fruchtbodens gehalten hat. — Die Blüthe 
von Ulmus fteht in dichten Köpfen oder Dolden, nicht 
in Büfcheln. Ueberhaupt wird bey dem Gattungscha
rakter auf den Blüthenftand keine Rückficht genom
men, aufser bey den eigentlichen Doldengewächfen. — 
Böy Erica ftehen die Staubfäden zwar auf dem Blumen

boden, find aber diefem nicht eingefenkt. Es heilst da- 
felbft ferner: „der Staubweg eine vierfpaltige Narbe.“ 
Die Narbe ift allerdings vierfpaltig; aber ift diefe der 
Slaubweg ? —. So ift auch dem Rec, keine Vaccinienart 
bekannt, deren Krone ungetheilt wäre, — Der Gattung 
Daphne giebt der Vt. einen gefärbten, einer Blumen
krone ähnlichen Kelch, und eine glockenförmige, vier- 
fpaltige Krone. — Mag er nun die vorhandene Krone 
einen Kelch oder eine Krone nennen: fo fehlt im erften 
Fall die Krone, im letzten der Kelch, weil fich nur eins 
findet!! — Bey dem Nutzen der gemeinen Kiefer (Pi- 
nus Jylveffns) wird bemerkt, dals die Lappländer die 
innere feine Rinde zu Brot, die Finnländer aber das 
Rindenmehl zur Mäftung der Schweine brauchen. 
Wenn der Vt. diefes anzugeben zweckdienlich fand: fo 
dürfte er auch bey mehreren Laubholzarten z. B. 
Quercus, Ulmus, Corylus, Pyras, Salix f. 
nicht unberührt laßen, dafs von ihnen fehr häufig" Jas 
dürre und grüne Laub von den Deutfchen als Viehfutter 
benutzt wird. Bey einigen Holzarten, als der Tilia, 
Eraxinus, hat er diefs wirklich angegeben.

Sein’ unvollkommen finden wir die Fichte (Pinus 
picea) , die doch unftreitig die verbreitetfte und gemein- 
nützlichfte Holzart in Deutfchland ift , befchrieben. 
Dafs jungen Schlägen (?) die Rehe gefährlich feyn 
füllen, wie der Vf. angiebt, fand Rec., der felbft in 
Fichtenwäldern lebt, niemals. Auch nicht einmal jun
gen Saaten-*- die wohl der Vf, meint —.werden die 
Rehe gefährlich. Das Rehwildpret äf’t fich nie eher am 
Holze , als bis der Boden fo dicht mit Schnee bedeckt ift, 
dafs diefen die Rehe nicht mehr mit ihren Läuften weg- 
fchlagen können. Nimmt es dann ja die äufserften 
Spitzen der jungen Fichten, die über die Schneedecke 
hervorragen, ab: lo hat diefs auf den künftigen Jahres
wuchs, weil weder die Wurzelverbreitung geftört ift, 
noch die Seitenzweige, aus denen fich ein neuer Trieb 
bildet, befchädiget werden, auch nicht den entfernteften 
nachtheiligen Einflufs. Der Auerhahn {Petrao urogal- 
lus) dagegen, weichender Vf. gar nicht berührt, und 
deßen einzige Nahrung im Winter die Knospen der Na- 
dclholzzweige find, äf’t mit feinem fcharibn Schnabel 
die jungen Saatpflänzchen oft fchon im erften und zwey- 
ien Jahre des Entfliehens fo dicht über der Erde ab, dafls 
dielen keine einzige'Knospe zur Bildung eines Triebes 
bleibt: wie Rec, aus eigener Erfahrung beweifen kann. 
Auch der grofse Schaden, welchen oft der Fichtenblatt- 
fauger (Chermes abietis Bi) an den jungen Fichtenbe- 
ftänden von 3—20jährigen Alter verübt, fcheint unferm 
Vf. nicht bekannt zu feyn, weil er diefes Infecls gar 
nicht gedenkt. Dais nicht blofs die von dem 1. ange
gebenen Gefchöpfe die männlichen Blüthcnknospen der 
Fichte abbeifsen, fondern diefes vorzüglich mehrere 
Meifenarten (Parus) und befonders P- ater, p, crijta- 
tus, denen Rec. oft hey ihrem Galtmahle zufah, mit 
ungemeiner Gcwandheit thun, Ichemt r. B, auch nicht 
zu willen. So ihub auch i" . n not>ndickungen der 
Fichte das Rothwildpret den VV mter hindurch bey Schnee 
durch Schälen mit den Zähnen an den wüchliglten Stan
gen viel Schaden, ^as ^er £ nicht berührt hat. 
Fremd aber war es Rec. noch, dafs, wie de/Vf. Tagt,
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<lie Rothfäule der Fichte, die er als eine Hauptkrankheit 
derfelben angiebt, zu feuchtem und fettem Boden zu- 
zufchreiben fey- ^die doch wohl nur immer von einer 
äufseren Verletzung des Stammes, die fich oft von der 
frühen Jugend herfchreibt, oder von fchnellem Uebergange 
des lichten Beftandes von dichtem Schlufs herzuleiten ift.

Die Kiefer läfst der Vf. nur bis zu 1600 Fufs Mee
reshöhe in den Gebirgen gedeihlich wachfen. Sein Col
lege, der Hr. Forftmeilier Moojer, fagt dagegen in 
Unferes Vfs- Zeitfchrift fürs Forft-wd Jagdu^ejen in 
Baiern, dafs fie erft bey 2300 P, Fufs Höhe im Fichtel
gebirge verfchwinde; v. Wehlen in feinen Sturmfchäden 
weift nach, dafs fie am Harze bey 2200 Fufs Höhe auch 
in gefchlolfenem Beftande und gutem Wuchfe vorkom
me. W enn wir Hundeshagen in feiner Encyklopädie 
der Forftwiflenfchaft glauben dürfen : fer geht fie in den 
Karpathen Über 5000 Fufs Höhe hinauf. Wo der Vf. vort 
heimifchen und fremden Holzarten felbft Etwas zu beob
achten Gelegenheit hatte, da weift er auf die Numern 
einer Charte hin, welche bey Knote in Afchaffenburg 
erfchienen ift, und die dortigen Waldungen oder den 
fogenannten Schönbufch, der lehr reich an Forftgewäch- 
fen ilt, darltellt. Diele Charte aber follte billig dein 
Buche beygefiigt feyn.

Nach dielen vorausgefchickten Bemerkungen kön
nen wir wohl mit Recht behaupten, dafs durch eine 
Schrift, welche folche Mängel hat, der junge Forft- 
mann, welcher in Afchaffenburg ftudirt, auch dann 
noch nicht zu gründlichen forftbotanifchen Kennt- 
nillen gelangen werde, wenn er felbft von feinem Leh
rer bey Excurfionen in Schönbufch begleitet wird. Wir 
dürfen daher wohl unferem, um die Begründung 
der Forftwiffenfchaft fo emfig bemühten, gelehrten 
Vf. den wohlgemeinten Rath geben, dafs er wenigftens 

*e wichfigften deutfehen Forltgewächfe ihrer Natur 
"ach recht bald nochmals genau, und wenn es nur mit 
Beruckfichtigung von Bechfieins, Burkhaufens, Burgs- 

^.u ^oi, Finne's und WiHdenovds Schriften^ dar
über, die uns bey diefem Urtheile meift zur Seite ftan- 
den, gefchieht, durchgehen möge. Dann erft, wann 
dieles mit Sorgfalt gefchehen ift, können wir die Schrift 
bucl*rei lleuen Geftalt als ein fehr willkommenes Iland- 
ForftwS^ich allen denen, welche in Afchaffenburg 
das Papier C^la^ ^"ut^^ren ’ anempfehlen. Uebrigens ift 
fchön. Drad™„5Uche.’.m.i‘ don? es 8edruckt ift, fehr 
Vf. nicht vorl,eÜr4,VNv- n°Chiifeh-n™16' d'V'Cr 

t vV ir wollen ihn nur auf ei- nige aufrrleikfam machen, s. 26: Hülfe ftatt Hülle. 
S. 60: Staulm ege ftatt Staubiveg. S. 66: obereinan
der ftatt übereinander. Dle Verweehfelung der Mehr
zahl mit der einfachen, z. B. 67: „die zahlreiche un
terhalb kahle Zweige auf die f elfen gellreckt ausbrei- 
tend, zwifchen und auf welchen er fich fefthaftet.“ 
S,76: Staubfäden 10, niederliegend, am Grunde dick 

haarig, die .untere länger, als die obere.“ Auch 
on fenkwagartigen Hülfen fpricht der Vf.; was fie 

taJ, w«rs Kec.6nicht.

< SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Kummer: Frau JVIarianen von Hohen-' 
fels lehrreiche Kebensgefchichte. Ein Denkmal 
mütterlicher Liebe. Zur Beherzigung für alle 
Jungfrauen und brauen, welche das Ziel ihrer ho
hen Beftimmung zu erreichen wünfchen. 1824. 
VIII u. 197 s. 8. (1 Rthlr.)

Der Titel läfst eine wohlgemeinte, aber etwas red- 
feliee und auf Stelzen gehende Sittenpredigerin fürchten; 
aber das Aushangefchild täufcht dtefsmal nun Vorth«! de, 
Buches. Frau v. Hohenfels erzählt ohne Anmafsung die Be
gebenheiten ihres Lebens, fie findl nicht aufsergewohn- 
lich, auch will fie damit nicht in Lrftaunen fetzen oder 
als eine hohe Tugendheldin, als ein kaum erreichbares 
Mutter, lieh aufftellem Dafs ihr früh der einzige Leit- 
ftern jeder weiblichen Tugend f ächte Religio ität, ge
leuchtet, rechnet fie lieh mehr zum Glück, als zum \ ei- 
dienft, an; frey von falfcher Befcheidenheit fpielt fie 
nicht Verfteckens mit ihren Vorzügen und ihrer fittli- 
chen Würde. Es fcheint, als fey fie überzeugt, bey 
einem feften Glauben, einer gefunden, auf das Prakti- 
fche gerichteten Vernunft, einem natürlichen, nicht 
überfpannten Gefühl verftehe lieh das von felbft, und 
könne eine jede alfo geartete Frau das Gleiche thun. In 
jeder Lage ihres Lebens, als Jungfrau, Gatlin, Mut
ter, und in ihrem zweymaligen Wittwenltan.de zeigt 
fie lieh tüchtig und vertrauensvoll, bekümmert und ge
beugt durch mannichfaches Leiden, aber nicht trotzig, 
verzagt, und verzweifelnd. Viele der, aus einer reifen 
und reichen Erfahrung gefammelten Bemerkungen, als 
z, B. die Warnung an kenntnifsreiche hochgebildete 
Frauen, lieh nicht ob ihrer f ähigkeiten zu überheben, 
und dadurch unleidlich zu werden; die Rüge fchmah- 
füchtigcr Weiber, die mit dem \ erluft der Schönheit 
Alles verloren, und in jedem reizenden weiblichen We- 
fen eine Feindin fehen, die fie zu verfolgen, an ihr lieh 
zu rächen, fich berechtigt glauben; diefe und ähnliche 
Reflexionen find in der That der Beherzigung werth. 
Poetifche Lebensanfichten würden in einem, nur auf 
das Praktifche gerichteten Buche, im Munde einer wa- 
ckeren, «rftinJigen, durchaus der Profa zugewandlcn 
Frau auflallen; ihr erichhyfsl fich nicht dei Jugend 
fchönfte Blüthe, die Liebe, und allo auch kein Sinn 
für Poefie; fie heirathet aus ruhiger Ueberlegung; keine 
füfse Täufchung, wohl aber den ganzen Kreis der 
Pflichten, die der anzutrelende eheliche Stand ihr aufer- 
legV fafst fie bey der Verlobung ins Auge. Und gerade 
dafs fie lieh nicht zu Empfindungen und Ideen fteigern 
will, die ihrer Natur fremd blieben, ift das Verdienft- 
liche an ihr, und dem Floskelwefen der Anempfinderin
nen weit vorzuziehen. Auch poetifch Gefinnte, d. h. 
folche, die es von Gottes Gnade, nicht durch mensch
liche Nachpfufcherey find, werden nicht ohne Nutzen 
Und erweckliche Anregungen ein Buch anfehen, dem 
wir recht viele Leherinnen, und zwar um ihrer felbft 
willen, wünfchen.

E. L. L. V.

Wittwenltan.de
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Merseburg, b. Sonntag: Das Vehmgericht, oder 
die unterirrdifchen Hachefchwerter. Von E. M. 
Mofer. 1823. 195 S. 12. (16 gr.)

Bey officieller Durchficht diefes Kindes des frucht
baren Iln. Mofer drängle fich dem Ree. die Nolhwen- 
digkeit auf, feine Beurlheilung in RecepHorm zu brin-. 
gen. Er verordnete daher für jeden künftigen Roman
fabrikanten a la Mofer folgende Ingredienzen :

Rep. Nimm zwey Entführungen von Mutier und 
’l'ochter; eine goldlockige fpröde Maid; ein Jammer
bild von Minnefänger nebft zwey Dutzend holprichen 
Kniltelverfen ; einen Rache fchnaubenden, ein Paar edle, 
tapfere, und ein halbes Dutzend Raubritter, nebft ei
nem unterirrdifchen Gange; knete und mifche Alles 
wohl durch einanderr und thue hinzu: Hinterlift und 
Verrath, Graufamkeit, Derbheit, R.ohheit fbviel du 
vvillft; dcmnächft eine brennende Burg; dampfendes Hei
den-(Türken) Hirn, auch Mord und Todtlchlag nach 
Belieben, und endlich,- zwey liebende Paare, früher 
hoffnungslos getrennt, und dann vereint durch Priefters 
Hand; lafs es wohl gähren und färbe es mit grober 
Spafstinctur; thue auch hinzu ein wenig poetilche Profa 
nebft etwas plumper Natürlichkeit.

D. S. Das Vehmgericht, oder die unterirrdifchen 
Rachefchwerter, oder, wie du fonft vvillft. Die An
merkungen über Minnefiinger, fünf Seiten füllend, 
kannft du zum 1 heil, die über die ehnigenchte aber 
(fie füllen lieben Seiten und eine halbe) —. kannft du 
kecü und gar abj ehr eiben aus i -— nun ja aus 
dem Converfations - Lexikon (5le Auflage). Denn glaube 
mir aufs Wort: Kein Menfch, als höchftens ein Re- 
ccnfent (wenn er bey guter Laune ift, fonft läfst er es 
fein bleiben), giebt fich die undankbare Mühe, genau 
nachzufehen, woher du deine Weisheit genommen, 
oder mit welchem Kalbe du gepflügt habeft. Je fchaa- 
ler übrigens im Romane felbft der Witz, je gemeiner 
die Ausdrücke, je fchlechter die Knittelverfe, defto bef- 
fer munden fie der Malle der Lefewclt; denn der gut- 
müthige Verleger forgt für gutes Papier, für correcten 
Druck, ja fogar für ein Kupferchen, darftelleud ein® 
zärtliche Scene, wenn auch noch fo fchülerhaft.

Dafs übrigens Gafienhauer, wie S. 119 zu lefen find, 
die in unferen 1 agen lo gefchärfle Ccnfur paffiren konn
ten, ift kaum zu begreifen.

guil.

KLEINE SCHRIFTEN.

Pädagogik. 'Bamberg, in Commiffion der Drausnick- 
fchen Kunft- und Buchhandlung: Die Irr- und Winkelzug* 
auf dem Felde der Grammatik, Logik, Pädagogik (,) zur Be
kämpfung der Methode des Unterrichts fürs Leben G) 
beleuchtet von G. J. Schatt G) K. B. (königl. baier fchem) 
Profeflbr und Infpector des konigl. Schulfeminar’s in Bam
berg. 1822. X u. 135 S. 8. (10 gr.)

Ein Herr von Völderndorf - Waradein beleuchtete im 
Jahr 1821 die damals gepriefeue Graferfehe Unterrichtsme
thode in einer eigenen Schrift, betitelt: „Sechs Prüfungs
tage u. f- w.“, Erlangen, b. Palm, 62 S. 8. In No. 79 der 
gefchätztcM r/Iiinchner A. L. Z. ward diefes Schriflchen, 
bev Mittheiliing eines Auszugs daraus, auf eine beherzi- 
eenswerthe Weife und ehrenvoll beurlhcilt. Der unge
nannte Rec. ward hierauf zweymal von einem anonymen 
Sanguiniker aufgefodert, fein LUheil zu heftigen un
feinen Namen zu nennen. Hr. Di. • • / , c.-’ 'f
Local•‘Schnlinfp. zu München, genügte c le ein g g. 
nug geäufserten V erlangen in No. 4 dei Mime me f _7 
von 1822. Damit war indeilen Hr. Prof.. Schatt in am ie 
auf keine Weife zufrieden, fondern er liefs eine dritte Au 
foderung an Hn. Heck in No. 11 der gedachten L. L er- 
eehen (.indem er fich nun zugleich als den „Schulfreund in 
Baiern“ als den V erfallet der beiden erften Auffoderungen, zu 
erkennen gab), und verlangte, Hr. Heck fülle feine Behaup
tungen begründen. Sehr natürlich blieb aber dicfe letzte 
Herausfoderung ohne Antwort. Da enlfchlofs fich Dr. Schatt, 
die vorliegende Schrift herauszugeben (als vierte Auffodc- 
rung), um! zieht nun mit ihr gegen die „Sechs Prüfungs
tage“ und nebenher gegen Hn. Dr. Jeck gnmmiglich zu 
Felde. Diefs die Gefchichte der vorliegenden Schrift. 5i 
tacuijfes! muffen aber wir dem Vf. dielei In - und Win
kelzüge , die aus lauter Fehlgriffen beltehen, zurufen. 
Er hat damit der Grafer'fchen Methode einen lehlechten 

Dienft erwiefen, ja er hat fich damit fogar felbft einen 
harten Stofs in der Achtung jedes Gebildeten verfclzt. Denn 
wozu in aller Welt, kann eine V ertheidigung, wie diele, 
führen, deren Waffen aus Gemeinheit, Grobheit, Gift und 
Galle beltehen ? — Oder zeugte es etwa nicht unwider- 
fprechlich von allen dielen Ingredienzen , wenn Hr. Schatt 
den Hn. v. V. W. wiederholt, und immer nur „den Ritter 
von der traurigen Geftalt“, feine Sprache Nonfens, Gali- 
mathias und S. 6 fogar ein „finnlofses (hnnlofes) Nacht
wächtergedudel“ nennt? Wenn er ihm graffe (craffe) L’n- 
kenntnifs in der Grammatik, Logik ’ * ädagogik, ohne hin
längliche Beweife, alfo mit Unrecht und Anrechnung 
augenfeheiulicher Druckfehler vorwirft, er, der felbft ge
gen die Sprache kündigt? Ift ,c? endlich zu verantworten, 
dafs er feinen Gegner, mir nichts , dir nichts, der „hänii- 
fchen Verkleinerungsfucht“ bezüchtigt ? (Rec. kennt nur 
noch eine oder die andere Antikritik, die foviel Gemein
heiten enthält, als die vorliegende Schrift, z. ß. des Hn. 
Dr. Wachter Invectiven gegen den Rec. feiner „Brunhild“). 
Hr. v. V. W. ftiefs frcylich nicht in Jie Pafspofaunc des 
ungemeffenen Lobes der- Graferfchen Methode, fondern 
Tufte nur den Bewunderern zu: Prüfet Alles, und das ß«t» 
behaltet! Dcfshalb aber verdiente er mehr Lob, als Tadel, 
am wenigfteI1 (° bitteren und giftigen. Ein anderer Rec. 
hat fogar gemeint, Ur. Schatt habe kein Lichtlein in diefer 
Schriftnu^fteckt (f. dieZeitfchrift Hekate, 1823). Wir erlau
ben uns diefes Antilhefcnfpiel nicht, können aber nicht um
hin dem Hn. Prof. Sch. zu lagen, er habe nicht wohlgethan.

Kaltes Blut, Befonnenheit, Ihatfachen, die das Gegen
theil beweifen, daS find Waffen, womit man gegen jeden, 
auch den furchtbarften Gegner in die Sei tranken treten 
kann; Schimpfworte u. f. w. fallen ekanntlich auf den 
Urheber zurück.

guil.

1
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodilche Schriften.

Nachricht
die Fortfetzurig der medizinifch-chirurgischen 

Teilung für das Jahr 1825 betreffend.

Tr , Piefe mit Recht wegen ihrer gründlichen 
Lrtheile Lehr gefchätzte Zeitung wird auch im 
künftigen Jahre durch den würdigen, verdienft- 
vollen und unermüdet thätigen Hrn. Dr und K 
K. Protomedikus von Ehrhart, als Redacteur 
derfelben, fortgefetzt. Auch wird diefe Zei- 
tung wie bisher, ein ihr feit 27 Jahren fchon 
zugefeilter Erganzungsband, als für 1925 der 
aßfte, begleiten. Wie lehr diefe gefchätzte Zei- 
tung durch ihren jetzigen Hrn. Redacteur und 
die übrigen gelehrten Mitarbeiter an gründli- 

er Beurtheilungskraft gewonnen habe, zeigt 
der von Jahr zu Jahr zunehmende Abfatz. Ich, 
«h Commiffionair des hochlöbl. Directoriums 
lefer Zeitung, werde gewifs einen jeden, fo- 

wohl von meinen geehrten Hrn. Handelscolle- 
gen, als auch jeden der refpekt. Hrn. Privaten, 
die fich an mich felbft wenden, fo gefchwind 
und auch fo ordentlich, als bisher, bedienen. 
Oie bekannten Preife bleiben. Bis Ende des 
, Ja»uar 1825 (kann es eher noch feyn, 
dL°BXr^\'V7r^ ich abFC d°ch ein?S 
bende Anzahl dJr F^0’ 1Um

r / Lvemplare zu beftimmen, damit das verariefsliche linrm w j r. , e iange Warten darauf vermieden werde.
Leipzig, im December 1824.

Karl Franz Köhler.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Berlin, im Verlage von Duncker und 
Hum blot ift erfchienen und in allen Buch
handlungen zu haben:

Napoleon's Feldzug in Russland im Jahre 
1812. Aus dem Franz, rberfetzt und mit 
neuen Planen, Charten und Erläuterungen

verfehen von L. Bleffon. 2 Bde. gr. 8- un$ 
1 Heft Kupfer u. Tabellen. 4 Rthlr. 12 gr. 

Das Original diefes Werks des Herrn Marquis 
von Chambray (Hifioire de Vexpedition de 
Rufße, par M***)  hat in Deutfchland überall 
gerechte Würdigung gefunden, und ift, als äu- 
fserft wichtig für die Gefchichte der Zeit und 
für die Kriegskunft, erkannt worden. Dafs aber 
diefe Übertragung deffelben keine gewöhnliche 
Überfetzerarbeit ift, lehrt jeder Blick auf die 
wichtigen Erläuterungen, Zufätze, auf Charten, 
Plane u. f. w., welche dem Werke das Zeugnifs 
erworben haben, dafs es wefentliche Vorzüge 
felbft vor dem Original befitze.

M. Joh, Friedr. Jac. Reichenbachs 
allgemeines 

griechisch - deutjches 
Handwörterbuch.

Zweyte ganz umgearbeitete, vermehrte und 
verbefferte Auflage.

Zwey Theile, gr. 8- Lexikonformat (115 Bogen). 
Laden-Preis Rthlr. 6. ordinair.

Parthie - Preis für 6 Expl. Jlthlr.
Parthie Preis für 13 ExPL n' h

ift fo eben fertig geworden und durch alle Buch
handlungen zu beziehen.

Es ift diefe neue Bearbeitung eines fchon 
in der erften Ausgabe von den achtbarften Schul
männern als fehr brauchbar und zweckmäfsig 
anerkannten Buches, wie fchon Druckeinrich
tung und Bogenzahl beweifen, eigentlich ein 
gan z neues Werk zu nennen, und darf fich 
ähnlichen vorhandenen wohl zur Seite ftellen, 
da derVerfaffer auf das forgfältigfte bemüht war, 
allen Anfprüchen zu genügen, die der jetzige 
Stand der griechifchen Sprachwiflenfchäft ir
gend zu machen berechtigt ift.

Die etwas länger, als früher verfprechen . 
wurde, verzögerte Erfcheinung diefer neuen Aus
gabe konnte dem Ganzen nur wefenaich vor- 
theilhaft worden, iind ina® der Hcherfte Biüge 

0) .
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dafür feyn, dafsdem wackeren Herrn Verfaf- 
fer alles daran lag, durch keine Uebereilung 
der guten Sache Eintrag zu thun.

Durch die für eine fo bedeutende Bogen
zahl wohl fehr billigen Preisbeftimmungen 
glaube ich meinerfeits die Einführung in öffent
lichen Anhalten und die Anfchaffung felbft für 
den ünbemittelften nach Kräften erleichtert zu 
haben, und fchmeichle mir, recht anfehnlichen 
Aufträgen entgegen fehen zu dürfen, die ich 
aufs promtefte auszuführen nicht ermangeln 
werde.

Johann Ambroftus Barth
, in Leipzig.

In der Reinfchen Buchhandlung in Leip
zig ift erfchienen:

G. Mollien' s 
Reife nach Columbia. 

Aus dem.Eranzöfifchen
von 

Dr. G. W. Becker
2 Abtheilungen. Preis i thlr. 16 gr.
Alle englifchen und franzößfchen Blätter 

machten fchon früh aufdiefe wichtige Reife auf- 
merkfam, und das mit Recht; feit Humboldt, 
d. h. feit 20 fahren ift kein Reifender nach Co
lumbia gekommen.. Wieviel hat fich feitdem 
geändert! —‘ Die Freyheit hat dort ihre Fahne- 
-zuerft aufgepflanzt, und alles ift zu neuem. Le
ben geftaltet. Das Ganze ift übrigens fo leben
dig und unterhaltend gefchrieben,: wie es von 
einem Manne zu erwarten ftand, der bereits in 
Afrika und fo manchen anderen Ländern gewe- 
fen wär.

Früher erfchien in derfelben Verlagshand- 
lüng:;

Südamerika, wie- es war, und jetzt ift, oder- 
Urfprung und Fortgang der Revolution, 
dafelbft bis 1819- Preis 1 thlr. 12,gr>

Sb> eben ift erfchienen und verfandtr 
Theorie 

der S t a t ift i h 
von .

Dr; Franz J*of e pF Mo n e.
Erfte- Abtheilnng. gr. 8. i fl. ia kr. rhein- 

i‘8 ggr- fächs..
Seitdem Schlözer auf die Theorie der/Sta

tiftik aufmerkfam gemacht hat, ift fie ein deut
lich. gefühltes Bedürfnifs geworden.. Die ab
weichende Behandlungsart der praktifchen Sta- 

' tiftik,. und’ Lüders Angriffe- auf diefefbe- haben> 
nocK mehr dazu beygetragen, den Wunfch nach, 
einer Theorie der Wiffenfchaft. allgemein zu er
regen.. Diefem Wunfche zu entfprechen,, hat 
der Herr Verfallen unternommen- Durchi eigene; 

Erfahrung mit den Schwierigkeiten feines Vor
habens wohl bekannt, glaubte er um fo mehr 
diefelben überwinden zu müffen, als er dadurch 
der praktifchen Statiftik und ihrer Würdigung 
im Staatsleben einen Dienft zu leiften hoffte.

Diele erfte Abtheilung enthält die Statiftik 
des Landes und Volkes in einer kurzen und fafs- 
lichen Darftellung, die bey dem unendlichen 
Material und Detail nicht anders, als fehr er- 
wünfeht, feyn kann.

Heidelberg im November 1824.
Auguft Oswald's 

Univerfitäts - Buchhandlung.

Allen Freunden der englifchen Literatur 
zeigen wir die fo eben erfchienene Ueberfetzun«» 
eines neuen Werkes des berühmten FF affington 
Irring an:

Die Handfeh rift 
Diedrich Knickerbokers

' des Jüngern.
Preis geheftet 12 gr.

Wir können diefe intereffante Schrift, die den 
früheren Arbeiten des Verfaffers würdig zur Seite 
fteht, allen mit Recht empfehlen.

Reinfche Buchhandlung»

So eben ift erfchienen und in allen Buch
handlungen Deutfchlands zu haben;

Rheinifches
Conv e r f ati ons-Lexikon 

oder
encyclopädifches Handwörterbuch 

für
gebildete- Stände.

Herausgegeben von einer Gefellfchaft rheiu- 
ländifcher Gelehrten.

Vierter Band.
D — E„

P r eisb e df n gnif f e :
1) Zwölf Thaler Berl. Cour, in Vorausbezah

lung für alle zwölf Bände in gr. ß., jeder Band 
von fünfzig Bogen (8°° Seiten) mit 54 Zeilen 
auf der Seite..

2) Sieben Thaler für die erften fechs Bände, bey 
Verpflichtung das ganze Werk zu nehmen*

5) Ein Thaler 6gGr. Bandweife, bey Abnahme 
in obiger Verpflichtung (mithin ü\r die be
reits erfchienenen 4 Bände Thlr- ^ni).

Wer- den Pränumerationsbetrag ro. 1 und 
SE für 6 Exemplare einfendet, at PGt. in Ab
zug- zu bringen- Briefe U”c el der werden 
franco erbeten- Die Verlendung gefchieht auf 
Koften des Beftellers-

Die Vorzüge dieles, durch, fchpnes Papier, 
faubern und’ correcten Druck, fo wie durch die 
Gediegenheit; feines. Inhalts> und; feine äufserfte 
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Wohlfeilheit, gleich ausgezeichneten Werkes, 
haben die meilten kritifchen Zeitfehriften nur 
mit einer Stimme anerkannt. Die äufserft gün- 
ftige Aufnahme, welcher es fich von Seiten des 
Publicums in fo kurzer Zeit zu erfreuen hatte, 
läfst uns hoffen, dafs es bald ein unentbehrliches 
Handbuch aller gebildeten Stände werde.

Köln, im December 1324.
Comptoir für Kunft und Literatur.

Da gewiffe, im Brockhaufifchen Futter he
bende Raben, das Gerücht verbreiten, als dürfe 
das Rheinifche Converfations-Lexikon, welches 
bis dato circa 7000 Subfcrib eilten und Pränu- 
meranten zählt, nicht forterfcheinen: fo erklä
ren wir die böfe Leumundmacherey diefer fo- 
wohl, als die malitiöfe Afterrednerey der Kin
der des F. A. Brockhaus zu Leipzig, für die 
gröfsten, von einem armfeligen Krämergeifte 
ausgeheckten Lügen, und zerftören ihr fchänd- 
liches Afterzüngeley - Gewebe mit uritenftehen- 
dem Documente.

Dafs dem fernem Druck des neuen Rheini- 
fchen Converfations - Lexikon, wenn daffelbe, 
wie bisher, fich als ein Originalwerk bewähret, 
von Seiten der Genfur-Behörde kein Hindernifs 
entgegen Iteht, wird auf Begehren befcheinigt.

Köln, den 12. December 1324. 6 ’
Der Königl. Cenfor,.

Conlift, - Rath Dr. Bruch.

Ueberfetzungs - Anzeige.
. Y,on m & °ffs Reije durch China 
TT k Theilen erfcheint in meinem Verlage eine 

Verletzung, wovon der erfte Band bereits un
ter der Preße ift.

Gerhard Fleifcher, 
Buchhändler in Leipzig.

III. Aucdonen..

Rücher-Terfteigerung 
DiefPe C' P' Fröbel zu Rudolftadt. 

ken behebtamrncUng von mVr als 2000 Wer- 
Schriften, dieg7aus philologifchen 
wähl und Gefehlt ruene' mit vieler Aus' 
Verweigerung fängt arn ??gerchaft hat. Diefe 
löge find zu haben in Berlin bX*?25 
Gädicke undlin A^Mauerfchen Buchhandlung;. 
m Leipzig bey Wilh. Engelmann, Barth' 
und Proclamator Weigel-, in Gotha bey Becker. 
Aufträge nehmen an in Rudolftadt.- Die Hof- 
huch- und Kunßhandlung, der Director Haffe, 

Secretär Wohlfahrt' und. der Collaborator

!V. Vermifchte Anzeigen..
In der neulich bey Meufel in Coburg er- 

fchienenen, in Deutfchland erften, Ausgabe des 
Hermaplu oditus von -Antonius Panormita 
der Herausgeber S. 56 zu bemerken ver^effen, 
dafs dem dort befindlichen Epitaphium, welches 
fich mit Quaerite Pierides anfängt, in derVe- 
netianifchen Ausgabe von Panormita’s Briefen 
vom Jahre 1553 noch ein fünfter wunderlicher 
Vers: Antonine decus noftrum laetare, reßir- 
gam! angehängt ift, den weder Lilius Gyral- 
dus, noch Jovius, noch Broukhuftus r noch 
Bayle, noch Burmann II. kennen, der aber 
nach Eberts bibliographifchem Lexikon No. 
15762 am Ende einer altern Neapolitanifchen 
Ausgabe der Briefe unfers freyfinnigen Palermi- 
taners fteht, und dort vermuthlich daffelbe Epi
taphium fchliefst. Indem man diefes nachträg
lich bemerkt, bittet man zugleich den geneig
ten Lefer, S. 44 Zeile 4 v. u. und S. 45 11
ftatt exoffe zu lefen exoffi, S. 299 Z. 17 nach 
nihil negare beyzufügen viro, und S. 329 Z. 7 
V. u. nach fe veile dicebat das ausgelaffene ire 
einzufchalten. Übrigens werden die barbati 
■fur^s freundlich erfucht, die zwölfte und drey- 
zehnte Schüffel des dritten Ganges gefälligft zu 
verfetzen , weil die’ Ordnung fonft mit der des 
Küchenzeddels nicht recht zufammenftimmt..

Berichtigungen und Anzeigen»
I. Im Lit. Converfations-Blatt, Jahrg. 1824> 

Nro. 151, wird dem rühmlich bekannten Ver- 
faffer der biblifchen Gefchichte, der Oltereyer 
etc. etc. der Myfticismus, welcher laut des an
gezeigten Buchs einem Anderen gehört, zu
gelchrieben.'— Leber den fogenannten Pöfch- 
lianismus, über den fo manches theils Mangel
hafte theils Unrichtige verbreitet ward, giebt der 
R.eferent einen Auszug, ohne jedoch zu bemer
ken, wie der Verf. zu diefen Auffchlüffen ge
langte; denn die k. k. Regierung legte (und le
get noch) die Hand auf die Acten. Auch fü rt 
derfelbe von dem, was die baierifchen Myltiker, 
Gofsner und Lindl, betrifft,, nichts an; Wie 
aber Letztere , nach Petersburg gerufen, jüngft- 
hin (nach Berlin) zurückgekommen find:, fo 
dürfte die Gefchichte derfelben ein neues In- 
tereffe erlangt haben, zumal bey dem Rückblick 
auf die Quelle diefes Myfticismus, und den wei
teren Gang der Sache von mehr als Einer Seite; 
Und das Wiffenfchaftliche in Betreff der-Myftik, 
der zweyte Theil der genannten Schrift, ift ganz 
umgangen. Aber hatte denn nicht diefer Gegen- 
ftand ein ganz befonderes Intereffe theils an fich 
theils von? Seilen der Zeit?. Uebrigens ftellte der'

*) Verfuche über Supernaturalismus und Myfticis
mus. Auch ein Beytrag zur Cultürgefchiclite der 
hohem Wilfcnfchaft in Deutfchland. Mit hifto- 
rifch pfychologifchcn Auffchlüflen über die viel- 
befprochene- Myftik in Bayern und Oberofter- 
reich. Sulzb. bey Seidel 1823, 3ö Bogen in gr. 8.. 
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Verf. fchon vor 1'8 Jahren *) die Anficht auf: 
Gefühl ohne Begriff giebt die Myftik; Begriff 
ohne Gefühl giebt die Sophiftik; Gefühl und Be
griff geben die Philosophie : und der Rec. diefer 
Schrift in den Göttingifchen gelehrten Anzeigen 
fand diefen Gedanken ,,vortrefflich“ **)• Der 
Verfaffer war feitdem beftrebt, feine Anficht 
von der Myftik weiter zu begründen und zu 
entwickeln, vornehmlich in feiner Darftellung 
der Religionsphilofophie und dann befonders in 
jenen Verfuchen. Aus ‘dem erften Theile hin
gegen führt der Referent Etwas an; auf den 
Hauptpunct geht er jedoch keineswegs ein. In 
der zweyten Auflage feiner Darftellung der Mo- 
ralphilofophie hatte der Verfaffer feine Anficht 
von dem Supernaturalismus, im Vergleiche 
mit dem Rationalismus, aufgeftellt; und ein 
Ungenannter (kein Recenf.) in Wachlers An
nalen fand in derfelben, obwohl fie nicht ent
wickelt war, „eine tiefere Ergründung der Sa
che“. Auch bemerkt nun die Vorrede jener 
Verfuche, wie diefe Beyftimmung den Verfaffer 
zur weiteren Darftellung ermunterte. Und war
um, wenn jüngfthin „das Übernatürliche“ auch 
im Felde der Philofophie erfchien, follte nun 
nicht ebenfalls der Supernaturalismus (diefes 
Wort) die reine oder allgemeine Bedeutung er
halten können, und zwar der pofitiven an ihrem 
Orte ganz unbefchadet^ ja zum Vortheile der- 
fefben ? Auf die Sache kommt es ja zuvörderft an, 
Selbft der Wunfch eines Reitihard — dafs man 
jenes Wort auf das pofitiv theofogifche Gebiet 
einfehränken oder ihm feine alte Bedeutung 
lallen möge — kann und darf uns hiebey nicht 
hören. DeYm wie -erfcheint die Philofophie, 
diefe Sachwiffenfchaft, wenn fie zumal im Ge- 
genfatze mit dem Materialismus betrachtet 
wird?!

II, In Pahls Nat. Chronik d. Deutjchen, 
Jahrg. 1824, Nro. 51 , wird die Apologie eines 
Proteftanten im Lit. Converfations - Blatt 1825 
für einen Domherrn, der lieh neuerlich als Re
dacteur der katholifchen (?) Lit, Zeit, auszeich
nete, in die Vorreden deflelben zu feiner Über- 
fetzung der Memoiren eines bekannten Italie
ners übergetragen. Jedoch hier ift ein blofser 
Gedächtnifsfehler, da eben die Identität diefes 
Referenten über die Wiener Jahrbücher der Li
teratur mit dem Recenfenten, welcher bald her
nach als „Proteftant“ für den Katholicismus (?) 
gegen Tzfchirner in diefen Jahrb. gefprochen, 
unverkennbar ift. Aber Schade, dafs jener Un
genannte die Grundfätze oder Anfichten, weiche 
in den berührten Vorreden über Moral und Re-

In dem Verfuche „Vernunft und Verltand,“ e 
B. , Tübing. und Stuttg. hey Cotta ,1807 u. 1808

*0 Auch ein Nachfolgendes mag diefe Anführung 
entschuldigen.

ligion ausgefprochen find, mit der zweyten Auf
lage meiner Darftellung der Religionsphilofo
phie nicht contraftirte! denn Referent hatte be
hauptet, letztere fey um 50 Jahre zu fpät gekom
men. Jedoch was gegen denfelben angeführt 
wird, flicht bereits nicht wenig ab. Derfelba 
hatte nämlich auf die grobe Entl’tellung, die ein 
Jefuit im 18. B. d. Jaiirb. gab, gebaut. Daher 
die Auffchrift: „Der Jefuit^) und der Prote
stant im Bunde.“ So heifst diefem Rec. ein 
— Monftrum, was ein Sachkenner laut jener 
Kritik ein Meifterwerk nannte.

III. Jener Referent, über die Verfuche 
etc., bemerkt im Eingänge: „Irn nördlichen 
Deutfchlande hat fielt immer (!) ein gewißer 
Kalt/inn gegen die Anfichten des Perfaffi ge
zeigt.“ Auch diefe Anzeige war gewifs dem 
— jetzt wieder fo keck auflFrebenden — ObFcu- 
rantismus willkommen. Aber ift diefelbe nicht 
wahr ?^ Man weifs, was bey dem bekannten 
Kampf Ger Syfterne natürlich eintrat. Aber, 
um bey foichem Aniaffe nur Ein Früheres noch 
anzuführen, des Verf. Bemerkungen über Ja
cobs „Allgemeine Religion“ in Henke's Maga
zin wurden ja fchon vor 20 Jahren in der A. 
L. Zeit, als ,jvortrefflich“ ausgezeichnet. (Abfte- 
chend genug gegen jene Behauptung unter No. 
II, zumal in Verbindung mit dem , was die 
Vorrede der Grundlinien der Re igionsphilofo- 
phie, als Vorarbeit zur zweyten Aufl. jener Dar
ftellung, über.das Fortfirebeit des Verf. feit fo 
vielen Jahren angiebt!) Und wie manche Recen- 
fion aus fpäterer Zeit könnte zum Beweife des 
Gegentheils angeführt werden! Übrigens ift,laut 
fprechender Thatfachen, jenem finfteren oder 
fchlauen Geifte fchon die Nicht - Anzeige oder 
Nicht-Recenfion der Schrifte.i folcher Katholi
ken, die noch muthig für die Aufklärung fpre- 
chen, eine gar angenehme Erfcheinung.

Zugabe. Sinnftörende Druckfehler, wel
che dem Verfaffer in feinen „Denkwürdigkeiten 
betreffend den Gang der Aufklärung und Wiffen- 
fchaft im füdlichen Deutfchland“ *♦) entgingen, 
lind in jenen Verfuchen über etc. verbeffert. — 
In feiner neueften Schrift: „Handbuch der Mo- 
ralwiffenfchaft; eine ganz neue Bearbeitung 
mit befonderer Hinficht auf den Geift und die 
Bedürfniffe unferer Zeit; nach der dritten Auf], 
feiner Darftellung der Moralphilofophie“ ift S, 
55 Z. 1 zu lefeu Moralphilofoph anftatt Phi
lofophie.

*) Er nannte fich: IViVfim nicht Augufi,
wie es in der Nat- Chronik heilst) Günther.

•* ) Diefe Schrift wurde dem Verf. durch mehr als 
Einen befonderen Antals abgedrungen. Die Ge- 
fchichte wird richten.
Landshut, im Dec. 1824.

Dr. J. Salat, k. G. R. u. Prof.
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LITERARISCHE AN ZEIGEN.

I. Vermifchte Anzeigen.

Nachfpiel zur HarpyenpoJJe.

Uber 'rifchbeins Homer mit Erläute
rungen von Heyne und Schorn denkt an
ders ein Mytholog in diefer Litteraturzeitung 
(1823 Merz), der wiederum in der Antifymbo- 
lik auftrat, anders der Symboliker Creuzer (Hei- 
delb. Jahrb. 1824. S 5.M), und detten £reund 
.Scbora (Stuttg• Kunftbl I824 Dec) in einer 
Selbflrecenfion. Beide Erläuterer, faRte der My- 
tholog im Eingang feiner Bemerkungen, zeigen 
Kunftfinn des Tags und archäologifche Belefen- 
heit; Kenntnis der oft veränderten Mythologie 
vermifst man. Nach den ZZeynifchen Erläute
rungen der Mythologie bemerkte er die höheren 
Symbol - Anlichten von Schorn und Creuzer; 
dann zwei Proben, wie man auf dem höheren 
Gefichtspunkte fich verfehen könne; endlich des 
Symbolikers Scheu vor Wahrheitforfchung nach 
Gefezen der Vernunft.

I.
Bei dem zuerft gerügten Verfehn, was Odyf- 

yus trage, und wozu, befchwert l’ich Hr. Schorn 
“ er hohnifche Wortentftellung. Er habe nicht 

Odyffeus ein Steuer auf der Schulter 
trage fonderu ein Steuerruder.
r 1 lerau unhöhnifch zu antworten, ift 
ichwer.Steuer und Steuerruder bedeuten Eins, 
wofern Weh, Adelung, campe und die Schif- 
fer ihr Deutlch verftehn; beides ift gubernucu- 
lum, und Homers ir^äXiov. Was aber Odyf- 
feus trägt, wird von Homer epsTpos genannt, 
ein Ruder zum Fortbewegen des Schifs; dies Ru
der heifst von der Handhabe , wie das 
Steuer oMiov, oder otaj. Richtholz, Heft Dem- 
nach war des Odyffeus eine handhabige

, Schaufel zum Rudern, Io breit, dafs fie den Men- 
fchen ohne Seekunde wie eine Worffchaufel 
vorkam; nicht, was Hr. Schorn will, eine 
fchmale Stange. Er frage nach, ob mit fchma- 
len Stangen gerudert werde.

Wenn Odyffeus hinwandern foll, wo mail 
das Meer nicht kennt; fo mufs er durch Akar- 
nanien in ein nördliches Binnenland. Das ver- 
fteht fich: dachte bisher jeder. Hr. Schorn, we
niger an Denken, als an Gucken und Betaften, 
gewöhnt, verlangt buchftäbliche Befcheinigung, 
oder er zeigt uns einen anderen Weg. Die nörd
liche Dunkelheit ward ihm, hoffen wir, hand
greiflich genug befcheinigt. Über nördliche 
Hyperboreer, die Homer haben foll, wäre Hr. 
Schorn fchwerlich zu verftändigen.

Einen Beleg aber, dafs Demeter mit den 
Leuchtfackeln durch Nächte und Nachtgegen
den fich geleuchtet habe, wollen wir ihm nicht 
vorenthalten. Er lefe bei Apollodor I, 5, 1: 
„Demeter mit Leüchtfackeln wanderte Nacht 
und Tag auf der ganzen Erde umher.“ Wohl 
bedacht, auf der ganzen Erde! Jedoch über ge- 
fchichtliche Mythologie und Weltkunde möge 
Hr. Schorn, wie fein Freund, vom höheren 
Standpunkte herab lächeln, wenn er nur des 
Mitfprechens fich enthält.

II.
Nicht mehr, lagt Hr. Schorn in einer bar- 

barifchen Periode, nicht mehr kann jezt, nach 
den Entdeckungen der lezten Jahrzejiente, noch 
gelten der entfcheidende Ausfpruch in der Vor
fede der Mythologifchen Briefe: „die Belege 
aus Kunftwerken können mit leichter Mühe ver
mehrt werden. Die Unterfuchung aus Büchern 
ift die Hauptfache. Fehlt diefe; fo bildert man 
nur, oder lieht Erfcheinungen.“

Wie? Ungültig wäre feit einigen Jahrzehen
ten der dort ausgefprochene Vernunftfaz? Du 
mufst, fagt die gefunde Vernunft, der griechi- 
fchen Gottheiten Wefen und Geftalt, vom Ur- 
fprung an bei Homer, durch die allmählichen 
Veränderungen bei den folgenden Schriftftellern, 
genau beobachten; nur dann erkennlt du, was 
in den Bildwerken und Geprägen der Kunft, 
von welchen die älteften weit unter Hefiod Zu
rückbleiben, urfprüngliche oder umgefabelte 
Darftellung fei, was Aufgabe des Ortes, der Fa- 

(2 u. 3)
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milie, des Einzelen, oder fogar willkührliche 
Fantafie des Bildners. Sind dir jene'Abltufungfen 
nicht klar; fo wirft du geflügelte und halbthie- 
rifche Götter, die meergeborene Afrodite, den 
idäifclien Zeus mit der Ziege, den bacchilchen 
Dionyfoszug, den Sonnen- Apollon, die zwölf 
grofsen Götter, Pofeidons Hippokampe, den 
vierfüfsigen Rofskentaur, den Seebock Ägipan, 
die fifchfchwänzigen Nereiden, Sirenen mit 
Huhnbeinen, Harpyen mit kralligem Geierrumpf, 
und andere Mifchgeftalten fpäter Religion und 
Kunft und Spielerei, in die vorhomerifche Zeit 
hineinträumen.

Hr. Schorn verfichert, auf Künftlerfreiheit 
in Behandlung der poetifchen Mythen lei in den 
Mythologifchen Briefen nicht Riickficht genom
men. Nicht? Wie der Mann lefen mag ’ Grade 
der Hauptzweck war, Altes von Neuerung der 
Religion und des Kunftbedürfniffes, Wefentli- 
ch.es von Zufälligem, ftetige Form von Spielar
ten zu fcheiden. Blättere Hr. Schorn auch im 
Halbtraum; überall findet er des Kunftbildners 
Freiheit nicht nur, fondern ausfehweifende 
Laune, berückfichtiget; fogar (wohin Herr 
Schorn fteuert) bei den halbvoglichten Harpyen 
und Sirenen. Frei, wie der Dichter, lieh der 
Kunftbildner dem Alterthum Neumodifches nach 
Belieben, es fei auch Metallfpiegel und Perlen- 
fchmuck.

Wie. alt aber das Geliehene fei, das be- 
ftimmt der gefchichtkundige Mytholog, nicht 
der ahnende Symboliken Jener fragt die Ur
kunden: Wann zuerft wird gemeldet, dals der 
Metallfpiegel erfunden war? Diefer rathfchlagt 
mit feinem Gemüt; Warum nicht könnte der 
Metallfpiegel erfunden fein, feitdem man blanke 
Metallfchilde trug? So logifch erdenkt der Sym
boldoktor Schorn vorhomerifche Spiegel, wo
von weder Homer, im häufig erwähnten 
Schmuck feiner Göttinnen und edlen Fraun, 
noch Hefiod, noch irgend wer vor Anakreon 
und Onomakritos* nur die leifefte Andeutung 
giebt.

Glaube der Hr. Doktor, wenn nicht altmo- 
difchen Vernunftfchlüffen, wenigftens der Er
fahrung, der Allwizigerin! Wer den Gang einer 
Fabel, vom Urbeginn durch vielfache Umwand
lungen herab, in fchriftlichen Denkmalen zu 
beobachten verfchmäht; der kann, unter den 
Begeifterten der lezten Jahrzehente mancherlei 
Bildwerke, fogar Vafenzeichnungen*, als kunft- 
kennerifcher Liebhaber beäugt, ja zu Fremdem 
auch das Seinige dabei gedacht haben, und 
gleichwohl in Gefahr fein, die fpätefteHarpyen- 
form mit der älteften Form der Sirenen zu ver- 
wechfeln: eine fraunköpfige Gemrin von nicht 
einladendem — Thun, mit einem anmutigen 
Zaubermägdlein.

III.
Solch ein beklagenswürdiges Unglück iß 
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dem wackeren Hr. D. Schorn begegnet; weil 
er, von Creuzers Eingebungen voll, vor lo^i- 
fcher Gefchichtforfchung die Augen fchlofs, und 
fymbolifchen Fantasmen nachhing.

Aus Urkunden der Schrift ergab hch vor 
dreifsig Jahren, was Herr Schorn, wie die Kaze 
den heifsen Brey, umfchleichend befchnup- 
pert hat.

i. Homers und Hefiods Sirenen find zwei 
liebreizende Mädchen, deren Zaubergefang ins 
Verderben lockt; ihre Abftammung ift erlo- 
fchen; doch vermutlich war, wie bei Sofokles, 
ihr Vater der weftliche MeergottFokros. der (Sch. 
Apollon. 17, 1399) auch die hefiodifchen Hes- 
periden gezeugt. Nach 01. 50 entftand Dodo- 
na’s Fabel vom pindifchen Apollon; jezt am 
Acheloos erwuchsen drei gefangreiche Sirenen, 
anfangs in noch unentftellter Mädchengeftalt; 
dann gegen 01. 90 bei Euripides goldgeflügelte; 
dann feit 01. 100 vogelbeinige mit gefiederten 
Schenkeln und hangendem Vogelfchwanz.

2. Die Harpyen Homers und Hefiods find 
raffende Sturmgöttinnen von fchöner Geftalt, flü
gellos noch bei Theognis, geflügelt und häfslich 
im Gemälde bei Äfchylos. Erft gegen 01. 100 
finden wir tyfonidijehe Harpyen, wahrfchein- 
lich ein Gebrüt ägyptifcher Orfiker. Man kennt 
fie aus Apollonius, und Virgil, die garftigen Raub
vögel mit Weiberköpfen, die gräfslich kreifchen- 
den Unholdinnen, ftets heifshungerig und ge- 
fräfsig, ftets freigebig mit Unrath und verpeßen- 
dem Geftank.

Mancher gewifs, fowohl Freund als feind, 
hat diefe gefchichtlichen Berechnungen nach
gerechnet; keiner erhob Widerfpruch. Aber 
in den lezten Jahrzehenten, wie Hr. Schorn 
anmerkt, fchwang fich der Geilt .über der logi- 
fchen Gefchichtsforfchung gemeine Anficht auf 
den höheren Gefichtspunkt der weiffagenden 
Symbolik. Nun erfchauete das hochwürdige 
Paar, Schorn und Creuzer, die hehre Anfchau- 
ung: das Scheufal der tyfonidifchen Harpye, 
welches im achten Jahrhunderte nach OdylTeus 
zu den Griechen kam, fei die Urform der ho- 
merij'chen Sirenen; ein unflätiges Paar krei- 
fchender Raubvögel mit Fraungeficht habe 
durch liebreizenden Gefang den Odyffeus ange
lockt. Und als ob das Scheufal noch nicht fcheu- 
felig genug wäre, gab ihr Creuzer den Fifch- 
fchwanz der fpäteften Nereiden, denen unwil- 
fende Bildergaffer den Namen der Sirene geliehn.

Hr. Schorn war der fymbolifchen Anfchau- 
ung fo gewifs, dafs er in hfeh eins Homer 
über die drei vogelbeinigen Ache oiden, die doch 
mit Gefang und Klang anzauberten, eine kräch
zende Stinkharpye hinße'lte , als urfprünglicha 
Sirene. Den oberen Plaz will er hlofs künftle- 
rijeh gewählt haben. Ausflucht! Auch unten 
hätte kein Mytbölog fie gefleht. Ja kein den
kender Kunftliebhaber hätte nur die Vermutung 
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gefaßt, dies krächzende Ungethüm könne das 
Bild einer homerifchen Sirene fein.

Unfer Nicht-Mytholog hält feine „Vermu
tung“ von der urfprünglichen Sirenenjorm noch 
immer für unabweisbar; denn da Homer der 
Sirenen Geftalt ganz unbeftimmt laffe, fo dürfe 
man frei vermuten, was möglich oder unmög
lich fei’ Bei den nächftfolgenden Dichtern, das 
giebt er zu, auch bei den alten Künftlern fogar, 
erfcheinen fie beftimmt als Jungfraun, und fpät 
erft (um 01, 100) bekommen fie Vogelfüfse. Wo
her aber die? fragt der Denker, und antwortet: 

ermutlich aus einer anderen alten Sage von 
aubervögeln mit bezaubernder Stimme, worauf 

ihm ägyptifche Bilder (wie alt?) und perfifche 
Sagen (wie alt?) hindeuten, und wozu er auch 
Jyngen und Keledonen zählt. Konnten nicht, 
fchliefst der Hr. Doktor, die Sirenen in denfel- 
ben Mythenkreis gehören ? Für Vernunftfchlufs 
gilt ihm die Frage: Warum nicht ein Warum 
nicht ?

Es fei möglich 1 Die vogelbeinigen Sirenen 
von Ol. 100 konnten einer angenommenen Ver- 
wandfehaft mit den vogelrumpfigen Harpyen 
von 01 wo ihr Vogelbem und den Federfchweif 
verdanken. Es fei möglich: beiderlei Halbvö- 
Gebtüt fSn-aSydtirCheS °der W01 gar Peches 

. ~ und warum nicht aus alter und ur-
wdch^F \ S°lChe Möglichkeiten vorausgefezt, 

. . Folgerung! Schon in Neftors Zeitalter, 
wohin kaum ein dunkeles Gerücht aus Ägypten, 
durchaus keines aus Perfien , fich verlor; fchon

r ?mer’ ^er Götter und Dämonen, auch 
üie Ichrecklichen, in veredelter Menfchenge- 
mAi rhne Thierglieder darftellt: — fchon da- 
S konnten die anmutigen und melodifchen 
rnn^neU W1® v°ge!beinige Acheloiden nicht nur, 

j ern ^ie noch unförmigere, geierkrallige 
werdenafSkreifCheUde StinkharPyen, gedacht 

denk?^8 Ungeheuere, dies völlig Undenkbare, 
hin oher kunB>ennerifche Symboldoktor fo 
langt__eweis, ohne Scheingrund; und ver- 
fie nicht /bgbeä7hiS* ’’Daf® Homer, fagt er, 
senbeweii- „?eichnet. hat, ift noch kein Ge- 
ieftalt vorfäziichnnae ^ndeutung der Vogel- 
e__________________der u.uwblkührlich übergan
gen haben. Homers Sirenen demnach, meint 
der Denkmann, waren vermutlich liebreizende 
Gefangharpyen, wie die Harpyen der fpäteften 
I?orm; dann, durch eigenen Zufall, worüber 
er nichts vermutet, wurden fie fchöne Jungfraun, 
und blieben es bis gegen 01. 100; jezt, der 
fchönen Geftalt müde, wählten fie wiederum 
die Vogelbeine der vermutlich alten Sirenen- 
f°rm, und ^zu Harpyenkrallen, und Geier- 
rumpf, und Gekreifch und Unfauberkeit. So 
vermutet der Hr. Schorn; und wer folch einen 

ermut chlufs nicht begreift, der ift dem Hrn. 
0 oi' em Silbenftecher, ein Wortverdreher.

— U

Kurz, die fo genannten Harpyen-Vögel und 
die Vogel - Sirenen erklärt D. Schorn, feinem 
Creuzer getreu, für gleichartige, mehr oder 
weniger befiederte Halbvögel des zauberifchen 
Nachtigallengefangs: welche Gelang vögel man, 
über die Jahrhunderte der reinmenfchlichen Si
renen hinauf, in die vorhomerifehe Zeit hinein- 
denken dürfe. Wie fragt der gemeine Men- 
fchenfinn: jenes bekannte fraunkopfige Geier
weib, welches bei den Dichtern feit Alexander 
fo oft Harpye genannt, und fo unholdfelig ge- 
fchildert wird, das foll hinfort keine Harpye 
fein, fondern eine firenifche Zauberfangerin. 
Unterfcheiden wir'., iß die Antwort. Bei den 
Dichtern allerdings war das die fpätere Harpy- 
engeftalt, nicht aber auch bei den Künjtlern. 
Denn alle Kunftbildungen folcher Geftalt „find 
weder mit Attributen noch in einer Scene dar- 
geftellt, die fie uniuiderfprechlich als Harpyen 
beglaubigte.“

Hört, hört das neue Dogma der Kunftlehre! 
Die nämliche Geftalt, ein fraunköpfiges Geier
weib , ift bei Dichtern eine fcheufelige Harpye, 
bei Bildnern eine mit Zaubergefang anlockende 
Urfirene! Nun denn, welcherlei Attribut ver
langt der bildkundige Hr. Schorn zu der allbe- 
fungenen Harpyengeftalt? Was konnte die Bild- 
nerkuiift, aufser der gangbaren Geftalt, was 
mochte fie mehr, bezeichnen? That fie nicht 
alles, was ihr die Zeichenfprache der Kunft, was 
ihr der Anhand zuließ ? Deutlich bekennt ja Creu- 
zers Kabinets Harpye, von welcher Scene fie mit 
runden Backen, mit angftvoller Geberde, ^den 
Mund zu Gefchrei öfpend, an die Bruft ihre 
fchlagenden Raubfähge gefchmiegt, emporflog. 
Ob noch fonft ein Attribut unter gehobenem 
Schwänze zu fehn oder zu ahnen fei, das mö
gen beide Symboliker für fich erörtern. Beffer, 
wenn fie, ftatt zu begucken, und fymbobfehes 
Zeug zu fafeln, bei Affing die Gren en 
der bildenden Kunft und der I oefie fic ver-

ifoch Einmal: welche Geftalt bleibt für die 
Kunft - Harpyen., wenn die poetifche Harjoyen- 
form den Kunft-Sir enen. gehört? Der Kunftken- 
ner antwortet: Die einzige unbeftreitbare Vor- 
ftellung der Harpyen liefert bei Millingen ein 
nachläffig gezeichnetes, und nicht zu den älte- 
ften gehöriges, athenifches Vafengemälde: wo 
fie dem Fineus das Mahl rauben, als magere 
häßliche Weiber mit langer dorifcher Tunika 
und Flügeln; „wie Hr. Voß fie nur bis auf 
Afchylus annahm.“

Diefes Nur ift ein Zufaz (S.Myth. Br. 
p. S05 — 6). Wer weifs nicht, dafs die Topf
maler auch ältere Vorftellungen nachpinfelten? 
Wem fiel es ein, den Zeitraum einer Fabelneue
rung als fcharfgefonderten Zeitpunkt zu beftim- 
men? Die Harpyengemälde der äfchylifchen 
Zeit, jene garftigen gorgoähnlichen, bei allem
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Frafs abgehagerten Flügelweiber, fchwanden 
nicht mit Äfchylos aus der Welt; und wol man
cher Kunftbildner, vor jenem Topfpinfeler, mag 
gegen die Neuerung der fraunköpfigen Raubvögel 
fich gefträubt haben.

Alfo die athenifche Topfzeichnung bei Mil
lingen däucht dem Hm. Schorn die einzige Har
pye der Kunft, dje nicht ein archäologifcher 
Kunftkenner beltreiten könne. Sooft hat der 
fchaufertige Mann von'Harpyen in allen Monu
menten der Kunft durchaus keine fichere Spur 
entdeckt. Sonderbar! Wie erklärt fich Herr 
Schorn folche Harpyenfcheu ? Zwar was, mit 
den alexandrinifchen Dichtern, uns ein Virgil 
als Harpye vormalt, fehn wir häufig in Kunft - 
bildungen. Aber es fehlt immer, fagtHr. Schorn, 
am Ausdrucke des Charakters, den ihr die Dich
ter leihn. Weil alfo der vollftändige Charak
ter des virgilifchen Gemäldes fehlt, weil z. B., 
Creuzers Figur den Sinn des .aufzuckenden 
Schweifs nicht durch haaren Ausdruck beglau
biget; fo wird dem fraunköpfigen Geierbild in 
Kunftiuerken der Charakter und Titel einer 
wirklichen Harpye ftreitig gemacht. Unftreitig 
einmal ift die Harpye bei Virgil wirkliche, amts- 
mäfsig handelnde Harpye. Unftreitig fogar dürfte 
die Tifchbeinifche Abzeichnung, die Hr. Schorn 
über die vogelbeinigen Sirenen geftellt, als Ku
pfer zum Virgil, für ein treues Bild einer den 
Frafs angierenden Harpye, und Creuzers Kunft- 
kleinod für eine vom Frafs hinweggeftöberte 
Harpye mitgehn. Aber ohne Virgils Schilde
rung kunftkennerifch betrachtet, und in der 
lezten Jahrzehente hochentzücktes Gemüt auf- 
gefafst, find dergleichen Kunftgebilde nicht 
mehrHarpyen, fondern urfymbolifche Sirenen 
des Orients.

Beide Symboliker berufen fich auf gleich
denkende Ehrenmänner, wie der Köhler auf den 
Kirchenglauben. Mit uns, ruft Creuzer (Hei- 
delb. Jahrb. 1824. S. 546) > und aachhallend: D. 
Schorn, mit uns hat auch „der ungemein geübte 
Kunftkenner Millingen“ einen menfchenköpfigen 
Vogel— zwar für eine jymbolifche Eule der 
Minerva erklärt, doch aber dabei gefagt, ge- 
wiffe Vögel, die man Harpyen nenne, dürften 
eben fo gut Sirenen heifsen. Zweitens: in ei
ner Handfchrift, die Montfaucon fah (Diar. Ital. 
p, iqx) , lieht neben dem- IVorte , ge~
zeichnet von des Abfehreibers Hand, ein Vogel 
mit jungfräulichem Haupt und einem Schilde. 
Nicht unbemerkt in den Myth.. Br. I, 3$. Diefes 
mönchifchen Gewährleifters hat dochHr» Schorn 
fich gefchämt. Drittens: auch Herr Tölken 
glaubt, die ägyptifchen Vögel mit Fraungeficht 
fein Vorbilder der griechifchen Sirenen , die er 
bei Euripides (Hel.'i66) aus der Unterwelt ftei- 
gen fieht. Diefer fähige Kopf wird bald der 
ägyptifchen Dämmerung fich entwinden.

Endlich citirt Hr. Schorn einige Spielarten 
der vogelrumpfigen Harpyen, uns darzuthun, dafs 
fo genannte Harpyen wol auch Sirenen fein mö
gen. In den Myth. Briefen (I, 33- S. 222 — 5) 
ward umftändlich von den fpäteften Mifchgeftal- 
ten der Harpyen gehandelt, mit diefen und meh
reren Anzeigen aus Schrift und Kunftbildung. 
Von den abentheuerlichen Fabelfrazen der ale- 
xandrinilchen Jahrhunderte galt vorzüglich das 
horazifche Wort:

Darftellende Maler und Dichter
Uebeten, alles zu wagen , von jeher gleiche 

Befugnis.
Kein Forfcher der Mythologie wird ftau- 

nen, wenn ein Bildner die fpätefte Harpyen- 
form in die fpätefte der Sirenen hineinfpielte, 
oder auch wol einer acheloilchen Sirene perlen- 
gefchmücktes Haupt und jungfräulichen Rumpf 
in Schwanengeftalt auslaufen liefs. Ein Bildchen 
mehr folcher willkührlich erfonnenen Zwitter
formen verfchlägt dem Mythologieforfeher we
nig oder nichts. Mit dergleichen Bilderjagd, 
wie fie Lefßng dem zufchleppenden Kloz lä
chelnd zurückfchob, mögen halbträumende Fin- 
gerer fich die Zeit vertreiben. Indefs wollen 
wir des Hrn. Doktors verfprochcne Zeichnung 
mit Dank erkennen , und gemütlich anfehaun, 
wie ein Wandmaler in Pompeji fich die ache- 
loifchen Sirenen gedacht, vor welchen Odyffeus, 
feine- Tugend zu bewahren, an den Maftbaum 
gefchnürt hinfährt. Er gab ihnen, lagt Hr. 
Schorn r huhnbeinige Vogelgeftalt unter dem 
Mädchenkopf, aber dazu Mädchenarme, womit 
eine die Leier fpielt, eine die Doppelflöte hand
habt, eine fingend dem Odyffeus winkt. Hier 
alfo. nähern fich die Sirenen den tyfonifchen 
Harpyen an Misgeftalt; und bei Hygin (F. 14), 
wie die Myth.. Br. I, 35. gezeigt, die Harpyen 
den acheloifchen Sirenen. Erinnere fich Hr. 
Schorn, über die verfprochene Sirenengruppe 
die zurückgehaltene Zeichnung der Creuzeri- 
fchen Kabinets-Harpye zu ftellen, und zwar 
wie er künftlerifch fie gedacht, als aufrecht han
gende oder ftehende Gefangfirene, den Kopf 
oben, die Krallen an der Rrult, und den Schwanz 
unten als Fufs.

So wäre denn auch dies Jymbolifche Nach
spiel zum erwünfehten Plaudite gelangt. - Schaue 
doch die Harpye der Antikenfammlung mit ru
higem Bedacht in den hellen Metallfpiegel des 
Alterthums, ob fie,, die geierklauige Unholdin, 
eine anmutige Sirene fei. Sie wird vor der ei
genen Geftalt zurückfchauern, und ihr grämli
ches Angeficht wird Stof geben der heiteren Kunft 
und den Lachenden..

IV.

Man kennt die Behelfe getroffener Papier 
verderber. Auch diesmal heifst der warnende 
Beurtheiler ein Unbefugter, ein befangener Sil- 
benftecher, der nicht vom Material zu umfaffea- 
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den Anfichten lieh hob; ein grimmiger Anfein- 
der und Mishandler des Verdientes, ein Wort
verdreher, dem es weniger um die Sache als um 
Perfönlichkeiten zu thun fcheint.

Die Antifymbolik lieht vor dem Gerichte 
der Kundigen und der Guten. Sie trägt fchwere 
Anklagen vor das ernfte Gericht, Anklagen, 
nicht nur der Unwiffenheit und der Kopföde, 
fondern, wozu kein Ehrliebender fchweigt, der 
Unwahrhaltigkeit, der Tummmacherei, des Be
trugs , der geheiligten Sodomsgräuel. Creuzers 
dunkelnder „Sonnen-gott, jener geiftliche Mo
narch Dionyfos, jener vom Pabft repräfentirte 
Sohn Gottes,“ der genehmiget als fymbolifche 
Religionsübung, was der ächtchriftliche Katho
lik Geiler von Kaifersberg Bubenketzerei und 
der Walen Ketzerei nennt. Creuzers myfti- 
fcher ,,Sohn Gottes, der Mittlerhat felbft 
jene fymbolifche „Paffion'1 geduldet. Und Creu- 
zerr der Vertraute von Stark und Görres, ward, 
evangelifcher Doktor der Theologie. In wel
cher Zeit leben wir?

Weil das eben fo fündhafte^ wie armfünde- 
rifche Lehrbuch der Symbolik mit Religionsge- 
berden in die Schulen der Gelehrfamkeit ein- 
fchleichen will fd mufsten die Anklagen laut 
und vernehmlich fein. Aber belegt ward jede 
mit unableugbaren Schriftbeweifen, ohne Ver
drehung, ohne Einmifchung der bürgerlichen 
Perfon. Ein Befliffener der Wiffenfchaft, unab
dingbare Urkunden in der Hand, vertheidiget 
Gottes Licht gegen pfäffifche Nacht,. Werke 
des Lichts gegen Werke der Finfternis. Ihm, 

bramarbafifch gefederten Gegner mit 
en der Gelehrfamkeit abzuwehren fich un- 

tahig fühlt, Ihm gönnt man die Ehre der per- 
mnlich fchmähenden Vossiana. Auch dem 
1 eufef nicht Unrecht thun, befiehlt fchon Klug
heit; fonft gewinnt der Teufel einiges Recht, 
und langt weiter. Das alfo laffen wir.

Aber Hr. Schorn erlaubt fich diefe Befchul- 
feRUr7^r7”^r* V°fs hät auch hier feine, fchon 
WortPZCr(-Cn^er^ bekannte Gabe bewährt, die 
zu deuten”^!?68?6^ be!iebi$ zu wenden und 
T . 7 , (VergL Göttingifches Magazin vonLtchtenberg^Ap^^l Nr 8 _ 
nachgewiefenenAutCaz vergleicht ™ol mancher, 
und findet nicht blofs die Gabe der Wortver
drehunggerügt, fondern, Fofs fei ein Undank
barer, ein Elender, ein Nichtswürdiger.

Das duldete Vofs \ läfst Hr. Schorn denken.. 
Aber Voß. fchrieb eine Ehrenrettung (D. Mu- 
feum , Apr- 1783) » worauf der geteufchte Lich
tenberg, und der aufgerufene Teufcher,. fchwieg.. 
So wie nach Jahren die Verleumdung fich wie- 
d*r» mit fcheuem Wink oder dreift,, hervor
wagte, ward der Teufcher mehrmals, und zu- 
lezt in der Vorrede vor Holty , feierlich aufge- 

r-’'^ Frengern Beweis, oder zu redlichem 
Ge tandniffe der Übereilung. Er fchwieg.

Wer Wahrheit und Recht in diefer Sache 
zu erkennen wünfeht, der lefe den Abriss mei
nes Lebens in der von D. Schott herausgegebe
nen Schrift Vofs und Stollberg, S. 117 — 155.

Und du Göttinger, der die Schandmähr- 
rhen noch jüngft dem Engländer Francis aufhef
tete, fprich öffentlich, oder fchweig.

Heidelberg, 3°- DeC' 182^'
Johann Heinrich Vofs.

Erklär u n g»
Am Jahresfchlufs, wo jeder feine Rechnung- 

Gleichung (Bilanz) macht, finde ich zu meinem 
gröfsten Leidwel’en, dafs ich neun Mal mehr 
Briefe und was dem anhängt, einnahm, als aus
gab Diefs nöthigt mich zu einer Wiederholung 
eines, fchon ein Mal in diefen Blättern verlaut
barten Nothrufs. Bey meiner wankenden, durch 
Rückfälle noch bedenklicher gewordenen Ge- 
fundheit kann ich kaum meinen alten A erpflicht- 
ungen und fchon feit Jahren unterhaltenen litera- 
rifchen Verbindungen gerecht werden. Ichmuls 
alfo alle directen Zufendungen und Zumuthun- 
gen aus der Feder von Männern, die nicht fchon 
früher mit mir in Verbindung ftanden, und die 
nicht unmittelbare Beziehung auf die Amalthea 
und das artiftifche Kunftnotizenblatt haben, alfo 
philologifchen oder artiftifchen Inhalts find, 
höflichlt verbitten. Nur auf folche Briefe von 
mir bisher unbekannt Gebliebenen werde ich 
zu antworten fuchen, welche den Briefen.frühe
rer Freunde beygefchlofl'en find. Ich bin nur 
Einer; Eurer find viele! leidet auch hier feine 
Anwendung. Dringend mufs ich bitten, mir 
die Durchficht von Gedichten oder ihre Beior- 
derung in die Abendzeitung nicht n^VTärelich 
Meine fchwachen Augen, mein nur kärglich 
rinnendes Stundenglas getanen.nur das erßere 
nicht und was die Abgabe an die Abendzeitung 
anbetrifft.; fo habe ich mit der Redaction der- 
felben nicht das geringfte z,u thun, bin nur

ttoääwv , zähle und werde gezählt, wie die 
andern- Alles der Art bleibt alfo liegen und 
wird, wenn eine hiefige Buchhandlung es zu
rück federt, gegen Erftattung der Unkoften an 
diefe ohne weiteres zurückgegeben werden. 
Endlich erfuche ich aber auch ältere, mir wahr
haft theuere Freunde und Bekannte, die von 
mir zu hören berechtigt find, dem vielfach Be
drängten, der alle Arbeit bey Nacht lieh zu 
unterlagen genöthigt ift, freundlich zu geftun- 
den, und bliebe die Leiftung doch aus,, zu la
gen : er zahlte, fo lange er konnte!

Dresden , den 22. December 1824.
Carl Auguft Böttiger,
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II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey unterzeichnetem Verleger, fo wie in 

allen Buchhandlungen ift eine Subfcription er
öffnet auf:

Heinrich Luden s 
Gefchichte des teutjchen Folkes.

In zehn Bänden.
wovon die beiden erßen Bände (die Gefchichte 
bis zur Gründung des B rankenreiches enthal
tend) im Ablauf dieses Jahres erfcheinen. Von 
diefem Werke, das der teutfehen Nation zu vor
züglicher Ehre gereichen wird, werden vier 
Ausgaben veranftaltet :
No. i. Ausgabe auf ftarkem Schreibpapier in 

grofs Real-Octav mit breitem Rande für Bi
bliotheken , eigentliche Hiftoriker und alle 
Gelehrte , die Raum zu Anmerkungen zu ha
ben wünfehen.

No. 2. Pracht-Ausgabe auf dem fchönften ge
glätteten Velinpapier, ebenfalls in grofs-Real- 
Octav mit breitem Rande.

No. 3. Mittlere Ausgabe auf feinem Druck-Ve
linpapier in grofs-Octav.

No. 4. Gewöhnliche Ausgabe auf fchönem, ganz 
weifsen feinen Druckpapier in grofs-Octav.

Mit dem 1 Mai diefes Jahres wird die Sub
fcription auf die Ausgaben No. 1 und 2 be- 
ftimmt gefchloffen, weil mit diefem Tage der 
Druck beginnt, und von diefen Ausgaben durch
aus nur die beftellte Anzahl abgezogen wird.

Für die Ausgaben No. 3 und 4 wird eben
falls zu genauerer Beftimmung der Auflage ge- 
wünfeht, dafs die Anmeldungen zur Subfcrip
tion vor dem 1 Mai gefchehen möchten; doch 
bleibt zum Beften derer, denen die gegenwär
tige Ankündigung fpäter zu Geficht kommen 
füllte, die Subfcription bis zur Vollendung des 
Druckes, im September d. J. offen.

Die Namen der Sabfcribenten werden vor
gedruckt.

Der Subfcriptions-Preis wird bey ungefäh
rer Stärke von 40 Druckbogen nicht mehr als 
2 Rthlr. (3 11. 36 kr.) für den Band der Ausgabe 
No. 4., und für die übrigen Ausgaben in ver- 
hältnifsmäfsiger Erhöhung betragen.

Privatperfonen, die lieh der Mühe des Sam
melns unterziehen, 'erhalten auf fechs das fie- 
bente frey, was jedoch von andern Handlungen, 
als der meinigen nicht verlangt werden kann. 
Auf einzelne Exemplare findet gar kein Nach- 
lafs ftatt.

Gotha, am 2. Januar 1825*
Juftus Perthes. •

An alle Buchhandlungen ift verfandt worden: 
C. Julii Caefaris Commentariorum de Bello

Gallico Libri VIII. Grammatifch und hi- 

ftorifch erklärt von M. Ch. G. Herzog, Con- 
rector an der Fürftl. Landesfchule zu Gera, 
gr. 8. Leipzig bey Karl Franz Köhler 
1825. Preis 2 Rthlr. 12 gr.
Der Herausgeber hat vorzüglich nach dem 

Mufter von Bremi verfocht, einen vielgelefe- 
nen Schriftfteller des claffifchen Alterthums zur 
Grundlage eines allgemeinen und gründlichen 
grammatifchen Studiums zu fetzen, und auch 
dem hiftorifchen Theile deffelben eine bis jetzt 
noch in dem gewünfehten Umfange fehlende 
Erläuterung gegeben. Wir glauben diefe Aus- 
.gäbe lowohl öffentlichen Schulabftalten, als auch 
zum Privatgebrauche empfehlen zu dürfen.

Leipzig, im October 1824.
Der Verleger.

Durch alle Buchhandlungen ift für 3 Gro- 
'fchen oder 12 Kr. zu haben:

Verzetchnifs gebundener wohlfeiler Bücher 
aus verfchiedenen Wiffenfchaften, in 2810 
No. beftehend, welche zum Verkauf ftehen 

bey W.. G. Gafjert, Buchhändler 
und Antiquar in Ansbach.

Nachricht an die Pränumeranten auf Krafts 
deutfeh- lat. Lexikon.

Der 2te Theil, 8° Bogen ftark, ift, und fomit 
das Ganze, Ende vorigen Jahres vollendet. Von 
heute an wird der Reihe nach an die 2600 Prä
numeranten expedirt. Der Prän. Preis hat nun 
aufgehört und es ift der Ladenpreis von Sechs 
Thlr. von jetzt an eingetreten.

Ausführliche Anzeigen und Proben erhält 
man in allen Buchhandlungen oder bey mir.

Leipzig, 3. Januar 1825.’
Ernjt Klein.

Niederrheinifch - weßphälifche Monatsfehrift
für

Erziehung und Volksunterricht, im Vereine mit 
mehreren Lehrern und Erziehern herausgegeben 

von J. P. Mojfel,
Gymnalial-Lehrer in Achen und wirklichem 

Mitgliede der Gefellfchaft für deutfehe
Sprache in Berlin- 

1825, zweyter Jahrgang.
Preis für 12 Hefte ä 5 bis 5’ Bogen in 

monatlicher Sendung jährlich 5 Thlr. Pr. Cour. 
— Beßellung nehmen alle gute Buchhandlun
gen an. '

Diefe Zeitfchrift, welche feit Anfänge 1.824 
erfcheint, und im Rheinlande, in W eftphalen 
und im Herzogthume Naffau fo allgemein ver
breitet ift, dafs das Unterfchriften- Verzeicbnifs
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Sollen gr. 8 füllet kommt auch im Jahre 
«a? heraus, und die Redaction hofft, dafs ihr 

« riges Beltreben zur möglichften Verrollkomm- 
,°“S dlefc,r rn’ “ ‘ “gemeffene Ver-
•reibung derfelben in den ~ iBeutlchlandes, erfreut werde S Gescnden 

Die .Monatsfchrift Umr.r. , „ . .und Volksfchulwefen im A daS ?r*lehungs* 
giebt im Befonderfl ein™ / ’ "nd
unterrichtlichen ßeftrth 8 UGS Blld von den 
Mittel-Rheine und' • am Nlede?*und
enthält in feiUem lu eüpbalen. Jedes Heft 
Theile wißenM U11d wefentlichften
und Beurtlin'i ^T'auliche und praktifche Auffätze 
«^/aber "fr®“’ i" dcr anget“8‘en SM 
gen ItLr, □ lser elner möglich!! vollftändi- 
Nachrichto0 1 -k ei j^Uen. Literatur, mancherley 
und Freifmwr11 er vvichtigften Beftrebungen

DU fit Sfch^ * und Erziehungsfache, 
beftimmt udaher fur alle diejenigen
an der ErXh U“d leitend Antheil
und hat J^eknng und Volksbildung nehmen 
una hat auch, nach dem fich imm„8 7 6 ’ 
weiternden Kreife ihres Wirket und ^ehrT7’ 
Jheilen in öffentlichen Blättern • tk d L.r‘ 
bisher treulich zu löfen gefucht ’ Tl^ Aufgabe 
zu entfprechen, wird diA n , r ^bglichft 
der Redaction fiy« ange^Wte Pflicht

In allen Buchhandlungen ift 2Uhaben: 
Schmidthammer, Rector w ai i l

^Saale,

und i» -Ue»
im Geriet „

5mlTibe;;*J^ vorzüglich der Mongolen 
druck. St Peteros $' M 1 2 Tafeln in Stein-

Der VerhCfe 1 S' ’ ™r-
Her der Sprache** Litekaunt als gründlicher Ken- 
mongolifchen Völkerfch^* Und. ■ Gefchichte der 
Werke einen Theil der Fh}1 7 in diefem 
und Entdeckungen.. Nicht nurV^1' Studien 
felben mehrere bisher gangbare un/” in ^,em' 
lieh wiederholte Irrthümer berichtigt Una?f .°1r" 
dunkele Puncte in der älteren Gefchichte^liuel- 
Aflens aufgehellt, fondern es enthält auch in 
gedrängter Überficht die Gefchichte der Bud- 
und ^eIigiou und ihrer Verbreitung über Tibet 
auf früh Mon^oley» mit befonderer Beziehung 
tnifch ge^e’ dafelblt mehr oder weniger einhei- 
aus derfelbe V BeIigionsfyßeme. und auf die 
Cinlifation eÄvarSe°angene Literatur und 

der Mittel-Afiateu. Der Verfaller 

£2
hat den Stoff zu feinem Werke blofs aus unedir- 
ten, fenwer zugänglichen und bisher unbekann 
ten Original-Urkunden gezogen, ihn mit Tex
ten aus denfelben in Original Charakteren be
legt, und das bereits Bekannte möglichft ver
mieden ; daher wird der Lefer des Buches in 
demfelben meift Neues, Ergänzendes und in 
mancher Hinficht Belehrendes finden.

Berlin, bey Duncker und Humblot ift er
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben;

Theod. H ein fius
Teilt, oder Lehrbuch der gejammten deutjehen 

Sprachwiffenjehaft. Dritte verbefferte und 
vermehrte Auflage. 5 Bände in 8«

Preis 5 Thlr. -
Der Herr Verf. ift feit einigen Jahren be- 

fchäftigt gewefen, fämmtliche Bände diefes 
Werks, welche fich fchon in den vorigen Aus
gaben als ein zufammenhängender Curfus des 
deutfehen Sprachunterrichts bewährt haben, viel
fach verbeffert und erweitert, neu herauszuge
ben. Nach und nach find auf folche Weife die 
verlchiedenen Theile didfes Werks in diefer 
dritten Ausgabe erfchienen, die wir jetzt als 
vollendet ankündigen. Auch in diefer wird das 
Werk fowohl vollftändig als in einzelnen Bän
den, da jeder ein Ganzes für fich ift, ausgege
ben. Die einzelnen Theile haben für fich fol-, 
gende Titel:.

Th. 1, Sprachlehre der Deutfehen. 1 Thlr.
4 gr- 

— 2. Vorfchule der Sprach - und Redekunft, 
oder theoretifch - praktifche Anleitung zum 
richtigen Sprechen, Schreiben und Verfte- 
hen der deutfehen Sprache. 1 Thlr. 12 gr.

■— 3. Der Redner und Dichter; oder Anlei
tung zur Rede- und Dichtkunft. 18 gr.

— 4. Gefchichte der Sprach-,, Dicht-und 
Redekunft der Deutfehen bis auf die neue-
ften Zeiten 1 Thlr. 12 gr.

— 5. Stoff zu Ausarbeitungen und Reden, in 
einer Menge wiffenfchäftlich geordneter 
Aufgaben, Abhandlungen undDispofitionen 
Ein Handbuch für Lehrer jg

DiehPr™der ein2eln™ Bände besagen hiC" 
Ganzen nur*« Th|S\’ w°pSen die des 
uanzen nur 5 fhlr. bezahlen.

So eben ift erfchienen:
ie Ifangs gründe der deutfehen Sprach - 
ehre in Regeln und Aufgaben für die er- 

ßen Anfänger, von M hV. Gotzing er 
Lehrer der deutfehen Sprache in Hofwyl* 
8. Leipzig, bey Hartknoch, Preis 16 gr. 
oder 1 fl. 12 kr. Rhein.
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In meinem Verlage ift erfchienen und an 

alle Buchhandlungen verfandt worden:
T. Livii Patavini opera ed. C, F. Böhmert. 

Ed. ftereotypa. Tom. IV. Fragmenta et in- 
dex hiftoricus. 8VO- *5 gt’.

Diefer Band, der, wie jeder der drey früheren 
auch einzeln zu haben ift, kann zugleich als Er
gänzung jeder andern Ausgabe des Livius die
nen, die der Fragmente und eines hiftorifchen 
Index ermangelt.

Leipzig, den i. Jannar 1825.
Karl Tauchnitz.

Es ift erfchienen und in allen Buchhandlun
gen zu haben:

Krauje, K. H-, (Verfaffer der Denkübungen 
für Elementarfchulen, und des Lehr - und 
Handbuchs der deutfchen Sprache für Schu
len) das Leben im Geifte-Gottes für junge 
Chriften, ein vollftändiger Leitfaden zu 
evangelifchem Confirmanden-Unterricht. 8- 
•Halle, bey Schwei jchke. Preis 6 gr.

In einem Zeitpuncte, wo die Augen von 
ganz Europa auf Spanien und deffen endliches 
Schickfal gerichtet find, rnufs die Erfcheinung 
des anerkannt claffifchen und in Nr. 275 des li- 
terarifchen Converfations-Blattes mit dem gröfs- 
ten Lobe erwähnten Werkes:

Storia della Spagna antica e moderna 
wovon bereits 6 Theile mit vielen Charten uud 
Kupfern herausgekommen find, nicht nur für 
den eigentlichen Gefchichtsforfcher, fondern 
für jeden gebildeten und denkenden Mann von 
dem höchlten Intereffe feyn.

Unterzeichnetes Comptoir läfst von einem 
der Sprache kundigen Überfetzer eine deutfche 
Bearbeitung diefes höchft wichtigen Werkes be- 
lorgen, wovon der ifte Theil zur künftigen 
Oftermeffe erfcheint, welches zu Vermeidung 
aller Colliffionen hiermit angezeigt wird.

Ronneburg den 4. Januar 1825.
Literarifches Comptoir, 

Friedrich Schumann.

Es ift erfchienen und in allen Buchhandlun
gen zu haben:

Ar io ft's fünf Gefänge überjetzt von K. 
Streckfufs. Anhang zum rafenden Ro
land, und als deffen ßterßand. 8- Halle, bey 
Schwetfchke. Preis 20 gr. Schreibpapier 

1 Thlr. 4 gr. 
Die erften 5 Bände koften 5 Thlr. 20 gr., auf 
Schreibp. 6 Thlr. 20 gr.

III. Bücher-Verkauf.

Eine Sammlung von 624 Gefangbüchern 
und anderen dahin gehörigen Schriften, von dem 
Jahre 1560 anfangend, worin fowohl die Folge 
der Berliner Gefangbücher von 1690 bis 1780. 
als die Sammlung geiftl. Lieder von Gr. Zinzen- 
dorf und fpäter von der Brüdergemeinde 1725 
bis 1789 enthalten ift, wird zum Verkauf im 
Ganzen ausgeboten. Liebhaber können das Ver- 
zeichnifs in dem Intelligenz - Comptoir zu Leip
zig , in der Expedition des Allg. Anzeigers zu 
Gotha, und in der Expedition der Allg. Lite
ratur-Zeitung zu Jena einfehen. Die Samm
lung ift auf dem Ritterguth Seerhaufen bey 
OJchatz befindlich, und kann von dort aus fehr 
füglich zu Land oder auf der Elbe verfendet 
werden.

Nächft diefer Sammlung werden zum Ver
kauf angeboten:

1) Anton Faber, -europäifche Staats-Canzley. 
Bd. 1 — 116, nebft 7 Bänden Regifter über 
Bd. 1 —$6 in 8- ganz Franzb.

2) La Martiniere geographifch und kritifches 
Lexikon, ins Deutfche überfetzt, igßde. ,gr. 
Fol. ganz Franzb»,

wovon zur Probe Bände im Intelligenz-Comptoir 
in Leipzig eingefehen werden können, und 
auch von Leipzig aus die Verfendung erfol
gen wird.

Die Gebote nimmt das löbl. Intelligenz- 
Comptoir in Leipzig bis zum i- May d. J. an.

IV. Bücher-Auct*onen.

Am 5. April u. f- T. d. J. wird in der 
Königl. Bibliothek zU Berlin eine abermalige 
Verfleigerung von Dubletten, worunter auch 
viele wichtige und leltene mathematifche und 
phyfikalifche Werke aus der Bibliothek des ver- 
ftorbenen Prof. Trolles befindlich find, abge- 
halten werden. Das Verzeichnifs ift zu haben : 
in Berlin bey dem Königl- Auct. Comm. Hrn. 
Bratring, dem Buchh. Hrn, Dümmler und den 
Herren Bücher- Commiffionairen Jury, Suin, 
J'ernbach, Rummel, Schneider u. Violet, in 
Hamburg* bey den Herren Perthes u. Beffer, in 
Mannheim bey Hrn. Artaria et Fontaine, in 
Wien bey Hrn. Gerold, in Paris bey den Buch- 
händl. Gebr. Tilliard u. AL- Huzard, in Lon
don bey Th. u. Geo. Underwood, u. Harding 
Triphork u. Lepard, iu Kopenhagen bey Gyl- 
dendal, in Mailand bey Bnzzolara, in Utrecht 
bey Altheer und in mehreren anderen Buch
handlungen Deutfchlands. Die obengenannten 
Herren Commiffionaire find die, in portofreyen 
Briefen an fie gelangenden, Aufträge zu befor- 
gen erbötig-
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univerfitäten-Chronik.

o r p t.
Verzeichnis der vom 16 Januar 1825 zu hal

tenden halbjährigen Vorlefungen auf der 
Kaiferlichen Univerfität zu Dorpat.

I. Th e olo g if ch e Facultät.
Dr. Rudolph Henzi, Hofrath, d. Z. Decan 

der theologifchen Facultät, ordentl. Profeffor der 
Exegetik und der orientalifchen Sprachen, wird 
1) die Apoßtelgeßchichte und einige von den 
katholißchen Briefen-, 2) den Prediger Salomo's 
erklären ; 3) die Syntax der Hebräifchen Spra
che, mit Eerückfichtigung von Gefenius aus
führlichem, grammatifch - kritifchem Lehrge
bäude der Hebr. Sprache, Leipzig 1817 , vortra- 
|erÜ 4) Unterricht in den Elementen der He- 

SPrache ertheilen, nach Gefenius He- 
nrailchen Elementarbuch - 5) Anleitung geben 
zur Erlernung der Arabifchen Sprache.

Gottlieb Eduard Lenz, ordentlicher Pro
feffor der praktilchen Theologie, bisheriger 
Ober-Paftor, wirdlefen: 1) Homiletik, durch 

erläutert, nebft einer kürzen Ge- 
2 ?c *e der geiftlichen Beredfamkeit, nach 

c ott s „Entwurf einer Theorie der Beredfam- 
«eit mit befonderer Rückficht auf den KanzeL 
▼ or cö ateAufl. , Leipz. 1815; 2) die Haupt
lehren des Chriftenthums praktifch erläutern, 
wobey er fich als Leitfadens bedienen wird des 
,,Grundriffes der kirchlich proteftantifchen Dog
matik, zur Bildung evangelifcher Geiftlichen“ 
von Schwarz, ste veränd. Aufl: Heidelb. 1816; 
5) die im vorigen Semefter angefangene ency- 
klopädifche Überficht des theologifchen Stu
diums unentgeltlich beendigen; 4) die homtle- 

• Gfchen und katechetißchen Hebungen im theo
logifchen Seminarium leiten.

Dr. Friedr. Bufch, Hofrath, ordentl. Pro- 
feffor der Kirchengefchichte und theologifchen 
Literatur, wird lefen: 1) der Kirchengefchichte 
ate Abtheil.; 2) Reformationsgeßchichde, als in- 

tegrirenden Theil feines allgemeinen kirchenge- 
fchichtlichen Collegiums; beides nach: Stäud- 
Un's (Jniverfalgefchichte-der chriftlichen Kirche, 
3te Ausgabe, Hannover 1821; 3) Jiidifche Ar
chäologie, nach De Wette's Lehrbuch der hebr.- 
jüd. Archäologie, Leipzig 1813; 4) Chrißliche 
Archäologie, nach Augufti's chriftlichen Alter- 
thümern, Leipzig 1819; ö) wird er, in zwey 
noch zu beftimmenden Stunden, im theologi- 
fchen Seminarium, die Leitung von Ausarbei
tungen und Disputir-Uebungen in lateinifcher, 
und ein Prakticum über ausgewählte Stücke 
aus des Eufebius Kirchengefchichte, in deut- 
fcher Sprache, übernehmen.

Dr. Ernft Sartorius, Hofrath, ordentl. Pro- 
feffor der Dogmatik und der chriftlichen Moral, 
wird nach feiner Ankunft feine Vorlefungen ge-' 
hörigen Orts anzeigen.

II. Juriftifche Facultät.
Dr. Walter Friedrich Clofßus, Hofrath, 

d. Z. Decan der juriftifchen Facultät, ordentL 
Profeffor des Strafrechts, des Strafproceffes, der 
Rechtsgefchichte und der juriftifchen Literar- 
Gefchichte, wird vortragen.- 1) Inftitutionen 
des römifchen Rechts, nach Mackeldey Lehr
buch 5te Ausg., Gieren 1823; 2) Hermeneu
tik des römifchen Rechts, nebft einer hiftorifch- 
literarifchen Einleitung in das corpus juris ci
vilis und exegetifchenÜbungen, nach feinem im 
Laufe des Semefters erfcheinenden Grundriffe,- 
Seidenfticker s Chreßtomathia corporis jur. civ., 
Gött. 1798 und Schrader's Ausgabe der Pandek
tentitel XII, 3. und XVII, 5. Tübing. 1319; 
5) über das jurijtißche Studium auf Univerß- 
taten mit befonderer Rücklicht auf den neueren 
Geift in der Rechtswiffenfchaft und die neueren 
Erfcheinungen in der Literatur*

Johann Georg Neumann, Staatsrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, 
ordentl. Profeffor der theoretifchen und prakti- 
fchen Ruffifchen Rechtswiffenfchaft, wird dem- 
nächft feine Vorlefungen gehörigen Ort» be
kannt machen.

G)
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Dr. Chriftoph Chriftian Dabelow, Colle- 

gienrath und Commandeur des grofsherzogl. hef- 
lifchen Hausordens, ordentl. Profeffor des bür
gerlichen Rechts römifchen und deutfchen Ur- 
fprungs, der allgemeinen Rechtspflege und der 
praktischen Rechtsgelehrfamkeit, d. Z.» Präfes 
des Revifions - und Appellations Tribunals der 
Univerf., wird vortragen: i) Deutfche Staats- 
und Rechtsgefchichte mit Beziehung auf Eich
horn, nach kurzen Dictaten ; z) Criminalrecht 
nach Meifter.

Die ordentlichen Profeffuren : 1) des Liv- 
Ehft- u. Kurländilchen Rechts; 2) des pofitiven 
Staats-und Völkerrechts und der Politik find 
erledigt.

* **
Von aufserordentlichen Privatdocenten wird 

unter Aufficht der Facultät vorgetragen:
1) Ruffifches Privatrecht, erfter Curfus, 

nach Weljaminov - Sernov's Privatrecht, (Ruff.} 
St. Petersburg, < 1824. 2) Ruffifcher Procefs, 
nach Kukolnik's Procefs, (Ruff,) St. Petersb. 1816-

1) Livlähdifches Privatrecht, nach Bun- 
ge's Grundrifs, Dorpat 1815 hey Schiinmann; 
2) Anleitung zum Überfetzen ruffifcher Uka- 
fen, nach Bunge's im Laufe des Semefters er- 
fcheinender Chreftomathie ruffifcher Gefetze, 
Dorpat 1825*

III. M e di cinij ehe Facultät.
Dr. Ludwig Auguft Struve, Hofrath, d. Z. 

Decan der medicinifchen Facultät, ordentl. 
Profeffor der Therapie und Klinik, wird vor
tragen: 1) die Therapie der acuten Krankhei
ten, nach Conradi's Handbuch; 2) die Thera
pie der chronifchen Krankheiten, nach Conra
di's Handbuch; 3) Über die Hülfsleiftungen 
in plötzlicher Lebensgefahr, nach Orfila', 4) 
Über die Hautkrankheiten nach Bateman, 
die klinifchen Übungen leiten.

Dr. Martin Ernft Styx, Staatsrath, or
dentl. ProfelTor der Diätetik, Arzneymittellehrer 
der Gefchichte der Medicin und der medicini
fchen Literatur, wird den zweyten Curfus der 
Arzneymittellehre vortragen, nach der Phar- 
macopoea caftrenfis Ruthenica, $te Ausg. 1818> 
mit der Erweiterung, welche die Arzneymittel
lehre feit der Herausgabe diefes Werks bis zum 
neueften Zeitpunct erhalten hat.

Dr. Chriftian Friedrich Deutfeh, Staats- 
rath., ordentl. .Profeffor der Geburtshülfe und 
der Krankheiten der Frauen und Kinder, wird 
lefen: 1) Geburtshülfe nach v. Siebold's Hand
buch, ir Theil; 2) das geburtshilfliche Klini
kum halten, fo oft Gelegenheit fich darbietet, 
und die in der Anftalt vorfallenden Geburten 
leiten*; 3) die Therapie der Fr auen zimmer - 
krankheiten abhandeln, nach Jörg's Handbuch.

Dr. Ludwig Emil Cichorius, Hofrath, or» 
danth Profeffor der Anatomie und ger-iohtl. Arz- 

neykunde, wird lefen: 1) über die Gefäfse, 
Nerven und Eingeweide des Menfchen , nach 
Maier, Sömmeriftg, Hildebrandt; 2) über die 
Sinnorgane, Driifen und Zeugungstheile des 
menfchlichen Körpers, nach Hildebrandt, 3) 
erften Curfus der Anatomie, zum Unterricht 
der medicin. Kronftipendiaten.

Dr. Johann Chriftian Moier, Collegien- 
rath, ordentl. Profeffor der theoretifchen und 
praktifchen Chirurgie, wird vortragen: 1) der 
theoretifchen Chirurgie erften Theil, nach Che- 
lius Handbuch, 2) Chirurgifche Verbandlehre, 
nach Stark's Handbuch; 3) Operationslehre, 
nach Zang's Lehrbuch; 4) das Chirurgifche 
Klinikum halten.

/ Dr. Friedrich Parrot, Hofrath, ordentl. 
Profeffor der Phyfiologie, Pathologie und Se
miotik, wird vortragen: 1) den zweyten Theil 
der Biologie, nämlich die Lehre von den Ver
richtungen des menfchlichen Körpers, nach Len- 
hoffek inftitutiones Phyfiologiae organismi hu- 
mani, 1822; 2) Allgemeine Krankheits - und
Zeichenlehre, nach Conradi's Grundrifs der all
gemeinen Pathologie, 1817? 3) Lateinifche 
Disputirübungen über fämmtliche Zweige der 
Medicin, nach Grundlage gedruckter Differta- 
tionen und Thefen.

* * . *
Dr. Hermann Köhler, Privatdocent, wird 

lefen: 1) die Encyklopädie und Methodologie 
nach Friedländer de inftitutione ad medicinarii, 
Halle, 1823; 2) die vergleichende Anatomie, 
nach Carus Zootomie, Leipzig i8l8; 3) das 7t« 
und 8te Buch des Celfus erklären.

Dr. Jofeph Gottfried Adolph Wachter, 
wird als Stellvertreter des beurlaubten Profec- 
tors, Profeffors Dr. Efchfcholtz, ein Repetito
rium , betreffend die zweyte Hälfte der menfch
lichen Anatomie in noch zu beftimmenden Stun
den für die Kron - Stipendiaten halten, und bey 
vorkommenden Gelegenheiten Unterricht im 
Seciren ertheilen.

IV. Philojophifche Fa cultät.
Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath, d. 

Z. Decan der erften und dritten Claffe der phi- 
lofophifchen Facultät, ordentl. Profeffor der 
theoretifchen und praktifchen Philofophie» vvird 
lefen; 1) Encyklopädie der philofop,hifchen Wif- 
Jenfchaften, nach eigenem Confpectus; 2) Phi- 
lofophifche Religionslehre (nach einem als Leit
faden zum Grunde gelegten Confpectus); 3) Me- 
taphyfik nach C. Chr. E- Schmid's Grundriffe 
der Metaphyfik; 4) Logik nach Kant’s Hand
buch der Logik; 5) Gffchichte der neueften 
Philofophie von Kant bis auf unfere Zeit, nach 
Lennemann; 6) Ein philofophifches Converfa- 
torium halten.

Dr. Moritz von Engelhardt, Hofrath, d- 
Z. Decan, der zweyten und vierten Claffe der 
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pililofdphifchen Facultät, ordentl. Profeffor der 
Naturgefchichte überhaupt und der Mineralogie 
insbefondere, wird Übungen im Beftimmen

Bef ehr eiben der Mineralien anftellen.
]}r. Georg Friederich Parrot, Staatsrath 

und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, ordentl. Profeffor der theoretifchen 
und ,angewandten Phyfik, wirdlefen: Theore- 
tifche ^hyßk, 2ten Theil, nach feinem Lehrbuch.

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath, ordentl. 
Profeffor der Beredfamkeit und alten elaffifchen 
Philologie, der Äfthetik und der Gefchichte der 
Kumt, Ritter des Ordens des heil. Wladimir 
vierter Claffe, wird 1) den zweyten Theil der 
-Archäologie vortragen, nach BecVs Grundrifs ; 
2) die Epifteln des Horatius erklären; 3) 
pädagogijeh- philologifchen Seminarium die 
Seminaristen üben fo wohl in Erklärung des 
Theokritus, als im Latein - Schreiben und
Sprechen.

I^r; Johann Wilhelm Kraufe, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, ordentl. Profeffor der Ökonomie, 
Technologie und Architektur, wird vertragen: 
1) Landwirthfchaft, erften Theil, von den 
Landgütern, vom Ackerbaue und von den veee- 

naGh Thaer's rationeller 
L 1810 ~ 12; 2) Forftwefen
und deffen Hauptzweige der Technologie, nach 
Burgsdorf und Völker, 3) Architektonifches 
Leichnen.

|Dr. Friedrich Eberhard Rambach, Staats
rath, ordentl. Profeffor der Cameral-, Finanz- 
und Handlungs - Wiffenfchaften, wird lefen: 1) 

ncyklopädie der zur politifchen Ökonomie ge- 
hongen Wiffenfchaften, 1. Theil, nach Schmalz 
^cyklopadie der Cameral-Wiffenfchaften; 2) 
Finanzwiffenfchaft, 1. Theil, nach feinem, 
dem Drucke zu übergebenden Grundriffe der Fi
nanz wilfenfchaft.
j ^r’ Guftav Ewers, d; Z.’ Rector magnif. 
den' diverfitäb. Staatsrath und Ritter der Ör- 
und dorlJ'T8''" Wladimir dritter Claffe, 
feffor der 2weyter Claffe, ordentl. Pro-
fenfehaften, wfrd l"ennnScSra?hi?he? Wif’

s^-
nach A. Ch. Wedekind s chronologifchem Hand
buche der neueren Gefchichte (Lünebur^ 1808, 
181?;) 2) Verfaßung und Verwaltung des ruf- 
fijehen Reichs nach JSazertanie Statiftiky Rof- 
fiijkago gojudarftwa, foftawl. K. Arfen- 
ewümm. Z. 2. (St. Petersb. 1819.)..

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath, 
ordentl. Profeffor der Naturgefchichte überhaupt 

*»nd der Botanik insbefondere, wird lefen: 1) 
otanfk, (nach de Candolle's und SprengeVs 

_ ryndzugen der wiffenfchaftl. Pflanzenkunde. 
_eipzig. 1320); 2) Anleitung zum Andlyftren 
er jtanzew geben; 33 botanifche Excurfio» 

nen anltellen., 7 J
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Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Hof
rath, ordentl. Profeffor der Kriegswiffenfchaf- 
ten, wird vortragen: 1) Elementar - Taktik, 
nach eigenem Cönlpectus; 2) in der erften Hälfte 
des Semefters, Feldfortißcation, Befchlufs, nach 
eigenem Cönlpectus; 3) in der zweiten Hälfte 
des Semefters: Einleitung m das Studium der 
angewandten Taktik und. Strategie, Befchlufs, 
nach eigenem Confpectus. . ,

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath, ordentl. 
Profeffor der Aftronomie, wird leien: 1) Fort
setzung der Aftronomie nach Bohnen ei ger, 
2) Fortsetzung der Differential - ec inung, 
nach Lacroix; 3) über die Beftimmung ter 
geographifchen Länge, nach Bohnenber ger s 
Anleitung zur geographifchen Ortsbeftimmung.

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ordentl. 
Profeffor der reinen und angewandten Mathema
tik , wirdlefen: 1) Keine Elementar-Mathema
tik nach' Lorenz; 2) Dynamik nach Poiffon; 
5) Juriftijch-Politifche Rechenkunft nach Flo
rencourt. ,, - , J

Dr. Bafil Perewoftjchikov, Hofrath und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier-, 
ter Claffe, ordentl. Profeffor der ruffifchen Spra
che und Literatur, wird 1) auserlefene Stellen 
der ruffifchen Dichter und Profaikcr philolo- 
gifch und äfthetifch erklären; 2) wird er für 
Anfänger die ruffijehe Sprachlehre vortragen, 
und fie im Überfetzen üben; 3) wird er im pä- 
dagogifch - philologifchen Seminarium Unter
richt im Lehren und Lernen der Rufßfchen 
Sprache ertheilen.

Dr. Johann Valentin Francke, Hofrath, 
ordentl. Profeffor der Literar- Gefchichte, alten 
elaffifchen Philologie und Pädagogik, wird 1} 
die erften Bücher der Homerifchen Ihas erklä
ren, mit ausführlicher Einleitung; a) Proper
zens Cynthia nebft auserlefenen Elegieen der 
folgenden erläutern, mit vorausgefchickter Ein
leitung über die Elegie der Alten , namentlich 
die Properzifche ;. 3) die Mitglieder des padago- 
gifch-philologifchen Seminars in der Aus egung 
des Herodot, und im Lateinfchreiben und Spre
chen üben.

Dr. Gottfried OJann, Hofrath, ordentl. 
Profeffor der Chemie und Pharmacie, wird theo- 

, retifche und experimentale Chemie der anor- 
ganijehen Körper vortragen, benutzend Gme
lin's Handbuch der theoretifchen Chemie, at« 
Auflage, Frankfurt am Main 1821«

Die ordentliche Profeffur der Gefchichte ift 
erledigt. '
V. Lect ionen in Sprachen und Kiin ft e n.

1) In der Rujßfchen Sprache giebt Unter
richt Friedrich Georg Bunge, von der zehnten 
Claffe, Lector der Ruff. Sprache. Er wird Ruf- 
ßfehe Syntax, verbunden mit praktifchenÜbun- 
gen, unentgeltlich yortragen.

2) Im Franzößjchen: Dr. Vallet des Bar- 
res Titulärrath, Lector der franzofifchen Spra- 
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ehe. Er wird i) ein Converfatörium, halten; 
2} die franzöfifche Literatur vertragen.

5) Im Deutfchen u. Italiänifchen: Eduard 
Raupach, von der zehnten GlaiTe, Lector der 
deutfehen und italiänifchen Sprache. Er wird 
1) Deutfche Grammatik vertragen; 2) Deut- 
Jche Stililbungen anftellen; p) Itahänifche 
Grammatik vortragen; 4) ^aff0's befreytes
Jerufa'em erklären.

4) Im Englifehen- Johann Friedrich Thör- 
ner, von der zehnten Claffe, Lector der Engli
fchen Sprache, wird die engl. Grammatik; ins- 
belondere die Lehre von der AusIprache, nach 
Sheridan' s und Walk er's Grundfätzen öffentlich 
und unentgeltlich vortragen.

5) Im Lettifchen giebt Unterricht der Di
rector des Dörptfchen Gymnafiums, Benjamin 
Rofenberger, Lector der Lettifchen Sprache. 
Er wird das Lettifche Converfatorjum halten.

Das Lectorat der Ehftnifchen Sprache ift 
erledigt.

* * *
t) In der R.eitkunß unterrichtet der Stall- 

meifter, Titulärrath Juftus von Daue, unent
geltlich. •

2) Die Stelle des Fechtmeifters ift erledigt.
3) Im Tanzen.unterrichtet Felix de Pelabon.
4) In der Z<eichenkunft, der Collegien-Affef- 

for, Karl Senff, aufserordentl. Prof., Zeichnen- 
lehrer und Kupferstecher, unentgeltlich. Privat- 
ftunden wird er geben über denfelbenGegenftand. 
VL Öffentliche L e hr an ft al t en und 

w ijfen fch aft liehe S ammlufig en.
In dem theologifehen Seminarium wird der 

Dir. Henzi, nebft dem Prof. Lenz, praktische 
Anweisungen und Übungen anftellen und leiten.

Im allgemeinen Univerfitiits-Krankenhaufe 
werden die Directoren deffelben den gewöhnli
chen Unterricht ertheilen, und zwar wird in der 
medicinifchen Section Prof. L. A. Struve die 
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technischen oder klinifchen fibungen Igite^; 
Prof. Deutfeh das geburtshiilfliche Klinikum; 
ebenfo das chirurgifche Klinikum Prof. Moi ex?

In dem Pädagogifch- Philologi fehen gemi- 
nanum werden die Directoren Margepftem, 
Francke, J äfche und Perewoftjchikov den Se- 
minarfften methodologischen und praktischen 
Unterricht ertheilen. Über Angelegenhefte# de« 
Inftituts wendet man fich an den d. Z, gqfchäft- 
führenden Director Francke.

Die Univerßtäts- Bibliothek wird für das 
Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, Mittw. 
jind Sonnab. von 2 — 4, unter Aufficht des Di
rectors Morgenftern. Zum Gebrauche für die 
Profefloren fleht fie an allen Wochentagen offen, 
von 9 — 12 und von 2 — 4. Aufserdem haben 
durchreifende Fremde Sich an den Dir. zu wenden.

Wer das Mufeum der Kunft zu fehen 
wünfeht, hat fich an den Director Morgenftern 
zu wenden; wer das zoologifche Cabinet, an den 
Director Ledebour; wer das mineralogifche Ca
binet, an den Director von Engelhardt.

Um die Sammlung phyfikalijeher Apparate 
zu fehen, hat man fich an den Director diefe« 
Cabinets, Parrot den Ältern, zu wrenden; wegen 
der chemifchen Apparate an den Dir. Ofann.

Das anatomifche Theater zeigt auf Verlan
gen der Director, Cichorius, die pathologifche 
Sammlung der Director Parrot der Jüngere; die 
Sammlung geburtshulflicher Inftrumente der 
Director Deutfeh; die Sammlung chirurgi- 
Jeher Inftrumente der Director Moier.

• Die technologifche und architektonifche 
ModeUfammlung zeigt der Direct. Kraufe ; die 
kriegswiffenfchaftliche der Dir. von Aderkas.

Wegen des Obfervatoriums hat man lieh 
an den Dir. Struve; wegen der Sammlung für 
angewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen der Sammlung für die Zeich- 
nenfchule an den Dir. Senff; wegen des b otani- 
fehen Gartens an den Dir. Ledebour.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1 — 3 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E,. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Amelang in Berlin 17.
Becker in Würzburg E. B. 3. 5. 
Bohne' in Gaffel 7.
Bufch in Altona E. B. 2.
Drausnickfche Kunft - u. Buchh. in

Bamberg 20.
Ellinger in Würzburg E. B. 7. 
Fleifcher, Friedr. 17. 18^ 
Fleifcher, Gerb., in Leipzig 5- 6- 7>

8. 19. E. B. 4-
Fiittner in Berlin E. B. 7.
Gebauer in Halle 8. 9. 
Guüliaunjann in Frankfurt a. M. 13. 
Haas in Wien u. Prag E. B. 7. 
Hammerich in Altona 5. E. B. 7. 
Hayn in Berlin 4. E. B. 1. 
Heinrichchofen in Magdeburg 19. 
Heyer in Giefsen E. B. 5.

Hof’buchdruckerey in Altenburg .5. 
Kobitzfch in Merfeburg E. B. 2 .
Krüllfche Euchhandl. in Landshut

- 1/pKummer in Leipzig 20.
Landgraf in Nordhaufen .8.
Landesinduftrie - Comptoir in Wei- 

mar 10. 11. 12.
Leo iu Leipzig 18.
Literarifches Comptoir in Ronne

burg 10.
Lnchtmans in Leiden 5.
Metzler in Stuttgart 1. 2. 3. 4- b.
Noel n. Comp. in Paris 12.
Oswald in Heidelberg 5. 6. 7. 8.
Palm u. Enke in Erlangen E. B. !• 

2. 4. 5. 6. y.
Ponthenier in Genua E. B. 8.

Sauerländer in Frankf. a.M-. S2).
V. S'eidels Kunft - u. Buchh. in Sulz

bach 14. 15. 16.
Sommer in Leipzig 11 ■
Sonntag in MeHcburg 20. E. B. 7.
Staritz in Leipzig 0 (2). ß. 7.
Steinkopf in Stuttgart 7.
Steltinfche Bncbh in Ulm 14. 18.
Strauß .in W^n E. B. 2.
Unzer in Königsberg
Varrentrapp in Frankf. a. M. 15
Vogel in Leipzig
V oigt in Ilmenau 8

Weber in Bonn 5..
Welche in Bamberg hq.
Wimmer in Wien 6.
Zirges in Leipzig 7,
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THEOLOGIE.
Erlangen, b. Palm: Ideen zu einem Syßeme &er 

allgemeinen theologifchen Äfthetikfür feine Vor- 
lelungen entworfen von D. Gottlieb Philipp 
Chriftian Halfer (K. Baier. Confiftorialrath und 
Prof, der Theol. in Erlangen). 1Q22. VIII u. 167

8* (1 Rthlr. iß gr.)

er Vf. diefes Werkes ift der literarifchen Welt 
fchon längft als ein Mann bekannt, welcher mit 
Ruhm daran arbeitet, die Theologie zur Wiffenfchaft 
zu geftalten , und nicht bey dem Gegebenen, frag- 
mentarifch Zufammengeftellten flehen zu bleiben. 
Diefer Geift der wiffenfchaftlichen Forfchung zeigt 
fich auch in dem vorliegenden Buche in dem Ern- 
fle, mit welchem er eine Seite des theologifchen 
Stoffes auffafst, und fie zu einer befonderen Wich
tigkeit zu erheben ftrebt. Die Art und Weife zu be
zeichnen , und unfere befcheidenen Bemerkungen 
hinzuzufügen, ift der Zweck diefer Anzeige.

Die theologifche Äfthetik (die er anderwärts 
»nch, aber unzweckmässig, heilige Äfthetik nennt) 
Wird von ihm im 1 ß. beftimmt als die Wiffenfchaft 
von den befeligenden Rührungen der biblifchen (dog
matischen Sowohl, als auch moralifchen) Wahrhei
ten , dieSe mögen nun unmittelbar mit frommem 
Sinne aufgenommen und in das religiöfeLeben über- 
haltZ^en reyn» °der durch die heilige Kunft vorge- 
reliffen<lVe,den ’ — a^° kurz: die Lehrnorm der be- 
hpitpn p6« Rührungen, welche die biblifchen Wahr- 
-. u*krreiFen\ Hier fragen wir: 1) warum nur dle biblifchen LXe^ ? wTrum nicht
auch die chriftlichen Handlungen? Doch vielleicht 
könnte fie der Vt. ins religiöfe Leben übertragene 
Wahrheiten nennen. 2) Unter Rührungen verlieht der 
Vf. nach der Erklärung S. 3 Gefühle oder Neigungen, 
oder beide zugleich. Die Neigungen aber find Per- 
ceptionen (?) eines Zuftandes, welcher durch Be- 
ßrebungen des Willens beftimmt wird.“ Da nun 
die theologifche Moral (Ethik) es mit den chriftlich- 
^igiöfen Willensbeftrebungen zu thun haben wird: 

fragt fich, wie kann theologifche Äfthetik in 
Hmficht derselben eine von der theologifchen Moral 
verfchiedene Wiffenfchaft Seyn?

Ihren Grund könnte diefe Definition, und über
haupt die Annahme einer befonderen theologifchen

Ergänzungsbi. x. J. A. L. Z. Erfter Band.

Äfthetik, nur finden in dem Begriff der Theologie. 
Aber bey Ableitung der theologischen Äfthetik fetzt 
der Vf. mehr die Begriffe der vorhandenen theologi- 
fchen Wiffenfchaften, als die der Theologie voraus 
($• 4)* Jene follen heb fo unterscheiden: die Dogma« 
tik umfaße das, was in göttlichen Dingen wahr ift; 
die theologische Ethik lege dasjenige dar, Was durch 
den fittlich freyen Entfchlufs des Menfchen als reli
giös geschieht (wird) ; die heilige Äfthetik lehre da
her das, was in einem religiös beSeligten Menfchen 
geworden ift. AlSo ein bloSses ZeitverhältniSs im 
religiösen Gegenftan^e Sollte den Unterschied diefer 
Wiffenfchaften bildet ? Setzt nicht ferner das Ge- 
wordenfeyn das Werden voraus? Das f. g. Gewor- 
denfeyn ift ja felbft kein ruhendes, unthätiges Seyn, 
mithin ein Werden. Bec. hält dafür, dafs diefe Be- 
ftimmung eine Sehr unbeftimmte Umfehreibung der 
religiöfen Gefühle ift, die auch der Vf. in der zwey- 
ten Beftimmung: fie ift die WiffenSchaft von den 
befeligenden Wirkungen der biblifchen Wahrheiten, 
zu meinen fcheint; denn die guten Entfchlülfe, die 
religiöfen Pflichterfüllungen können auf gey’h« 
Weife doch auch als Wirkungen der biblifchen Wahr
heit angefehen werden. Noch weniger ift dem Ree. 
das Verhältnifs der genannten Wiffenfchaften durch 
die pfychologifche Beziehung deutlich geworden: 
Dogmatik, Ethik und Äfthetik beruhe auf den drey 
edleren Seelenvermögen, der theoretifchen. der prak- 
tifchen Vernunft und der höheren Sinnlichkeit, 
wenn nicht der Vf. unter derletzten das Vernunftge
fühl verlieht, welches man auch ohne Scheu äfthe- 
tifche Vernunft nennen könnte, da doch durch den 
Ausdruck theoretifche und praktische Vernunft nur 
wefentliche Beziehungen der einen Vernunft bezeich
net werden. Aber diefs greift tiefer in die Grundla
gen ein, wovon wir unten Sprechen werden. Auf 
eine andere Beziehung fcheint der Vf- felbft weni
ger Werth gelegt zu haben, da er fie nur nebenbey, 
S. V in der Vorrede, andeutet, indem er die drey theo
logischen WilTenSchaften auf die chriftlichen Fede
rungen von Glaube, Liebe und Hoffnung bezieht, 
und letzte etwas willkührlich das Gefühl des Seli
gen Lebens mit Gott nennt.

Diefe theologifche Äfthetik nun wird nach dem 
Vf. ergänzt durch die philofophifche (S. 2)« Dief» 
könnte bedenklich fcheinen, wenn man, wie der 
Vf. zufolge der Vorrede, überzeugt ift, „dafs die
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grofse Aufgabe, welche die philofophifche Meta- 
phyfik zu löfen fich vergeblich mühte, in der Dog
matik und Moral des Chriftentbums gelöft fey,“ in
dem es wenigftens keine Bürgfchaft dafür giebt, 
dafs man nicht eine der chriftlichen Theologie ge
fährliche Philofophie zu Hülfe nehme; und wider- 
fprechend fcheint es, wenn man (nach S. meint,, 
dafs die tbeologifcbe Äfthetik eine fefte Bafis in dem 
Pofitiven , in der Offenbarung Gegebenen, hat, die 
Äfthetik aber fich diefes Vorzugs nicht erfreue, wel
che (nach S. 12) den Grund des kalliäfthetifchen 
Wohlgefallens oft vergebens gefucht hau

Der Inhalt diefer Wiffenfchaft wird fchorf mit
telbar durch die Eintheilung der religiöfen Rührun
gen beftimmt. Die religiöfen Rührungen beziehen 
fich nämlich nach S. 3 auf das wahre Gute und Schö
ne, in wiefern es als Gottes Werk erfcheint, und 
werden daher in intellectuelle (contemplative), in 
moralifche und in kalliäfthetifche abgetheilt. Als 
die zwey erften führt der Vf., abweichend von de 
Wette, und mit mehr Grunde, Andacht, Refigna- 
tion und Begeifterung an. Unmittelbar wird diefer 
Inhalt von dem Vf. in 0. 2 beftimmt. Im erften 
Theile, heilstes, werden die Lehren der Religion 
und Tugend felbft, welche in der Dogmatik und 
Ethik der unmittelbaren Betrachtung der Vernunft 
zur Befferung des Geiftes und Herzens. vorgelegt 
worden waren, auch für die fromme Gemütbsbewe- 
gung, 1) wiederum unmittelbar (unbildlich) vorge
legt, oder fie werden 2) bildlich,, uneigentlich, mit
telbar veranfchaulicht, damit deflo leichter die Ge- 
müthsbewegungen der Andacht, der Refignation 
und Begeifterung angeregt werden; oder fie werden 
3) myftifch im unmittelbaren Bewufstfeyn nacbge- 
wiefen. Der zweyte (praktifche) Theil entwickelt 
aus der Theorie des Äfthetifchen (Rührenden) die 
Art, wie das Heilige zu ftärkerer Anregung oder 
Befänftigung der Gemüthsbewegungen äfthetifch 
darzuftellen ift. Der dritte Theil giebt die einzelnen 
Künffeim Allgemeinen an, welche zur Darftellung 
des Heiligen dienen. Der Vf. nennt diefe drey Thei
le auch mit gräcifirenden Namen, die wir-nicht lie
ben, 1) Ideologie der reinen theologifchen Äfthetik, 
auch Heuriftik, Elementarlehre derfelben ; 2) äfthe- 
tifche Methodologie, 3) angewendete allgemeine Kal- 
Jeotechnik. — Nach des Rec. Anficht ift die erfte 
Unterabtheilung des erften Theils doch nichts Ande
res , als eine Wiederholung aus der Dogmatik und 
Ethik, der Zweck aber, jene Lehren für die fromme 
Gemüthsbewegung vorzutragen , kann keiner befon- 
deren Wiffenfchaft angehören, da die Wiffenfchaft 
unmittelbar immer die Gewinnung oder Befeftjgung 
und Verdeutlichung der Erkenntnifs zum Zweck hat. 
Die zweyte Unterabtheilung findet Rec. vom zwey- 
ten praktifchenr Theile nicht wefentlich verfchieden,. 
Auch kommt im erften Theile wirklich (z. ß. S. 17 
— 19) Manches vor, was in den zweyten, ftreng 
genommen r gehören würde- Eine wirkliche Ver- 
anfchaulichung der Religionslehren auf bildliche 
Weife wäre gar nicht Wiffenfchaft, fondern religiöfe

Poefie, oder äfthetifch-verdeutlichender Unterricht 
mithin in letztem Falle kein befonderes Gebiet der 
Wiffenfchaften , fondern eine befondere Vortragsart. 
Was der Vf. mit einer myftifcben Nachweifung im 
unmittelbaren Bewufstfeyn will, kanp der Lefer 
auch nicht fogleich verliehen, und die Erklärung S. 
8 macht diefs nicht viel deutlicher. Aber befremd
lich ift es, dafs der Vf. felbft in der Ausführung fich 
an diefe Unterabtheilungen nicht gehalten hat. In 
der beyläufigen Erklärung der Allegorie ift das Prä
dicat des Conventioneilen keinesweges wefentlich; 
man denke an Amor und Pfyche, wo keinesweges 
vom Conventioneilen die Rede ift..

Vortrefflich und klar ift die Beftimmung desVer- 
hältniffes jener Äfthetik zu den äfthetifchen Formen 
S. 5. Aber weniger können wir uns mit dem Vf. 
vereinigen über den Unterfchied der fchönen und 
heiligen Kunft. Die heilige Kunft , meint er, fey 
keine abfolut fchöne Kunft, d. h. welche Gefühle 
des Schönen zu ihrem heilfamen Zwecke mache. Wir 
wollen gern zugeben, dafs die fchöne Kunft, info
fern fie in den Dienft einer befonderen pofitiven Re
ligion tritt, an gewiffe Bedingungen gebunden, und 
in einen beftimmten Wirkungskreis eingefchränkt 
werde; aber wir können nicht anrfehmen , dafs, 
■wenn die Kunft das Heilige darftellt, das von dem 
Vf- genannte kalliäfthetifche Vergnügen und die re- 
ligiöfe Wirkung getrennt fey. Oder darf man wohl 
Tagen, dafs in Raphaels Verklärung, Händels Mellias, 
däs Vergnügen an dem Schönen das Mittel fey, re- 
ügiöfeGefühle und Gefinnungen zu erwecken? Sind 
nicht diefe religiöfen Gefühle und Gefinnungen hier 
unmittelbar gleicbfam verkörpert, und eben dadurch 
fchön ? Die Äbtheilung der heilige” und weltlichen 
Kunft ift alfo vielmehr eine Äbtheilung der fchönen 
Kunft in Hinficht ihrer verfchiedenen Gegenftände, 
fowie es z. B. jn der Lyrik insbefondere eine 
Hymnenpoefie giebt, die durch die Natur der befonde
ren Gegenftände näher beftimmt wird. Freylich 
aber wird genau zu beftimmen feyn, in wie weit 
eine befondere Religion durch ihren Charakter den 
einzelnen Künften Spielraum geftattet. Darauf hätte 
den Vf. felbft das, was er S. 12 anführt, aufmerkfam 
machen follen. Das alte Teftament , oder die jüdi- 
fche Religion, ift darin fchon weit ftrenger, als e» 
die chriftliche fcheint. Jene verbot, „fich von Gott 
ein Bildnifs und Gleichnifs zu machen,“ damit nicht 
das Gefcbaft'ene ftatt des Schöpfers verehrt werde. 
In der weiter fortgefchrittenen chriftlichen Zeit fin- 
den bildliche Darftellungen des Göttlichen weniger 
Anftofs, aufser infofern fie überhaupt zu fehr zu 
dem Sinnlichen hinzieben, und ftatt reiner Erho
lung, eine gewiße geiftig6 ^o u • die aber im 
Grunde ein Herabziehen in das Sinnliche ift, beför
dern können. Die Schrift,- agt er Vf., und meint 
Wahrfcheinlich befonders das neue Teftament, ftrei- 
tet gegen alle allzu bildliche Vorftellungen, und ge
gen die Sinnlichkeit in der Religions- und Tugend- 
Übung. Aber Rec. möchte faft fragen, wo hier der 
Mafsftab und die Grenze fey, und wie weit die Bild
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lichkeit gehen dürfe; und diefe zu beftimmen, wäre 
fallen Dingen Gegenftand dertheologifchenÄfthe- 
t’k. Aber dann mufste auch zuerft von der Natur 
des chriftlichen Anthropomorphismus gefprochen 
^erden. Mit dem Nutzen einer folchen Wiilenfchaft 
ftinimt denn auch Rec. vollkommen überein.

Der erft* Theil verfolgt nun den äfthetifchen 
Stoff in der Bibellehre, wie es auch kurz in der Über- 
fchrift keifst (S. 15), wobey zur Vermeidung des 
Mifsverftandes zu bemerken gewefen wäre, dafs 
fchon diefer Stoff zum Theil aus der verfinnlichen- 
den Form der genannten Ideen beftehe, wie die 

useinanderfetzung auch offenbar zeigt. Hier wird, 
nun!© erften Capitel von den Ideen gehandelt, weL 

dogmatifchen und ethifchen Lehre von 
ott äflhetifch find, und den daraus entfpringenden 

uemüthsbewegungen der Andacht (ein Anhang da
zu deutet kritifch die Schickfale diefer äfthetifchen 
Dogmen an); im zweyten von den Ideen, welche 
in der dogmatifchen und moralifchen' Lehre vonden 
Menfchen aus dem Gefichtspuncte der Chriftologie 
äfthetifch find , oder von den Gemüthsbewegungen 
der Refignation; im dritten von dem äfthetilchen 
Stoffe in der dogmatifchen Lehre von der heiligen
den Gnade,, wobey ebenfalls anhanesweife eine 
Wans^”? 5 äfthetifchen Dogmengefchichte.“ 
Was diefe Anordnung betnftt: fo haben wir Foleen- 

k8 2u Werken. Es befremdet, dafs der Vf., wel- 
u4r rebgl0[®n Führungen ($. 1 Anm.) in inteL 
lectuelle, morahfche und kalliäfthetifche eintheilte, 
von dem biblifchen Stoffe in diefer letzten Hinficht 
nie t befördere fpricht. Bey Beantwortung des 
. arum Wird der Lefer auf die Bemerkung zurück- 
heiTttien’ welche wir oben bey Gelegenheit der 

machten. Ferner bemerkten wir 
flhthLOben’- daf8 der Vf* die ö- 2 aufgeftellte Unter- 
fplhp '•”1® n’chl beobachtet hat; oder, wenn er die- 
anopfehp6 % ^fichtspuncte der Betrachtung.'
angefehen hau fo finden wir diefelben bey der Aus* 
»Ä nf / f-T’1 ge7" Aber
Welche d* p & *ubrt una au^ elne andere Bemerkung, 
einen wefe ^handlung des Gegenftandee felbft, und 
der UnterrucVC^en Mangel in dem Ausgangspuncte 
von einem ift närr),ich die Rede
Lehre von Gbtt (s Avtütte’ von einer äfthetifchen 
Lehre äfthetifch ift ohV°n/em , was in einer 

ohne dafs vorher beftimmt Wäre, was denn unter dem Äfthptir u . , . «>n / j r? n • •ait“etifchen-überhauptverftanden werde. Erft im zweyten, praktifchen 
Theile, 39, kommt eine Definition des Äftheti 
fchen vor. Dort beifst es: Äfthetifch ift jn Bezie
hung auf die Religion Alles, was die Ideen des 
Göttlichen und die religiöfe und fittliche Vollkom- 
menhtit felbft finnlich erfcheinen läfst. Sonach 
Rehe«6 die the°l°g’fche Äfthetik es mit diefer finn- 
Aber*1 ^^einung des Religiöfen zu thun haben- 
die GXpLnr’nnern un8 ’ dafs die Äfthetik fich auf 

sehn wnrdp ’ 1;- erffrechen rollte, und im Vorbev- gehn wurde da, Aflhetifche auch durch da» Rühren

de überfetzt. Der Zufammenhang diefer Beftim- 
mungen ift nun zwar wohl einzufehen ; aber da es 
verfchiedene Beftimmungen find, die der Vf. unter 
dem Namen äfihetifch zufammenfafst (nämlich die 
der Verfinnlichung. und die der Rührung und Ge- 
müthsbewegung); aus dem Mangel ihrer Unter- 
fcheidung aber eine Zweydeutigkeit entfpringt: fo 
hätten diefelben vor aller weiteren Unterfuchung 
genau unterfchieden werden follen. Daraus, dafs 
diefes nicht gefchehen ift, erklärt fich Rec. ein 
Schwanken des Vfs. bey der Behandlung des einzel
nen Stoffes. Wir erlauben uns einige Beyfpiele: 
,,In der äfthetifchen (?) Lehre von Gott nach fei
ner abfoluten Selbftftändigkeit erfcheinen zuerft die 
Benennungen Gottes als Vaters, Sohnes und heili
gen Geiftes, auch äfthetifch betrachtet, höchft be
deutungsvoll.“ Warum äfthetifch betrachtet ? ,,Denn 
fie drücken am fchicklichften unter allen möglichen 
Benennungen die Einheit und das Wefen Gottes 
aus.“ Der Lefer, der noch keine genaue Beftim- 
mung des Äfthetifchen gefunden hat, kann hier 
wieder . fragen : Warum foll denn diefer Ausdruck 
äfthetifch feyn ? Denn auf jeden. Fall ift es doch 
die Art des Ausdrucks, und nicht der Gegenftand, 
welcher äfthetifch genannt wird. — So heifst e» 
ferner : „Ethifch betrachtet ift der Begriff des einzi
gen Gottes als höchften Gefetzgebers hieher zu zie
hen. Das äfthetifche Moment liegt hier darin, dafs 
in der Sittenlehre aller Republicanismus und die 
Gefinnung einer irrenden Vernunft auegefchloffen 
wird, weil in Gott die ewige Wahrheit und fittli
che Vollkommenheit in der Einheit realifirt ift.“ 
Hier fragt fich wieder, warum foll das äfthetifche 
Moment jener Vorftellung gerade darin beftehen, 
dafs in der (doch gewifs chriftlichen) Sitteplehre al
ler Republicanismus — ein fehr dunkeler Ausdruck 
— u. f. w. auegefchloffen ift? Was ift hier, was 
in der Benennung des nothwendig Exiftirenden, 
Verfinnlichendes r oder auf religiöfe Rührung fich 
Beziehendes? ,

An einem anderen Orte aber ift'wieder (etwas 
pleonaftifch) von der äfthetifchen Art und Weife die 
Rede, wodurch Gott und die Pflicht von den Geiftern 
mit Rührung erkannt werden; wo das Äfthetifche 
offenbar in jener anderen Bedeutung vorkommt. —— 
Wir fchliefsen hier einige andere Bemerkungen an. 
Die fymbolifche Lehr weife, welche ß. 15 als ein 
befonderer Gegenftand erwähnt wird, findet fchon 
1" de” Namen Vater, Sohn Statt. — Bey dem My- 
E Vf en’ öl* f°^te das Verhaltnifs zu dem Sym- 
bolifchen angegeben werden. Es befremdete aber 
Rec. überhaupt etwas, den Vf. von dem My- 
thifchen in Beziehung auf die chriftliche Religion 
reden zu hören. —«• Hie und da werden die ver- 
fchiedenen Vorftellungsarten, welche fich an die 
biblifchen Lehren angefchloffen haben, in unmittel
barer Verbindung mit denfelben (vgl. ff 24 und 25» 
und 27 — 37) vorgetragen; welches wir nicht mifs- 
billigeri können, obgleich der Vf. den gewöhnlichen 
Unterfcbied von Dogmatik und Dogmengefchichte 
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anerkennt. Dagegen können wir das fchon oben 
getadelte Verfiiefeen des erften Theils in den zwey- 
ten nicht billigen. So ift es gewifs ganz unzvv®^' 
mäfaig, dafs fchon in der theoretifchen reinen Attne- 
tik (6. 30) von dem Ideal eines Chnftuskopfes die 
Rede ift, was fich doch augenfcheinlich auf ficht- 
bare Darftellung bezieht. — Gelegentlichwird ge- 
fagt: poetifch hat Milton und lilopfiockdas Satans-

p , * a „„ „:npnl anderen Orte heifst es: 
3r^e 6 nm taufendiihrigen Reiche und allzu- die Dogmen vom taulenajanrigc* .

finnliche Vorftellungen vom jüngften Gerichte geben 
zu Kunftdarftellungen AnHfs, welche nicht gebil
ligt werden können. Aber man mochte nach obiger 
Unterfcheidung (der fchonen und heiligen Kunft) 
Phen wiffen, haben Jene dann im Sinne der heili- 
gen Kunft gehandelt, und welches find die Grund
fätze nach welchen man hier zu urtheilen hat? 
Wohin weifst die Bibel felbft in der Darftellung 
religiöfer Wahrheiten, und was verbietet fie? Oder 
welchen freyen Spielraum läfst fie der Einbildungs
kraft des Religiöfen? Was ift wefentlich oder unwe- 
fentlich ? Indem fich der Vf. diele Fragen vorlegt, 
wird er bey einer etwaigen künftigen Bearbeitung 
diefer Wiffenfchaft manches Fehlerhafte oder Unbe- 
ftimmte zu verbeffern im Stande feyn. •wm.a

Übrigens finden wir allerdings faft alle biblifche 
Lehren, in denen eine äfthetifche Beziehung y°y 
kommt mit Geift und umfaffender Gelehrfamkeit 
„X bis auf die Lehre vom Tode, von. der 
SeHckeit, Gericht und den letzten Dingen, auf wel
che nur beyläufig bingedeutet wird, obwohl fie 
vornehmlich mannichfaltige äfthetifche Beziehungen 
haben, und viele äfthetifche Darftellungen hervor
gebracht haben. . „

Der zweyte Theil, oder die praktifchreine Afthe- 
til, handelt im erften Capital von der äfthetifehen 
Darftellung des äfthetifeh Heiligen für Vernunft ge 
Es »S-te: 

fruchtbare Unterfcheidung J^/^geSalten’ wo'r- 

den^ift. "»“beiden Capiteln findet man 
die Regeln für die Darftellung des f. g. aftbenlch 
Heiligen (oder die äfthetifche Darftellung des Reh- 
giöfen), fondem diefe folgen erft in einem belonde- 
ren Abfchnitte (J. 54 ff-)- In den beiden erfien Ca- 
niteln diefes Theils dagegen findet fich Manches, 
was beffer im erften Theile feinen Platz erhalten 

hätte. Denn wie kann z. B. in einer Unterfuchung, 
wie die religiöfen Ideen durch fchöne Kunft darzu- 
ftellen find, von der Schönheit der Natur die Rede 
feyn? (S. 56) und ift die Rede von der Erwähnung 
der Naturfchönheiten in den biblifchen Schriften: 
fo gehört diefs wohl zum biblifchen Stoffe. Was 
weiter hier vorgetragen wird, find mehr Begriffs- 
und Sprach-Erörterungen, zum Theil fehr tief ge- 
fchöpft und finnig, über das Erhabene, Schöne (wo- 
bey der gemeine Sprachgebrauch, der das Schöne 
dem Erhabenen entgegenfetzt, zum Grunde gelegt 
ift, der fich nicht zu dem. Schönen, welches diefen 
Gegenfatz umfafet, erheben kann), und über das 
Komifche. Statt der Hinweifung auf die mannich- 
faltigen Beziehungen des Lächerlichen, und der 
verfchiedenen Gegenftände des Lächerlichen, die in 
der Bibel angefjihrt werden , hätten wir der obigen 
Überfchrift gemäfs die Beantwortung der Frage 
zweckmäfsiger gefunden, wie das Äflhetifch• Komi
fche überhaupt im Gebiet des Religiöfen und in der 
Darftellung deffelben möglich fey. Rec. kann auch 
nicht klar einfehen, wie das Komifche iusbefonde- 
re auf das Selbftvertrauen fich Rutzen fol] (vgl. ß. 
47) > da Ja die eigene Erhebung über die Thorheit 
die Thorheit und ihre Wirkung noch nicht voll
kommen erklärt. Die Schrift, heifst es hier, kennt 
keine andere Darftellung des Komifchen in der heili
gen Kunft, als die durch die Rede; heifst das, die 
Bibel rede nur von dem Komifchen in letzter Hin
ficht, was die Möglichkeit einer Darftellung auf 
andere Weife, als durch Rede, noch nicht völlig 
ausfchliefsen würde; oder heifst diefs: die Schrift 
verbietet jede andere Darftellung deffelben. Im er
ften Falle fähe man nicht ein, warum der Vf. nicht 
von diefer Art gefprochen hat; im zweyten fragt 
fich: warum und wo? Und diefs mag den Vf. eben
falls auf die Wichtigkeit der übergangenen Unter
fuchung über das Verhältnifs der chriftlichen An
ficht und der chriftlichen religiöfen Darftellung zum 
Komifchen aufmerkfam machen. Die Erwähnung 
der alten Tradition , dafs Chriftus nie gelacht habe, 
Wohl aber geweint (S. $2), befriedigt uns nicht, 
noch weniger der Grund, „denn in ihm war die 
Menfchheit idealifirt,“ weil diefs ftillfchweigend

- vorausfetzen würde, dafs das Komifche dem Ide*10 
wideifpreche.

(JJer Befchlufs folgt im nächfien Stück*-)

neue au F L A G E N.
Berlin, b. Hayn: Der Deutfche Secretär -Eine prak- 

iifche Anweifung zum guten Stil überhaupt ow , as 
in Briefen und Gefchäftsauffätzen des bürgerlichen Lebens, 
duTch Beyfpiele und Mufter anfchaulich gemacht, nebit 
der heutigen in Deutfchland üblichen Titulatur. Von J.

B X vi u 45i S- 8- O 8* ) (S. die Recenfion
d 2Jen/A. L. Z. 1816. Erg. LI. No. £7.) fehr brauch
bares Bucli.
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THEOLOGIE.
Erlangen, b. Palm: Ideen zu einem Syßeme der 

allgemeinen theologischen Afihetik — — entwor- 
fei^ von D. Gottlieb Philipp Chrißian Kaijer

CBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ioni)

Paragraphen zur äfthetifchen Dogmenge-

Entwickelnno Vn^A u ut erüln88 ohne genauere ntwicKelung fonderbar khngt. Der Vf. meint nn- 
ter. dle Ausartungen und Verirrungen in 
•Tbc ei “h r Menrc?jm äfthelifchen Gebiete® verfällt 
ier fUnSut"f dl<7^giöfen Anfoderungen. Kia-
dee VF« rUCj tba*er fcheint uns die Unterfuchung 
hätte ± V°n Ldem bezeichneten Abfchnitte an. Hier 
die Darnnu befremden können , dafs der Vf. auch 
Chung Statr^ß^T? * •• ?yel?ber keine Verfinnli-
wir uns nirk nd.et» al3 afthetifch anführt, wenn 
fche auch rrkner\nn^rt^n ’ daf® der Vf* das Äftheti- 
fühl wirkt h AEda6Je"T-nen^ was auf das Ge- 
rchaulS Da n ir Vlell?,cbt ift. auch hier die an- 
felt; anl>k r u ,Un^ der bildlichen verwech- 
da feyn au kann nämlich die Darftellung auch 
2. B. einen^X°fr?an ftch keiner Bilder bedient, und 
Vf. fodert felbft "rung«gegenftand fchildert; und der 
lieb gemacht werd^’^a^ e*n S*0® fittüch anfehau- 
die Bildung eines^U;--?®* den Regeln für 

' wir die Regel, welch! °den ^oft^-ff8 m'^ten 
reich und mannichfaltig, doch oh e*
und Üppigkeit fey, befchränken; e. gi'bt ein'f.’chere 
Stolte, und reichere, ein einfach Erhabenes und ein 
prächtiges, wie der Vf. ebenfalla felbft annimmt. 
Xna Übrigen mufs man mit Vergnügen die Fortfüh- 
pV’.S diefer Regeln lefeny und freut fich, wie ge- 
18 der Vf- Alles durch biblifche Beyfpiele er- 
nie^rs^^ -Die ünterfcheidung von Stil und Ma
tigen äfÄ9^ n*cbt übereinftimmend mit dem heu- 
van dpr Ret^cben Sprachgebrauche. Was der Vf. 
den hedingter^t;10"? l'. C°Bum’ fag*> gehört »n 
relidöfe Erh» E1^enfcbaften des Kunftwerks, Denn 

de.
• — -a, X.. Erßer Band.

Coftums auch möglich, und fall das ganze deutfehe 
Mittelalter z. B. ift dadurch nicht geftört worden; 
man denke an Dürer’s innige Werke. Sollte das 
Originale mit dem Sonderbaren und Ungewöhnli
chen nicht zufammenfallen: fo mufs es mit dem 
Merkmal der Musterhaftigkeit gedacht werden. End
lich ift im zweyten Theile noch vom Hervorbrin
gen des heiligen Kunftwerkes nach den Kunftmit- 
teln die Rede, welches zum Theil fchon berührt 
werden.

Der dritte und letzte Theil, oder die ange
wandte Jßhetik, „welche im Allgemeinen von den 
einzelnen heiligen Künften handelt,“ betrachtet im 
iften Capitel die geiftliche Redekunft im weiteren 
Sinne (geiftliche Poefie, Profa und Beredfamkeit 
enthaltend), oder die idealen Mittel der heiligen 
Kunft; im 2ten Capitel die Darftellung mittelft rea
ler Mittel oder die chriftliche Plaftik, Mufik und 
pragmatifch-reale Kunft; im 3ten Cap. die Darftel
lung durch perfönliche Mittel (euphonifche Kunft, 
mimifche Kunft, Scbaufpielkunft); wobey leicht das » 
Analogifche in der Benennung der Glieder diefer Ein- 
theilung-Jedem auffallen wird.

Was die Ausführung anlangt: fo mufete Vieles 
aus der allgemeinen Äfthetik wiederholt werden. 
Der Vf. thut diefs auf eine fehr eigenthümliche, von 
Selbftdenken überall zeugende Weife. . So giebt er 
z. B, den Dichtungsarten die Verfchiedenheit der 
Seelenkräfte (der f. g. drey Grundvermögen) zum Ein- i 
theilungsgrunde, wobey fich jedoch viele Einwen
dungen erheben liefsen, auch wenn man diefe drey 
Grundvermögen wirklich als etwas Begründetes zu- 
giebt; z. B. dafs das befcllreibende und erzählende 
Gedicht (ich diefer Angabe nach vorzugsweife auf 
den Verftand beziehe, mittelft der Phantaße und 
neben dem Gefühle (wie fo das?). So theilt er dann 
das thelematifche (?) Gedicht in die romantifche 
Eoehe und die Epopoe (wobey eine etwas willkühr- 
“che ünterfcheidung von dem erzählenden Gedichte 
8. 116 zum Grunde liegt) und das fatirifebe und hu- 
moriftifche Epos, <— Von den Arten der Poefie, die 
auf dem Stoffe beruhen, unterfcheidet er Unter- 
fchiede der blofsen Form; aber es möchte fich wohl 
zeigen laßen, dafs, wo nicht von den zufälligen äu- 
fseren, z. B. der Epiftel, die Rede ift, die Formen über
all durch den Stoff bedingt find. Des V&. Urtheil 
über Leßings Nathan theilen wir nicht (S. 125)» und

B



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 1 2

wir halten es eben im Gegentheil für unpoetifcb, 
dafs. das InterelTe zu fehr auf das Intellectuelle fällt. 
Auch den Grund, warum ein heiliger Charakter au- 
fser den Grenzen der dramatifchen Darftellung hegt, 
finden wir unzulänglich: „weil man nämlich 
ihn nicht lebhaft in Einem denken könne;“ es 
liegt vielmehr nach Rec. Überzeugung darin, dafs 
der Heilige fchon über die Gegenfätze des Lebens 
erhaben ift, mit welchen der dramatifche Charakter 
zu kämpfen hat. Übrigens wundern wir uns, dafs 
der Vf. unter den wohlgewählten Beyfpielen, mit 
welchen er feine Bemerkungen unterftützt, viele 
religiöfe Gedichte früherer und fpäterer Zeit, z. B. 
der Hymnendichter Prudentius, Claudianus, ferner 
die Chriftiaden von Vida, Ceva nicht angeführt hat. 
Zu §. 70 wird nun Stäudlins Buch, die Gefchichte 
der porftellungen über die Sittlichkeit der Schau- 
fpiele, hinzuzufügen feyn.

Bey Gelegenheit der Betrachtung über die „poe
tische Form der Darßellung“ (Form der poetifchen 
Darftellung) ift die Eintheilung der biblifchen Pa
rallelen fehr intereflant; aber es befremdet doch, 
dafs der Vf. hier überall weniger von den-Kün- 
ften redet, welche den biblifchen Stoff behandeln 
Tollen, als von der Behandlung des religiöfen Stoffes 
in der Bibel.
, Die Art, wie der Vf. Poefie, Profa und Bered- 
famkeit beftimmt (vgk 0- öa), die immer und ewig 
auch eine Art von Profa bleiben wird , können wir 
nicht billigen, befonders da die Beredfamkeit, wenn 
fie nach der Meinung des Vfs. die Synthefe jener 
beiden 'bilden follte, den Zuftand der erhöhten 
Phantafie durch Dichtung mit dem Zuftande der 
ruhigen Betrachtung verbinden mufe. Gleichwohl 
beftimmt er den Begriff der oratorifchen Rede 79 
fo, dafs der Zuftand der Betrachtung mit der Ge- 
müthsbewegung verbunden werde, welche auf ob- 
jective Wahrheit gerichtet ift. Wie kann aber die 
Profa als fchöne Kunft neben der Poefie genannt 
werden ? Und wie will endlich der Vf. das Schöne 
in der Profa von dem Schönen in der Poefie unter- 
fcheiden? Was der Vf. S. 75 anfährt, bezieht fich 
nur auf das Logifche des Briefes Pauli an die Römer. 
— Als Formen des oratorifchen Vortrags werden 

ßo der zufammenhängende (akroamatifche), der 
katechetifche und der dialogifche angeführt; aber es 
fragt fich, mit welchem Rechte der Vf. die beiden 
letzten zum oratorifchen rechnet.

Im zweyten Capitel, wo der Vf. von den rea
len Mitteln der Darftellung bandelt, mufs es ftatt 
mufikalifche Inftrumente Töne heifsen. Gezwun
gen ift es, wenn der Vf. um eine pragmatifch-reale 
Kunft, derlogifchen Symmetrie wegen, zu gewin
nen, fagt: die körperlichen Mafien, wie die Stein- 
maflen der Gebäude , Theile der fichtbaren Natur 
(Gärten), könnten durch Idealifirung einen pragma- 
tifch - äfthetifchen Charakter ausdrücken r Handlun
gen darßeilen parallel mit dem praktifchen Zwecke 
der oratorifchen Sprache.

Über die Plaftik (bildende Kunft) ift der Vf. fehr 
kurz, und man vermifst hier namentlich eine gründ
liche Beantwortung über die Art von fichtbarer 
Verfinnlichung, in wieweit fie das Chriftenthum 
zuläfst. Afcetifch übertreibend klingt es, wenn von 
der griechifchen Götterbildnerey gefagt wird, dafs 
fie „das Göttliche zum 'Menfchlichen herabzog, und 
das Menfchliche vergötterte, und defto hurerifcher 
verführte, je idealifcher fie das Menfchliche mit 
allen feinen Schwächen und Schandthaten darzuftel- 
kn fuchte.“ Die Darftellung und Behandlung trägt 
auch hier mehr den hiftorifchen , als unterfuchen- 
den und theoretifchen Charakter. Über die Maler- 
darftellungen chriftlicher Stoffe, und das befonders 
günftige Verhältnifs, in welchem die Malerey — 
vor der Bildnerey — zum Chriftenthum ftand, 
hätte etwas gründlicher gefproehen werden rollen. 
Der Schlufs des §. 83 und die 84 -- 85 enthalten 
einiges Ungenügende aus der allgemeinen Äfthetik, 
und zum Theil irrige Angaben. Daffelbe gilt auch 
von der Mufik; doch würde man unbillig feyn, 
wenn man diefs bey einem fo umfaßenden Verfuche 
dem Vf. hoch anrechnen wollte. — Der Vf. Tagt 
unter Anderem: „Für den Ausdruck des religiöfen 
Gefühls pafsten mehr die fanften Inftrumente, als 
die febneidenden, z. B. mehr Orgelton und Saiten- 
fpiel, als Violinton.“ Es kommt aber darauf an, 
von welcher Art des religiöfen Gefühls die Rede ift; 
ein Dank-und Preis-Lied voll Bewunderung der 
Herrlichkeit Gottes kann nicht wohl von Flöten 
vorgetragen werden , und es giebt Regifter der Or
gel, welche weit fchreyender find, als der Ton der 
Violine, welche doch auch ein Saitenfpiel ift. Die 
Gartenkunft konnte der Vf. übergehen; die Ban- 
kunft aber müfste künftig noch genauer betrachtet 
werden. Im letzten Capitel bandelt der Vf. von den 
f. g. darftellenden Künften in der Kürze, wobey 
wir ebenfalls an jene fehlende Unterfuchung oft 
erinnert wurden, z. B. wenn wir lefen: „die Oper 
ift gegen die Grundfätze der proteftantifchen Kirche.“ 
Wir Jehen nicht ein , warum es keine geiftliche 
Oper geben foll, wenn es doch ein geiftliches 
Schaufpiel giebt. — Doch alle d’efe Bemerkungen 
follen dem geachteten Vf. nur unfere Aufmerkfam- 
keit beweifen. Möge er Gelegenheit finden, bey 
einer vielleicht erfolgenden zweyten Auflage diefem 
lobenswerthen Verfuch einer wiffenfchaftl’cben Be
trachtung eine noch gröfsere Ausbildung und Voll
endung zu geben. A...s,

ERB AU UN GS SCHRIFTEN,

Merseburg,, b. Kobitzfch : Zw^y Predigten, am 
Himmelfahrtsfefte von Gottfried Auguft Lobeck, 
Pfarrern in Grunau und Dom len, bey der Fey
er feiner 30jährigen Amtsführung gehalten- 
Nebft Befchreibung diefer Feyer. 1323, 1V 
u. 48 S. 8-
Diefe gehaltvolle Schrift empfiehlt fich fowobl 

durch gediegenen Inhalt, als auch durch anziehen- 
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nJ?atfte”ung> worin ein lebendiger und fri(eher 
Geift weht. Je gewiße* e® daß die Art geiftli- 
cher Beredfamkeit, wie fie hier erfcheint, nach 
l^ec. Meinung, die ächte und für die Mehrzahl 
wirkfamfte, obgleich nicht durchaus angewendete 
ift; um fo mehr verdienen diefe Predigten jungen, 
angehenden Homileten als Wegweifer empfohlen 
und betrachtet zu werden, wie bey ähnlichen Fäl
len und Veranlagungen die geiftliche Rede in ein
facher, doch nicht trockener, jn lebendiger,, aber 
nicht glänzender, in gefchmückter , doch nicht 
überladener, in würdevoller und edler Geftalt er- 
fcheinen mufs, wenn fie einen bleibenden Ein- 
■j/ßC. . machen foll. Man findet hier aufs Neue die 
iseitatigung der Wahrheit, dafs es einem wahrhaft 
würdigen Geiftlichen ebenfo wenig an Achtung, als 

em Volke an religiöfem Sinne fehle, und dafs 
Verachtung des geiftlichen Standes oft aus indivi
duellen Urfachen erklärbar fey. Eigene Erfahrun-

Yon dem beneidenswerthen Glücke würdiger 
•Geiftlichen in Lehre nnd Leben, von der allgemei- 
r?n Achtung, die ihnen zu Theil, und von der 
Liebe, wodurch jene verfchönert wird, waren es, 
die den Vf. zur Herausgabe diefer Predigten , des 
fchönften Denkmals feiner Würde, bewogen *

In der Vormittagspredigt (2 Kor. 12 ’ « — 
^mel°n f in denen'wir den

-vrden geredet, und die Stun
den der. heiligen Freude m Gott — die Stunden, 
die wir im Vereine mit guteü Menfchen verleben — 
die Stunden, wo wir uns für das, was wir im 
r J n. ^otte8 und der Menfchheit thaten, über- 

belohnt fühlen —: dahin gerechnet.
und Ausführung ift zweckmäßig und 

der din ^mack bearbeitet. Heil dem Geiftlichen, 
heit betrinnZer w®der au8 E’telkeit, noch Gewohn- 
Heili^thnm* Ondern dem fie, wie dem Vf., ein 
den dßes ^hWar in dem die heiligften Stun-
den des Lebens vorubergehen, und der , wie er, 

ausrufen kann: „Vor meine Erin- 
mich daß en iene feligen Stunden , in denen 
mächtig ercriV^1^ Gefühl, die Freude in Gott 
ne Brüder und s nI? lcbl da dand vor euch, mei- 
laut verkündigte du an heiHSer Stätte, und 
Wunder feiner ewigen de.s Herrn’ d!e
das Wort, das tieflu. meVnein He?"''n ’
j c: a m Herzen kam, Wie-der tief in eure- Herzen drang; wenn die „ ’emeine 
Aufmerkfamkeit, oft auch die allgemeine Rührung, 
die unter euch herrfchte, mich aufs Neue über
zeugte von deiner Nähe und deiner Wirkfamkeit, 
du großer, erhabener Gottesgeift! Dann, ach! dann 

es mir oft, alä wäre meine Seele nicht mehr
1 Leibe, fondern außer dem Leibe; dann 

aUemal den Himmel auf Erden.“ Ebenfo 
uUnd innig fpricht der Redner über fein 

habe zu ^e’ner Gemeinde: ,,Ich
dafs ich ihn'"X1 auJ Erd<jn in dkfer
de wrAnnU-.’ da8 >■ du meine werthe Gemein- de. verdanke ich dir, und deiner Liebe. Dreyfeig 

Jahre lang lebte ich mit dir, in dem glücklichften 
Verbältniffe. Nie fand ein Streit, eine Uneinigkeit 
unter uns Statt. Stets warft du zufrieden mit mir, 
ßets wat ich zufrieden mit dir. Ein Herz und eine 
Seele find wir gewefen bis auf diefen Tag.“

In der Nacbmittagspredigt (2 Kön. 2, 9) er- 
fcheint vortheilhaft des Vfs. Gabe, bey einerley'VCr- 
anlalTuns verfchiedene Gefichtspuncte zu faßen, 

Gesenftande mehr, als eine intereflante ?e""6Äen. Ey J-ht vorn D^.und 

lehrende und rührende vvenc.
in der Farbe einer wehmuthigen Freude, womit 
der Redner auf fein vorgefch.nttenes Leben zuruck
blickt, und lebhaft daran erinnert: pectus 
difertos facit, aber auch da, wo er die verfchiede- 
nen Lebensalter feiner Gemeinde anredet, welches 
Letzte dem Vortrage ein anziehendes Interene 
siebt Nur Einiges zum Beweife für diele Behaup
tung: „So viele Blüthen und Blätter haben diefe 
■Kränze nicht, als ich Beweife eurer Liebe zähle.— 
der Herr fegne euch, ihr lieben Kinder, die ihr 
heute mit Kränzen und grünen ReiTern vor mir her 
in diefen Tempel zogt! Möge lange noch der Fruh- 
lingskranz eurer Jugend blühen. Möge nie der 
Myrtenkranz eurer Unfchuld verwelken. Möge Kei
nes unter euch fchon frühe gefchmuckt werden mit 
dem Todtenkranze ! Nein , meine Kinder, dafs ihr 
leben , dafs ihr lange leben, dafs ihr ftets die Ehre, 
der Troft und die Freude eurer Eltern bleiben, dals 
ihr ihnen einft unter Vergießung dankbarer Thra- 
nen die Augen zudrücken, dafs ihr mich und he 
zu Grabe begleiten möget, das ift mein Wunfch und 
mein Gebet zu Gott.“ Ebenfo wendet fich der Red
ner in einer innig vertraulichen , wahrhaft jrhehen- 
den Sprache, die die glücklichen Tage del^lben 
ganz empfinden läßt, an das höhere Alter: „Ibi-al- 
ten Väter und Mütter, was foll ich euch fegen? 
Ihr feyd meine erften und äl teilen Freunde, d n 
ihr feyd vom Anfänge bey nnr gewefen. Damals 
ftand die Sonne noch hoch über euch und in voller 
Lebenskraft Biegt ihr den Berg hmaaf. Jetzt ift die 
Sonne tiefer gefunken, und ihr geht aut der ande- 
ren Seite langfam wieder den Berg hinab, dem Thä
le zu, der ftillen.Heimath. Es will Abend werden 
— fprecht ihr, indem ihr auf eure grauen Häupter 
zeigt — und der Tag hat fich geneigt. — Wollt* 
ihr mir voraneilen? ihr alten, bewährten Freunde 
und Lebensgefährten! Wollt ihr mir voraneilen ? 
Ich weifs, wo ich euch wiederfinde. Eilt hinauf 
in das ewige Vaterhaus, wie Elias von Engeln be
gleitet.“ Eine angehängte Befchreibung diefer Feyer 
(von M. Förfier) dient zur Zierde des Ganzen. Dem 
Würdigen Seelforger reicht übrigens Rec. im Geifte 
mit Freude und inniger Theilnahme die Hand, und 
dankt ihm für diefe fchöne Gabe, die das Herz ed
ler und gefühlvoller Menfchen nicht ohne Bewe
gung laßen wird- Möge derfelbe noch lange die 
Früchte folcher edlen Bemühungen geniefJJn^
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Altona, h. Bpfch: Neues Communionbuch für Bür

ger und Landleute, zur Belehrung und Selbft- 
prüfung fowohl vor der allgemeinen, alsPrivat- 
Beichte, von M. Chrifi. Victor Kindervater, Ge- 
neralfup. in Eifenach. Zweyte Auflage. 1824. 
VI u. 132 S. 8- (8 gr«)
Zweckmäfsige Erbauungsbücher mit deutlichen 

Belehrungen über Religion und in einer herzlichen 
Sprache find insbefondere für das Volk ebenfo noth- 
wendig, als nützlich. Durch vorliegendes Commu- 
nionbuch hat fich der nun verewigte Vf. um jenes 
in der That ein namhaftes Verdienft erworben, dellen 
Werth zum Theil aus der Erfcheinung diefer neuen 
Auflage erhellt, fo wenig es übrigens auch an ähn
lichen Schriften fehlt. Irren würde aber derjenige, 
der in diefer Schrift nur in Halbdunkel gehüllte Be
lehrungen, oder füfsliche, unhaltbare und myftikhe 
Ergiefsungen finden wollte. Vielmehr war es Zweck 
des Vfs., dem Volke fafsliche Belehrungen über das 
h. Abendmahl mitzutheilen, die vorhandenen Irr-' 
thümer darüber zu beftreiten, zu einem thätigen 
Chriftenthum zu ermuntern , überall aber nur das 
Praktifcbe zu berückfichtigen. Diefes Alles ift nun 
in einer höchft einfachen, aber deutlichen, dem ge- 
meinften Lefer verftändlichen Sprache gefchehen, 
wodurch fich daher diefe Schrift vor mancher ande
ren empfiehlt. So heifst es z. B. in einer Selbftprü- 
fung : ,,Ich bin ein Gefchöpf nach dem Ebenbilde 
Gottes ; denn ich habe Verftand und Vernunft. Aber 
wie habe ich diefe Gottesgabe bisher gebraucht? 
Habe ich bey dem, was ich that oder unterliefs, 
auch Acht gehabt, ob ich weife und vernünftig han
delte? Habe ich immer erwogen, dafs der Menfch 
durch feine Handlungen viel Gutes, aber auch viel 
Böfes ftiften kann? Habe ich immer erwogen, dafs 
ich unter der Aufficht eines Gottes ftehe, vor dem 
ich felbft den geheimften Gedanken meiner Seele 
nicht verbergen kann , eines Gottes, der nur das 
Gute an dem Menkhen liebt, und das Böfe verab- 
fcheut der mithin auch Gutes zu feiner Zeit beloh- 
nen und Böf« beftrafen wird?“ Genug um den Le
ier mit der eigenthümlichen Art diefer Schrift naher
bekannt z,u machen.

D. R.

AL TERTHÜMER.

Wien b. Strank: Scarabees Egyptiens, figure» 
du Musee des Antiques de sa Majeste l’Empe- 
reur. 1824- 8 S. Text in 4-u, 4 Kupfer, geft. 
von Fendi in Fol. Auf dem Titelbjatte als 
Vignette der Umrifs einer Mumie. (1 Rthlr. 8gr.) 

Der ungenannte Vf. des fehr mageren Textes 
lagt: „Da Mr. Champollion le Jeune bekbaftigt fey, 
bey feiner Abhandlung über Sprache , Schrift (Hie
roglyphen) der Ägyptier, eine Abhandlung über die 
Scarabäen zu fchreiben: fo liefere er hiemit dem

selben die Abbildungen einer Anzahl von Scarabäen 
(es find zufammen 536 St.), welche fich im kaiferl. 
Cabinet befänden, zu feiner zu erwartenden Samm
lung.“ Damit fcheint er die Sache für abgethan 
zu halten. Nebenbey fällt ihm ein, ohne ficb um 
den entfernteften Übergang von den Scarabäenbil- 
dungen zu bekümmern , auf die Augen der Mumien 
zu kommen , und Etwas über die Kennzeichen die
fer Augen und ihrer Gebilde hinzuweifen, welche 
iri fpäteren Zeiten Künftler der Griechen formirten. 
Diefe fehen wir auch auf v?rfchkdenen , uns be
kannt gewordenen Mumien, 2. ß auf den^n 2U 
Dresden; er aber erzählt uns, er habe dergleichen 
im J. 18^9 zu Livorno in der Collection des Hn. 
Drovetti gefehen. — So ift das, was über die Sca
rabäen- Mittheilung als Einleitung hätte gefagt wer. 
den füllen , äufserft karg bevorworiet. Es war dem 
Vf. vielleicht nur darum zu tbun, das anzubringen, 
was er über die fpätere Formation der Mumienau
gen lagen wollte, aber das ift in der That nicht» 
Neues. Der Käfer, Scarabäus (Ateuchus /acer), 
und feine Abbildung wird fo häufig in den Gräbern 
der Mumien gefunden, dafs man wohl Gebt, er ift 
ein Thier, welches als ein heiliges Symbol von den 
Agyptiern verehrt wurde. Auf den Mumien felbft 
findet man denfelben, wie auch Belzoni (Plates 
illußrative of the Refearches and -Operations in Egypt 
and Nubia. Lond. 1820.) einige mittheilt. Es foll der 
Scarabäus einen König bedeuten, er war der Sonne 
geweiht; nach Anderen ift er die überirdifche Son
ne felbft; auch Orbis Opifex et viva Ofiridis Imago 
Darüber findet man viel gefagt und conjectirt in de8 
vielbelefenen und mit gar fonderbarem Scharffinne 
begabten Jefuiten Kirchers Werken: Oediput (T. II, 
p. 191 u. 320). Obelifc. Pamphil. (p. 338)- Defcript. 
Mujei Soc. Jefu Romae (p. 1 u. 4), was fchon ziem
lich allbekannt ift. — Wie Belzoni erzählt, fand 
er auch dergleichen Käfer auf der Rückfeite verfe- 
hen mit Infchriften (Hieroglyphen), und vorher 
noch nie gefehene Käfer mit Menfchenköpfen.

Um doch nur Ein Anbindeband vermuthen und 
finden zu können, fiel endlich Rec. darauf der 
Vorredner der Scarabäen1-Abbildungs-Piece ’ habe 
etwa dergleichen Scarabäen -Menfchenköpfe im 
Sinne gehabt, welche ihn auf feine Bemerkungen 
über Mumienaugen geführt hätten. Aber auch d«s 
fcheint gar nicht der Fall zu feyn, und er fcheint 
daher feine Bemerkungen nur hingeworfen zu ha
ben, um fie doch irgendwo mit anzubringen. Da» 
Befte an der Piece find alfo die Kupfertafeln, wie
wohl auch mitunter auf diefen Amulette, Reliefe, 
Figuren u. f. w. befindlich find, denen Schwerlich 
alle Anfchauer Scarabäen - Abbildungen Werden abge- 
winnen können. Es gebt damit, wie bey manchen 
unbekannten Sachen, denen jeder Befchauluftige 
anfieht, was er ihnen anfehen will.

L. P.
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Giessen, b. Heyer: Kerfuch einer hißorifch - dogma- 
ti/chen Entwickelung der Lehre von dem Teßamen- 
te der Ältern unter ihren Kindern. Eine Probe- 
fchrift von Dr. Johann Adam Fritz, aus Linden
fels im Odenwalde. 1322. 33 S. ß. (6 gr.)

C)hne Zweifel hat die vor einigen Jahren von der 

Juriltenfacultät zu Heidelberg für die dortigen Stu- 
direnden aufgeftellte Preisfrage: JJe teßamento et 
dtvifione parentum inter liberos, Veranlaffung gegeben, 
dafs feitdcm über diefe Lehre mehrere Abhandlun
gen kurz nach einander erfchienen find, während 
bert F^'T piffertation von Joh. Henr. Al-

* f ankenfeld, de discrtmine nudae divißonis et teßa- 
tnentt parentum inter liberos (Götting. 1702. 4.) hatte 
erb nle aCe ^nutzte. Dagegen erfchien jetzt vof- 

erm. Schroederi*, Lubec. , diJT. de privilegiatis 
arentutn inter liberos dispoßtionibus (Jena, 1819*368.

und nh°rin Geßen$and nur ganz oberflächlich
fchon greifende eigene Forfchung, ob-
und Hamb ein.fr Umdeutung auf das Lübeckifche 
fodann die p7eVfchr^ Matthäi

~ 18=0. 6 Bogen 8-); 
A. I- IV I mit ^em Acceflit belohnte Schrift von 
$um, a™™er’ praecepta juris rom. de eod. ar- 
te Schriften^ fi — beide letztgenann-
gekommen __ . ^.e.c’ noch nicht zu Gefleht
deren Vf. von’feinen
und Euler benutzt hat V JÄ" b.>o/»
r u n.af t n’ Un^ uberdiefs feine Unter- fuchung auf da. Teßament der Ältern unter ihren 
Kindern befchrankt. Diele Befchränkung verdient 
allerdings gebilligt zu werden, wenn dem Vf*, wie 
fich unten zeigen wird , der Beweis gelungen feyn 
Sollte, dafs heutzutage die Vorfchriften des römi- 
Tchen Rechts über jene Lehre durch Maximilians I 
Notariatsordnung vom J. 1512, Tit. von Teßamenten, 

ß» gänzlich aufgehoben worden feyen; denn im 
d egentheii kann es keinem Zweifel unterliegen, 
Nov parentum inter liberos“ nach der

• /8* cap, 7 un(1 nov, 107. Cap. 3 fortdauernd das 
111 Deutfchland bildet, wie auch

£ f 1 ter • Stryk, Leyfer, Pufendorf, Hommel, 

Hellfeld, Hofacker, Thibaut, Schweppe, Mackeldey 
und anderen Rechtsgelehrten einftimmig angenom
men wird.

Der Vf. erklärt fich nun gegen die , fchon von 
Cujacius, Jac. Gothofredus und Ant. Faber angefoch
tene gemeine Meinung , dafs nach dem römifchen 
Rechte das fchriftliche, und nach der Notariatsoxd- 
nung auch das mündliche Teßament der Altern 
unter ihren Kindern ein privilegirtes Teßament im 
engeren Sinne fey, wobey befondere Vorfchriften 
beobachtet werden müfsten, und fucht vielmehr zu 
zeigen: 1) dafs nach römifchem, und zwar nach 
dem neueften römifchen Rechte das Privilegium nur 
darin beftehe, dafs ein intendirtes Teftament, unter 
gewiffen befonderen Vorausfetzungen, felbft ohne 
Exiftenz der Erfodernilfe eines Codicills und ohne 
Codicillarclaufel, als Codicill aufrecht erhalten wer
den kann; 2) dafs nach deutfchem Rechte das 
teßamentum imperfectum inter liberos zwar allerdings 
als Teftament gelte, das fchriftliche aber fowohl, 
als das mündliche blofs darin von dem gewöhnli
chen ab weiche, dafs die gewöhnliche Zahl der Zeu
gen bis auf zwey nachgelaffen ift. 0. 3. 8. 9 f.) Zu 
diefem Zweck entwickelt der Vf. im I Abfchn. die 
Gefchichte des Teßaments der Altern unter ihren Kin
dern bis auj die Nov. 107 (9- 5 — 20. S. 11 ff*) J im 
II Abfchn. das neuefie römische Recht der ebenge
nannten Novelle über das teß. imperfectum parentum 
inter liberos ($. 21 — 36. 42 ff.); im 111 Abfchn.
endlich das deutjche Recht (ß. 37 — S. 71 ft'.).

Bekanntlich findet fich die erfte Spur unferer 
Lehre, wie auch hier, 5 — n, auseinanderge- 
fetzt wrrd in^der Verordnung von Conftantin I, 
inL i. Theod C. fam. hercisc. 2, 24, welche bey 
ZLn'i“ k e°^‘ zum Grunde liegt, und 

6 a J.nhalt der Vf., nach einer in den ÖQ. 12—14 
angeltellten genaueren Betrachtung, im $. 15 dahin 
angiebt: „Ein (NB. fchriftliches) •— fey es rück- 
fichtlich der Willepserklärung, oder nur rückficht- 
hch der äufseren Form — unvollendetes Teftament 
eines Mannes (d. h. des Vaters oder eines männli
chen väterlichen Afcendenten) foll, infoweit es 
Dispofitionen zum Vortheil der fui und derjenigen, 
Welche aufserdem ex edicto unde liberi zur B. P. 
gerufen find, enthält, auch ohne die Erfodernille 
eines Codicills und ohne Codicillarclaufel, als Co
dicill erhalten werden.“ (S. 31.) Vgl. auch v. LöhFs 
. C

ein.fr
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Überfickt der das Privatreckt betreffenden Confiitutio- 
nen der römifchen Kaifier von Confiantin I bis auf Theo
dos II. (ißu.) S. 15« Theodofius II dehnte diefs 
Privilegium in der Nov. Theod. 9 de tefiamentis auf 
das Teftament der Mutter und alle Afcendenten aus, 
ohne übrigens, wie Manche gemeint haben, Etwas 
zu ändern; und hieran fchloffen fich die bekannten 
Verordnungen über Codicillardispofitionen (auch 
mündliche) aufser einem Teftamente (S. 32 — 34). 
In diefe Gefetzgebung griff dagegen Juftinians Nov. 
■ 8« cap, 7 und Nov. 107. cap. 1 —3 wefentlich ein, 
welche Gefetze, wie aus dem Obigen erhellt, zum 
Theil auch die Theilung der Altern unter ihren 
Kindern betreffen, was jedoch hieher nicht weiter 
gehört. Befonders verordnet die zweyte der genann
ten Novellen, das Teftament folle nicht mehr fo 
Unbedingt, wie bisher, erhalten werden, fondern 
nur, wenn es einen gewißen Grad von Perfection 
erreicht habe, worüber dann die genaueren Beftim- 
xnungen in einer, über die Erfoderniffe des gewöhn
lichen Teftaments hinausgehenden, Art gegeben 
Werden. Hiebey ift nun beftritten, ob nach Jufti
nians Willen das Teftament, jener neuen Beftim- 
mungen wegen, als Teftament, oder, wie bisher, 
nur als Codicill gelten folle. Jene gemeine Mei
nung hat befonders Pinnius in fielect. jur. quaefit., 
lib. 2. cap. 17, vertheidigt, welchem Schröder in ' 
der obengenannten Dill. p. 16.. 17 mit dem Grunde 
folgt, dafs die letzte Willensordnung von Juftinian 
jftets SiaTvirwöiS, und die verfügenden Al
tern Standspsvot genannt werden; — die letzte hin
gegen nimmt Faber in error. pragmaticor., decad. 
35,err. 3. 4 fqq., in Schutz, und ihm tritt unfer Vf. 
bey (S. 36), ohne jedoch, wie Rec. unten beym 
zweyten Abfchnitt zu zeigen gedenkt, mit der ge
hörigen Umficht zu Werke gegangen zu feyn. Er 
begegnet hier blofs den Gründen von Pinnius, wel
che wir nicht ausführlich ausheben können, auf 
folgende Weife: 1) Ein intendirtes Teftament wer
de, weiles nicht in jeder Rückficht vollendet fey, 
ohne Codicillarclaufel als Inteftatcodicill aufrecht 
erhalten; und hiemit fey die Vorfchrift, dafs der 
Teftator feine Kinder darin zu Erben einfetzen 
folle, Tehr wohl vereinbar, wenngleich fonft Erb- 
^einfetzungen in einem Codicill unmöglich feyen. 
xs) Die darin gültigcrweife zu hinterlaßenden Le
gate würden als FideicommilTe aufrecht erhalten, . 
wie fchon unter Conftantin Rechtens gewefen, und 
•was vollends feit Juftinians Verfcbmelzung der Le
gate und FideicommilTe gelten müITe. 5) Die Be- 
iftimmung, dafs diefes teß. imperfi. nicht wie ein 
gewöhnlicher Codicill durch blofsen Widerruf, oder 
durch ein fpäteres tefi. imperfi., fondern blofs durch 
ein perfiectum, verbunden mit einem ausdrückli
chen Widerruf vor den Teftamentszeugen, — wäre 
gerade für ein Teftament febr fingulär , und hinge- 
fen für ein Codicill weit mehr in der Natur der 

ache liegend; denn bekanntlich hebe kein neuer
Codicill einen älteren auf, fondern beide beftehen 
«$ben einander, wohl aber ein neues Teftament, 

worin er nicht beftätigt ift, und jeder einfache 
Widerruf: nun habe ein neues tefi. imperf. als in
tendirtes Teftament allerdings die Abficht, das alte 
zu zerftören , und um den , bey etwa mangelndem 
Datum eintretenden Collifionen zu begegnen , habe 
Juftinian theils die Angabe des Datums vorgefchrie- 
ben, theils auch noch den letzten Codicill für un
gültig erklärt. 4) Dem Einwurfe Vieler, dafs nach 
diefer Meinung der von Juftinian deutlich ausge- 
fprochene Gegenfatz des tefi. imperf. und der blo
fsen divifio parentum inter Liberos wegfallen würde 
(worauf auch Schröder, 1. c. p. x6 befonderes Ge
wicht legt), begegnet der Vf. durch Hervorhebung 
des bleibenden wefentlichen Unterfchiedes, wo
nach bey jenem eine Quot - Beftimmung der Erb
theile nothwendig, bey diefer hingegen auch eine 
Vertheilung einzelner Sachen möglich ift. (S. 36 
— 41.)

Das Refultat der im I Abfchnitt angeftellten hi- 
ftorifchen Unterfuchungen würde demnach, wie 
der Vf. meint, für das neuefte römifche Recht da
hin gehen, dafs ein unvollendetes Teftament, info
fern Dispofitionen zum Vortheil der Defcendenten 
darin enthalten find, unter gewißen Vorausfetzun
gen als Inteftatcodicill aufrecht erhalten wird. Das 
Nähere diefes neueften Rechts entwickelt nun der 
Vf. im II Abfichnitt, und beantwortet nach einan
der die Fragen: 1) Unter welchen Perfonen hat 
diefe letzte Willensordnung Bedeutung? (S.43 —50). 
2) Über die Erfoderniße in der Handlung (S. 50 —

3) Von dem möglichen Inhalte des Teftaments 
(S. 61 — 7o). Unter diefen Erörterungen hebt Rec. 
befonders die zweyte hervor, weil er glaubt, dafs 
ihr zu Folge die vom Vf. nach dem Obigen ver- 
theidigte Faber'fche Meinung fich am erften als 
ungegründet bewähren dürfte. Die von Juftinian 
vorgefchriebenen ErfodernilTe find nämlich fammt 
und fonders von der Art, dafs fich, unferes Er
achtens, unmöglich an ein in Conftantins Sinne 
blofs angefangenes und unvollendetes, dennoch aber 
als Codicill aufrecht zu erhaltendes Teftament den
ken läfst; fie fprechen vielmehr laut für die Na
tur eines zwar privilegirten, jedoch zugleich durch 
folche Eigenfchaften gegen mögliche Betrügereyen 
gefieberten Teftaments, dafs eine, nicht gleich An
fangs gerade in diefer Form beabfichtigte WilJen®* 
Ordnung nur höchft feiten oder nie jene Eigen
fchaften an fich tragen wird. Daher, meint Rec., 
konnte Juftinian nicht einmal daran denken, dafs 
ein folches Teftament nur als Codicill gelten folle. 
Die Erwägung der vom Vf. felbft hervorgehobenen 
ErfodernilTe felbft wird diefes näher ergeben. Denn 
1) mufs der Teftator das Datum mit eigener Hand 
febreiben; ebenfo mufs er 2) ie amen der Kin
der eigenhändig angeben. _ nd Wenngleich diefe 
beiden Erfoderniße bey demjenigen blofs begonne
nen Teftament eintreten können, Welches der Te» 
ftator ganz und gar felbft gefchrieben hat, fo dafs 
es, als ein auf irgend eine Art unvollendetes, nach 
den Grundfätzen des Codicills gerettet würde: fo
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deutet doch die weitere Vorfchrift ganz auf ein, in 
eigentümlicher Art eingerichtetes und vollendetes 
Teftament, dafs nämlich der Teftator 3) die Erb
theile nicht blofs eigenhändig ausdrücken, fon- 
dem •, wenn fie partes quotae find, mit Buchftaben, 
und nicht mit Zahlzeichen, res certae hingegen 
durch Demonftrationen angeben foll; welches letz
te 4) auch in Rückficht der, einzelnen Erben etwa 
befonders zugedachten, einzelnen Sachen gleichfalls 
verordnet ift (S.51 — 56). — Daher, glauben wir, 
hat Mackeldey Fehr wohl gethan, auch in der fünf
ten Auflage feines Lehrbuchs des heutigen römifchen 
Rechts (Giefsen, b. Heyer, 1823), $. 452, das Te- 
ftiment der Altern unter ihren* Kindern als ein au- 
aerordentliches Teftament mit veränderten Formali

täten aufzuführen, d. h. wobey die gewöhnlichen 
Feyerlichkeiten theils zwar vermindert, theils aber 
auch vermehrt find. Aus demfelben Grunde kön
nen wir den vom Vf. S. 57 — 60 vorgetragenen und 
durch die Analogie der Conftantinifchen und Theo- 
dofifchen Verordnungen begründeten Erörterungen 
nicht beytreten; z. ß. der Erinnerung gegen Kono
pak (in der jetzt erfchienenen zweyten Auflage fei
ner Infiitutionen des römifchen Privatrechts, Jena b. 
Cröker, 1824« ö- 379), Mackeldey (a. a. O.) und An
dere (zu denen auch Schweppe in feinem römifchen 
Privatrecht, 820, und Schröder, l. c, p, ge
hört), dafs der Teftator nicht verpflichtet fey, ’ ent
weder feinen Namen zu unterzeichn?en, oder den 
letzten Willen eigenhändig zu fchreiben.— End
lich muffen wir uns, unter Anderem, mit J. H.Böh- 
^r, introd. injus Dig,, lib. 29, tit. 1, $. 16, und

C' P’ 27* auch gegen die Meinung 
fes V Welche nach dem Vf. S. 63 keines Bewei- 
ordnnn^ ’i ’P einer folchen letztwilligen Ver- 
könne-^ ^w^lne ^irk-fame Exheredation vorkommen 
Gelehrten h diefe Meinung auch von einigen 
Che Gleich worden ift, wel-
neken 1^ a,s Teftament
«p! 88 g1’ Kmi' fore"f" To“- !>

w\'n dem Bisberigen de. Vfs. Bebaup- 
inufsten: Co 8enugend begründet, verwerfen 
über d<* deutfch^eRe^ .das^rn ,dre(ren An fichten 
friediat Der VF t 111 ^^aitt mehr be- 
d-^r0 ndfätze derShht hler (S‘ 7°^ davon aus, dafs 
die d£ AbfinFnannten Notariatsordnung
weniger durch die Abficht das römifche Recht zu 
Sndern , als vielmehr durch die damaligen verfchie- 
denen Meinungen über daffelbe veranlagt worden. 
Er räumt hiebey 1) ein, dafs fie die letzte Willens
ordnung als Teftament anfebe; fodann aber zeigt 

dafs diefelbe 2), indem fie, ohne Unterfchei- 
“Un.g zwifchen der fchriftlichen. und mündlichen 

rfldhtUn£’ zwey Zeugen für hinreichend erklärt, 
au der einen Seite ein mündliches, dem römifchen

te ganz unbekanntes, privilegirtes Teftament 
aU^ der anderen aber auch für das fchrift-

• u 1e* nach dem römifchen Rechte unnötbige, 
ZMl.bung ,on Zeagen ¥eiUngt;- endlich 3J £f.
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fie, ~ indem weder im 2, wo zwey Zeugen für 
hinreichend erklärt, noch in der Folge, wo di« 
übrigen Erfoderniffe der Privatteftamente angegeben 
find, einer in diefem Falle Statt findenden Erwäh
nung gefchieht — nach der regelmäfsigen Vorfchrift 
eine vollftändige und vor zwey Zeugen folenni- 
firte Willenserklärung enthalten muffe, hingegen 
die befonderen Erfoderniffe des römifchen teß. pa- 
rentum inter liberos (wie das eigenhändige Schrei
ben des Datums, des Namens der Kinder u. f. w.) 
nicht an fich zu tragen brauche (S. 73 — 75)« Die
fe Anficht ift allerdings ganz entfprechend der Na
tur und Beftimmung der Notariatsordnung; denn 
als Inftruction der Notarien zählt fie die einzelnen 
Erfoderniffe zur Gültigkeit der Teftamente auf, und 
von Einem diefer Erfoderniffe läfst fie in unferem 
Falle einen Theil nach, ohne diefe Ausnahme ir
gendwo an eine Bedingung zu knüpfen. (Ganz 
anders freylich Schröder, l. c. p. 34, welcher mit ei
nem unerwarteten kecken Schlage die Vorfchrift der 
Notariatsordnung „non inepte“ auf den Fall be- 
fchränkt, wo zugleich extranei vom Teftator be
dacht werden follen.)

Demnach ift das deutfehe Privilegium vom rÖ- 
mifch - rechtlichen, fowohl in den Vorausfetzungen, 
als in den Wirkungen, völlig verfchieden. Zugleich 
muffen wir aber die Meinung des Vfs. billigen, dafs 
die Notariatsordnung keinesweges ein Fortbeftehen 
des alten Privilegiums neben dem neu eingeführten 
beabfichtigt; denn da das Letzte, dem Obigen zu 
Folge, eine mifslungene authentifche Interpretation 
ift: fo ergiebt fich, dafs daneben nicht auch das in- 
terpretirte Gefetz in feiner wahren Geftalt noch fort
gelten könne. Es bleibt daher das neugefchaltens 
Privilegium allein als das in Deutfchland anwend
bare übrig; und der Vf. betrachtet daffelbe zum 
Schlafs 1) nach den Perfonen, unter welchen auf 
diefe Weife teftirt werden kann; 2) nach dem mög
lichen Inhalte des Teftaments (hier hält der Vf. S. ßt 
auch Exheredationen für ftatthaft); 3) ^nach den Er- 
fodernilfen zur Aufhebung durch Widerruf.

Die Darftellung des Vfs. ift im Verlaufe der 
Schrift belfer, als der Anfang (S. 5) vermuthen lief«, 
woesheifst: ,,Das römifche Recht ordnet zwar auf 
den Fall, dafs Jemand, der Subj.ect von Rechtsver- 
hältnilfen war, durch den Tod aufhört, es zu feyn, 
eine jucceßio per univerfuatem an, allein die diefe 
normirenden Gefetze gehören zu den f. g. erlauben- 

en ( ypothetifchen), d. h. zu denjenigen, welche 
blols alsdann dem Richter zur Norm, aber dann 
auch zur unabänderlichen Norm dienen, wenn nicht 
durch gültige Privatdispofitionen etwas Anderes be
liebt ift.“ Dafs hiemit die Natur der, von Anderen 
paffender unter dem Namen „dispofitive * den pro- 
hibitiven gegenübergeftellten Rechtsfätze, wozu die 
Lehre von der gefetzlichen Erbfolge gehört, hat be- 
ftimmt werden follen , leuchtet freylich ein, aber 
ebenfowohl, dafs diefs weit einfacher hätte gefche- 
hen können.

B P. L
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Würzburg. gedr. b. Becker: Über die Eintheilung 
der Verbrechen, Vergehen und Übertretungen in 
den Strafgesetzbüchern fn Beziehung auf conßitu- 
tionelle GrundJ'ätze. Von Dr. Conrad Cucurnus, 
Profeffor des Rechts an der Univerßtät zu Würz
burg. 1323. 84 S. 8. (12 gr.)

Die Prüfung des in mehreren neueren Strafgefetz- 
büchern aufgelteilten Unterfchieds zwifchen den auf 
dem Titel benannten Gattungen ftrafbarer Handlun
gen kann zu einer Zeit, wo überall fich neues Le
ben in der Strafgefetzgebung regfam zeigt, nicht 
anders, als von hoher Wichtigkeit feyn, um Be
griffe, die mit der Bearbeitung des Ganzen in der 
engften Verbindung liehen, ins Licht zu Hellen, 
und Mifsgriffen mancher Art zu begegnen. Der 
fchon durch mehrere criminaliftifche Abhandlungen 
rühmlich bekannte Vf. unterzieht fich diefem Ge- 
fchäft in der vorliegenden Schrift, und wir müllen 
ihm das Zeugnifs ertheilen, dafs er feine Aufgabe 
mit einem feltenen Aufwande von Scharffinn ge- 
löß hat. Es kann nicht unferc Meinung feyn, den 
Vf. in die Tiefen der Speculation zu begleiten, in 
denen er ficA, unferer Meinung nach, länger, als es 
Noth thut, und hin und wieder felbft auf Höften 
der Anfchaulichkeit und Deutlichkeit verweilte; 
doch wollen wir einige feiner vorzüglichften Be
merkungen, fo weit es immer möglich ift, mit fei
nen eigenen Worten ausheben. Er hält die fragliche 
Abtheilung, infofern nämlich die Gefetzgebung das 
Kriterium der legislativen Zumellüng der Strafe zu
gleich zum Beftimmungegrunde jener Eintheilung 
machte, für willkührlich und von aller logifchen 
Begründung entblöfst, und findet fie für das ge
meine moralifche Urtheil gefährlich, indem fie den 
grofsen Haufen verleite, es mit dem vom Gefetze 
felbft als minder bedeutend aufgeftellten Unrecht 
fo genau nicht zu nehmen , wodurch alfo der Be
griff des Schändlichen und Rechtswidrigen auf Hö
ften des moralifchen Urtheils herabgefetzt werde. 
Wenn fich das Strafgefetz darauf befchränke, die 
Grade der Strafbarkeit zu beftimmen: fo bilde fich 
die öffentliche Meinung über einen. Beftraften von 
felbft nach döm gemeinen moralifchen Gefühle, 
ohne dafs defswegen für einen gewißen Inbegriff 
des Unerlaubten eine mildere, die Scheu des Ver
brechens vermindernde Anficht Platz greifen könne. 
Ziehe das Gefetz felbft aber objective Grenzlinien 
in der Malle des Unerlaubten: fo beftimme es nun 
felbft das moralifche Urtheil, ftatt es dem gemeinen 
moralifchen Gefühle zu überlaffen. Es fey nicht zu 
verkennen, dafs die fremden Gefetzgebungen, wel
che zuerft in jener objectiven Unterfcheidung den 
deutfchen zum Mufter dienten, hier lediglich nur 
darauf beruhen , dafs die Capitalfachen eine Jury 
erfodern, während die geringeren Straffachen in 
einem einfachen Strafgerichte ihre Aburtheilung fin
den. Ohne die Verbindung jener Claflification mit 
der Bildung der Strafgerichte in der Art, dafs die 
Claßen der Verbrechen, wo es fich um Leben, 
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Ehre, Rechtsfähigkeit und Freyheit handelt, Ge
richten überwiefen ift, an welchen die Gefellfchaft 
felbft durch aus ihr hervorgehende Repräfentanlen 
einen unmitteloaren Antheil nimmt; und ohne den 
in der Confeqnenz des Inftituts der Jury liegenden 
Grundfatz der Öffentlichkeit des Verfahrens, zu 
welchem die gedachte Trennung der Functionen 
den Weg bahnt, fey jene objective Unterfcheidung 
der Verbrechen und Vergehen ohne Grund und Hal
tung, ohne alle Beziehung zu dem gefelllchaftli,- 
chen.Interelle, nach welchem, wenigftens in con- 
ftitutionellen , den Unterthanen nicht in den E gois
mus der Privatfphäre einfchliefsenden Staaten , alle 
gefetzlichen Einrichtungen zugleich als Mittel der 
fortfehreitenden Veredlung des Volkscharaktere be
nutzt werden müllen. Indem deutfebe Gefetzge
bungen mit Beybehaltung der herkömmlichen l erfaß- 
fung der Strafgerichte dem Syftem der Strafen eine 
Grundlage gaben, welche ohne Vorausfetzung der 
Jury und der Öffentlichkeit des Verfahrens aller Hal
tung ermangle, fey ein neuer Kopf auf einen alten 
Körper gefetzt, und die fich fremden Elemente ha
ben nicht den Tact der gleichförmigen Bewegung 
gefunden. Aber dadurch, dafs es in diefem Bau der 
Gefetze an der gefetzlichen Beziehung der Claffifica- 
tion zu den gelellfchaftlichen Interelfe fehle, werfe; 
fich nun eine unmittelbare Beziehung derfelben zu 
der Moralität felbft heraus, und eben darin liege die 
fchädlichfte Folge einer nicht in ihrem Grunde beur- 
theilten Neuerung und des Stillfiehens auf halbem kVe- 
ge^ Weil bey dem ■ Ausgehen kein Ziel im Ange ge- 
wefen fey. (Man fehe befonders S. 47. 64 und ß2.) — 
Unterfuchungen, wie die gegenwärtige, können 
nicht anders, als wefentlich dazu mitwirken, jene 
Halbheit zu verdrängen, die leider auch im Gebiete 
des Criminalrechts nur gar zu häufig einen mit d^m 
helleren Geifte dee Jahrhunderts unverträglichen Ein- 
flufs behauptet. In welchen Formen fich auch die 
Gefetzgebung darüber ausfpreche, fo wird es ihrer 
Würdig feyn, ' diefes in der gröfsten Übereinftim- 
mung mit fich felbft und mit den Regeln des gefun
den, vernünftigen Denkens zu thün, und felbft frem
den oder fremd gewordenen Inftituten nur infofern 
Aufnahme gewähren, als fie durch eine forgfältige 
Prüfung den Bedürfniffen der Nation entfprechend 
befunden, und vom Irrthümlichen und Locale«, das 
bey keinem derfelben ganz fehlen dürfte, entladen 
werden. So fehr es auch der wißen fchafthchen For- 
fchung gelungen feyn mag, die Unhaltbarkeit man
ches, in Rück&cht auf den vorliegenden Gegenftand 
neuerdings hin und wieder belieb16” uskunftmit« 
tels zu zeigen : fo würde es doch o ne nie kräftige 
Mitwirkung der Gefetzgebung der Doctrin wo nicht 
unmöglich, döch äufserft fchwer fallen, vollgültige 
pofitive Beftimmungen darüber aufzufiellen, die nur 
dem vereinten Wirken zweyer, gleich ehrwürdiger 
Autoritäten ihren Urfprung verdanken können.

, G. H. J.



25 N u m. 4*

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

J E N A I S G HEN
allgemeinen Literatur - Zeitung.

1825.

M E D I C I N.
Erlangen, b. Palm u. Enke: Zeitschrift für die 

Staatsarzeneykunde. Herausgegeben von Adolph 
Henke. Zweyter Jahrgang. 1822. Elftes und 
zweytes Vierteljahrsheft. 482 S. Drittes und 
viertes Vierteljahrsheft. 47° S. Dritter Jahr- 
gang. 1323. Erftes und zweytes Vierteljahrs- 
heft. 476 S. Drittes und viertes Vierteljahrs
heft. 4ß6 S. gr. 8- (Jeder Jahrgangs Rthlr. 12 gr.)

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z'. 1824. No. 66 u. 67.]

J. Uber die von Reil angenommene Wuth ohne Ver
kehrtheit des Verßandes, nach den von Pinel, Reil, 
Haindorf und Anderen mitgetheilten Beobachtungen. 
Vom Herausgeber. — II. Medicinijch - gerichtliches 
Gutachten über den Gemüthszußand des Bauern O., als 
Commentar zu Reit*s Wuth ohne Verkehrtheit des Ver- 
ftandes. Vom Hn. Hofrath und Kreisphyfikus Dr. 

mzezu Waldenburg in Schießen. An eine Wuth, 
ne Verkehrtheit des Verftandes, hat Rec. nie glau-

. o en. * Er jft überzeugt, dafs nicht einmal 
denjenigen ein ganz ungetrübter Verftand beygemef- 

die/Ch durch ungezügelte Lei- 
denfchaftlichkeit zu heftigen Ausbrüchen des Zorns 
Colch^60! a^en> w*e weniger erfcheinen 
een Fr<a u der freyen Sclbftbeftimmung, der geifti- 
fluiMdorf lneilhaf^ Welche von Reil, Pinel, 

•I u -J. ’ anrgefuhrt worden find. Dafslbnen L’*«« nicht !rtomme, fie vielmehr 
an periodischer Verhehrtheit de. Verftandes gelitten, 
wurde von Hn. Henke bereits im zweyten Bande fei
ner Abhandlungen dargethan, und in dem vorlie
genden Auffatze noch beftimmter nachgewiefen. 
Nach diefen Grundfatzen ift. auch der Von Hn. Hin- 

angeführte Fall beurtheilt. — III, Beytrag zu 
rechtsarzeneylichen Unter [uchung der Leichname 

^trangulirter. Vom Hn. Medicinalrat'h und Prof. Dr. 
Remer Zu ßrefelau. Die Todesart Strangulirter ift 
Keineswegs fo im R]are)15 dafs man die Acten dar- 

er *UrgeCchloffen halten könnte. Es finden noch 
v n^eifel Statt, ob der Tod folcher Perfonen 

durch Erftickung oder durch Schlagflufs erfolge, und 
au* welchen Kennzeichen diefes mit Bcftimmtheit

Ergänzungsbi. x. j. A L z Erßer Bandt 

zu entnehmen fey. In foro bietet die Entfcheidung 
der Frage, ob ein Erbängtgefundener Selbftmörder 
oder Gemordeter war, die gröfsten Schwierigkeiten 
dar. Es war daher ein fehr verdienftliches Unter
nehmen des gelehrten Vfs., diefen Gegenftand einer 
wiederholten Prüfung zu unterwerfen, worin er 
auch, wie wir bald fehen werden, Nachfolger ge
funden bat. Hundert und zwey Unterfuchungs- 
fälle von Strangulirten, welche dem Medicinalcolle
gium zu Brefslau zur Begutachtung mitgetheilt wur
den, gaben ihm ein reichliches, trefflich benutztes 
Material zu diefen Forfchungen. Die Refultate der- 
felben find} von der gröfsten Wichtigkeit für die ge
richtliche Medicin, können hier aber nur angedeu
tet werden. Mehrere Behauptungen Kleins find von 
Hn. Remer als grundlos widerlegt, vorzüglich was 
jener über das feltene Vorkommen des fugillirten 
Streifens am Hälfe angeführt hat. Die Wichtigkeit 
diefes, in der Mehrzahl vorhandenen, Kennzeichens 
vorausgegangener Strangulation ift von dem Vf. 
nachgewiefen, ohne jedoch dalTelbe für untrüglich 
zu erklären- EbenTo fprechen die von ihm gefam- 
melten Thatfachen für das häufige,, von Klein ge
leugnete, Vorkommen von Ejaculation des Saamens 
bey6 Strangulirten. — Die Todesart Erhängtgefun
dener fetzt der Hr. R. theils in Apoplexie, theils in 
Erftickung, und äufsert die Vermuthung, dafs die 
Stelle, wo der Strang angelegt wurde, auf diefe 
verfchiedene Todesart Einfluß habe: eine Idee, die 
von Hn. Fleifchmann näher ausgeführt worden ift. 
Der Vf. bemüht fich zugleich , eine dritte Todesart 
Strangulirter geltend zu machen, welche durch 
Lähmung des Gehirns verurfacht werde, und keine 
fichtbare Spuren in der Leiche zurücklaffe. — Von 
ihrer Wirklichkeit kann fich Rec. nicht überzeugen, 
und pflichtet in diefer Hinficht den von Hn. Fleifch- 
mann erhobenen Zweifeln bey. — IV. Gutachtlicher 
Bericht über eine während des Kreifens verßorbene 
Frau.Vom Hn. Hofr. und Ritter Dr. Schlegel zu 
Meiningen. Der Tod diefer Frau erfolgte durch gro
be Vernachläfligung und Mangel paffender Kunft- 
hülfe. — V. Über die Bildung der Ärzte überhaupt 
und für Würtemberg insbefondere. Diefer mit Laune 
gefchriebene Auflatz enthält manche beherzigungs- 
werthe Wünfche., unter denen befonders folgender 
Aufmerkfamkeit verdient: Niemanden zum Studium

D
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der Heilkunde zuzulaffen, der nicht vorher Magifter 
der Philofophie geworden ift, um allen Unwürdi
gen und Uneingeweihten* den Tempel Äsculaps zu 
fchliefsen. — VI. Militär-Sanitäts - Reglement für 
das Grofsherzogthum Heffen. Entworfen und mitge- 
theilt vom Hn. Geheimenrath und Leibarzt, Frey- 
herrn von Wedekind in Darmftadt. Fortfetzung des 
fchon früher angezeigten Auffatze8. — VII. Ge
richtlich - medicinifches Gutachten über einen Fall von 
Erdroßelung. Vom Hn. Prof, Ansiaux dem jüngeren 
zu Lüttich. Mit Bemerkungen des Herausgebers. Ein 
trauriger Beleg von dem mangelhaften Zuftande der 
gerichtlichen Medicin im Königreiche der Nieder
lande ! Ein angeblich von feiner Frau erdrolfelter 
Mann wurde 65 Tage nach dem Tode gerichtlich 
befichtigt, diefer Act höchft oberflächlich vorgenom
men , und blofs defshalb, weil man den Mund auf- 
gefperrt und den vorderen Theil des Halfes fuggil- 
lirt fand, auf gewaltfamen Tod gefchlollen. Hr» 
Ansiaux, von dem Afflfenhofe in Lüttich zum Ver
hör zugezogen , bewies die Unrichtigkeit jener 
Schlufsfolge. Kein deutfcher Gerichtsarzt würde 
fich fo weit vergelTen haben, aus der Beficbtigung 
eines fcbon fo lange begrabenen Körpers, wo über
haupt durch die Section nichts mehr zu ermitteln 
War, folche kecke Ausfprüche zu wagen. Rec. 
ftimmt daher in den Wunfch des Vfs. ein, dafs es 
der niederlandifchen Regierung, um ähnliche Mifs- 
griffe zu verhüten, gefallen möge, tüchtige Gerichts
ärzte anzuftellen. — VIII. Ermordung eines neuge
borenen unehelichen Kindes von deßfen Grofsjnutter. 
Diefen trefflich bearbeiteten Fall bat Rec. mit dem 
gröfsten IntereHe gelefen. Der ungenannte Vf. ift 
bey der Unterfuchung mit der lobenswertbeften 
Sorgfalt und Umficht zu Werke gegangen, und bat 
in dem abgegebenen Gutachten Alles erfchöpft, was 
Wiffenfchaft und Erfahrung zur Aufhellung eines fo 
fchwierigen Gegenftandes an die Hajnd geben. Die
fes mufterbaft abgefafste Gutachten ift für gerichtli
che Ärzte von einem befonderen InterelTe, indem 
der Vf. bey den aus der Lungenprobe genommenen 
Beweifen für das Leben des Kindes den gegen diefe 
Lehre erhobenen Einwürfen Einflufs auf feine Un
terfuchung eingeräumt hat, was bisher noch von 

vden wenigften Gerichtsärzten gefchehen ift. — Wer 
follte es glauben, dafs der Vf. einer fo gelungenen 
Arbeit defshalb einen Verweis von der Provincial- 
regierung erhielt, weil er es unterliefs, die Lungen 
und das Herz zu wiegen!

Zweytes Vierteljahrsheft. • XI. Über die richtige 
Beßimmung des Begriffs der individuell- und der zufäl
lig tödlichen Verletzungen. Mit besonderer Hinßcht 
auf die .Ausfprüche des Strafgefetzbuches für das Kö
nigreich Baiern. Vom Herausgeber. Die Begriffe 
über zufällige und individuell tödliche Verletzun
gen find keinesweges fo berichtigt, wie es die Aus
übung der gerichtlichen Medicin wünfchen läfst. 
Viele Gerichteärzte folgen in diefer Hinficht noch 
immer Plouquet',s Grundfätzen, obgleich von diefem 

viele Verletzungen zur ClalTe der zufällig tödlichen 
gerechnet werden, welche den individuell tödli
chen angeboren. Der Vf. fetzt zwey Unterabthei- 
lungen der individuell tödlichen Vcrletzungerrfeft; 
einmal folche, die individuell den Tod hothwendig 
zur Folge haben, wegen Körperindividualität des 
Verletzten; dann folche, wo die Individualität der 
äufseren Umftände, unter denen die Verletzung zu
gefügt wurde, z. B. Nachtzeit, Mangelder Hülfe, 
die aber nach Ploucjuet’s «und vieler Anderer Erklä
rung als Mafsftab zufälliger Tödlichkeit angefehen 
werden, die Tödlichkeit begleiteten. Diefe Grund
fätze find mit den Beftimmungen des Strafgefetz- 
buches für das Königreich Baiern über die Tödlich
keit der Verletzungen ganz übereinftimmend. Jene 
gefetzlichen Beftimmungen wurden von Mende und 
Meckelin ihren Lehrbüchern ftark angefochten, wo
gegen der Vf. beweift, dafs der Sinn des baierifchen 
Strafgefetzbuches von ihnen irrig aufgefafst worden. 
— XII. Gutachten der ■ medicinijchen Facultät in 
Greifswalde über die Todesart eines , mit Blutunterlau- 

Jungen am Kopfe, Ergiefsung von Blut in die Schä
delhöhle und mit einem Knochenbruche im rechten Schei
telbeine, am vierten Tage nach der Geburt gefiorbe- 
nert Kindes. Mitgetheilt vom Hn. Prof. Dr. L. Men
de zu Greifswalde. Ein fehr lehrreicher Fall! Von 
einer ledigen Perfon wurde ein, dem Anfcheine 
nach gelunder, Knabe geboren, der aber am vierten 
Tage nach der Geburt ftarb. Bey der gerichtlichen 
Section fand man Gefcbwulft an der rechten Seite 
des Kopfes, unter derfelben Extravafat, einen Kno
chenbruch im rechten Scheitelbein und Extravafat 
im Schädelgrunde. Die Obducenten fchrieben den 
Tod der, durch eine äufserliche Gewalt entftande- 
nen, Kopfverletzung zu. Diefe Schlufsfolge wird 
in dem hier mitgetheilten Gutachten als irrig ver
worfen, und gezeigt, dafs die bemerkten Kopfver
letzungen blofs Folgen der Geburt waren. Da Be
obachtungen diefer Art keinesweges feiten find: fo 
kann den Gerichteärzten nicht Behutfamkeit genug 
empfohlen werden, damit durch ihre Ausfprüche 
der Verdacht eines Verbrechens nicht auf Unfchul- 
dige falle. Rec. find zwey merkwürdige Fälle be
kannt, wo ähnliche Schädelverletzangen bey Neu
geborenen , ohne alle äufserlich zugefügte Gewalt- 
thätigkeit, als Folgen fchwerer Geburten, wahr
genommen wurden. — XIII. über die verfchiedenen 

. Todesarten der Strangulirten. Vom Hn. P'Of. Dr. 
Fleijchmann zu Erlangen. Durch die vorliegende 
Arbeit hat fich der Vf. um die ^h^gere Beurthei- 
lung des Todes der Strangulirten bleibende Verdien- 
fte erworben. Nach Rec. Ermeffen hat derfelbe die 
bisher fo fchwer zu beantwortende Frage glücklich 
gelöft: wodurch bey den Erhängten ein bald apo- 
plektifcher, bald fuffocatorifcher Tod, oder ein aus 
beiden.zufammengefetzter, vermittelt werde, und 
worin es liege, dafs fich die Erfcheinungen dabey 
fo verfchiedenartig geftalten. Den Grund fetzt Hr. 
F. in die verfchiedene Anlegung des Stranges- Ana 
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ßlutfchlage fterben, feiner Anficht zu Folge, dieje
nigen, welche fich den Strang fo um den Hals ge
legt haben , dafs derfelbe vorzugsweife durch Druck 
auf die gröfseren Halsgefäfse den Rückflufs des Blu
tes aus den Hals- und den Kopf - Theilen», oberhalb 
der ftrangulirten Stelle, hemmt. Dein Erftickungs- 
tode unterliegen dagegen folche, welche den Strang 
zwifchen dem Kehlkopf und dem Zungenbein an
bringen , wodurch der Eingang in den Kehlkopf 
durch den zurückgedrückten Kehldeckel augenblick
lich verfchloften wird. Hr. F. nimmt aufserdem
eine aus Schlag- und Stick-Flufs gemilchte Todes- 
art der Strangulirten an, wo nämlich, durch die 
Lage des Stranges, zugleich der Aus - und Eintritt 
der Luft und der Rücktlufs des Blutes aus dem Ko
pfe gehemmt ift. — Diefer, von dem Vf. ausführ
lich erörterten, und mit vielen Thatfachen belegten 
Anlicht über die Todesart der Erbangten ftehen fö 
wichtige anatomifche und phyüologifche Gründe zur 
Seite, dafs diefelbe die gröfste Beachtung der ge
richtlichen Ärzte verdient. Der Vf. hat fich aber 
nicht damit begnügt, alle für feine Anficht fprechen- 
den Gründe zu entwickeln, ihre Übereinftimmung 
mit den Ausfprüchen anderer Ärzte , vorzüglich Re- 
mers, darzuthun: lein Eifer für die Wiffenfchft war 
fo gr°C.r daf« er fich fogar dem gefährlichen Wage- 
Aucke eigener Verfuche hingab. — XIV. Obduetion 

• i .« f i , D • Lz O ClltC t LOrl“n" erhängt gefundenen Frauensperfon, merkwürdig curr 
wegen der m der Leiche vorgefundenen, ganz unfehein- wo! 
baren Zeichen der ftattgehabten Todesart. Vom Hn. gew 
Hofrath undKxeiephyükn, Dr. Hinze zu Waldenburg gen 
tn Schlefien. Es fand apoplektifcher und fuffocato- gen 

T°d Statt, ohne dafs die äufserlich wahr- 
nebmbaren Zeichen darauf hingedeutet hätten. — 
Perlon *R h 16 Frage : ^rießer und Ärzte in einer
dfe Phüofn i Von icber haben ßch
Sätze « .J S i" 5e^al^en» die paradoxeren 
Satze geltend zu machen. Die nPnor(„ ni -i r 
hat in diefer Hinficht fo auffallend#» p r ul’°

V c- J u , r unallende Erfcheinungen Betain gefordert, dfs auch die excentrifcheden 
__ IH ri.w'T yerwunderung mehr erregen, 
fchaft und 7lheften Zeit der Menfchheit , als Wiffen- 
et nur dE "ficht der Dinge w’cllig verbrei

ßen waren, BS„h“d: begunßigter Ka-

des Priefters, durch die
hcb. ^e6eoW7art’Sndeer1- d? d e Menfchheit jenem 
unwürdigen Zultande langft entwachfen ift, die 
Heilkunft heb zu einer Wiflenfchaft ausgebildet hat, 
eine folche Einrichtung wieder in das Leben rufen 
au wollen, ift eine zu abentheuerliche Idee, um fie 
{?ir etwas Anderes , als eine philofophifche Phanta- 

bähen zu können. Der anonyme Vf. diefes Auf- 
Jataes hat die Sache nicht fo, vielmehr als etwas 
ernt heb Gemeintes angefehen, und die von einem 

eru rpten Philofophen (Ejchenmayer) angenommene 
ri ogie der Heilkunft in ihrer ganzen Nichtigkeit 

darzuftellen gefucht. - XVI. Eine für unbedingt

tödlich gehaltene Kopfverletzung. Mitgetheilt VOm 
Hn. Medicinalrath von. Klein in Stuttgart. Der hier 
begutachtete Fall gab dem verdienftvollen Vf. Ver- 
anlaffung zu den interellanteften Erörterungen über 
die Trepanation. Es betrifft derfelbe eine, dem 
Weingärtner N. zusefügte, töllich abgelaufene Kopf
verletzung. Die Obducenten erklärten diefelbe nir 
abfolut tödlich; der Vf. bewies dagegen, dafs nur 
zufällige Tödlichkeit angenommen werden könne, 
indem die Trepanation zu fpät vorgenommen wor
den. Die verdatete Vornahme jener Operation 
entfchuldigten die Obducenten mit der Abwefenhett 
von Hirnzufällen. Diefes veranlagt den Vf., . das 
durch Richter s Autorität geltend gemac te xiom. 
nicht eher zu trepaniren, bis der Eintrit e en 1- 
cher Zufälle dazu einlade, zu beftreiten. . r« I cin 
verwirft diefen Grundfatz als irrig, unC*£p er ra" 
xis höchft nachtheilig. Seiner Anficht zu Folge mu 8 
man bey Kopfverletzungen vor Allem bemüht feyn, 
den Zufällen vorzubeugen. Er ftimmt defshalb mit 
Quesnay, Pott, Louvrier und Murfinna dafür, bey 
allen Schädelbrüchen fogleich zu trepaniren. — Die
fer Ausfpruch eines fo fcharffinnigen Wundarztes, 
durch fo wichtige Gründe der Theorie und Erfah
rung unterftützt, verdient unftreitig die gröfste Be
herzigung. Welch’ tiefen Eindruck die ein dringend 
gefprochenen Worte des Vfs. auf das ärztlichePubli- 
cum gemacht haben, wie febr ihre Bedeutung Ob
wohl für die Chirurgie, als die gericntliche Me icm 
gewürdigt worden ift, haben die über die en re

iftand mit Lebhaftigkeit begonnenen Verhandlun
gen bewiefen. — Im Ganzen pflichtet Rec. n. 
Klein's Behauptung über die Noth wendrgkeit tru - 
zeitiger Trepanation bey Schädelbrüchen bey, und 
hält es für irrig, erft dann jene Operation anzuwen
den, wenn bereits bedenkliche Zufälle emgetre 
find. So lange jedoch diele Lehre noch der Gegen- 
ftand des-Streites zweyer entgegengefetzten 
ift, und die Richtigkeit des Klein toben Axioms nicht 
allgemein zugeftanden wird, kann man den von 
dem Vf. für die gerichtsärztliche 1 raxis gemachten 
Folgerungen nicht unbedingt beyftimmen. Rec. 
wünfcht nichts mehr, als dafs recht bald eine Ver
einigung. der Anfichten über diefen wichtigen Ge- 
genftand erfolgen möge. Auf jeden Fall mufs man 
Hn. Klein’s grofsen Verdienften volle Gerechtigkeit 
wiederfahren lallen. — XVII, Vier gerichtsärztliche 
Gutachten über zweifelhafte pfychijche Zujtände. Die 
hier von Schlegel, Hopf, Hederich und Ulrich mit- 
getheilten Gutachten find intereffante Beyträge zur 
Lehre von den verborgenen pfychifcben Krankheiten. 
'— XVIII. Gutachten über die Befchuldigung einer Pro- 
curatio Abortus. Vom Hn. Hofr. und Kitter Dr. Schle
gel in Meiningen. Die Unftatthaftigkeit der gegen 
ein Sljähriges Mädchen erhobenen Befchtkldigung 
eines abfichtlich bewirkten Abortus wird von dem 
Vf. gründlich nachgewiefen , und gezeigt, dafs der 
Abortus, wie es meiftens der Fall ift, nur durch. 
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zufällige Umftänae herbeygeführt wurde. -— XIX. Mi
litär - Sanitäts - Reglement für das Grojsherzogthum Hef- 
fen. Entworfen und mitgetheilt vom Hn. Geheimen- 
rath und Leibarzt Freyherrn von Wedekind in Darm- 
Radt. (Fortfetzung.)

Drittes Vierteljahsheft. I. Über Bernds und 
Wildberg's Vorjchläge zu einer verbejjerten Lungen
probe. Vom Herausgeber. Der um die gerichtliche 
Medicin fehr verdiente Bernt hat in einer, ißsi er- 
fchienenen Schrift die Unvollkommenheit der bis
herigen Lungen- und Äthern-Probe zu verbelTern 
gefucht. Seiner Anfrcht zu Folge liegen die der 
Lungenprobe zur Laft gelegten Mängel vorzüglich 
darin, dafs man die Aufmerkfamkeit blofs auf das 
fpecififche Gericht der Lungen zum Waffer gerich
tet, hingegen die durch das Athmen erlittenen Ver
änderungen, rückfichtlich ihres Umfanges und abfo- 
luten Gewichts, zu wenig in Anfchlag gebracht 
habe. Mehrere, von dem Vf. unternommene, ge
richtliche Unterfuchungen Neugeborener gaben das 
Refultat, dafs nicht nur bey vollkommenem, fon- 
dern auch bey unvollkommenem Athemholen, durch 
das Vonftattengehen des kleinen Kreislaufes, das 
abfolute Gewicht und der Umfang der Lungen ver
mehrt erfchien. Hierauf gründet Hr. Bernt denVor- 
fchlag, mittelft einer eigenen Mafchine das abfolute 
Gewicht der Lungen genauer, wie bisher, zu prü
fen. Hr. Wildberg trat demfelben, mit einigen Mo- 
dificationen bey. — Wie wenig Gewinn der ge
richtsärztlichen Unterfuchung über das Leben Neu
geborener aus diefen Verfuchen erwachfe, ift von 
dem Vf. bündig dargethan worden. Die verbelTerte 
hydroftatifche Lungenprobe könnte nur dann zu ei
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nem erwünfchten Refultat führen, wenn fich für 
das abfolute Gewicht der Lungen eines lebensfähigen 
Kindes, das geathmet hat, eine Norm beftimmen 
liefs. Dafs diefe nicht der Fall fey, gebt aus Schmitds 
zahlreichen Verfuchen nur zu gewils hervor, Diefe 
beweifen nämlich, dafs bey einem reifen Kinde, das 
geathmet hat, das Gewicht der Lungen mehr, als 
vier Loth drey und ein halb Quent beträgt. Keines- 
weges berechtigt diefes aber zu dem Schluffe, dafs 
der Abgang diefes Normalgewichtes beweife, ein 
reifes Kind habe nicht geathmet, da von 25 reifen, 
lebendig geborenen Kindern, mit .denen Hr. Schmitt 
Verhiebe anftellte , nur vier jenes bezeichnete Ge
wicht hatten. .•— II. Zwey Gutachten des Medicinal- 
Collegiums zu Stuttgart über einen Fall .von Kinder- 
mord. Mitgetheilt vom Hn. MedieinSlrath und Leib
arzt Dr. von Jäger. An einem nicht ausgetragenen, 
jedoch lebendig zur Welt gekommenen Kinde be
merkte man einen Eindruck um den Hals. Die Mut
ter behauptete Anfangs , diefer Eindruck fey durch 
die um den Hals gefchlungene Nabelfchnur entftan- 
den; fpäter geftand fie j-edoch die Erdroffelung des 
Kindes durch ein angelegtes Band zu. — III. Über 
einen .minder beachteten Zweck der veränderten Medici- 
nalverfaßung im Herzogthum Naflau und des Inßituts 
der Landärzte im Königreich Baiern, fowie über die 
Mittel, denfeiben am ßcherßen zu erreichen. Vom Hn. 
Amtsphyfikus Dr. Schlecht zu Bifchnfsheim an der 
Tauber. Rec. behält fich das Urtheil über den Werth 
der hier gemachten Vorfchläge bey der Anzeige des 
4ten Stückes d. Z. vor.

CDie Fortfetzung folgt im nä^fttn Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Leipzig, b. GerE Fleifcher: Der Mann 
und fein Schutzengel. Roman von Wilhelm Blumenhagen. 
^'^alk'von Rofenlu’/ckr Ritter ohne Furcht, aber kei- 
nesweges ohne Tadel, und keinesweges einer aus der gu
ten alten Zeit, denn erfcheint doch gar zu ga an , 1 
der auf dem Titel bezeichnete „Mannund „lern öchutz- 

' engel“ ift Niemand anders, als fein erft hoffnungslos ge 
laffenes Liebchen aus der Waldhütte, dann lein Knap- 
1>e, dann leine fchönere Hälfte, immer aber fein hoch- 
terziger Retter aus einer Legion von Gefahren, die das 

JVlifsgefchick unaufhörlich über ihn verhängt, und die 
ihm das Leben , wie die Liebe, ungemein lauer machen. 
Indeffen macht'ein Weib, wie diefe Erica, in der idea- 
lilirten Abspiegelung des Wirklichen , namheh im Roma
ne, kein Glück: denn einen lolchen 1 ugendfpiegel, eine 
fofehe Mufterchärte von Vorzügen des Leibes Geiftes und 
Herzens giebt es unierm Monde niC«L Die biblifchen 
Jungfrauen Rahel und Ruth, oder fluch die Jungfrau von

Orleans, der Ritter d’Eon, fammt den cilftaufend Jungfrau
en , zweifelhaften Andenkens, lind allefammt wahre Schat
tenbilder gegen die Leibfalconirers - Tochter Erica, nachhö
riges Fräulein von Nothhelf und endliche Frau von Ro- 
fenau. Dagegen ift der leibhafte Satanas ein wahrer Engel 
des Lichts gegen das Schauder erregende Ungethüm in Freun
desmaske , gegen den Schandbuben Levin von Eulenhorft. 
Poehfche Gerechtigkeit wird übrigens in diefem, vor einer 
Menge leiner Bruder lieh durch Ton und Inhalt, durch 
blühenden Stil, durch rafch bewegte Handlung, wie durch 
Charakterzeichnung anszeichnenden Roman, latdani geübt; 
hart befiraft wird das Lafter, gekrönt die treue Liebe. 
Schade, dafs eine Anzahl verunglückter Bilde’ ? /^^gebil
deter Worte, affectirter, gefuchter und gelchrobener Re
densarten und Wendungen, nebft mehieren häfslichen 
Druckfehlern das auf fchönes l*apre1’ bequem gedruckte 
Buch, delfen Preis der wacker« Verle£er ziemlich billig 
geftellt hat, fehr verunzieren.

geil.
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Erlangen , b. Palm u. Enke: Zeitschrift für die 
Staatsarzeneykunde. Herausgegeben von Adolph 
Henke u. f. w. II — III Jahrgang.

(iFortfetzung der im vorigenStücke abgebrochenen Ilecenjion.)

IV. her Hop fVerletzungen. Von Hn. Dr. Chriftian
Pfeufer, dirigirendem Arzte des allgemeinen Kran
kenhaufes zu Bamberg. Dafs die richtige Beurthei- 
lung der Kopfverletzungen grofse Schwierigkeiten 
darbiete, und der gerichtliche Arzt fich in der 
Prognofe u_6er ihren Ausgang leicht täufchen könne, 
ift allgemein anerkannt. Ebenfo wenig findet ein 
Zweitel darüber Statt, dafs bey Kopfverletzungen 
zuweilen wichtige Gehirnleiden zugegen find, ohne 
fich fogleich durch beftimmte Zufälle zu offenbaren. 
Da diefe Eigenthümlichkeit der Kopfverletzungen 

imiHer gehörig gewürdigt wird: fo war es 
verdienftlich, neuerdings darauf aufmerkfam zu ma- 

^a8 ^e^agte durch Leichenöffnungen zu 
weit ^er ^Jedoch in feinem Eifer zu
p-fang6” » hat Geh zu Tchwer zu verthei-
digenden Schluffen. verleiten laffen. Wer möchte 
demfelben wohl dann.beypflichten , wenn er Tagt:

0 ,h für die einzelnen Krankheitsformen
gei^ine neiln^hode feftfetzen laffe, fo we- 

ren des'u ß^er gerichtliche Arzt bey Verletzun- 
fen und°P j8 au* Theorie und Erfahrung verlaf- 
men wenn c8*^ den Ausgang derfelben beftim- 

werinofte D5ffUCh der änderen Form nach nicht 
die gerin fte Drfterenz darftellen.“ Könnten fich 
die gerichtlichen Arzte, bey Beurteilung der Kopf
verletzungen, nicht mehr auf Theorie und Erfah
rung verlaffen: fo Itände es übel mit ihnen, und 
fie wären zu beklagen, wenn, wie der Vf. Tagt, 
die ganze Weisheit ihres Urtbeils gröfstentheils nur 
auf dem Erfolg beruhte, und manche Kopfverletzun
gen nur defshalb für abfolut lethal erklärt werden 
^nnten, weil fie fich mit dem Tode endigen ! Zu 
foJchen paradoxen Behauptungen würde fich Hr. P. 
wahrfcheinüch haben hinreifsen laffen,. wenn 
ihn nicht einige, diefen Satz fcheinbar fieftätigende, 
Leichenöffnungen irre geleitet hätten. Wären aber 
*11C j!ene Leichenöffnungen, was nicht der Fall ift, 
für die aufgefteilte Behauptung ganz beweifend: fo

'Ergänzungsbi, j, K z Erßer BancL 

hätte der Vf. doch bedenken Tollen, dafs die Selten
heit folcher Fälle nicht dazu berechtige, der Theo
rie und Erfahrung bey Kopfverletzungen allen Werth 
abzufprechen. Dafs folche Fälle nur feiten vor
kommen, und bey Kopfverletzungen die Erfcheinun- 
gen eines ftattfindenden Gehirnleidens (oder, wie 
der Vf. fagt, der Gehirnfunction) als Ausdruck des 
Extravafats, der Gehirnerschütterung, oder der Ent
zündung und Eiterung jenes Organs und feiner Häu
te, bald eintreten, und fich durch ihre ebarakterifti- 
fchen Erscheinungen manifeftiren muffen, liegt in 
der Natur diefer Verletzungen. Schenkt der gericht
liche Arzt diefen Zufällen feine Aufmerkfamkeit: fo 
werden ihm die Kriterien zur Abgabe eines befrie
digenden Gutachtens nicht fehlen, und er wird fich 
nicht zu dem demüthigen'den Bekenntniffe gezwun
gen fehen, eine Kopfverletzung defshalb für lethal 
erklären zu müffen , weil fie mit dem Tode endigte! 
— Werfen wir jetzt einen Blick auf die, von dem 
Vf. zur Beftätigung des Satzes: ,,dafs bey wirklich 
Statt findender Störung der Gehirnfunction . doch 
alle Zufälle mangeln könnenmitgetheilte Leichen
öffnungen. In dem erften Falle, wo der heben jährige 
B., von dem Knechte feines Vaters verfolgt, neun 
Stufen herab auf den Hausplatz, und zwar auf den 
Kopf fiel, ohne däfs eine fichtbare Verletzung def- 
felben erfolgte, trat der Tod nach 10 Jahren ein. Bey 

,dcr Section entdeckte man,, aufser Überfüllung des 
Gehirns und feiner Häute mit Blut, einen fremdarti
gen Körper im Gehirn. — In dem zweyten Falle, 
wo der fechsjährige S. acht Stufen hoch auf den 
Fufsboden, auf einen Harken Nagel fiel, wodurch 
eine kleine Wunde im Stirnbeine bemerkt wurde, 
trat der Tod gleichfalls erft nach io Jahren ein; bey 
der Section fand man einen Eiterfack im Gehirn. — 
^Otz dle^e8 zehnjährigen Zwifchenraumes hält der 
Vr. jene, im Gehirn wahrgenommene, Veränderun
gen für die nächfte Folge des in früher Jugend ge- 
thanen Falles. So manche Zweifel fich gegen diefe 
Schlufefolge auch erheben liefsen : fo will Rec. de
ren Möglichkeit doch zugeben, ob es gleich einer 
viel genaueren Gefcbichtserzählung bedurft hätte? 
um fich davon zu überzeugen, dafs dem Falle, 
und keinen anderen fchädlichen Einflüßen, dief« 
Abnormitäten des Gehirns beyzumeffen waren. — 
Der dritte F«H fleht mit dem, von dem V£ aufge- 
ftellten, Satze in keiner Verbindung, da der Tod die

C ' . ‘



55 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 36

Folge verfpäteter Kunfthülfe war. — Im vierten 
Falle trat der Tod 9 Jahre nach einer erlittenen 
Ohrfeige ein. Beobachtungen über tödliche Wir
kung von Ohrfeigen find zwar nicht feiten: dafs 
fie fich aber fo fpät äufsern , ift unerhört, und hier 
um fo weniger glaublich, da dem Tode Meningitis 
vorausging, und diefer Mann zugleich an Gicht ge
litten hatte. Nichtsdeftoweniger erklärt der Vf. jene 
Ohrfeige für die erfte VeranlaRung des fpäter erfolg
ten Hirnleidens. — Ebenfowenig beweift die fünfte 
Beobachtung für den Satz des Vfs., da der Tod die 
Folge von Zerfchmetterung mehrerer Knopfknochen 
war. — So merkwürdig und intereffant jene Lei
chenöffnungen auch find, und fo vielen Dank Hr. 
P. für ihre Mittheilung verdient: fo rechtfertigen 
diefelben doch keineswegea die Behauptungen des 
Vfs., und find nicht geeignet, eine Änderung der 
bisher bey Beurtheilung der Kopfverletzungen lei
tenden Grundfätze zu verurfachen. — V. Fergif- 
tungszufälle bey acht Perfonen ohne nachweisbare Ur
fache. Mitgetheilt von Hn. Dr. Hederich, Phyfikus 
bey dem K. Sächf. Amte Frauenftein. Das im Spiel 
gewefene Gift war ohne Zweifel ein narkotifches, 
konnte aber nicht ausgemittelt werden. Die Schil
derung der Zufälle diefer Vergiftung, welche Hr. H. 
bey fechs Erwachfenen und zwey Kindern beobach
tete, zeichnet fich durch jene Lebendigkeit der 
Darftellung aus, welche den Arbeiten des Vfs. ei- 
gentbümlich ift. — VI. Bemerkungen über einen Plan 
zur Errichtung chirurgifcher Schulen im Königreiche 
Baiern. Von einem baierifchen Gerichtsarzte. An 
die Stelle der viel befprochenen landärztlichen In- 
liitute, find feit dem Jahre 1823 chirurgifche Schu
len inxBaiern getreten. In diefem Auffatze wird ein, 
wie es fcheint, offlcieller Plan zur Errichtung die
fer Schulen kritifch beleuchtet, die Gebrechen der 
landärztlichen Inftitute entwickelt, und davor ge
warnt, ähnliche Mifsgriffe bey den neuen Schöpfun
gen zu begehen. —• VII. über die Maul- und Klauen- 
Seuche. Vom Hn. Medicinalrath Dr. Sauter zu Con- 
ftanz. Bey der Anzeige des vierten Stückes werden 
wir auf diefen Auffatz zurückkommen. — VIII. Mi
litär - Sanitäts - Reglement für das Grofsherzogthum 
HeJJ'en. Entworfen und mitgetheilt vom Hn. Gehei- 
menrath und Leibarzt, Freyherrn von Wedekind zu 
Darmftadt. (Fortfetzung.) — IX. Merkwürdige Lei
chenöffnung. Von Hn. Dr. Kahleis, Herzogi. Anhalt, 
Kreisphyfikus und Armenarzt zu Gröbzig. Die von 
mehreren Seiten gemachte Beobachtung, dafs bey 
Neugeborenen die linke Lunge zuweilen früher ath- 
met$ als die rechte, wird durch den hier erzählten 
Fall beftätigt. Der Vf. folgert aber zu viel aus die
fer einzelnen Wahrnehmung, wenn er glaubt, das 
frühere oder fpätere Athmen der rechten oder der 
linken Lunge hänge blofs vom Zufalle ab. Dafs die 
rechte Lunge in der Regel früher athme, als die 
linke, iß durch übereinftimmende Wahrnehmung 
der bewährteften Beobachter beftätigt. — X. Kurze 
Nachrichten und Mittheilungen.

Viertes Vierteljahreheft. XI. Vber das amtliche 

Kerhältnifs des Gerichtsarztes zum Richter bey gericht
lich - medicinifchen- Unterfuchungeu in ßrafrechtlichen 
Fällen. Anßchten von Ärzten und Rechtsgelehrten, mit 
Zufätzen und Erläuterungen des Herausgebers. ’ Das 
Verhältnifs, in welchem bey gerichtlichen Unterfu- 
chungen der Arzt zum Richter fteht, wurde bisher 
fehr verfchiedenartig beurtheilt, indem man den 
Arzt bald als blofsen kunftverftändigen Zeugen, bald 
als Theilnehmer ßcs gerichtlichen Actus betrachtete. 
Die erfte Anficht ift die herrfchendfte unter den 
Rechtsgelehrten; den Meißen gilt der Arzt nicht 
mehr, wie jeder andere kunftverftändige Zeuge; fie 
glauben, er fey ihnen fubordinirt, was zu manchen 
Anmafsungen und Einmifchungen Anlafs gegeben 
hat. Eine genauere Feftfetzung diefes Verhältniffea 
war daher fehr wünfchenswertb. Der von dem 
Herausgeber hier mitgetheilte Auffatz eines gelehr
ten Juriften — J. A. Werner s — enthält beherzi- 
gungswerthe Winke über diefes Verhältnifs des Arz
tes zum Richter. Es geht daraus hervor, dafs die 
Ärzte keinesweges Geholfen des Richters, oder blo- 
fse Zeugen find, da ihre Fundfcheine und Gutachten 
den Werth gerichtlicher Urkunden und Entfckeidun- 
gen befitzen. Werner hält den Gerichtsarzt, bey 
rein - medicinifchen oder chemifchen Unterfuchun- 
gen , für fo felbflftändig, dafs, nach feiner Anficht, 
der Jud-ex juridicus, um feine Zeit nicht unnütz zu 
verderben, füglich zu Haufe gelaffen werden könn
te. — XII. Uber einen minder beachteten Zweck der 
veränderten Medicinaiver faffung im Herzogthum Naffau 
und des Inßituts der Landärzte im Königreich Baiern, 
fowie über die Mittel, denfelben am ßcherßen zu errei
chen. Vom Hn. Amtsphyfikus Dr. Schlecht zu Bi- 
fchofsheim an der Tauber. Die Vorlchläge des Vfs., 
den Landlcuten eine zweckmäfsige und wohlfeile 
ärztliche Hülfe in Krankheiten zu verfchaffen, find 
fehr gut gemeint, bieten aber fo grofse Schwierig
keiten dar, dafs ihre Ausführung wohl ftets ein 
frommer Wunfch bleiben wird. Hr. Schlecht will 
nämlich , dafs in jedem Landgericht oder Amtsbe
zirk eine eigene Sanitäts-Aflecuränz - Caffe errichtet 
werde, wozu jeder, im Bezirke Anfälliger beyzu
tragen hätte. Aus diefer Affecuranz-Caffe follen die 
Reifegebühren des ärztlichen Perfonals und die an 
die Kranken abgegebenen Arzeneyen bezahlt, und 
zu letztem Behufe in jedem Staate ein oder mehrere 
Materialienlager errichtet werden. Rec. ift
Vf. ganz darin einverftanden , dafs durch eine folche 
Einrichtung diejenigen Hinderniffe a«1 hcherften be- 
feitigt werden, welche fich bisher dem allgemei
nen Gebrauche der ärztlichen Hülfe entgegenftellten: 
die Furcht vor den Kurkoften- Nur beforgt Rec., 
dafs die Errichtung folcber Sanitats-Affecuranzen 
noch ungleich gröfsere Schwierigkeiten darbieten 
würde, als man bey den h euer - Allecuranzen zu be- 
fiegen batte. Jene, das zeitliche Wohl der Landleute 
fo fichtbar befördernde, Anftalt erfcheint den Mei- 
ften als eine gehäffjge Laft^ der fie fich gern entzo
gen, würden fie nicht indirect zur Theilnahme ge
zwungen. Wie ungleich fchwieriger würde es feyn,
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fie für ein Inftitut empfänglich zu machen, das ih
nen gegen ein gleichfalls entferntes Übel Schutz ge
währen foll, gegen ein Übel, welches fo Wenige 
fürchten, und wogegen fie, wenn es vorhanden ift, 
nur die geringften Opfer zu bringen geneigt find. 

_ Sehr wünfehenswerth wäre jedoch die Ausführung 
der Vorfcbläge des Vfs. in Ländern, wo eine höhere, 
allgemein verbreitete Cultur der Landbewohner die 
Mittel dazu an die Hand giebt. — XIII. Über die 
Todesart eines im Waßfer gefundenen, aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach vorerß todtgeßchlagenen und dann in 
das Waßfer geworfenen Menfchen. Von Hn. Dr. Anton 
Dom , Director des K. Baier. Medicinal - Comite s zu 
Bamberg. — XIV. Obductionsbericht und Gutachten 

den in der Werra mit mehreren Verletzungen todt 
gefundenen Schafmeißer vom adeligen Gute J. Vom 
Hn. Phyfikus Dr. Haßfe zu Salzulln. Sowohl bey 
dem Bauer W., als bey dem Schafmeifter S., fand 
man Verletzungen. Dafs diefe ihnen früher beyge
bracht worden waren, bevor fie in das Waffer ge- 
riethen, wird von beiden Vff. beftimmt dargethan. 
Der von Hn. Dorn mit umfaffender Sachkenntnifs 
begutachtete Fall würde bey minderer Weitfchwei- 
figkeit und forgfältigerer Diction fehr an Gehalt 
gewonnen haben. Das von Hn. Haßfe bearbeitete 
Gutachten empfiehlt fich durch Präcifion und Le 
bendigkeit der Darftellung. Mit mufterhafter Ge- 
nauigkeit wird der Beweis geführt, dafs die bey 
dem Schafmeifter S. wahrgenommenen Verletzungen 
nicht durch das Hineinftürzen in die Werra, viel
mehr durch äußere Gewalt veranlafst wurden. —

‘ .Über dte D/Iaul- und Klauen - Seuche. Vom Hn. 
Medici lrath Dr. Sauter zu Conftanz. (Fortfetzung.) 

diefer Unterfuchung geht dahin: diefe 
die NneU £efabrlo.s’ Werde gröfstentheils durch

Mittel a^ein gehoben, alle innerlichen
ärzt^ entbehrlich. - XVI. Gerichts-

r 9Utachten Tod eines , nach erhalte
nen Ohrfeigen, unter bedenklichen Umßänden verfior- 
V^y^anne\r Hofrath Dr. Hinze, Kreis-
richtlieh Waldenburg in Schlehen. — XVII. Ge
feiten erlal .ni£cheS Gutachten über einen nach Ohr- 
tödliche VVfikung^v^Ccjh Beobachtn,1gen über aie 
tereffanteften in LgeSf’r ene?7-e" zuden„ln- 
ß fnlrh#» richthchen Medicin. Wollen5 fi. . Ll ^Jirgh ’‘*„macben: fo Fälle 
der Art hinlänglich conti«,,» reyn> und m darf 
kein Zweifel darüber obwalten, dafs der Tod wirk
lich die Folge der zugefügten Mißhandlung gewe
sen ift. Diefes kann Rec. dem von Hn. Hinze mit
getheilten Falle nicht zugeben. Es ift ganz unwahr
scheinlich, dafs die bey der Section des Carl Scheu- 
xnann bemerkte Hirnentzündung Folge der erlitte
nen Mifghahdlungen war. Da jener Mann an Lun- 
di”MU]Ündung ?e,itten batte, und man zugleich

. r ftnale ausgezeichneter Carditis und Pericar- 
aitis wahrriahtn zi tt r « •rt r > rf. n (das Herz febwamm in einer eiter- ähnnchon Flüfligkeit); fo erachtet es Rec. für eine 

nicht wohl erweisliche Erklärung, 
zug ecu tatt findenden Gehirnentzündung den 

'wichtigften Antheil an dem Tode einzuräumen, 
und diefe durch die Ohrfeigen veranlafst zu halten. 
_ Dagegen fpricht in dem zweyten , von einem 
ungenannten Arzte mitgetheilten, Falle, Vieles da
für dafs die erlittene Ohrfeige einen wichtigen 
Antheil an dem erfolgten Tode hatte. Der Taglöh
ner F. war nämlich der Epilepfie unterworfen; e* 
(teilten fich frühzeitig Zufälle von Erfchütterung des 
Gehirns bey denselben ein; das Gehirn bot, bey 
der vorgenommenen LeichcnSftnung, eine beträcht
liche Überfüllung mit Blu« dar - huter Umftande, 
welche die Annahme jenes urfäcbl.chen Zufammen- 
banges rechtfertigen. — XVIII. GenchtsarzthcheGut- hanges rechttertigen f k Zuftände. Betrifft
achten über zweijelhajte pjyctiijcne j .
zwey Fälle von Brandftiftung, wobey le ei es- 
fchwäche der Thater von den Vff., Dr Hwu und 
Dr. Merkt, beftimmt nachgewiefen wird. XIA.
Militär - Sanitäts - Reglement für das Grofsherzogthum 
Heften. Entworfen und mitgetheilt vom Hn. Gehei- 
menrath und Leibarzt, Freyherrn zon Wedekind zu 
Darmftadt. (Fortfetzung.)

Dritter Jahrgang. Erftes Vierteljahrsheft. I. Uber 
das Bedürfnis der deutfchen Medicin nach einer gro- 
fsen , für den Zweck der Heilwißfenfchaft und Heilkunß 
befonders eingerichteten Krankenanßalt. Bey Gelegen
heit der Errichtung eines grofsen Krankenhaufes in 
Hamburg. Ein Beytrag zur öffentlichen Medicin von 
Hn. Dr. L. Mende, Prof, der Medicin in Greifswal- 
de. Mit Recht erachtet der Vf. die Errichtung ei
ner grofsen Krankenanßalt in Hamburg nicht blo s 
als wohlthätig für diefe Stadt, fondern aueh als a 
gemein nützlich. Was von der Einrichtung diele* 
neuen, allgemein gepriefenen Krankenhaufes be
kannt ift, läfst Rec. zweifeln, dafs die von Hn. 
Mende gehegten , hier ausführlich erörterten Wno- 
fche in Erfüllung gegangen find. Er bollte näm
lich, dafs durch diefes neue Krankenhaus oa*jemge 
erfetzt werde, was fich als eine bef°ndere Eigen- 
thiimlichkeit mehrerer, in Frankreich und Eng] nd 
beftehender Anftalten geltend gemacht hat. Es fin
den (ich bekanntlich dort Krankenliaufer , welch« 
zur Aufnahme befonderer Krankheitsgattungen be- 
(timmtfind, und dem Arzte eine fehr erwünfeht« 
Gelegenheit verfchaffen, manche Krankheiten im 
Grofsen zu beobachten , und treffende Schilderun
gen davon zu entwerfen. — Als ein allgemeines 
Krankenhaus , beftimmt, keine Gattung von Krank
heiten auszufchliefsen, kann die neue Anftalt in 
Hamburg folchen Erwartungen unmöglich entfpre- 
chen. Ebenfowenig dürfte diefe Abficht durch die 
von dem Vf. gefederten Abtheilungen erreicht wer
den. Die Gründer jener Anftalt werden unftreitig 
Bedenken getragen haben, ihrem Krankenhaufe eine 
folche Ausdehnung zu geben, dafs die Abtheilun
gen, nach dem Sinne des Vfs. eingerichtet, daffelbe 
gleichfam als ein Krankheitsfyftem darftellen. Dil
les wäre nicht einmal in dem ungleich gröfseren all
gemeinen Krankenhaufe zu Wien, wo es an Ab. 
tbeilungen nicht fehlt, erreichbar. — Hn. Mende*s 
Vorliebe für die englifchcn und franzöfifeben Kran«
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Fenanftalten hat ihn zu einer Ungerechtigkeit gegen 
die vaterländifchen verleitet, indem er behauptet : 
Peutfcbland biete keine Krankens«(Iahen dar, Wel
che fich, hinfichtlich der Ausdehnung, mit denen 
Frankreichs und Englands meßen könnten. Als der 
Vf diefes niederfchrieb, mufs er nicht daran ge
dachthaben, welcher grofser, reich fundirter, treff- 
lieh eingerichteter Anftalten wir uns erfreuen, wie 
fehr die Krankenhäuser in Wien, Berlin, Wilrz- 
bur" München, Prag u. f. w- den Vergleich mit 
ähnlichen Inßituten in Frankreich und England aus- 
halten —II. Die 30jährigen ßevolkerungs - , Geburts- 
und Sterbe • Liften des Grofsherzogthums Mecklenburg- 
Schwerin. nebfi Bemerkungen über dtejelben. -VomHn. 
Obermedicinalrath Prof. Mafius zu Roftock. Wären 
alle Populationsliften fo geilireich, wie die vorfte- 
hende, interpretirt: fo würde diefe, an fich trocke
ne ’Lectnre zu den anziehendften gehören. — III. 
Das Medicinalivefen im Herzogthum Naffau , mit Be
rück fichtigung der Kritik über das Herzogi. Naffauifche 
Medicinaledict vom Medicinalrath Dr. Ullrich in Cob- 
lenz, in dem dritten ßierteijahrsheft des Jahrganges 
1^21 diefer Zeitschrift. Vom Hn. Medicinalrath Dr. 
Franque in Idftein. Ein' Cicero pro domo / Nach ge
nauer Durchficht der hier verfochten Widerlegung 
der Ullrich'[eben Bemerkungen über das Naffaifche 
Medicinaledict ift Rec., in feiner bereits ausgefpro- 
chencn Überzeugung von der Richtigkeit jener Kri
tik nicht wankend geworden. Was der Vf. vor
züglich gegen Hn. Ullrich geltend zu machen focht: 
dafs die örtlichen Verhältniffe des Herzogtums Naf- 
fau nicht hinlänglich von demfelben gewürdigt wor
den rechtfertigt die Grundfehler jener Medicinal
einrichtung nicht. Beabfichtigte man, der grofsen 
Zahl unbemittelter Einwohner-jenes Landes eine fo 
wenig , wie möglich , koftfpielige ärztliche Hülfe 
zu verfchaffen: fo hätte diefer Zweck durch Belob 
dune der Ärzte ans der Staaucaffe, w.e es überall 

r,hl,ht am ßcherften erreicht werden können. 
Def Vf. ränmt diefes felbft ein, und kann die Un- 
Ratthaftigkeit des Medicinaltaxes nicht in Abrede 
Hellen. Erfolgt in diefer Hinficht die wunfehens- 
werthe Abänderung, erhalten die Arzte die ihnen 
gebührende Stellung: fo hat Rec. gegen die übrigen 
Beftimmungen des Naffauifchen Medicmaledicts 
nichts einzuwenden, was auch von Hn. Ullrich yor- 
auszufetzen ift. — IV. Drey Gutachten über. Fälle 
von Hindermord. Mitgetheilt vom Hn. Medicinal- 
ath Dr. v. Klein zu Stuttgart. Sehr lefenswerth!

KLEINE s r

Mkdicin. Würzburg, b. Becker: Inauguräl - Hand
lung Über Nachgeburtszögerungen, von Salomon Ifaak 
Hahn. 1822. 76 S. 8. _

Eine blofse Compilation über das über die JNacnge- 
LiirlszÖÄerungen Bekannte. Die Sprache ift fteif und ge- 
ftbraubt, und Ausdrücke, wie: „nur dürfen wir un. 
nicht der Bemerkung erwehren,“ „pjaceptonfeh mdi 

Druckfehler, wie Fafa ft. Fafa, unter dem Tentorio 
ft. über, hätten vermieden werden Tollen. __ V. Ge- 
richtsärzthches Gutachten über die Folgen einer groben 
körperlichen Mijshandlung für die Gejundheit des Be- 
fchädigten. Diefer Fall hat Ähnlichkeit mit einem, 
im zw’eyten Bande diefer Z. von Dr. Mark in 
Bamberg/zur Sprache gebrachten, wo die Ärzte 
darüber zweifelhaft waren, ob eine Hernia vorhan
den fey oder nicht,, die M'edicinal- Comite diefen 
ftrittigen Punct felbft unterfuchte und entfehied. 
Hier war man darüber in Zweifel, ob durch die 
erlittene Mifshandlung ein Rippenbruch entflanden 
fey.. Her anonyme Vf. diefes Auffatzes, von der 
Gerichtsbehörde beauftragt, hat diefe Frage gründ
lich gelöft , ohne dafs es nöthig gewefen wäre, ein 
ganzes Collegium in Requifition zu fetzen. _  VI. 
Militär- Sanitäts-Reglement für düs Grofsherzogthum 
Heffeq. Entworfen und mitgetheilt vom Hn. Gehei- 
menrath und Leibarzt, Freyherrn von Wedekind in 
Darmftadt. Hiemit ift diefer gehaltreiche Äuffatz ge- 
fchloffen. Die Bemerkungen über die Einrichtung 
der Feldlazarethe bezeugen es, wie tief der Vf. in 
diefen wichtigen Zweig der Kriegsbeil willen feba ft 
eingedrungen ift. — VII. Gerichtsärztliches Gutach
ten über den Gemüthszufiand eines Vatermörders. Von 
Hn. Dr. Hederich, Phyfikus bey, dem K. Sächf. Amte 
Frauenftein. Ein intereffanter Beytrag zur pfycholo- 
gifchen Charakterfchilderung eines Verbrechers, von 
Welchem der Vf. nachweift, dafs derfelbe keines- 
Weges als gemiithsgeftört angefehen werden könne. 
—— VIII. Bericht über den Zufiand der Huhpocken- 
Impfung in den Niederländijch - Indifchen Befitzungen, 
von dem Infpector deiTelben , Dr. E. L. Blume, dem 
General- Gouverneur abgeftattet. ßus der Zeitung 
von Batavia vom l$ten October ifill überfetzt, vom 
Hn. Prof. Dr. F. J. Ch. Sebaßian zu Heidelberg. Die 
Verbreitung der Kuhpocken-Impfung in den Nieder- 
ländifch--Jndifchen Befitzungen ift für den Men- 
fchenfreund ein erfreuliches Ereignifs. Die Regie
rung widmet jener Angelegenheit die gröfste Auf- 
merkfamkeiL Seitdem man fich der Eingeborenen, 
vorzüglich der Priefter und Hauptleute, als Impf
ärzte bedient, ift es gelungen, die Vorurtheile der 
Indier gegen diefes wohlthätige Schutzmittel zu be- 
fiegen , und demfelben allgemeinen Eingang zu ver
fchaffen. — IX. Kurze Nachrichten und ßlüt Teilun
gen.

(Die Fortfetzung folgt im näehfien Stücke)

—mwwm ---------------------------------------

C.HRI FTEN-

fiernd ,“ „Wir empfehlen uns,> »fd/legen die Feder nie- 
der“ u. dal. find nicht "^9. 1 1 Jgen. Wenn der Vü
faet: „Es“ wird tms empören , weq« man Lcfun#
diefer Winke nicht behut.amer und unterrichteter handeln 
follte “ : fo mag wobl dieis in einer Inaugnral - Abhand
lung etwas zu anmaßend klingen.

d. W. R»
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Erlangen, b. Palm u. Enke: Zeitschrift für die 
taatsarzeneykunde. Herausgegeben von Adolph

He,lke u. f. w. n _ in Jahrgang.
( rtfetzung der im vorigenStücke abgekrochenen Recenjion.')

. Weytes Vierteljahrsheft. X. fjber gerichtsärztli- 
e aeurtheilung der Spätgeburten, mit Hinficht auf 

aie Lehrfätze von Ofiander, Carus und Mende. Die 
Lehre von den Spätgeburten wurde von dem Her 
Ausgeberdm dritten Bande feiner Abhandlungen aus 
dem Gebiete der gerichtlichen Medicin Gründlich 
erörtert, und den gerichtlichen Ärzten der Weg 
virgezeichnet, auf welchem Unterfuchungen diefer 
der werden. Die fon Ofian-

gen’ gaben a"Seftellten neuen Forfchun-
übergdiefpHr ^egenheit, feine Anficht

zu äufsern. 
bindungskunft1 t J?“6™ Handbuche der Ent- 
Spätgeburt nfl*' u" W1^ielten, Grundfätzen über die 
bey ,S nach vollkommen

diefelben das Ergcbnifa eiimr““ yol!enl Rechle> da 
Ofiander giebt
gebürten zu, fondern zeiot agi,Ch?-eit der Spat- 
nach, untAr — auch die Umftände
drey Monate Vih en,.dle Sch wangerfchaft ein bis 
fortdauern Rann 16 S^’öhnlichen 4° Wochen 
Gebärmutter die nt.er d^e^en fpielt Schwäche der 
durch cbarakteriftir°IZÜ^’cll^e Rolle, welche fich 
dehnt die Zehfrift f“® offenbart. — Carus
borener und nach der Geburtge' 
der Spätgeburten faft ins Unen ]^ " 8 fortleben- 
Mendeeine beftimmte Zeit für die
nen Spätgeburten feftzufetze.n fucht. — ” XI ^Bemer- 
**ngen und Wünfche, das Meclicinalivefen i'ti Baiern 

' £reffend- (Eingefandt.) Der von mehreren Sei- 
dlu I^Pendeten Lobeserhebungen ungeachtet fcheint 
aus fd*c’nalwefen in Baiern, zu Folge der hier 
thenCvrpC^enen Rügen, von der wiinfehenswer- 
Ihnen ° 'lvon)lnenheit noch weit entfernt zu feyn. 
richtsärz'te ^ge ’R das Loos der baierifchen Ge- 

nicht das beneidenswerthefte; für arme 
fehlt e« an Trtn’® geforgt; in den weiften Bezirken

Todtenbetch.« ift
• ** Erfier Band. 

Kranke ift

nicht allgemein eingeführt; die Apotheken ftehen 
nicht unter gehöriger Controlle; viele Mineralquel
len Baierns entbehren der nöthigen Unterftützung; 
die Vicinalwege in den weiften Landgerichten find 
in fchlechtem Zuftande. — Diefen Rügen folgen 
einige Wünfche zur Verbefierung des Medicinal- 
wefens. —r XII. Ein Fall von Kopfverletzung, als 
Bey trag zur Lehre von der Trepanation. Von Hn. 
Dr. Speyer, K. Baier. Gerichtsarzte zu Bamberg. 
Die von Klein über die Trepanation ausgefproche-r 
nen Grundfätze haben den Vf. bey der Beurtbeilung 
und Behandlung diefes lefenswerthen Falles gelei
tet. — Obgleich bey dem am Kopfe verletzten 
Metzger K. keine bedenklichen Zufälle eintraten: 
fo wurde dennoch am fechften Tage nach der Ver
wundung die Trepanation unternommen; das Stirn
bein war fracturirt, ein Theil dcfielben eingedrückt. 
Der glückliche Erfolg der Operation fpricht für die 
Richtigkeit der geftellten Indication und Prognofe. 
Mittelft der Trepanation wurden zehn gtöfcere und 
kleinere Knochenftücke, welche zum Theil mit ih
ren Spitzen in die'barte Hirnhaut feft eingeftochen 
waren, herausgenommen. Es ift keinem Zweifel 
unterworfen, dafs diefer Krankeverloren gewefeh, 
wenigftens von einer gefahrvollen Entzündung der 
Hirnhäute oder des Gehirns ergriffen worden wäre, 
wenn man, den feitherigen Beftinomungen zu Folge, 
nicht früher trepanirt hätte, als bis fich gefährliche 
Zufälle eingefunden haben würden. Infofern er- 
fcheint diefer Fall als ein fprechender, Beleg für die 
Richtigkeit des Klein (eben Axioms über die Noth
wendigkeit frühzeitiger Trepanation bey Kopfver 

Kopfknoehenundab geloßer Epidermis geborenen reifen 
Kindes. Vom Hn. Landeericht^arzt Ttr ja } •Gerolzhofen. Rec theih a- D Adel™ann zu 
dafs di,. , u eC’ theilt dle Überzeugung des Vfe.,

k Wahrgenommene Auseinanderweichung 
^ehrerer Kopfknochen die Folge einer äufseren Ge- 
w 11 War> und mit dem heftigen Falle der Mutter 
»ur den ftark ausgedehnten Unterl.ib in urfachli-

c rn. Zufammenhange fland. Da man nach Be- 
fchädigUngen des Unterleibes fchwangerer Frauen 
meiftens nur Brüche, FilTuren und Eindrücke an 
den Schädelknochen des Fötus entdeckt: fo ift diefe 
Beobachtung einer ungleich grofsoen Verletzung 
des kindlichen Schädels fehr beimrkenswerth.
XIV. Mcdicinifch* gerichtliches Gutachten über den Ge- 

F 



43 ERGÄNZUN

müthszuftand der Maria Langmark, welche am q6. 
April igso ihr 2f Trocken altes Hind in einer Moor
grube erfäufte. Alitgetheilt von Hn. Dr. Meyer, K. 
Dänifchem Phyfikus zu Pinneberg. Es fand ein, 
durch Melancholie bedingter, gemüthsgeftörter Zu- 
Rand Statt, während welchem die That begangen 
wurde. Diefem ärztlichen Urtheile gemäfs wurde 
die Verbrecherin in die Irrenanftalt abgegeben. — 
XV. Gutachten über den Seelenzuftand der Charlotte 
Sorg, welche am 10. März ißze drey ihrer Kinder 
tödtete. Mitgetheilt von Hn. Dr. Dapping, Arzt der 
allgemeinen Armen - und Irren-Anftalt für den K. 
Baier. Rheinkreia zu Frankenthal. Ein interelTanter 
Beytrag zu den leider nicht feltenen Beobachtungen 
aus religiöfer Schwärmerey begangener febauderhaf- 
ter Verbrechen. — Charlotte Sorg, in deren Fami
lie der Wahnfinn erblich war, ermordete drey, von 
ihr fehr geliebte Kinder, blofs defshalb, um fie, 
nach dem beabfichtigten SelbRmorde, vor einer un
glücklichen Zukunft zu bewahren. Mit Recht wur
de fie daher nicht als Verbrecherin, vielmehr als 
Wahnfinnige beurtheilt, und in einer IrrenanRalt 
aufbewahrt. — XVI. Gutachtlicher Bericht über einen 
Maniacus. Vom Hn. Hofr. und Ritter Dr. Schlegel 
zu Meiningen. — XVII. Notizen und Reflexionen 
über verschiedene Gegenftände der Staatsarzeneykunde. 
Vom Hn. Hofrath und Oberamtsarzt Dr. Hopf zu 
Kirchheim unter Tek. Enthält wenig Selbftgedach- 
tes , meiftens Räfonnement über Mittheilangen An
derer , wobey das Streben des Vfs. , witzig zu er- 
febeinen, mehrabftöfat, als anzieht. — XVIII. Ge
richtsärztliche Unterfuchung über den Tod einer unter 
der Geburtsarbeit gefiorbenen und von einer unbeeidig
ten Hebamme gemifshandelten Frau. Vom Hn. Phyfi- 
kus Dr. Braun zu Vöhl im Grofsherzogtbume Hef- 
fen. Der Vf. ift bey der Unterfuchung diefes em
pörenden Falles mit lobenswerther Genauigkeit zu 
Werke gegangen. Um fo weniger hätte er es unter
laßen follen, die Kopf- und Bruft-Höhle zu öffnen, 
wodurch, nach den gefetzlichen Beftimroungen der 
meiften deutfehen Staaten, Mangelhaftigkeit des 
Tbatbeftandes begründet wird. — Gerichts
ärztliche Unterfuchung über einen, durch arfenikhaltige 
Arzeneymittel einer Quackfalberin bewirkten Todesfall. 
Bey einem epidemifch herrfchenden Wechfelficber 
bedienten fich viele Kranke der Hülfe eines alten 
Weibes, wurden auch vom Fieber befreyt, fpäter 
aber wafferfüchtig. Einer diefer Kranken fiel als 
Opfer der verübten Pfufcherey, und gab zu der 
vorftehenden mufterhaft geführten Unterfuchung 
Anlafs.. Die angefiellten chemifcben .Verfuche mit 
der im Magen gefundenen Flüfhgkeit fetzten die 
Gegenwart des Arfeniks aufser Zweifel. XX. 
Medicinalordnung für das Grofsherzogthum HeJJ'en. 
Das Minifterium des Inneren hat die oberfte Leitung 
des gefammten Medicinalwefens. Es ift jedoch nicht 
gefagt, ob einem , mit diefem Minifterium verbun
denem Arzte diefes Gefchäft anvertraut ift, oder ob 
die juriftifeben Mitglieder des Minifteriume die ein
zigen Lenker find. Im letzten Falle geht dem Me- 
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dicinalwefen das eigentlich belebende Princip, der 
wahre Einigungspunct, ab. — Für die einzelnen 
Provinzen des Grofsherzogthums find eigene Medi- 
cinalcollegien gebildet. Dafs von dielen auch die 
Verrichtungen der Kreismedicinalräthe beforgt wer
den , findet Rec. unzweckmäfsig. — Die in der 
neueren Zeit fo fehr herabgewürdigte Doctorwürde 
ift durch die helfirche Medicinalordnung wieder zu 
Ehren gebracht. Sie fetzt nämlich feft , dafs jeder 
Inländer durch den auf der Landesuniverfität er
worbenen Grad das Recht erhalte, ohne weitere 
Prüfung feine Kunft in allen Orten des Grofsherzog
thums auszuüben. .— Jeder Landrathsbezirk bildet 
einen Phyfikatsbezirk, in welchen ein erfter und 
zweyter Bezirksphyfikus angeftellt find. Der Ge
halt diefer Gefundheitsbeamten ift zwar fpärlich; 
in Abficht der Entfchädigung für gerichtliche Ge- 
fchäfte find fie aber gegen andere Phyfiker fehr be- 
günftigt. Dais die gerichtlichen Wundärzte gleich
falls Befoldung erhalten, gereicht diefer Medicinal
ordnung zum Ruhme, da diefe achtbare Claffe von 
Medicinalbeamten faft überall unberückfichtigt bleibt. 
Pas Hebammenwefen ift mufterhaft. So zweck- 

' mäfsig die Aufteilung eigener Krankenwärter ift, 
fo wenig kann es gebilligt werden, dafs diefelben, 
aufser der Krankenwartung, auch fchröpfen, kly- 
ftieren , Blutigel fetzen , Blafen auflegen und ver
binden follen. Das heilst foviel, als diefe Menfchen 
abfichtlich in Pfufcher umwandeln. — XXI. Kurze 
Nachrichten und Mittheilungen. 1) Die zweyte Auf
lage des Ilefflen - Darmftädtifchen Militär - Sanitäts- 
Reglements. (Eingefandt.) Rec. findet die von dem 
anonymen Vf. gemachte Rüge begründet: „dafs 
man in diefer zweyten Auflage des Militär - Sanitäts- 
Reglements die Beftimmung rückfichtlich der Unter
ärzte,. welcher zu Folge fie vor ihrer Aufteilung 
beym Militär im Befitz der Rechte eines Civilarztes 
Rehen müßen, mit Unrecht aufgehoben habe,“ in
dem hiedurch fowohl für die Kunft, als die Sani- 
tätsbeamten , grofse Nachtheile herbeygeführt wer
den. 2) Einige Worte über die äufsere Form des Ge- 
nufjes des heiligen Abendmahls. Vom Hn. Hofrath 
und Oberamtsarzt Dr. Hopf zu Kirchheim unter 
Tek. Rec. zweifelt, dafs die Theologen dem Vor- 
fchlage des Vfs. beyftimmen, jedem Communican- 
ten einen eigenen Becher zum Genuffe des heiligen 
Abendmahls zu geftatten. — 3) Bemerkungen über 
Bernds und Wildberg1 s Forfchläg.e zu einer verbejfer- 
ten Lungenprobe. (Aus einem Schreiben an den 
Herausgeber.) Eine Beftätigung der von Hn. Henke 
gegen diefe Verbefferung der Lungenprobe gemach
ten Bemerkungen und Einwürfe.

Drittes Vierteljahrsheft. L f'J47* Lehre von den 
Frühgeburten in Bezug auf gerichtliche Medicin. A. Be
obachtungen und Unterjuchungen einiger vorzeitig ge
borener Kinder, in Bezug auf Lebensfähigkeit derfel- 
ben. Vom Hn. Prof- Dr. Fleifchmann zu Erlangen. 
— B. Über die Beftimmung des Zeitpunctes der Le
bensfähigkeit bey Frühgeburten. Vom Herausgeber. 
Ein intereflantes S eiten ft ück zu der, im zweyten 
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Heft enthaltenen, Abhandlung über Spätgeburten.— 
Es findet unter den Schriftftellern über gerichtliche 
Medicin noch immer Zweifel und Unge wifsheit dar
über Statt, in welchem Termin frühzeitig gebore
nen Früchten die Lebensfähigkeit zuzuerkennen fey. 
Im dritten Bande feiner Abhandlungen erklärte Hr. 
Henke jede, vor Ablauf der 3often Woche, ödes vor 
dem sioten Tage nach der Empfängnifs geborene 
Frucht für lebensunfähig. Fleifchmann hat durch die 
hier mitgetheilten inftructiven Fälle jene Behaup
tung beftätigt. Durch die angeftellten Leichenöff-’ 
nungen gewinnen diefelben fehr an Intereffe. Al
ler Mühe und Sorgfalt ungeachtet konnten die nach 
der 27ften Woche geborenen Früchte nicht erhalten 
werden, was der Vf. davon ableitet, dafs fie die 
nöthige innere Ausbildung nicht erlangt hätten. — 
Hiemit fleht ein, von U'Outerpont in feinen Ab
handlungen und Beobachtungen geburtshülflichen 
Inhalts erzählter Fall, von der Lebenserhaltung ei
ner fechsmonatlichen Frucht, im Widerfpruch. So 
merkwürdig diefe Beobachtung auch ift: fo ftimmt 
Rec. mit dem Herausgeber überein,, dafs hiedurch 
die geltenden Regeln über die Lebensfähigkeit neu
geborener Früchte nicht aufgehoben werden. __ 
II. Verjuch eines Beytrages zur richtigen Beurtheilung 
der Tödlichkeit des Sturzes der Kinder mit dem Kopfe 
auf den Boden, bey fchnellen Geburten. Vom Hn 
Landphyfikus Dr. Echte zu Nienburg an der Wefer 
im Königreich Hannover. Bey der Anzeige des vier
ten Heftes werden wir auf diefe Abhandlung zu
rückkommen. — III. Über das Inftitut der Land
arzte in Baiern und das richtige Princip für die Bil- 

u^g des heilkundigen Perfonals. Von einem baieri- 
frnh? Mängel, welche den in Baiern
aple&t 6 andenen landärztlichen Inftituten zur Laft 
diefl werden von dem geiftreichen Vf.
d^rholt die eindringendfte Weife wie-
S’ dem guten Willen, welchem diefe 
Anftalten ihre Entftehung verdanken, die verdiente 
aeX 6}ei\?rU ~ Rec. theilt die Über-
dengVöUprn8 V^8'’ dle der Regierungen,
hülfe zu a«ge™effene und wohlfeile Kauft-
ärzlen erreicht ClalIe von Unler-
Anfpruch an die ^’d^ der Landmann denfelben 
, ta Apr Städter ärztliche Hülfe mache,Wie der ataarer, diefe aber j i kWiffenfchaftlich geM^
könne. Welche Stellung man auch den fogenann- 
ten Volksärzten geben mag, niemals werden fie den 
höheren Anfoderungen entfprechen. Nur infofern 
die Heilkunde als ein Ganzes aufgefafst, die Medi
en und Chirurgie als ein untheilbares Studium ergrif
fen werden, find die höheren Staatszwecke erreich
bar. Nur denjenigen Medicinalperfonen, welche 
fich eine folche vielfeitige Ausbildung erworben ha
rt6”’ 0 te in Zukunft die Ausübung der Kunft ver- 

a e , und nur aus diefen die öffentlichen Medi
cinalbeamten erwählt werden. - So wenig, wie 
man ey er Ausübung der Rechtsgelehrfamkeit 
•ine Unterabtheilung von gans und8halb wiffen. 

fchaftlich Gebildeten verftattet: fo wenig Tollte die- 
fes bey der Heilkunft, deren Object da« höchfte Gut 
des Menfchen — Leben und Gefundheit — betrifft, 
Statt finden. Es follten daher nur wahrhaft wiffen- 
fchaftlich gebildete Ärzte geduldet werden, von 
Unterärzten aber, fie mögen Namen haben, wie fie 
wollen, keine Rede mehr feyn. Nur f. g. A>ztge- 
hülfen dürften neben ihnen beftehen, welche ßch 
mit der f g. kleinen Chirurgie zu b.efchäftigen, 
die Anordnung der Ärzte zu vollziehen und über
haupt die Functionen der bisherigen Bader zu ver
richten hätten. - Rec. erachtet die Ausführung 
diefer Ideen als den einzig richtigen eg, 
zur Befriedigung der hülfsbedürftigen en c i eit, 
als zur höheren Ausbildung unferer Run • — •
Gerichtlich - medicinifche Unterjuchung, er ac *
eines Kindermordes betreffend. Mitgetheilt VOm 
Hofrath und Oberamtsarzt Dr. Hopf zu Kirchheim 
unter Tek. Der Tod diefes Kindes war die Folge 
von Kopfverletzungen; wodurch diefelben bewirkt 
worden waren, konnte nicht ermittelt werden. —■ 
V. Nachricht von einem merkwürdigen Geburtsfalle, in 
welchem Mutter und Hind das Opfer vernachlaffigter 
Kunfthülfe und roher Entbindungsverfuche wurden, 
Mitgetheilt von Hn. Dr. Schwarz in Fulda. Der 
hier erzählte fchauderhafte Vorfall ereignete fich in 
einem, drey Stunden von Fulda gelegenen Dorfe. 
Die beygezogene Hebamme entdeckte eine Rücken
lage des Kindes, und drang auf Berufung e\ne® . * 
burtehelfere. Man nahm aber zu einer Pfulcherin 
die Zuflucht, welche den linken Arm entwickelte 
und mit Gewalt abrifs, worauf fie ßch, von ihrem 
Unvermögen, die Geburt zu beendigen, überzeugt, 
heimlich entfernte. Die Frau ftarb noch vor n 
kunft des Vfs. Diefer brachte durch die Wendung 
das verftümmelte Kind zu Tage, und entdeckte hie- 
bey einen grofsen Rifs in der Gebärmutter. Mr. . 
würde belfer gethan haben, diefen Verfuch un‘ 
teriaffen, und6 fich mit der Anzeige des Vorfalles zu 
begnügen. Durch jenes manuelle Verfahren konnte 
er leicht Anlafs zu dem Verdachte geben, dafs der 
Gebärmutterrifs jetzt erft entftanden fey, ein Vor
wurf der, obgleich wohl mit Unrecht, dem Vf. 
wirklich gemacht wurde. . Wir werden bey der An
zeige des vierten Bandes hierauf zurückkommen. — 
VI. Neue Medicinaltaxe für das Grojsherzogthum Ilef- 
fen. Sie zeichnet fich durch Vollftändigkeit und 
durch die, den ärztlichen Bemühungen zu Theil 
gewordene, Würdigung rühmlich vor vielen ähnli
chen aus. — VII. Gerichtscirztliches Gutachten über 
die Tödlichkeit einer Verletzung der Arteria cruralis, 
auf welche der Tod nach iß Stunden folgte. Rec. 
ftimmt der von dem Herausgeber ausgefprochenen 
Meinung bey, dafs der Tod durch ungefäumte Un
terbindung der verletzten Schlagader hätte verhütet 
Werden können, diefe Verletzung aber, obgleich 
nicht für abfolut tödlich, doch für individuell
nothwendig tödlich zu halten war. — VIII. Be
merkungen über eine, auf die gerichtliche Arzeneykun
de fich beziehende Befiimmung des Strafgcfetzbuches 
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für das Königreich Baiern. Von Hn. Dr. Marc, K. 
Phyfikus zu Bamberg. Der Vorfcblag: ,,Das Gut
achten über wichtigere Körperverletzungen nicht 
von dem behandelnden, fondern von einem dritten 
Gerichtearzte einzuholen, hat zwar Manches für 
fich; Feine Ausführung ift aber mit Folchen Weit
läufigkeiten verbunden, dafs fich die Behörden 
fchwerlich dazu verliehen dürften. — IX. Vorläu
fige Dienßesanweifung für die Phyfiker im Kurfürfien- 
thum ließen, vom November iß22- — X* Gerichts ärztli
ches Gutachten über eine, mit Hirnerfchütterung und 
Blutvergiefsung innerhalb des Schädels verbundene, Kopf
verletzung. Ein ganz gewöhnlicher Fall von Kopf
verletzung, bey dem durch die Trepanation alle 
Gefahr drohende Erfcheinungen bald gehoben wur
den, _ Die Trepanation wurde von einem Regi- 
xnentearzte unternommen, indem, aufser’dem in 
Amberg garnifonirenden Regiment, in der ganzen 
Gegend Niemand (!!) einen Operationeapparat be- 
fitzt. Diefes ift fehr auffallend, ja faft unbegreif
lich, da die Landärzte, nach der ihnen ertheilten 
Inftruction, mit dem nöthigen Operationsapparat 
verfehen feyn follen. Welches Scbickfal haben die 
Kranken jener Gegend zu erwarten, wenn im Falle 
eines Krieges das Regiment und der Operationsappa
rat mit hinwegziehen ! —; XI. Kurze Nachrichten 
und Mittheilungen. 1) Berufs vorgefchlagene hydro- 
ßatifche Lungenprobe betreffend. Zur näheren Be
gründung der von ihm vorgefchlagenen Lungen
probe nahm Hr. Bernt im Jahre iß21 mit 50, im 
Wiener Gebärhaufe zur Welt gekommenen und ge- 
ftorbenen Kindern Verhiebe vor, wodurch jedoch 
kein entfeheidendes Refultat für feine Theorie ge
wonnen Wurde. — 2) Schreyen eines Kindes im
Mutterleibe, 4ß Stunden vor der Geburt. Der hier 
erzählte merkwürdige Fall beweift, dafs der Vagi- 
tus uterinus, nicht blofs, wie man bisher annahm, 
während der geleifteten Manualhülfe, fondern auch 
unter anderen begünftigenden Umftänden Statt fin
den kann. vir t 1 • 1 .Viertes Vierteljahrsheft. XII. bejchichte eines 
angeblichen JViedererwachens im Grabe. Mitgetheilt 
vom Hn. Leibarzt und Medicinalrath Dr. von Jager 
in Stuttgart. Ob ein wirkliches Wiedererwachen 
im Grabe erfolgt fey, bleibt zweifelhaft. Der V • 
fucht das Gegentheil darzuthun; es liefsen fich aber 
feinen Gründen nicht minder wichtige Gründe ent
gegenfetzen. Davon ganz abgefehen , fpricht diefer 
Fall für die Noth Wendigkeit folcher Mafsregeln, 
wodurch das Lebendigbegraben verhütet werde. 
Die Todtenbefcbau allein, fo nützlich fie auch 
feyn mag, entfpricht den gehegten Erwartungen 
nicht vollkommen. Leichenbänler lind dagegen die 
zweckmäfsigften Mittel zur Abwendung diefes trau
rigen Ereigniffes. In Städten ift ihre Errichtung 
keinen Schwierigkeiten unterworfen. A er auch 
auf dem Lande wäre fie nicht unausfuhrbar, es 
käme nur darauf an, paffende Localitäten auszu

mitteln, in welchen die Leichen bis zur eintreten
den Fäulnifs aufbewahrt würden. Es giebt wenig 
Dörfer, wo man nicht den hiezu nöthigen Raum in 
den Gemeindehäuf^rn, oder in Capellen, welche 
nicht feilen mit dem Kirchhofe verbunden find, 
aufzufinden im Stande wäre. Beym ernften Willen 
der Regierungen wäre diefe wohlthätige Einrichtung 
überall ine Werk zu fetzen. — XIII. Jerfuch eines 
Beytrages zur richtigen Beurtheilung der Tödlichkeit 
des Sturzes der Kinder mit dem Kopfe auf den Boden, 
bey fchnellen Geburten. Vom Hn. Landphyfihus Dr. 
Echte zu Nienburg im Königreich Hannover. (Be- 
fcblufe.) Die Unterfuchung- eines Kindermordes, 
von dem Vf. mufierhaft geführt und finnreich beur- 
tbeilt, gab Gelegenheit zu gehaltvollen Bemerkun
gen über diefes, von fo vielen Seiten bereits be
leuchtete Thema. — Bey dem unterfuchten Kinde 
räumt der Vf. zwar die nachtheiligen Folgen des 
Sturzes auf den Boden ein, und giebt zu, dafs da
durch ein apoplektifcher Tod eingeleitet worden 
fey: er glaubt jedoch,, dafs diefer nicht fo voll
kommen war, um fogleich unbedingt den Tod des 
Kindes herbeyzuführen. Diefer wurde vielmehr 
dadurch bewirkt, dafs die Inquifitin, durch fchnel- 
les Einwickeln und Einpacken des Kindes in einem 
Schrank, unter vielem alten Zeug, das Kind er- 
ftickt und dadurch die Apoplexie vollendet batte. 
Den Hauptbeweie für diele Behauptung entnimmt 
Hr. Echte aus dem, durch die Lungenprobe ermit
telten vollkohnmenen Athmen des Kindes. Diefe 
Annahme wurde von den, in höherer Inftanz fpre- 
chenden , Ärzten def&halb verworfen, weil man die 
Merkmale der Erftickung vermifste. Es ift auffal
lend, dafs diefes Superarbitrium blofs von zwey 
Ärzten in Hannover, und nicht, wie in anderen 
Ländern, von einem eigends beftellten Sanitätscol- 
legium abgefafst wurde. Ausführlich und mit vie
lem Scharffinne hat der Vf. jenes Superarbitrium 
beleuchtet und fein Gutachten v.ertheidigt. — Ob
gleich die tödlichen Wirkungen des Sturzes neuge
borener Kinder auf den Boden nicht in Abrede zu 
Hellen find: fo mufs Rec., in dem vorliegenden 
Falle, doch Hn. Echte's Anficht beypflichten : dafs 
der Tod nicht allein und unmittelbar dadurch her
beygeführt wurde, vielmehr Erftickung dabey coh- 
currirte. Der leimigte Boden , worauf diefer Sturz 
gefchah, das vollkommene Athemholen diefes Kin- 
des, was bey dem, durch einen plötzlichen Sturz 
erfolgten, Tode nicht in dem Mafse hätte Statt fin
den können, fowie die Lügenhaftigkeit und Immo
ralität der Inquifitin , fprechen für die Meinung de« 
Vfs. Dafs die Abwefenheit der Zeichen der Erfti
ckung die Möglichkeit diefes Ereignilles njc|jt auf_ 
hebe, ift von demfelben gründlich nachgewiefen, 
und darauf aufmerkfam gemacht worden, dafs die 
eigenen Vcrhältniffe der Fötus - Circulation auch den 
Vorgang der Erftickung merklich abändere.

(JJer Befchluß folgt im nächften Stück».)
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Erlangen, .b. Palm u. Enke:- Zeitfehri ft für Hie 
Staatsarzeneykunde. Herausgegeben von Adolph 
Henke u. f. w. II — III Jahrgang.

^efchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Piecenß-oni)

XIV. *erfuchter Selbßmord durch Verfchlucken von. 
Stecknadeln. Beobachtet1 und mitgetheilt von Hn. 
Dr. Büchner, AITelTor des Grofsherzogl. Medicinal- 
collegs, zweytem Bezirksphyfikus und zweytem 
Arzt bey dem ßürgerfpital zu Darmftadt. Ein merk
würdiger Beleg von der, dem Organismus einwoh
nenden Kraft, das ihm von Aufsen beygebrachte Un- 
verdaulicbfte und Feindfeligfte unfchädlich zu ma
chen, und ohne Nachtheile auszuftofsen. Die le
dige Catharina D. verfehluckte, uni fich felbft zu 
morden, eine grofse Menge Steck- und Näh-Na
th obne ^bren Zweck zu erreichen, da diefelben 
AhViSkV°n rel.bftj theila nach dem Gebrauche von 
von .runf8rn’tteln durch den Stuhl ahgingen. Die 
eaben^afr ’ be7 einem Hunde angeftellten Verhiebe 
fbmbev.k^ »nd bewiefen, d.f, die

Weder "‘«hanifch, „och chemirch, die minderten Nachtheile veranlagten.— 
Wn 1 ? ’ ,n Abficht, fpäter-
v«rew'd®r 3°9 Steck-, Stopf- und Näh-Nadeln 
ttwey ande atte: ^o wurde fie von dem Vf. und 
nau beobachtetanRer<*en«'> Ärzten Darmftadt« ge- 
deln, jedoch fnit "cRhr <i,er'? Mal gingen die Na- 
..6. Md durch ,^tof6erer Befchwerde, wie das erfteMa , durch den Stuhl ab. - XV Vt,r das 

der prjn_
ctp für die Bildung des heMundigm Berlonats. Von 
einem baierifchen Arzte. Befrhln(8 des bereits an
gezeigten Auffatzes. — XVI Obductionsbericht über 
ein neugeborenes , wahrfcheinlich erdruffeltes Hind.

dem Nachlaße des Hn. Kreisphyfikus Dr. Ser- 
röei zu Düffeldorf. Das unterfuchte, zum Theil 
Ichon in Fäulnifs übergegangene. Kind war durch 

der Geburt bewirkte Umfchlingung der 
a.e,ehnur urn den Hals getödtet worden. Der 

Weit vorgeri*ckten päu^jif8 ungeachtet zeigten fich 
le ungen beynah noch unversehrt, und die mit 
neu aogefteHten Verfuche liefsen keinen Zweifel 

8^U er’ a^8. diefes Kind nach der Geburt gealhmet 
Erganzungsbl. j A L z Erßer 

und gelebt habe. — XVII. Über medicinifche Preis
aufgaben, als Gegenßand der Staatsobjorge für das 
phyßjche Wohl feiner Bürger. Vom Hn. Medicinal- 
rath Dr. Günther zu Köln. Mit Recht eifert der Vf. 
gegen da^ Verfahren jener Ärzte, welche kecke Ver
lache mit neuen Mitteln machen, und dabey der 
Würde der menfchlichen Natur wenig eingedenk 
find. Damit in diefer Hinficht nicht gefandigt wer- . 
de, ift bey Preisaufgaben, welche Verfuche mit 
neuen Mitteln oder Methoden zum Gegenftande.ha
ben, die gröfste Behutfamkeit zu empfehlen, und 
ftets der Grundfatz zu beherzigen: kein Menfch ift 
berechtigt, irgend ein Individuum zum Gegehftand 
eines Verhiebes zu machen, es fey denn, dafs dem 
Arzte kein anderer Ausweg übrig bleibt, und fol- 
ches mit Einwilligung des Kranken gefchieht. — 
Blickt man auf das Treiben vieler, f. g. homöopa- 
thifcher Ärzte, welche den menfchlichen Organis
mus fo häufig zum Gegenftand ihrer gewagten Ver
fuche answählen: fo erfcheinen die Erinnerungen 
des Vfs. fehr zeitgemäß. — XVIII. Gerichtlich - me- 
dicinifches Gutachten über die zweifelhafte Tödung ei
nes Hindes durch fortgefetzte Mifshandlung feines Stief
vaters. In dem Farultätegutachten ift die, dem Be
klagten gemachte Anfchuldigung, die bey dem Kin
de wabrgenommenen Kopfverletzungen durch zuge
fügte Mifshandlung veranlaßt zu haben, gründlich 
widerlegt, und deren anfällige Entftehung nachge- 
Wiefen. — XIX. Gerichtsärztliche Vnterfuchung über 
ein neugeborenes Hind. Vom Hn. Kreispbyfikus Dr. 
Servaes zu Duffeldorf. Betrifft ein frühzeitig gebo
renes, ymonatliches Kind, das aus Schwäche ftarb 
— XX. Notizen und Reflexionen über die vorwaltende 
^eigung zur bamülhszerrütluag i„ grwißru Zrüperio- 
äe" Vom Hn. Hof.ath nu(i Oberamtiarzt ßr. Hopf 
zu tre eim unter Tek. Es ift eine, leider nicht

e.n^nen^e *Ibatfache, dafs die in unferer Zeit 
falt überall wahrnehmbare Neigung zu Geiftesver- 
irrungen durch den Hang zum Myfticismus, zur 
Frömmeley und zur religiöfen Schwärmerey unge
mein hegünlHgt werde. Diefe verkehrte Richtung 
des menfchlichen Geiftes ift tbeile die Folge der Ver
irrungen der neueren Philolophie, welche dem My
fticismus fo viele Nahrung gab, theils der narh fo 
grofst r> politifeben Stürmen eingetretenen, geifti en 
Erlchlaffung, fowie der faft überall gtfunkeiien Mo
ralität und ächten Religiofität. — Die Staaten foll-

G
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ten kein Mittel aufiser Acht laffen, ein fo tief einge
wurzeltes , von fo traurigen Folgen begleitetes Übel 
au bekämpfen. Die zweckmäfsigen Vorfchläge des 
Vfs. verdienen daher alle Berückfichtigung. — XXI. 
Bemerkungen, über verfchiedene G egenßände der Staats- 
arzeneykunde. Von Ebendemselben. Die Hoffnungen, 
welche der Vf. lieh gemacht hatte, die Wafferfcheu 
aus den Geh unter der Zunge der Gebißenen bil
denden Bläschen zeitig zu erkennen und derfelben 
vorzubeugen, find fo wenig in Erfüllung gegan
gen , als ähnliche Erwartungen von der Wirkung fo 
vieler,' als untrüglich gegen diefe Krankheit geprie- 
fener Mittel und Methoden. — XXII. Bejchreibung 
einer im Landgerichte Fulda beobachteten Epizootie 
bösartiger Bräune unter den Schweinen. Vom Hn. Me- 
dicinalrath , Kreis- und Landgerichts - Phyfikus Dr. 
Schneider zu Fulda. Sowohl als Vorbeugungswie 
als Heil-Mittel erwiefen fich kühlende Mittel und 
Blutentziehungen fehr nützlich bey diefer, nicht 
eben tödlichen Krankheit unter den Schweinen. — 
XXIII. Kurze Nachrichten und Mittheilungen. 1) No
tizen y die Natur des Giftes in den verdorbenen JVür- 
ßen betreffend. Die vom Hn. Prof. Kaßner in Er
langen , Hn. Leibarzt Jäger in Stuttgart und Hn. 
Hofrath Buchner in Landshut angeftellten chemifchen 
Unterfuchungen verdorbener Würfle fprechen gegen 
die Annahme Kerner's^ dafs die giftigen Befland- 
theile derfelben aus Fettfaure beftehen, ohne jedoch 
das hier wirkfame Princip beftimrnt darzulegen. — 
fi) Merkwürdige Criminalunterfuchung zu Paris über 
eßigfaures Morphium. Betrifft die gegen den Dr. Ca
staing eingeleitete Unterfuchung, auf welche wir, 
im Verlaufe diefer Anzeige, noch zurückkommen 
werden.

x.

SCHÖNE KÜNSTE.

Würzburg, b. Etlinger: Die Hochalpe. Ein Ro
man in 3 Abtheilungen. Von Aloys Jofeph Büf
fel. 1824- 27o s- 8\

Das Leben und Weben der Bewohnerder Hoch- 
alpen anfchaulich gemacht zu haben, ohne folches 
zu idealifiren oder zur Gemeinheit herabzuziehen, 
ift das befondere Verdienft diefes Romans. Der 
Reiz der Neuheit in diefen Schilderungen , die Ein
fachheit des Planes, bey welchem reiche kunftvolle 
Verfchlingungen, einer fo erhabenen Natur gegen
über und unter fchlichten Landleuten, am unrech
ten Platze waren , würde um fo mehr Anziehendes 
haben, wenn die Charaktere nicht fo ins Allgemei
ne gezeichnet, und die Perfonen durch andere Ab
zeichen, als die der Tiacht, von einander abgefon- 
dert erfchienen. B<y den Mädchen liefse fich die
fes noch entfchuldigen , und Rofine ift auch wirk
lich durch ein fanfteres Wefen, als ihre Schwe
ller, durch einen Hang zur Schwärmerey individua- 
lifi.it; nur follte fie ftfter au ihrer ätherischen Liebe 

halten, und in einem höheren Alter auftreten ; den» 
ein einfam erzogenes Landmädchen von 14 Jahren ift 
noch ein Kind. Bey den Jünglingen dagegen, und 
wenn fie fich auch in ihren heimifchen Sitten und 
Gewohnheiten gleichen, erwartet man mit Recht, 
dafs fie, nach der Verfchiedenartigkeit ihrer Beftre- 
bungen und bey der Mannichfaltigkeit ihrer Anfich
ten, durch individuelle Züge charakterifirt erfchei- 
nen. Zwar fcheint diefs von dem Vf. beabfichtigt 
zu feyn; aber die Abficht gelangte nicht zur That; 
denn wo man Individualifirung erwartet, tritt Re
flexion ein , die dem Vf. doch mehr , als dem Ob
ject angehört. Der Freydenker Theobald, der ge
mein denkende Niemofer find fo flüchtig fkizzirt, 
dafs nur eine nebelhafte Geftalt fich von ihnen ein
bilden läfst. Aus Buching ift noch weniger zu machen; 
Brenner, der die anziehendfte Figur hätte werden 
können, iiberläfst es der Phantafie des Lefers, fich 
den fchweren Kampf zwifchen der Liebe zu Rofi- 
nen , und dem , was ihm Pflicht dünkt, vorzuftel- 
len. Eben dafs er noch nicht zum Priefter geweiht 
ift, aber dennoch den Stand erwählt, zu dem ihn 
der Wille des Vaters und feine eigene Gefinnung be- 
ßimmte, trotz feiner Liebe zu dem holden Mäd
chen, könnte ihn der gemeinen Wirklichkeit der 
Dinge entziehen, und die Gunft der Leferinnen er
werben , die jetzt bey dem Tode des durch des 
Vfs. Schuld unbeholfenen Mannes gleichgültig blei
ben. Hätte die kaum angelegte Figur Geftalt und 
Leben bekommen; gern würde man dafür manche 
Gedichte, z. B. der emigrirte Graf, die Erzählung Theo
balds von feinem Ahnherrn , die abgeriffen , ohne 
Folgen und Infertile ift, und vor allem die fahrende 
italiänifche Sängerin, die fich plötzlich zur Prophe
tin umfetzt, entbehrt haben.

Die Schilderungen der Gegenden, des Alpenlc- 
bens, find aus eigener Anfchauung gefloßen; man
che find auch dichterifch wahr und fchön, dage
gen andere von Schwulft und falfchen Bildern ent- 
ftellt. Auch in den Reflexionen wird diefer behler 
merkbar. Schiller's Dichtergenius wird mit dithy- 
rambifcher Gluth erhoben, aber nicht zu übertrie
ben. Eher liefse fich gegen die Parallelifirung Mat- 
thifon s und Claude Lorrain s Einiges ein wenden. 
Sentimental, gelehrt^ das Schwierige und Künftli- 
che auffuchend ift diefer Maler gewifs nicht- Das 
Heitere, Lachende in der Natur zu erlaufenen, und 
es auf Leinwand zu zaubern, das verftand er meifter- 
lich , und ift in der Klarheit und Durchfichtigkeit 
feines Himmels und feiner Wogen wohl noch nie 
erreicht worden. — Die Diatribe gegen die chrift- 
liche Religion * gleichfam eine Auflöfung der Götter 
Griechenlands in Profa, wäre wegzuwunfehen.

Einige Provinrialismen , wie ,,der Futter, dl» 
Gurt, die Niedernbe’t, die Veikrümnnmg def 
Rockes“ (ftatt der Sanna)» hätten verbeffert wer
den Tollen. Überhaupt möchten wir glauben , daf* 
der Vf. wohl in» S»an>e gewefeu wäre, unfere Er* 
Wartung zu befriedigen, wetn er fich brffer zuf*«’ 

lifi.it
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m«ngenommen feine Ideen heller beleuchtet, und 
fich nicht gleich mit dem erften Entwurf begnügt 
hätte.

A. V.

Berlin , b. Flittner: Z)as Marmorbild. Tancreds 
Tod. Der Adept. Drey Erzählungen von Jo~ 
kann Friedrich Schneider. 1324. iß7 S. 8«

Zu matt zum Mährchen , zu wenig die Natur 
des Schauerigen darftellend zur Geifterfage, zu zer- 
ftiickelt und unklar für Jie Novelle, erinnert das 
Marmorbild an gewille Statuen, die, mir unnö- 
thigen Verzierungen überladen, nicht die Ab
ficht des Bildners, fondern nur foviel erkennen laf- 
eri\ dafs weder das Schöne, noch das Intereßante 

erreicht wurde. Zwar hätte der Vf. aus dem durch 
die Zauberfpriiche verfchmähter Buhlerinnen ver
hexten fränkifchen Ritter ein leidliches Bildwerk 
geftalten können; nur hätte er es im einfachen, nai
ven Stil bearbeiten, und fich de» Anfpruchsvollen 
enthalten follen.

Tancred zeigt den heldenmüthigen , chyiftlichen 
Streiter als Greis und im Tode, den uns Taffo als 
Jüngling und im Leben darftellte. Vergleicht man 
freylich beide Darftellungen: fo kann man leicht 
unbillige Foderungen machen. Doch es ift nicht 
K„“l,?eWifshe,-1t, behauPten> dafs Jemand ßch 
hochbegabten Metern gleichftellen wolle, wenn er 
dem Ichon vollkommenen Gebäude, da« diefe auf- 
führten, noch einen Flügel zugefeilt. Das Gedicht 
ift für fich, nicht mit Rückblick auf das befreyte 
Jerufalem, zu beurtbeilen. Blofs in den Stanzen, 
•wir 1 ^c^ds Heldenliebe zu Clorinden erwähnt 
chnn»j ürfte es fchwer fallen, fich einer Verglei- 
enthahen8 und dcs deutfchen Sängers zu
Ruhme unf U”t gereicht freylich nicht zum 
„h“ “nt ” nrT ^nd8manne8- Das Gedicht ift nicht 
«nd diTr^n ^a,n2e" ßtöfstentheila woblklin- 

dtepoetifche Stimmung 
bune T •nl»elt, fowie die didaktifche Befchrei- 
Abcr “”,4 'ehe^'g. natürlich und innig. 
un3 dann efK’C^ auf immer befchwören,
holen, auf > um die Entflohene einzu-
Wie manchem, fonft „^V?dder^gd. ’ wobeX es ihm 
ergeht, nichts zu treffe? Waidmann
vefirren. Zum Beweis hUrXfeltT^ "

nenbrand’• Ö Ö
Der Stamme Weils, was durch das Dunkel flimmert, 
Verknüpfet fchön gewebet den Verband.

Oder:

Wp;i'Vlnde Toben wird hier felbft zum Flüftern, 
Der TM h°chgethürmte Felfen fiiefs (Ey! Ey!); 
Dia dnTn'" entfallet fich fo lüftern, 

xüelle hier erflehen hicfs. (Wunderliche Wort
fügung!)

Der Adept fcheint auf die Idee bafirt,. dafs Gold

dürft, Sinnengluth und Ehrgeiz früher oder fpäter 
ins Verderben führe. Der junge Florentiner fucht 
den Stein der Weifen, Anfangs nur aus reinem Eifer 
für die Wiffenfchaften ; bald milchen fich gröbere Be
gierden hinein, und da er fich nur mit reinem Herzen 
auf der Staffel des Willens und Kennens, die er er
reichte, feßhalten kann , fpäht er nach Schlupfwe
gen die ihn zu demfelben Ziele leiten follen. Was 
erft Nothwebr war, wird bald Neigung, er begeht 
Verbrechen mit Bewufstfeyn; ein würdiger Vafall 
der Hölle, die ihn verfchlingt. Recht fnfch ift 
auch diefe Erzählung nicht, fie hat einen gewißen 
ältlichen Beygefchmack; da fie aber kurz ift, ti^d 
der leitende Gedanke durchgeht,, könnte man fie, 
fowie auch die beiden anderen Dichtungen, unter 
die belferen Zehfchrifts- und Tafchenbücher-Ge- 
fchichtchen claffificiren.

A. V.

Merseburg, b. Sonntag: Ich und mein Nachbar. 
Scenen aus Paris. Ein komifcher Roman nach 
dem Franzofifchen des N. N. von Friedrich 
Gleich. 1823. ifter Theil. IV u. 228 S. - 2ter 
Theil. IV u. 261 S. 8-

Obgleich uns das Original unbekannt geblieben, 
möchten wir doch a priori fchliefeen, dafs Manches 
in der Ausführung von dem Überfetzer hinzuge
fügt oder verändert wurde. Die mauvaises plaisan- 
teries unterer weftlichen Nachbaren haben immer 
noch eine gewiße tournure, wodurch he dem Schei
ne der Gemeinheit und Plumpheit entgehen,' die 
man in der Übertragung zuweilen wittert. Man
che witzige Einfälle mögen fich un Original auch 
beffer ausnehmen, da fie fich wegen de in verfehle* 
denen Geilte der Sprache nicht immer wiedergeben 
liefsen. . .

Ein junger, wohlhabender, gutartiger, aber 
fchnell entzündlicher Franzofe, welcher feit Jahren 
in Paris eingebürgert, von mäfsigen Geiftesgaben, 
aber mit hinlänglichem savoir faire aiisgeltattct. 
und von der längen Weile geplagt ift, fpmnt aus 
Sinnlichkeit fowohl, als um fich die Zeit zu ver
treiben, Liebeleyen und Intriguen an. Nur einmal 
verliebt er fich ernftljcher — in ein Sträufsermäd- 
chen, das, ein Phönix ihres Standes , wirklich un- 
fchuldig ift, und die wärmfte, reinlte Liebe für ihn 
empfindet. . Und dennoch glaubt er fie im Einver- 
ftandnifs mit einem abgefchmackten Thoren. Ohne 
die unwahrfcheinliche Sache näher zu unterfuchen, 
verläfst er Paris, reift in die Provinz, wo ihm fei
ne Lage noch ein Beträchtliches unangenehmer 
Wird, als in der Hauptltadt. Um dem Verdiuffe, im
mer Nein fagen zu müßen, zu entgehen, fugt er 
ßch dem Verlangen feiner Verwandten, und heira- 
thet ein junges, hübfehes, reich befiedertes Gäns
chen, das aber bey alledem foweit polirf ift, um 
die Scheu für einen durchaus glatten Liebeshandel 
zu verlieren. Bald darauf erzeugt fie dem Erzähler 
den Gefallen, zu fterben, um ihm dadurch die Mög- 
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liebkeit zu verfchaffen, fein tugendliches Sträufser- 
mädchen zu ehelichen.

Der Herr Nachbar, eine fonderbare und mit 
derben Farben gezeichnete Figur, ausgezeichnet 
durch Poltronerie, Klatfchen, Hetzen und die derb- 
ften Gasconnaden, ift überall der Gefoppte, und ver
wickelt auch Andere, mit und ohne Abficht, in fei
ne Abentheuer und Verlegenheit. Seine Auffchnei- 
dereyen , feine Sucht, fich in Alles zu mifchen und 
Unfrieden zu fäen, lalfen kein Mitleiden für ihn 
aufkommen ; die Schadenfreude bey den vielen Stö- 
feen und Püffen, die er körperlich und geiftig em
pfängt, ift nicht zu fchelten, und über leinen Tod, 
den er fich durch eine Unvlerdaulichkeit zuzog, weil 
er auch im Elfen fich als ein Univerfalgenie zeigen 
wollte, wird Niemand jammern. °

Unter den vorgeftellten Scenen End die in Ti
voli, wo Herr Raymund (der Nachbar) fo viel Un
heil anftiftet, fowie die bey dem Liebbaberconcert, 
die ergötzlichften , zumal die letzte. Hier ift Alles 
durchaus komifch, nicht überladen, obgleich auf 
den Effect berechnet, und ganz geeignet, um . dar
aus den Modeton in den Parifer Cirkeln kennen zu 
lernen. Der rafche Gang aller diefer Scenen hat 
noch das Nebenverdienft, dafs man über gewiffe 
Schlüpfrigkeiten bey den nicht immer anftändigen 
Liebeleyen fchnell vorüberpaßirt. Verführt dürfte 
Niemand dadurch werden, wohl aber die Überzeu
gung gewinnen , dafs Nichte elender fey , als ein 
Leben , bey dem Sinnlichkeit und Laune die höch- 
Re Gewalt ausüben.

A.V.

Ai.tona, b. Hammerich: Der Bote von Jerufalem. 
Ein Ritterroman. Von der Terfajjerin der Ma
ria Müller, der Erna u. f. W- VI U. 273 S. ß. 
1823. (1 Rthlr. 4. gr.)

Obgleich in diefem fogennnnten Ritterromane 
kein grofses Ereignifs aus der wundervollen Ge
fchichte der Kreuzzüge zu finden ift, an welches er 
fich anfehlöffe, oder welches er gar mit lebendigen 
Farben ausmalte —- er erfcheint vielmehr als eine 
nicht ganz unintereffante Familiengefchichte und 
als eine nicht übelgerathene ZulammenfteHung halb 
fabelhafter, halb wahrer Privatabentheuer — fo 
läfst er doch, was den Stoff und deffen Einkleidung 
betrifft, leicht ein paar Hundert feiner Brüder hin
ter fich, ohne den Federungen zu genügen, wel
che die Kritik an einen Ritterroman macht. Man 
lieft ihn mit Vergnügen , denn die fruchtbare Vfn. 
verfteht es, das Intereffe zu feffeln, Knoten zu 
fchürzen und zu löten , und poeüfehe Gerechtigkeit 
zu üben. Ift nun Wahrheit und Dichtung in die- 
fem „Verhiebe, wie ihn die Vfn. nennt, „fchwe- 
fterlich vereinigt,“ und fetzt man auf Koften der 

Wabrh'it das Factifche wirklich voraus: fo bleibt 
der D'cbtuug, d. h. der Dichterin , freylich nicht 
viel Verdienft, zumal da Nachläfllgkeiten des Stil. 
h>e da nicht vermieden find. Jedenfalls aber 
find die dann handelnden Perfonen, vor Allen Ber
thold von Urach, und das Muller Weiblicher Tugen
den und Seelengröfse, Mathilde, der näheren Be- 
kanntfehaft nicht unWerth, und fchon Wegen der 
Letzten werden mindeftens die Damen diefein Gei- 
fteskinde einer zartfühlenden Dame nicht abhold 
feyn, und fomit wäre fein Glück gemacht. Auf 
gutes Papier und correcten Druck ift die Verlags- 
handlung bedacht gewefen ; d.fshalb ift auch der 
Preis billig zu nennen.

geil.

• J UrnädD

Treue bis in den Tod.
reichlichen Vorzeit.

WlEN U. Prag, b. Haas : Ludwig und Lidwina, oder 
Ein Roman aus der öfter- 

Mit 1 (fchlechten) Titel
kupfer. i823- 207 S. 8. (20 grj

Die löbliche Tendenz diefes Romans ift unver
kennbar die. die grofsen Nachtheile anfchaulich zu 
machen , welche Adelsftolz und die • fogenannten 
Convenienzheirathen einer Familie bringe! kön"el” 

gräfsliche Mittel dazu gewählt. Das 
Ende diefes Romans find drey Selbftmorde, ein Va
termord und eine Brandftiftung. Der Vater verfährt 
den eigenen Sohn zu einem Bubenftück; der Sohn 
rächt fich an ihm durch Brandftiftung und dadurch, 
dafs er fich mit dem Vater in die Flammen ftürzt. 
Von der „ofterreichifchen Vorzeit,“ welche auf 
dem Titel figurirt, merkt man übrigens nichts im 
Jlomane felbft; denn feine Ritter konnten im lieben 
Mittelalter überall fo häufen im Vaterlande, wie fie 
es hier thun; es ift febkebterding. nichts daher, 
was fie als Ofterreicher charakterifirt.

Eine Bereicherung der fogenannten „Unterhal
tungsliteratur“ ift diefer Roman eines unbekannten, 
die Sehnfucht nach feiner Bekanntfchaft nicht er
weckenden Vfs. ebenfowenig zu nennen, durch 
ihn jemals eine einzige Convenienzheirath in eine 
Gefuhlspartie verwandelt, oder , i^i a 1j • ’u ’r c* gar ein adeUftolzet Mohr durch ihn weifs gewsfehen werden wird. 
Zum Sujet des Tjtelkuplers ift der gräfsliche Augen- 
blick gewählt wo der Böfewicht Robert den in 
Sunden aller Art ergrauten Romuald, feinen Vater, 
nicht wie der fromme Äneas, um ihn aus den 
Flammen zu retten, was man »uf den erften An
blick und ehe man fich bis zur S. 192 dutebgear- 
beitet hat, zu glauben verfocht wird, fondern um 
fich mit ihm hineinzu flürzen, mit beiden Armen 
gefafst hat. Der Druck ift übrigens Weder bequem, 
noch fcharf; das Papier fchlecht, Unj jer 
.dennoch nicht billig zu nennen?

geil.
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ERDBESCHREIBUNG.

Genua, b. Ponthenier: Viaggio da Tripoli di Bar 
beria alle frontiere occidentali dell Egitto jatto 
nel1817, dal P. Della-Cella e fcritto in Lettere 
al Sign. D. Viviani, Profeffore di Botanico e 
Storia naturale nella Regia Univerfitä di Genova, 
ißtö« 222 S. 8- (Mit einem Plane, einer Land
eharte und einer Kupfertafel mit Münzen und 
Infchriften.)

Diefes Werk über eine der unbekannteften Ge

genden der alten Welt, welches eine der wichtig- 
ften Lücken der geograpbifchen Literatur ausfüllt, 

. ift aus Briefen entftanden, die der Vf. auf feiner 
ißi7 von Tripolis bis Cyrene unternommenen Reife 
an den Doctor Viviani zu Genua fchrieb. Daher 
die Form, die ungekünftelt alle Annehmlichkeiten 
des Briefftils mit fich führt, aber-auch zugleich die
jenige Gründlichkeit entbehren läfet, welche man 
fonft bey wiffenfchaftlichen Werken zu erwarten 
Pflegt. Der Vf. war kein Aftronom, daher ift von 
diefer Seite zur Berichtigung der' Küften nichts zu 
erwarten; und da er auch kein grofser Antiquar ift, 
fo fehen unfere Lefer fchon im Voraus, dafs fie 
an ihn keine grofsen Ahfprüche machen dürfen. 
Die Gaben find indefs mannichfach vertheilt, und
wir müßen daher das mit Dank hinnehmen, was 
der Vf. uns bietet, ohne auf dasjenige zu fehen, 
was wir erhalten haben würden, wenn ein Nie- 
b ’ Stuart, Chandler, Gell oder Porter
die ei e gemacht und befchrieben hätten. — Der 
Vf. hält Inpoli Vecchio, etwas öftlich von Tripoli il 
nuovo, WO noch Ruinen find, für das Neapolis der 
Alten, welches auch Ptol. Tripolis nennt. Von hier 
fängt die Erzählung des erften Briefes an. Hr. C. 
reifte den 11 Februar 1817 ab , und kam is MigHen 
von da nach Tagiura. Die Sitten der hiefigen Ein
wohner werden ziemlich ausführlich befchrieben. 
Im 2ten Briefe ift die Reife von Lebda bis Mefurata 
befchrieben, und bemerkt, dafs der von Herodot

20 erwähnte Palmenweio der Athyopen, den 
auch Agatavch M. R., p- 45» bezeichne, noch heu 
tiges Tages aus den Palmen bey Tagiura bereitet 
werde. Diefe8 Getränk ift fehl beraufchend, aber
von angenehmem Gefchmack. Das alte Leptis magna 
ift das heutige Lebda, wo noch Ruinen find. Meh- 

ErgänzungtbL *. J. A. L. Z. Erfter Band.

o.. , find von da in die Gegendrere Säulen von Granit unu w« drere nuinen liegen am Ende
des Bergeston Mefalata , und erftrecken fich fehr 
weit gegen die Stadt Mefurata hinaus durch eine 
grofse, mit Palmen und Olbäumen bedeckte, Ge- 
nend. Auf den Gebirgen von Mefurata im Olten 
liegen die Ruinen des alten Caftells. Die Säulen 
find pröfstentheils fehr fchön, von rothem Granit, 
aber faft alle im Sande vergraben. Der Vf. konnte 
nicht unterfcheiden, was phömzifch, und was ro- 
mifcb fey. Er fand in Leptis den Capitän Smith be- 
fchäftigt, die Altertbümer aufzufpüren , und er ur- 
theilt felbft, die Mittel, die er in Händen habe, und 
feine Kenntniffe würden Hn. Smith in। den .S!a.n<1 
fetzen, dem Publicum gründlichere Nachrichten 
über Leptis magna zu geben, als er es vermöge.

Der ßte Brief handelt von der Gegend von Lebda 
bis Mefurata, welches erden ^5 Febr. befuchte. Et 
ging von Lebda nach 6 Stunden über den Vadi- 
Quaam, den er für den Cinifus der Alten halt. Auch 
fand er hier Refte einer nach Leptis magna zuge- 
he„äe„
hier’b« clp Mefurata ift die fruchtbare, die man 
fich denken kann. Hier wohnten na<\b ?ie
Libyphoenices und die Maffaelibyer (und MaTae/ylier, 
Str7p 82Q), welche bis zum prom. Cephal. gingen, 
btr. p. Ö-9J» w volkreichfte Gegend von Li-
Zu Dero o Korn trägt hier $ofältig,
bven (Her. IV, 198;- , , , cc. . „ bfaft ohne Hülfrf der Einwohner (cf. Strabo, p. 329). 
Oris ift nach dem Vf. das hißernae des Ptol. (p. 52).
6 Stunden davon ift das Dorf Sliter und dann das 
Vorgebirge von Mefurata, das prom. Cephalum der 
Alten (Strabo, XVII), das weltliche Vorgebirge der 
grofeen Syrte. Die Weiterreife von da bis Lübey 
umfafst der qle Brief. Den 20 Febr. ging der Vf. 
von dem dreyfpitzigen Vorgebirge längs der trauri
gen Seeküfte, die voller Klippen und Untiefen ift, 
weiter. Die Gegend bietet einen zurütktchrecken- 
den Anblick dar. Die Schiffer fürchten die Syrte
wegen der häufigen Schiffbrüche. Die Ebbe und 
Fluth' wie die Alten fie hier beschreiben , findet 
nach dem Vf. (S. 62) nicht Statt. Nur treibt der 
Nordwind oft eine gröfsere Menge Waller in den 
Meerbufen, als gewöhnlich. Bey Aras fand der Vf. 
Brunnen in einem Sandfelfen gehauen, der voll von 
Mufc hei frag menten war. Es ift einer von Solchen

H
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Brunnen, wie Plinius fie hier befchreibt. DasWaf- 
fer tröpfelt durch den Felfen und klärt fich unten in 
einer Höhlung auf. — Bey Segamengiura fand der 
VF. Alles mit einer dornichten Pflanze, „del genere 
fparzio'* bedeckt. Die Beduinen eilen hier auch 
eine fleifchigte Zwiebel, welche fie Tomeri nennen, 
roh. Es ift Cyperus efculentus L. Auch das natür
liche Seefalz, welches Herodot IV, 4 befchreibt, 
fand der Vf. an den Seen von Lubey' und Marrau. 
Auch Strabo fpricht p. 829 von einem diefer Seen, 
ohne ihn zu nennen. Lubey ift eine Stunde vom 
Meere entfernt. Im 5ten Briefe befchreibt der Vf. 
die Reife von Lubey bis Eneuta. — Er kam über 
Matrau, wo das Land fruchtbarer wird, und diefe 
Fruchtbarkeit nahm zu bis Zaffran, wo er Ruinen 
einer alten Stadt entdeckte, die er für die des alten 
^jpis hielt. Mehrere Säulen und ein alter Thurm 
waren noch unverfehrt, und den Ort, wo diefe 
Ruinen waren , nannten die Einwohner Elbenia. 
Afpis lag nach Strabo (p. 834) auf einem fchildför- 
migen Hügel, woher der Name. Der Ort Wurde 
von Agathokles erbaut, als er gegen Carthago mit 
feiner Flotte operirte. Von den Römern wurde er 
mit Carthago zugleich zerftört. Der Hafen 4)61131 
jetzt der Hafen von Iza, und diefer liegt nach dem 
Capitän Leautier 310 23' der Breite und 17 Leghe 
von Arar. Im 6ten Briefe wird die Reife von Eneu- 
va', von wo der Vf. den 28 Febr. weiter ging, fort- 
gefetfet. Sie ging über Nehim , wo die Beduinen 
ihr Vieh weideten. Den 2 März kam der Vf. hinter 
Nehim durch eine fruchtbare , mit Hügeln durchzo
gene Landfchaft, und fand hier Selenit und von 
Herodot IV, 172 fchon befchriebene Salzfelder der 
Nafamonen. Dann kam er (den 4 März) nach Ma- 
hiriga, bey einem Salmiakfee vorbey, und endlich 
in den innerften Winkel d^r Syrte nach Barga, wo 
der Boden einen belTeren Anblick gewährte. Hier 
grenzte das Gebiet der Cyrenenft-r an das der Car- 
thagin nfer, ohne durch einen Flufs oder Berg ge- 
fchieden zu’feyn, wie Salluft in Bell. Jug.^verfichert. 
Nach Plin. IV, c. 4 war der Triton Fl. im Hinter
gründe der Syrte, und machte die Grenze. (Auch 
die Tab. Peuting. fetzt den Triton hieben . Danach 
zeichnete rfrowfmith hier einen Flufs in feine Char
te, allein es ift keiner da.) Hier lag nach Strabo 
Automalos, und nach Salluft und Valer. Max. V, 6, 
die Altäre der Philaeni, von den Carthaginenfern er
baut, nachdem die Gebrüder Philaeni fich hier lebendig 
batten begraben lallen (Mela 1,7), damit dieCarthagi- 
nenfer ihre Grenzen weiter nach Often aus lehnen 
könnten. Der Vf fand keine Ruinen diefer Altäre, 
was auch natürlich ift, da diefelhen nach Plin. V, 
4, Verficherung blofs von Sand aufgehäuft waren. 
Den 8 März ging er über einen San ihügel (vielleicht 
einer der fpgenannten arae Philaenorum) nach Mu- 
rate (nach unferem Dafürhalten Maranthis vicus des 
Ptol.), wo der Bolen hügelich wird. Im 7*en 
Briefe befchreibt er feine Reife von Murate nach 
Labiar Auf diefem Wege, welcher mehr Berge 
zeigte ’ fand der Vf. zuerft gutes WafFer. Es führen 

von hier zwey Wege weiter. Der eine geht läng« 
der fandigen Hüfte fort, der andere führt weiter 
landeinwärts am Fufse der Gebirge nach Labiar. 
Letztem wählte der Vf. den 9 März, und kam über 
Katar-Aduchni (auf der Charte fteht Charaducha), 
wo er Ruinen aus dem Alterthume in grofser Aus
dehnung fand. Unter diefen bemerkte er auch die 
Refte eines runden (alfo wabrfcheinlich nicht grie- 
chifchen) Caftells, und in demfelben bearbeitete 
Steine mit Infchriften, welche zu copiren er keine 
Zeit hatte. Eine Vermuthung, wie diefe Stadt ge- 
heifsen habe, wagt der Vf. nicht. Ähnliche Ruinen 
von zerftörten Caftellen fand er den 10 März auf 
dem Wege nach Berchichamera. Sie find von un
geheueren Quaderfteinen; allein von Infchriften ift 
hier nicht die Rede. Den 12 März kam er nachEri- 
cab, wo die Gegend aufserordentlich fruchtbar 
und nach des Vfa. Meinung die „Orti Efperidi“ zu 
fuchen.find. Hier fand er in den Felfen ungeheuere 
Gemächer und Infchriften in einer befonderen Spra
che, Hieroglyphen, die aber kein ägyptifches An
lehen batten. Den i4ten und i5ten ging er weiter 
nach Labiar,^ deffen herrliche Lage und merkwür
dige Alterthümer er im 8ten Briefe befchreibt. Es 
find hier eine Menge vortrefflicher Brunnen, alle 
von alter Structur, in den Felfen gehauen, einige 
über loo Fufs tief. Die Luft in den Bergen ift fehr 
gelinde. Dann enthält der gte Brief die Reife von 
Labiar zum Grabe des Sidy Mahmet Emery. Den 
21 Apr. reifte Hr. C. mit feiner Caravane dahin 
ab. Es ging durch bufchige Hügel und überEbenen, 
welche mit Wiefen bedeckt waren. Auf einem die
fer Hügel fah der Vf. die Ruinen eines Caftells, 
jetzt Elbenia genannt (auf der Charte fteht Elbienit). 
Die Form delTelben ift ein Quadrat von 58 
Schritten. Auf jedem Steine find griechifche'oder 
lateinifche, aber jetzt (dem Vf.) unleferliche In- 
fchriften. Dabey find viele Gräber in lebendigen 
Fellen gehauen. Mehrere Tage reiften fie nun durch 
diefe Berge gegen Cyrene weiter. Je näher fie die
fer Stadt kamen, defto grofsartiger wurden die 
Rainen. Dergleichen grandiofe Ruinen und Säulen» 
traf er in Zardez (die Charte lieft Zardes), 7 Stun
den von Elbenia, dann 11 Stunden von da bey Sire, 
wo auch in Fellen ausgehauene Gräber, eins neben 
dem anderen, waren. So kam er den 25 Apr- ^um 
Grabe des Propheten, wo die ganze Trupp6 ihre 
Andacht verrichtete, während der Vf- üie GegPnd 
umher mufterte. Nach dem toten Briefe find alle 
Hügel bey diefem Grabe ausgehöhlt. Auf einem ift 
die Ruine eines fehr alten Caftells, WO eine Ichöne 
Quelle klaren Wallers entfp’i”?*’, n der nd 
wächft nach Herodot (IV, dr^g“
'tat diro toutou, nämlich v°,IJ aib? und
"AQpiS , d'fto n/arsys i^00Uj ptyoi rou
drc'uarov Xvpno^ tg E« ift nach d< n Vf.
ein Unibdien jagendes Gewächs. Er fatld ^cht 
in der^nlüthe, doch pafst übrigens feine B^k h*ei* 
bui g , welche er noch durch eine Münze v •> Cy- 
ent-, auf der diefe Pflanze abgtbiklet ift, und durch 
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Theophraft IV PH«- XVIII, 3 erläutert. Das Sil- 
phium war fchon zu Strabo’e Zeit beynah ausge
rottet, weil barbarifche Nationen bey einem Ein
fall die Wurzeln zerftört hatten (Strabo, S. 837)- Z* 
Plinius Zeit W»r cs f°, ^e^ten geworden, dafs dem 
Nero als Seltenheit ein einziger Stengel zum Ge
schenk Überreicht wurde (Plin. 19. 15). 
ßch nicht ziehen und nicht verpflanzen.
ift es jetzt häufiger wieder geworden und könnte 
in Zukunft wieder ein fo bedeutender Handelsarti

Es liefe
Vielleicht

kel werden, als es früher war. Der Vf. hält es mit 
Sprengel (Theophr. Hifi. Plant. II Bd. S. 227) ftir die 
Ferula Tingitana. „Doch fehlt es noch, fagt Spren- 

einer genauen Unterfuchung der Pflanze 
auf inrem natürlichen Standpuncte.“

Uer Vf. trennte fich in Slughe von der Truppe» 
und befuchte mit zwey Begleitern, welche ihm der 
Bey mitgab , die Ruinen des alten Cyrene. Die Ge
gend war mit blühendem Oleander erfüllt, und 
überall fand er Gräber und Sarkophage. Er fand 
eine Wafferleitung, welche nach Cyrene führte, mit 
Infchrilten in einer ihm unbekannten Schrift. Diefe 
bildet er ab, fowie er die Züge zu fehen glaubte; 
allein es ift wahrfcheinlich, dafs er, aus Unkennt- 
nifs der Züge, Vieles, was die Zeit einoe^raben 
oder ausgenagt hatte, als Schriftzüge betrachtete. 
Aus diefer Abzeichnung wird wohl Niemand einen 
binn herausbringen. Gegen Wellen der WalTerlei- 
tung waren noch die Mauern eines viereckigen 
Tempels mit cannelirten korinthifchen Säulen , alfo 
aus der fpäteren Zeit. Der Fronton ift mit Basreliefs 
geziert. Ein Peribolus umgiebt den Tempel.
p. Durch die Berge flieg er weiter hinauf auf das 
knnuaU~der Döhen, wo er wieder Gräber und Sar- 
fchre^b6 Unter C>Treffen fand. Im 1 Sten Briefe tte- 
fender 9yre,iö weiter. Ein phantaftifcher Rei- 
fteinerte Cyrene für eine ver-

.E,ne ^“ptnrafse ift ganz in 
G,»hd S /j ’ ““68eh?“'n- Der Vf. fand viele 
He’““?™ S<r"en 7 Felfen ^^»en, gew8hn.
inniKOv gr0[s’ Auch fand er die Inschrift 
a eorß di,canntr da^8 diefer Ort hauptfächlich
die Einwoh^e/ beftu”mt gewefen fey, worin fich 
Od. IV, v. 13. . Gyrene auszeichneten. Pind.
er fand und'abbildet ’ V/J* . Ein<ä die
laufend« Pferd, auf der änderen " 'n"? S'"ä 7" 
tt r l vriHm r ,eren ein Rad, und die . Umfcbrlft Kl I ANA. Im Norden der Stadt erhebt 
fielt ein Hngel, dellen Baßs mit griechitchen Bui- 
»eu verfehen ift. Daran befindet fich ein Stein mit 
®*ner lateinifchen (fchlecht vom Vf. s. 147 abge- » 
Jch’iebenen) Infchrift. Nahe dabey fand er ein Ftag- 

einer fitzenden Statue in den fiuinen, und 
a Th e’n P’edeftal mit griechifcher Infchrift, aus

Torh/* dafs fie der lilaidia (ßc) Arata*
richteHft* 8 ^hiliskos , von den KTPANAIOI <?) er- 

andere griechifche Inlchrtft (S. 143 ichlecbt copi,t\ <• . „ lf kJ r nd f'r ln einem Fellen, aus wel- CuCiXl QIC fClclif* fA 11 z, —e Quelle (Cyrene) durch eine künft- 

lich ausgehöhlte Grotte hervorftrömt. Der Vf. co- 
pirte in der Eile noch mehrere griechifche Infchrif- 
ten an Piedeftalen und anderen Marmoren, allein 
diefe find gröfstentheils fo nicht zu.gebrauchen, wi® 
er fie liefert.

Drey Stunden von Cyrene kam er nach den 
Ruinen der alten Apollonia, welche an einem von 
hohen Klippen gebildeten Meerbufen liegen. E» 
war der alte Hafen der Stadt. Auch' hier fand der 
Vf. noch viele Säulen von Pentelifchem (?) Mar
mor und mächtige Granitquadern, auch Refte einer 
alten Walferleitung. In einigen Steinen derfelben 
fand er Fragmente lateinifcher Infchriften (S. 156) 
copirt. Jetzt heilst der Hafen Marza Sufa. Der i$te 
Brief handelt zuerft noch von den Reften der alten 
Cyrene, welche die Araber für Werke der Chriften 
halten. Dann ging der Vf. nach Derna , dem alten 
Nauftathmos , wo fich die Amerikaner haben feft- 
fetzen wollen; eine gewifs nicht zu verwerfende 
Idee für einen handeltreibenden Staat, die aber durch 
die Eiferfucht der Engländer nicht realifirt • wurde. 
Er fand hier noch Ruinen, und einen Theil der al
ten Verfchanzungen gegen die See zu. Von hier 
ging er (Lett. 15) nach dem Golf von Bemba, dem 
alten Portus Menelai* und dann zurück nach Ben- 
gafi. Diefs wird im löten und i7ten Briefe befebrie- 
ben. Es liegt in einer Ebene, und ift auf den Rui
nen der alten Stadt Berenice gebaut. Dabey ift ein 
Sumpf, der mit dem Meere durch einen kleinen 
Canal zufammenhängt. Diefs ift der Triton de« 
Strabo, aber weder von der kleinen Infel, noch von 
dem Tempel der Venus konnte er eine Spur entde
cken. Auch den Flufs Latona (Ladon) oder Lethe, 
der hi ir feyn mufste, Pachte er vergeblich. In der 
ganzen Gegend von Berenice bis Ras-Sem (dem 
Vorgebirge) ift kein Flufs vorhanden. In der Ebene 
um Berenice wachfen Palmen und Getreide in Men
ge. Die neue Stadt ift gefchmückt mit den. Ruinen 
der alten. Viele Alterthümer hat hier der Sign. Rof- 
foni * Vice-Conful von England , gefammefi, Gem
men , gefchnittene Steine und anderen Schmuck 
von Gold und Silber, fowie auch Münzen. Ein 
Hercules, ein Achill, den Chiron unterrichtet, ein 
Vulcan, der an einem Scntlde arbeitet, ein Adler, 
der den Ganymed raubt, find Gegenftände, welche 
der Vf. auf einigen diefer Gemmen bemerkte. Auf 
einem Smaragd, 16 Millimeter lang und 12 breit, 
ift ein geflügelter Drache, den der Sign. Ro/Toni für 

en rachen hält, der die hefperifchen Garten, in 
deren Nähe diefer Stein gefunden ift, bewachte. 
Eine griechifche Infchrift (die der Vf. indefs nicht 
abzeichnet) ift an der anderen Seite des Steines. Der 
Vf. bemerkt nur, dafs fie „viele Archaismen“ ent
hielte. Andere Gemmen follen die Typen mehrerer 
Umherliegender *'tädte darftelhm, worüber ias Nä
here iw lern Werke r«lbft narhzulefen ift. Der Auf
enthalt in Bengali erlaubte dem Vf. ? an der Hefte 
gegen "das Vorgebirge Kas-Sern fo» tzugebeu. Er 
ging 4 ''landen bis Zeiana , dann kam er uh< r ei ujj
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mit vielen Ruinen bedeckten Boden nach Adriana, 
•welches das alle ddrianopolis (der Tab. Peut.) ift, aber 
keine Ruinen mehr aufzu weifen hat. Weiter hin 
fand er wieder bey Berzes viele Ruinen, und dann, 
drey Stunden weiter, kam er zu den Ruinen von 
Teuchira, welcher Name unter den Ptolemäern mit 
.Arfinoe vertaufcht wurde. Jetzt heifsen die Ruinen 
Tochira. Die Mauer von etwa 2 Miglien im Umfan: 
ge ift noch vorhanden. Die Hügel find voll in den 
Felfen gehauener Gräber. Ebenfo find noch die Rui
nen eines (Bacchus-) Tempels, mit Weinlaubund 
Trauben verziert, vorhanden. Die Mauern der Stadt 
find fo voll griechifcher Infcbriften, dafs vielleicht 
die ganzen Annalen der Stadt darin enthalten find; 
der Vf. liefert indefs keine. Sie haben nach feiner 
Verficherung fehr gelitten, da der Stein , worin fie 
fich befinden, ein kalkichter Sandftein ift. Die Rui
nen gleichen fehr denen der Stadt Cyrene, deren Ge- 
fetzen die Stadt auch unterworfen war (Plin. V, 5. 
Strab. p. 837)* Strabo, dej fchreibt, giebt
wahrfcheinlich die richtige Benennung. Bruce will 
die Ruinen von Arfinoe befucht, aber Nichts gefun
den haben. Er verwechfelt aber Tolemela (Ptole
mais) damit, wo er diefelben Ruinen befchreibt, die 
Della- Cella in Tochira fah. — Sechs Stunden wei
ter ift Tolemela, das alte Ptolemais. Diefes liegt theil» 
auf der Höhe, theils in einer Ebene von 4 Miglien 
im Umfange. Die Ruinen haben ein grossartiges 
Anfehen. An dem Abhange des Hügels ift ein herr
liches Maufoleum, delfen Bafis aus Quaderftemen 
einen grofsen Thurm, ebenfalls von den mächtigften 
Quaderfteinen erbaut, trägt. Der Eingang ift trian
gulär , und durch horizontale Ubereinanderlegung 
der Steine, fo dafs der höhere immer vorfpringt, 
nach Art der Schatzkammer des Atreus in Mycenä 
gebildet. Im Inneren find mehrere Abtheilungen, 
um die Todten aufzunebmen. — Die Gräber , der 
Einwohner find in folcher Anzahl um die Stadt vor
handen dafs man leicht über 4000 annehmen kann, 
übrigens find fie in dem Stile der Cyrenenfifchen 
Gräber. Dann befchreibt der Vf. ein prächtiges Ge
bäude mit Mofaikfufsböden, Corndors, grofsartigen 
Säulen und Souterrains; Alles im ägyptifchen Stile 
gebaut. In diefe.n prächtigen Ruinen wurden Mün
zen von den erften Ptolemäern und der Berenice ge
funden, die der Vf. abbildet. Diefe beweifen die 
Gründung der neuen Stadt unter dem Ptolemäus 
Physkon oder Evergetee. der bey feines Bruders Leb
zeiten König von Cyrene war, und Ptolemais wahr
fcheinlich zur Refidenz machte. Nach Scylax lag 
diefes Ptolemais 100 Stunden von feinem Hafen. 
Della- Cella fand 2 Stunden tödlich vonPtolemais die 
Ruinen der Mauern einer Stadt und Gräber, mit 
.Brunnen von vortrefflichem Waller. Nach Strabo
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lag das alte Ptolemais, wo früher Barea lag, allein 
Ptolemäus fetzt Ptolemais an die Küfte und Barea 
weiter ins Land. — Örtlich von Ptolemais gegen 
das Vorgebirge Ras-Sem werden die Cyrenenfifchen 
Berge unzugänglich, und hier endigen fich auch die 
interellanten Nachrichten des Vfs. von einer bisher 
unbekannten Küfte, die künftigen Forfcbern noch 
unendlich viele Ausbeute verfpricht. Im löten Briefe 
erzählt der Vf. nur noch die Ereignifle am Fefte des 
Ramadan, und als Anhang folgt eine Relation des 
Capitän Lauthier, , welche zwar dazu beyträgt, in- 
dels allein nicht hinreicht, Um die wichtigften Pun- 
cte diefer Kufte aftronomifch genau zu beftimmen. 
Die Langen fehlen faß überall. Die Charte wel
che der Vf. zu feinem Werke liefert, ift nur dazu 
zu gebrauchen, um fich nach feiner Befchreibung 
zu orientiren. Genauigkeit in den Ortsnamen und 
der Lage der bezeichneten Puncte, Towie Schön
heit des Stiche, fehlen gänzlich. — Möge die Zu- 
kunft diefe zum Theil lo febönen Kurten des nörd
lichen Afrika’s zugänglicher machen, und die Bar
barey auch hier vertreiben, welche feit der türki- 
fchen Herrfchaft mehr als der Sand der Syrten den 
Wiftenlchaitlichen Unterfuchungen fich entgegen- 
rtellte. Wenn wir bedenken, wie blühend einft 
die nördlichen Kürten Afrika’s waren, wie Ägypter, 
Phönicier, Griechen, Römer und noch Vandalen in 
der Cultivirung diefer Gegenden wetteiferten, wie 
infonderheit die alte Cyrene, wie Carthago faft alle 
griechifche Städte und felbft Rom eine Zeit lang an 
Macht und Einflufs übertrafen: fo ift es in derThat 
zu verwundern, dafs in unteren Zeiten nicht wie
der Colonieen dabin gefendet werden, um die glück
liche Natur diefer Küftenländer zum Erfatz dellen 
anzuwenden, was das bedrängte Vaterland ihnen 
entrifs.. Der Grund fcheint darin zu liegen, dafs 
diefe Gegenden bisher eine terra incognita geworden 
waren. Sehen wir die Entdeckungsreife des Vfs. 
von diefer Seite an: fo dürfte die Befchreibung der- 
felben auch für die Zukunft von wirkfamen Folgen 
für diejenigen Länder feyn, wo Taufende von Men- 
fefcen, ihres Erwerbes durch zu fehr verfeinerte In- 
duftrie beraubt, einem langfamen moralifchen und 
zeitlichen Verderben entgegengehen. _ Wenn ei
ner unterer er ften Geographen jetzt damit befchäftigt 
ift , Alles dasjenige kritifch zufammenzuftelle»> Was 
wir über Afrika’s Geographie willen: f® wird in 
Kurzem vielleicht das Werk des Vfs-. nicht mehr 
von der Wichtigkeit feyn, welche wir ihm jetzt, 
trotz mancher Mängel, einräumen müITen. Big da
hin aber wird es für den Staatsmann, für den Hifto- 
riker von grofsem Interelle feyn, und als Quelle be
trachtet, immer einen bedeutenden Werth behalten-

Kr.
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und ins Leben eingreifend feyn, und immer die beiden 
Haupterfoderniffe erfüllen helfen, da s ei gio se eic 
thum der Bibel bekannter würde, und die 1 rediger zu 
mehreren erbaulichen Vor trägen \ eran a uno ei le en. 
Sie füllten im eigentlichen Sinne eine Chreltomathie aus 
der Bibel A. und N. Teftamcnts feyn, und zwar auS 
jedem Teltamente ein hiftorifcher und ein didaktilcher 
Jahrgang, fo dafs vier Jahrgänge entflünden ; wobey 
die bisherigen Evangelien und Epifteln mit benutzt wer
den könnten. Denn füllen die alten Perikopen noch 
fifr fich neben den neuen Texten bleiben: fo wird da
durch die Wahl neuer Texte fehr crfchwert, da in diefe 
füglich nichts aufgenommen werden kann, was fchon 
in den alten Texten befindlich ilt.

Wollte man nun nach diefen Foderungen die bisher 
bekannt gewordenen Sammlungen von neuen Texten 
prüfen: fo würde man in den mcilten gar Nlanches ver- 
niilfen, was doch nicht fehlen follle. #Eine achtungs- 
werthe Ausnahme möchten die drey Jahrgänge machen, 
welche fich in der Schleswig - Holfteinifchen Kirchen
agende von dem verdienftvollen D. Adler befinden.' 
Bey vielen anderen Sammlungen bemerkt man eine 
gewilfe Befangenheit, die theils daher entftanden ift, 
weil man bey der Wahl der neuen Texte auf die älte
ren Perikopen Rückficht nahm , theils aber auch da
her, weil man dabey irgend einen beliebigen Plän zum 
Grunde legte. Beides wird für die Prediger luftig. Da
her kehren auch nicht wenige Prediger fehr gern zu en 
allen Evangelien zurück, wenn ü. «m oder mehrere 
Jahre nach fokhen neuen Texl .-n haben arbeiten muf
fen Dafs auf das gevvöhnheho Kirchenjahr und auf 
die Feite dellelben gelehen werden mufs, gegründet; 
will man aber auch die gewöhnlichen Sonntage mit in 
einen folchcn Plan ziehen, und z. B. die Sonntage von 
Ollern bis Himmelfahrt gleichfam als Nachklang von 
Jefu Auferltehungsfefte betrachten fo wird das liiftig. 
Als auszuzeichnende Sonntage find die Advents - und Fa- 
Itenlonntage, befonders der Palmfonntag, Rogate (oder 
der Betfonntag) und der 10 S. nach Trinitatis, weil ge
wöhnlich die Gefchichte von Jerufalems Zerltörung aiv 
demfelben vorgelefen wird, zu betrachten5 fonft aber 
füllte aller Zwang wegfallen.

Diefe Gedanken, die fich leicht weiter ausführen 
lallen, lind hier mitgetheilt wordei^, damit bey dem 
Streben, in mehreren Ländern neue beliebende Texte 
einzuführen die Aufmerkfamkeit auf diefe wichtige 
kirchliche Angelegenheit von mehreren Seilen geleitet 
würde. __ • Was das xanzuzdigende neue chriftliche 
Evan^elienbuch betrifft: fo foll nach einer, Mehreres 
näher3 beftimmenden Verordnung von dem Grofsher- 
zogl. Sächf. Oberconfiftorium zu Weimar dafielbe vom 

• 1 Adventsfonntäge 1824 an in den Kirchen des diefleiu-

THEOLOGIE.
Weimar, im Verlage des Grofsh'erzogl. Landfchul- 1 

fonds : Chrijtlich.es Evangelienbuch. Zum Gebiau- 
che in den Kirchen des Grofsherzogthums Sachfen- 
Weimar-Eifenach dieffeiligen Bereichs. 1824- 1* 
und 142 S. 8. ■

Vor 50 und 60 Jahren hielt man cs noch für bedenk
lich, unflallhaft und den fymbolifchen Büchern zuwi
der, in der lutherifch-protelianlifchen Kirche au den 
gewöhnlichen Perikopen etwas zu ändern; >vie diefes 
zwey akademifche Schriften aus der damaligen Zeit be- 
weifen: eine Dijjcrtatio hijtorico-ecclefiajiica et pole- 
mica. de non lenzere abrogandis pericopis Evangelio- 
rum et EpiJiolarum von D. J. 11. Carpzov in Helm- 
ftädt, und das Leipziger Oiterfeft-Programm von 1771 
de non abrogandis aut immutandis pericopis Evangeli- 
cis, diebus jefiis ac dominicis in Ecclejiu nojlra vjita- 
tis. In den neueren Zeiten hat man aber eine Aende- 
rung hierin nicht nur oft gewünfeht, fondern auch in 
mehreren Ländern fchon verflicht, vorzüglich aus den 
beiden Gründen, damit die Zuhörer mit der Bibel be
kannter werden, und die Prediger mehr Veranlaffung 
bekonmfen möchten , auch über folche Wahrheiten 
und Pllichten zu fprechen, zu denen in den gewöhnli
chen Perikopen wenig oder keine Veranlaffung ift. Nach 
dielen beiden Grundfätzen mufs man auch die jedesma
lige Wahl der neuen Texte beurlheilen; dabey aber 
^yhl unlerfcheiden, ob die gewählten Texte nur auf 
der vorgefchrieben find , wie diefes einigemal

Königreiche Sachfen gewefen ift, oder 
2J U1 immer, entweder allein oder neben den allen 
..,C1 \VrUV ’ lollen. In dem letzten Falle mufg

81dfserer Undicht und Sorgfalt gefchehen, 
die Kritik aber auch l'trenger feyn. Denn fo wichtig 
und verdienltlicb es auch ilt, zweckmäfsi'ge Texte für 
ein ganzes Land zu wäfilen, und dadurch auf Prediger 
und Zuhörer wohllnätig zu wirken: fo ift es doch'für- 
wahr kein leichtes und kein gleichgültiges Gelchäft, 
'venn es mit der Gewiffenhafligkeit betrieben werden 
f°U, die den Gedanken: wer da weifs, Gutes zu thun, 
uP.d Uiut es nicht dem ift CS Sünde — dabey nicht ver- 

Das Sic volo, Jie jubeo — ift cs nicht allein 
lomtern die Bcdürfniffc des Volkes und der Lehrer, und 
W 1 11Le der Religion und des Chriftenthums , der 
1 ii ur 1 Und der Sittlichkeit in den mancherley Ver- 
hd tnil en, muffen. dabey vorzüglich berückfichligt wer- 

\dS der Stoff für die Kanzel oder vielmehr für 
^digten. Neue, auf mehrere Jahre beflc- 

lende 1 exte füllten nicht zu kurz, nicht cinfeitig, nicht 
zu local und lemporell, fondern reichhaltig, fruchtbar

J. A. L. Z. 1S25. ErJier Band.
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gen Bereichs des Grofsherzogthums Sachfen - Weimar- 
Eifenach nebft den bisher beftandenen nur etwas verän
derten evangelifchen Perikopen gebraucht werden. Es 
befiehl aus drcy Jahrgängen, nach deren Benutzung die 
allen Evangelien wieder an die Reihe kommen füllen. 
Die Wahl und Anordnung hat unter Autorität der höch- 
Iten geiltl. Behörde und mit höchfter landesherrlicher 
Genehmigung der Herr General-Superintendent D. Röhr 
in Weimar beforgt, welcher in der Vorrede verfichert, 
dafs er dabey ganz unabhängig von anderen ähnlichen 
Werken feinen cigenthümlichen Plan verfolgt habe. 
Diefer Plan ift durch die Ueberfchriften angedeutet, und 
geht durch alle drey Jahrgänge durch, fo dafs diefe in 
einer planmäfsigen X erbindung unter einander felbft fle
hen, jeder einzelne Jahrgang aber auch ein nach dem 
unverrückten Laufe des chriftlichen Kirchenjahres geord
netes Ganzes für fich ausmacht. Dabey ift der Grund- 
fatz als leitend angenommen worden, die neuen Evan
gelien, fo weit nur immer möglich, im Geijte der alten 
zu wählen, d. h. wo es des zur Sprache zu bringenden 
Gegenftandes halber nur einigermafsen thunlich war, 
bcfonders auf die Wahl evangelijch - geschichtlicher 
oder parcdtolifcher Abfchnitte Bedacht zu nehmen, da
mit dem Prediger eine vielfeitige Benutzung des gege
benen Textes geftattet wäre. Sie find gröfstenlheils 
neutefiarnentlich, und aus den vier Evangelien des Mat
thäus, Marcus, Lucas und Johannes entlehnt; wo es 
jedoch der zu Grunde gelegte Plan erheifchte, da find 
auch einige apoßolijche und prophetifche Texte in die 
Reihe diefer Evangelien aufgenommen, und in dem 
dritten Jahrgange auch die anziehendften und lehrreichlten 
Abfchnitte der Apoftelgefchichte mit eingewebt worden, 
weil diefe bisher leider nur zu wenig für diefen Zweck 
benutzt worden ift. Der ganze Plan umfafst das Leben, 
das Wirken, die irdifchen Verhältnifle und die Schick- 
fale Jefü, die Befchaflenheit feines Gottesreiches und 
die Eigenfchaften der wahren Bekenner deffelben, ein
zelne religiös - fittliche Vorfchriften des Evangeliums Jefu, 
fo wie die Ausbreitung deffelben und feine Wirkungen 
in der Welt. Dafs ein Mann, wie Hr. D. Röhr, hier 
das Belte habe geben wollen, und gewifs auch viel Ver- 
anlaßung zu fehr nöthigen und wichtigen Vorträgen 
werde gegeben haben, das läfst fich vorausfetzen. In- 
deflen ift es gewifs nichts Leichtes, auf einmal drey 
Jahrgänge gute, längere Zeit beftehende Texte zu wäh
len, zumal wenn die alten Texte noch bleiben follen, 
wodurch die Wrahl der neuen bedeutend erfchwert wird. 
Daher wird es auch nicht befremden, wenn hier noch 
einige befchcidene Erinnerungen beygefügt werden, die 
auf keine Weile die gute Sache hindern, oder dem Vf. 
diefes Werkes zu nahe treten füllen.

Eine gerechte Erinnerung kann man darüber ma
chen, dafs auf das A. T. und auf die Briefe der Apoftel 
zu wenig Rücklicht genommen worden. Denn da man 
durch neue Texte eine gröfsere Kenntnifs und den frucht
baren Gebrauch der Bibel befördern will, und da das 
A. T. in den Händen der Chriften ift und bleiben füll: 
lo füllte daflelbe auch nicht fo fehr hintangefetzt wer
den. Wenn auch das N. T. die Religion des Geiftes 
enthält, fo fehlt es doch auch im A. T. nicht an Stellen, 
in und aus welchen ein fehr guter Geifi fpriclit, und 
daher fohle daflelbe gewifs mehr benutzt werden. Was 

Ur. D. R. in der Vorrede von der Apoftelgefchichte 
lagt, dafs fie bey den öffentlichen Vorträgen zu wenig 
benutzt werde, das gilt vielleicht in einem noch höheren 
Grade von dem A. T. Wollte man aus dem A. T. 
Texte auf zwey Jahre, einen hiftorißchen und einen di
daktischen Jahrgang wählen, und wollten Prediger bey 
den Verträgen darüber auch auf das N. T. fehen: fo 
würden chriftliche W eisheit und chriftlicher Sinn und 
XX andel ohne Zweifel viel dabey gewannen. Noch we
niger follten die Briefe der Apoftel vernachläffiget wer
den. Aus ihnen könnte in einen didahtifchen Jahrgang 
aus dem N. T. viel Wichtiges aufgenommen werden.

«Was bey allen den Texten, bey deren Wahl ein 
beliebiger Plan durchgeführt werden füll, der Fall ift, 
dats, fo wie ehemals bey den gewöhnlichen Jahrgängen, 
eine gewifle Einfeitigkeit entliehen mufs, das ilt auch 
hier fehr bemerkbar. In chriftlichen Predigten mufs Chri- 
ftus verkündiget; allein die anderen wichtigen Religions
lehren z. B. von Gott, Gottes Xrorfehung, der göttlichen 
Weltordnung u. f. w. dürfen dabey doch nicht zu we
nig bedacht, oder ganz vergelten werden. So ilt hier 
im erften Jahrgange wenig Veranlafiung zu Xorlrägen, 
Jie in das gefellige und häusliche Leben eingreifen, in 
dem zw’eylen Jahrgange defto mehr. Beides füllte nicht 
leyn, da es gefellige und häusliche Tugenden giebt, 
an welche öfters erinnert werden mufs. Hingegen kann 
man fagen, dafs zu Xhjrträgen über Aulerftehung und- 
künfliges Leben zu viel X^eranlalTung ift, da die Texte 
am Olterfefte, an den Sonntagen nach Oftern und an 
den letzten Trinitatisfonntagen darauf führen. Vom 
12 bis 18 S. n. Trin. wird im erften Jahrgange auf die 
Pflichten gegen Jefum befonders hingewiefen; ift das 
aber nöthig, da die Xrorträge über das Leben und Wir
ken Jefu doch auch an diele Pflichten erinnern? .—

Betrachtet man diefe Texte als bleibende, und denkt 
man daran, dafs ein Prediger während einer längeren 
Amtsführung 8 —10 oder 12 Mal über einen Text pre
digen mufs: fo kann man fich denken, wie Prediger 
bey manchen Texten in Verlegenheit kommen müllen, 
wenn fie ohne Aengfllichkeit mehrere fruchtbare Ilaupt- 
fätze daraus ableiten füllen. Bey allem Reichlhume 
an Kanzelftoff, der dem Hn. D. R- zu Gebote ftc-heii 
mag, füllte er doch felbft XVrlegcnheit fühlen, wenn er 
aus manchem Texte mehrere fruchtbare Themata ab
leiten füllte. Dahin gehören die zu kurzen , fpeciellen, 
einteiligen und temporellen Texte, welche für mehrere 
Vorträge zu wenig reichhaltigen Stoff haben, 1 ri*
nitatisfeft Luc. 17, 20. 21; am 17 S. m Trim Joh. 7, fß. 
17; am 18 S. n. Trin. Matth. 10, 32.33-— am2 Epiph. 
Joh. 7, 40 — 43; 4 Epiph. Matth. 8, 5 Epiph,
Jol,. 4. 45. 46; Sept LL 8, Wäo m h’ 
H —15; 7 s. n. Trin. Mallh- 7, 111. 4. Epiph-
Joh. 2, 23 — 25; 6 Epiph. Maljh- lo, 3-1 35; Sexageh 
Matth. 21, 45. 46. — Dahm geboten auch lolche lexte, 
die nur die ParallelfteHen von anderen Texten enthal
ten, oder mit anderen zu lehr zuiammenlaufen, wto 
I. Judica Matth. 23, 1 — 22; 7 p. 'Irin. Matth. /, 
1—8 und 20 p- Irl.n- Matth. 23, 23 —2S; oder 
auch folche, die Ichon in den älteren Perikopen befind
lich find, wie I. am 12 S. n. Trin. Juh. 3, 16 — 21-
11. am 2 Ofterf. Joh. 20, 19 — 23.— Manchmal köiui-
ten zwey Texte fehr wohl zufammengenommen wer Jeu
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wie II. Jubil. Maith. 10, 11—15 und Cantate Matth.
10 16__95 u* a« -? Die Üeberfchriften über jedem Texte feilen nach 
der Vorrede die Prediger zwar nicht binden, und nicht 
zu einer einfeitigen Anficht verleiten ; allein fie bleiben 
immer bindend. Denn wenn ein Text einmal anders, 
als von der angegebenen Seite benutzt werden foll: fo 
möchte fich der Prediger erlt vor feinen Zuhörern rechtferti
gen, undbeweifen, dals er dabey nichts Unerlaubtes thue.

? Doch Rec. bricht hier ab, und wünfeht nichts mehr, 
als dafs die lautere Abficht, in welcher er diefe Erinnerun
gen niedergefchrieben hat, nicht verkannt werden möge.

K. B. F.
Leipzig, b. G. Fleifcher: Das Reactionsjßßcm. dar- 

geftcllt und geprüft von D. II. G. Tzfchirner, Prof, 
d. Theol. u. Superint. in Leipzig. 1824. VIII und 
188 S. gr. 8. (18 gr.)

„Der Zweck diefer Blatter ilt, den Glauben an die 
Idee des Zeitalters, welche in diefem Augenblicke von 
Einigen für Wahn und Thorheit erklärt, von Anderen 
als ein Unerreichbares aufgegehen und verlaßen wird, 
zu ftärken.“ Der würdige X 1. hofft, durch diefe Schrift 
Mehrere oder Wenigere in dem Glauben zu befeltigen, 
„dafs, vielfacher Hemmung und rückgängiger Bewe
gung ungeachtet, dennoch b ortfchrilt ley und Entwicke
lung in den menfchlichen Dingen.“ Darum verbucht 
er es, ,,das fichtbar gewordene Streben, die Welt nicht 
nui aufzuhalten m ihrem bortgange, fondern auch in 
verlaßene Bahnen zurückzudrängen, nach den Erfahrun
gen der Jahrhunderte zu beurtheilen und nach den 
Grundfätzen, welche, indem die Gefchleehter der Men
fchen mit ihren Plänen und Werken gehen und kom
men., ewig bleiben, wie die Sterne am Himmel.“ Wer 
hat nicht 7 'zfch's Schriften: „Die Gefahr einer deutfehen 
1 evolution,“ und: „Proteftantismus Und Katholicismus, 
aus dem Slandpuncte der Politik betrachtet,“ mit ho- 
i®1? Genulfe und zu feiner Belehrung gelefen! Eben 
dieler fcharffinnige Beobachter der Zeit ftellt hier, Phi- 
lofophiß und Gclchichte, als zwey himmlifche unzer- 
ti ennliche Schwefiem, mmglt verbindend und mit ih- 
*eM\ Lichte die Stellung unterer Zeit beleuchtend, Be- 
und 1bet^Cn- aH ’ i11 ^‘dläßen und in Hütten gelefen
Zwec^ zu werden verdienen, und überall den
Worte angeSr '^eichen die angeführten
x* t f Uas Danze diefer, neben der Wich-hgkdt ihiesInhalts und der Gediegenheit der Behand
lung deßeiben ungemein anziehenden Schrift zerfällt in 
drey Ablchmtte. er erße enthält die Vorfiellung des 
Reaclionsfyftems nach lemem Wefen und nach feiner 
gcfchichllichen Erlcheinung. Wie in der Natur, fo 
find im Mcnfchenleben zwey Kräfte gegen einander, 
eine bewegende, und eine hemmende und beruhigende. 
Durch das Ueber^cwicht der letzten enlftehl Lethargie, 
j^h das Uebergewicht jener hingegen Umbildung, 

nruhe und Kampf. Die Bewegung kann von Ideen, 
das ATUCh Von Noth und Leidenfchaft ausgehen, wie 
T.Ü2enielilJ^v in der Völkerwanderung und den Kreuz- 
i tcr Kampf zwifchen dem Chriftenthume und Hei
en lume, daS Zeitalter der Kirchenverbeflerung und 
as un enge jjeyfpiele darbielen. Die bewegende Par- 

i ie Gltrifi.cn im Römerreiche, die Freunde 
nd Be orderer der Kirchenverbefferung, und in unfe- 

rem Zeitalter die, welche den Völkern ein höheres Mafs 
bürgerlicher Freyheit wünfehen, folgt der Anficht und 
Maxime des Reformationsfyßems. Die Reformation 
ift wefenthch vom revolutionären Geilte verfchiedcn } 
fie wurde von Conftantin, den Fürften des löten Jahr
hunderts, Jofeph II u. f. w. begünftigt. Die auf der 
anderen Seite wollen, dafs alles in den gewohnten Glei- 
fen bleibe und, was bereits daraus gewichen, wieder 
in die verlaßenen Bahnen gebracht werde. Ihre Maxi
me ift A&s Reactionsfyßem, welches fich entweder ge
gen ein Werdendes oder ein bereits Gewordenes wendet. 
Im letzten Falle wird die Reaction von ihren Freun
den wohl Refiauration genannt. Die Reactionen kön
nen kirchliche, politische oder politifch-kirchliche feyn. 
Die Reformation pflegt mit der Lehre anzufangen und 
mit der That zu endigen, die Reaction aber mit der 
That anzuheben und fich der Lehre nur zu ihrer Unter- 
ftützung zu bedienen. — Was die Verfahrungsweife - 
des handelnden fowohl, als des lehrenden Reactionsfy- 
ftems anbelangt: fo hat cs fich immer, wie gefchicht- 
lich nachgewielen ifi , der den Gedanken verbreitenden 
Schrift, und den Gefellfchaften und Verbrüderungen aller 
Art widerfetzt, und die, welche den Verboten entgegen
handelten, beftraft. Wenn die Partey der Reformers 
erftarkt: fo entfteht offener Kampf, wie der KaiTs V 
gegen den fchmalkaldifchen Bund, der dreyfsigjährige 
Krieg, die Hugonottenkriege, der Kampf der Nieder
länder gegen Spanien u. f. w. Im Kampfe werden Ge
noßen gelücht. Zur Unterftützung und VViederherftel- 
lung deß’en, was das Reactionsfyftem halten wollte, er
neuerte es die Anftalten, die das Bedrohte oder Verdrängte 
geftützt hatten, wie Julian das Priefterthum, Philipp II 
die Macht der Inquifition. In unferer Zeit gehört dahin 
die Wiederherfteilung der Jefuiten. Julian begünltigte 
die Neuplatoniker, Jacob II die Katholiken. Auch das 
Wort wird von der Politik in ihre Dienfte genommen. 
Ebenfo verfährt das lehrende Pieactionsfyftem theils po- 
lemifch, theils apologetifch, weil in einem Streite c ie 
Wahrheit nie ganz auf einer Seite ilt, und auch von ei
len der bewegenden Partey der Enthusiasmus oft in 
ftürmende Leidenfchaft ausartet. a$
Gründe der Hinneigung zu dreiem Syfteme betrifft : fo 
erfcheint ihm das Streben und 1 reiben der Menfchen 
nur als Werk der Selbfifucht und der Leidenfchaft. Die 
Gefchichle ift ihm ein Kreislauf. Dazu kommt eine 
fuperftitiöfe Verehrung des Ueberlieferten, eigenes In- 
terefie u. f. w. VV ie diefs in drey Zeitaltern grofser 
Bewegung, des Kampfs zwifchen Chriftenthum und Ilei- 
denthum im Römerreiche, des Jahrhunderts der Kir- 
chenverbefferung und der neueften Gefchichle, nachge- 
vviefen und durchgeführt} wie dort, die dem Chrifien- 
thum entgegenlretende, da die den Proteftantismus be
kämpfende, hier die der Idee der bürgerlichen Frey heil 
widerftrebende Reaction vor Augen geftellV wird, rnuf« 
jeden Lefer mit Verehrung gegen den einfichtsvollen und 
zugleich unwichtigen Vf. erfüllen.

Der zweite Abjchnitt, von S. 81 —127, ftellt dann 
eine Prüfung* des Reaclionsfyftems aus dem Slandpuncla 
des' Rechts und der Politik an. Bewegung und Ruhr 
müßen in der XX clt leyn; es mufs alfo eine zuläffig« 
Reaction und eine zufällige Reformation geben. Beide 
aber können fich auch verirren. Nicht nur die Idee,

Gltrifi.cn
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Eondern auch die Leidenfehaft bewegt die Welt Da
rum ift Hemmung und Bei'uliigung nöthig. Den Regie
rungen fleht das Recht zu und liegt die Pflicht auf, je
den gewallfamen Verfuch zur Aendcrung der Staalsver- 
faflung zu hindern, und den bewegten Staat zu beruhi
gen. .(Möchten fie geben, was He „ohne Unrecht und 
Gefahr geben können, und was nie ohne Unheil bringen
de erfchüllernde Bewegung genommen werden kann!“) 
„Jedem Unfernehmcn, durch welches anerkannte und 
unter den Schutz der Gcfelze geflehte Rechte verletzt 
werden, mufs die Staatsgewalt hemmend entgegentre- 
ien.“ Sie full begangenes Unrecht (aber nicht durch 
neues Unrecht) gut machen, unentbehrliche Inflitulionen 
erneuern; der Meinung aber —• und diele mufs immer 
frey feyn ■__darf, fo lange lie nicht That wird, nur 
das Wort begegnen. zuläfTige und nolhwendige
Reaction mufs mit dem eben fo nothwendigen Rcforma- 
tionsfyfleme vereinbar feyn, und dafs lie es fey, lehrt 
die Gefchichte. So aber tritt das Reactionsfyftem nicht 
hervor, wenn cs verweigert, was zu verweigern der 
Staatszweck nicht lodert; den Völkern auldringt, was 
ihrem Bedürfniffe nicht mehr enlfpricht; ein bereits Be- 
Itehendcs auflöfl und dadurch wohl erworbene Rechte 
'verletzt; auch iu die Nolhwendigkeit fich fetzt, durch 
widerrechtliche Mafsregeln hervorgerufene Handlungen 
zu beftrafen, und das zu verhüten lieh berechtigt glaubt, 
was die Wiflenfchaft, als Gefchichte und als Philolophie, 
über das Vorhandene hinaus erftrebt Das Recht, leine 
Gedanken mitzuthcilen, lieh zur Befriedigung feines re- 
ligiöfen und wilTenfchafllichen Bcdurfmfies mit Anderen 
zu vereinigen, durch Landflände oder vorgefetzle Behör
den Anträge zu Reformen oder zur Abheilung eingefchli- 
chener Mifsbräuche zu thun, darf keinem Staatsbürger 
verweigert werden. Der Herrfcher hat eine Gefellfchaft 
freyer vernünftiger Wcfen zu führen, nicht als Eigen- 
lliümer eine Heerde zu treiben, wohin es ihm gut dünkt. 
__  Rücklichtlich der Politik hat das Reactionsfyftem lieh 
dieMoppelie Frage zu beantworten , ob nie Reaction-mit 
der Erwartung des Gelingens unternommen werden kön
ne und ob, wenn fie gelingt, die Erreichung ihres 
Zwecks zum Heile des Staals diene. „Der Kampf mit 
den Ideen der Zeit und den aus ihnen fich herausbil
denden Inflitulionen ift fo bald nicht geendet; wieder
holt pflegt er fich zu erneuern, und nicht immer neigt 
fich der Sieg zu dem, der ihn das erlte Mal gewonnen 
hatte/- (Philipp II und Jacob II.) Die Gefchichte abei 
macht nicht blofs auf die Ungewilsheit des Gelingens 
aufmerkfam, fie liefert auch den Beweis, dafs die Mals- 
regeln des ileaclionsfyflcms entweder zur Lähmung der 
Volkskraft oder zu innerer Enlzweyung führen. ' •'

Der dritte Abjc/milt endlich liefert die Rcfuiiate 
dei Darftellung und Jhüfung des Reaetiunsfyflems, auf 
die Beftrebung und Erwartung der Zeitgenoßen bezogen.' 
Aus der Verwerflichkeit des Reactionsfyflems geilt die 
Rechtfertigung des Reformationslyftems hervor. Der 
Vf. führt aber nicht blofs indirect auf diele Weife die 
Sache des Relormationsfyflgms, londern letzt auch die 
Angemelfeiiheil deßelben zu den Grundfätzen de» Rechts 
und der Staatsweisheit näher ins Licht. Auch die Frcun- 

' de des Reformationsfyflems üben Unrecht, unternehmen
Thörichtes, ergreifen fchädliche Mafsregeln, werden 
von Leidenfehaft irre geleitet. Das beweift aber nur, 
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dafs es fich verirren kann, dahingegen das Reaclionsfy- 
ßem an fich unrecht ifl, und zu verderblichen IVIalsregeln 
führen mufs. Das Reformationsfyfiem will die Fortbil
dung der Ration fördern, und den aus den Bedürfniflcn 
einer lortgefchrittenen Zeit hervorgegangenen Ideen und 
Inflitulionen eine bleibende Geltung geben; das Reac
tionsfyftem will das Volk auflialtcn und ztirückdrängert. 
.— ISicht blols aus dem Standpuncle des Rechts aber, 
fondern auch aus dem der Politik betrachtet, bewährt 
fich das Reformalionslyflem. Es erleichtert die Erhal
tung dei Ruhe und Ordnung, bewahrt vor allen die 
Volkski aft lahmenden Mafsregeln und ift das ficherfle 
Mittel, allen künftigen Erfchultcrungen zu begegnen. _ _ 
Das Streben aller Zeilgenoflen, welche das Recht achten 
und das Wohl der Völker wollen, mufs alfo dahin ge
richtet feyn, dafs im Geilte und Sinne diefes Syftems, 
fern von allen Verirrungen des Freyheitsfiimes, von al
lem in revolutionären Republicanismus ausartenden Li
beralismus, mA f eühaltung des monarchifchcn Princips, 
gehandelt und geiehrt werde. Während aber die Freun
de der büigei liehen freyheit fich von allen Verirrungen 
losfagen, lohen fie auch darthun, dafs ihre Idee keine 
Chimäre, .und das von ihr ausgehende Streben der Ver
nunft und dem wahren Intereffe der Gefellfchaft gemäfs 
fey. Mit dieler Idee find zugleich die Federungen der 
Zeit (X erfaflung, Gleichheit aller Bürger vor dem Ge- 
felze, gleiche Berechtigung der verfchiedenen chrifllichen 
Küchen, Unabhängigkeit des richterlichen Amts und 
rieyheit der Prelle) gegeben. —• Den Feinden diefer 
bürgerlichen 1- reyheit, die alles Streben der Zeit Wahn 
Und Leidenfehaft, Chimäre und Phorheit, alle Freun
de bürgerlicher Freyheit Revolutionärs nennen, und ih
nen die geliäffigflen Abfichten beylegen, gegen den Grund
latz der lorllchi eilenden Entwickelung das Prmcip de"" 
Stabilität , gegen die 'I heorie vom Gefellfchafisverlrage 
das theologische oder iheokraiilchc Prmcip und die abfo- 
lute Gewalt empfehlen, den Katholicismus gegen die 
kirchliche breyheit emporheben, mufs enlgegengclreten 
werden. Der Vf. lelblt thut cs mit kräftiger Rede, und 
fchliefst, die wohlthälige Ueberzcugung, dafs Fortfchrilt 
und Entwickelung in den menfchlichen Dingen fey, 
fefilialtend, mit der auf die Natur des Menfchen, auf 
das Zeugnifs der Wellgelchichte und auf den Glauben 
an eine göttliche Weltregierung gegründeten Holfnung, 
dafs die Sache der bürgerlichen Freyheit zwar nicht all
gemeine Geltung erhalten, aber auch nicht erfolglos 
untergeben werde.

Rec. glaubte, durch dicfe möglichft kurze Darlegung 
des Inhalts am heften auf das, was die e gehaltvolle 
Schrift darbietet, aufmerkfam zu machen. Mit welcher 
Befönnenheit und FreymülhigkeiL Welchem philo- 
fophifchen Scharfblicke, mit welcher Gelchichlskenntnifs 
das Ganze ausgeführt fey, weits ter reund der 1 zfchir- 
nerfchen Schriften zum voraüs. W ir erinnern uns ver
wandter Worte aus früherem Jugendalter der Menfch- 
heit: doX^vra öiu • no&~o'j pd-J, of
Mowwv 'dyVA!, ' dsursoov, OTI Harä voraus doy^et • T(d' 
tov, ot< ouu adt ; lagen dem achtungswürdigen Red
ner der Zeit unteren biederen Dank aus redlich-deut
schem Herzen, und vvimfchen, dafs Golt alle die, welche 
den V ölkern Heil geben können, zur Weisheit führen 
möge! —
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' Stuttgart, b. Steinkopf: Ueber Vormundfchaft en und 
Curatelen nach gemeinem deutfehen Recht-e, und 
nach den befonderen Flechten einiger deutfehen Staa
ten. Mit fechs Beylagen: Formularien zu Vor- 
mundfchaftsrechnungen, Verträgen u. f. w. Von 
Albert Heinrich Stein, Secretär, Actuar des Königl. 
Stadtgerichts Stuttgart. Mit einem Vorwort von 
D. Hari Friedrich Reinhardt, Königl. Würtemb. 
Ober-Tribunalrath. 1824. XII u. 349 S. gr. 8. 
(1 Rlhlr. 12 gr.)

Der Vorredner belehrt uns in dem kurzen Vorworte, 

dafs ein gewöhnliches Vorurlheil von der genaueren Prü
fung eines von einem Nicht - Rechtsgelehrtcn gefchrie- 
benen Werkes abhalle. Unter einem Rcchtsgele’hrten 
verftehe aber jenes Vorurtheil blofs denjenigen, welcher 
die beftimmte Zeit auf Univerfitäten zugebracht habe, 
und es würdige daher die, doch wohl zu bejahende Frage 
nicht: ob denn nicht Rechtswijfenfchaft auch aufser- 
halb der Univerfitiit gedeihe. Der Vf. der vorliegenden 
Schrift habe zwar feine Kennlnilfe dem Univerfitätsftu- 
ftium nicht zu verdanken, wohl aber habe er feinen Ge- 
genftand, welcher mehr in das Adminiftrative der Rechts- 
idlege einfchlage, und daher dem blofsen Rechtsgelehrten, 

.Jj^hem, zum Theil fremd fey, mit Eifer und Glück er
griffen, und mit Fleifs ausgeführt, auch die neüefte Li
teratur überall berückfichtigt. Die Darftellung fey ein
fach und klar, und die Schrift befonders auch der ge- 
fetzgeberifchen Würdigung zu empfehlen, da eine Zu- 
ZÄ« verfchiedenartigen Gefetzgebungen 
unzureichender1’r’ «n4 Voruriheile für pofitive, aber 
pine niefir •, t , felze mederfchlage: kurz, fie trete in

Wir hab-. ulende Lucke der neueften Literatur.
diefps' Vnr«C5 nülhig erachtet, das Wefent- hchfte dteks^ oxworis vorauszufchicken, weil es meh

rere Rücklichter! angiebt, welche eine billige Beurlhei- 
lung lehr wohl zu beachten hat. ypr anen Dingen 
muffen wir bey dem Umltande verweilen, dafs fich an 
den Vf., als Routinier und zum Theil aurüMäay.TOS, 
nicht die Anfprüche machen lallen, welche bey voraus- 
gefelzier. tiefer und umfaflender wiffenfchaftlicher Bil
dung , wie fie unbeftritten nur auf der Un'iverfität fich 
"langen läfst, allerdings Statt finden müfsten. Wir 
zweifeln indeffen gar nicht, dafs fich die gerühmten 
Vorzüge zum Theil wirklich bey einem Werke finden 
r TT/ -auc11 vvenn es gerade nicht, als ein ftreng wif- 
en challliches, und die Einficht in die Quellen und den 
ei t einer Lehre wahrhaft förderndes Werk zu betrach- 
E A. E. Z. 1825. Erfter Band.

ten wäre. Um fo unbefangener gehen wir daher an die 
Prüfung der vorliegenden Schrift felbft. Und hierin be- 
ftärkt auch des Vfs. befcheidene Vorrede, worin er fei
nen Zweck dahin arigiebt, eine Zufammenftellung des 
gemeinen deutfehen (nicht blofs des römifchen) Rechts 
und der neueren Gefetzgebungen zu liefern. V on letz
ten nennt er das allgemeine Landrecht für die Preuf- 
fifchen Staaten (wobey er jedoch in der Angabe irrt, 
dafs daflelbe erft 1806, unter Beyfügung des Anhangs 
von Erläuterungen und Abänderungen, neu aufge
legt worden fey — eine Angabe, welche fich auch un
ter den Verbeflerungen zu S. 3 L. 14 findet; denn 
im Jahr 1806, crfchien ein blofser neuer Abdruck der, 
bereits am Ilten April 1803 mitteht Patents publicir- 
ten, neuen Auflagen, wie der Vf. gerade in jenem Ab
drucke von 1806 Band I S. XV f. hätte nachfehen 
können), das allgemeine bürgerliche Gefelzbuch für die 
gelammten deutfehen Erbländer der Oefterreichifchen 
Monarchie, und das Franzojifche Gefetzbuch, fowie 
die^Gefetze von Würtemberg, Baiern und einigen an
deren deutfehen Staaten.

Freylich bemerkt der Kenner auf den erften Blick, 
dafs des Vfs. Werk in Rückficht aller der Anfoderun- 
gen, welche man an eine wiUenfchaftliche Ergründung 
feines Gegenftandes zu machen berechtigt ift, fich über 
die Eigenfchaften einer blofsen Compilation, zum Behuf 
einer Ueberficht des neueften Rechts, keinesweges er
hebt. Diefs lehrt insbefondere fchon die Einleitung 
$. 1, wo die gewöhnlichen Begriflsbeftimmungen < er 
Vormundfchaft und Curatel nach Thibaut's Syjtem der 
Pandekten 498 angegeben werden. Hiezu bemerkt 
dann die erfte Note bey dem VV orte: 
iheils dellen Etymologie nach Adelung theils giebt fie 
über das Becht der älleftcn deutjehen Völker einen Aus
zug aus Eichhorn’s Deutfcher Staats- und Rechtsge- 
fchichte, T heil I ß. 56, jedoch ohne weitere Prüfung 
und fogar mit WeglafTung der Beweisftellen, fo dafs der 
Lefer bey Jem Vf. nur eine ganz oberflächliche Notiz 
findet, welche, in diefem Gewände, belfer ganz weg
geblieben wäre. Auf das Römifche Recht kommt fo- 
dann erft die zweyte Note, und bemerkt wieder buch- 
ftäblich nach von Eöhr’s neuem Magazin Band I 
S. 1 ff. (welches Citat im $. 32 Note 1 unnöth-iger 
W eife wiederholt wird), dafs in den früheren Zeiten 
des römifchen Staals die. Tutel und Curatel ein Recht 
der Vormünder, und fo auf ihren Vortheil vorzüglich 
berechnet gewefen fey — ein Schlufs, der fich zwar 
auch in des Vfs. Quelle findet, fo nackt hingeftellt aber, 
wie er bey diefem erfcheint, das Anteilen einer ganz 
leeren Folgerung gewinnt. Nach angemerkter Aen- 
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derung des neueften Röm. Rechts, wodurch die Vor- 
mundlchaft mehr zu einem Vortheil für den Mündel 
(eigentlich zu einer Pflicht des Tutors) geworden, — 
ift aulserdem aus Löhrs Abhandlung angeführt, dafs 
das Eigenthümliche der Tutel in dem Rechte beftehe, 
auctoritatem zu interponiren, d. h. dafs derjenige Vor
mund Tutor heifse, der durch fein Vollwort die Unvoll- 
ftändigkeit der Willensäufserungen feines Untergebenen 
zu ergänzen im Stande fey; Curator dagegen derjenige, 
dem diefes Recht nicht zuliebe. Hiebey erhellet nun 
aber wieder nicht, ob diefe Eigenthümlichkeit der Tu
tel nur im alteften, oder im neueften Rechte, oder in 
beiden zugleich lieh finde: wozu daher die ganze Be
merkung in einer Zweydeuligkeit, welche erft durch 
das Eingehen auf L- 14 -Dig. de teftament aria tutela 
(26; 2) und andere Stellen hätte entfernt werden kön
nen? Nachdem hierauf die vierte Nole die Jahre dei’ 
Unmündigkeit beftimmt hat, werden in der vierten und 
fünllen neuere JDeutfche Gefetze angeführt, und zwar 
das Preuffifche Landrecht mit Aushebung der Worte 
zweycr , wobey der.Vf. auch in der Folge eine fol- 
che Ausführlichkeit beobachtet, dafs fich z. B. S. 7. 8. 13. 
16. 20. 30 — 32- 44- 50.. 66. 74 f- 84 — 86. 90 — 92. 
96 — 99. 101— 107. 114 — 117. 119 — 125, und an 
vielen anderen Stellen, bey nahe weiter nichts als wörtliche 
Auszüge bald aus dem Preuffifchen Landrecht, bald aus 
dem Oefierreich.. Gesetzbuch, bald aus dem Code Nap.. 
und anderen neueren Gefetzen finden: wie uns fcheint, 
ganz gegen den Zweck der Schrift, diefe Quellen, nicht 
etwa nur in, den Noten wörtlich auszufchreiben, fen- 
dern vielmehr fie zu verarbeiten. In der That erblicken 
wir hierin auch durchaus keine Grundlagen für die ge- 
fetzgeberifche Würdigung,, da jede Gefetzgebung nur in 
ihrem eigenen Geilte aufgefafst und forlgebildet zu wer
den vermag, und mir in einer Bearbeitung nach die- 
fem Gefichtspuncte auch anderen Gefetzgebungen dient- 
Der Vf. fcheint uns daher in diefem Betracht in einem 
Mifsverftändnifs feiner' Aufgabe befangen gewefen zu 
feyn, wie folches nur aus feiner Bildung erklärbar feyn 
möchte.. Eben darauf weift auch die Art zurück,, wie 
derfelbe oft in Einem Äthern, z. B. 35 oder 37 u. Rw., 
Schriflfteller, wie Höpfner, Hofacker, Glück, Mal- 
blanc , Thibaut, Günther, mackeldey, Schöman,. 
und zwar zum Theil mit den allläglichlten, für’ den er- 
ften Unterricht in der Rechtswillenfchalt beftimmten 
Schriften, hinter einander' citirt, wo oft ein einziges 
folches Citat,abcr gerade das hefte, hinreichend gewe
fen wäre.

Doch wir wollen deflenungeachtet die Schrift etwas 
genauer ins Auge feilen, und zunächlt die Einlheilung 
des Ganzen und die Vollftandigkeit prüfen. Der I Ab
fchnitt handelt „von den unter Vormundfehaft und 
Curat el feilenden Perfonen“, und zwar insbefondere 
1) von der Beftellung der Vormünder für Minder jährige; 
2) von der Beftellung der verfchiedenen Arten von Cu- 
ratoren (für Gebrechliche, Verfchwender, Ungeborene, 
Abwelcnde); 3) von der Verb in dlichkeit zur Bitte um 
die Beftellung. , .

II Abfchnitt. V on den Perfonen r welche eine 
Vormundfehaft zu übernehmen fchuldig, . und dazu 

172

fähig find. Hier handelt der VT, nach einer Einlei
tung über die' Verbindlichkeit zur Uebernahme, 1) von 
den Perfonen, welche vorzüglich zu Vormündern ge
wählt werden follen (verlragsmäfsige und teftamentari- 
fche V ormünder ,. die Verwandten , obrigkeitliche) ; 
2) von denjenigen, welchen die Uebernehmung einer 
Vormundfchaft unterlagt ift; 3) vom Recht, fich zu ent- 
fchuldigen, fey es von einer noch nicht, oder bereits 
übernommenen Vormundfchaft. Zum Schlufs find hier 
noch die Zeit für die Anführung der Enlfchuldigungs- 
gründe, und die Folgen der Abwendung einer Vor
mundfchaft erörtert..

III Abfchnitt. Von. den Rechten und Pfichten 
der Vormünder.. Insbefondere: A. in Rücklicht der 
Perfon der Pflegebefohlenen: 1) Sorge für ihren Unter
halt und ihre Erziehung; 2) Vertretung ihrer Pcrfon bey 
ihren Gefchäften, und Rechte, fowie Verbindlichkeit 
des Pflegebefohlenen daraus gegen, einen Dritten; 3) Er- 
theilung des Vollworts (f alle und Art der Ertheilung, 
Recht, ohne Vormund zu handeln , Rechtsmittel des 
Minderjährigen gegen V erletzungen durch Wiederein- 
fetzung in den vorigen Stand). — B. in Betreff der Ver
mögens - Verwaltung t f) Sorge für die Aufnahme und 
Uebergabe des Vermögens; 2) Verbindlichkeit zur Cau- 
tionsleiftung; 3) Verwaltung des Vermögens: a) Pflich
ten der Vormünder im Allgemeinen, und bey deren V er- 
fäumung zum Schadenerfalz (fowohl der wirklichen 
und. Ehren -, als der vermeintlichen Vormünder) ; b) in- 
fonderheit bey der Erhaltung, Vermehrung, Verwen
dung und Veräufserung des. Vermögens (bey der letzten 
wird unterfchieden, ob einDecret entbehrlich oder noth
wendig ift, fowie zwifchen beweglichen und unbeweg
lichem Vermögen, und endlich von den Folgen verbo
tener Veräusserungen und den Ausnahmen gehandelt) ; 
4) Rechnungsablegung., nach ihrer Verbindlichkeit und 
Zeit, Art und Wirkung; 5), Vergütungen und Beloh
nungen der Vormünder..

IV Abfchnitt. Von'den Pfichten der Curatoren; 
insbefondere 1) gegen Pflegebefohlene, für deren Per
fon und Vermögen fie zu forgen haben; 2) gegen folehe, 
deren Rechte fie zu. wahren haben; 3) bey blofser Ver
waltung eines Vermögens..

V Abfchnitt- Von den Pfichten des vormund- 
fchaftlichen Gerichts y dellen Competenz, Beftellung 
der Vormünder, Fähigkeits - Prüfung derfelben, Ver
pflichtung, Beftimmung des Verhältnifles mehrerer Vor
münder und Curatoren unter fich, Führung eines Vor- 
mundfchaftsbuches, Sicherheitsmafsregeln (S^S^ung, 
Aufnahme, Schätzung und Verlheilung des Vermögens, 
Beftimmung derCaution), Aufficht über diel flegebefohle- 
nen, Prüfung bey der Vermögensveräulserung, Sorge 1 üi' 
die Rechnungsablegung, Prüfung und Jultificatiün der 
Ptechnung, Sorge für die,Ausfolge (fic\ cs Vermögens, 
fubfidiarifche Verbindlichkeit des_ v ormundfehafLüchen 
Gerichts zum Schadenerfatze — diels find die im fünf
ten Abfchnitt behandelten Gegenftande

VI Abfchnitt. V01I aer -dfhebung der Vor
mundfchaft und Curatel- 1) Fälle derfelben : a) durch 
den Tod; b) durch die Volljährigkeit des Mündels: 
c) durch Verheirathung der Pupillin; d) durch Hebung
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HinJemiffe, derentwegen eine Curatelangcordnot 
Wurde: o) durch die ftervdhge Entfchuldlgung des 
Vormundes und Curators; f) durch amtliche Entlaflung 
des Vormundes und Curators; —- 2) Schlufsrechnung 
u«d Uebergabe des Vermögens-

Rec. hat fich für verplhchtet gehalten , diefe ge
drängte Ucberficht des^Inhalts mitzutheilen, weil die in 
der Anordnung des Werkes und in der Zufammenftel- 
lung feiner einzelnen Theile fich ausfprechende Eigen- 
thümlichkeit, im Ganzen betrachtet, zu deffen Vor
zügen gehört, und die praktifchen Fähigkeiten des Vis- 
gerade-in der vorliegenden, grofsen Theils in die Admi- 
niftration einfchlagenden, Lehre allerdings rühmlichft 
verbürgt. Doch ift die Ueberfchrift des zweyten Ab- 
fchnitts zu eng, da hier der Lehre von der d ühigfeit. 
und den Excufationen die Entfiehungsarten der Tutel 
vorausgefchickt werden, fo dafs fich der ganze Abfchnitt 
füglich bezeichnen liefst: Von der Entfiehung der Vor- 
mundfehaft.. Eine wichtigere Ansltellung müllen wir 
bey der inneren Abthcilung des dritten Abfchnitls an 
der Gegenüberftellung der Sorge des Tutors für die Per
fon des Pflegebefohlenen und der Vermögensverwal
tung , und hiebey dennoch der auctoritatis interpoji- 
tio unter die erfie, machen: vielleicht ift der A f. 
hiezu durch Milsverftändnils des Römifchen Rechts- 
fatzes: „Tutor perfonae, non rei vel caufaef dalur,“ 
verleitet worden.. Hierin hat freilich „perfona“ eine 
ganz andere Bedeutung, als unfer „Perfon“, und ei
gentlich geht perfonae datur“ zugleich mit auf unfore 
„Vermögensverwaltung,^ wogegen „res“ und „caufa“ 
ein einzelnes Rechtsverhältnifs und Gefchäft des Pupil
len bezeichnet (vergL L. 12 und 13 Dig. de teft. tut. 
26, 2).. Auf die Erziehung bezieht fich „perfonae“ über- 

dupt gar nicht,. da diefe vielmehr der Plätor anordnet, 
um le daher durchaus nicht Sache des Tutors, als fol- 
c len aft:■ es bezeichnet vielmehr nur die Beftimmung 

es u ors die Perfönlichkeit des Tupillen, als Inha- 
ers eines ejiimmten Vermögens, woraus nichts ver

lorengehen foll zu ergänzen- und, da der Pupill als 
fobakl er nur infantia major war, volle 

üsDhigkeit hatte r lo war gerade in diefer VermÖ- 
BelrefF^r^u111® d*e ailc^ordas tutoris nöthig. Auch in 
von den Cn ^‘hgen Rechts ift die Anordnung der Lehre 
wr welchpC lliTerhältmiren der Vormundfchaft richti- 

if Feij'e in feinem Grundrifs eines Sy- j Seer\ Bud, rv 114 ff.
(der zw eyten oder drillen Auflage) anfgeftellt hat.

Dais dieBeachlung diefer Bemeikuug auf die ^,rfüh- 
rung der Lehre JetbJl, mlonderheiL beym (j. 29 und 32 den 
cutkhicdenftenEinflufs äufsern müffe,. erhLlla von felbft. 
Wir wollen indelfcnbcy dem genannten Gegenftände nicht 
länger verweilen, fondern lieber noch einiger Vorzüge 
Sedenken, welche wir an der Bearbeitung des A fs. mit 
yergnügen bemerkt haben- Wir rechnen dahin, gleich 

Vorredner und unferer fchon oben gegebenen An- 
zu Folge, diejenigen Theile des Buchs, wo 

wefens dCn GefchaRsgang des neueren A ormundfchafts- 
r ,c I U nai7^ntlich in feinem Aratcrlande, aus eigener 

1 a nung Unj Anfchauung fchildert,' insbefondere die 
e iren v on der ATräul’serung des Akrmögens, der Rech

nungsablegung, den Sicherheitsmarsregeln, der Schlufs- 
rechnung und ähnliche. In diefer Beziehung find auch 
die, in den Beylagen (S. 231 R. und infonderheit 
S. 271 — 336) gegebenen, Formularien, .wenigflens 
in dem Kreiße, für welchen wii’ das Buch zunächlt em
pfehlen würden, allerdings bcachtenswerth. Der \ f. 
fast felbft S. VI der Vorrede, er habe fich aus eige
ner Erfahrung überzeugt, dafs Formularien für Anfän- 
ecr in der Rechtspraxis, für Vormünder und für die
jenigen , welchen die Aufficht über diele übertragen 
ift, grofsen Theils Perfonen von Holser empmJdier 
Rechlskenntnifs und Gefchüftsgewandlhcit, wunfehens- 
werth feyenr und diefs ift vollkommen begründet. 
Ucherhaupt aber follen fie, wie der Vf gleichtalls he- 
merkt, nicht zur mechanifchcn, gcdankemolen Nach
ahmung , fondern hauptfächlich auch zur 1 rohe gegen 
Auslaffungcn in den Gefchäften gebraucht werden. Die^ 
mitgelheilten Formularien felbft betreffen das. Tage^ 
buch für Vormünder, das Schuldbuch, die A ormund- 
fchaftsrechnungen (in vierfacher' Form), endlich ver- 
fchiedene, bey Vormundfchaften vorkommende, Ver
träge und Gefchäfte: überhaupt fechszelm einzelne For
mulare. In den darin vorkommenden erdichtelen Na
men ift der Vf. mitunter nicht glücklich: fo kommt 
z. B-. S. 333 ein Baltas Ajinus vor; was denn freylich 
gegen die Römifchen: Titus, Sejas, oder auch Aulus 
Awerins, umerius Negidius, gar lehr abfticht.. Den 
Formularien find aufserdem, gleichfalls als beylage, 
zwey AVürtembergilchc Verordnungen vorausgefchickl - 
1) Staat und Unterricht für Vormünder^ in dem hö
nigreiche VFürtemberg vom 22 Juni WQ, mit An
merkungen ; 2) liegulativ der Belohnungen jül die 
Vormünder in IVürtemberg, nach der KönigL er Ord
nung vom 14- März 1809. —■ . .

Soll. Rec. nun noch ein allgemeines UrlhcH über 
die Schrift beyfügen: fo mufs er zwar bekennen dals 
der Vf. , nach Mafsgabe feiner Bildung und 
eine, in den von ihm zunächft berückfichtigten Krer- 
fen ganz brauchbare, Zufammenftelhmg der Lehre ge
liefert hat. Dagegen ift aber die Lücke, welche m der 
neueren juriftifeben Literatur allerdings vorhanden ift, 
durch diefclbe keinesweges ausgefullt "01 den Es ift
vielmehr zu wünfehen, dafs eine neue, felbllftändige 
und umfaßende Quellen - Bearbeitung auch diefer Lehre 
bald zu Theil werden möge.

Der Verleger hat übrigens das Seinige für das Buch 
redlich gelhan; auch ift der Gebrauch deffelben durch 
die bekannten Hüllsmiltel zum Nachfchlagen, Inhalts
anzeige, Colunmen - Titel und Regifter, zwcckmäfsig 
erleichtert worden..

C. II. D.

Paris, b. Vf.: JJictionnaire de V administration de
partementale, ouRecueil raisonne des lois, arretes, 
ordonnances etc. aciucllement en vigueur, congcr- 
nant — — I’ administration des departemens, par 
Pechart; Sous - chef au ministere de 1’ Interieur.. 
1S23- U und U79 S. in gr. 4.

Schon der Titel zeigt hinreichend, was der Lefer hier
zu erwarten hat. Es will nämlich der A i., wie er auch 



175 J. A. L. Z. F E ß

felbft in der V orrede erklärt, liier keine fyftematifche Ab
handlung über die franzö/ifche Departemental-Verwal
tung geben, alfo nicht zeigen, welche Stelle fie im Staats
organismus ausfülle, unter welchen oberen Behörden fie 
ftehe, welche untere in ihr begriffen find, — diefe 
Kenntnifs fetzt der Gebrauch des Werkes fchon voraus 5 — 
fondern es foll das Buch lediglich ein alphabetisches Re
pertorium der itzt geltenden Gefetze und Verordnungen 
feyn, welche ganz oder iheilweife diefen Zweig der 
Staatsverwaltung berühren. Es ift alfo das D. d. I. a. dep. 
zunächft für den franzöfifchen Praktiker, namentlich für 
den bey einer Präfectur felbft angelteilten Beamten be- 
ftimmt, und der Theoretiker, belonders der fremde 
Publicift, wird nur feilen nölhig finden, fich in dicfem 
Detail über einzelne Materien dieles einzelnen Gefchäfts- 
zweiges zu unterrichten. Eher möchte der V f- dem ei
nen oder dem anderen dculfchen Verwaltungs - Beamten, 
der fich von der gerühmten franzöfifchen Verwaltung 
nähere Kenntnifs zu verfchaffen Luft hätte, einen Dienft 
erwiefen haben.

Hiemit foll übrigens keinesweges ein ungünftiges 
Urtheil über das Werk ausgefprochen werden; vielmelir 
erkennt Rec. gerne an, dafs daffelbe fich nach Anlage 
und Ausführung vortheilhaft vor anderen Werken diefer 
Art auszeichnet, und dafs es — wie Rec. felbft Gele- 

‘ genheit hatte, zu bemerken — für manchen franzöfifchen 
Gefchäftsmann eine gar erwünfehte Erfcheinung war. 
Denn eine folche Sammlung war längft Bedürfnifs, weil 
Fleur igeon's code administrativ fchon vor 15 Jahren 
zum letzten Male erfahrenen ift, und er fomit durchaus 
nicht mehr zureicht, wenn ei' fchon auch itzt noch 
manches Brauchbare enthält. An der Anlage und äufse- 
ren Einrichtung des vorliegenden ,Werkes möchte Rec. 
vor Allem das rühmen, dafs es nicht, wie gewöhnlich 
die Werke diefer Art, in fo unendlich viele Artikel 
zerfällt ilt, deren Menge das Suchen erfchwert, und die 
Ueberficht über eine Materie und den inneren Zufam- 
menhang derfelben hindert; fondern dafs das Zufammen- 
gehörige mehr unter grofsen Hauptrubriken gefammelt 
ift. Diefe find da, wo es zweckmäfsig und nothwendig 
crfchien, wieder in Paragraphen eingotheilt, von denen' 
ein Verzeichnifs beym Anfänge des Artikels gegeben ift. 
Manchmal freylich hat man Urfache die Anordnung die
fer $$. etwas logifcher und lyftcmatifcher zu wünlchen. 
Folgende Beyfpiele mögen theils diefe Anordnung klar 
machen, theils die Fehler derfelben zeigen. Der Art. 
Confeil d' etat, S. 309 — 318, zerfällt in folgende 7 
ß. 1 , Ueber die Inftanzenfolgc beym Slaatsrathe; J. 2, 
Ueber Incidentpuncie; $. 3., Ueber die Entfcheidungen 
des Staatsralhcs; 4, Ueber dieAdvocalen beym Slaais- 
rathe ; 5, Ueber die Organifation > des Staatsralhcs;
£. 6, Ueber Cabinels - Raihe ; $-7, Ueber den Staatsrath 
im Allgemeinen. — Der Art. Ge’nsdarmerie,S. 601 — 678, 
ift folgendermafsen eingetheilt: 1) über die Errichtung 
der Gensdarmerie ; 2) Verhällnifs der G. zu den ver- 
Ichiedencn Miniftericn; 3) vom Dicnfte der G. während 
der Verrammlung der Wahlcollegien; 4) Verhällnifs der 
G. zu den gerichtlichen, adminiftrativen und mililäri- 
ichen Behörden; 5) Oeffentliche Cärimonien; 6) der 
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Officier der G., als Hülfs-Beamter der Polizey; 7) vom 
gewöhnlichen Dienfte der Brigaden; 8) vom aufser- 
ordentlichen Dienfte derfelben. — Der Art. Prefet 
zerfällt in: §.l, Von ihrer Ernennung, und ihrem 
Eide; $. 2, Von ihrer Competenz; $. 3, Von den Gren
zen derfelben; 4, Von den Verhäftniffen des Präfecten 
zu den AHhtai - Autoritäten; 5 , Von der Ausübung
der Präfectuer Gefchäfte; $. 6, Von den Verwaltungs- 
Berichten der Präfecle; 7, Von den Reife-Kolten neu 
ernannter Präfecte-

Die Bearbeitung der einzelnen Artikel ift im Gan
zen als fehr zweckmäßig zu rühmen, indem fie Kürze 
mit Deutlichkeit vereinigt, und überall die Quellen an
gegeben find. Sehr fchätzbar ilt es, namentlich für Je
den, der nicht felbft franz. Beamter ift, dafs der Vf. 
unter den angeführten Verordnungen auch viele Mini- 
fterial - Rundfchrciben an die Präfecten gegeben hat, 
welche bisher nirgends öffentlich bekannt gemacht, und 
fehr fchwer zu erhallen waren. Ueber die Vollftändig- 
keit der Bearbeitung Jedes einzelnen Artikels zu fprechen, 
ift hier nicht der Ort, und Rec. hält fich auch nicht für 
einen competenten Richter hierüber; er wiederholt daher 
nur das fchon oben Bemerkte, dafs franzöfifche Gefchäfts- 
männer auch in diefer Jliuficht mit der Arbeit des Vfs. 
wohl zufrieden waren. Schon die amtliche Stellung 
Rn- P's- erweckt hier ein günftiges Vorurlheil für ihn; 
denn als Sous-Chef im Minilterium des Inneren mufste 
er nicht nur genau willen, was denn vorzüglich wifl’ens- 
werth und wichtig fey, fondern er konnte auch Alles, 
was er hiefür erkannt hatte, leicht und vollftändig cr- 
hallcn und miltheilen. Darüber wird man dem Vf. 
keinem Vorwurf zu machen geneigt feyn, dafs er man
chen Artikel aufnahm, der ftreng genommen fich nicht 
auf Departemental-V erwaltung bezieht; erhält man doch 
auf diefe Art Auffchlufs über manchen intereffanten 
Punct der Iranz. »Verwaltung, dellen Erörterung man 
fonft, bey der Armttth der franzöfifchen Literatur in ih
rem pofiliven Staatsrechje, vielleicht vergebens fuchen 
würde. Das aber verdient eine gerechte Rüge, dafs 
der Vf. fich nicht enlblödet hat, ein anderes, von ihm 
im J. 1822 zum dritten' Male herausgegebenes, dem 
Zwecke und der Einrichtung noch ähnliches, allein nur 
einem kleinen Theil der Verwaltung umfaßendes Werk, 
nämlich feine Ele mens prati^ues de l’ administration 
municipale, ganz wörtlich vom Anfang bis zum Ende, 
in diefes fein Ehct. de l' admin. depart. an den betref
fenden Stellen einzufchalten, ohne von dicfem fonder- 
baren Verfahren nur Ein Wort in der Vorrede zu fagen. 
Dadurch waren nicht nur die Befitzer des früheren 
Werkes, wollten fie das umfallende Dict. de l’ adm. 
dep. haben, gezwungen, jenes noch einmal zu bezahlen, 
fondern man kommt auch wohl m die A erfuchung, 
beide zugleich zu kaufen*, Rec. wenigftens wurde 

Von dem Vf., der beide Schriften im Selbft-Verlage hat, 
nicht auf diefen Irrthum autmerklam gemacht — 
Druck und Papier find, wie man fie von einem franzöfi
fchen Werke zu fehen gewohnt ift.

D. M. T.
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Bonn , b. Marcus: Leichenöffnungen. ZurDiagno- 
ftik und pathologifchen Anatomie, von Fr. Naffe, 
Prof, zu Bonn. Erfie Reihe. 1821. 194 S. gr. 8.
(1 Thlr.)

Die Medicin, als Erfahi’ungswiffenfchaft, kann wahre 

Bereicherungen auch nur auf dem Wege der Erfahrung 
erhalten. Demnach kann Rec. von den vielen, neue-, 
ren Producten theoretifcher Speculalion nur wenige als 
wahre Förderungen der W iflenfchaften betrachten, und 
ift um fo mehr erfreut, dem medicinifchen Publicum 
eine Schrift anzeigen zu können, welche die trucht 
wahrer, gediegener Erfahrung ift, und deren Vf. durch 
diefelbe feinen wöhlbegründeten Ruf, als Lehrer der 
prakiifchen Medicin und Schriftfteller, bewährt.

• Die Diagnoftik eines grofsen Theiles der Krankhei
ten, vorzüglich der organifchen Fehler der Eingeweide, 
ift noch fo befchränkt und ungewifs, dafs jeder prakti- 
fche. Arzt den Mangel der Sicherheit derfelben fühlen, 
und eine jede Bereicherung, fobald fie auf ficherer Er
fahrung beruht, und fich am Krankenbette bewährt, 
mit Dank empfangen wird. Alle Journale werden mit 
Krankengefchichlen und glücklichen Heilungen überfüllt, 
während feilen einmal ein Arzt fich überwindet, einen 
unglücklich abgelaufenen Fall, nebft der Leichenöffnung, 
bekannt zu machen, weil man fich fürchtet, feine ärzt
liche Ehre dadurch compromiltirt zu fehen, wenn viel
leicht die Section ein fchiefes Licht auf die frühere Dia
gnoftik werfen könnte, oder wohl gar defshalb, weil 
man nicht wiffenfchafllichen Sinn genug hat, die Un- 
amiehndichkeit<<!n, welche mit der Oeffnung einer Leiche 
'er find, über den Wunfch, fich zu bereichern,
ZU veige en. Leider wird es auch oft dem praktifchen 
Arzte urc i orurtheile des Publicums unmöglich ge
macht, leine V iEbegierje bey wichtigen Fällen zu be
friedigen ; was in vielen Gegenden feinen Grund wohl 
darin hat, dafs flüherc Aerz.te fich nie bemüht haben, 
diele Vourlheile zu bekämpfen. Hec. kann diefes we- 
nigfiens aus feinem Wirkungskreife fagen, in welchem 
er anfänglich bey den wichtiglten Fällen nie eine Lci- 
chenöffnung bezwecken konnte; nach vieljähriger Be
mühung aber nun die Freude erlebt, an vielen Orten, 
nach Befeitigung kleiner Schwierigkeiten, zu Sectionen 
zu gelangen, denen er fchon mehrere intereffante Funde 
zu danken hat. Vorzüglich bietet fich denjenigen Acrz- 
ten die Gelegenheit zu dergleichen Unterfuchungeh dar, 
welche an Hospitälern und anderen Krankenanftalten 
angeftellt find • und es wäre zu wünfchen, dafs Andere

J. A, L. Z. 1825. Er fier Band.

diefe Gelegenheit ebenfo zu öffentlich er Bekanntmachung 
benutzten, wie es der würdige Vf. m diefer Schrift ge- 
than; vielleicht findet derfelbe bald glückliche Nachfolger.

Was das Unternehmen des Vfs. im Allgemeinen, 
wie im Einzelnen betrifft: fo haben wir Urfache, ihm 
für daflelbe zu danken, und ihn zu bitten, uns bald mit 
der Fortfetzung zu erfreuen. Zu wünfchen wäre nur 
bey den nächften Reihen, dafs es dem Vf. gefiele, den 
diagnoftifchen Theil diefer Leichenöffnungen von dem 
analomifch-pathologischen in der Folge der einzelnen 
Fälle zu trennen, da diefes wohl bey einem folchen 
Unternehmen in fofern die richtigfte Eintheilung ift, 
als man auf eine anderweitige nicht rechnen kann, weil 
es dem Vf. nur möglich ift, die Fälle nach der Zeilfolge 
mitzutheilen, in welcher fie-Jim vorkommen.

In der Einleitung wird der Nutzen der Leichenöff
nungen unterfucht, und mit Recht gerügt, dafs in neue
ren Zeiten die natur hiflorifche Anatomie zu fehr, oder 
vielmehr ganz, von der pathologifchen getrennt worden 
ift. Mit wahrem Vergnügen wird der Arzt die einzel
nen Krankengefchichten, Leichenöffnungen und Bemer
kungen lefen, in denen fich der geübte Beobachter und 
treu darftellende Schriftfteller zu erkennen giebt.

1) Zwey Fälle von GewäcKfen im Herzen. Der 
erfie diefer beiden Fälle giebt, ohnerachtet der, durch 
die Section bewiefenen gleichzeitigen Gegenwart von 
bedeutenden Deftructionen der Lungen, und Carcinom 
des Blinddarmes, ein recht treffendes Bild des beginnen
den, und allmählich zunehmenden Herzübels^ Der 
Herzbeutel enthielt bey der Oeffnung viel Waffer, das 
Herz felbft war klein und feine Wende ungewöhnlich 
dünn, allein in der Bildung ferner.einzelnen Theile 
vollkommen regelmöfsig. I« der rechten Kammer fand 
fich aber, aufser einigen gewöhnlichen Blutpfröpfen, 
ein an dre^Fäden hängender, und durch diefelben mit 
den Wänden der Kammer verbundener , rundlicher," 
wie eine Hafelnufs grofser, einer aufgebrochenen Ro- 
fenknospe ähnlicher Körper, und diefer von einer Kap- 
fcl umgeben, welche, wahrfcheinlich bey der Qcff- 
nung dei Kammer, in zwey gleiche Theile getrennt 
worden war. Die Subftanz diefes, in feiner Milte eirie 
Höhle enthaltenden, Körpers war elaftifch, faftlos, 
fehr brüchig, auf dem Bäuche bröcklich, dem Anfehen 
nach der Subftanz eines gekochten Hühnermagens ähn
lich. Der zweyle Fall, in diagnoftifcher Hinficht von 
wenigem InterelTe, zeigte kleine Auswüchfe auf der hin
teren Wand des linken Vorhofs und der venöfen Klap
pe, nebft Erweiterung der linken Hälfte des Herzens, 
und Tuberkeln der Milz, und hätte beffer feinen Platz 
bey No. 6 gefunden,, zu welchem Falle auch der Vf. 
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ihn als Parallele in den Bemerkungen dazu gebraucht. 
(In der Ilevue medicale hifiorique et philofophigue 
Bd. IV S. 305 wird ein Leichenbefund von Deruelles 
angeführt, in welchem lieh Erweiterung des Herzens, 
dellen innere Wände mit kleinen, wahrfcheinlich von 
vernachlälligler Syphilis herrührenden Auswücfifcn be- 
fetzt war, zeigte. Auch war der Magen entzündet. 
Der Kranke war plötzlich geftorben.) In den Bemer
kungen zu diefen beiden Fällen bemüht lieh der Vf., 
die innere Herzhaut aus der Reihe der feröfen Häute zu 
ftreichen ; feine Gründe find beachlungswerth, und ver
dienen ferner^ Unterfuchungen von Seilen der Phyfio- 
logen. Was den Vergleich der Erfcheinungen bey bei
den Kranken des Vfs. mit denen betrifft, welche 
Wichmann bey Herzpolypen angiebt: fo möchte derfelbe 
defshalb hier wohl nicht anwendbar feyn, weil bey.bei
den Fällen die Herzfehler’ noch nicht zu der Höhe geftie- 
gen waren, dafs fie als lebensgefährliche Hindernifle der 
Circulation betrachtet werden konnten; obgleich, in dem 
erften f alle, der fchwebende Körper in der Herzkam- 
jnei* etwas ftörend zu wirken anfing. Ob diefes, wenn 
dei’ erfte Kranke nicht wegen anderweitiger Leiden 
edler Organe geltorben wäre,, bey allmählichem Wachs- 
thume des fchwebenden Körpers, nicht der Fall gewor
den wäre, fteht dah?n. In einem Falle, von Herzpoly
pen, welchen Rec. zu beobachten Gelegenheit hatte, und 
welcher, als Folge langdauernder Gemüthsaffecte, in ei
nem vollfaftigen Körper entftanden, bey einer 45 jähri
gen Dame, nach einem Zeiträume von 11 Jahren, den 
Tod herbeyführte, zeigte fich die Wichmannfche Diag- 
Jioltik vollkommen bewährt. Bey der Leichenöffnung 
fanden fich ausgebildete, fefte, in der Subftanz gekoch
ter Karpfenmilch vollkommen ähnliche Polypen in der 
Aorta, und Arter, pulmon., bey aufserdem regelmässig 
gebildetem, mit wenigem Fette befetztem, etwas flei- 
fchigem Herzen. Die Polypen füllten beide Arterien 
beynahe vollkommen aus, und betrugen an Länge in 
der Aorta 3£ Zoll, in der Arter, pulmon. mehr, fo dafs 
der letztere Polyp fich in die beiden Aefte der Arterie 
erftreckte, und da in zwey dünneren Enden verlief. 
Beide Polypen wurzelten feft auf der inneren Haut des 
Herzend, kurz unter’ den arieriöfen Oeffnungen beider 
Seiten. —■ 2) Eine Gefchivulft am kleinen Gehirne. 
An der unteren Fläche des rechten Seitentheiles des 
kleinen Gehirnes fand fich ein länglich rufider Körper, 
von weifsröthlicher Farbe, 1 Zoll 2| Linien lang, und 
an feiner breiteften Stelle 8 Linien breit. Beym Auf- 
fchneiden war er hohl, mit einer dem Serum des 
Blutes ähnlichen FlülTigkeit gefüllt. Höchft interef- 
fant find die, den Fall in diagnoftifcher Hinficht be
leuchtenden, Bemerkungen. 3) Eine Harnblaje mit 
einem Anhänge. Eine fehr ausgedehnte Harnblafe, mit 
einer, aus dem unteren linken Theile derfelben ausge
henden, Anhangshöhle. Einen ähnlichen Fall fah Rec. 
bey einem Manne , welcher feit den im 13ten Jahre 
überftandenen Mafern an Blafenbefchwerden aller Art 
und Verftopfung litt, welche bis zu feinem im 38ften 
Jahre, am Typhus 1813 erfolgenden Tode fortdauerten. 
Die Section zeigte vollkommen Arereiterte Nieren, er
weiterte , verknorpelte Harngänge, kleine fleifchige 

Blafe, deren innere Wände durch viele musculöfe und 
tendinöfe Fafern, von der Stärke einer Rabenfeder bis 
zu der eines Fingers, unter einander verbunden waren : 
wodurch die Höhle der Blafe beynahe vollkommen aus
gefüllt wurde. An der hinteren Sciie, elwa einen Zoll 
über ihrem Hälfe, hing die Blafe durch ein 1* 'Zoll gro- 
fses rundes Loch mit einer häutigen Anhangshöhle zu- 
fammen, welche Maafs übelriechenden Eilers , ent
hielt. — 4) Fehler in den Athmungswerhzeugen und 
Entartung am Urfprunge des Dungenmagenpervenpaa- 
res bey plötzlich nach Schreck erfolgtem 7 ode. Ein 
nicht dui ch V erlucb, und eine dabey nicht zu vermeidende 
mechanifche Reizung, — wie die Blofslegung undDurch- 
fchneidung eines Nerven, von Philipp Wilfon, le Gal
lois u. a. gelhan, •— fondern durch ein pathologifches 
Product am Harnende des Vagus, gelieferter Beweis 
mehr für die Einwirkung des lOten Paares auf den 
Athmung^procefs. 5) Aerreifsung der unteren Hohl
vene innerhalb der Bruji. Da« Alter, die Lebenswcifc 
und'frühere Krankheitsanlage des Patienten hätten dem 
Rec. wahrfcheinlich als charakteriltifche Hinweifungen 
auf Plethora abdominalis gegolten, welche durch zwey 
Gelegenheitsurfachen, zu Harken XVeingenufs und Aer- 

4ger, lfy~Pertrophie (Subinjlammation) der Leber beding
te. (Symptomatifche Herzleiden find in folchcn Fällen 
gewöhnliche Begleiter, bedürfen alfo als folche keiner 
directen Behandlung; können aber auch durch heftige 
längere Dauer der Krankheit, wie hier dei: Fall wurde, 
in wahres Herzleiden übergehen.) Die am 14ten Tage 
entftandene Hämorrhoidalblutung beftäligt diele Anficht, 
Und zeigt zugleich die Stelle an, welche die häufige 
Selbfthülfe der Natur uns als diejenige charakterifirt, 
welche zu örtlichen Blutenlleerungen (gleich anfangs 
hier wohl mehr als allgemeine angezeigt) in folchen 
Krahkheitszuftänden am geeignelften ift. Eine kräftige, 
antiphlogiftifch eröffnende Behandlung möchte hier wohl 
zweckmäfsiger gewefen feyn, als Digitalis. Was fer
ner angewendet wurde, ift nicht gefagt. Das vom 15ten 
Tage an angewendete Opium (alle 2 Stunden 10 Tro
pfen 7 inet, thebaic., binnen 36 Stunden siß) war wohl das 
Mittel nicht, welches in diefem plethorifch entzündli
chen Zuftande Hülfe leiften konnte. Wenn auch durch 
daffelbe augenblickliche Erleichterung der Schmerzen 
gefchafft wurde : fo mufsle es doch nothwendig das Grund
übel, feiner erhitzenden und verftopfenden Nebenwirkung 
wegen, vermehren. Von dem Zuftande der Milz bekom
men wir in dem Leichenbefunde keine genauere, und 
von dem der Blutgefafse des Unterleibs gar keine Be
zeichnung, was wohl zur genaueren Eruirung des Tal
les nolhwendig wäre. Das regelwidrig*3 erhalten der 
inneren Haut der Hohlvene und des Vor io & beweift ei
nen dagewefenen entzündlichen Zu tan , Wahrfchein
lich Folge der früheren UnterIeibsZU ä e, welcher die 
Ruptur der Vene bedingte, einer Seltenheit wegen 
merkwürdiger Ausgang. — .b) 11 er^Erweiterung mit 
Klappenfehlern und Milzvereiterung. Nach einer vor
trefflich vorgetragenen Krankengeschichte folgt ein inlcr- 
efianter Leichenbefund. Der rechte Vorhof hatte L. 
im Längen- und 3| im Breiten - Durchmeffer; die rechte 
Kammer 4 Zoll im erften, 3 Zoll im letzten , von 
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vorn nach hinten, über das Septum hm, an der wei- 
teilen Stelle 4 Zoll 10 Union Das Oftium venofum 
hatte eine folche Weile, dafs man bequem 3 bmger 
hineinbringen konnte. An der dreyzipfhgen Klappe 
fehlte ein Zipfel; die beiden übrigen waren zu klein. 
Die Muskellübltanz der Kammer war dick; die des 
Vorhofs aber,' zwifchen den ohnehin Iparfamen und 
dünnen Muskelbündeln, fo dünn, wie ganz feines Poft- 
papier. Die Lungenfchlagader hatte einen noch einmal 
gröfseren Umfang, als die Aortn, und ihre zwey Aefte 
waren kaum ein Drittel kleiner, als die Aorta an ihrem 
Bogen; die rechte Herzfeite fafste nach angeftelllem Ver- 
fuCh bequem 1* Pfund Waffer. Der linke Vorhof war 
ebenfalls etwas vergröfsert, er hatte 2 Z. 11 L. Länge, 
und 2 Z. 4 L. Breite, die Subftanz war etwas dicker, als 
im rechten. Von der mützenförmigen Klappe waren 
zwey Zipfel untereinander verwachfen, knorpelartig und 
3 Lhiien dick; die übrige mit kleinen Knochenkernen 
umgebene runde Oeffnung liefs kaum eine Federfpule 
durch. Alle Sehnenfäden diefer Klappe waren mit der 
inneren Fläche der Herzwand innig verwachfen. Die 
aufsordem fall normal weite Kammer hatte dünne Wän
de. Die Mündung der Aorta betrug 7 Linien, dage
gen die der Arter, pulmon. 13 L. Die Milz halte 7 Z. 
Länge, 3 Z. Breite, 2 Z. Dicke, war nierenförmig mit 
ihren Nachbartheilen veiwachfen, und mit geronnener 
Lymphe 2 Linien dick belegt; die Subftanz, 4 bis 5 L. 
weit von der Oberfläche braungelb und körnig, tiefer, 
braun und härter, als im natürlichen Zuftande • am 
unteren Ende fand fich eine Eiterhöhle von der Gröfse 
eines kleinen Hühnereyes, ohne Sack. Hydatiden an 
den Eyerftöcken. Hiezu lefenswerthe Bemerkungen 
über krankhafte Sympathie des Herzens und der Milz.—■ 
7) Hegelwidrige Tage der Rrujt und Eaucheingeweide.

^eUgenheit diefes Falles äufsert der Vf. die Vermu- 
yuS; ob nicht falfche Lage der Eingeweide regelwi- 

Neigungen verurfachen könnte, und 
e z e s ab diefen Fall, dellen Gegenftand im Leben 

fehr zu piebftahl geneigt gewefen, mit mehreren ande
ren Erfahrungen der Art in Zufammenhang. — 8) Ver
eiterung der linken Niere und Entartung mehrerer 

^beile Einfchlufs des Rückenmarks. 
fich fo^:- r*U beweis, wie fchleichend und heimlich 
dafs auch deJ ^nf7heiter dAer ^eren ausbilden, ohne 
erkennen vermag he zeihgund richtig zu
t • m wenn ihm auch die Exiftenz eines
Leidens diefes Organs nicht fremd bleibt. - 9) Lei
chenbefund nach ^orausgegnngenem Delirium tremens. 
Die Sucht der neueren Zeit, überall etwas Neues zu fin
den, hat auch dem wahrlich nicht neuen fieberhaft nervö- 
fen Zuftande, welchem Trinkei’ fo häufig ausgefetzt find, 

, den Namen Delirium tremens verfchafft, und aus die- 
fem Zuftande eine ganz neue Krankheit gebildet. Wenn 
diefer Krankheitszuftand, da er ausfchliefslich Trinker 
ih dkr Diarakteriftifchen Form befällt, einmal einen 
der °eze^chnenden Namen haben follte: fo wäre doch 
ppw?fOn /iufeland gegebene Febris nervofa potatorum 
fondern 7 ricI1tigere; da nicht die pfychifche Störung, 
ift nm x ?ervöfe körperliche Zuftand das Grundübel

’ e cheni letztem die erfte folgt, und das Zit

tern eine Erfcheinung ift, wrelche wir in anderen nervö- 
fen Zuftänden gleichfalls finden. Lange vorher, ehe 
Sutton mit diefer Krankheit als etwas Neuem auftrat, 
hat Rec. mit fo vielen anderen Aerzten diefes Uebel ge- 
fehen, und je nach der Conftitution der Kranken, als 
ein nervöfes, oder nervös - entzündliches Fieber behan
delt und geheilt. Geht es mit der Namenfabrication 
durch alle Zweige der Arzneykunde noch einige Zeit fo 
fort: fo wird bald der, fich dem Studium diefer Wiffen- 
fchaft widmende, Jüngling feine Unix eifilätszeit mit 
Mhmoriren der Namen hinbringen. Rec. Meinung nach 
kann die Arzneykunde nur generell erlernt w erden; das 
Specielle derfelben mufs der denkende Geift eines jeden 
Arztes bey der Ausübung Jich felbft fchaffen. . Das zu 
/genaue Charakterifiren der einzelnen Krankheitszuftän- 
de fchadet dem jungen Arzte mehr, als es hilft, da die 
Natur uns fo feiten eine Krankheit fo rein vorführt, 
wie der Lehrer äuf dem Katheder, und die richtige Be
handlung eines Uebels nur Folge des richtigen Erkennens 
und individuellen Beurtheilens deffelben feyn kann. — 
JO) Entartung mehrerer Eingeweide mit völliger Ver- 
fchliefsung des grofsen Saugaderfiamm.es. Ohnftreitig 
einer der merkwürdigften Fälle, welche diefe Schrift 
enthält. Nur ift zu bedauern, dafs der Vf. fich in den 
Bemerkungen blofs auf Vergleichen mit anderen be
kannten Fällen der Art befchränkt, und feinem Geilte 
nicht freyen Spielraum in Benutzung des Gegenftan- 
des , im Bezug auf die, in vieler Hinficht noch fo 
dunkele, Pathologie des Lymphfyftems läfst. — 11) Ei
ne Markgefchwulfi im Magen. In diagnoftifcher Hin
licht bemerkenswerth, giebt diefer Fall den traurigen 
Beweis, dafs diefe Krankheit fich nicht blofs, wie bis
her angenommen worden ift, auf Faferhäute befchränkt, 
fondern auch Schleimhäute, und fo mit beynahe ein je
des Organ zu ergreifen fähig ift. — 12) Rildungsfeh- 
ler des Herzens in einem Falle von blauer Krankheit. 
Zu wünfehen wäre, es hätte dem Vf. gefallen, des Zu- 
fammenhanges halber, einen Auszug aus dei’ früheften 
Krankengefchichle, deren Ende der Gegenftand aiöfes 
erzählten Falles ift, welche derfelbe fchon früher in 
Reils und Authenrieths Archiv f. Bhyfiol. ^d. X, 
Hft. 2, bekannt machte, hier vöranzufchickcn. Ein 
Auszug würde die vortrefflichen Bemerkungen nur un
vollkommen wiedergeben können. Möchte uns doch 
Hr. Naffe bald mit der Monographie der blauen Krank
heit, zu welcher er hier Hoffnung macht, erfreuen!

Schliefslich die Verlicherung, dafs nicht Mangel 
an wohlverdienter Beachtung, fondern einzig Hinder- 
niffe mancherley Art die Anzeige diefer gehaltvollen 
Arbeit des hochgeehrten Vfs. verfpätet haben.

P. B.

VERMISCHTE SCHRIFTEN '
Leipzig, b. Barth: Die Mo den.in den Taufnamen; 

mit Angabe der Vorbedeutung diefer Namen, von 
M. Johann Chrifiian Dolz, Vicedirector derRaths- 
freyfchule zu Leipzig. 1825. VI und 176 S. kl. 8.

' (20 gr.)
Ein Büchlein, welches lieh durch zweckmäfsige Be

Saugaderfiamm.es
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Handlung , bey welcher -befonders das Trockene und 
Langweilige vermieden ift, vor feinen Vorgängern vor- 
theilhaft auszeichnet, und denjenigen , welche über 
IS amen, deren Ableitung und Bedeutung, Auffchlufs 
wünfchen und bedürfen, und welche bedeutungsvolle 
und wohltöneude Taufnamen fuchen, willkommen feyn 
wird. — Vorangefchickt ift Allgemeines über Namen, 
Namengebung, A ertaufch und Ueberfelzung der Namen 
aus einer Sprache in die andere, und wechlelnde Moden 
in der Art der Namen überhaupt, wovon durch das 
ganze Büchlein Beyfpiele vorkommen. Darauf folgt 
zweckmäfsig (S. 22 ff.) ein Verzeichnifs der bedeutungs
vollen Silben in den altdeutfchen Namen mit Erklärung, 
wonach man lieh die mellten deutlchen Namen ielblt 
deuten kann. , Gelegentlich kommt Mehreres voi’ über 
Bildung der Namen in fpäterer Zeit, Ableitung der Frau
namen von Mannamen, wobey mit Recht Wölkens Vor- 
fchlag-, mit Hülle der Endung — ine z. B. Blumine, 
Edeline, .Freudine, JIuldhie u. f. w., neue Namen zu 
bilden, gebilliget wird (S. 52); die denn doch.immer 
noch baffere Namen geben, als die darin verwandelten 
lateinifchon Wörter Felicitas, Laetitia u. f. w. Die 
Erklärung der Namen .felbft ift mit Benutzung der Vor
gänger, als: Luther, G. J. Vofs, C. Beeman, J. L, 
Scaliger, Alexander aß Alexandro, Heiner Neuhu- 
fius, Hermann, Gefenius, Winer, de Wette, Adelung, 
Wiarda, Wolke, Benecken., Schenck n. A., fowie 
auch der mündlichen Mitthcilungen Rofenmüllers, Heils 
u. A. meiftens befriedigend, auch mit vielen Beweifen 
von Belefenheit gegeben ; wo eine andere gegeben 
werden könnte, und vielleicht vorzuziehen wäre, kann 
man dem Vf. gerade nicht Schuld geben, dafs er fie nicht 
gekannt habe. Was des Vfs. Aeufserung im Vorworte 
betrifft: „Dadiefes Büchelchen nach meinem Wunfche 
auch von gebildeten Frauen und Mädchen gelefen werden 
foll: fo mufste ich die Trockenheit der blofsen Nomon- 
clatur zu vermeiden fuchen;^ fo hat er, wie fchon Ein
gangs bemerkt, feinen Zweck wohl erreicht; wozu aber 
doch Nachläffigkeiten in der Schreibart, als: in der lie
ben veränderlichen Well, „die lieben Menfchcnkinder,“ 
,.dcs lieben Viehes,“ gleichauf der 1 oder 2 Seite, oder 
fnafshafie Aeufserungen, wie die über Chr. Hecht {Lu
cius S. n3) oder gewaltfame Herbeyziehung-von Namen, 
wie Houwcdd (S. 32), nicht nöthig fcheinen. Wenn 
auch Niemand vom Vf. verlangen wird, dafs er alte 
Taufnamen, oder auch nur alle in Deuffchland angenom
menen oder vorkommenden, auflühren und erklären f°H_ 
|e: fo durfte man doch erwarten, dafs er Namen wie leut- 
hold Theobul, 1 heodul {Gottfchalk}, Hippolyt u. a. 
nicht vergeßen würde;" dellen nicht zu gedenken, dafs 
er auch Amalrich, u. f. w. anführen konnte, da er 
Amalfried, Amalberga, Amalgunde u. f. w. ange
führt hat. Diels um fo mehr, da man im Verzeich- 
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nilfe der erklärten Namen, was doch ohne Zweifel zur 
Ueberficht und auch zur Auswahl dienen foll, Namen 
wie Abednego, Aphobus, Harpafius, liundsmann, Ne- 
bukadnezar , Sohontala , Vitzliputzli, Xanthirme 
Yngurd o.. f. w. findet. Doch, alles nian 
vermißen und wünfchen möchte, kann * der Vf. leicht 
in einer neuen Auflage nachholen; wo er dann hoffent
lich auch viele bedeutungsvolle und, wenn nicht für 
alle Ohren wohlklingende, doch volltönende golhifche 
und andere Namen, wie Agilulf, Ahiftulf, Alboin, 
Ararich , Arioald, Anulf, Aihaulj, Athanarich, 
Amcdafuenta, Aurona , G undiberga , Ranigunde, Ro
delinda, und viele andere nicht überfehen wird. Da
zu kenn ihm der Index propriorum nominum Gotthi- 
corum, ßandalicorum, Lang ob ar di corum in Hug. 
Grotu hiftoria Gottliorum, Fandcdorum, et Lango- 
bardorum — Amftel. 1655 — p. 583—604 gute Dien- 
fte teilten. 0.

Hamburg , b. Campe; Briefe aus Spanien von Leu- 
>cadio Doblado. . Aus dem Englifchen überfetzt 
von E. L. Domeier, geb. Gad. Mit einem Briefe 
.an den Herm D. Tieck in Dresden. 1824. XXIV 
u. 423 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Es ift nicht zu leugnen, dafs der Vf. diefer Briefe 
Spanien aus eigener Anfchauung kennt, dafs er aber 
auch das Coftum feiner Maske nicht glücklich ge
wählt hat. Kein Spanier, und wäre es ein ausgewan
derter afrancesado, kann fo fchreiben, vorzüglich über 
Religionsgegenftände; aber fo ift das Dalum der Briefe 
— der erfte aus dem Jahr 4798 — ganz gewifs fin- 
girt; denn es liefse fich aus ihnen -felbft nicht undeut
lich erweifen, dafs fie beftimmt erft nach dem Beginn 
der Spanifchen Revolution gefchrieben find.

Davon abgefehen, gewährt das Buch gröfslentheih 
angenehme Unterhaltung, und enthält viele lebendige 
Schilderungen fpanifcher Sitten und Gebräuche; fo der 
vierte Brief über die Stiergefechte; der fünfte, der dia 
Darltellung einer Reife von Sevilla nach Osuna und 
Olbera enthält; der neunte über mehrereFefte; im eilf- 
ten die Schilderung der Slellenfuchenden {pretendientes} 
in Madrid u. f. w. Dafs die Geiftlichkeit, fo wie 
Karl IV von dem Vf. nicht forderlich behandelt wird, 
kann man wohl denken; auflallend ift es aber Rec. 
gewefen, auch Karl III ungünftig genug gefchildert 
zu finden, da er doch feit vielen Jahren der thaiigfte 
Monarch in jenem bedauernswerthen Lande war, und 
unter ihm fehr viel Nützliches gefchehen iß-

Die Ueberfetzung ift nicht die hefte, und bietet 
vorzüglich gegen das Ende öftere auflallende Schwä
chen; wir wollen aber’ keine J.agd arauf machen, 
da die Ueberfetzerin felbft diefs i»1 ' oraus zugefteht. 

cf.

N E U E AU

Sulzbach, b. Seidel: Homilien von der hohem Gattung auf 
die Fefttage der feligften Jungfrau und anderer Heiligen. Von 
Cafliodor Franz Jofeph Zenger, Beneficiaten zu Paulsdorf 
bey Amberg. Zweyte Auflage. Mit Genehmigung des

F L A G E N.

hochwürdigften Ordinariats zu Regensburg. >824. XXVIII 
u. 368 S. 8. S. d. Reeenf. der elften Auflage J. A. L. Z. 
1821. No. 216. (1 Thlr.)
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Das einfach Erhabene, ohne alle Verzierung, nur 
in feiner eigenthiimlichen Gröfse Daftehende der grie- 
chifchen Kunftwerke ift nicht geeignet, das ungebil
dete Gemüth würdig anzufprechen; feine Würdigung 
erheifcht ein vielfeitiges Studium talentvollei, fleifsiger 
und kräftiger Männer; nur an ihrer Hand, nur durch 
ihre Belehrung, können wir fie aus dem Gefichtspunct 
erkennen, und denjenigen Nutzen erwarten, den ihre 
Kunltvollendung ihren Schülern zu geben vermag. Ein 
oberflächliches Studium und Urtheil ift für diefe fo fein
finnigen Werke nicht geeignet, für Kunft und Wiflen- 
fchaft von keinem reellen Werth.

In diefem F.ache erhalten wir in unferen Zeiten 
viel Oberflächliches, wenig Gründliches. Um fo er
freulicher ift es, in vorliegendem Werk mehrere fei
ten vereinte, und noch feltener fo fleifsig ausge
bildete geiftige Eigenfchaften zur wahrhaften Würdi
gung und allgemeinen Anerkenntnifs diefer lehrreichen 
Kunftwerke angewandt zu fehen. Eine durch eigenes 
Kunftbemühen über das Gewöhnliche erhabene Kunft- 
fertigkeit, unabläfslicher Fleifs, Feuer der Phantafie, 
und bis zur Reife gediehene Denkkraft war nöthig, um 
in einem Werk fo viel Wahres und Belehrendes zu ge
ben, als in diefem; überall finden wir geläuterte wif- 
fenfchaftliche Kennlnifs, mit gründlichem Künftlerur- 
theil verbunden; nur zu einigen uns gewagt erfchiene- 
nen philofophifchen Anfichten fcheint den Künftler feine 
Verehrung der griechifchen Kunltvollendung veranlafst 
zu haben.

Für die in der Vorrede vom Vf. aufgeftellte ße- 
hauplung, dafs kein Volk, weder vor noch nach den 
Griechen ihre Kunftfertigkeit erlangt habe, noch er
langen werde, findet Hec. keinen ausreichenden Grund 
in der Gefchichte; fleilsige Forfchung in diefer, und in 
der Mythologie, bringt uns vielmehr auf die nicht un- 
wahrfcheinliche Vermuthung, dafs vor unferer Zeit
rechnung Volker von hoher Geiftesbildung vorhanden 
gewefen find. Der geiftige Gehalt vieler offenbar 
phyfikahlcher und hiftorifcher Mythen zeugt unwider- 
legbai von der Exiftenz eines oder mehrerer Völker, de
ren weife Lehren und Naturbeobachtungen, in Mythen 
gehüllt, erhalten wurden. Viele, ja gewifs viele Re
volutionen, durch höhere und menfchliche Hand veran
lafst, vernichteten jene Völker, und zerftörten ihre 
"Werke; in dem Mund ihrer für das Bedürfnifs leben
den Nachkommenfchaft lebte nur mündlich die Sage ih
rer Vorällern fort, ohne von ihnen felbft gehörig ver- 
ftanden zu werden.

Es ift unglaublich, dafs in der langen Zeit der Men- 
fchenbeftehung den einzigen Griechen die Sonne fo

A a

A R C II Ä' O L O G I E.
Dräsden, in der Waltherfchen Hofbuchhandlung: 

Heinrich H/Ieyers Gefchichte der bildenden Hünfie 
bey den Griechen von ihrem Ursprünge bis zum 
hoch ft en Elor. Erfte Abtheilung, den Text ent
haltend. XIV u. 320 S. Zweyte Abtheilung, die 
Anmerkungen enthaltend. 260 S. Dritte Abthei
lung, enthaltend l)Sach- und Ort- Regifter, 2) Ver- 
zeiclmifs der angeführten alten Künftler. 127 S. 
J 824. 8. (2 Rihlr. 12 gr. Druckpap. 3 Rthlr.
Schreibpap.)

[Zwey Recenfionen. *}]
IVIannichfaltig ift der Einflufs, welchen die bildenden 

Künfte auf die Veredlung des Menfchen im Allgemeinen 
ausüben: fie entflammen zu j grofsen und edlen Hand
lungen, verfchönern das Leben durch hehre Genüße, 
bilden den Gefchmack des Volks, fetzen den Gewerbe 
treibenden Theil deflelben in den Stand, feinen Erzeug- 
niflen fchönc und anfprechende Formen zu geben, und 
gewähren denfelben dadurch einen in unferen Zeiten 
bey allen Völkern geltenden Vorzug.
. Ausbildung der bildenden Künfte gewährt da-
l°r blofs geiftige Genüße, fondern erwirbt auch

G Bedarf des Lebens. Wahre Ausbildung
i -u kann nicht durch mangelhafte Künft

ig 'lori ^riC-'r Anfichten, welche Mode und Gewöhn-

. c , . Hs ues Schonen ilt der alleinige Weg, aut welchem die n° । c ' r i -emdung eines guten Ge-ichniacks zu luchen nt. ° °
mir™1“ G,riCC?^*J Y”1" S>f*ckUchen Verhält- . 
unen m den bildenden Kunften einen Grad der Voll

kommenheit welcher uns zwingt, ihre Werke als Mu- 
Iter des ^»baft Schönen zu bewundern und nachzuah
men. y t em olk wirkten mehrere feiten ver
einte Charaklereigenfchäflen und politifche Verhältnifie, 
aus deren A cieinigung nur fo glückliche Piefultate ihres 
Kunftbemühens hervorgehen konnten^ Die auf uns ge
kommenen Kunltproducle keines A olks können mit die
fem verglichen werden; fie bleiben bis jetzt die einzige 
Lutere Quelle, aus welcher Belehrung für den veredel- 
»en Gefchmack gefchöpft werden kann.

Von diefem Werke zwey Recenfionen zu liefern, von 
Vf ^ben dio Kine einen praktifchen Kunftkcnner zum 
V ' feJüen um fo zweckmäfsiger, als der würdige 
La t? <les Werkes felbft in der Vorrede bekannt 

‘ ’ A, er nicht als Gelehrter, fondern als Künftler 
rAiVbVkl01’1,”1611 habe, feine Anfichten über Kunft und 

> J y t e derieiben dem Publicum zu übergeben.J. A. E. A. 1825< Erßer Barid
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glücklicher Ausbildung in diefer dem menfchlichen Ge- 
lühl fo nahe liegenden Kunft follte gefchienen haben; 
unfere Zeitgefchichte ift auch zu kurz und mangelhaft, 
um eine Behauptung diefer Art hinreichend zu rechtfer
tigen. Eine prophetifche Behauptung für die (wir wol
len annehmen) nahe Zukunft fcheint uns noch gewag
ter; in Griechenland felbft, und in anderen für die 
Kunftausbildung eben fo glücklich gelegenen Ländern 
können fich die politifchen Verhältniffe in Kurzem fo. 
geftalten, dafs aus dem Reiche der Kunft fehr viel Gro- 
fses hervorgehen kann. Der Schritt zu hoher Kunftaus
bildung ift nach dem Vorausgehen der alten griechifchen 
Künftler nicht fo grofs, als derjenige war, den diefe 
Künfller ohne ähnliches Vorbild thaten.. Die heutige 
Gefchichte Griechenlands ift reich an folchen Handlun
gen, die des Künftlers Phantafie begeiftern, und grofse 
Handlungen durch grofse Kunftwerke verewigen können.. 

Der Weg und die Mittel, auf welchem und durch 
welche die griechifchen Künftler jene bewunderungs
würdige Vollkommenheit ihrer Formen erreichten, 
fcheint dem Vf., nicht ermittelbar. Rec. glaubt in eini
gen gefchichtlichen Bemerkungen alter Claffiker, fowie 
in den Werken der griechifchen Kunft felbft, Winke 
zu finden, welche uns auf nicht unwahrfcheinliche Ver
muthungen, zur Beantwortung diefer Frage, hin- 
leiten..

Plutarch fagt in feiner Abhandlung vom Glück: Au- 
fser dem von ihm angeführten Fall; wo nämlich durch 
das Anwerfen eines mit Farbe getränkten Schwammes, 
an ein Gemälde eine dem Schaum des Pferdes ähnliche 
Farbenmifchung entftanden fey, welche dem Maler frü
her, durch vielfaches Bemühen, nicht habe glücken 
wollen ; fey ihm kein durch Zufall entftandenes Kunft- 
werk bekannt; aufserdem, fährt er fort, braucht der 
Künftler ftets Lineal, Richtfchnur, MLfsftab und Zah
len, damit ja nirgends Zufall oder Geradewohl in feinen 
Werken angetroffen werde.. Durch diefe Stelle, und 
die Werke der griechifchen Kunft findet fich der Vf- 
felbft S. 122 zu der Behauptung veranlafst, die Bildner 
der Alten, vorzüglich die Bildhauer, wären bey der 
Conftruction ihrer Werke fyftematifcher, und nach fe- 
ften beftimmten Regeln verfahren, und folglich auch 
des; Zweckes und der Mittel lieh mehl' bewufst gewefen,. 
als in der neueren Zeit die heften Meifter- *

Die Bildung griechifcher Künftler ging einen von 
unferer heutigen Künftlerbildung fehr verfchiedenen 
Weg. Bey den Griechen war der Geilt durch freye Er
ziehung, Freyheit religiöfer und politifcher Aufichten 
nicht beengt; früh gewöhnte er fich an eigenes Denken; 
der Künftler trieb die ernften Wiffenfchaften der Mathe
matik und Geometrie, er hatte Gelegenheit, den menfch
lichen Körper unter günftigen Verhältniffen zu beobach
ten, er fah ihn frey von körperlichem und geiftigem 
Druck entwickeln, er hatte Gelegenheit, die Natur in 
ihrer edelften Formung zu belaufchen; hier fah er, wie 
diefe beym freyen Wirken im Einklang ihrer ganzen 
Schöpfung ein feftes Syftem,. man möchte beynahe fa- 
gen, nach malhemalifchcn Grundfätzen verfolgt, wel
ches mit nicht zu berechnender Verfchiedenheit eine 
gleiche zweckentfprechende Geftaltung zuläfst.

Ihrer Beobachtung entging nicht, wie die Natur in 
Berückfichtigung des Zwecks oder Berufs ihrer Ge- 
fchöpfe eine von den beweglichen Linien, des Cirkels, 
der Eklipfe, der Parabel und Hyperbel, zur Grundform, 
zum Grundton gelegt hat, in deren Schwingungen fie 
die Haupt- und Neben-Theile ihrer Formen bildet. 
Jede Abweichung von diefer Grundlinie in eine nicht in 
diefer enthaltene Schwingung ift, als ein durch ftörende 
Verhältniffe herbeygeführter Mifston, zu betrachten.

Der Beruf oder Zweck des Menfchen beftimmt den 
Grundton feiner Form. Der Mann, in deffen Beruf 
mehr Kraftanwendung, Bewegung und Mannichfaltig- 
keit liegt, bedarf die reiche Grundlinie der Hyperbel; 
in ihrem Schwung liegt der Uebergang der langgezoge
nen ftraffen Muskel in fchneller Windung., Die fanf- 
tere weibliche Form bedarf die fanftere Parabel oder 
Eklipfe ; die noch unentwickelt aus der Cirkellinie her
vortretende Form des Kindes hat noch weniger Bewe
gung zu ihrem Zweck. Je einfacher und bewegungs
ärmer das Leben des Menfchen, defto mehr nahet fich 
die Grundlinie feiner Form der Cirkellinie; je mannit^r- 
faltiger, je anftrengender fein Beruf, defto gezogener, 
defto reicher wird der Grundton feiner Geftaltung; in 
feiner Fefthaltung ift die Harmonie, die vollkommenfte 
Schönheit jeglicher Geftalt zu fuchen.

Des Vfs. Eintheilung der verfchiedenen Kunftperio- 
den fcheint dem Rec. vorzüglich zweckmäfsig; durch 
fie finden wir uns heimifcher in dem langen Raum des 
griechifchen Kunftbemühens, und feiner auf uns ge
kommenen Werke.

Die S. 12$ geäufserte Behauptung des Vfs., dafs 
Von den Steinfehneidern, Apollonides und Kronius, blofs 
die Namen auFuns gekommen wären, kann Rec. nicht 
theilen; er kennt Werke von beiden genannten Künft- 
lern, welche uns in den Stand fetzen , ein ihrem grofsen 
Ruf im Alterthum entfprechendes Urtheil zu fällen. 
Stojch Gemm. T. II von Apollonides} ein zerbrochener 
Stein, auf welchem der untere Theil eines Ochfens, 
mit der Unterfchrift Apollonides erhalten ift. Der Ba
ron von Stofch verkaufte diefen Stein an einen Englän
der für den Preis von 1000 Pfund Sterling. L>ipp. Dact. 
hiftorifches Taufend 1032- In der Sammlung des Gra
fen Riefch zu Ncfchwitz befindet fich ein vortrefflicher 
Stein, den Othryades vorftellend, von demfelben Künft- 
ler. In der Sammlung des Abts Adreni befand fich auch 
zu Lipperts Zeiten eine alte- Pafte-, die Erato oder 
andere Mufe vorftellend, von Hronius.. Beider Arbei
ten zeugen von grofser Kunftvollendung. Im A Seniei‘ 
nen aber hält fich Rec. zu dem Glauben beref hgt, dals 
dem Vf. die Kunftwerke der griechifchen temfehneide- 
kunft nicht in gleichem Mafs, als die- ü rigen Kunft- 
werke der Griechen, bekannt worden find, indem fie 
in diefem Falle feine Aufmcrkfamkeit in höherem Grade 
würden in Anfpruch genommen a en.

S. a. S.
Schon im Jahr 17ff5 gab Hr. Meyer im zweyten 

Stück der Horen Ideen zu einer künftigen Gefchichte 
der griechifchen Kunjt, wozu als eines der vorzüglich- 
ften Hülfsmitlel die- noch vorhandenen Kunftdenkmäler 
dienen füllten. Dem Plan des Ganzen ward ermun
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ternder Beyfall zu Theil, und das Publicum fah mit 
lebhaftem Intereffe dem Erfchemen eines Werkes ent
gegen in dem man durch eine fo kunfterfahrne Hand 
viele Räthfel gelöft zu finden hoffen durfte. Was nun 
feit diefer Zeit der thatige theils in den treffli^"» 
merkuneen zu Winckclm^'^ Werken, theils in einzelnen 
Auffätzen (in den Propyläen, in Goethes „Winckelmann 
u. f. Jahrhundert“, in dellen Farbenlehre, in d. Heften über 
Kunlt und Alterthum, in Böttigers Amalthea und in diefer 
A L. Z.) gab, konnte man als Vorarbeiten zu dem an- 
gekündigten Werke anfehen. Diefs ift endlich erfchie- 
nen; jene Bruckftücke, vorzüglich aber die Anmerkun
gen zu Winckelmann, find in ein wohlgeordnetes Syftem 
gebracht, und wir dürfen wohl mit Recht behaupten, 
dafs im Ganzen die Hoffnungen erfüllt find, die man 
fich von demfelben gemacht hatte, wenn auch im Ein
zelnen noch gar Manches feyn dürfte, womit man bey 
näherer Prüfung mit dem Vf. nicht übereinftimmen 
kann. Wir wollen den Ideengang des Werkes in flüch
tigen Zügen darlegen, und über Einiges unfere Bemer
kungen hinzufügen.

Hr. Meyer behandelt die Gefchichte der bildenden 
Kunlt bey den Griechen von ihrem Urfprung bis zu ih
rem höchften Flor zur Zeit Alexanders des Grofsen, be
hält fich aber (1» S. 320) vor, auch den Verfall der 
Kunft in einem künftigen Werke zu fchildern. Es be
darf wohl der Verficherung nicht, wie erwünfeht uns 
Belehrungen über diefen noch manchem Zweifel unter
worfenen Gegenltand feyn müßen; wo wir denn auch 
endlich hoffen dürften, das Verhältnifs der fogenannten 
römifchen Kunft zur griechifchen genügend erörtert zu 
finden. Der Vf. fchlofs die Gefchichte der Kunlt bey 
den Aegyptern, Etruric-m, Per fern, Phöniciern, Chi- 
nefen und Indiern von feinem Plan aus, und gieb.t da
für feine Gründe in der Vorrede kurz an.. Darüber kön-

nun zwar auf der einen Seite mit ihm als dem 
Gefchichtfchreiber griechifcher Kunft nicht rechten 5 ja 
wir ftimmen ihm aus; voller Ueberzeugung bey, wenn 
er den Urfprung der griechifchen Kunlt in Griechenland 
felbft findet, und in geradem Gegenfatz- von manchen 
Heuen Forfchern Aegypten keinen Einflufs auf griechi- 
den zugefteht; obgleich dabey eingeräumt wer-

Indien und Aegypten früher, als Grie- 
derenSeiu. ^.rer Kunftcultur erfreuten. Aufderan- 
Widerlepnrio6^ ätten wir doch eine hiftorifch begründete 
r Auficht, wiefie vorzüglich Therj h enhvic^lt hatünfcht z'umal 
da man eine brwah„ung von OtJr{ed müUer,s Arbei- 
ten in diefer Hinficht vergebens fucht. Indem wir aber 
diefen Umftand berühren, glauben wir zugleich einen 
Hauptmangel diefes fonft fo fchätzbaren Buches erwäh
nen zu müllen, welcher darin befteht, dafs Hr. Meyer 

trefllichften Unterfuchungen neuerer Archäologen 
”ü«hft feiten benutzt, und felbft da keinen Gebrauch 
P*! ihnen macht, wo die oberflächlichfte Anficht die 
»en der von ihm angenomme-
uns dief rlieferungen älterer Schriftfteller zeigt. Es ift 
bey fein 11111 unangenehmer aufgefallen, da Hr. M.

eiSenen Reichthum die unleugbaren Ver- 
®r«r Forfchcr anerkennen konnte, ohne defs- 

wegen eine Schmälerung feines Anfehens zu befürch
ten wenn wir auch gar nicht verkennen, dafs die Um
änderung eines grofsen Theiles dc* vorher angenomme
nen Syftems. n°thwendig hätte erfolgen müllen,
ein unerfreuliches Gefuhäft gewefen wäre. Ueberhaupt 
zeigt fich in dem ganzen Buche ein ftrenges Anhalten 
an die Winckelmannfchen Sätze , und nur feiten erlaubt 
fich der Vf. von ihnen abzugehen. So ganz und wahr
haft unfterblich nun auch Winckelmann’s Verdienfte 
find- fo feit wir uns überzeugt halten, dafs feit ihm Kei
ner wieder fo liefe Blicke in das Gewebe der griechi
fchen Kunft gethan hat, und dafs fich in ihm eine fel- 
tene Gelehrfamkcit mit einem wahrhaft poe0.fchen und 
durch ununterbrochene Anfchauung zm henlichften 
Vollendung gereiften Geilte paarte: lo würden wir uns 
doch an den Manen des gröfsten aller Archäologen, 
dem die Wahrheit felbft über Alles gmg? fchwei ver- 
fündigen, wenn wir manche feiner Meinungen, die 
theils durch vorgefchrittene Sprachkunde, theils durch 
neu-entdeckte Denkmäler alter Kunft, theils durch die 
über das Alterthum überhaupt weiter verbreiteten rich
tigen Anfichlen widerlegt worden find, noch immer ver- 
theidigen, und das, was er jetzt wahrfcheinlich felbft 
verwerfen würde, als fefte Norm annehmen wollten.

Nach diefen vorläufigen Bemerkungen gehen wir 
nun zu dem Buche felbft fort, in welchem der Vf. keine 
allgemeine Gefchichte griechifcher Kunft, wie fie bis 
jetzt noch fehlt, geben, fondern nur die bildende Kunft 
(im engeren Sinne des Worts) fchildern wollte. Daraus 
ergiebt fich nun von felbft der Umfang des Buchs, wel
ches von der Plaftik, derMalerey, der Gemmen- und 
Stempel-Schneidekunft handelt, infofern die letzte whk- 
lich in das Gebiet der fchönen Kunft, nicht in das der 
Technik gehört. Das Ganze zerfällt in fechs Abfchnitte, 
in deren erfem, S. 3 —10, die uns nur aus fpärlichen 
Nachrichten bekannten Uranfänge der griechifchen Pla
ftik nach den herkömmlichen Anfichten gefchildert wer
den, dafs nämlich die Götter erft als Stein, dann als 
Herme, nachher endlich als ausgearbeitete Bildfäule, dar- 
geftellt worden wären 5 gegen welchen fo gar einfachen 
Gang der Kunft, der durchaus nicht m dem lebhaften 
Geiß des griechifchen Volks liegt fondern wahrfchem- 
lich nur von den unkrilifchen Gefchichts-Sammlern fpa- 
terer Zeit als Aushülfe gebraucht worden ift, neuerdings 
erhebliche Zweifel vorgebracht worden find. (Man 
fehe vor Allem Thierfch in den Epochen 1, S. 5, und 
Anmerk. S. 2)- VVie lückenhaft und fchwankend über
haupt die Anfichten über diefen Zeitraum ohne Zurathe- 
ziehung der architektonifchen Ueberrefte ftets bleiben 
werden, brauchen wir nicht zu erinnern, und es beftä- 
tigt fich auch hier die Bemerkung, dafs ein gewaltfa- 
mes Zerreifsen verwandter Gegenftände nie zu etwas 
Erfreulichem führt. Die griechifche Plaftik kann nur 
durch die Architektur verftanden und gewürdigt werden. 
Auch wäre wohl eine kurze Ueberficht der homerifchen 
Plaftik ganz an ihrer Stelle gewefen, da fich aus den 
über diefen Gegenftand zerftreuten Nachrichten im Ho
mer manches wichtige Refultat gewinnen läfst. Offen
bar hat der Vf. diefen, freylich nichts Aefthetifches dar
bietenden, Theil feines Werkes mit zu wenig Liebe be
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handelt. — Der zweyte Abfchnitt (S. 11—-45) umfafst 
die Gelchichte des fogenannten alten Stils der gricchi- 
Iclicn Kunft vom Jahre 300 v. Chr. bis zur 60 Olymp., Die 
Nachrichten der Alten find fleifsig zufammengeltellt, die 
in diefer Zeit blühenden Künftler aufgeführt, und die 
vorhandenen Denkmäler, deren Urfprung man in jene 
Epoche mit Wahrfcheinlichkeit fetzen kann, namhaft 
gemacht. Nur genaue und wiederholte Anfchauung 
der Werke felbft kann entscheiden, ob bey diefen Un- 
tcrfuchungen. einige Wiilkührlichkeit herrfcht, oder 
nicht. Als die ällelten Mannorarbeiten werden (S. 13 ff.) 
das die Erziehung des Bachus darftellende Basrelief, und. 
die Pallas Albani angegeben 5 wozu wohl noch das ko- 
rinthifche Puleal (b. Doduoell. I, p. 200), und ein fein* 
altes Basrelief, das die Ermordung des Aegifthus vorzu- 
ftcllen - fcheint (Almanach aus Rom I, S. 85) hätten ge- 

- rechnet werden können. Uebrigens hat Hr. M. zu we
nig auf den Unterfchied des alten und hierotifchen Stils 

gegeben; der zwar oft fchwer zu ergründen ift, aber 
durch Nachrichten alter Schriftfteller (man denke nur 
an das Onatas phigalijehe Ceres : .Müller Aegin. p. 98/) 
und vorzüglich durch die genaue Betrachtung verfchiede- 
ner Denkmäler deffelben Inhalts (wie des Dreyfufsraubes) 
und der Vafengemälde aufser allen Zweifel gefetzt wird. 
Hierauf folgt die Befchreibung des äginetifchen Statuen
vereins, dellen Wichtigkeit aber für die griechifche 
Kunftgelchichte offenbar zu gering angefchlagen wird 
(Th. 2, S. 36 ff-)i eine Bemerkung, die ebenfalls von 
Hn. Meyers Anfichteri über die Phigalifchen und Elgin- 
fchen VVerke gilt. Den Belchlufs diefes Abfchnilts 
macht die alle Mhlerey; wo zugleich auch Einiges über 
die Vafen getagt ift, was aus des trefflichen Millingen 
Einleitung zu feinen 1813 erfchienenen Peintures des 
vases Grecs inedits um Vieles hätte vermehrt werden 
kommen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S

Vermischte Schriften. Fulda, in der Müllerfchen Hof- 
buchdruckerey: Brüderliches Sendfehreiben an evangelifche 
Chriften, die noch immer Lutheraner feyn und heifsen wollen. 
1B24- 4.

Der Vf. gehört, wie fchon der Titel diefer wenigen 
Blätter bewein, zu den eifrigen Unionsfreunden unterer 
Tage, die das Heil der protcltantifcFien Chriftenheit' darin 
fetzen, dafs Lutheraner und Reformirle eine gleiche Form, 
in ihrem auf seren Cultus annehmen, und fich evangelifche 
Chriften nennen 5 und die gar oft alle diejenigen als Uair- 
finnige Gegner der guten Sache betrachten, welche innere 
und äufsere Eintracht, den Geift der Liebe, Freyheit in ih
rem ihnen werth gewordenen Cultus, und geiftiges Fort- 
fireben als das Höhere betrachten, und Abneigung gegen 
alles neue Formelwefen und alle fiifsliche und gewaltthä- 
tige Zudringlichkeit von aufsen her in Wort und That 
Kund thun. Man klagt fo viel über Unduldfamkeit und 
Profelytenmacherey der Katholiken; allein Manche unterer 
heutigen Uiiionscifercr geben ihnen in ihrem Benehmen 
nicht, viel nach. Rec. kennt mehrere folche Eiferer, die 
weder mit den Dogmen, noch mit der Gefchichte beider 
evangelifchen Confeifiouen vertraut, die höchfte Glückfe- 
li“keit der . protcftantifchen Kirche nur dann erwarten, 
wenn die Höftien abgefdiafft, und dagegen Weilsbrot ge, 
brachen; ftalt Fater unfer — unfer Fater gebetet wird, im 
Benennungen Lutheraner und Reformirle mit evange tjc , 
oder plconafiifch , mit evangelifch - chriflhch vertaulcht; c ie 
Kirchengüter centralifirt, und die Gefchäfte der geilthchen 
Oberbehörden dadurch vereinfacht werden; mit einem Woi
te : wenn beide Kirchen eine völlig gleiche äufsere Form er- 

. halten; mit der religiöfen Uebcrzeugung der einzelnen Ge- 
mcindcglieder, der Eintracht, dem inneren Frieden u. f. w., 
glauben fie, werde es fich dann mit der Zeit fchon von 
felbft machen. Wer diefs picht- cinfehen will, und die Ge
wißen der Einzelnen achtet, der ift ein ftarrfinniger Feind 
der guten Sache, der auch bey jeder .Gelegenheit ins Ge
heim und in öffentlichen Blättern feine Abfertigung erhält. 
Doch wird die Zeit auch hier das Belfere enthüllen. — 
Der von dem Rec. aufserdem gefchätzte, wackere. VI. die- 
fer kleinen polemifchen Schrift — wie man aus den An
fangs - und End - Buchftaben der Unterfchrift erficht _Pr- 
Kirchenrath Petri zu Fulda — mag in feinen fpeciellen V er- 
hältniflen , als Prediger der an feinem Orte vereinten und

CHRIFTEN.
erft neugebildeten, aus Lutheranern und Reformirten 
heftehenden Kirche, und in feinen näheren 'Umgebungen 
befondere A eranlalfung zur Äbfalfung derfelben gefunden 
haben, und verdient daher eher Entfcljjildigung, als Andere. 
Eine befondere Veranlaflung ift klar; denn er redet, mit 
den Worten Pauli, von folchen, ,,dic da Zwiefpalt und Aer- 
gernifs anrichlen, und durch ihre Reden unfchuldige Her
zen verführen, — —- — —“, „die da Lu/l haben, zu 
zanken“ u. f. w. Dafs der Vf. foviel Werth auf das Brechen 
des Brotes legt, hat uns jedoch gewundert; denn wer weifs cs 
nicht, dafs die Speifen im Orient, aus Mangel an Melfern, 
nicht, wie bey uns, gefchnitten, fondern von einander ge
brochen werden ? Dafs Jcfus auch nach feiner Wiederbele
bung, in Gcfellfchaft der Emmauntifchen Junger, wo er 
niclit mehr auf feinen zu tödtenden Körper — der ohnehin 
nicht gebrochen wurde — („es foll ihm kein Bein zerbro
chen werden! “D hinweifen wollte, das Brot brach ? — Dafs 
in Fulda auch „vorwitzige Frauen in diefer Angelegenheit 
haben initfprechen, und Zwietrachtsfaamen ausltreuen wol
len“, erfehen wir aus S. ö. Der Vf. weifet fie mit Ernft 
zurück. Dafs Luther felbft .bittet, „man wolle feines Na
mens fehweigen, und fich nicht lutherifch, fondern Chriften 
nennen“, das war von dem edlen, befcheidenen Manne 
nicht anders zu erwarten. Dafs aber die, die ihm Licht 
und Gciftesnahrun® verdanken, fich durch den Namen, der 
fie als feine freyen Anhänger bezeichnet, geehrt glauben, 
lind diefen Namen gern beybehalten möchten, welcher 
Billige wird ihnen das verdenken ? Warum dringt man ge
rade einige Jahre nach dem Reformationsfefte fo f«d>r ar- 
anf, den Namen zu vernichten, der uns dankbar an den 
grofsen Reformator erinnert? — Löblich ift d.ie • .r‘
mahnung .des Vfs. zu Friede und Eintracht. Uni°n im
Geifte und in der Liebe wird Jeder Edle vvün c cn, und fie 
willig verbreiten; wenn er auch von blo sc au seren For
men ujid Formeln nicht viel halten f° • oh! Jedem, 
der diefen Frieden und diefe ’ • d!e blsher
überall in den beiden evangelifch011... nden Statt fan
den , auch erhält, und durch übereilte Neuerungen nicht 
ftört! — Von der guten Abficht des J fs. bey Äbfalfung die
fer Schrift find w'ir vollkommen überzeugt; er wird uns 
daher auch diefe gelegentliche Lxpecioration zu Gute 
hallen! —

Rs.
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•T E N A I S C H E

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.
FEBRUAR 1 8 2 5-

ARCHÄOLOGIE.
Dresden, in der Waltherfchen Hofbuchhandlung: 

Heinrich Aleyers Gejchichte der bildenden RünJ'te 
bey den Griechen von ihrem, Urfprunge bis zum 
höchßen Flor u. f. w.

(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßond) 
Ini dritten Abschnitt (S. 46—'57), der'füglich mit dem 

zweyten hülle vereinigt werden können, wodurch die 
Gegenftände weniger zerrißen worden wären, handelt 
Hr. Al. von dem gewaltigen Stil der griechifchen Kunft, 
von Olymp. 60 bis Phidias; mit’dem der vierte Abjchnitt 
beginnt, welcher S. 58 —199 die höchfte Blülhe, oder 
den logenannten hohen und fchönen Stil der griechifchen 
Kunft, bis auf Lyfipp und Apelles, behandelt. Es ift 
diefer Theil das Gelungenfte des ganzen Werks, und 
die Charaktcriftik der fechs Künftler, die ganz eigentlich 
die griechifche Plaftik repräfentiren, und welche alle 
übrigen Bildner mehr oder weniger nachgeahmt haben, 
wird gewifs überall ihre gerechte Anerkennung finden. 
Mit diefem Abfchniit, dem zunächft S. 200 — 282 zweck- 
mälüge Betrachtungen über die griechifche Kunft im 
■^“gemeinen folgen, in denen die Urfachen der 
griechilchen Kunftcultur entwickelt werden, und dann 
eine geogräphifche Ueberficht des, Reichthums der Grie
chen an plaftifchen Werken mitgetheilt wird, ift die 
von S. 283 — 320 gegebene Nachweifung der aus der 
Zeit des hohen^ und fchönen Stils noch vorhandenen 
Denkmälei m A eibindung zu fetzen ; und es wäre zu 
wünfehen gewefen, dafs der Vf. die Aufführung und 
öeurtheilung von einigen diefer Denkmäler in die Ge- 
c l^bft verllochten hätte ; was befonders von den

ei4e^^'fferi Elginlchen Erwerbungen gilt, die Hr. 
j • °ben angedeutet wurde, viel weniger 

beachtet, als he es verdienen; da fie, als unleugbare 
Werke des Phidias, oder wenigftens unter feiner unmit
telbaren Leitung verfertigt, das fchönfte Bild von dem 
damaligen Standpunct der griechifchen Plaftik , von den 
Verdienften des Phidias um die Bearbeitung des Mür- 
mors geben, und nach dem Ausfpruch folcher Männer, 
die den Colofs auf dem Monte Cavallo zu Rom und das 
^ittifche Mufeum fahen, jenem fehr problematifchen 
^Verke des Phidias vorzuziehen lind. Vorzügliche Sorg- 
Glt hat nun Hr Al. auch der Malcrey diefes Zeitraums 
gewidmet, und die oft fehr dunkeln Worte des Plinius 
glücklich zu deuten gewufst; wodurch wir gewifierma- 
hen eine Portfetzung des leider noch immer unvollen
deten Möttigerfchen Werks erhalten. Doch wird 
\ ieles von dem, was Hr. Al. hier aufgeftellt hat, fich

J. A. L. Z. 1825. Erfier Band.

nie zur Gewifsheit bringen laffen, da die Quelle, wor
aus er hier vorzüglich fchöpfte, (die Urtheile des Pli
nius) ziemlich trübe ift.

Es fey uns nun erlaubt, noch an einigen Beyfpie- 
len zu beweifen, wie auch in der Schilderung diefer 
Kunftepoche Manches aus fchon geführten Unterfuchun- 
gen hätte belfer erläutert und begründet werden können. 
So wird z. B. Th. 1, S. 87 noch fehr ungewifs und 
Schwankend über den fogenannten fterbenden Fechter ge- 
fprochen, und behauptet, das Capitolinifche Denkmal 
deute auf die berühmte Bronze des Ktefilaus hin, und 
der Künftler habe ohne Zweifel diefes Aleifterftück vor 
Augen gehabt. Warum aber würdigte Hr. Al. die 
gelehrte und geiftvolle Monographie des Hn. Nibby zu 
Rom über diefen Gegenftand (Osservazioni artistico an- 
tiquarie sopra la statua volgarmente appellata il Gla
diator rrtoribondo. Romay 1821) nicht der mindeften 
Erwähnung, worin unwiderleglich erwiefen worden 
ift, dafs unfer Fechter das Bild eines jener Gelten fey, 
die bey dem Angriff auf den delphifchen Tempel fielen, 
und das Tympanum irgend eines Apollo -1 empels (viel
leicht des Palatinifchen, Propert. II, 23, 24) auf der 
einen Seite fchlofs ? Durch diefe richtige Deutung fällt 
eine befondere Beziehung auf den Ktefilaus hinweg, und 
die Lage des Bildes hat ihren Grund in feiner Beftim- 
mung und dem Ort feiner Aufftellung. — Th. I, S. 89 
und 91, fowie Th. II, S. 95 wird nach Plinius Angabe 
die Blüthc des Kanachus in die 95 Olymp. gÄetzJ, und 
Hr. Al. nimmt an den Schwierigkeiten keinen Anftois, 
welche auf diefe Art die Nachrichten anderer unver
werflicher Zeugen in den Weg ftellen die ihn 
in die 65 01. verweilen. Nun haben aber Schorn 
in den Studien der gr. Künftler S. 198, und vorzüglich 
Thierfch in den Epochen (II. Anmerk. S. 31) das, was 
Langem Lanzi S. 76 ff- von ferne geahndet zu haben 
feheint, bewiefen , dafs zwey Künftler, die beide den 
Namen Kanachus führten, beide aus Sicyon waren un- 
terfchieden werden muffen; und Müller (im Hunfi- 
blatl1821, No. 16vergl. mit den Doriern 1,360) hat hin- 
zugeiügt, dals das berühmte Dydimäifche Apollobild 
5 on dem älteren Kanachus gearbeitet war, und wir uns 
eine Idee von diefem Werke aus den milefifchen Mün
zen und aus einer kleinen Bronze bey Payne - Hnight 
(Specimens of ancient jculpture 1, pL 12) machen kön
nen. — Von den Werken des Phidias als Maler, wor
über Hr. M. fehr kurz gehandelt hat (I, 142. II, 154), 
hätte er nach Jahobs Auflatz in Böttigers Amalthea II, 
247 ff. genauer fprechen können. — Th. I, S. 208 vergl. 
II, 293 fpricht Hr. AL von dem borghefifchen Fechter, 
und nennt feinen Meifter einen nur wenig gefeyerten
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Namen- Dann aber follte er billig die Gründe angeben, 
warum er auf Thierfch's (Epochen II, Anmerk. S. 36) 
gelehrte und finnvolle Annahme, dafs der Hegefias des Pli
nius der Agafias auf der Bafis des Fechters fey, gar keine 
Rücklicht nimmt. Wir wenigftens find davon feft über
zeugt, zumal da diplomatische Gründe hinzukommen.— 
Th. II, S. 104 wird die fchon in den Anmerkungen zu 
Winckelmann niedergelegte Behauptung, dafs wir in 
der Rlediceifchen Venus die Copie der Knidifchen des 
Praxiteles erblicken, noch durch neue Gründe verthei- 
digt. Uns jedoch fcheinen die Knidifchen Münzen, 
welche die Göttin der Stadt gewifs am treuften wiederge
ben, das ficherfte Argument zu feyn, dafs wir hier 
nicht an die Mediceifche und deren Nachbildungen den
ken dürfen, fondern mit Lewezow die wahrfcheinliche 
Copie in der Venus fuchen müllen, welche die rechte 
Hand vor dem Schoofs hält, und mit der linken ein Ge
wand von einem ihr zur Seite flehenden Gefäfs hebt-

Doch wir brechen hier ab, und fagen nur noch dem 
würdigen Vf. unferen Dank für die Belehrung, welche, 
wir aus feinem gereiften und nicht mit tadelnswerther 
Eile in die Welt gefendelen Werke gefchöpft haben- 
Möge er recht bald uns die Fortfetzung fchenken, und 
die Bemerkungen, mit welchen wir die Anzeige feines 
Buchs begleiteten, als ein Zeiclien der ungetheilten Auf- 
merkfamkeit anfehen, mit der wir dafielbe durchlafen. 
Hoffentlich werden die von dem wackeren Verleger, der 
durch fehr niedrig gelteilten Preis die Verbreitung des 
Buchs fehr erleichtert hat, als Zierde deffelben ver- 
fprochenen, und im Text angeführten Kupfertafeln, 
neblt den bey dem Gebrauch des Werks unentbehrli
chen fynchroniftifchen Tabellen, recht bald erfcheinen-

1- s. g.

PHILOLOGIE.
Göttingkn, b- Vandenhök u. Ruprecht: Anleitung 

zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen in das Grie- 
chifäie, von Val. Chr. Fr. Bojt und C. Fr.. Wü-

1 fiemann. Erfter Theil- Erfter und zweyter Cur- 
fus- 1820- 314 S- Zweyte, vermehrte und ver
heuerte Auflage. 1823- 423 S- Zweyter Theil- 
Dritter und vierter Curfus- 1822- 326 S. 8- 
(1 Rthlr. 10 gr.)

Bey der ungeheueren Menge der Elementarbücher, 
die in unferen Tagen erfchienen find, kann, man wohl 
das Urtheil fällen, dafs Viele fich berufen glauben, aber 
nur Wenige ausgcwählt find. Es lafl’en fich aber etwa 
folgende Hauptbedingungen feftftellen, nach welchen 

' namentlich Anleitungen zum Ueberfetzen aus der Mut- 
terfprache in die fremde bearbeitet werden müllen,, wenn 
diö Schüler fchnelle und fiebere Fortlchritte machen 
füllen: 1) müßen fie kurze,, vorzüglich aber deutliche, 
im Geilte der Jugendwelt abgefafste Regeln enthalten; 
2) müffen die Beyfpiele für die erften Anfänger noth
wendig kurz feyn, und in blofsen einfachen Sätzen be- 
ßehen, die vollftändigert Sinn haben, und für die Ju
gend intereffant find. Diefe Aufgabe ilt allerdings fehr 
fchwierig. 3); Die Beyfpiele müßen zugleich alle mög
lichen Fälle- enthalten,. die in der Grammatik vorgetra
gen wurden, damit die rohe Maffe verarbeitet werde, 

und in’s Leben übergehe. 4) Die aufgeftellteu Regeln 
müllen neben der Deutlichkeit zugleich Beyfpiele in der 
fremden Sprache- enthalten, damit der Schüler dello 
leichter feine vorliegenden Beyfpiele anwenden könne. 
Am heften ift es, wenn mehrere Beyfpiele aus der frem
den Sprache vorgelegt werden, und als Imitation darauf 
Beyfpiele aus der Multerfprache folgen- Daraus ergiebt 
lieh 5) dafs nicht zuviel VVörter vorkommen, fondern 
diejenigen, welche einmal vorgekommen find, öfters 
wiederkehren; 6) mufs man fich bemühen, die Mutter- 
fprache der fremden anzunähern, weil dadurch das In- 
terelTe Lebendiger, und der jugendliche Geilt unver
merkt in das fremde Land verletzt wird. Diefs ift der Ge- 
fichtspunct, aus welchem Rec- vorliegendes  Werk beurthei- 
len wird, in welchem die Regeln von. Hn.Hofi? die Bey
fpiele aber gröfstentheilj von Rn.WüJtemann geliefert find.

Sehr zweckmäfsig. theilt Hr- Dr. 11. feine Anleitung 
in vier Curfe, wovon der erfte die Einübung der De- 
clinationen und Conjugationen; der zweyte- die Lehr® 
vojn einfachen Satzes der dritte vom Verbo, und der 
vierte längere Aufgaben enthält, in welchen alle Regeln, 
welche die vorigen Curfen- aufftellten, vorkommen. 
Man erkennt fchon bey diefer Eintheilung den prakti- 
fchen Schulmann und tüchtigen Grammatiker, def 

•fen Verdienfte man mit Recht allgemein fchätzt. Gehen 
wir zu dem Einzelnen über- —

Der erfte 5- des erften Kap. behandelt auf eine fehr 
zweckmäßige, einfache, und-felbft dem rohen Anfän
ger fafsliche Weife, die Lehre vom Artikel, und geht 
fodann, nach der Grammatik, von 2 zur- Einübung 
der Declinationen in Beyfpielen über ; wobey nicht über- 
fehen werden darf,, dafs Hr. 1L nicht blofs auf die Re
geln feiner Gramm- hindeutet, fondern um- fein Buch 
noch brauchbarer zu machen, zugleich auf die Gram
matiken von Buttmann und Matthiä hinweifet- Was 
die Beyfpiele betrifft: fo. wäre wohl zu wünfchen, dafs 
die Vff. färtwährend bis zum Verbo- die einfachften Sätze 
gewählt hätten, weil fo der Stufengang etwas ge
hemmt wird;. wenn auch fchon Manches bey den Schü
lern aus der lateinifchen Grammatik vorausgefetzt wer 
den kann- Ebenfo hätte wohl auch die allzugrofse Häu
fung von Wörtern vermieden, und die fchon vorgekom
menen öfter wiederholt werden feilen; auch .find hie 
und da Ausdrücke- weggelaffen, die Hr. R. in feiner 
Grammatik aufgeführt hat: allein diefe befitzt doch 
nicht jeder Schüler- Ebenfo> hätten Beyfpiele über die 
Accente u. f- w. geliefert werden können- Ucbrigens 
empfehlen fich die Beyfpiele durch Mannichfa hgkeit; 
fie geben Stoff zu Belehrungen von Seile« es Lehrers, 
die bey folchen Ucbungen fo nothwem nd, wenn 
die Schüler immer aufmerkfam feyn ° eiU und find, 
was vorzüglich zu billigen ilt, a. griechifchen 
Schriflftellern entlehnt- Auch ßn ovle Beyfpiele ge- 
fammelt, dafs jeder Schüler tüchtig, eingeübt werden 
mufs. Befonders zweckmäßig ilt die dritte Declination 
behandelt und das Verbum, jene Ichwierigen Beyfpiele 
abgerechnet. Den Schluß des erften Curfus machen 
gemifchte Beyfpiehß welche als Repetition des Ganzen 
betrachtet werden können-

Der zweyte Curlus enthält die Lehre von der dh-
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Jung des einfachen Salzes und von dem Gebrauche der 
C„fu3 oiliwi. Es find auch hier dw oben bemerkten 
Grammaliken eitirt. «r. «igl fich hier vorzüglich 
als cinlichlsvollen Grammatiker; lerne Regeln find pra- 
cis klar und deutlich. Doch hatte Rec. gewünfeht, 
dafs zu jeder Regel ein griechifches Beyfpiel geletzt 
worden wäre, damit der Anfänger fich für die deutfehen 
Beyfpiele hätte die Ge fetze felbft abftrahiren können, da be
kanntlich jedes Beyrpiel d’e Sache mehr erleichtert, als. 
viele Regeln. 2 So wird z. B. der Schüler kaum $. 3,3.

7 anwende^Jiön^en, da die Beyfpiele aus der grie
chifchen Sprache mangeln. — Höchit lobenswerth iß 
die Lehre vom einfachen Satze fowohl, als belonders 
die von den Cafen behandelt worden. Hr. R. giebt zu- 
erft an, was ein jeder Cafus für ein Verhältnils bezeichne, 
wenn er gewöhnlich flehe, und folgert hieraus höchft 
paßend das Ungewöhnliche. Sehr angefprochen hat uns 
die Lehre vom Genitivus, die fo lichtvoll dargefiellt iß, 
dafs gewifs jeder Schüler ohne Schwierigkeit diefen fonß 
fo fchwierigen Cafus wird anwenden können. Eben fo 
wenig darf überfehen werden, dafs Hr. R. nicht, wie 
gewöhnlich, dem Genitivus die zweyte Stelle, fondern 
die letzte einräumt- Den Belchlufs des zweyten Curfus 
machen die Präpofitionen, die er eben fo zweckmäfsig, 
als in feiner Grammatik und im Lexikon, behandelt, und 
ihre Bedeutung lichtvoll erörtert hat. Doch gehörte, ge
nau genommen, S. 313 die Anmerk. 3: nicht zu die- 
fem Curfus, wo von der deutfehen Präpofition mit 
und anderen gefprochen wird, welche im Griechifchen 
durch Participia übertragen werden müßen, z. B. 
durch , fondern zum dritten Curfus, wo
das Particip behandelt wird.. Die Beyfpiele in diefem 
Curfus find für diele Clafle von Schülern zweckmäfsi- 
Ser gewählt, und empfehlen fich durch Neuheit und 
Interelfe..
_ z^eyt^ Theil, oder der dritte und vierte Cur- 

Jus} e andelt zunächft die Lehre vom Verbum und 
von den abhängigen Sätzen. Zuerft über den Gebrauch 
der Genera verbi; dann der Modi; des Infinitivs; 
des Particips und der Cajus abfoluti ; zuletzt vom Ver- 
neinen der Partikeln, ou und Hr. R. geht vom 
denlVTaUS * dann zum Medio und fodann zu
ficht auf und Modd. Hier hat er mehr Rück
natürlich diefe Ttffhe $Prache genommen, wodurch 
licht wird.. Doch fft diTuV1“?/
Schüler zu abftracl, woftr 8
t t r j k 4 i r cllelelben nicht empfang-hch find. Aou 5 II Ml „r Gebl.aJh d8s
Indicat., Coniunct. und Oj>i„liv in
aul, wo zugleich die verfchiedenen Fornien der ab- 
kängigen. Sätze gezeigt werden.. Diefe werden in Er- 
g^zungsfälze, in tranfitive und in relative Sätze abge- 
Reh^ durch welche- Abtheilung. manches Zufammen- 
z R *Se zu weif von- einant^er getrennt wird, wie 

'die Lehre von den hypothetifchen Sätzen. Auch 
Schwi^16' vom ^ccuf- c- die wegen ihrer
len Mof feit in der Aufhellung, und wegen der vie
werden k 1Cationen; kaum deutlich genug dargeftellt 
R^ würbest ^5^ Manches zu wünfehen übrig.. Hr.

ein befonderes Verdienft erworben ha

ben, wenn er diefe Lehre für Schüler verftändlichei" 
behandelt hätte, befonders, da es fo viele Fälle giebt, 
die von der lateinifchen Sprache abweichend und auch 
hier war es nolhwendig, dafs. zu jeder Regel wenig- 
Itens ein griechifches Beyfpiel hinzugefügt wurde, als 
Wegweifer für die übrigen. Daffelbe trifft die Lehre 
von den Genitt. abJJ. 21, die ebenfalls, nicht prak- 
tifch genug behandelt find, trotz dem,, dafs fie philo- 
fophifch richtig vorgetragen find. Den Schlufs diefes 
Curfus machen die Negationen, deren Anwendung je
der Anfänger aus den aufgelteilten Regeln erlernen 
kann. Die Beyfpiele find für diefe Clafle von Schu
lern höchft paßend gewählt, und man fieht recht deutlich, 
dafs Hr.. R. vorzüglich die griechifchen. Auflätze m 
den oberen ClalTen leitet.. .

Der vierte Curfus enthält längere Abfchnitto zur 
Uebung im griechifchen Periodenbau, und zerfällt in 
fechs Abtheilungen, deren Abfchnitte, fowie die Bey- 
fpiele in den übrigen Curfen, aus den Claffikem felbft . 
entlehnt find. Die erfle enthält mythologifche Erzäh
lungen, die zweyte kurze Erzählungen von berühm
ten Menfchen, die dritte Urth'eile und Betrachtungen, 
die vierte Einiges aus der Naturgefchichte-, die fünfte 
Nachrichten über Städte, Länder und Völker, die 
fechfte längere Abfchnitte- vermifchten Inhalts. Alle 
diefe Beyfpiele find höchft interefl’ant, und eignen fich 
eigentlich dazu, alle Regeln einzuüben, welche in den 
übrigen Curfen aulgeftellt waren.. ,

Mögen die Vf. in der forgfältigen Darftellung des 
ganzen Inhalts ihres gehaltreichen Buches, fowie in 
den verfchiedenen Ausltellungen das lebendige Interelfe 
erkennen, welches Rec. an dem Inhalte fowohl, als 
überhaupt an der praktifchen Anweifung, die griechi- 
fche Sprache zu lehren, nimmt. Rec. wünfeht recht 
herzlich, dafs diefes Buch vielfältig benutzt werden 
möge, da es fich auch von Seiten des Druckes und 
der Correctheit, fowie durch Wohlfeilheit, gar fehr 
empfiehlt.^

G. N.. H. S.

Leipzig, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Cran- 
cisci Vigeri Rotomagenjis de praecipuis graecae 
dictionis idiotismis Uber^ Cum ammadverfionibus 
Henrici Hoogeveent, JoanniS Caroll Zeunii et 
Cjodofredi Hermanni. Editio auctioi’ et emendatior. 
1822- XXXII u. 1010 S. gr. 8.. (3 Thlr.),

Bey der Anzeige diefes Buches kann es nicht un- 
fere Abficht feyn, unfere Lefer auf die Nützlichkeit 
deßelben aufmerklam zu machen. Diefe Eigenfchaft 
des llermannfchen Viger ift längft. anerkannt, und 

vorliegende neue Ausgabe- liefert den Beweis von 
dreier allgemeinen Anerkennung. Auch eine Beijr- 
theilung des Eiuzelnen würde jetzt zu fpät kommen,, 
befonders- da diefe dritte Ausgabe von der- vorherge
henden nur wenig, verfchieden ift, wie auch fchort 
die völlig gleiche Seitenzahl beider zu erkennen giebt. 
Hie und da ift freylich eine Verbefferung oder ein
kleiner Zufatz angebracht, daher denn die Worte edi
tio auctior et emendatior immerhin auf dem Titel 
flehen können.. Weit erfreulicher,, als diefer wieder
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holte Abdruck des Vigerius — (diefs ift die gichtige 
Form des Namens, nicht, wie gewöhnlich gcfchrie- 
ben wird, Viger uj) —■ wäre es uns gewefen, wenn 
ßch Hr. Prof. Hermann, ftatt diefes alte, aus fo ver- 
ichiedenartigen Theilen beliebende, Gebäude zu er
neuern, entfchlollen hätte, ein neues aufzuführen. 
Das Werk des Francois Vigier leiftele zwar für feine 
Zeit viel Gutes, und -war dei- Aufmerkfamkeit werlh, 
welche ihm zu Theil geworden^ ift. lloogeveens An- 
merkungen find ebenfalls nicht unbrauchbar, und Zeu- 
ne s Noten, wenn auch mit weniger Urtheil uncISprach- 
kenntnifs abgefafst, find auch nicht durchgängig ver
werflich. Allein für unfere Zeit und für den heutigen 
Standpunct der griechifchen Sprachkunde reichen diefe 
unvollkommenen Werke nicht mehr aus ; weder die An
ordnung des Stoffes, noch die Ausführung im Einzel- 

' neu ift angemeffen. Für den Gelehrten, welcher etwa 
das Buch nachfehlägt, haben diefe Mängel freylich 
keinen nachtheiligen Einflufs. Allein die gröfste An
zahl derer, welche von diefem Werke Gebrauch ma
chen, find Anfänger■; der Anfänger aber arbeitet fich, 
wie Rec. aus feiner eigenen Erfahrung verfichern kann, 
nur mit Mühe durch das Gewirre von verfchiedeneri 
Meinungen, und durch die irrigen odei’ fchiefen An- 
fichten der früheren Herausgeber hindurch, ehe er 
.über das eigentliche Wefen eines Idioms der griechi- 

RUAR1S2 5. 20$

fchen Sprache ins Klare kommt. Eine durchgängig 
neue Bearbeitung der Idiome der griechifchen Sprache 
würde hingegen nicht nur den Yortheil haben, dafs das 
Werk auf ein bedeutend geringeres Yolunlen befchränkt 
würde, indem fehr Vieles, was -entweder in das Le
xikon oder in die Syntaxis fchicklichef gehört, und 
in den heften Werken diefer Art bereit^ auf eine ge
nügende Weife abgehandelt wird, weggelaflen werden 
könnte; fondern es würden fich ^uch,noch andere, 
nicht minder wichtige, Vorlheile ergeben^ Durch eine 
ftreng fyftematilche und der Natur Sache angö- 
meffene Anordnung des Stoffes wü^lc „ojes Theils die 
Erlernung der Eigenthümlichkeilen deff griechifchen 
Sprache für den Anfänger bedeutend erleichtert wei
den, anderen Theils aber auch die Saclie felbft ge
winnen, da gewifs eine gefchickie Nebeneinanderftel- 
lung des Aehnlichen auf die einzelnen Spracherfchei- 
nungen gröfseres Licht werfen würde. So würde alfo 
durch ein Werk diefer Art nicht nur der Unterricht 
im Griechifchen ei leichtert, fondern auch die K.ennt- 
nifs diefer Sprache nicht wenig gefördert werden, und 
Hr. Hermann würde leine Verdienfte um die Philolo
gie bedeutend erhöhen, wenn er diefen Wunfch, wel
chen gewifs viele Freunde und Lehrer des Griechi
fchen mit RtJe. theilen, erfüllen wollte.

V. R Tr.

KLEINE S C H R I F T E N.

AlterthvmswIssenschaft. Zu den kleinen, in unferen 
Tagen über die Mythologie und ihre Behandlung erfchie- 
nenen Schriften, welche wir No. 5 nahmhaft gemacht ha
ben, gehört auch das kurze Prooemium indicis lectionum in 
Vniverjitate literarum Vratislavienfi per hiemem n. 1821 rnfit- 
tuendarum, welches, wie wir hören, den Hn. Prof C. E. 
Chr. Schneider zum Vf. hat. Der gelehrte A f. ftellt nur 
die Streitfrage felbft kurz und lichtvoll auf, mit einiger 
Warnung vor fchiefer Behandluug derfelbcn. . Für unferen 
Zweck genügt es, feine eigenen Worte wiederzugeben: 
Lis i/ritur de eo eft, utrum purior rerum divinarum doctrma, 
antiqui ffimis temporibus in India reperta, Jubfymbolorumin- 
volucrts [acerdotibus Graecis et ipfi Homero cogntta confulto 
louumju ^nniits mutata, fundamentum rehgio-ab hoc in pulcnrms an ljulae de diis rebusque
nis Graecorum popularis exjtitei a, • 7
divinis, inter ipfos Graecos firtae, ab 
ternae earum originis, Ji quidem efjent extrinfecu ’ multo
fus ignaris, fuo tantum ingenio ufis, paullatun excutae, multo 
poft Homerum pro Jymbolis haberi coeptae Jint. Illa Ll euzeri 
opinio efi, quam decto et laboriojb opere, multis cum ad 1 a 
tnentis nuper iterum edito, expofuit ; ab altera p-arte VoJJtus fiat, 
aui et priuS in epifiolis mythologicis Juam Jententiam declaravit, 
et nuperritne in cenfura operis Creuzeriani lectu dignifjima ad- 
ver far los graviffime impugnavit. Non unus eniin Creuzerus efi, 
cujus viri doctrinae et ingenio altae difciplmae plunmuin de- 
bent, qui ex India mythdlogiam Graecorum profectam putet, 
Ced multi hodie reperiAntur, qui, pofiquam externorum feduli- 

'täte Indicarum fabularum aliquid ad noS perlatum efi, fimilitu- 
dinis fpecie quadam vifa, originem Graecarum reperijfe exifii- 
mantes ex Indicis Graeca explicanda Jtatuant. Quo Ji Anglis 

tantum aut Francogallis hominibus militaribus vel mercatoribus, 
nonnulla literarum humaniorum notitia tinctis leviterque judican- 
tibus , placere videremus , non ejfet, quod miraretnur ; fed Ger 
manis, et Graecae literaturae peritis, et criticis, hoc accidere po~ 
tuijje, ut libris nunquam a Je vifis, quorum nec ipfi linguam 
intelligerent,neque converjionem integrorum disciplina inftituerent' 
Profecto riderent, qui hodie ex verjiculis, Orphei vel Mufaei Jub 
nomine majoribus nofiris venditis,de aetatis Homericam antegrejjae 
religione pronunciaret u. f. w. S. I.

CaJJel, b. Luckhard : Erdbeschreibung des Churfiirften- 
thums ließen nach der neueften Staatseintheilung abgefajst und 
zum Gebrauche für Bürger - und Lolks - Schulen eingerichtet, 
von Conrad Wiegand, Lehrer der Tochter-(Mädchen-) Schule 
zu Gudensberg im Kreife Fritzlar. Zweyte, vermehrte und 
verbeherte Auflage. 182.0. VI S. Zueignung an S. k. Hoh- 
d. Ghurfürften. VII — XXIV S. Subfcrib.-Namen. XXV — 
XXXII Vorr. 187 S. Inhalt, und 188 — 2O9 S. RegiHer. gr-8. 
(Ladenpr. 16 gr. Partiepr. für Schüler 12 gr.) (S- die ßcc. 
der iften Aufl. Jen. A. L. Z. 182.3. No. 188. 189-^ lhe Ver
mehrung befteht hauptfächlieh in dem yQr^efit^ten genauen 
genealogifchen VerzeichniJJe der heffifchen lürj en, von Karl 
dem Grofsen [von den Zeiten Karls d. an/er»
Zeit, in chronologifcher Ordnung S- 1 ’ .Und die Verbefi

ferung in der Berückfichtignng deflen’ ‘ unterer Ree
der iften Aufl. zur Vervollkommnung aieler empfehlungs- 
werthen Schulfchrift gewünlcb1 Dem Exemplare
des Rec. ift das wohlgetroffene Brultbild Wilhelms II ah
Titelkupfer beygefügt. — hr —
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LITERATURGESCHICHTE.
Gent, b. Mahne, und Leiden, b. Luchtmans: Vita 

Daniells IVyttenbachii, litterarum humaniorum 
nuperrime in Academia Lugduno - Balava Profef- 
foris. Auctore Guilielmo Leonardo IVIahne. 1823.
VIII u. 255 S. gr. 8. Nebft einem Facjimile von 
Wyttenbachs Handfchrift. (b. Weigel in Leipzig, 
2 Thlr. 8 gr.)

Braunschweig, b. Lucius: Vitae hominum quocun- 
que litterarum genere eruditijjimorum ab eloquen- 
tiffimis viris fcriptae. Collegit et juvenibus libe- 
ralioris ingenii tanquam difcendi ac dicendi ejiem- 
pla propofuit Frid. Traug. Friedemann. Vol. I. 
Vita Dan. Wyttenbachii fcripta a Guil. Leon. 
IHahnio. 1825. XVI u. 298 S. 8.

Auch unter dem befonderen Titel:
Vita Danielis TVyttenbachii, litterarum humaniorum 

nuperrime in Academia Lugduno - Batava Profef- 
foris. Auctore Guilielmo Leonardo IVIahne. De- 
nuo edidit atque appendicis loco ejusdem IVIahnii 
epicrijes Cenj'urarum Bibliothecae criticae Am- 
Jtelodamenfis et Dan. Wyttenbachii epifiolas ali
quot ineditas cum e bibliotheca Guelferbytana tum 
ahunde depromtas adiecit Frid. Traug. Friede- 
niann.

tferih , in welchem unferes Bedünkens
u^ßpr^r - r Tiuhnkenii zu Buhnkenius Blogium

infteht’ in demfelben Abftande, und wohl 
Rioeranhie 8röfseren, fteht die hier anzuzeigende

trägt einen
einzig und urfubertroffen da, ein Mufter pragmatifcher 
Biographie, m welchem der Meifter über den Meifter 
in der gediegcnlten Sprache alfo redet, dafs er nur die 
bedeulendften und belehrendften Momente aus llcmjler- 
huys literarifchei und moralifcher Bildungsgefchichte 
heraushebt, Vieles übergeht, Anderes den kundigen Le
ier errathen oder ergänzen lafst. U y Ltenbach ? bey dem 
lichlbaren, oft ängltlichen Beftreben, Nichts zu überge
ben, liefert in einer bey weitem nicht fo reinen und 
edeln Sprache, mehr Annalen, welche durch' häufige 
Wiederholungen oder breite Ausführungen bekannter, 
oft auch kleinlicher, Gegenftände nicht feilen ermüden, 
und noch überdiefs dadurch ein etwas buntfarbiges An- 
fehen gewonnen haben, dafs die urfprüngliche Anlage 
der Schrift, welche zu einer akademifchen Rede be-

J. A. L. Z. 1825. Erßer Band.

ftimml, oratorifche Tiraden und Gememplatze nicht 
verfchmäht, zwifchen den fpäter hinzugekommenen, an- 
naliftifchen Ausführungen nur zu ftark herrorfchimmert.

Hr. Mahne hat offenbar die Schrift feines Lehrers 
und Freundes, deffen Biographie er hier liefert lieh 
zum Mufter gewählt. Ueberall wird man durch die 
äufsere Form, und felbft durch die Sprache, an jenes 
Vorbild erinnert 5 es kommen einige Stellen vor (na
mentlich S. 94 — 96), bey denen man wetten möchte, 
dafs fie aus Wyttenbachs Feder gefloßen: übrigens ift 
die Sprache leicht und fliefsend, aber nicht immer rich
tig und ächt, und in der Form ift es vorzüglich das 
Nüchterne, Weitfchweifige, das Verweilen bey unbe
deutenden Dingen, das diefe Schrift mit der Wytten- 
bachifchen gemein hat, und worin fie diefelbe fogar 
übertrifft. Man darf nur auf den erften Bogen die bis 
zur Gefchmacklofigkeit ausgedehnte Erzählung von W’s 
erften Verfuchen, lateinifche Themata zu verfertigen, 
wozu ihm fein Vater im Winter auf dem Lande Anwei
fungen gab, oder die lange Schilderung der durch die 
Leclüre von Joh. Bunyans Pilgrims Progrefs oder der 
Reife eines Chriften nach der Ewigkeit (Hamb. 1718« 
Bafel, 1723), in dem Jüngling erregten Schwermuth, 
und der Heilung von diefer Gemüthskrankheit, lefen, 
um unferen Tadel gerecht zu finden.

Wir wollen jedoch durch diefes offen und un
befangen ausgefprochene Urtheil keinesweges 
nachtheilige Meinung von der Schrift erregen, 
weniger von dem Lefen derfelbcn abrathen.
der Gegenftand, den fie bohandoll, "X “°” an 
fich Theilnahme und Aufmerklamkeit; Hr. M. war 

1 Schülef und Vertrauter des verewigten
"wyttenbach, und durch fchriflhche und mündliche 
Miltheilungen, belonders auch von W’s hinterlaßener 
Wittwe und deren Bruder , unterltützt, vor vielen An
deren berufen, die Bearbeitung diefes Gegenftandes zu 
unternehmen; die Schrift enthält überhaupt viel des 
Wifiens- und Lcfenswürdigen, auch für deutfche Hu- 
manilten.

eine 
noch 

Denn

Um diefs in einer Piecenfion des Buches darzuthun, 
kann ein doppelter Weg eingefchlagen werden. Ent
weder kann man dein Biographen in feiner Gefchichts- 
erzählung von JV’s Geburt an (den 7 Aug. 1746) bis zu 
dellen Tode (d. 17 Jan. 1820) Schritt für Schritt folgen, 
.um einen leicht überfehbaren Auszug aus dem Buche 
vorzulegen 5 oder man kann blofs die Hauptmomente 
auslieben, welche den Charakter des Biographen, zu
gleich mit dem Charakter des Mannes, delTen Anden
ken durch das Buch verewigt werden foll, am kläiften 
ins Licht ftellen. Wir wählen den zweylen, weniger 

C c
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leichten Weg, weil in einer treufleifsigen Wiederholung 
des Erzählten fowohl, als des Erzählungsganges, be
reits andere Blätter zuvorgeeilt find. Auch kann 
überhaupt für die Thatfachen felbft nicht viel Neues 
aus dem Buche beygebracht werden, da bekanntlich JV. 
von fich und feinem Leben fehr häufig und geflifient- 
lich in feinen Schriften, befonders in der Vita. Ruhn- 
kenii, gefprochen, und Hr. Mahne das Meifte aus je
nen Schriften, oft wörtlich, wiederholt, dagegen aber 
Manches., was wir von ihm ergänzt wünfchten, abficht- 
lich mit Stillfchweigen übergangen hat.

Es wird demnach in diefer Anzeige darauf ankom
men, den verewigten Wyttenbach zuvörd'erft als Gelehr
ten, und zwar zuerft als Schriftfteller überhaupt in den 
verfchiedenen Perioden feines literarifchen Lebens; fö- 
dann infonderheit als Kunftrichter; nachher aber als 
Menfch fo ins Auge zu faßen, dafs zugleich feine, in 
beiden Beziehungen zu würdigende akademifche Lehr- 
thätigkeit deutlicher erkannt, und dasjenige, was fein 
Biograph in allen diefen Rückfichten dargeftellt und ge- 
leiftet hat, leichter beurtheilt werden könne.

Als Gelehrter vereinte W. ohne Zweifel einen 
gröfseren Umfang von Kenntniß’en in fich, als fein Leh
rer und Amtsvorwefer Ruhnkeniuser ift in folcher 
Hinficht mit diefem weniger als mit Hemfterhuys zu 
vergleichen: wiewohl es ihm an der Tiefe und dem 
philofophifchen Geifte gebrach, welcher den. zuletzt ge
nannten grofsen Mann in fo hohem Grad auszeichnete. 
Von feinem Vater (der anfangs eine theologifche Lehr- 
ftelle in Bern bekleidete, dann vom J. 1756 an als Pri
marius und Confiftorialrath in Marburg angeftellt war, 
wo ei' im J. 1779 ftarb), von diefem fo gelehrten als 
ftrengen Vater zur Theologie beftimmt, machte W einen 
vollftändlgen Sludiencurfus, wie er zu feiner Zeit, da 
die lheologifchen Lorbeern noch nicht fo niedrig hin
gen, gemacht werden mufste, wenn man, wie es da
mals hiefs, ad altiora adfpirirte. Aufser der Philolo
gie im engeren Sinn und der hebräifchen Sprache, die 
W. unter Anleitung eines jüdifchen Lehrers trieb, ftu- 
dirte er in Marburg Mathematik und Philofophie in 
allen ihren Theilen, europäifche Staatengefchichte, Na- 
iurrecht, Phyfik, K.irchenhißorie, hebräifche Antiqui
täten und was noch überdiefs zu den eigentlichen lheo
logifchen Wilfenfchaften gerechnet wird. Allein diefe 
letzten, befonders die Dogmatik, die er bey feinem eige
nen Vater hörte, zogen den Jüngling am wenlgften an; 
er entfchied fich in feinem 18 Jahre, als jener auf eine 
fefte Beftimmung des Studienfaches drang, für die alte, 
elaftifche Literatur, die feinen Geilt fchon von früher 
Jugend am Itärkften gefeßelt hielt, und jetzt fogar eine 
falt in Trübfinn ausartende Misbilligung feiner übrigen 
gelehrten Befchäftigungen erzeugt hatte, mit denen er 
Zeit und Kräfte nutzlos verschwendet zu haben glaubte. 
Um fich in den Humanioren zu vervollkommnen, ging 
er im J- 176S von Marburg nach Göttingen, wo Hey- 
ne's Difciplin fo anregend für das Studium, als einflufs- 
reich auf künftige Beförderungen und Aufteilungen 
wirkte. Mit der griechifchen Sprache und Literatur 
war er vertrauter, als mit der rümifchen, deren Stu- 
dArm er fpäter nachholfe, nachdem er (wie er felbft er

zählt, Vita Ruhnkenii S. 110) erft in Ruhnkenius Vor- 
lefungen über Terenz (welche Römer mochten ihm 
wohl in Göttingen erklärt worden feyn?) gelernt hatte, 
quid diftent aera lupinis. Wir haben irgendwo die 
Nachricht gefunden, dafs W., ehe er nach Leiden ab
ging, hauptfächlich auf Heyne’s Rath das bisher gänz
lich vernachläfsigte. Studium dei' römifchen Schriftfteller 
einigermafsen nachzuholen verbucht, und dafs er in der 
Vorrede zu den Selectis principp. hiftoricor. diefen 
wohlwollenden Rath mit dem dankbarften Herzen zu 
würdigen gewufst habe. Auch Hr. Mahne erwähnt S. 67 
etwas davon; aber in jener Vorrede zu den Selectis fin
den wir keine Anerkennung oder Würdigung diefer 
Art; die vorher aus der Vita angeführte Aeufserung 
möchte vielmehr das Gegentheil bezeugen.

Gewißer ift es, und durch W’s eigene Erzählung 
(Vita, Ruhnken. p. 151) beftäligt, dafs ihm durch Hey
ne's Vermittelung der eilte Weg zu der längft fehnlich 
gewünfehten Bekannlfchaft mit Ruhnkenius gebahnt 
wurde, dem er /ich bald darauf (1769) felbft durch feine 
'Epiftola critica fuper nonnullis locis Juliani Imp., 
Cui accefferunt Animadverfiones in Eunapium et Ari- 
ftaenetum (nachgedruckt, obwohl, wie es in dei' Note 
S. 64 heifst, nolente IVyttenbachio, in Schaefer’s 
Ausgabe von Juliani Oratio in Conftantii laudem, 
Lipf 1802. 8), zu empfehlen, und die gewonnene 
Gunft zu fichern und zu befeftigen wulste. Von jetzt an, 
in Holland, wo W. Valckenaers und Ruhnkenius be- 
geifterter Schüler ward, beginnt eigentlich die erfte Pe
riode feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit, in welcher 
derfelbe, wenigftens Anfangs, feine KenntnilTe in der 
Philofophie und deren Gefchichte faft noch glänzender, 
als die humaniltifchen, entwickelte. Denn feine im 
J. 1772 erfchienene Bearbeitung des Plutarchifchen 
Werkes de Jera numinis vindicta blieb doch fünf Jah
re hindurch das Einzige, was er für die Alten in Druck
schriften leiftete; und auch nachher, als er mit dem 
J. 1777 feine Bibliotheca critica begann, und durch 
diefe Unternehmung fich um die clalfifche Literatur ver
dienter machte, war doch feine Thütigkeit vorzüglich 
mit auf Philofophie gerichtet. Freylich hatte er fich 
mit derfelben auch Amtshalber zu befchäftigen: denn 
die durch Ruhnkenius Empfehlung im J. 1771 erlangte 
Lehrftelle an der Remonltranten-Schule zu Amfterdam 
legte ihm die Verpflichtung auf, neben der Erklärung 
der griechifchen Schriftfteller, vorzüglich auch Logik 
undMetaphyfikzu lehren; unddiefeVerpflichtung dauer
te fort, als W. im J. 1779 am Athenäum Z1* Amfter
dam eine Profelfion der Philofophie erhielt, un dadurch 
auf immer für Holland erhalten wurde- n diefe Pe
riode gehört feine am 19 Nov. 1771 ge a tene Antritts
rede de conjunctione philofophioe cum elegantioribus 
Uteris, fowie die am 25 Oct. ff a ene Rede de philo~ 
fophia, auctore Cicerone, laudatarum artium omnium 
procreatrice et quafi parente; ferner die beiden ge
krönten Preisfehriften: num Jo la rationis vi, et qui- 
bus argumentis, demonftrari poteft, non effe plures 
uno Deos? und Quae fuit veterum philojbphorum, 
inde a Thalete et Pythagora usque ad Senecam, fen* 
tentia de vita et ßatu animarum poft mortem corpo-



205 No. 26. F E B R U A R 1 8 2 5. 206-

Ws Beyfpiel beftätiget von Neuem, dafs zum 
fchnellen und glücklichen Gedeihen der fchriftftelleri- 
fchen fowohl, als der akademifchen Thätigkeit die 
äufseren Umftände vorzüglich beytragen : fie erheben den 
Muth erleichtern jede Anftrengung und bringen Hei
terkeit" ins Leben und Wirken > wiewohl die letzte aL 
ferdin« durch das Entgegenwirkon Mlwiinftiger nicht 
feiten getrübt wird. Auch W. erfuhr drefs zumal in 
fe nem Leidener Wirkungskreise. Vix dtetu credMt 
, A “hreibt fein Biograph S. 140, cum quol et quauue. 
difficultatibus Leidae aliquamdm luctandum Wyt- 
Jnbacliio fuerit, letzten

et perpetua tranquiUitate, 
nemine ei invidente, nemine eum obtre- 
ctante, fuas partes egerat, fuum °fficium 
erat* et de quam phirimis bene meruerat. ? 
modo ante adventum ejus in Academiam Reulen]em 
iam multorum animi adverfus eum occupati, et varii 
rumores maligni ab inimicis de eo fparß erant, verum 
etiam poftea multorum ingratum animum fae- 

-,/c exvertus , et a malevolis faepius petitus eft. 
find an Heyne fchrieb W. felbft im J. 1815 (S. 289): 
Mirabile eft, ut relinquendaftationeAmßelodamenJi, 
accipiendaque Leidenfi, complurium in me invt- 
diam malediceutiamque excitaverim. -- Je
doch W. fand Beruhigung und Troft nicht blofs in fei- 
neu. eigenen Bewufstfeyn, fondern auch in den Ge
rinnungen der edeln und hochherzigen Univeifi 1^' ' 
ratoren, die, weit entfernt, den zuflutod n Wider- 
fachem ihr Ohr zu leihen, auch weit entfernt, dem B 
neideten, um die Neider auszuföhnen, nur den ko 
ften Theil der verfprochenen oder gewahrten Lm 
mente entziehen oder fchmälem zu wo len, vielmehr 
hde Gelegenheit benutzten, die Wirklamkeit des be- 
jämÄnne. und feinen guten Willen ehr Unwer- 

ÄrSn^^SlS^Ä-^loh^
Jim jährlich noo i 300^.^ Vorlefungen in die
auf welchem auß Land zurück fuhr; fowie
Stadt, un £eitjeJ„ er im J. 1818 unter die Emeritos 
verletzt ^vorden war, den höchft anfehnlichen Gehalt 
bis zu feinem Tode unverkürzt und unverkümmert 
liefsen. Wohl den Univerfitäten, auf welchen folche 
Grundfätze befolgt werden1--------

Und fo wird es begreiflich, wie W., obgleich er 
nicht fchnell arbeitete (die in feinen Briefen oft erwähn
ten volatici homines waren ihm äufserft zuwider), und 
wiewohl er unfiigliche Zeit und Mühe auf feine Col- 
Tectaneen [adverfaria^ verwendete, dennoch feit dem 
J. 1785 bis zum 12 Jan. 1807, dem Unglückstage von 
Leiden , der auch feine Bibliothek und Apparate in 
grofse Unordnung brachte, fo Vieles und fo viel Treff
liches hat zu Stande bringen können. Sein Plutarch be- 
fchäftigte ihn am meiften; er war fein epyov, wieder es 
auch in Briefen an feine Freunde zu nennen pnegte. 
akon Jin tK-önsova waren nicht minder von Bedeutung, 
und fofern fie vollendet erfchienen find, vielleicht Man-

ris? Deren erftc im J- 1781 durch eine Aufgabe des 
Stolpifchen, die zweylc, ein Jahr fpater, durch eine

SssbKStFMÄ 

Ovusculis varii argumenti oratoriis, hiftoricts, cri- 
ticis (L. B. 1821- $) wieder abgedruckt worden; die
latcinifche Logik aber, ein fchönes Seitenftück zu Er
ne fti^s bekannten Initiis , fand auch in Deulfchland 
nicht blofs Beyfall, fondern auch einen Nachdruck; mit 
welchem jedoch AK (wie R.ec. felbft aus dellen Briefen 
weifs) fo wenig , als. mit den Leipziger Nachdrücken fei
ner Epiftola critica und feines Plutarchs zufrieden war. 
(Zu der Herausgabe der Gefchichte der Philofophie, we - 
ehe W. in Amfterdam ebenfalls lateinifch nach Dictaten 
vortrug; hat jetzt Hr. M. S. 116 erfreuliche Hoffnung 
gemacht.)

Erft nachdem W. eine, acht Jahre vorher fehlge- 
fchlagenc Hoffnung erfüllt fah, und er, nach Tollius 
Abgänge, im J. 1785 als Profeffor graecarum et lati- - 
narum literarum, hiftoriae- cum univerfae tum. pa
triae, eloquentiae, poefeos et antiquitatum am Athe
näum in Amfterdam angeftellt wurde, erft jetzt fcheint 
er die philofophifchen Studien aufgegeben; und fich falt 
ausfchliefsend der alten Literatur in die Arme geworfen 
zu haben. Mit derfelben vereinte er, ebenfalls Amts
halber; das Studium der Gefchichte; in welchem Sinn 
und welcher Beziehung; hat er beym Antritt jenes Lehr
amtes am 18 April 1785 durch feine treffliche Rede de 
vi et efficacia hiftoriae ad virtutis ftudium genügend 
an den Tag gelegt. Jetzt wuchs fchneller fein Ruhm; 
auch durch würdige Schüler, die aus feiner Difciplin 
hervorgingen; die alte Verbindung mit Ruhnkenius 
dauerte fort, und war fo belehrend als anregend für ihn; 
Tho. Rurgefs, der im J. 1787 nach Holland kam, ei- 

. warb ihm und feinem Plutarch vortheilhafte Verbindun
gen in England, dergleichen er felbft fchon früher, durch 
eine Reife nach Paris im J. 1775, irr Frankreich ange
knüpft halte; auch feine äufseren Glücksumftände, die 
fchon vorher durch die Wohlhabenheit feines Vaters 
nicflt ^bedeutend feyn mochten, ftiegen in Amfterdam, 

ü"5611 \nu«er fort, bis er, der bey Ruhnkenius 
ei en me irmals nach Leiden Berufene', nach deffen 

^0 ® ay 1^98) mit einem Jahrgehalt von 5000 ft-, 
mit Befreyung von allen übrigen akademifchen Aemtern 
und Dienltleiftungen, als Profeffor eloquentiae, hifto
riae cum unive-rfalls tum hterarvae et philofophiae, 
antiquitatum , literarum humaniorum et graecarum 
et latinarum, und zugleich als Bibliothekar der Uni*- 
^rfrtät; an den Ort abging, wohin ihn als Jüngling 
fibemals Valckenaers und Ruhnkenius weitverbreiteter 
^ gezogen hatte; undwo-ihm, nach langem Zögern von 
feiner Seite, nunmehr beide Profeffuren feiner grofsen 
Lehrer zufammen, und mehr noch als zufammen ihr 
Jahrgehalt, zu Theil ward* Hoccine eft infeliciter 
cunctari? fc]irieb jamals an den Vf. diefer Anzeige der 
nun auch dahin gefchiedene Wolf, dem nicht lange vor
her ebentahs einAntrag nach Leiden, aber nicht unter gleich 
vortheuhaften Bedingungen, gemacht worden, war,.
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eben noch angenehmer. Dahin zählen wir feine bis zu 
12 Bänden angewachfene Bibliotheca critica, über 
welche wir weiter unten noch ein Wort beyfügen wer
den; ferner feine, zunächft für die Vorlefungen be- 
ßimmten Selecta principum hiftoricorum Graecorum, 
die vom J. 1793 an drey Auflagen erlebt haben; feine 
zu gleichem Zweck beforgte Ausgabe des Platonifchen 
Phädrus, feine PhilontatJtia in drey Bünden, in welcher 
fich auch Anmerkungen zu Eunapius befinden, und ei
nige Beyträge zu den Schriften feiner Schüler.

Das negotium Plutarcheum fchritt am langfamften 
vorwärts , vorzüglich feitdem ein grofser Theil des 
?4fpts, den W. wegen der damals gehemmten Commu- 
nication mit England über Hamburg dahin abgefendet 
hatte, dort mehrere Jahre lang geblieben, und fchon 
als verloren betrachtet worden war. Denn die erfte 
Sendung, welche den Text und die Ueberfelzung der 
Moralin nebft der weitläufligen Vorrede, mit Ausnahme 
der Fragmente, der unächten Schriften Plutarchä und 
der Animadverfiories enthielt, war glücklicher Weife 
noch vor der Befetzung Hollands durch die Franzofen 
und vor der dadurch eingetrelenen Sperre nach England 
abgegangen, und dort im J. 1794 angelangt. Die zweyte, 
lange Zeit verloren gegebene, Sendung kam endlich im 
Mai 1801 in Oxford an. Nachher war W. bis zum 
12 Januar 1807 in den Animadvv. bis zu S. 392 in der 
Schrift De EI Delphico vorgerückt, welche nunmehr 
der 3te Band der Animadvv. in der Oxforder Ausgabe 
befafst: die Zerftreuung feiner Bibliothek und gelehrten 
Sammlungen erfchwerle nachher dem Greife die Arbeit; 
die befonders durch die Correctur des Phädrus gefchwäch- 
ten Augen (auf dem einen war er gar erblindet) ver- 
fagten ihm den Dienft: durch alles diefs erkaltete fein 
Eifer, und es find nach f inem Tode nur noch Ani
madvv. perbreves nec nifi leviter adumfratae gefun
den worden, welche zugleich mit dem Varianten-Ap
parat und ausführlichen Regiltern, durch die Redaction 
und Beforgung eines englifchen Philologen, jener Aus
gabe beygefügt werden follen. Zu derjenigen Vollen
dung allo, welche IV. felbft bezweckte, und die er fo 
oft in feinen Schriften als das höchfie Ziel feiner Wün: 
fehe und das Hauptftreben feines literanfchen Lebens 
bezeichnete, ,ift leider auch diefe Ausgabe nicht ge
bracht worden!

Bey .IVyttenbach’s fchriftitellerifcher Thätigkeit 
tritt ganz vorzüglich fein ausgezeichnetes kritifches Ta
lent hervor. Wir nennen es, ausgezeichnet, auch defs- 
halb, weil es fich nicht, wie bey den meilten hollän- 
difchen Gelehrten, blofs.auf die Wörtkritik befchränkte, 
fondern weil er auch in der hiftorifchen oder Sach - Kri
tik vortreffliche Proben deffelben gegeben hat. Mit der 
Wortkritik begann er leine philologifche Laufbahn, 
und fchon damals urtheilte Ruhnkenius von der an ihn 
gerichteten, jugendlichen Epijtota critica (S. 66): 
Lectus a me UbAlus tutis exfpectationem , quam de eo 
Heynius fecerat, multum Juperavit.— Miror lumen 
ingenii tui, quod ex tot egregiis conjecturis elucet, 
fed multo magis miror tectum, in illa praefertim 
aetate, judicium. Wie fehr IV. di efes, richtige, be- 
fonnene Uriheil auch in feinen übrigen Schriften, fofern 

fie die Wortkritik betreffen, bewährt hat, und wie fehr 
daflelbe mit den Jahren und durch anhaltendere Befchäf- 
tigung mit der Philofophie reifte, ilt bekannt genug. 
Von den Spielen, die man damals auch in Holland mit 
der Conjecturalkritik trieb, hielt es ihn fortwährend 
entfernt. Noch vortheilhafter aber zeigte fich feine aus
gezeichnete, vor allen übrigen Geifteskräften hervorra
gende Beurtheilungsgabe, fowohl in den philofophifchen 
Abhandlungen, die wir oben erwähnten, als in der mit 
Fontein's und fpäter auch mit Ruhnkenius Zuftimmung 
(S. 92) unternommenen Bibliotheca critica; einem 
Inftitut von folcher Gediegenheit und folchem Umfange, 
wie bis dahin noc i keines in Holland geltiftet worden 
war. Pir. Af. fagt un.ti eilig nicht zu viel, wenn er von 
den erften, im J. VUI erfchienenen Bänden diefes Wer
kes folgendes Uriheil fällt: propter eruditionis exquifi- 
tae copiam et varietatem, judiciijeveritatem, inlau- 
dandis virtutibus veritatem, reprehendendis vitiis hu- 
manitätem, denique ob orationis elegantiam eximias- 
que alias dotes tot amatores et admiratores cum in 
patria noßtra, tum extra illam in Italia, Anglia, 
Gallia , Germaniaque habuerunt, quot Ulis pruden- 
tes et eruditi lectores obtigerint. Wiewohl man, um 
gerecht zu feyn, nicht verlchweigen darf, dafs zumal 
in den letzten Bänden der Bibl. critica, welche IV. 
ohne fremde Beyhülfe, ganz allein, gefchrieben hat. 
{materiae quum Jaber deeffet, wie ei’ nach S. 276 felblt 
einmal Ichrieb), fowie auch in der Philomathia, die 
gewiffermafsen als Fortfetzung jenes Werkes anzufehen 
ilt, fich nicht blofs eine gewiße Einfeitigkeit in Ueber- 
Ichätzung der holländifchen, und Uebergehung der aus- 
ländifchen, belonders der deutlchen Producle, fondern 
auch eine RedfeHgkeit offenbart, welche oft an Ge- 
fchwätzigkeit grenzt, und dem ernlten Tone der Kritik 
am weniglten ziemt. Was jedoch die Uebergehung an
langt: fo übte IV vielleicht nur das Wiedervergeltungs
recht. Als ihm fein Freund Langer in W olfenbüt
tel von, einigen Recenfionen feiner philofophifchen Ab
handlungen in deutfehen Zeitfehriften, Nachricht gegeben 
hatte, fchrieb er ihm am 12 Jul. 1782 (S. 270) Folgendes 
zurück: Lego Goettingenfes ephemerides et Bibliothe- 
cam universalem Berolinenfem; Jed in neuttis quid 
erat hujus rei. Goettingenfes quidem nejcio quomodo 
abstinent a meis Jcriptis recenfendis. Nil de Plu- 
tarchi libello dixerunt. Pojtea, edita prima parte Bi- 
bliothecae criticae, eam Heynio mifi rogans, ut ejus 
mentionem Jaceret, quo magis libelli notitia per Ger
manium vulgaretur. Secuta ejt recenß° ft indocta 
et iniqu.a {Gott. Gel. Anzeigen 1777• lol-II. p. 1162)» 
quae quidem vel auctorem vel Juaforem Heynium ha
bere non potuit. Ab eo tempore nec quaefivi nec cu- 
ravi iftam laudis Jabricam. 1 Ebert, dem der 
deutfehe Herausgeber diefer Biogiap le die Miltheilung 
jenes Briefes verdankt, fügt iu der Note hinzu: NeC 
melior eft cenfura, quae legitur 1778. Fol. II. p. 102A« 
Quis fuerit auctor utriusque cenjurae, id quidem in' 
dagare non eft operae pretium. Heynii certe erat, 
malevolas has nugas non adnuttere. —

{Der Befchlujs folgt im nächjlen Stücke.)
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j yTERA TU RGB S C H IC HTE.
jj Gent , b. Mahne} und Leiden, b. Luchtmans: Vi

ta Danielis Wyttenbachii etc, Auctore Guilielmo 
Leonardo Mahne etc.

2) Braunschweig, b. Lucius: Vitae hominum quocun- 
que litter arum genere eruditiffimorum ab elo 
quentißimis viris ßcriptae. Collegit Frid. Ti aug. 
Friedemann eie.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
In einem anderen Briefe vorn 1 Jul. 1783 (S. 278) 

fchreibt IV. an denfelben Freund: Legi cenfuram Goet- 
tingenfium dialectici mei libelli (G. G._ A. 1782. L 
p. 505): dicerem, cenfores nec bonas nee malas ejus 
partes [atis intellexiffe. Neque me iftorum judicium 
deterrebit u. f. w. — Merkwürdig bleibt es übrigens, 
dafs Ruhnkenius anfangs von dem Vorhaben einer Bi- 
bliotheca critica abrieth, nachher TV*s Entfchlufs der 
Ausführung bcfeftigte, ja an der Unternehmung felbft 
durch die Beyfteucr Einer, aber höchlt vortrefflichen, 
Recenfion Aniheil nahm, während PF. zuletzt es falt be
reute, diefem Unternehmen feine Zeil gewidmet zu ha
ben. F.quideni (fchreibt er in einem hier S. 161 theil
weis mitgetheilten Briefe an Kichßädt, wenige Jah
re vor Beendigung des Werkes) velirn infütutum 
iter legendorum deinceps veterum fcriptorum potius 
tenuißem, quam ad Bibliothecam Griticam Jcriben- 
dam accejjijjcm; quamquam huqus fcriptio me non 
penitus avocavit ab Ülo lectionis itinere, fed tarnen 
retardavit. Etwas mögen wohl auch manche, durch

Bibliotheca critica veranlasste Unbillen dazu bey- 
ge lagen iahen, dafs dem Vf. feine fo muthvoll begon
nene Unternehmung allmälich verleidet ward: wiewohl 
die hemglte Streitigkeit, welche durch die dem 12 Ban
de vorgefetzte Epiftola ad Bar. van Lynden mit den 
damals in Holland auflebenden Kantianern entltand, erlt 
fpäter zum Ausbruche kam.

Ueberhaupt war IFyttenbach fehr friedfertiger Nar 
hir, der fich am behaglichften auf feiner Sludierftube 
fühlte und am liebften unter feinen Büchern befand, ein 
^dichter gerader, ehrlicher Schweizer, auch in den 
!h\\l neuen" damals oft wandelnden Umgebungen der 
holUndifchcu Wdt Diefe ift das Bild, welches fich 
uns voU ir. als Men Ich darftelll, wenn wir die in der 
Biographie Zerftreuten Züge in ein Ganzes zufammenfaf- 
UU' P rn^ ift cs erklärlich, wie Manche aus den fei
nen yelelllchaftscirkeln Ihn.' qui magis domi et cum 
paucis octis} qUam extra domum et in circulis femi-
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doctorum vivere volebat (S. 206), für einen Sonderling, 
ja für einen halben Heautontimorumenos ausgeben, wie 
fie ihm (wie ebendafelbft erzählt wird) nachfagen moch
ten, was er wohl felbft (S. 268) von fich fagte pau- 
corum fe effe hominum; und wie auch Ruhnkentus, 
dem FF. feinen damals gefcheiterten Heirathsplan gemel
det hatte (fpät erft, in feinem hohen Alter, hat er fich, 
nicht mit jener Jugendgeliebten, fondern mit feiner 
Nichte vermählt), in einem halb fcherzenden, halb ernlt- 
haften Briefe ihm dielen Plan auszureden fuchte: Ma
gni res confilii, et Tibi, quod ineptus ejje .nejcis^ 
difficilis futura. His enim moribus, fine ine- 
ntiis quibus amabilitas cenfetur , nihil apud 
puellas proficitur. Ergo ft vis uxorem ducere eo 
modo, ut ameris, amabilis efto. Bey einem folehen, 
fo biedern und geraden, wenn auch etwas ichroilen, 
Charakter wendet man gern den Blick von den niedri
gen Anfchuldigungen des Eigennutzes und der Hablucht, 
denen der Biograph in mehreren Stellen diefer Schrift 
(befonders S. 208) gefliffentlich zu begegnen fucht. Lie
ber verweilt man'bey fo manchen grofsartigen Zugen, 
durch welche W., weit entfernt von Hochmuth und 
Anmafslichkeit, Auen edlen Stolz und ein männliche? 
Selbftgefuhl an den Tag legte. Als ihm z. B. der unter 
des neuen Königs Louis Regierung gelüftete Oiden der 
Union der fo manchen Unwürdigen fchmuckte, gege 
Aller Erwartung nicht verliehen ward liefe er über die 
unverdiente ZurüekfeUung Andere S
befremdete fie nicht und Kernen bene de <»umi» 
ihm verlöte Auszeichnung  n Lawar’uU. ich Decpr». 
Gato, die. Leute ‘‘^knUch fie trage (S. ISS;. Gleich 
tion entbe r„,h) als j]lm fpäter, unter der
LdferlXen Regierung, mit befonderer Auszeichnung 
der Reunionsorden zu 1 heil ward; als man ihm, der 
fchon im 1808 dem neuerrichleten holländifchen 
Inßituto regio Amßelod. beygefeilt war, fechs Jahre 
darauf (1814) frey willig die Mitgliedfchaft beym königl. 
franzöfifchen Inftitut antrug, um welche fruherhin an- 
zufuchen, er felbft gegen Saint-Croix wohlgemeinten 
Rath und trotz der mifslichen Zeitumftände fich nicht 
hatte entfchliefsen können; als er endlich im J. 1815 
zum Ritter des neuerrichleten Ordens des belgifchen 
Löwens ernannt wurde. Alle in diefen Angelegenhei
ten gefchriebcnen, und hier mitgetheilten Dankfagungs- 

' briefe fprechen jenes .edl) .Selbftgefuhl und eine hohe
Gefinnung aus; überall verwahrte er fich dabey mit naiver 
Offenheit vor Störungen, welche etwa feinen literan- 
fchen Gefchäftcn aus jenen Ehrenbezeugungen erwachten 
konnten- überall vermied er die äufeere Oftentalion, 

D d
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in welcher jetzt fo manche, durch franzöfifche Sitte 
entartete Holländer fich gefielen, und offenbar machte 
ihm der Zuwachs an Orden weit weniger Freude, als 
die vielleicht nur zufällige Verkürzung leines Profeffor- 
titels (S. 179) ihn beunruhigte. Kurz , aber fprechcnd, 
drückt ein Brief an Janus Valckenaer (S. 168) feine 
wahre Gefinnung über den luftigen Pomp aus, den da
mals die Franzofen auch in Holland cinzuführen bemüht 
waren. Wir fetzen diefen Brief auch defshalb her, weil 
in beiden Ausgaben eine falfche Interpunction den Sinn 
verdunkelt: Quod autem cogimur, Inftituto aggre- 
gati, humeralibus ac manicis aureis infigniri, quid 
pater tuas, gravijfimus virorum, diceret? NyRuhn- 
kenius quidem, Gaeteroquin ad ißas nugas -facilior, 
faceret. ,Me quidem ab obeundis hujusmodi confef- 
fuum officiis et valetudo prcdiibet, et prudentiorum 
Sodalium iudicium , credo, excufat.

Dafs ein Mann von fo gründlicher und "Umfaßender 
Gelehrsamkeit, von fo ausgebreitetem Ruf und fo biederer 
Sinnesart auch auf die Bildungs-Anitalten, die er als 
Lehrer zierte, und auf die Jünglinge felbft wohllhälig 
ein wirkte, müfste fich von felbft verftehen, wenn die 
Wirkfamkeit der Lehrer, zumal auf Univcrfitäten, nicht 
oft durch äufsere Umftände bedingt wäre, die nicht von dem 
eigenen Willen der Lehrer abhangen. Man weifs, dafs 
felbit Joh. Friedrich Gronov und Ruhnkenius, bey 
der gröfsten Frequenz der Univerfität Leiden, nur weni
ge Zuhörer hatten; Hr. 1VL. berichtet fogar S. 140, Jcho- 
las Graecas et Latinas Jub adventum Wyttenbachii 
in Academia Leidenfi Jere exfiinctas et propemodum 
intermortuas fuiffe. Wyttenbach war auch hierin 
glücklicher, als fein Vorgänger Ruhnkenius. Sowie 
er in Amfterdam in der Remonftranlen - Schule und 
bey dem Athenäum nicht blofs Logik, Melaphyfik, zu
weilen fogar Phyfik (S. 278), mit grofsem Beyfall vorge- 
iragen, fondern vorzüglich aueh die dort gleichfalls bey
nah erlofchene Liebe zur alten Literatur durch feine 
Lehrltunden und feinen Lehreifer wieder angefacht hal
le : To erhielt fich diefer Beyfall auch in Leiden, wo er 
in vierfachen Vorlefungen Univerfalhiftorie, griechifche 
lind römifche Literatur nebft ihrer Gefchichte, und An
tiquitäten umfafste. Noch im J. 1808 zählte er bey fei
nen erklärenden Vorträgen über Cic. Bücher de fimbus 
nicht weniger, als 107 Zuhörer. Wie zahlreich über
haupt feine Vorlefungen befucht worden, ift auch dar
aus abzunehmen, dafs Hr. M. (S. 209) aus den gewöhn
lichen Auflchreibezetteln berechnet, W. habe blofs wäh
rend feiner akademifchen Amtsführung in Leiden leinen 
Zuhörern einige taulend Gulden an Honoraren erlaßen. 
Ueber die Art des Vortrags kann begreiflicher Weife in 
der Ferne nicht geurlheilt werden; indefs kennt man 
die Grundfälze der Interpretation, welche TF, beym Le- 
fen der alten Schriftfteller anwendete , aus feinen Schrif
ten, befonders aus feiner lehrreichen Vorrede zu den 
Selectis principp. Graec. hiftoricorum, aus welcher 
auch Hr. M. hier (_S. 115) das Hauptfächlichfte wieder
holt hat. Noch weilläuftiger verbreitet er fich (S. 111) 
über G ’s Vorträge der Univerfalgefchichte, bey welcher 
derfelbe die ethnographifch - fynchroniftifchc Methode 
befolgte. Der neuen Manier, Gefchichte vorzutragen, 
war er abhold, überall nur nach Wahrheit und Gründ

lichkeit ftrebend. Nunc funt, fchreibt er in einer hier 
(S. 113) wiederholten Stelle der Philomath. Lib. II. 
p. 144, qui in hiftoria Jcribenda nil nifi difjerant ac 
ratiocinentur, et rerum gefiarum ignorantiam philo- 
Jophando diffimulent. — Quibus merito reponamus: 
Da mihi res gefias et facta-, ipfe habeo judicium, quo 
ex his caufarum eventorumque cognitionem colligam.

Was übrigens die Art der akademifchen Vorlefun
gen überhaupt betrifft: fo weifs man, dafs nach forgfäl- 
tig ausgearbeitelen Diciaten zu lehren, und von Zeit zu 
Zeit die Zuhörer felbft durch Fragen in Aufmerkfamkeit 
und Theilnahme zu erhalten, noch jetzt Sitte der hollän- 
difchen Univerfitäten ift. Dahin niufs es ohne Zweifel 
gedeutet werden, wenn Hr. M., als ehemaliger Zu
hörer Wyttenbach' s, S. 91 bezeugt, dafs der Verewigte 
von jeher accurate et diligenter zu lehren gewohnt 
gewefen, und dafs er noch in feinen letzten Lebensjah
ren Cicero’s' philofophifche Schriften und einige alte 
Dichterwerke auf das forgfältigße erklärt habe, ad eum 
niodum, qui fere novae editionis infiar effet (S. 145). 
Wirklich find auch jene Dictaten über Cicero de N. D. 
der Creuzerifchen Ausgabe des Werkes grofsentheils 
einverleibt worden. Quo Jane evenit, fährt Hr. M. 
dafelbft fort, ut non modo ifti invidi obtrectatores, 
qui ejus difciplinam labef actare, ejitsque auditorium, 
nifi ad vacuitatem, certe ad infrequentiam redigere 
manibus, ut ajunt, pedibusque conati erant, Jefe tur- 
piter deceptos et elujos viderent , verum "etiam ut 
ipfe ex difcipulorum Juorum progrejjibus jummam 
voluptatem ac dulcijfimam ftudii laborisque Jui mer- 
cedem perciperet. .

Als ein achtungswürdiger Beweis einer hellen und 
aufgeklärten Denkungsart, welche die Profefforen der 
Theologie auf der Univerfität Leiden behaupten, ver
dient noch erwähnt zu werden, dafs es dem Philologen 
TVyttenbach unverwehrt war, auch die heiligen Schrif
ten des N. Teftam. grammatifch und hiftorifch, wie es 
feyn mufs, zu erklären, und z. B. neben feinen Vorlefun
gen über Euripides Hippolytus auch ein Collegium über 
den Brief Jacobi ohne Weiteres anzukündigen (S. 153).

Wenn endlich die Tüchtigkeit des Lehrers vorzüg
lich auch aus den Schriften der Schüler gewürdigt wer
den kann : fo gereicht es unltreitig W. zu befonderem 
Ruhm, dafs Dav. Jac. van Lennep, B. P. van Wefele 
Scholten Pet. Nieuwland zu Amfterdam, und van 
Lynden! van Heusde, Joh. Th. Netjcher, L. C- Lu' 
zac, Jan. Bake und Bern, van Laar zu Leiden aus 
feiner Schule hervorgegangen, und untei* fernen Aufpi- 
cien, zum Theil begleitet mit feiner öffentlichen Em
pfehlung und mit einem gelehrten Piopemptikon, al» 
Schriftfteller im Publicum aufgetretc» 111 >

kV. ftarb am 17 Januar 1S2O 74 Jahre alt auf feinem 
flillen Landfitze vor der Stadt, uni wai , feinem Wil
len gemäß, dafelbft beerdigt; ganz m der Nähe von 
zwey anderen ländlichen Behlzungen, wo ehemals Car- 
tefius und Boerhave ihr luhmvolles Leben belchloffen 
haben. Faxet Deus, to Ichhefst Hr. M. feine lehrrei
che Biographie, ut illis tribus coryphaeis fimiles vir
tute, doctrina et Japientia viri patriae nofirae num- 
quam defint.

Noch liegt uns ob, ein, Wort von der Vorrede zu
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fagen, welche Hr. M. feiner Schrift vorausgefchickt hat, 
um dadurch Gelegenheit zu gewinnen, das Verhältnifs 
des in Deutfchland veranftalteten Abdrucks zu der hol- 
ländifchen /Originalausgabe zu würdigen. Diefe Vorre
de ift gröfstenlheils gegen Hn. Director Lindemann in 
Zwickau gerichtet, welcher von gegenwärtiger Vita, 
noch ehe fie im Publicum erfchien, einen Abdruck be
zweckt halle, um folche der von ihm beforgten Ausgabe 
von Ruhnkenius Elogium und Wyttenbach's Vita, 
Itatt des nachhei gewählten Elogium Ja. Meermanni 
von Cras (f. Jen. Ä. L. Z. 1S22. No. 169) beyzufügen. 
Mit einei Heftigkeit, die nur noch einmal in der Schrift 
und zwar gegen Hrn. D. Tittmann in Leipzig, in einem 
gre en ontrafte zu der vielgerühmten candida et au- 
i ei plane generis anima eines anderen deutfchen Ge- 
e Uten S. 190 vorkommt, eifert Hr. Mahne gegen die- 
os Unternehmen. Quid exteri, fagt er unter anderen, 

de iftiusmodi aliis fua Jurripiendi aviditate ßatuant, 
nejcio. — Mihi fane tale ftudium non modo per fe 
inhoneftum et infra liberaliter inftituti hominis di- 
gnitatem poßtum, fed in Lindemanno plane Jordi- 
dum, ingratum, nec Jerendum omnino videtur. Num- 
nam ifti homini, quum Leidae effet , Batavi pro- 
pterea thejaurorum fuorum fcrinia aperuerunt, et 
Jcribendi materiam praebuerunt, ut ad Juos reverfus 
pro acceptis beneficiis hanc gratiam Batavis referret, 

f.frjjrLUO in ^atavorum Jcripta tanquam in vacuam 
pojjejjionem involaret, legitimosque poffeffores lu- 
crandi ßudio abreptus nifi bonis fuis omnino fpolia- 
ret * certe inhonefto opificio damnum injerret ? Hr. 
Director Friedemann, welchen diefe Vorwürfe, wenn 
fie gegründet wären, wenigstens zum Theil treffen wür
den, erwiedert dagegen in feiner Vorrede zu dem neuen 
Abdruck, dafs der unverhältnifsmäfsige Preis, zu wel- 
°*ierV $chrift, wie die meiften holländifchen und 
enghlchen Bücher, wenigltens in Leipzig verkauft wer- 
de, den Meiften, welche fie gern lefen und benutzen 
möchten, fie unzugänglich mache, und verfichert fehr 
glaubwürdig, dafs nicht Gewinnfucht, fondern einzig 
und allein das Beftreben, fich um die deutfchen Lefer 
verdient zu machen, ihn bey diefer Unternehmung ge
leitet habe.

diefelbe wirklich mehr, als man von 
-tiat ift Hr rL/C^en N iederdruck zu erwarten berech- 
xlerkä andeutel, E/biirrCh°" dcr,IIauP“itel ‘’M“ 

c i * i “1lbgungswerthen Plan gefafst, eine Sammlung wohlgofchriebener und lehrreicher Bio
graphien herauszugeben vorzüglich zum Beften nuferer 
Jünglinge, denen eine folche praklifche Anweifung Noth 
thue, his praefertim temporihus, ubi in maximis, 
quae ubicunque terrarum vigent, adoleßentum ftu- 
diis multi tarnen, aut mediocritate quadam contenti, 
laboris fuga languori fe dant et Juperftitioni, neque 
aJJurgunt ultra tiles vitae fustentandae neceffitates, 

nefcio quo faeculi noßtri vitio abrepti, fomnian- 
d0 res Publicas ordinäre, quam Jtrenue difcendo iis 
5erendiS idoneQs red(iere, et juvenes patriae 
epem u i am nolenti obtrudere, quam viri facti c er- 
um auxi mm fert e pofcenti malunt. Er hat überdiefs 
te e neue usgabe mit fchätzbaren Zufätzen ausgeftat-

tet, deren die holländifche ermangelt, und wodurch 
fie vor der letzten unbeflreitbare Vorzüge gewonnen hat.

Unter diefen Zufälzen liehen die von lln. Hofr. 
Ebert mitgelheilten und mit einigen Noten verfehenen 
Briefe Wyttenbachs und Santen's an den verftorb. 
Bibliothekar Langer in Wolfenbüttel, dem inneren 
Gehalt nach, oben an. Der letzte ift. franzöfifch ge- 
fphriehen Einige Stellen aus den erft'cn haben wir oben XhoW; hier möge noch W’SUrüwilüber IVagneft 
in der Bibliotheca critica abgedruckte und m Denlkh- 
land vielfach angefochtene, Rccenhon des Jamfehen Ho- 
raz ftehen: Nulla eft ejus cenfürae pars quin ei ven- 

. tat conftet. Dann folgt ein Briel Wyttenbach s an 
den Hn. Kirchenralh Matlhiae in Allenburg, in wel
chem, in Bezug auf dellen griechilche Grammatik, die 
er W. zugeeignet hatte, belehrende Winke über die 
Erlernung der alten Sprachen Vorkommen: Analogiam, 
ut eam poft Scaligerum et Salmafium informavit 
Hemfterhufius — imperiti complures ita amplexantur, 
ut fe jam declinationum conjugationumque dijcenda- 
rum labori Juperfedere pojfe exiftiment , eorumque 
-ignoratio ad multos fcholarum magiftros et Profef
for es adeo Jerpat. Praeftabat omnino veterem difci- 
plinam feveram illam et fructuofam retinere edijcen- 
dis gnaviter paradigmatibus Graecis et Latinis: qua 
nos pueros patres noßri et ipfi continuerunt, et per 
magiftros exercuerunt. Hierauf ein Brief Ws an Hn. 
Prof/Hufchke in Roftock , dellen Vocalion nach Leiden 
(im J. 1807) betreffend : verbindlich, fonft wenig bedeu
tend. Dann folgen zwey durch Hn. Hofr. Heeren er- 
haltene Briefe an Heyne. Der erfte kürzere bezieht 
fich blofs auf die damaligen drückenden Zeitumftände, 
und ift fo finnreich als vorfichtig gefchrieben, ungefähr 
fo wie Cicero ehemals unter ähnlichem pohtilchem 
Druck an feine Vertrauteren fchrieb. In dem zweyten 
haben wir die fchneidende Aeufserung über Io. Luzac, 
den wir wenigftcns aus Briefen von einer ganz anderen 
und belferen Seite kennen lernten, mit Unmuth-ge e- 
fen- übrigens enthält derfelbe Brief auch eine Mitleids- 
be/eugung wegen der bekannten Recenfion der Heyne- 
fehen Ilias, beruhend auf einem f reyhch etwas feltfa- 
men Grunde : Oportebat tui rationem haben ut A eftoris, 
de quo faepe mihi ad Tut cogitationem^ in mentem 
veniebat , yeoov, q as Aoi TsipovtH pay^-
Tai. Den Befchlufs macht ein von Hn. Hofr. Jacobs in 
Gotha mitgeiheilles Brieffragment de clade urbis Lei- 
dae: fchön gefchrieben, übrigens fehr übereinftimmcnd 
mit einem weitläufligen Briefe an St. Croix über den- 
felben Gegenftand , den Hr. A7. in feine Biographie be
reits aufgenommen hatte.

Aulser dielen jetzt zuerft bekannt gewordenen Brie
fen, denen künftig noch mehrere in den Miscellaneis 
criticis folgen füllen, hat Hr. F. Mahne's Epicrifis 
Cenfurarum Bibliothecae crit. Vol. III. P. III (Utrecht 
1808) wieder abdrucken lallen. Die Schrift ift bekannt; 
wir glauben uns eines Urtheils über diefelbe hier um fo 
mehr enthalten zu können, da wir im Ganzen dasjenige 
unferfchreiben, das Hr. F. felbft über fie gefüllt hat ; 
Hae.c fcriptio licet verbqßtate quadarn (vielmehr ni- 
mia) laboret, et faepe adverfarii caufa ad minutis-
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fimas res defcendat, tarnen multa habet, quae cum 
ad Wyttenbachii vitam Jpectant, tum ad latine [cri- 
bendi facultatem: atque ita nofirates etiam habebunt, 
unde Batavorum disceptandi genus cognojcant. Wir 

1 find übrigens der Meinung, dafs, wenn diefe Epicrifis 
jetzt eines neuen Abdrucks würdig war, der Vollftändig- 
keit wegen, und aus gleichen Gründen, auch die Epi- 
Jtolae S’odalium Socraticorum Philomathiae cum prae- 
fat. et appendicihus (Zieriz 1S13), welche in Deutfch- 
land nicht minder feiten find, eine neue Ausgabe ver
dient hätten. — Ein fehr vollftändiges und zweckmä- 
fsig eingerichtetes Regifter, das dey holländifchcn Aus
gabe ebenfalls fehlt, befchliefst das Buch.

Mit der Aufsenfeite deffelben hat man Urfache zu-' 
frieden zu feyn. Druckfehler findet man feiten, jedoch 
immer noch häufiger, als die Vorrede (S. XV) erwarten 
läfst (z. B. S. 21 profectior ft. p r o v e c ti o r, S. 72, 
Z. 9 v. u. accommodatum ft. a c c o m m o d a t a m, 
S. 107, Z. 3 v. u. habet ft. hab ent, S. 176, 3 Z. v. o. 
Comiti ft. Comite, S. 296 Tittmannus, — injecta- 
tor JVyttenb. 19- ft. 190). Eines wünfchten wir noch, 
zumal da mehrere Theile diefes Werkes erfcheinen fei
len : dafs die Lettern etwas gröfser und der Druck fchwär- 
zer feyn möchte. In dem Leipziger Abdrucke der Epi- 
J'tolae Benlleti, welchen derfelbe thätige Herausgeber 
neuerlichft beforgt Hat, find in diefer Hinficht die Wün- 
fche der Käufer, befonders der an belferen Druck ge
wöhnten Ausländer, mehr berückfichtigt worden.

R. B.

GESCHICHTE.

Ilmenau, b. Voigt: Deut Jeher Regenten-Almanach 
auf das Jahr 1825. Hiftorifch-biographifche Gal- 
lerie der jetzt regierenden hohen Häupter. Heraus
gegeben von II. F. Rumpj. Erfter Jahrgang mit 
8 Portraits. V, 394 u. L. S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Ein neues Unternehmen, welches bey hellerer Aus
führung den Beyfall verdienen würde , den es jetzt 
wahrfcheinlich fchon findet. Was dabey zu wünfehen 
übrig bleibl, liegt übrigens nicht an dem Verleger, 
der das Seine redlich gethan hat, fondern an dem Vf., 
von welchem ein Gleiches keinesweges zu behaupten 
ift. Wirkliche biographifche Kunftwerke find hier 
freylich kaum zu verlangen, aber gerundete Dai Hei
lung, welche bey den Hauptmomenten verweilt, das 
Uebrige kurz abthut, und uns ein anfehauliches Bild 
der gefchilderten Individualität gewährt, diefe ift wohl 
zu fodern, und dieler Foderung wird nicht genügt. 
In einem wahren Zeitungstone werden die Begeben
heiten hergezählt, ohne Sonderung des Bedeutenden 
von dem Unwichtigen; eine Menge Facta, die man 
längft kennt, mufs man lieh nochmals, und nichts we
niger als anziehend, erzählen lallen, ohne dadurch 
Jen M^ann, von welchem die Rede ift, genauer ken
nen zu lernen. Diefes allgemeine Urtheil fcheint hart; 
wer aber nur irgend einen Begriff von Biographie hat, 
wird es unterfchreiben. Wir gehen jetzt zu einigen 
Einzelnheiten über, welche Bemerkung verdienen.

Gleich in den erften Zeilen des Auffatzes über 
Kaifer Franz erfährt man die hiftorifche Neuigkeit, 
dafs Maria Therefia durch den fiebenjährigen Krieg 
eine ihrer fchönften Provinzen verloren habe; offenbar 
ilt Schlehen gemeint,’ was aber ein etwas älterer Verluft 
feyn dürfte. Alan wird ferner mit einer epitome der 
fämmllichcn Kriege heimgefucht, welche Oefterreich 
unter ftielem Kaifer führte, und erfährt da, dafs der 
Erzherzog Karl die öfterreichifchc Armee in den Nie
derlanden 1793 commandirt habe, während der Prine 
von Coburg genannt feyn follle. —

Die Lage des preuffifchen Staats, als der jetzige 
König den 1 hron beftieg, wird aus einleuchtenden 
Gründen faft troftlos dargeflellt. ___ 
weifen füllen, „dafs die Armee damals gänzlich er- 
fchlaflt gewefen,auch hätte eine Erinnerung an 
die damaligen Slaatsfchulden nicht fchaden können, 
als er niederfchrieb: |Die damaligen (28 Millionen) 
hätten den Staat überhäuft. ' Merk  würdiger weile ift 
bey der Schilderung des Königs fein religiöfer Sinn 
und Eifer ganz übergangen; Rec. meint, feine Be
mühung um die Vereinigung der beiden proleltanti- 
fchen Kirchen verdiene zehnmal eher einen Platz in 
feiner Biographie, als die logenannte „Begründung 
einer künftigen Seemacht i. J. 1818,<( oder gar ganz 
unerhebliche Revue - Reifen. Wie der VT. zu der No'

Der Vf. hätte es be-

tiz gekommen ift, der jetzt regierende König von Eng
land habe i. J. 1818 den Saint Patrichorden geftiftet, 
ift nicht wohl abzufehen; es mufs eine Verwechslung 
mit der Erweiterung des Bathordens Statt finden; aber 
auch diefe erfolgte früher. In dem Auffatze übet 
Wilhelm II, Churfürft von Helfen, fcheint der Vf- 
hinfichllich der Verfchwörung, welche ihm vi'el zu 
fchallen macht, die Schrift des Herrn v. Horn benutz! 
zu haben; aus diefer ift hieher die Erwähnung einet 
„erlauchten Dame“ übergegangen, aber ohne die Er' 
läuterung, die lieh dort findet; was defshalb hier ein 
Milsve’rltändnifs veranlaßen kann.

I\och Mehreres wäre zu rügen; wir glauben aber 
hinlänglich darauf 1üngewiefen zu haben, dafs die 
Sammlung ohne biographi leben Geilt und mit ziemfi' 
eher Flüchtigkeit gearbeitet fey. Die angehängten 
tiftifehen Notizen, fo wie die Genealogie auf den letz
ten fünfzig Seiten, waren leicht abzufchreiben. . Dl© 
Portraits kann Rec. im Allgemeinen loben; er hat das 
Glück gehabt, die Originale derfelben faft ohne Aus' 
nähme zu fehen, und findet, dafs die meiften doch ei' 
nen gewißen Grad von Aehnlichkeit haben, follte di©' 
fe bisweilen auch etwas entfernt leyn- Jedenfalls hat 
es gewifs dem Verleger viel Mühe un Geld gekoftet, 
diefe 8 Kupfer zu liefern. Faft hatten wir vergeßen, 
zu lagen, dafs fich eben fo vwle biographifche Auffft- 
tze in dem Buche finden, nämlich über den Kaifer vo« 
Oefterreich, die Könige von ireußen, Baiern, Wut' 
temberg, Sachfen, Hannover, den Churfürft von Ref
fen und den Grofsherzog von Baden.

c.
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NATURGESCHICHTE.
Düsseldorf, in der lithographifchen Anftalt Amz und 

Gomp.: Naturhifiorifcher Atlas , herausgegeben 
von Dr. Auguft Goldfufs, Prof. d. Naturgelchichte 
an der königl. Preuß. Rheinuniverfität. Erfie 
Tiefer  urig. (Ohne Jahrzahl. Die beygegebene 
Ankündigung der Verlagshandlung verfichert, dafs 
die Verfendung fchon im Jahr 1823 erfolgt fey 5 
der weiter unten genannte Text trägt aber die 
Jahrzahl 1824-) 20 Blätter in Royal-Format.

Es war ein fehr glücklicher Gedanke des thätigen Vfs.; 

eine Sammlung von Abbildungen aus der Naturge- 
fchichte in fo grofsem Nlafsftabe herauszugeben, dafs fie 
zum Vorzeigen beym akademifchen Vortrage und in 
Schulen tauglicher würde, als die bisherigen Werke 
ähnlicher Art. Diefe Unternehmung verfpricht, einem, 
gewifs von jedem Docenlen gefühlten, Bedürfniffe abzu- 
hellen. Gerade von folchen Thierclaßen, von denen 
man die Thiere felbft gar nicht oder nur fehr unvoll
kommen aufbewahren kann, wie Infuforien, Polypen, 
Entromoftraka , gab es bisher nur Abbildungen in fo 

einem Mafsltabe, dafs der Vorzeigende entweder mit 
gio sem Zcitverlufte fie überall herumreichen, oder bey 
emma igem Vorzeigen die peinliche Ueberzeugung ge
winnen mufste, dafs fie nur den zunächft Sitzenden ein 
deutliches Bild gewähren. Nur Blochs Abbildungen 
der bliche, Geoffroy’s und Fr. Cuviers Abbildungen 
der Säugelhiere, einige Werke über die Vögel und 
mehrere Tafeln von Herbfls Krebfen und Krabben liefsen 
?c der ganzen Verfammlung vorzeigen. IQennoch 
• ei; ^'edverluft im Zufainmentragcn der Werke,

•] Yp en der Abbildungen, fo wenig als der Nach- 
theil entfernt w„de daf? der grofse Koltenaufwand 
es nur wenigen Anftalten möglich macht, fie alle vu be- 
fitzen, un ca s ie Unvollftändigkeit einiger derfelben 
(z. B. von GeoJJroys und Cuoiers Säugeihieren) es 
nicht vermeiden liels^ für manche Formen zu kleinen 
Abbildungen leine Zuflucht zu nehmen. Der natur- 
Eiftorifche Atlas will diefen Uebelftänden abhelfen. 
Er wird eine oder mehrere merkwürdige Arten aus jeder 
Galtung liefern, auch eine Anzahl von Thierzergliede- 
^«gen (Schädel werden in der Ankündigung befonders 
genannt), von Kryftallzeichnungen und Gebirgsdurch- 
Ichnxtten geben. Die Zeichnungen werden alle von be
trächtlicher Gröfse feyn. Sehr kleine Thiere find ftark 
^rgrofsert. Thiere von mitlelmäfsiger Gröfse find gar 

die grofsen nur fo wenig verkleinert, als 
n°r Urn au^ das Blatt zu bringen. Diefe Ta-J. A. E. Z, 1825. Erßer jßan^ 

fein werden daher, wie die Ankündigung bemerkt, im 
Unterrichtszimmer aufgehängt wei en umnen, un 
doch ein aus der Ferne erkennbares Bild ^wahren 
Die Zahl der Blätter ift auf 480 beftimmt, welche in 24 
Lieferungen im Verlaufe von fcclis Jahren erkhemen 
füllen. — Die Verficherung der Verlagshandlung,' dafs 
gröfslentheils Originalzeichnungen gegeben veicen o- 
len, erinnerte uns an die volllönigen Worte, die hen 
zuweilen von gewißen Rheingegenden aus vernehmen 
laßen, und es regten fich einige Zweifel. Auch fanden 
wir bey dei' Durchfichl der Blätter fehr. viele gute alte 
Bekannte aus Rofel’s, Müllers, Götze’s, Rudolphis, 
ßremfer’s, Feruffac’s, Bloch's, l iedenicnm’s. Bork
haufen’s und der beiden Cuvier Werken. Rec. ift fehr 
weit davon entfernt, hierin Stoff zum Tadel zu finden; 
denn für ein Collectiv-Werk, wie das vorliegende, ift 
es nur wefentlich, wenn die Auswahl gut getroffen ift, 
und der Vf. hat wirklich nur vorzügliche Abbildungen co- 
piren lallen. In derThat haben wir auch mehr Original
zeichnungen gefunden, als wir erwarteten, man könnte 
faft behaupten, mehr als nothwendig fchien.

Die Abbildungen, die hier’ gegeben werden, find 
alfo treu und zuverläffig; fie find aber auch fehr gut, ja 
bey weitem die meiften find trefflich ausgeiuhxt, un 
wir zählen fie gern zu den beften Leiftungen der Litho
graphie in naturhiftorifchen Darftellungen. Man darf 
daher nicht aus der „Naturgefchichte in Bildern, und 
am wenigften aus den erften Theilen derfelben, einen 
Schlufs auf das, was die lilhographifche Anftalt zu 
Dußeldorf unter guter Leitung zu feilten vermag, zie
hen, und hienach den natLuhiftorffehen Atlas beurthei- 
len- fo wie auch Hr. Goldjujs vor ähnlichen Misgriffen 
bewahren wird, wie fie in jenem W erke fich finden, 
und von denen die Gattung der Schollen den fprechend- 
ften Beweis liefert.

Das erfte Heft diefes Atlas enthält Thiere aus allen 
Claflen und aus einer oder mehreren Ordnungen jeder 
Claffe. Jedes Blatt giebt aber nicht heterogene Dinge, 
fondern entweder nur Ein Thier, wenn es grofs ift, 
(z. B. von Säugethieren und Vögeln, den Magot, den 
Panther, den Löwen, das Gnu, das fliegende Eich
horn, den Auerhahn, den Aasgeyer, einen Rhampha- 
ftor), oder eine volle Gattung (fo ilt ein Blatt für die 
Krokodille da, ein anderes für die Erdfehnecken), oder 
eine ganze Familie oder Ordnung (ein Blatt enthält 
fämmtliche Gattungen von Blafenwürmern, ein anderes 
die Schmetterlinge mit Hinzufügung der Savdgnyfchen 
Abbildungen der Mundtheile). — Diefe Einrichtung 
finden wir trefflich, weil fie jedem Nalurforfcher erlaubt, 
die Tafeln nach feinen Anfichten und feinen Zwecken
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zu ordnen. Dafür laff^n wir dem Vf. gern die kleine 
Freude, in der Benennung der Abbildungen, die fich 
unten auf dem Blatte findet, ftreng feinem Syftem zu 
felgen, und z. B. „3. a. Fibularia^ zu fchreiben, weil 
Fibularia nothwendig zur dritten, Gattung der Seeigel 
gehört. Es ift allgemein bekannt, dafs Hr. Goldfufs 
das Thierreich und jede einzelne Abiheilung deflelben 
geviertheilt hat, dafs er alfo, wo die Laune der Natur 
das Gefetz der Vierheit vergafs, und Drillinge oder 
Fünflirfge fchuf, die Mühe hatte, von diefen zwey zu- 
fammen zu knüpfen, oder von jenen einen Bruder zu 
halbiren. Seine Anfichten theilen wir nun zwar nicht, 
fondern meinen, Onchidium und Himasc , die hier zu- 
fammengcfchwcifst find, leyen mehr unter fich verfchie- 
den, als alle Schmetterlinge unter einander, die meh
rere Familien bilden, auch wohl mehr als der Falke 
und der Fliegenfänger, die in verfchiedenen Ordnungen 
ftehen. Ipdefien Icneint uns daraus kein Nachtheil her
vorzugehen , da das Verwandte immer nah genug zu
fammen bleiben wird, um bald aufgefutiden ,zu werden.

Wir können überhaupt die Abbildungen nur loben, 
und unterdrücken kleinliche Bemerkungen, wie etwa 
den Wunfch, dafs der Vf. hey Fchinovocius hominis 
fich Meckel’s Archiv’s Bd. VI erinnert haben möchte. Er
füllt möchten wir aber wohl den gröfseren Wunfch 
fehen, dafs alle Univerfitäten und höhere Schulen, fo- 
wie gebildete Freunde der Naturgefchichte, fich den Atlas 
anfchafl’en mögen, damit diefe Wiffenfchaft immer 
mehr Theilnehmer gewinne.

Es ift aber den Abbildungen auch ein Text beyge
geben worden unter dem Titel:

Düsseldop.f : Ausführliche Erläuterungen des na* 
turhiftorifchen Atldjfes, von Dr. Auguß GoldFufs 
u.f.w. 1824. 120 S. 4.

gegen welchen Bec. defto mehr einzuwenden findet. 
Wäre diefe Zugabe doch ganz zurückgeblieben! Auch 
war fie für den öffentlichen Lehrer an Univerfitäten und. 
höheren Schulanftalten überflüffig. Männern, die durch 
ihren Beruf weniger auf das Quellenltudium hmgewie- 
fen find, könnte fie nützlich werden, wenn fie zuver- 
läffiger wäre. Ob fie aber auf Zuverläffigkeit AnIpruch 
machen könne, diefs mit Wenigem zu zeigen, fcheint 
uns Pflicht. . .

Es werden zuvörderfi? Charakteriftiken aller Clallen, 
und dann derjenigen Ordnungen gegeben, aus welchen 
fich Abbildungen in diefem erften Hefte finden, f erner 
wird die Naturgefchichte der einzelnen abgebildeten Ar
ten bald mehr bald weniger vollltändig abgehandelt.

Die Naturgefchichte der einzelnen Gattungen und 
Arten ift auf jeden b all genügender, als die Charakteris
tiken der gröfseren Gruppen ; dennoch findet man auch, 
in jener mehr Unvollkommenheiten und Unrichtigkei
ten, als man von einem akademilchen Lehrer der Na- 
turgefchichte billig erwarten follte» Um nicht die Be
lege hiefüi' aus dem ganzen Buche zufammen zu lefen, 
wollen wir blofs die Gattung Accipenfer muftern. 
Diefe Gattung loll fich von anderen derfelben Familie 
(die Störe werden nämlich mit Syngnathus und Gega- 
Jüs gewaltsam verbunden) unterfcheiden, }ßurch den 

unter der verlängerten Schnaufte que erliegenden Mund, 
an welchem vier Bartfaferrt hängen (die fogenannten 
Bartfafern hängen ja nicht am Munde!), durch einen 
ungefirahlten liiemendcckel u. f. w.“ (S. 77). Beym 
Stör (Accip. St ar io} heifst es dagegen, der Kiemen
deckel fey ein geftrahltes Blättchen (S. 83). Vom 
Haufen wird getagt-, der After ftehe in der Nähe der 
Jtchelförmigen Schwanzflofse. Diefe Nahe ift fo 
wenig merklich, dafs nach der zugehörigen Abbildung 
die Entfernung des Afters vom Anfänge der Schwanz
flofse im Haufen fogar bedeutender ift, als im Stör. 
Der Stör füll fich von feinen Verwandten dadurch unter- 
fcheiden, dafs fünf parallel laufende Reihen von Schil
dern ihm eine fünffeitige Geftalt geben. Wie viel Schil- 
derrcihen hat denn urfprünglich der Haufen, und wie 
viele der Sterlet ? Zwar verliert der Haufen im Alter 
leicht die Schilder aus den unteren Reihen, und im Sterlet 
find die Bauchreihen klein; allein He .gehören doch ur
fprünglich zu der Form diefer Filche, und der alte Stör 
ift auch nichts weniger als fünfeckig. Ueberhaupt ift 
die Diagnofe aus Bloch entlehnt mit Auslaffung des 
wefentlichcp Charakters. Bloch fagt nämlich: „Fünf 
Reihen Schilder auf dem rauhen Rumpfe.“ — Ferner 
heifst es vom Stör: Fie kurzen Bartfafern find zwey- 
fpaltig. Woher mag der Vf. diefe Beobachtung haben ? 
Etwa von dein Exemplare der-Rheinuniverfität ? Was 
doch in Bonn für Seltenheiten fich finden! — Wir 
wollen gern zugeben, dafs die Naturgefchichte der mei- 
Iten anderen Arten belfer ausgefallen ift, und würden 
Überhaupt an der Behandlung des Einzelnen weniger 
Anftofs nehmen, wenn nicht das allgemeine Gemälde 
der gröfseren Gruppen falt überall mit Halbheiten und 
Unrichtigkeiten überfüllt wäre. Um ein Beyfpiel zu ge
ben, wie das Getagte bald nur auf einige Formen, bald 
auf gar keine pafst, und wie dicht diefe Unvollkom
menheiten zufammen ftehen, wollen wir die erfte Hälfte 
von dem, was von der Familie der Schlangen gelehrt 
wird, ohne Auslaffung irgend eines Wortes hier wie- 
deiholen. Es ift der Umfang einer Seite. Fie Schlan- 
gen, ein Symbol der Zeit, der Bifi, der Falfchheit 
und der ärztlichen liunft, find durch einen langge
dehnten , walzenförmigen Körper und durch den Man
gel der Füfse ausgezeichnet. Aeufserlich find fie ent
weder mit einer runzeligen Haut , oder mit hornarti* 
gen Ringen (hier find wohl die Amphisbaenen ge" 
meint, die doch keine vollftändigen hornigen Ring« 
haben) , llalbrmgen oder Schuppen bekleidet- ihr 
Skelet befiehl aus einer zahlreichen Menge ß‘°ft 
beln, an welchen, bis zum Anfänge des chwanzes 
herab, Rippen fitzen, die jedoch vorn nicht mit ei
nem Brufibeine vereinigt find (die Gattungen Ophisau- 
rus und Anguis haben ein Bruftbcin.), Jondern ofjen 
ftehen, und dadurch eine große Erweiterung der Eei- 
beshöhle geftatten. Aufser dem Brujtbeinefehlen auch 
noch die Schulterblätter (den genannten Gattungen 
nicht! ), die Knochen der Glieder und in der Regel auch 
das Becken. Sind etwa die Beckenknochen häufiger 
da, als Brullbein und Schulterblätter? Ihre kegeljörrm- 
gen-fpitzigen Zähne find in den Kiejern eingekeilt, und 
bey vielen iß auch noch der verfchiebbare Gaumen
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knochen mit einer Zahnreihe befetzt. Die Giftfchlan- 
gen haben außer diefen auch noch bewegliche, hohle 
Giftzähne im Oberkiefer. Aufser den Kiefer- und 
Gaumenzähnen? Doch, der Vf. zählt vielleicht die Gift- 
zähne nicht.zu den Kieferzähnen. Dann hätte aber auch 
die Allgemeinheit der Kieferzähne eine grofse Befchrän- 
kung zu erleiden. Die Leiden Hälften des Unterkie
fers find am Htene nur durch Bänder verbunden und 
bey vielen auf einem verfchiebbaren Hnochenfortfatze, 
der auf der aufseren Ohröffnung fitzt und Jie bedeckt, 
eingelcnkt. Ni^ht diS Trennung der beiden Unterkie
ferhälften ift allgemein, und die Beweglichkeit des 
Quadratknochens (der übrigens nicht als blofser Fort- 
Dlz> ändern als felbftftändiger Knochen erlchemt) nur 
gewöhnlich, fondern umgekehrt, bey mehreren Gat
tungen find die Kieferhälften verwachfen; der Quadrat
knochen ift immer beweglich, mit Ausnahme der einzi
gen Gattung Coecilia, die aber zwifchen Ophidiern und 
Batrachiern ganz in der Mitte fteht. Uebrigens ift die 
Beweglichkeit des Quadratknochens fo häufig im ganzen 
Thierreiche, dafs fie bey weitem den meiften nicht fäu- 
genden Wirbellhieren zukommt; und man kann fich 
der Vermuthung nicht enthalten, dafs hier eine Ver- 
Wechfelung mit dem bey den normalen Schlangen be
weglichen Knochen, (os maßoideum Cuvij, dei' den 
Quadratknochen trägt, abei mit dem Unterkiefer gar 
flieht in Berührung tritt, vorgegangen ift. Aehnliche 
Misgriffe müllen zu der ganz unverftändlichen Be
hauptung, dafs der Quadraiknochen auf der äufseren 
Ohrölfnung auffitze, Veranlagung gegeben haben. 
Durch diefe Einrichtung, heifst es weiter, wind die 
kleine Mundößnung fo ausdehnbar, dafs die Schlange 
gröfsere Filiere, als Jie felbft ift, verjchlucken kann. 
Das möchte doch fchwer gehen! Dickere, das wollen 
wir gern glauben-, aber gröfsere? — Ohngeachtet die 
OIrren der meiften äußerlich verfchloffen find-, fo 

Jcneinen Jie doch ein feines Gehör zu haben. Das be
zweifeln wir nach eigener Beobachtung. Würden die 
Schlangen fich fo oft treten laßen, wenn fie gut hörten? 
Ihre Augen find glänzend und feurig, und ihr Tafior- 
gan iß die vorßreckbare, meißens gefpaltene Zunge 
(. ec- kann fich zu der Hellmannfchen Idee nicht beken-

e^eil Ichweigt er gern, wo Verfchiedenheit der
• 7 , 7®c vverden kann), womit Jie indeßen •nicht ftechen können, wie man gewöhnlich glaubt. — 

^ie ^a^f^fi0 ähnlich von lebenden Fhieren, und 
verßhlingen diejeiben, ohne Jie zu kauen. Die Gift- 
fchlangen tödten ihre Beute durch den Bifs mit ihren 
Giftzähnen; ehe Schlinger erdrücken ße durch Um- 
fchlingung. Sie fiürzen fich entweder durch fchnelle 
Krümmung (wir meinen, duich Streckung) ihres hör- 
Pers auf diefelbe los, oder fchneTlen fich gegen Jie hin, 
^enn Jie vorher fpiralförmig zvfammengewickelt wa- 
ren- Augenzeugen verfichern, dafs einige Schlangen 
auch durch den ßarren Blick ihrer feurigen Augen 
andere Thiere fo bezaubern, dafs fogar Vogel von den 

herabjlattern, um fich hafchen zu laßen.
Der Bück wirft hiebey wohl am wenigften thun! — 
e ausdehnbar , wie die. Mundößnung , find auch die 
Speijerohre und der Magen- Neben der erften liegt 

der einzige Lungenflügel, (in mehreren Gattungen find 
beide Lungen entwickelt’, und felbft in den normalen 
Schlangen hat Nitzfeh die andere Lunge, die nur in der 
Entwickelung zurückbleibt, nacligewieien!) der aus 
weiten 'Zellen befteht (cs ift ein Sack, dellen Wände 
allein zellig find) und wie ein Darm in den Unter
leib (?* herabragt. Ihr Herz hat nur eine Kammer 
und eine Mammer (!!)■. Wo mag die zweylo Vor
kammer geblieben feyn, die kein Menfch bisher den 
Schlangen abfprach? Ohne Zweifel ift fie von den Krob- 
fen erbeutet worden, denn von liefen die bis jetzt 
ohne Vorkammer lieh behelfen mufslen, leis es ganz 
einfach S. 45 „Sie haben u.f.w. ein Herz mit einer 
Herzkammer und Vorkammer (•■)’, r ,

Die ganze Schrift fo durchzugehen, hefse fich mit 
einer herkulifchen Arbeit vergleichen. Lm aber zu be- 
weifen, dafs nicht blofs auf def einen oder der anc eren 
Seite ein unglückliches Verhängnifs ruht, hebt Ree, aus 
der allgemeinen Schilderung der Thierclaffen, die aut 
den erfteri Blättern gegeben wird, mir folgende kühne 
Sätze aus. ■— »Der ganze Körper der Eingeweide
würmer ifi nichts anderes als ein Magen oder Darm. 
In den Äkanthokephalen mufs wohl der Magen noch 
gröfscr feyn als der Leib, denn im Leibe haben die 
Anatomen gar keinen Magen gefunden. Aber freylich 
die Protozoen find Gefchlechtsthiere. •— Nun braucht 
man auch Magen - oder Darmihiere. Warum foll man 
nicht die Eingeweidewürmer für folche anfehen? Da 
ift es denn kein Wunder, wenn die Fortpflanzung der 
Eingeweidewürmer durch Eyer blbfs wahrfcheinlich 
ift (S. 2). Weiter unten heifst es: Die Wurmblafen 
(d. h. die Blafenwürmer) liegfn in den thierifchen 
Eingeweiden und in deren Höhlungen, und find ent
weder durch feine Gefafse an diefe befeßigt, oder 
in einer aus der Haut der Eingeweide gebildeten 
Blafe eingefchloffen. Eine zweyfache Verwirrung. 
Nachdem von dem gefärbten Blute der Strahltluere ci« 
Rede gewefen, werden die Frefswerkzeuge der Po y- 
mericn (Cruftaceen und Arachniden) nach dem lypus 
der wahren Infecten beföhrieben, ohne das (ungetheilte) 
Labium zu vergaffen. Nur
ift vom Saugwerkzeugo die Keile. Bey den Krebfen 
hat man auch Gehörwerkzeuge entdeckt, nämlich 
eine Paukenhöhle (So?). Die Luft wird im Leibe 
der Infecten erwärmt, und hebt die Infecten von 
felbß. Wahrfcheinlich, weil die Infecten, die doch 
nur im Sommer fliegen, viel wärmer find als die um
gebende Luft! — Das Herz der Fifche befteht aus 
einer Aortenkammer, einer Vorkammer und einem 
Herzohr. Alfo aufscr der Vorkammer noch ein Herz- 
ohr. Ift mit dem Herzohr die Arterienzwiebel gemeint, 
oder hat der Vf. in Okens Buche gelefen, dafs die Venen 
der Fifche in ein Ilerzohr fich münden, in anderen Au
toren die Kammer und Vorkammer erwähnt gefumlcit 
und nun fummirt ? Und warum Aortenkammer ? Oken 
hat freylich einmal einGefetz ergehen lallen: man mülle 
die Kiemenfehlagader der Fifche für die Aorta anfehen! 
Will man dicfem Gefetze gehorfamen: fo lieht man die 
Aorta und Kiemenfchlagader für ein einziges Geiäfs a», 
das bald nach dem Austritte aus dem Herzen fich auf 
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die Kiemen verzweigt, und aus den Verzweigungen 
fich wieder fammelt. Dann hat die einfache Herzkam
mer der Fifche und der wirbellofen Thiere weder den 
Charakter einen Aortenkammer, noch einer Lungen- 

' kammer, fondern vereint beide, weil das aus ihr ge
triebene Blut lieh fowohl im Leibe für die Ernährung 
vertheilt, als auch durch die Athmungsorgane für die 
Refpiration geführt wird. Es geht dann entweder zu- 
erft durch die Athmungsorgane und dann in den übrigen 
Körper (bey den Fifchen), oder es geht zuerft in den 
Körper, und wird, bey der Rückkehr in das Herz, 
durch die Athmungsorgane geführt (wie in den Mol
lusken). Will man aber diele einfachen Kammern 
mit Aorten - und Lungenkammern vergleichen: fo kann 
die Kammer des Fifchherzens nicht Aortenkammer 
heifsen. — Die Saamenjäcke und Eyerftöcke der 
Fifche münden, wie die Harnleiter, in eine Erwei
terung des Maftdarms, welche man Kloake nennt. 
Sehr beftimmt, aber fehr falfch! Hat denn der Vf. nie 
einen Fifch befrachtet ? Ohne alle Zergliederung fleht 
man ja, dafs die Harnöffnung dicht hinter dem After 
liegt. Eine gemeinfchaftliche Kloake ift alfo nicht da. 
Die Kloake der Fifche wird aber S. 14 noch einmal 
beftätigt. — S. 12 heifst es von fämmtlichen Repti
lien, fie fchluckten die Luft, fie hätten nur eine 
Vorkammer, und die Lungengefäfse feyen nur 
tenzweige der Aorta. — Behauptungen, die nur für 
die Familie der Fröfche wahr find. — Der Hals der 
Vögel hat 1 — 12 Wirbelknochen (!!)- Ihr Auge 
hat einen Knochenring zwifchen den Blättern der 
Hornhaut (’!). Der Knochenring wird alfo wohl 
durchfichtig feyn, oder find die Vögel blind?

Es ift offenbar, dafs dem Vf. die vergleichende 
Anatomie völlig fremd ift. Aber woher mag er alle 
diefe Fabeln gefchöpft haben? Die Quelle war leicht zu 
finden. Sie ilt des Vfs. Handbuch der Zoologie. Hier 
haben auch die Krebfe eine Vorkammer im Herzen, 
und ftatt des Vorhofes im Ohr eine Paukenhöhle, und die 
Schlangen gleichfalls nur eine Vorkammer; die Vögel 
7 — 12 Halswirbel und einen Knochenring in der Horn
haut; die Fifche eine Kloake und ein Herz, das aus 
einer Kammer, Vorkammer und einem Herzohr be- 
fteht. Solche Belehrungen findet man gewils in kei
nem anderen Buche, wenn auch Einzelnes, z. . die 
Kloake der Fifche Oken entfehlüpft ift. Es ift zwar 
ein Unglück, wenn in unferen Tagen ein Zoologe 
mit der vergleichenden Anatomie fich gar nicht ver
traut gemacht hat; allein da der Umfang der Naturge- 
fchichte fo weit ift: fo kann man nicht von jedem Na- 

' turforfcher erwarten, dafs er auch im Felde der ver
gleichenden Anatomie bewandert fey. Verlangen darf 
man aber mit Recht, dafs jeder Schriftlteller, der es 
nicht vermeiden kann oder will, über Dinge zu fchrei- 

ben, die ihm fremd find, fich nach guten Führern 
umfehe, damit er nicht durch Irrthümer in den be- 
kannteften Dingen feine Lefer, die Belehrung von ihm 
erwarten y irre leite. Gute Bücher über Zoologie und 
vergleichende Anatomie find ja häufig und allbekannt. 
Wir haben mit Bedacht nur folche Vergehen gerügt, 
die nicht etwa gegen die Beobachtungen der neueften 
Zeit, londern gegen Kenntnifle, die. leit vielen Jahren 
allgemein verbreitet waren, begangen find. Der Vf. 
hat fich aber den unzuverläfßgften Führer gewählt, 
und es ift zu bewundern, dafs e*«im Verlaufe von 
vier Jahren fich hievon nicht überzeugt hat.

Rec. ilt wahrlich fehr weit davon entfernt, das, 
was Hr. G. leiften kann, nach dem vorliegenden Buch 
abzumefien, da ihm die monographifchen Arbeiten 
deflelben nicht unbekannt find. Er ift vielmehr feft 
überzeugt, dafs der Vf. nur durch äufsere Umftändß 
geuöthigt worden ift, diefe Bogen in der gröfsten Eifö 
auszuarbeiten, die wohl manchen Schriftlteller Dingo 
fehreiben lälsl, welche bey mehr Ruhe ihm nie aus 
der Feder geflofien wären. Es ift ja völlig unmög' 
lieh, dafs Hr. G., durch feinen Beruf auf die Zoolo
gie hingewielen, nicht dann und wann die Werke 
von Cuvier, Carus, IVlecJiel durchblättert, dafs er noch 
nie einen Fifch, äufserlich wenigftens, genauer be
trachtet haben, dafs ihm nie das Skelet eines Vogels 
mit mehr als 12 Halswirbeln, fey es auch nur in der 
Abbildung, zu Geficht gekommen feyn follte; fo wie 
er den Vogel nicht verrathen wird, der nur 7 oder 3 
Halswirbel hat. Zur Ehre des Vfs. und der deutfehen 
Zoologie wünfehen wir, dafs er auf diefem Weg9 
in der Ausarbeitung des Textes nicht fortfahren möge. 
Wäre es nicht am heften, wenn vorläufig blofs ui® 
Abbildungen heftweife erfchienen, höchftens von ei' 
nem Blatte begleitet, das eine Ueberficht derfelben 
gäbe, und wenn dann der Vf. bey gehöriger Mufs® 
ften Text in fyftematifcher Folge ausarbeitete, ohne floh 
zu übereilen ? Es würde ihm dann gelingen, fein 
Handbuch der Zoologie in Vergetfenheit zu bringen. 
Die Zoologen vom Fache werden gern einige Zeit 
auf den Text warten, und diejenigen Abnehmer, de
nen der Text mehr Bedürfnifs ift, erhalten den Vor
theil, ihn in fyftematifcher Folge zu befitzen, wodurch 
er namentlich für diefe Lefer fejir im VVerthe gö' 
winnen mufs.

Rec. kann diefe Anzeige nicht fchliefsen, ohne zu 
fragen, ob es nicht auch zu den Zeichen der Zeit ge
höre , dafs gerade diejenigen Zoologen, die mit der 
vergleichenden Anatomie ganz unbekannt find, als die 
eifrigften Verfertiger und Vertheidiger von SyftemeU 
fich zeigen, die fie für natürlich halten ?

t
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Leipzig; b. Brockhaus*. Allgemeines bibhographi- 
fches Lexikon. \ on Friedr. Adolph Ebert, D. d. 
Philof. (jetzt Bibliothekar zu Wolfenbüttel), u. f. f. 
I Bd. XVIII S. u. 1076 Spalt. 2ten Bds. 1 — 3 Lief. 
576 Sp. 4. 1821 f. (15 Tlür.)

. Ohne die anerkannten Verdienfte früherer, auch der 

ausgezeichnetften Bibliographen nur im Geringften her
abzufetzen, mufs jeder Unbefangene, der zugleich mit 

* dem Zuftande der Bibliographie bey unferen, weltlichen 
Nachbarn vertraut ift, zugeftehen, dafs für die allgemei
ne und materielle Bibliographie in Deutschland bisher 
noch nichts gcfchehen ift. Vorliegendes Werk ift das 
erfte deulfche, welches die Idee eines allgemeinen bi- 
bliogr. Lexikons nicht nur verwirklichen foll, fondern 
cs bereits auf eine fo ausgezeichnete Weife gethan hat, 
dafs man ftaunen mufs, wie fchon der erfte Verbuch die
fer Art fo nahe einer Vollkommenheit gebracht werden 
konnte, von welcher felbft die ausländifchen Mufter 
weit entfernt find. Der Titel eines allgemeinen Lexi
kons fcheint jedoch fo vielfachen und verfchiedenartigen 
Wünfchen und Federungen entfprechen zu wollen, dafs 
es den Rec. gar nicht wundert, wenn er die Klage hört, 
das Werk fey unvollftändig, und mancher Schriflfteller 
?u ™anches Buch werde vermifst. Dergleichen Be- 
fchuldigungen aber müflen fchon defshalb als ungegrün
det zurückgewiefen werden, weil bereits im J. 1817 ein 
Profpectus (der vor der Iten Liefer, des ften Bds. wie
derholt ift) ausgegeben wurde, worin der Plan und 

-vv eck diefes Lexikons ausführlich dargelegt war, und 
weil*ge Stimmen Hn. Eb. zugekommen 

r‘ „ da^l annehnien kann, die Sachverftändigen 
,12 IkH'1 dem Plaue i- Ganzen einverftanden 
gewelen. Und hseuut ift denn auch dem Ree. der Stand- 
punct angewicren, von welchem aus er das Werk zu 
beurlheilen hat; ein.Umftand, der, wenn wir nicht 
irren, von anderen uberfehen worden ift. Es kann hier 
nur die Richtigkeit und V ollftändigkeit des bereits Gclei- 
Iteten geprüft; keinesweges eine Summe von vermifsten 
VVerken aufgezählt werden. Von diefem Grundfatze ift 
Rec. bey der Mitlheilung der folgenden Bemerkungen 
ausgegangen, mit dem Wunfche, dafs wenigftens Ein
zelnes die Aufmerkfamkeit des Vfs. auf fich ziehen, und 
bey einer zukünftigen Auflage, welche wir nicht allein 
zum Beften der Wiffenfchaft, fondern auch zur Ehre 
der Deulfchen von ganzem Herzen wünfchen, berück- 
fichligt werden möge.

Zunächft will jedoch Rec. mit wenigen Worten fa- 
J. A. L. Z. i§25. Erfier Band. 

gen, was eigentlich in dieftm Lexikon zu finden fey. 
Aufgenommen ift Alles, was von einem allgemeineren 
gelehrten Interefie ilt 5 übergangen wuide aus der ba- 
cultätsliteratur Alles, was in der Gefchichte feiner Wif- 
fenfchaft einen untergeordneten Rang einnimmt. Be
fonders reich ausgeftaltet ift die Literatur der aulserhalb 
des Bezirkes der Facullaten liegenden W ifienfchaften. 
Was Hr. Eb. in der Literatur der Griechen, Römer,. 
Deulfchcn, Franzofen , Engländer u. f. w. geleiftet, 
wie er feine Vorarbeiten benutzt hat, wie viel ihm diefe 
zum Theil zu thun übrig liefsen, hat er felbft S, XII f. 
der lefenswerthen Vorrede auseinander gefetzt. Ferner 
erwarte man nicht blofse Titelangaben; jede, in irgend 
einer Hinficht merkwürdige, Schrift oder die verfchiede- 
nen Ausgaben eines Werkes find mit Anmerkungen be
gleitet, aus denen man zur Genüge erficht; mit welcher 
ausgezeichneten wiffenfchaftlichen Vorbereitung Hr. Eb. 
an die Arbeit ging. Bisweilen find auch fremde oder 
eigene Urtheile beygefügt; iq^ Hinficht der letzten, 
weldhe fich nur über näher gekannte und lang geprüfte, 
oder in feinen engeren Studienkreis gehörende Werke 
erftrecken, befolgte Hr. Eb. den Spruch Lejfimgs Die 
Befcheidenheit richtet fich genau nach dem Verdienfie, 
das Jie vor fich hat; Jie giebt Jedem, was Jedem ge
bührt. Diefen Grundfatz hat Rec. , fo weit er felbft ein 
Urtheil zu fällen im Stande war, immer beobachtet ge
funden; nur einmal, fcheint es ihm, ift Hr. Eb. zu ftreng 
gewefen. Wir meinen die Anmerkung zu dem Art. 
Nibelungen, No. 14740. Wie unermüdet übrigens Hr. 
Eb. felbft an der Vervollkommnung feines Werkes ar
beitet, beweift der Umftand, dafs er fpätcre wiffenfchaft- 
liche Forfchungen und Refultate, welche m den frühe
ren Heften befindliche Artikel betreffen, bey Gelegen
heit nachträgt. Man vergl. Bd. 2, Lief. 3, Sp. 423, Bm. 
de Pijis, Uber conjormitatum. Ferner Ortulus, vergl. 
mit No. 10292. Rec. theilt nun feine Bemerkungen 
mit, zu welchen gröfstentheils die ihm anvertraute Samm- 
Mng Gelegenheit gab; wo eigene Anficht abging, nennt 
er leine Gewährmänner.

Zu No. 319 (/Hanus'}. Ungern vermifst Rec. Aus- 
|a?eR vom Anticlaudianus , dem Hauptwerke diefes 
Schriftftellers, welchem er feinen Ruf zu verdanken 
hatte. Unter den MSS. der kön. Bibliothek zu Paris 
befindet fich auch eine alte' franzöfifche Ueberfetzung 
in Verfen, deren Werth jedoch nicht bedeutend feyn 
foll. — Z. 902 (Aratus). Zu bemerken ift ein Abdruck 
des 2ten Theils der Ausg. von Morel, Colon., Theod. 
Graminaeus, 1569. fol. 4 Bll. Vorft., 183 SS. Text. 
Zum Avienus find die Sternbilder hinzugefügt. — 
Z. 1348, Anm. (Auctores). Diefe Sammlung erfchien

Ff
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auch Colon.Quentell. 1490. 4. goth. Ob vollftändig, 
oder nicht, weifs Rec. nicht mit Beftimmtheit. Das 
vorliegende Exemplar enthält: Catho cum gl°fa et mo- 
ralij'atione. Tit. und 51 gez. Bll. mit Sign. Liber faceti. 
17 ungez. Bll. mit d. Sign. aa — cc. Doctrinale altum 
f liber parabolarum Alani. 25 ungez. Bll. mit d. Sign. 
AA — DD.. Efopus moralizatus. 38 ungez. Bll. mit d. 
Sign. A — F — Z u 2751 (Bonfjacii decrel.}. Ein Exem
plar auf Pergament in der Stadtbibliothek zu Trier. — 
Z. 3074 u. 5416. (Bruti et Cratis eppj Diefe Briefe 
find aufgenommen in eine Reihe von folgenden Schrift- 
chen: Bethorica Pontii. Copia latmitatis. Epijt. Br. 
et Cr. De arte notariatus. 60 gez. Bll. m. Sign., goth.; 
hinter bex Bhetor. Pontu ftehl das Jahr 1486. —• Z.3362, 
Anm. (Calphurni'its'). Die Ausgabe Daventr. o. J. 4. 
ift gedruckt von Jae. de Breda ■ fie enthält 23 ungez. 
Bll. mit 25 auslauf. Z. u. Sign.; die Lettern find diefel- 
ben, wie in: Columella, de cultura hortorum , o. O. 
ii. J. (Davent.} p. Jac. de Breda, (12 ungez. Bll. mit 
23 Z. u. Sign. 4) eine Ausgabe des Columella , welche 
nach No. 4993 wermifst wird. — Z. 3879 (Celjus'). 
Diele Ausgabe (Venet., 1493) enthält 62 gez. Bll.; die 
erften fechs und die fetzten zwey find ungezeichnet; —■ 
Z. 4362 (Ciceronis invectivae}. Es find diefelben Let
tern, mit denen die Schrift de Jenectute, No. 4589, 
gedruckt ift. — Z. 4742, Anm. (Claiidiani) Statt Ta- 
cuinus hätte Rec. den eigentlichen Namen gefetzt, J. de 
Tridino. Mit einer Ausgabe von Lud. Ponticus in den 
neunziger Jahren hat es diefelbe Bewandnifs, wie mit 
der von Demfter angeführten. Es fehlt die Ausgabe: 
Vicent., 1496, nach Fabricius 1498. — Z. 4747 Anm. 
Nach dei- Vorrede von Mch. Ijengrin fcheint vielmehr 
die Ausgabe von Camertis zum Grunde zu liegen. _. 
Z, 4750, Anm. Wiederholt: Par., Chaudiere. 1603. 
4. Auf manchen Exemplaren foll (nach Barbier} 1602 
liehen. Steph. Claverius (Etienne de Claviere') gab 
auch als Ergänzung ein Gedicht heraus, im Stile Clau- 
dians, Ceres legifera. Par., 1619. 4. — Z. 4764, Anm. 
In Hinficht des Druckes ftimmen .Brunet und Renouard 
mit Hn. Eb. überein; Maittaire ift anderer Meinung. — 
Z. 4767, Anm. Ohne den Comnientar von Parrhafius: 
Erford., J. Cnappius. 4.; ferner: ed. Philomufus 
(J. Locher ?), Norimb.~, Peypus. 1518. 4« — Z. 4769. 
Soll es ftatt 160S nicht etwa heifsen: 1628? — Z. 4770. 
Wiederholt in dem Corp. poet. lat. c. vers. ital. Mediol., 
BB. 11, 12, 13. — Z. 4771. Die Ueberfetzung von 
A. M. Delteil war nur ein Profpectus ; bis zum 
J. 1824 war, fo viel Rec. weifs, nichts weiter enfehienen. 
Es fehlen: D Enlevöment de Proserpine, trad. en vers 
p. M. Michaud. Par., 1803. 18. 6te Aufl. ibid., 1811. 
8. ■—. Ee Bavissement de Proserpine, trad. en prose 

,p. G.A. (AldibertJ Toul., Bose. 1621. Der Ueber- 
leizer hat noch ein viertes Buch hinzugefügt. — Hinter 
No. 4773 fehlt die pohiifche Ueberfetzung v. Andr. Vmc. 
Ustzyckiego. Varsov., 1772- 8. — Z. 5049« Rec. hat 
den 5ten Theil vor lieh liegen mit folgendem Titel: 
V Partis Commentariorum de ftatu religionis et rei- 
publicae in regno Galliae, ll. tres. Henrico tertio rege. 
Eugd. Bat., Joh. Jucundus. 1580. 8- 8 Bll. Vorr. u. 
20£> BH. Text. Diefer Band geht von 1574 — 76. — 

Z. 5524 u. 25. (Curtius.} Warum ift wohl die Ausg. 
von Lauer (Bomae,} als die erfte hingeftellt, während 
fie gewöhnlich als die zweyte, um 1472 erfchiencn, 
aufgeführt wird? — Z. 5525. Anm. Die Ausg. o. O. u. 
Drucker, 1474. f. fcheint Rec. weniger verdächtig, als 
die Mediol., Zarotus. 1480. f. Wie lieht es aber aus 
mit der Ausg. Mediol., (Valdafer,} 1475? — Z. 5557. 
Anm. Mit der Vergleichung Iteht es etwas übel; der 
Herausgeber fagt in der Vorrede: Manufcriptos etiam 
bibhothecae regiae Codices evolvimus, ut Ji quid Opis 
'conferre pojjent, id bono rei literariae impenderemus. 
Sed quomäm f r aft r a h an c o p e r am fumpfimus, 
monere fatis Jit, n.os codice 700 annorum fultos — ab- 
egijje Curtii fuppojitium foetum etc. — Z.. 5567- Cur
tius trad. p. CI. Favre de Vaugelas. Zuerft Par., 1646- 
4-, dann ibid. 1647. 4., fpäter fehr oft; am heften: 
Par., Billaine. 1668. — Z. 5572- Hi- der englifch« 
Ueberfelzer nicht Pet. Pratt? Die holländilche Ueber
fetzung v. .Snel fclum früher, Amft., 1639. 8. Ander« 
Holland. Ueberf., Antwerp., 1694- 8. Amft., 1728. 8. — Z. 
5582, Anm. (Cyprianus.} Nicht zu überfehen ift die 
fchöne Ausgabe: Gul. Morelli dilig. ac labore. Cum 
indice ct obfervationibus. Paris., Desbois. 1564- Die 
Vorreda ift von Adrian. Turnebus, welcher die Heraus
gabe nach dem Tode MorelVs, der über der Arbeit 
ftarb und Schulden hintcidiefs, beforgte. — Morell hatte 
MSS. und frühere Ausgg. verglichen. — Z. 5804—12. 
(Dathus.} Augufi. Datti (fc} feribae Senenjis elegart- 
tiolae. O. O. u. J. 20 ungez. Bll. mit 33 ausl. Z., ohne 
Sign. goth. 4. Id. de variis loquendi regulis. Heydelb., 
1486, XII clds. Septbr. 4- Id. de variis loq. regulis f 
elegantiae. Col., 1490. golh. — Z. 6207. Die Ueber
fetzung der Cosmographia Dionyjn von Priscian, Col., 
1499,' entlrült 26 ungez. BH. mit d. Sign. a—el. Die 
einzelnen Lagen hatten 6 Bll.; das zweyte Bl. in der 
Lage e hat keine Signatur. — Z; 6497. Die Jahreszahl 
1474 fehlt nicht in dem Exemplare des Rec., wie er 
früher an einem anderen Orte irrig behauptet hat. —• 
Z. 6625. (Eginhart.} Es mufs am Ende der Belchrei- 
bung heifsen: und 1 Seite Schlufsfchrift; es ift ein 
Druckfehlerverzeichnifs. Egmhart nimmt nur 42 SS. 
ein; das Uebrige Anonymi annales regum Francorum. 
Das Titelbl. ziert ein wohlgearbeiteter Holzfchn. — 
Z. 6874. Eine andere Ausg. Baf., Frohen. 1530- 8. ha* 
aufser der hinzugefüglen Schrift de optimo genere di- 
cendi noch einige andere nicht unwichtige Nachträge: 
Ejusd. deploratio mortis Jo. Frobenii; Erasrm, Seb. 
Munferi, Glareani aliorumque epitaphf f1 j 
nium. H Agricolae oratio in laudem Ipf ’ Bichih. 
Erasmi epijt. ad J. Vlattenum (de n^orte JacMVim- 
phelingi}. Epitaphia J. Wimphelin^ per . llhena- 
num et Jan. Cornarium. Erasmi epij ’ a ai. Cten- 
hovium. — Z. 7018. (Euldides- l^mae 1j94 ) Uer 
Ausdruck „die rrteifien älteren Exx. ift RLief. Die 
defecten Exemplare, denen das dreyzehnte Buch fehlt, 
find von dcmfclben Jahre. ;Pe™cte Lxx. find die zu 
Göilincen und Dresden, yollltandige die in Halle und 
Tübingen. —■ I- 7450. Anm. (Fenejlella.} Es fehlt: 
Fen. de magiftratibus facerdotnsque Bomanorum hb. 
Pomponius Daetus de magijtr. et J'acerd. et leg- Ito' 
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man, Valerii Probi Gram. de Utens antiquis opusc. (p. 
Valent. Curionem.) Baf, Thom. Wolf. 1532. 8; ibid., 
Brylinger. 1538. 8. Bey diefer Gelegenheit bemerkt 
Rec. einen Artikel, den er vermifst hat; es ift Pomponius 
Laetus. Unter Pomponius verweilt Hr. Eb. auf Laetus 
Und Mela- aber der Artikel Laetus exiftirt gar nicht. 
Zur Hand ift dem Rec. eine Ausgabe der opp., Argem 
tor., ex aedibus Schlierenanis. 1515. 4. Opuscul. de 
Hom. legg. mit Fr. Philelphi annotatio legum. Aug. 
Findet., Steyner. 1532. 8. Vielleicht hätte in Betreff 
des Pompon. Laetus auch verwiefen werden können auf 
Modeftus (No. 14166 — 67) und auf Probus (No. 
17965). • Z. 7698. Eine franzöf. Ueberfetzung Aeshlo-

findet fich auch in: Histoire Romaine par F. IS, 
Coeffeteau. Par., Celerier. 1632. 4. — Z. 8206-12- 
Gazae, Th., gramm. inftit. lib. primus et fecundus, 
tr. ab Eras. Roterod. ac titulis et annotatiunculis ex- 
planatus. Col., Cervicornus. 1523. (Am Ende des 2ten 
Buches fleht: Col., ap. Henr. Novefienfem. 1521. clds. 
Mart.) Lib. III. gr. et lat. interpr. Joh. Batello. Ibid.} 
id., 1523- Lib. IE. R. Croco Brit. interpiz. Ibid., id-, 
1521. 4- Ohne Seitenzahl; jedes Buch mit befonderer 
Sign. — Z. 8278. (Gellius. Benet., 1517.) Die Aus
gabe enthält 22 BH- Vorft. u. 135 gez. Bll. — Z. 8445- 
(Gefta Romanorum.') Diefe wahrscheinlich erfte Aus
gabe enthält 181 Kapitel, nur fehlt Kap. 137} welches 
in den Späteren Ausgg., z. B. Lugd., Junta, 1558. 12- 
iiberfchneben ift de naturali benignitate Chrifti. Auf 
Kap. 136 folgt fogleich Kap. 138. Rec. hat ein MS. 
zui Hand, überfein leben: Incipitur R.omanorum hi- 
ftoria mijtice defigta (defigurata). Es enthält 71 Er
zählungen, foviel ihm bis jetzt bekannt, aus den geftis 
Romanorum ; die Ordnung ilt jedoch eine ganz andere. —? 
Z. 8622. Die Gnomendichter v. Jac. Hertel auch Bas ’,

porinus. 1561. 8. ■ Z. 8780. (^Sammlung des No
nius Marcel, u. a.) In der Ausg. Benet., Scotus. 1483, 
enthalt Nom7 Bll. Vorft. u. 94 gez. Bll.: Feftus 42 

»gez. Bll.; Barro 3 Bll. Vorft. u. 33. gez. Bll. Jedes 
einzelne Werk hat eigene Sign.; Jahr u. Ort flehen hin
ter dem Nonius. — Z. 8791. (Gramm, vett. lat. 3.) 
•ße Ausg. Par., 1565, enthält 4 gez. SS. Vorr., 5 gez. SS. 
Vi™CtOritU5> 6 ungez. Bll. Index u. 95 SS. Text u. Anni, 
p -r^ ra.uchte MSS.; er fagl darüber in der Vorrede: 
rij ar t atina ex multis emendavi vetuftis codicibus: 

graeca in unico reperi: quem commodavit Jo. Tilius 
Bnocenßs epifcopus Qui codox, tamet/i mendoßß 
ßmus erat, tarnen Ji integer fuijfet, (fed ex decem 
et. octo Ubr S vix duae tertiae pofteriores partes octa- 
vi decimi fupererant) potuiffenz ut arbitror omnia 
Prifciani feripta nunc edere longe emendatiora. — 
Z 9497? Hermogenis de dicendi generibus five for- 
mie orationum U. H. gr‘ et iatin‘ donati et fcholiis 
expUcati a Io. Sturmio. Argent.., Rihel. 157L 8. 399

424 SS. Die Scholien mit befonderem Titel. —. 
Z- 9616-—-iß Heßodi opp. et dies. c. fcholiis Jac. Ce- 
ponni, Quc.is ? j prißum. item felecta aliquot 
\z£oC°QU^piSrammata c- vers,, Tiguri, Frofchouer. 
134o- • Opp. et d^es Pythagorae aurea carmi-
na. Antia Plant^ 1564- & __ Z/7673 Anm. (Florus,) 

me an ere ie und verbefferte Ausg. mit d. Anm. 

von Camertis , Col., Gymnicus. 1540. 8., woran zu
gleich: Sexti Ruffi epitome. Mejfalae Corvini de pro- 
genie Augufti Caef. lib., nunc primuni excufus, be- 
forgt von Jac. Bedretus Pludentinus. (Die erfte Aus
gabe desMeffala fehlt unter diefem Artikel, No. 13913.) 
Z. 9823- (Scriptt. hift. Aug.) Hieher gehört auch eine 
Ausgabe : Ex recognitione Des. Erasmi Roter. C. Sue- 
tonius Tranq. Dion Caffius Nic. Aelius Spartianus. 
Jul Capitolinus. Ael. Lampridius. Tulcatius Galhc. 
Trebellius Pollio. Flau. Bopifcus. Quibus adjunett 
funt Sex. Aur. Victor. Eutropius. Paulus Diacon. 
Ammian. Marcellinus. Pomponius Laetus J Bapt, 
Egnatius. (cum annotat. J. Bapt. Egnatu.) o er 
Jcorn^. 1527. f. — Z- 1067». ( Tacob- de Coragme.) 
Die einzelnen Ausgg. Jind auch ihrem Inhalte nach von 
einander verfchieden. Rec. hat neun Ausgg. vor ic , 
die er näher angeben will. 1) O. O. 1473. f. 6 ungez. 
und unfign. Bll. Regifter u. 456 gez. BH. d.
Sign. a—’A—11. iü. 49 Zeil, in 2 Sp. (Gedruckt zu 
Cöln mit denfelben Lettern, mit welchen die Ausg. 
Col. } 1472- XIV clds. Junii; den Schlufs macht auf 
dem ^letzten Blatte: Anthonii liberi Sufatenfis in lau- 
dem inclite Colonorum urbis Epygramma.} Das vor
angehende Hauptregifter enthält die Nachweifungen al
ler Legenden; Bl. 227 b fchliefst: Explicit legenda au
rea etc., und es folgt ein unpag. (und nicht milgezähl
tes) , aber mit der Sign. F. i. verlehenes Bl. Regifter mit 
der Auffchrift: Incipiunt hiftorie plurimorum fancto- 
rum noviter addite laboriofe collecte et plongate. Die 
hiftoria longobardica enthält 173 Legenden (de fetis 
Julianis als eine gerechnet); der Nachtrag 202 Legen
den. (Die Befchreibung dielei' Ausg., welche Rec- Eii- 
her an einem anderen Orte mittheilte, war unvollftändrg 
und enlftellt.) 2) O. O., (Colon.) Conr. de Hoemhurch. 
1476. f. 368 ungez. Bll. ohne Sign. 2 Sp. mit 40 Zeilen. 
Bl. 1 a beginnt: Prefatio fup legendas facto \ ruper 
anni circuitü venientiu qs | etc.; auf die A orrede fo g 
eine ziemlich ungeordnete tabula legendarum. Der 
Text beginnt Bl. 2 b, Sp. 2. Bl. 31S lehliefsl auf der 
Stirnfeile über der Milla der Sp. 2. nut den Worten: 
Explicit legenda aurea; die Ruckleite weifs. bl. 319 a: 
Ifte legede que hic fequuntur | non habent in hy fto
ria lombar | dica: Jed addite Junt ex ahis legen | dis 
et libris videlicet. Darauf folgt ein unvollftändiges 
Verzeichnifs der angehängten Legenden. Die hift. lon- 
gob. enthält auch hier 173 Legenden. Zwifchen den 
Kapp- de annunciatione dominica und de paffione do- 
mini fehlt eine Legende de feto Timotheo, welche in 
der Ausgabe v. 1473 fich hier findet; dagegen ift hinter 
dem Kap. de inventione f. Crucis eingefchoben leg. de 
feto Joanne ante portam latinam, welche in der Ausg. 
v. 1473 unter den Zufätzen ftehf. Der Nachtrag enthält 
36 Legenden, von denen nur 26 angegeben find. Bl. 364 a 
unten beginnt eine vollitändigc tabula legendarum etc. 
In beiden Ausgaben hat Rec. die Zahl der Bll. zu 368 ange
geben; wobey er jedoch bemerken mufs, dafs in dem 
vorliegenden Exemplare zwifchen Bl. 232 und 235 zwey 
falfche Bll. eingefchoben find, die fchon da gewelenen 
Bll. 223 u. 24; das Fehlende beträgt aber, wie Ree. 
nach genauer Vergleichung mit anderen Ausgg. behaupten 
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kann, höclift wahrfcheinlich auch nur 2 Bll. 3) Venet., 
Chrph. Arnoldus. 1478. f. 2 Sp. 49 Z. 263 ungez. Bll. 
mil d. Sign. a—2£4. u. 2 Bll. Reg. Schlufs Bl. 263 b: 
Explicit putile op9 Fratris Jacobi de Auorgie (fiel) de 
legidis fcogipreffü— uiuete duce Andrea Uendr amino. 
Die hißtor. lang, enthalt 175 Legenden, deren Verzeich- 
nifs in der tabula unvollftändig ilt. Aufgenommen lind 
die beiden Kapp, de feto Timotheo, welcher in der 
Cölner Ausg. v. 1476 fehlt, und de feto Joanne ante 
port. latin. , welche jn der Cölner Ausg. v. 1473 fehlt; 
ferner eine in jenen beiden fehlende Legende de qua- 
dam virgine Antioch. Die Zufätze, welche gegen 30 
Kapp, enthalten, und mit dem Kap. de feta Elijabeth 
beginnen, lind unmittelbar an das Hauptwerk gehängt. 
4) Col., Conr. Winters de Homburch. 1480. 1. 2 Sp. 
40 Z. 364 ung. Bll. mit d. Sign.; a. 1. — Y. V. (Die 
Lage P enthält nur 6 Bll.; die Lagen a, b, Y 10 Bll.) 
Die hiftor. Longoh. fchliefst Bl. 313 b. Die Zufätze ent
halten 38 Legenden. Scheint ein Nachdruck der frü
heren Ausg. deffelben Druckers. 5) O. O. und Drucker, 
1482. f. 2 Sp. 43 Z. 360 ung. Bll. ohne Sign. Bl. la: 
Incipit tabula Juper legen | das Janctorum etc. Bl. 
14 a: Incipit prologus Juper legen | das Janctorum 
etc. Bl. 16 a: Incipit legenda Janctorum. Bl. 313 a. 
Sp. 1 : Explicit legenda lombar | dica. In diefer Ausg. 
lind die Kapitel numerirt; die hi ft. longoh. enthält 177? 
die Zufätze 38 (fortlaufend numerirte) Kapitel. ^6) O. 
O. u. Drucker, 1483. f. 2 Sp. 46 Z. mit d. Sign. a — T. 
4. Die Stirnfeite von Hl. 1 weils; die Hückfcite beginnt. 
Incipit tabula Juper legendas | rZc.; BL 12 a: Incipit 
prologus etc. BL 14 a beginnt der Text. Die hiß. long. 
enthält 177, die Zufätze 38 fortlaufend numerirte Ka
pitel. 7) Argent., 1485- die f. Floriani. f. 2 Sp. 47 Z. 
266 ung. Bll. mit Sign. Die hißt. long. fchliefst BL 
231 b. 177 und 38 numerirte KK. Zwey fpaterc Ausgg., 
Baf., 1400. 4. U. Nilrnb., 1496. f. enthalten mit den 
ZuLtzen auch 215 numerirte KK.; in einer anderen 
AuSg., Lugd., Saccon. 1512. f. beträgt die Zahl der 
in der hi ft. long. enthaltenen numerirten Legenden 178, 
die der Nachträge 10? zufammen 188. —- Z. 11038» 
Anm. (Zu/iin. Inftilutioncs. Mag. 1468.) Ein Exemplar 
auf Pergament in der Stadlbibliothck zu Trier — 
Z. 11220. Juvenalis, J., fatyravum Über — ex multis 
'probis codd. collatis emendatus. Ab Herbypol. ar- 
tino Lipfick denuo imprefjum. 1513. 4. 79 ung. Bll. 
mit Sign. — Z. 11622. Anm. Vom Phoenix hat Rec. 
eine, wie es fcheint, unbekannte Ausg. vor fich. L. 
Coel. Lactantii Firm, de phoenice unica ave arabiae 
Carmen. Cui adduntur P. Ovidii Naß ex methamor- 
pho. verfus de Eadem. O. O. u. J. 4. ungez. Bll. 29 Z. 
goth. (Wahrfcheinlich Daventr., Paffraet, oder Theod. 
de Borne.) — Z. 11738- (Lascaris.) In einem dem 
Rec. vorliegenden Exemplare fehlen die zwey letzten 
Schriften, mithin auch Ort, Drucker u. Jahr; es ift aber 
nach dem Fehler Ciiii (ftatt h i i i i) die unter diefer Nu- 
mer befchriebene Ausg. Vor der 3ten Schrift de hteris 
graecis etc. ift ein zweyter, etwas vollftändigerer Eitel 
der folgg. Werke, auf welchem aber de idiomatibus 
lingg. fehlt. Uebrigens ift die Schrift des Lascaris fehr 
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verdruckt^ man vergl. das 9teBl. der Lage h; BI. Ciiii, 
miiii. Da auch die oratio dominica, Jymbolum Apoßt. 
etc. darin enthalten find, konnte auf No. 11735 verwie- 
fen werden. — Z. 11922. (Leyfer.) Es war zu be
merken, dafs Leyfer Sachen als Inedita aufnahm, wel
che fchon früher gedruckt waren. Ein folches Ineditum 
ift Eherhardi Labyrinthus, S. 796 ff., welches bereits 
gedruckt war: Erford., Schencken. 1504. 24 ung. Bll. 
mil d. Sign. a — d i i i. 4. ( Wachler fuhrt fogarim Handb. 
d. Lit. Gefch. eine Ausg. von 1501 an. — ? —) Viel
leicht mag es dem Vf. mit anderen Schriften auch fo er
gangen feyn. — Z. 12619. Anm. Die Ausg. apud Fri- 
burgum Brisgoicum (fo auf d. Titel) J. Faber Em
mens Juliac., 1530 hat folgenden Titel: Aemilius Ma- 
cer de herbarum virtutibus cum Joa. Atrociani com- 
mentariis longe utiliffimis et nunquam antea iw 
p r ejJ i s. Ad haec. Strabi Galli, poetae et theol. clar. 
Hortulus vernantifßmus. Der Herausgeber J. Atrocia- 
nus erwähnt in der kurzen Dedication an den Arzt Mich. 
Buckius, dal. Colmariae, a. 1530, IV id. Julii, mit 
keinem Worte einer früheren Ausgabe, noch feiner An- 
merk. zum Strabo , welche in diefer Ausg. gänzlich feh
len. Wie hängt diefs zufammen? — Z. 12710. (Ma- 
crobius.) Die WYrte per J. Rivium find unnöthig in 
Klammern eingefchloffen; auf dem Titelbl. l'teht roth 
gedruckt: Joannes rivius recenfuit. Die Ausg. enthält 
4 Bll. Vorft. u. 122 gez. Bll. mit Ilolzfchn. — Z. 12813 
u. 14. Von den VVerken des berühmten Mofes Ben 
Maimon ift die Mehrzahl nicht angegeben. — Z. 13623- 
(Pomp. Mela.) Früher mit C. Jul. Sohnus, c. annot- 
Pet. Olivarii. Bas., IJengrm. 1543. f. Mit 20 in Hob 
gefchn. KK. u. Planen. Z. 13629. In dem Titel muß 
esheifsen: Jul- Honorii (ftatt Honorati); die einzel
nen Werke find befonders paginirt. 14 Bll. Vorft.; Me
la 93 SS. u. 13 Bll. Index; Jul. Honorius u. Aethicu! 
Tit. u. 67 SS.; Ravennas 112 SS.; Gronovs Anmerk. 
128 SS. u. 3 BH. Index. Die Namen Aethicus u. Jul» 
Honorius fehlen an ihren Plätzen; eine Hinweifung 
auf Mela würde bekanntlich hingereicht haben. —-- 
Z. 14095. Anm. (Milton.) Die Gegenfchrift des Sal
ma fius, 1652. 12. ift mit denfelben Lettern gedruckt, 
wie Milton, defenßo, Lond., typis du— Gardianis. 
1652. 12. Rec. hält beide Drucke für holländifche —• 
Z. 14147. Auf der Stadlbiblioihek zu Trier befindet fich 
der Pergamentdruck eines Miffale (angeblich ordin. J. 
Benedicti), o. O. u. J. Am Ende fteht gefchrieben: 
Anno dorn. 1499 fuit liber ißte comparatus pro decem 
aureis. •— Z. 14863. Nonni Panop. converßo evange- 
lii fec. Jounnem (fiel) graec. verf ffßf^ipta. Col., 
Cholinus. 1570. 173 SS. 8. Wahrfcheinlich blofser 
Nachdruck einer früheren Ausgabe. —- Z. 14864. In der 
Ausg. Bas., Perna. 1577- (c. vjrj. Hedeneccii) befin
den fich von Bl. 127 an noch einige auf dem Titel nicht 
angegebene Sachen. Gregoru Nazianzeni jententioja 
tetraßieha, difticha, monojltclia, carmina. gr. et 
lat, __ . L. 14981- Von G. de Occam logica bemerk1 
Rec. eine frühere Ausg., Par., in vico daufo BrunelU' 
1488. f. mit Lettern. —

('Dit Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')
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LITERATURGESCHICHTE.
Leipzig, b. Brockhaus: Allgemeines bibliographi- 

Jches Lexikon. Von Friedr. Adolph Ebert, u.f. w. 
Jetzung der im vorigen ' Stück abgebrochenen Recenfion.)

• 15160 (Optatus Afer, de Jchismate Donatift.). 
in einer dem Rec. vorliegenden Ausg. fehlt leider das 
Titelblatt; fie enthält 86 gez. Bll. — Z. 15298. Anm. 
(OJoriiMs de rebus Emanuelis'). Auch Colon.■, Birck- 
^^T’.1586’ 8- — Z’ 15339 (°vi^s). Ob die hier 

e c nebene oder die Bolognefer Ausg. die eigentliche 
Fnnceps fey? ift fchwer zu entfcheiden. Nach dem Ver- 
zeichnifs der von Sweynheym und Pannartz gedruckten 
Bücher foll übrigens die Zahl der 'abgezogenen Expl. 
550 gewefen feyn. — Z. 15342. Ob diefe Ausgabe 
(Mediol., Zarottus), alle Werke enthalte,' bedarf noch 
einer genaueren Unterfuchung. Nach anderen Biblio- 
g^phfn erfchienen bey Zarottus in diefem Jahre nur 
die Metamorphofen und die Faßen. Am Ende der Me
tamorphofen fleht die hier angegebene Jahrzahl, 3 id. 
Ähi FaA‘ ‘ind.tlatirt die prima Aprilis. Die 
, ,an tgheit diefer Ausgabe beruht bis jetzt nur auf 
W 1X16 > ^afs unter No. 15382 angeführten 
wLN0- T J? ZU di0fer gehören, was 
Anm Wor7ufS?l - z- 15344.
fanus nur d1ocfÄCh Behauptung gründet, dafs Cel- 
Janus nur die Gorrectur beforgte, weifs Rec nicht Es 
heifst am Ende des 2ten Bdes- Fini? • nicnt. üs 
P n.. nrd + s- ^lnis omnium Ubrorumda? quiextant: eos quam accuratifftme emen- 
führet “I - Maittaire and Panzer
Ausg an er Jahre noch eine 2te Venediger

— z- 15346. Es ßh- 
per Ausaa • T lre Und Pnnzer angeführten Venedi- 

1®2. clds. April, f. hori od- 14^3- f- Jo. de Tridino.
M9®/: ~ W Gryphius}. Viel
leicht 1535 —39? Und 58 ftatt 54? Auch könnte man 
zu diefer Ausgabe hinzufugen: Erasmi Rot. comment. 
in nucem Ov. et in duos hymnos Prudentii. Ibid., id., 
1535. 8. — z. 15358. Hier und bey der erften Aldi- 
jhfchen Ausg. hat fich Hr. Eb. in der Angabe d. BB. mit 
yürecht an die gewöhnliche Ordnung gehalten, gegen 
den Winen det Herausgeber und gegen die Zeitfolge 

e.r feinen BB. — Z. 15359. Anm. Es mufs heifsen: 
° ; 78. od. 82. Nur für die Metamorphofen fcheint 
vpAp etwas gethan zu haben. Er fagt in. der Vor- 
MS8 V a Fabricius (Ausg. v. 1566), er habe zwar

I Hn^Jf^Hden gehabt, unter diefen zwey fehr 
J J ^7 ^aud, und ein Exemplar der Ausg. v. L A. L. Z. Erfier Baruf

Gryphius mit Collationen: aber wegen Kürze derZeit 
habe er diefe Hülfsmittel nicht benutzen können, und 
daher nur kurze Scholien, die Argumente des Donatus 
u. die Noten von Longolius u. Glareanus beygefügt. 
— Z. 15360. Hat es mit d. Ausg. Bas., Petri. 1560. 8. 
wohl feine Richtigkeit ? — Z. 15361. Als 4te Bersman- 
nifche Ausg. wird gewöhnlich aufgeführt: tieidelb., 
ex offic. Voegeliana. 1604. 8. 3 Bde. Den Text wie
derholen: Lond., 1656. 8. od. ibid., 1657- 8. —- Z. 
15363. Anm. Hinzuzufetzen: Amftel., Janffon.'iW. 
12. 3 Thle. — Z. 15364- Anm. Wiederh. Amftel. 
1630. 12. 3 Bde. — Z. 15385. Der Commentar des 
Ant. Volscus erfchien allein; Parmae, Andr. Portilia. 
eod. an. 6 Sept. f. ■ Z. 15386. Anm. Venet., Lazar, 
de Ifoardis de Saviliano. 1490. 20 Apr. f. — Z. 15388. 
Anm. Venet., Mart, de Rovado et Cph. de Quietis. 
1492« f. — Z. 15389. Anm. Nach Anderen weit fpäter, 
um 1513. Catal. de la Falliere. 2, S. 95. __ Z. 15390. 
Die Klammern um Lugd. find zu ftreichen; man vergl. 
die Schlufsfchrift hinter den Heroiden, wo auch der 
Datum lieht: anno gratie M. CCCCC. VII Cal. Mar- 
tii. — Z. 15395. Mit demfelben Titel fchon früher: 
Lugd., Gryphius. 1535. 8. ib., Dionyf. ab Har/io. 
eod. a. 8. Später: Par., 1560. 12. — Z. 15398- 
Auch Col. Allobr., Petr, de la Rouiere. 1613. 12. — 
Z. 15409. Soll- es nicht etwa Weftef. flatt Wb ft., u. zu 
Ende der Anmerk. 1488 ftatt 1498heifsen? — Z. 15416. 
Anm. Nach Anderen haben die Typen Aehnlichkeit mit 
jenen des Ulr, Han u. Sim. de Luca in -Vortellii Orto- 
graph. 1471. — Z. 15422. Wie fleht es mit der Aus
gabe Parmae, 1486- f. ? •— Z. 15426. Die Befchrei- 
bung diefer Ausgabe läfsl dem Rec. noch manchen Zwei
fel übrig. Die Vorrede des Regius ift unterzeichnet 
non. Sept. 1493. Wie kann nach einigen Tagen VII 
id. Sept, deflelben Jahres bey Sim. Bibilaqua (odf Be- 
Vilaqua, wie er fich fonft fchreibt,) fchon eine andere 
Ausg. erfchemen. In jer Anm.________________ f einzu-
fchißben: ibid., id., 1498. f —. 7 A

Thnr» r Z. 15443. Anm. CumEinzufSönarl Amß-’ Blaeu- 1630’ 12' 
Einmlcnieben Amft., 1649- 12. ib., Waesberg. 1671.

Vldu“Ttä<>uß- 1668. 12. — Z. 15445- Eine
Rd S< mit demf^en Titel, Par. (Barbou,) 1725- 

iz. / ude. weicht von diefer früheren zum Theil ab.__  
15450. Von den Falten (c. interpr. P. Mar/i) wird 

eine frühere Ausg. angeführt: (Venet.,) Bapt. Tortius 
a Neocaftr. 1482- f. Am Ende der Anm. einzufchie- 
ben: Mediol., Scincenzeler, 1499. IV id. Nov. f. — 
Z. 15452. Cum comm. Ant. Conftantii Fanenfts et P. 
Mar ft. Venet., 1487. f. Wiederh. Par., o. J. «• Dru
cker. f. — Z. 15455. J. Petit war nicht der Drucker,

Gg
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fondern wie von der früheren Nic. de Pratis. —
Z. 15459. P. O. Faftorum ll. VI, Tfiftium ll. III, 
Ponto ll. V, ad Liviam. Ex And. Naugerii, A. Ma- 
nutii aliorumque virorum caftigationibus. Lugd. Ri- 
gault. 1611. 16. Col. Allobr., F
12. Lugd. 1688. 12. — Z. 15460. Cum addit. J. Fe
licis Palefii. Panormi. 1735. f. — Z. 15467. Wie- 
derh. o. O. u. J. (Venet., de Tridino, 1507.) f. — 
Z. 15497 a. Die Ueberfetzung v. Diego Mexia ift nach 
Barbier zuerft erschienen Grenada, 1596; dann Madr., 
1597. 8. Sevilla, 1608. Von demlelben Verfafier foll 
es auch eine Ueberfetzung des Ibis geben. — Z. 15497 b. 
Eine alte Ueberf. der ars amandi foll nach B ar bi er un
terdrückt worden feyn; dafielbe Schickfal hatte eine 
Ueberfetzung in Profa von D. M. A. R., Madr., in 
den neueren Zeiten. (Wann ?) — Z. 15498. Anni. Die 
Ueberf. v. Hurtado Scheint 1589 erSchienen zu feyn. — 
Z. 15499- Zu bemerken war die von verschiedenen Ver- 
falfern herrührende Ueberfetzung in der früheren Mai
länder Sammlung der lat. Dichter v. 1745 — 54. 9 Bde. — 
Z. 15505. Die Ueberf. v. Gavriani (nicht Cavr.) er
schien unter dem Namen von Dercillo Ippanienje. 
Ueberf. v. Ingegneri, Genova, 1583. 4. Bergamo, 
Ventura. 1600. 4. — Z. 15507. Wiederh. Venet-, 
Rusconi. 1522. f. mitHzfchnn---- Z. 15514 a. Barbier 
giebt von demfelben Ueberfetzer, Mich, de Marolles, 
noch an: Les Trijies. Par., Billaine. 1661. 8- Les 
Metamorphoses en quatrains. Par. Langlois. 1677« 4- 
(llr. Eb. erwähnt diefe Ueberf. felblt in der Anin. z. 
No. 15537 ) Divers endroits d' Ovide, savoir: les 
Eloges qu'Ovide a faits de Virgile; les commence- 
mens des Fastes et des Metamorphoses, etc. Par., 
o. J. 4. — Z. 15516. Anm. (Nach Barbier.) Oeuvres 
d' Ovide. Tom. 1. Les Amours, l* Art d' aimer et les 
Elegies. Tom. 2. Le Remede d'Amour, les Fastes et 
les Tristes. (Haye, Neaulme.) 1750. 8- NonFriedrich 
d. Gr.; nur 12 Exx. abgezogen. —• Z. 15517- Anm. 
In der Ausg., Par.. BoJJbzel, 1534- find 10 Epifteln 
überfetzt von Andr. de la Vigne. — L. 15518. Die 
Ausg., Lyon, 1552- (als deren Drucker gewöhnlich 
Barricat, nicht Temporal angegeben wird,) enthält 
nur die 10 erften, von Fontaine felblt übeifetzten Epi- 
fteln; die übrigen in den fölgg. Ausgg. enthaltenen find 
von Octav. de S. Gelais, mit Ausnahme einer, deren 
Verfafier Saint Romat ift. — Z. 15519. Anm. Als 2te 
IVusgabe wird angegeben: Bourg en Bresse, Taintu- 
rier. 1631- 8- — Z. 15520. Zuerft Par. , Barbin:.
1666- 12; diefe Ausg. enthält auch nur fechs Epifteln.— 
Z. 15522. Anm. Nach Barbier ift die Ausg. von 1784 
ohne den lat. Text; die andere v. 1786 mit demfel- 
ben. — Z. 15524. Die Ueberf. von Bourdin , marquis 
de Villenes, erfchien zuerft Par., Barbin. 1668. 12; 
die Ausgabe von 1672 hat nach Barbier nur ein ande- 

_ res Titelblatt. — Z. 15526. L'art d' aimer, ll. 1 et 2, 
trad. en quatrains franq. par P. Le Loyer. Par., 
1579. 8- — Die Ueberf.. Col-, (Par.,) 1696« 12. ilt 
von L. Ferrier de l'a Martiniere; die folgende, unter 
dem Titel Ovide amoureux (Haye, 1698.) ift diefel- 
he. _ Die Ueberf., angeblich von Cogolin, ift diefelbe, 
welche lieh in den Oeuvres galantes, No. 15523, fin

det; der Verfafier ift unbekannt. (Einzufchieben.) Vart 
d aimer, trad. nouvelle, (par M. Masson de Saint- 
Amand). Par., Cazin. 1783. 18- ibid., 1784. Lond. 

, „ 1792. 8. Par., 1795. 18. ibid., Hardy. 1807. 8. mit
de la Rouiere. 1613. dem lat. Text. (Ift es diefelbe, welche unter Lond», 

Cazin., 1783. angegeben ilt?) LP art d* aimer, trad- 
nouv. p. M. G*** (Granie). Lond. et Par., Didot. 
1785. 8. '— Die Chiffer F. S. A. D. L. {Par. 1803) 
bedeutet Avede de Loyserolles ; die Buchftaben P. D. 
C. (Par. 1818) Pirault des Chaulmes. — L. 15528. 
Les Remedes d’ Amour, trad. nouvellement av. des 
notes p.J.B.C. Grainville. Par. 1797. 8- — Z. 15535. 
Die Ueberf. v. Nic. Benouard erfchien zuerft Par-, 
Guillemot. 1612. — Z. 15542. Diefe Ueberf. beforgte 
Barrett, der jedoch nach Barbiers Vermuthung nur 
die ältere Ueberfetzung von Dubois Fontanelle überar
beitet hat, obfehon in einer fpäteren Aufl. v. 1796 lein 
Name auf dem Titel fteht. — Z. 15544. Neue n. ver
bell’. Aufl. Par-, 1803. — Z. 15545. Wiederh. Par., 
Duprat-Duverger. 1806. 2 Bde. — Z. 15566. {Epist- 
les. Lond- 1746.) Fehlt der Verfafier Edw. Jamitfon; 
wiederh. ibid., 1767. — Z. 15571. Es mufs heifsen: 
The first fiye books of Ov. Met. — 1627 od. 38 
u. f. w. — Z. 15572. Anm. Vielleicht foll cs heifsen, 
ibid., 1720. 8. Bde; denn von diefem Jahre ilt die 
erfte Octavausgabe.. — Z. 15585- Es fehlt die pohfifche 
Ueberf. d. Trist, u. ll. ex Ponto v. H. Przybylski. 
Crac., 1805. 8- Nach Barbier befinden fich in der 
kön. Bibliothek zu Paris zwey verfchiedene polnifchß 
Ueberfetzungen der Metamorphofen in 4-; gedruckt oder 
handfchriftlich ? ? — Z. 16212 — 13. (Perottus^ Nicht 
zu überfehen war die Ausgabe Baf., Val. Curio. 1526- 
f. 6 ungez. Bll. Vorft. u. griech. Index; 68 unten gez. 
BH. latein. Index; 1346 Spalt., 1 Bl. mit d. Stocke des 
Curio u. 14 ung. Bll. mit fortlaufender Sign. Diefe 
letzten Bl. enthalten die erfte Ausgabe der caftigatio- 
nes Mich. Bentini, welche diefer Gelehrte für Curio 
anfertigte, und worüber er in der Vorrede fegt: At cum 
aut perierint maxima ex parte optima quaeque exem- 
plaria (Ildfchften) , aut ita adferventur ab iis, qui pu- 
blicae utilit ati parum f av e,n t es t am anxi e 
Ulis incubant, ut nemini communicar i 
fußineant, quod unum potuimus in tanta penuria, 
collectis, qui reperiri poterant, codicibus — caftiga~ 
vimus ß non. omnia, certe non pauca etc. — L. l62®^ 
Perfil fatyrarum liber. Liptzk, Lotter. 1512- 4- 17 
ungez. Bll. — Z. 16474. Anm. (Petrarca 1 eme‘
diis utr. fort.) Die Ausg. o. O. u. J., 4. Sot • “Jd 112 
u. 130 gez. Bll. mit fortlaufender Sign- 3’ M. ■ 
Z. 15555. Anm. Das Jahr 1210 hat nur aut den Anfang 
der Arbeit Bezug. Wickram's Arbeit 11 me ir als Mo- 
dernifirung. Die Ueberf.,, welc e ei Buchhändler 
Feyerabendt (1581) herausgab, kann man als ein® 
ganz neue betrachten; es befinden fich m derfelben auch 
noch des Gerardus Lotichius Auslegungen. Die Hoh' 
fchn. find von Virgil Sohs, es find dicfelben wie i* 
No. 15595. (S. BartJcTi , 1hl. 9. S. 321.) — Z. 15747- 
Anm. (Panegyr. vett.) Der Ausgabe des Navius IielP 
der Text des Puteolanus zu Grunde, den er hie und 
da aus Conjectur änderte, da er keine anderen Hülfsmit' 
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tel hatte. __ Z 16/24- (Philo Jud.) Diefe Ueherf. 
^icderk Antw ' Bellerus. 1555. 4. Der Vf., ein Eng
länder; hatte auf feilicr Reife durch Italien allerdings 
viele MSS von Philo *n Venedig verglichen oder abge- 
fchrieben-* feine, der Ueberfetzung angehängten, Ver- 
bolTerungen beziehen fich jedoch gröfstentheils nur auf 
die Druckfehler im Texte des Turnebus. — Z. 16722. 
Ein blofscr Nachdruck diefer Ausg. fcheint zu feyn: 
Bas., Petri- 1538. 4. 6 ungez. Bll. Vorft. u. Index, u. 
253 SS. Vor dem Uber de mundo befindet fich eine 
epi ft- nuncupat. des Gul. Budaeus, dat. clds April. 
[526; von ihm ift auch die Ueberfetzung diefes letzten 
Buches. — Z. 16756. Der Titel ift: Philoftrate de la 
^ie d Ap. Thyn. — de la traducticn de B. de Vigenere, 
revuee et ezactement corrig^e für l*original grec par 
Ted. Morel, et enrichie d'amples commentaires par 
Artus Thomas Sieur d'Embry etc. — T. 16823. (Pi- 
gnorii menfa Ifiaca. Amft. 1669.) Vergeßen ift die 
auf dem Haupltitel genannte und mit einem eigenen 
Titel, S{ 28 des 2ten Bdes, aber mit fortlaufender Sei
tenzahl versehene Schrift: Jac. Phil. Tomafini manus 
aenea et de vita rebusque Pignorii differtatio. Ue- 
brigens hat der Haupttitel das Jahr 1670. — Z. 16850- 
Anm. (Pindar.) Der Abdruck Bas., haered. And. 
Crat., foll wahrfcheinlich 1556 datirl feyn, nicht 1526- 
~ Z. 17008. Anm. (Platina?) zu bemerken ift eine Aus
gabe mit folgendem Titel: In hoc volumine haec con- 
tinentur. Plat.de vitis max. pontiff. periocunda: di- 
hg. recognita: et nunc tantum integre impreffa. Ba- 
phaelhs Volaterrani hift. de vita quatuor max. pont. 
nuper edita. Plat. defaljo et vero bono, etc. (Die 
kleineren Schriften, wie fie in No. 17009 angegeben 
find). Zuletzt: Diverjorum academicorum panegyri- 
ci in Plat. parentalia. Venet., Pincius. 1511. 29 Oct. 
u. 7 Nov. 168 gez. u. 58 ungez. Bll. f. Die Päpftin Jo- 
iianna hat zwar nicht die Zahl 8, aber der folgende Jo
hannes (der 109te Papft) ift als der 9te aufgeführt; in 
der forUaufenden Zahl der Päpfle ift fie jedoch nicht mit
gezahlt; ihr Vorgänger Leo IV ift der 105te, und ihr 
Nachfolger Benedict III der 106te Papft. _ . Z. 17009

In der AnmerkunS zur crlten Nummer wird 
1 S /V1.ederholung der Cölner Ausg.. v. 1529 unter an- 

^°^cr v- 1568. f. angeführt. Rec. weifs nicht, 
W ’ Mat. Cholinus. 1568. f- gemeint fey.dwfs der Fall ift: fo waUct cin I1Tlhum ob, in 
welchen , auch No. 1.7011 mil lE Anm verflochten yj. 
Schon im J- 156b erfchien bey Cholinus zu Cöln eine 
Ausgabe, welche mit wenigen Veränderungen denfelben 
Titel hat, wie ^o. 17011. Diefe Verfchiedenheiten 
d. Tit. find: — ad Paulum II. Venetum, — reliq. 
quoque Pontift vitae usque ad Pium V Pontif. M. nunc 
recens adjunctae (nicht adjuncta) funt. 12 ung. Bll. 
Vorft. 466 SS. vitae Pontiff.; 34. ung. Bll. mit fortlauf, 
^gn. Onuphrii Chronicon. 98 SS. Plat. opufc. minora; 
hierauf ein leeres in der Lage mitgezähltes Bll., und 
nnt fortlauf. Sign/ der Index in Plat. Es folgen die 
auf der Rückfeite des Haupttitels angegebenen kleinen 
bciriften des Onuphrius, mit 2 neuen Titeln, befonde- 

SS lte^Z* U’ Sign* > de ritu Jepeliendi mortuos etc. 
. j interpr. vocum ecclef. et de ftationibus urbis

Romae, 31 SS. (In der Ausg. v. 1574 ift die Folge und 
Paginirung der einzelnen Werke verfchieden.) Diefe 
Ausgabe nun ift, fo viel Rec. weifs, die erfte, welche 
in der vita Cleti die Lesart uxorem non habens in Bi- 
thynia hat. Z. 17013. Anm. Diele italiänifche Ue- 
berf. v. Tue. Faunus erfchien auch mit den Fortfetzun- 
aenv.Ant. Ciccarelli (nicht Cica —) , Venet., Ba- 

1598- mit Hfchnn. Panvinii chronicon iß überfetzt 
und bis 1598 fortgeführt von Barthol. Dionigi da Fa- 

__ Z 17016 u. 17- Rec. hat eine deütlche Ueberf.. 
vor fich, die vorn defect ift (wahrfcheinlich eine Frank
furter Ausg.), welche in dem Leben des letus ( - 18) 
nach der Cölner Verbcfferung lieft: hat kein Eheweib 
gehabt. — Z. 17019. Anm. Auch Col., Cervicornus. 
1537. 8. — Z. 17036. Warum ift die Ausg. v. Becker 
nicht unter die «TravTU geftellt ? —■ Z. 17131. Rec. hat 
eine andere Ausgabe vor fich: Axiochus Platonis de 
contemnenda morte. O. O. u. J. 4. 8 ungez. Bll. mit 
Sign. goth. Der Ueherfetzer Rud. Agricola ift auf dem 
Titel nicht genannt. Voran gehen Jac. Canteri epift. 
ad Jo. Rincum j ejusd. Jac. Canteris (fie!) epigram- 
ma ad J- Rincum/ Rod. Agricolae epift. prooemii 
locum tenens. — Z. 17174- (Plautus. Col., 1530.) 
Die Ausg. enthält 8 ungez. B1L, welche jedoch mitge- 
zählt find; der Text beginnt S. 17 — 758; zuletzt 13 un
gez. Bll. Anmerk. Die Scholien find zvfammengetra
gen aus den Aumerk. von Def. Erasmus; Budaeus,. 
Politianus, Georgius Alexandrinas. Der Herausge
ber Gisbertus (fo fchreibt er fich) Longolius benutzte 
ein MS. (exemplar Romanum) von nicht befondereni 
Werthe. — Z. 17187- Anm. Saurius druckte nicht 
allein den Text nach (1598- 12, nicht 8.) fondern auch 
Doujae explanationes. Ibid., 1602- 12. — Z. 17271- 
(Plinii hiftor. natur.) Diefe Ausg. wurde für Lucas 
Atlanfe in Wien gedruckt. Was J. Bapt..Palmanus 
bey dem Originale diefer Ausg. that, erfieht man aus 
feiner hier wiederholten Vorrede. — Z. 17276- (Bas.^ 
Proben. 1530-) 18 Bll. Vorft. 671 SS Text; 89 ungez. 
Bll. Index (des Camertis). An der Herausgabe fchei- 
neu Rhenanus und Gelenins ziemlich gleichen I heil 
zu haben. Der Letzte beforgte die Co LUonen uud 
die Correctur. Uebrigens hat' die Ausg. allerdings kriti- 
fchen Werth. Was die vorangehende Ausg. No. 17275- 
Bas. f Proben, m. Augufto, 1529 betrifft: fo zweifelt 
Ree. ^fehr ftark an derfelben. Die vorliegende Ausg.. 
wurde fchon im Januar 1530 fertig, und Proben fpricht 
in der kurzen Vorrede mit keinem Worte von einer 
früheren. Z. 17285- Zu l>emerken eine Aüsg. cur. 
O. Joh. Caefario Juliac., adjectis argumentis et bre- 
viusculis fcholiis. Col., Cholinus. 1565- 8- 4 Bde. Sie 
hat Eigenes. —■ Z. 17286- Dieter Ausgabe fcheint, 
nach der wieder abgedruckten Vorrede des Victorias 
zu urlheilen, No. 17282 zu Grunde zu liegen. — 
z. 17305- Anm.. füllte es nicht heifsen 1538 ftatt 1535 ? 
Rec. hat ein Exemplar vor fich mit folgendem Titel: 
Lib. IL C. Plin. de mundi hiftoria curn commentariis 
Jäc. Milichii, prof mathematum in fchola Vitaeber- 
genfi, diligenfer confcriptis et recognitis. Vitaeber- 
gae a. 1537". Unten: Halae Suevor., ex offtc. P- Bru 
bachii. 1538- Martio. 4- Am Ende befindet fi«h

Plat.de
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Milichii oratio de dignitate Aftrologiae. — Z. 17341. 
(Plinius Secundusi) Rhenanus beforgle auch einen 
Nachdruck nach Aldus von : Plin. de viris illuftribus. 
Sueton. Tranq. de claris grammaticis et rhetoribus, 
Julii Obfeq. prodigiorum l. Argentor. , ex aedibus 
Schureri. m. Martio. 1514. 4. 35 gez. u. 2 ungez. Bll. 
— Z. 17344. Anm. Ein anderer Druck, wahrfchein- 
lich blofse Wiederholung: Antio., Dumaeus. 1542. 
s. — z. 17347. Anm. Wiederh., mit demfelben Ti
tel. auf welchem nur der Zufatz: variae lectiones in 
hac editione margini accefferunt. O. O. Jac. Stoer. 
1G10. 448 u. 445 SS. 12. — Z. 17357. Anm. Eine 2te 
Ausg. von L allem and, 1755, welche von manchen 
Bibliographen angeführt wird, exiftirt nicht; die 2te 
erfchien 1769. — Z. 17371- Plinii Panegyricus, no- 
tis illuftratus. Par., Brocas. 1712. 12. Später oft 
wiederholt. — Z. 17380. J. Bouchart überfetzte auch 
den Panegyricus unter’ dem Titel: Harangue pane- 
gyrique de Pline Second, recitee en plein fenat de- 
vant rempereur Trajan etc. Par., Quinet, 1633. 8- 
Gewöhnlich mit den Briefen zufammen. Barbier ver- 
nmthet, diefe Ueberfelzung fey fchon 1632 erfchienen, 
und die. Ausg. von diefem Jahre habe nur einen neuen 
Titel erhalten, da das Privilegium von 6 Nov. 1631 
ift. — Die letzte Ausg. der Ueberf. von L. de Sacy 
(Par., 1808. 3 Bde. 12.) würde beforgt von J. F. Adry. 
Diö Ueberf. des Panegyricus von Pilet de la Mesnar- 
diere erfchien zuerft Par., 1633. 'S. Noch zu bemer
ken; Panegyrique de Pl. en lat. et en franc., avec 
des r emarques par le Comte Coardi de Quart. Turin, 
Maireffe. 1724- f- Die Ueberf. ift von de Sacy. — 
Z. 17466- Plut. Graecprum Romanorumque illuftrium 
vitae. Bas., Ifetigrin. 1542. — Z. 17469. Plut. opp. 
moralia quae in hunc usque dient latine extant uni- 
verfa. Bas., IJengrin. 1541. f. — Z. 17500. Anm. 
Von der Ueberf. von Schirach mufs es heifsen: herlin 
u. Leipi., Decker. 1777 - SO. - Z. 17557. Anm. 
(Poetae ecclef.) Das Opufc. ad annuntiationem B. F, 
welches bey dem 2len Bde nicht befonders angeführt 
.worden, ift in die Mitte der einzelnen Lagen hineinge- 
druckt. M. vergl. Bl. bbbb V, cccciiii, dddd V, 
e c e e i i. — Z. 17802. (Porfoni adverfaria^ Die 
Bemerkung über den verbeflerten Abdruck (nicht Nach
druck) ift ungenügend. — Z. 17977. (Proclus de 
fphaera.} ’Die erfte Ausg. (Bas., 1547) wurde von 
Marc. Hopper beforgt. Die Ueberf. des Proclus ift von 
dem Engländer Thom. Linacer; die des Cleomedes von 
Falla', die des Aratus u. Dionyjius von unbekannten 
Verfaflern. Die Anmerkungen erftrecken fich nur auf 
den Aratus u. Dionyftus; ihr Vf. Ceporinus wird im 
Lexik, von Ifelin durch IViefendanger (?) verdeutfeht. — 
Z. 17983. Anm. Die Ausg. , Par. Bogardus, 1542. 4. 
enthält nur die lat. Ueberfelzung von Mart. Cuneas.

14 ungez.- Bll. mit Sign. — Z. 18051. (Prosper, epi- 
grammata.} Mogunt., Petr. Friedbergenfis. 94. 
(1494.) 24 Bll. 4. goth. — Z. 18080 u. 81. (Pfalte- 
rium polyglottum.} Die Jahreszahl 1508 fteht, fowie 
die andere 1509, am Ende, fie geht aber nicht auf den 
Druck, fondern auf die Vollendung des Werkes. Diefs 
geht aus der Vergleichung der Schlufsfchriften diefer 
Ausg. und jener y. 1513 hervor. In der erften heifst 
es: Abfolutum fuit hoc quincuplicis pfalterii öpus in 
coenobio feti Germani — anno — 1508. Et in cla- 
rifftmp Parifiorum Gymnafto ex. chalcotypa Henr. 
Stephani officina e regione fcholarum Decretorum 
emiffem a. — 1509 pridie dds Augufti. In der Aus
gabe v. 1513 (von der es heikemmjJsfecunda e m iffi o,) 
lautet der Anfang der Schlufsfchrift gleich: Abfolutum 
fuit hoc etc. —• anno — 1508. Et ex chalcotypa H. 
Steph, officina — aa fecundam et caftigatiorem emif- 
fionem fusceptum anno 1513 idib. funiis. — Z. 18110.’ 
Anm. (Pfalter. um 1477.) Rec. hat zwey Exemplare 
diefes felienen Buches vor fich, und beide halten 403 
Bll., nur befindet fich in dem einem Exempl. ein wei- 
fses Bl. zwilchen Bl. ß u. 5. Die Befchreibung ift nicht 
ganz richtig. Voran gehen vier Bll. Einleitung; Bl. 
3 a beginnt die deutfehe Ueberf. der latein. Einleitung; 
u. Z. 1 ift: Ein kurtz vorrede vber den pfalter vnd 
fruchtbar ler. Der Pfalter beginnt erft Bl. 5 a mit den 
Worten : Propheta magnus furrexit in no | etc. Die 
letzten 9 Bll. enthalten Collecten und Gebete. Im 22ften 
Pfalme, Bl. 63 a, heifst es: Herr deyn Bejez (fei') 
vn deyn knottel habe mich getroftet. Die Glofie ift 
die des Nicolaus de Lyra, und diefe deutfehe Ausle
gung wurde wiederholt: Speyer, Drach. 1504. 15 April. 
4- 317 gez. Bll. u. 1 Bl- Reg. Auch in diefer Ausgabe 
heifst es Bl. 52 a: Herre dein Befem vnd dein knuttel 
die haben mich getroftet. Bey diefer Gelegenheit führt 
Rec. noch einige andere deutfehe Ausgaben des Pfalter 
an< Pfalterium cum apparatu vulgari firmiter ap- 
PreJj°' Unten: Lateinifch Pfalter mit dem teütfehen 
nutzbarlichen dabey getruckt. Baf., Furter. 1503. 4. 
130 gez. Bll. od. Strafsb., Knoblauch. 1508. 4. 126 gez. 
U. 1 ungez. Bl. — Der Pfalter latein vnd teutfeh trew- 
lich verdolmetfcht vnd aufsgelecht durch die Carthäufer 
in Cöllen. Cöln, Quentel. 1535. 8. 8 Bll. Vorft. 905SS. 
u. 2 ungez. Bll. — Der gantz Pfalter— jetz in Ordnung 
aufs Hieronimo, Felice, Campenfi, Munftero, Pagnino, 
Luthero — volendt, vn durch vil berümpter fürbindi- 
ger Dichtiger vn Poeten bifs ans end bracht. O. O. u. 
Drucker. 1537- 8. 8 Bll. Vorft. 176 gez. u. 11 ungez. 
Bll. Herausgeber war Joachim Aberlin von Garmen- 
fchwiler, von dem auch mehrere Gelänge. —

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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Leipzig, b. Brockhaus: Allgemeines bibliographi
sches Lexikon. Yon Friedr. Adolph Ebert, u. 1. w.

Uicfchhijs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Ta. 18126. (^Pfalt. gr. 1524.) Liefe Ausg. enthält 198 

gez. und 1Q ungez. Bll. — Nach 18174 bemerkt 
Hec. : Liber pfalmorum. Annotationes in cosdem 
er Hebraedrum commentariis. Lutct. , Stephanus. 
1546- 8. ■— Z. 18230. Es verdient bemerkt zu wer
den : Geographin univerjhlis vetus et nova, com- 
plectens Claud. Ptolem. enarrationis ll. VIII. Quo
rum primus nova translatione Pirchheimeri reddi- 
tus ejl; reliqui cum graeco et aliis exempll. collati 
et caftigatiores facti funt. Addita ' funt fcholia. 
Succedunt tahul.ae Ptolemaicae op. Seb. Munfleri. 
llis adjectae funt phtrimae novae tabulae. Anne- 
xum eft compendium geogr. defcriptionis (auct. Seb. 
Munfterd). Bas., Petri, 1542. f. 9 Bll. Vorfl. (Vorr. 
u. Index.); 17 ungez. Bll. u. 195 SS. Zwifchen S. 156 
— 57 find 48 in Holz gefchn. KK. eingefchoben. — 
Z. 18447. (QuintiHanl) Diefelbe Ausg., von G. Lon- 
golius beforgh °hne die caftigg. Philandri, Col., Gym- 
nicus. 1534-' 8. •— Z. 18457. Die in der Anmer
kung berührte Ausg. Bas., Brylinger, 1548 ift in 
die Anm. z. 18447 zu verwcifen, da fie ein blofser 
Nachdruck der Cölner Ausg., Gyninicus. 1536 od. 41 
ift. Die Vorreden des Longolius und Sichardus find 
«us dei- Cölner Ausgabe , Gymnicus. 1534. Dazu 

■ y11 jcd°ch: AZ. E. Quint, declamationuni Uber. 
kungen > 1549. S; ohne A'orrede und Anmer- 

»chlen<'Aldinifch07u" a ^«.liofsen Verzeichniffo aller 
Irl f blh 4 n~2d Giunlinilchen Drucke. In dem letzten fehlt Sp 10/3 unter d. Jah,o 1533: Bededicti, 
Alex.} de mot bis humam corporis ll. XXXI; hifto- 
riae corp. hum. U. de peftilentia l. unus et col- 
lectionum medicinahum libellus. Venet., ex offic. 
Luc. Ant. Juntae, m. Augußo 1533. f.

Vollftändigkeit der Titel hat Rec. nur bey den 
Sammlungen des CreniuS} No. 5427, vermifst;. es 
mufsten die Vff. der einzelnen Werke genannt wer- 

wie es bey No. 5046 und 18197 gefchehen ift. 
r 1 rYe.rweifen auf andere Artikel ift Hr. Eb. fehr 
forgidltig gewefen, zuweilen fcheint fogar eine^über- 
flülhge Genauigkcit gtalt zu finden. So ift der Art. 
Phrathriis (fiel) aufgenommen mit der Verweifung 
»ur IgTizirra j Schrift'über diefen Gegenftand. Unter

J. A. L. Z. 1825, Erjter Rand,

Dactyliotheca ift auf Hori verwiefen, wahrend man 
bey Columna Trqjana, No. 4999, eine folche Hin- 
weifung zu finden weit mehr berechtigt ift. Auf 
6979 ift zweymal verwiefen, bey Poefts philos. und 
Poetae philos.; das erfte war hinreichend, und ift 
auch richtiger. Dagegen hätte Rec. bey Concordan- 
tiae auf den naheftehenden Conradus de Alemannia 
aufmerkfam gemacht. No. 1344 würde er lieber un
ter No. 14621 gefetzt haben, oder wchigftens in der 
Anmerk, zu No. 10437 eine Verweifung auf jene 
Numer erwarten. Bey Pfopertius (etwa hinter 
18038) vermifst Rec. die Ilinweifung auf Catullus. 
Auflallend war es dem Rec. , unter No. 9624 ein 
Buch zu finden, welches damals (im J. 1819) zwar 
angekündigt war, aber, Gott weifs, wann erfcheinen 
wird. Auf gleiche Weife mag es fich wohl mit dem 
zu No.' 7272 (Fabric. bibl. lat.) verfprochenen 4ten 
Bande verhalten; jener Gelehrte ift noch Manches 
fchuldig '. Die im Lexikon befchriebenen Bücher, 
welche fich in der königl. Bibliothek zu Dresden fin
den, hat Hr. Eb. (bis z. J. 1750) mit einem Stern
chen bezeichnet; im Profpectus und im Vorberichte 
zur erften Lieferung fprach er zugleich den Wunfch 
aus, dafs ihm feine Amlsgenoflen auf ähnliche Weife 
die im Lexikon angegebenen Bücher bemerken möch
ten , welche ihre Bibliotheken befitzen. So wäre, 
wenn man von allen Seiten diefem Wunfche Genüge 
geleiftet hätte, ein allgemeiner Katalog der koftbarften 
und feltenlten Schätze der gelammten Literatur von 
allen Bibliotheken Deulfchlands zu Stande gekommen. 
Hr. Eb. hat jedoch fpäter aus mehreren Gründen die
fen Plan zum Theil aufgegeben; leine gemafsigteren 
Wünfche hat er in der kritifchen Bibliothek v. See- 
bode, Jahrg. 1S23, Bd. 2, S. 11/0 mitgetheilt, wohin 
Rec. diejenigen verweilt, welche Hr. Eb. bey feinem 
Unternehmen unterftützen wollen.

Die Verlagshandlung hat das Werk äufserlich fo 
ausgeftattet, . als es der W erth defielbcn erfoderte. 
Der Druck ift mit einer Correctheit beforgt, welche 
überaus feiten ilt, und der nur wenige Fehler ent- 
fchlüpft find. No. 12710 fteht par ftatt per; Bd. 2, 
Sp. 318 ob. Pthelin ftatt Pathehn; No. 15517. Anm. 
Z. 5 v. Ende fcheint in 20. Febvr. ein doppelter 
Druckfehler; ob der Name Vietor, Bd. 1, Sp. 365. 
Z. 16 von unten, und Bd. 2. Sp. 270. letzte Z., rich
tig fey, weifs Rec. nicht.

Er. Dr.

Hh

tahul.ae
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
1) Coblenz , in der neuen gelehrten Buchhandlung: 

Heilige IVorte Gottes, oder auserlefene Sammlung 
von Glaubens -, Sitten-, Trofi- und Klugheits- 
fprüchen aus allen Büchern der heil. Sehr iß. Al
len denkenden Menfchen, befonders aber der Ju
gend und ihren Lehrern gewidmet als ein kleiner 
Beytrag, dafs es belfer auf Erden werde. 1824.

, XXIV u. 382 S. 8. (10 gr.)
2) Ebendafelbft: Heilige IVorte Gottes, oder auser

lesene Sammlung von Glaubens -, Sitten-, 'Iroß- 
und Rlugheits - Sprüchen aus allen Büchern der 
heil. Schrift Alten Teßamentes. Allen denkenden 
Ifraeliten, befonddrs aber der Jugend und ihren

- Lehrern gewidmet als ein kleiner Bey trag, dafs es 
belfer auf Erden werde. 1824. XV u. 210 S. S. 
(12 gr.)

3) Ebendafelbft: Kern der chrißlichen Andacht. Ein. 
Gebet- und Erbauungs-Buch für katholifche Chri
ften. Von Victor Jofeph Dewora, Pfarrer an der 
Kirche des heil. Apoftels Matthias und Director des 
königl. preuff. kathol. Schullehrer-Seminariums zu 
Trier, Ritter des königl. preuff. rothen Adler-Or
dens 3ter Claffe, und correfpondirendem Mitglicde 
des grofsherz. badifchen landwirthfchaftl. Vereins 
zu Ettlingen. 1824. VI u. 113 S. 12. (5 gr.)

Man kann ohne Nachtheil für den wahren Werth 
unferer Religionsurkunden zugeben , dafs die ganze 
heil. Schrift, wie fie uns vorliegt, fich weder für das 
Volk, noch für die Jugend zu einem Erbauungsbuche ei
gene; und es bedarf nicht vieles Nachdenkens, um zu 
begreifen, dafs die Proteftanten, welche dem Volke das 
Leien der Bibel gebieten, und die Katholiken, welche 
fie den Laien verbieten, den Streitpunct an fich näher 
und unparteyifch abgewogen, der eine Theil eben fo 
viel Recht und Unrecht habe, als der andere; wir mei
nen, dafs der Proteftant, wenn er dem Volk die ganze 

. heil. Schrift in die Hände giebt, in eben dem Grade 
zu weit gehe, als der katholifche Prjefter, welcher dem- 
felben die ganze Bibel entziehen will. Ein Auszug 
würde in den Händen des Volkes von Anfang her mehr 
nütze gewefen feyn, und weniger Schaden gebracht ha
ben. Denn leicht macht man die Bemerkung, dafs der 
Bibel, obfehon ihr der hochfte Werth für die IVIenfch- 
heit in Hinficht auf Religionserkenntnifs und Religions
übung nicht abzufprechen ift, und auch felbft einmal 
zugegeben, was eine ächte Kritik durchaus nie zugeben 
kann, dafs fie im volleften Sinne der alten Infpirations- 
theorie von Gott eingegeben fey, die Fafslichkeit eines 
allgemeinen Pieligionsbuchs für das Volk nicht zugeeig
net werden könne, da fie dem Laien, der unmöglich 
mit dem gelehrten Apparat des Theologen von Profef- 
fion an die Interpretation derfelben gehen kann, nicht 
allein mehr als zur Hälfte ein verfchlolTcnes Buch blei
ben, fondern fogar in mehr als einer Hinficht nicht blofs 
zu theologifcheil, fondern auch moraliGehen Misver- 
ftändnifien veranlaßen mufs, die ihrer Natur nach um 
fo gefährlicher find, da der Menfch fich zur Befchwich- 

tigung feines Gewiffens und feines fittlichen Gefühls auf 
die Autorität der Schrift, als einer über der Vernunft 
Hebenden, aufserordentlichen göttlichen Offenbarung be
rufen kann.

Geleitet von diefer Anficht, deren weitere Darle
gung hier keinen Platz finden kann, darf ReC. No. 1 u. 
2 nicht anders, als erfreuliche Gaben betrachten. No. 1 
enthält für Chriften einen Auszug aus der heil. Schrift 
alten und neuen Teftaments, der neben ähnlichen fehr 
fchälzbaren Werken diefer Art von Natorp u. A. eine 
Stelle einnimmt, und fich, wie der Vf. mit Recht be
merkt, auch noch dadurch empfiehlt, dafs fromme Ge- 
mülher nicht erft, wie bey dem Gebrauch der ganzen 
heil. Schrift unvermeidlich ift, im Drange der Tagesar
beit in jenen, mehr auf das alte ilraelitifche Volk und 
ein längft hinübergegangenes Zeitalter berechneten, Thei-\ 
len der‘heil. Schrift, auf fchwierigcii, minder ergiebigen 
Wegen, lange fucheii müllen, ehe fie die einzelnen, er
habenen Sprüche des Heiligen und Göttlichen finden, 
die in ihrer weitläuftigen gelchichtlichen Umgebung öf
ters ganz überrehen werden. Mögen auch Viele mit 
B.ec. aus demfelben Grunde der Meinung feyn, dafs 
die Wahl einer beftimmten fyftemalifchen Ordnung, 
wobey die Befolgung eines oder des anderen, nicht allen 
zufagenden, dogmatifchen Syftems gar wohl zu vermei
den, und die Aufnahme von Vielem, ,,was nicht allen 
gleichverftändlich und willkommen, fowie der Wegfall 
manches Vortrefflichen um der Gleichftellung der Ru
briken willen“, nicht nothwendig gewefen wäre, wie 
der Vf. Vorr. S. VI fürchtete: fo darf man doch diefem 
Auszuge eigenthümliche Nutzbarkeit um fo. weniger 
abfprechen, da derfelbe, von allem Gefchichtlichen ab- 
ftrahirend fowie alles Locale und Temporelle ausfchlie- 
fs“ur das praktifche Moment ftets verfolgt; wobey 
zwar ’manchc treffende Stelle (der Raum geftaltet uns 
nicht, diefs mit Beyfpielen zu belegen) übergangen, 
keine aber aufgenommen ift, die nach dem Zweck der 
Schrift einen Platz in derfelben nicht mit Recht verdient 
hätte. Dafs die Ausbeute aus mehreren Büchern der 
heil. Schrift minder ergiebig ausgefallen, fowie, dafs 
einige Bücher ganz übergangen worden, lag eben fo in 
der Natur der Sache, als dafs fich der Vf. vcranlafst 
fand, von einigen Stellen blofs den Anfang, von ande
ren nur das Ende zu benutzen.

No. 2 ift blofs ein neuer Abdruck derjenigen Stel
len des Alt. Teftam., welche fchon in No. 1 vorhfge”i 
allein diefs kann der Abficht des Vfs., wie dem Bucho 
felbft, fo wenig Eintrag thun, als nicht allein jcne> rem 
religiöfe Wahrheiten, wahrhaft fittlichc lunclätzo 
und Lehren enthaltenden und eben ° ic itvoll, 
als kräftig ausfprechenden Stellen, "ec e f erl
Chriften zu Herzen genommen zu weiten ven lenen, 
vorzüglich auch den Juden, §iü se11 Icluzah
nach im Argen liegen, felw noih thun und dem unbe- 
fangenenürlheilßeh keinbeß'-r« und näherer VA eg zu ih
rer Veredlung und BegW«“>8 knn, ah <W»
man diefelben zuvor aus ihrem rharijaertaume, Rabbi- 
nismus vmA Talmudismus,- wodurch fie' eben in pohü- 
fcher und fittlicher Hinficht eines befieren Zuftandes un
empfänglich find, zum wahren Judenthunic, zum Nlü-
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wieder zu erneuern und zu vergegenwärtigen. — So 
wäre denn fein Entfchlufs, diefe Predigten drucken 
ZU lallen, gerechtfertigt; wenigftens von der Seite, 
dafs diefelben Vielen feiner Zuhörer willkommen feyn 
dürften. Es find ihrer ein und dreyfsig an der Zahl.

Mauntfätze derfelben nach der Reihe anzuführen, 
nicht. Rec kann den mfift d 

falben die Eigonfchaften der Kurze kafshchl^ und 
v Xharkcit nicht abfprcchen; Eigenfchaflen der Fruchtbarkeit mut t Ganze eme te
Hauptfatze, we c e predigten felbft find mehr
Meinung erwecken. femifchtes Auditorium
für ein gebildetes, a s ^Hauptfatze meift ver-
bercchnet. Denn <>b8leld? Theile1 und Unterabthei- 
ftändlich und nicht m viele ,
fangen zergliedert find: fo wir erfotlejJ
folgen zu können, ein reileies IX ,
lieh feyn, als den Zuhörern oder Lefern 8
meinen Ständen eigen ift. Aber fehr zu e ai? 
ift es, dafs in vielen Stellen eine Art von my 1 
render Sprache herrfcht, die den Verftand mehr ver- 
'dunkelt, als erleuchtet. Dahin rechnet Rec. gleich 
den Hauptfatz der eilten Predigt, welcher an die dun- _ 
kein/ myftifchen Vorträge vergangener Jahrhunderte 
erinnert: Die Feierlichkeit des Einzugs Chrtfit m 
die Herzen der Sem gen, hey defTen Ausführung 
7Uweilen auch in mylticirenden Ausdrucken geredet 
wird. Uebrigens zeugen diele Predigten von innigem 
Gefüllt, des Vfs. für das Heilige und msWondere 
für Jefum und feine heilbringende Lehre, fowie für 
fein verdienflliches Wirken, Dulden und Sterben 
Befonders werden die Anhänger der allen Aorlteh 
lung von Hem Verdienfte und der Stellvertretung 
des® Todes Jefu mit dem Vf. zufneden fcyn De 
Vf. urtheilt übrigens in der Vorrede klbft mit 
Befcheidenheit über den Werth dreier 11^8 ,
r^rri rkv Lefer werde bemerken, dais ne u“ 
und' Gedränge vieler Amlsgefcliäfte ^nmanden fey^ 
Aber Gefchäiydrang kann doch mc^ werJen. 
Heilungen und klarer Dnlklta Lehrern.
am wenigitcn lo ejgenes Uriheil ausfprechen,
?OC? 'm Probe1 nur das Schlufsgebet der Predigt am 
zweyten Weihnachufeyertage, und den Entwurf der 
Predigt am zweyten Oliertage hier mittheilen. Erftes 
lautet alfo: Ja du, der du unter uns bift, wo zwey 
oder drey in deinem Namen verfammelt find, der du 
in uns bift, kraft deines heiligen Geiftes, der du alle 
Höhe und Tiefe mifl’eft und alle Zeiten umfpanneft, 
und über uns fchwebelt iin Ringe der Ewigkeit, o 
lafs auch uns Theil nehmen an deiner Knechlsgeftplt 
und an deinem zeitlichen Leben, damit dein ewiges 
Leben in uns geltiftet werde mitten in diefer Ver
gänglichkeit, lafs uns helfen tragen an deinem bitte; 
ren Kreutz, damit wir die Süfsigkeit deines Troftes 
koften u. f." w. Der Entwurf am anderen Oftertage 
ift folgender: Vybrin unfer Leben dem Wege der 
Jünger nach Emahus' ähnlich ift? Wir haben näm
lich wie fie, den Erlöfer verloren und fachen ihn; 
wir "begegnen ihm oft, und erkennen ihn nicht; mehl 
eher giebt er fich uns ganz zu erkennen, als bis da«

.. i c-u-« und ße hernach zum Chriftenthu- 
f diefcm beruhet, himnführe.

’ No! “ ,a »No1 “• 2 der Tendenz nach ver
wandt ,’verdient um *fo hier fogleich mit zur An
zeige zu kommen, da auch ihm Anerkennung nicht ver- 
fagt werden darf- . Die vielfachen Vorzüge und weni
gen Mängel der Leiftung-en des, als fehr fruchtbaren und 
fleifsigen Schrififtellers für das Volk, und vorzüglich um 
die fittliche Erhebung defl’elben bereits fehr verdienten, 

Dewora dürfen wir nicht erft bemerklich machen; da 
diefelben erlt neulich, bey der Anzeige mehrerer kleiner 
Schriften deffelben, auch in unferer A. L. Z. gewürdigt 
worden find. Die in diefem Gebels- und Erbauungs- 
Büchlein für das Volk enthaltenen Andachten: Morgen
gebete auf alle Tage der Woche (nach den lieben Bit
ten des V. U.). Glaube, Hoffnung und Liebe. Reue 
und Vorjatz. Gute Meinung. Unter der Arbeit. 
Nach der Arbeit. Vor der Mahlzeit. Nach der Mahl
zeit. Abendgebete auf alle Tage der Woche (ebenfalls 
nach den lieben Bitten des V. U.). Unter dem h. Mefs- 
opfer. Harzer e Morgengebete. Vor der Predigt. Nach 
der Predigt. Vor der Chrifteiilthre. Nach der Chri- 
Jtenlehre. Die Vesper. Vor der Reichte. Reichtge- 
beie. Conununiongebete •, find dem gröfseren Theile 
nach nicht verfehlte Ergiefsungcn eines gläubigen Ge
müths für diejenige Clafle, die der Vf. im Auge hatte, 
kurz, herzlich und würdevoll, einfach und nicht ohne 
Salbung, biblifch, voll fittlicher Kraft. Misfallen hat 
Rec. nur Weniges, z. B. die am Schlufs der Gebete öf
ters vorkommende, nach unferem Gefühl der chriftli- 
chen Befcheidenheit und Demuth nicht wohl anftehende, 
ja nicht einmal ganz richtige und wahre formula Jolen- 
rtis: „Ich bete vor dir* (Gott) im Geift und in der 
Wahrheit, fowie es mein Erlöfer J. C. befohlen hat: 
V* U.“;_ ferner, ein gewißer Mangel an Gebrauch der 
Bibelfprache und an fo nahe liegenden Bibelftellen. Auch 
ift der Inhalt diefes Gebelbüchleins zu dürftig und un- 
vollftändig, als dafs Rec. demfelben den prunkenden 
Titel, der dabey noch wie aus einem längft vorüberge
gangenen Zeitalter herüber klingt, gegeben haben wür
de- Druckfehler find Rec. nur wenige üufgeftofsen. 
Druck und Papier find gut.

th.
Berlin, b. Maurer: Betrachtungen über das Leben 

und die -ehre des Welterlöfers. Zur häuslichen 
Erbauung. Von Dr. Philipp Marheinecke, öff. 
ord. Proielloi der Theologie an der königl. Uni- 
verlität ZU Berlin, Prediger an der Dreyfaltigkeits- 
kirche und Ritter des rothen A. O. dr. Cl. 2— 
1823- VIII und 375 s. 8. (1 Thlr. -12 gr-) 
Je wichtiger und wünfehenswerther es ift, dafs 

der häusliche Goltesdienft in beftändigem Zufammen- 
^”8 und Einklang fiehe mit dem öffentlichen, lagt 
der Vf. _ um fo weniger habe ich Bedenken getra- 
gen, dein inir erkUirten Wunfche nachzugeben, und 
den vorhandenen Reichthum von Schriften dieler Art 
f"11 A/rr ^e8enwärtigen zu vermehren, zumai es auch 
r einen eigenen Reiz hat, Vorträge, denen
fie leiblt beygewolmt haben, fich durch das Leien
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Herz uns entbrennt zu Glauben und Liebe. Dafs das 
Ganze durch Bilder und myftifche Gedanken ausge
führt werden mufste, war zu erwarten ; aber’ ift es 

löblich und unferer Zeit angemeffen, -dafs Zuhörer 
und Lefer in folchcm Helldunkel hingehalten werden?

7. 4. 5.

KLEINE S
Pädagogik. Stuttgart, b. Metzler: Ein Wort Über gelehr

te Schulen, nebft einem Vorschlag eines polytechnischen Infti- 
tuts in Wirtembcrg. 1Ö24. 26 S. gr. 8.

Ein Wort zu feiner Zeit! Um die Aufmerkfamkeit auf 
diefe. wenigen reichhaltigen Bogen zu erregen, will Rec. 
nur die in "denfelbcn berührten Hauptpuncte kurz bezeich
nen. Vorerft ein Rückblick auf die letztverfloffenen Jahr
hunderte, und eine gedrängte, Znfammenftellung der in 
diefem Zeitraum gemachten Verfuche und Leiftungen, 
in Hinficht auf gelehrte Erziehung , von jener geißigen Re
volution an, Ja griechifche Gelehrte nach Italien flohen, 
und die alten Sprachen und die alte Literatur wieder auf
zublühen anfingen, bis auf unfere Zeiten herab. Alles 
kurz, mit Scharflinn und Benrtheilungskraft geinultert, mit 
richtiger Hindcutung auf die jedesmaligen Refultate. Auf
geführt werden hier befonders vom lyten Jahrhundert an 
Ratich, Comenius, Stritter, Rollin, Gefsner, Eme/ti , Klotz, 
Miller, Bafcdom , Campe, Rejewitz, deren Vorfchlage und 
gföfsere oder kleinere Verdicnfte mit kurzen kräftigten Zü
gen gefehildert werden. Nun erfcheint die im Kampfe der 
Realien und des Studiums der alten Glaffiker entlcheidende 
Krißs unferer Zeit. Ueber den eingeführten Realunter- 
richt in deutfehen Schulen — über den Schaden, den die 
Realienfucht in gelehrten Anftalten aiigerichtet hat, — über 
den Werth des Studiums der alten Clalfiker, vornenmlicii 
auch in Bezug auf Realien — über die Urfache, warum 
nicht mehrere wohlvorbcreitcte Jünglinge die UniveihUt 
beziehen, und warum aus den fo gepriefenen Lehranitalten 
wirtember^s verhällnifsmäfsig fo wenige in einzelnen fa
chem ausgezeichnete Männer hervorgehen. Treffliche 
V^inke uiufBemerkungcn! Hierauf kommt der Vf. auf die in 
nuferen Tagen fühlbare Nothwendigkeit einer Reformation 
oder doch einer Mittelftrafse. Die grofse Frage ilt: Wie 
kann ohne Nachlheil der einen oder der anderen Clalfe von 
Schülern', etwa fogar zum gröfseren Nutzen von beiden 
G’alfen, geholfen werden? Vielleicht durch Orgamfirung 
eines polytechuifchen Inftilnls in einer , der vorzüglicheren 
Slädte^des Vaterlands? Der W. ilt nut Recht der Meinung, 
dafs Inftitute von grofsem Umfang, wie in Paris und Wien, 
für Wirtemherg nicht paffend waren j aber mein ie lolclie 

A r ix 1 ° • Jicm Mafsftab, m verfchiedenen Ge-Anftalten nach verjüngtemA alst wnnl.chens.

Dafs der gute König Wilhelm die Nützlichkeit folc 
Halten beherzige, und den Wimfch der Realihruno Ver^ 
ausgcfprochcn habe, auch dafs Ihm bereits Piane vO g^ g 
worden, würd mit der Ueberzeugung -bemerkt, dals 1 gc 
wifs einen erften Verfuch dieler Art begiinftigen und un- 
terftiilzen werde. Die Vorfchlage zür Ausführung^ folgen 
nun in gedrängter Kürze S. 15 ff. Das Gymnalium zu 
Ulm könnte, durch zweckmäfsige Organifirung und Hebung 
der dort beliebenden Realclallen , leicht in ein polytcchni- 
fches Inltitut umgebildct werden. Zu diefem Zweck w'iir- 
den auch die Städte Hall und Oehnngen die Hände bieten. 
IDuptfächlich aber richtet der W. ein Auge auf Heilbronn. 
Das dafige Gymnafium ift nämlich jetzt zur Mittelanftalt 
zwifchen Gymnalium und Trivialfchule geworden. Wie 
zu Hall und Oehringen, fo ift auch zü Heilbronn vorher 
eine Vorbereitungsauftalt zur Univerfität gewelen. Diefen 
Verhilf fühlen die genannten Städte fchmerzlich. Da die 
Foderungen- an ftudirende Jünglinge heutzutage fo fehr 
eefteiseH find: fo ift diefelbe Anzahl von Lehrern nicht 
mehr hinreichend. Diefen Uebeln könnte nun nach der

0 II K I F T E N.
Anficht des Vfs. durch die Organifaiion zu einer polytcch- 
nifchcn Schule abgeholfen W’crden. Eine folche Schule 
wäre „ein mit einer höheren Biirgerfchule verbundenes 
Gymnalium. ‘ Das Inltitut würde nämlich in die „allge
meine Yorbereitnngsfchule“ und in die „höheren Beftim- 
mungsclallen, zerfallen Der Vf. denkt fich lieben Clalfen. 
In den viel unteren Clalfen würde meift nur das gelehrt, 
was Gemeingut allci gebildeten Stande ift. IVlit dein Aus- 
tritt Ri ls GlaUe IV wurde * der Scheideweg besinnen) der 
die künftigen Facullilten in die höheren gelehrten Clalfen, 
und die Burger in die Rcalclaffen fuhrt. "Die Clalfe V wä- 
re eine Art von Vorlchulc für die oberen Gymnafialclaflen. 
So gerne hier Rec- die Vorfchlage für Penfa in jeder 
Clalic,' und die nüt dcnfclben >61011110611011 Bemerkungen, 
miMheilen mochte , (La he. vieljährige Schulerfahrungen 
und gründh/he Einhchtcn in Studicnplan und Methode 
verrathen: fo geltaltet es ihm doch der Raum diefer Blät
ter nicht, un ei empfiehlt daher diefelben Jedem, der durch 
Beruf ein Inlerelfe dafür haben kann, zur näheren Prü- 
fu,1S- crs 'vas bl)er Frivatbefchäftigmigen in gelehr
ten Anhalten, . über die dazu frey zulalfcnden Stunden, 
j .er Te ,llothigc Aufmerkfamkeit der Lehrer auf folche 

Pnvalltudicn, — worauf gewifs in fo Vielen Hinfichten 
mehr ankommt, als man gemeiniglich glaubt, — getagt 
V1 rd, ift höchlt beherzigenswerth. Unter anderen Vor- 
Ichlägcn nennt Rec. vornehmlich diefen, auf Erfahrung und 
fieberen Gründen beruhenden, erftlich, dafs ftatt ausführ
lichen philo fophifchen Vorlefungen Gedike’s Hi ft. philos. 
ant. erklärt werde, und zweytens, dafs bey einer gröfsc- 
ren Anzahl von Schülern nur für die Wenigen, Welchs 
die nöthigen Talente zur Mathematik und den Hang dazu 
haben, der öffentliche mathemalifche Unterricht beftimnit, 
und den Uebrigen Zeit gylälfen 'werde , ihre AVifsbegierda 
in einer anderen ilfeulchaft zu üben. (Die zur allgemei
nen Bildung gehonge Arithmetik, Elemente der Geometris 
und Phyhk konnten für folche Nichtmathematiker immer 
populär und falshch in befonderen Lectioiien vorgetragen 
werden). Den genannten oberen Gymnafialclaffen Iteht nun 
nach der Idee dos Vfs. die Bürger - und Kunftfchule zur

Z'Ui ^rSajiifatiou derfelben wird für fehr dienlich 
gehalten der Gommiffionsbcricht des Freyii. Weffenberg 
111 der erften Kammer der Landesverf. irn Grofsherzogthum 
pp i11-’ ^er feinen durchdachten Plan zu den
nelchäftigungen in der unteren und oberen Abtheilung, 
welchen Rec. um des Raumes willen nicht darlegeu zu 
können bedauert. Es follte diefs aber nur ein allgemei
ner Umrifs einer polytechuifchen Anftalt feyn , in welcher 
das Gymnalium in enger Verbindung mit einer Burgcrfchu- 
le ftünde. Für Heilbronn in diefer"Hinficht ift df.r 4T. fo 
geftimmt, dals er alle gnnftigen Umftände und Gründe für 
Errichtung einer höheren Mittelanftalt zwifchen der Tri
vialfchule und Univerfität mit Enthufiasnius zufammen- 
ftellt, und die Erfüllung der Wünfche jene^ otadt fo zu- 
verfichtlich hofft, dafs der Lefer nicht anders, als e}jeIl 
diefs mit ihm wünfehen und hoffen muls.

Die Anmerkungen, welche hinten angehängt find, klä
ren die oft kürzeren Andeutungen und vi inke durch litera- 
rifche und hiftorifche Anzeigen und durch angeführte Au
toritäten zur weiteren Belehrung und fefteren Ueberzeu
gung des Lefers auf, und geben dem Schriftchen noch ei
nen befonderen Wsrtb.

Tr.

1IJHWMII
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fo feilen geworden ift, dafs Bec ein Exemplar, welches ’ 
er aus London erhielt; mit 9 dhlr. 12 gr- Bezahlt hat.

Von einem neuen Herausgeber und Leforger einer 
folchen Grammatik erwartet man nun wohl nicht mit 
Unrecht; dafs er mit den darin behandelten Gegenständen 
hinreichend vertraut fey; und; wenner fie auc nie t 
mit eigenen Forfchungen bereichern wollte, doch we- 
nigltens die feit einem Jahrhundert gemachten kurz und 
bündig nachtrage; da zumal in neuerer Zeit das gram- 
matifche Studium eine andere .Richtung genommen hat, 
und .man nicht mehr; wie früherhin, die Beweife für 
eine Form oder Conftruction zählt; fondern wägt und 
nach den Gründen fragt; da befonders durch die von 
Mehreren mit Glück bearbeitete philofophifche Gramma
tik und deren Anwendung auf die lateinifche Sprache 
der letzten ein ganz neues Licht aufge'gangen ift. Hie
durch würde diefes Buch für die gegenwärtige Zeit erft 
recht brauchbar geworden feyn. Wie wenig aber in 

' diefer Hinficht hier geleiftet worden, werden wir bald 
fehen. Mit blofsen Verweifungen auf Bücher; worin 
der Herausgeber künftig einmal über einige Gegenftände 
der Syntax feine Meinung ausfprechen will; kann dem 
Lefer, der hier die Refultate erwartete, nichts gedient feyn.

Am fühlbarften wird diefer Adangei im erften oder 
elymologifchen Theil, in dellen Bearbeitung Ruddimann 
nur von dem fleifsigemSchneider übertroffen worden ilt, 
wiewohl er auch hier in manchen Stellen fchurfer ge- 
fehn hat; z. B. in der Beftimmung der Epicaena . 6 
Not. 25 Stallb. Die dürftigen Zufätze, kaum zwey 
Dutzend zufammen, find doch kaum der Rede werlh. 
Wie Vieles konnte da aus und anderen be
kannten Büchern ergänz; und benchfgt werden An eine 
Sichtung der Beweisltellen, ob fie bey Dichtern oder" 
Profalkern, ob fie in früherer oder fpäterer Zeit vor
kommen, worauf doch bey der Beftimmung des Genus 
und mancher 1 ormen Alles ankommt, fcheint IJr. St. 
gar nicht gedacht zu haben. So konnte; um aus Cap. 1. 
de Generibus Nomnium nur Eins anzufuhren, S. 25 
Not. 35 bey den zu ftnis als Fern, citirten Stellen; die in 
Norijii Cenot. Pif. IV, 3. p.467 cd. Venet, fol., aus Dich
tern, b. Schneidert. 101 ausProfdikern vollftändiger gefam- 
mell find, bemerkt werden, dafs Letzte diefesWort mehr in 
der Bedeutung : .Mafs und Ziel als Femininum brauchen, 
wiewohl auch auf der Tabula Pifana : usejue ad fines 
extremes populi Rom. vorkommt. Da nun auf 
Denkmälern, zumal auf folchen, die unter der Aufficht 
des römifchen Senats errichtet wurden, immer alter- 
thürhlicher Ausdruck berückfichtigt wurde, und diefem 
auch die Dichter aus euphonifchen und metrifchen 
Gründen folgten: fo führt diefes darauf, dafs bey fims
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LATEINISCHE GRAMMATIK. ■
Leipzig, b. Hartmann: Th. Ruddimanni Inftitutio- 

nes Grammaticae latinae, curante Godofredo Stall
baum. II Tom. Pars prima, etymologiam conti- 
nens. 1823. XIVu. 328 S. Pars fecunda, fyntaxin 
continens. XXIV u. 424 S. Pars tertia, Appen
dix. 131 S. gr. 8. (Auf Schreibp. 5 Thlr. 12 gr« 
Auf Druckp. 4 Thlr.)

Jh^uddimanns Grammatik, deren erfter Theil zu Edin- 

hurg 1/25, der zweyte ebendaf. 1731 in 8. erfchien, ift 
in Deutlchland erft in neuerer Zeit durch H. A. IVolf 
und Conr. Ecop. Schneider bekannt geworden. Ihr Vf., 
ein Adann von grolsem Scharffinn und von einer ausge
breiteten gründlichen Gelehrfamkeit und Auffeher der 
reichhaltigen Bibliothek in Edinburg, hatte alle bedeu
tenden grammatifchen Werke des In- und Auslands; die da
mals erfchienen waren, und die römifchen Schriftlicher 
und alten Grammatiker nach den heften Ausgaben und 
Handfchriflen forgfällig ftudirt; wodurch es ihm mög
lich ward, ein Werk zu Stande zu bringen, welches 
1?^°^ durch feine Reichhaltigkeit bey der präcifeften 
Kürze, als auch durch feine Gründlichkeit und Genauig
keit, unter den älteren Grammatiken die erfte Stelle, uif- 
ter den neueren aber immer noch einen vorzüglichen' 
Rang behauptet.

Diele Grammatik war zum Gebrauch in Schulen 
beftimmt, und hat daher ein alterthümliches Anfehn. 
Nach der . damals beliebten Methode find die Hauptre- 

m'Terfus memoriales eingekleidet, unter welchen 
erläuternde Anmerkungen ftehen. Weiler unten find mit 
i clllerer Schnlt Anmerkungen für den Gelehrten ange- 

1 ; ie aus älteren und neueren grammatifchen 
Werken und Belege dazu aus den röm. Claflikern mit 
zweckmalsiger A ollltändigkeit und Kürze enthalten; der 
ichätzbarlte 1 heil des Buchs. Die. Hauptregeln mit den 
Erläuterungen gab der Vf. in einer befonderen Schul- 
fframmatik heraus, von welcher die fünfzehnte Auflage 
zu Edinburg 1804- 8. erfchienen ift. Aus diefem find 
die beiden Abfchnilte über Orthographie und Profodik, 
die in jem gröfseren Werke fehlen, in den neuen Ab
druck des letzten von Hn. Stallbaum aufgenommen, 
und das Ganze mit einem vollftändigen Regifter Ver
mehrt worden wodurch der Gebrauch diefes trefflichen 
Werks fehr erleichtert worden ilt. Der wackere Aer- 
leger, dem wir fchon den Abdruck vieler brauchbarer 
und koltfpieliger Werke verdanken, hat fich durch die
fes Unternehmen ein neues Verdienft erworben, da das 
Original in England nicht wieder abgedruckt, und dort

J. A. E. Z. 1825. Erfter Band.
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das Femininum veraltetes Genus war, wie diefes auch bey 
dies der ifus forenjis, und bey dies und vepres, 
vergl. Pier, ad Virg. Aen. 8, 645. Bentley ad Flor. 
Epp. 1, 16, 8, ajifser dem poetifchen Gebrauch auch die 
Deminutiva di e cula , v e pr e c ul a bewcifen. Ueber 
beide ift S. 21 und 24 nichts angemerkt, auch nicht, 
dafs hbull. III, 6, 32, Venit pojtmultos una ferena 
dies aus überwiegenden Gründen gelefcn werden müße, 
vergl. Flujclik? ad l. c.- bey vepris S. 24 Not. 32, 
6, iit nicht einmal das falfche Cilat der.Originalausg. be
richtigt, welches: lib. I, reg. 46 (p. 42). cap. III, reg. 22 
(p. 154) heifsen mufs. Eben lo war bey pollis, 
ebenda!. 7, zu bemerken, dafs der häufig vorkommende 
Accufalivus p ol lin em für pollis als mafc. fpreche, und 
bey Seren. Sammon. XXXIX (nicht XL) ult. mit Bur
mann madido vorzuziehen ley; hoc p ollen hinge
gen bey Celf. N, 19, 4 auf einer blofsen Vermulhung 
beruhe. Statt aceti, quo p ollen et aerugo •— cogan- 
tur, fteht hier in derZwcybr.Ausg. aceti, quo fuligo 
et aerugo — cogantur; vergl. Schneiders Gramm. S. 455.

Cap. II de Ueclinatione bedurfte S. 50 Not. 32 
den Zufatz, dafs Livius die Forni Perfeus, Cicero 
Perf es vorziehe; auch fehlt der Accuf. Perfam, vergl. 
Heinf. ad Vellej. 1, 9, 4, und als Variante mehrerer Mß* 
Itatt Perfen, Val. Max. 1, 8, 1. Schneiders Gr. 8. 
316 II. ■— S. 64, Not. 1 fehlt Chremeta, Hör. Sat. 1, 
10, 40, magneta, Sil. 3, 266. In den Gruterfchen In
fchriften kommt öfter Eutycheti, l'h al e t i, II er- 
meti vor; auch Entychae, 10S9, 6. — S. 72 und 
S. 80, Not. 65 war Itatt Trachys oder Trachyn 
richtiger Trachin, Gen. in is zu fchreiben. — S. 76 
Not. 48 füllten die nur bey Dichtern oder Späteren üb
lichen Formen, wie Euphratae etc. von den in Profa 
üblichen gefchieden werden. — S. 77 konnte über den Acc. 
im noch lehr Vieles aus Schneider S. 205 ff. nachge
tragen oder berichtigt werden. Eben fo über den Acc. 
Sing, u, S. 78, vergl. Schn. S. 291. Dichter brauchen 
diele Form gern des .Metrums wegen; die Profaiker aber 
unter den in Ramshorns Grammatik §. 28. Anni. 3, an
gegebenen Umftänden. — 8. 82- Par als Subftantivurn 
hat in Profa nur Abi. pari, Cic. Pis. 9, 20, cum ali- 
quo pari, vergl. Schneid. S, 225. — 8. 84, mugile ift 
von mugilp mugili aber von mugihs. — S. 89, 
Not. 99 ift über die doppelte Ablativendung der Com- 
parative Folgendes angemerkt: „F'erminatio compara- 
tivorum in e lange uftatifjima. Cicero quidem non- 
Tiifi femel altera ufus eft Tufc. I, 49, 117, ubi tarnen 
nunc e fuperiore loco feribitur. Nec fecus res ha
bet apud Nepotem, qui femel tantum X, 2, 4, ma
jori periculo dixit. Et Horatius quoque ablati- 
vum in i vitavit.“ Rec. hatte fich vor mehreren Jahren 
diefelbe Bemerkung aus einem gelehrten Blatte ausge
zeichnet, wobey Noltenii Lex. anlib. p. 1347 (richti
ger 1383) cilirf war, und dort lieht wirklich fuperiori, 
was er in keiner feiner Ausgaben findet, auch nicht in 
einer Juntina, 1514. Im Horatius aber, wo Bentley 
Sat. 1, 9, 68 meliere zu kühn geändert hatte, ift von- 
Fea mit Recht meliort bcybehaltcn worden. Uebrigens ift 
diefes ungleich richtiger, als die Zumptifche Regel S. 51: 
„Im Ablativus Singularis haben i und e willkürlich im 
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Allgemeinen die Adjectiva einer Endung und die Com- 
parative, z. B. prudens — prudente und prudenti, ve- 
tus — vetere und veteri, degener — degenere und de- 
genen, felix —j'elice und fehei, ferner major .— ma
jori. Nur ift ebenfalls gleich im Allgemeinen zu be
merken, —- dafs die Comparative bey Cicero auch 
liebere als 1 haben'-'; die durch die folgende Anmerkung 
nicht eben bedeutend berichtigt wird, —■ wonach die 
Gewohnheit neuerer Lateinfehreiber beynahe der Auto- 
.rität Cicero’s vorgezogen zu feyn fcheint. Die früheren 
Grammatiker bis auf Scheller (Ausführl. Gramm. Vierte 
Aull. S. SS f.) folgten den älteren, vorzüglich Priscian: 
wie fchwankend aber und oft -einander widerfprechend 
diele in ihren Angaben find, hat im Allgemeinen Slruve 
(über die lat. Declination und Conjugalion, S. 31 f.) 
gezeigt. Der einzige Charifius und ngch ihm Diomedes 
haben eine beachtenswerlhe R.egel aufbewahrt, auf 
welche wir unten zurückkommen werden. Um hierin 
zu einem Acherern Refultat zu kommen, fey es Rec. 
vergönnt, etwas weiter zurück zu gehen, aber nur die 
Autoritäten der römifchen Profaiker bis zum Anfänge 
des Albernen Zeitalters zu vergleichen, da die Dichter 
theils durch das Metrum, theils durch das Streben, ih
ren Ausdruck durch Alterlhümlichkeit zu heben, zu dem 
Ungewöhnlichen hingezogen wurden (fo konnte der 
Dichter bey dem üblichen dactylifchen Versmafs nur 
P^rveteri, impare Virg. Ecl. 8,75- Lucan. 7, 682; 
di spare, Neniefan. Ecl. f 16; duplice, Hör. Sat. 
2, 2, 122; fimplice Lucret. 1, 1012. Seren. Sam
mon. 746, brauchen); das Alberne Zeitalter aber häufi
ger den Accent berückfichtigte.

Urfprünglich hatte der Ablartivus aller Declinatio- 
nen, und fo auch der dritten, mit dem Dativus einer- 
^pyForm. Daher findet man noch auf Infchriften dio 
Dativen Jove, Quirmale, Conjuge, Patre etc., die 
fich in dei' Vulgarfprache erhalten hatten, vergl. Struve 
S. 28- Schneiders Gr. S. 200 ff. In der Bücherfprache 
kam diefe Dativendung bis auf einige Beyfpiele in alten 
Formeln, vergl. Ramshorns Gr. $. 28. Anm. 2 ß. 169, 
3, b. Not., zeitig ganz aufser Gebrauch, und 1 blieb die- 
1cm Cafus allein. Länger erhielt fich im Ablativus ne- 
hen der regelmäfsigen Endung in e die gedehntere und 
daher gewichtvollere in i in mehreren Subftaniivis bis 
auf Calo’s Zeilen, z. B. tempori, Cato RR.. 3, S 
parti, ib. 136. Varro RR. 1, 13, 5- 3, 3, 8. 9- t™- 
peti Cato RR. 145, 1. v es peri und anderen V\ ör
tern, die nachher wie Adverbia gebraucht wurden, wie 
luc i, Cic. Phil. 12, 10. vergl. Bentl. ad 7 er- Ad. 5, 3, 55- 
Heujing. ad Cic. Off. 3, 31, 7. Cerda ad Virg. G. 
165- Schneiders Gr. S. 232 ff.; welsweSen auch Plaut. 
Ci ft. 1, 1, 65. abfeondas pectori pemtiffume, cf 
Charis. IL p. 170 Putfch., gelelen werden mufs; und 
auch diefe blieb in der Vulgarfprache wie Infchriften 
zum Theil aus fehr fpäter Zeit bewcifen, z. B. tem
pori minimo, Grut. 186, 5- extreme j un e r 1, th. 
832, 3. ab arci, Infcpt. Gud. 70, 1. Befonders b0' 
hielten die Subftantiva parifyllaba ^ni is das i, welches 
in ihnen vorherrfchcnder \ocal war, zum Theil an! 
immer, wie vis, Jitis, tiffs - andere nur dann, wenn 
der Ablativus mit ßärkcrem Accent ausgefprochen wurde, 
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wie feiri navi, puppt, amni, auch imbri, 
ruri, ohne Accentdgne,> ßbre etc, Denn dafs der Ac
cent hier mit in Anfchlag kam, ergrebt fich deut
lich aus den Ablativen, Lacedaemoni , Nep. Praef. 
Carthagini, Liv. 28, 26, auch ruri eße, vivere. Hier
aus liifst lieh fchon vermuihen, dals überhaupt die Endung 
auf i bey älteren Schriflltellern öfter Vorkommen mülle, 
als im goldenen Aller, und fo ifts auch wirklich; daher 
Jini als Fern, nur bey Cato RR. 21, 3. 28, 2- 113, p. 154. 
c^orln,. ib* 136, wo man im goldnen Alter fine, corbe, 
Cic. Sext. 38, 82 fagte, und fo bey Mehreren. Umge
kehrt endigte man im älteren Latein andere auf e, die 
nachher nur i hatten, z. B. mare-, Jinape, in Varro 
RR. 59,' 4., daher’ auch auf fpäteren Infchriften : cum 
°“fe> Grut. 38, 1, 2. 63, 3. 570, 5. 1009, 12- und 
oller; natale Juo, Grut. 571, 1. co es vectigale, 
ib. 173, 4.

Mit derfelben älteren Unregelmäfsigkeit;erfcheint der 
Ablativus in den Adjectivis parifiyllabis auf iS (mit 
welchen die Subjtantiva neutra auf al und ar mit 
langer Penultima gleich gehen), und er, in den fynko- 
pirten Formen auf x und s mit vorhergehendem Confo- 
nant, in denen auf es, Genit. dis oder tis, und in den 
Gentilibus ebenfalls hie und da noch auf Infchriften, 
z. B. a porta triumphale, Grut. 79, 3. 1081 1' in 
colle Quirinale in einem allen Kalender, ib. 134 • daher 
auch die Dichter diefes e ftalt i als alterthümlich'beybe- 
harten konnten, wie: a co el eße Jagitta Ovid. Iler. 
16, 277. Met. 15, 743; incolume nato, ^Senec. Here. 
Oet. 1844,; erepto natale , Lucan. 7, 391; divite 
cultd, Ovid. Mel. 5, 49. recente Janguine, CalulL 
63, 8, und i ftatt e: orienti luce, Calull. 64, 377. 
Jume nt i J.djure, Ovid. Falt. 4, 740..
r ÄrIt g°lde.ncn Zeitalter bildete fich die Regel aus, 
le . arißus Inftit. Gramm. Lib. 1 nach Plinius Auto- 

^•a . ,ey mehreren Adjectivis in ihrer Anwendung ge
zeigt hat: „dafs die Ablativendung / gebraucht werden 
muhe, wenn von einer Eigenfchaft als folcher, e aber, 
wenn von etwas Selbständigem, das fich durch diefe 
Eigenfchaft charaktcrifirt und von ihr als wefentlichem 
^»arakter den Namen führt, die Rede fey; “ denn fo find 

\ ni °.^ wiederhollen Worte zu verftehen S. 96: 
JNi* g ß^ejdj de per Jona dicatur, dici debet: 
K ‘ dA em (Ligcnlhum) Jignificabis , ab hoc agili

debet ut Plini’ lcic'h vorher;
dde, ab hoc «edde, nm, aedili J nuliKus de »Üa 
Jua quinto et Parro de originib, Jcenicis Jecundo: A 
Claudio r ulchro aedile, quod cumjatione dictum eße 
monßrabis, ut alt Secundus Jermonis dubii libro ter- 
tio, quod nomina. quaecunque genitivo Jingulari is 
JyUaba ßniuntur — oportet ablativo finguiari e litera 
tevminari, a prudente, ab homine ; quod Ji adjicias 
«liquid, idem in eodem Plinius per i debet dici; a pru- 

conjilio^ Ferner S. 108: Juvenale ablativo e 
lliera finietur, Ji homo Jie vocetur: Juvenali, Ji 
res> ut ait Maroy Javenali in corpore vires-, etenim 

cenjetur, Als Beweife für diefe Regel 
U 7* lcßjfius an ' Jub ruminalz Jicu, Varro ; corona 

nava i, d. hoc Jortiviro, Cic,-, und fo fagle man 
nur mot. i, (nie molleß re Jamiliari, dißieili ; in qua- 

driremi Centuripina, Cic. Verr. 5, 34; 88. quinqueremi 
nave, Liv. 35, 39. menfe Decemiri, Cic. Q. Fr. 2, !• 
Liv. 22, 1- de matrefamilias Tarquinienß ', Cic. Rep, 
9, |9. Majßlienji propugnatore, Cic. Balb. 9, 23. 
ab Ennenß civitate, C. Verr. 4, 8, 17. e municipio Tar
quinienß, C. Caccin. 4, 10. ex provincia Cilicienß, C. 
Farn. 13, 67. m Mediolanenß {Je, agro}, Varr. RR. 
t 3 9 1 57 in Aetnenß., C. Verr. 3, 25, 61. in Al- 
iA/c/Mii. 20, 54. in OfiMfi, c. An 12 23, 29. 
in agro Pupimenji, Liv. 9, 41. ,n ^morenfi (fc. pr„e 
dio} aedißcando, C. All. 6, 1- Alhenjldn, Liv. b, 28. 
a communi Sicilias, C. Verr. 2, 69, 168. cclcrt auardio, 
Ne„. t 4. _ rumore, ib. 10, 10. — defpcratione, Liv. 
10, 1. Ferner-, duplici toga, mmdaci ammo, nrnaa 
propojito, artifici mgemo, atroci Jacfo, oo ht, in. 
ap. Charis, p. 102. Jermone procaei, Sali. . 25. pa re 
tenaci, C. Coel. 15, 36. audaci Jacinore, Liv. 2, 1^, c , 
21, 39. 26, 38. 38, 16. Jpecie ejßcaci, Liv. 10, 39. ßd- 
laci nuntio, Liv. 44, 27. cf. 22, 61. 42, 22. pertmac* 
dudacia L. 44, 4. cf. 38, 14. Jimplici Jortuna, Nep. 
20 !• duplici amiculo, Id. 14, 3. triphei acie, Gaef. 
1 SE Jupphci oratione, C. Inv. 1, 45. victrici cla je, 
Liv. 28, 6. (equo pernici, Plin. 8, 18.) infehci vicini- 
tate, C. Goel. 31, 75. temeritate felici, Liv.. 2, 51. 
atroci poena, Liv. 28, 25. ammo feroci, Sali. J. 106. 
cf. Liv. 8, 21. 22, 29. truci oratione, Liv. 4, extr. 
Als fellene Ausnahmen find zu betrachten: cervicc et 
collo breve, Varr. RR. 2, 3, % Jerum fructum cum 
praecoque, Colum. 3, 21, 5. Zu den Adjecliyis auf y 
mit vorhergehenden Confonant gehören zuerft die 1 arli- 
cipialformen auf ns, die entweder blofse Adjectiva eyn 
können oder auch Participia, in fofern fie einen d 
fland alsEigenfchaft angeben. Zu den erßeren geboren: 
insenti vir tute, periculo, animo, Sali. C. 53, 6.
q C) 5 3. —. magnitudine, Caef. 5, 3. —- exercitu, H. 
1 23. überhaupt häufig bey Livius frequen/i Jena u, 
C. Farn. 1, 4. 1, 9, 15. Muren. 25, 51. —• orncetßj 
Liv. 10, 46. — concione, L. 32, 48. — conezho, L 33, 
j6. _ dajje, L. 34, 8- — L 35, L — conjiho, 
L. 37, 35. 45. in ßequenti agmme Ln. 33, 15. recenft 
apertione, Varr. RR. 1;,63. - JoJßone, C. 1\ D 2, 
p 2$ ___ quer eia, C. Rep. 2, 25- nuntio, C. Alil. 
23 62. _ gratulatione, C. Farn. H; 18. 15; 14, — 
victoria, Caef. 1, 31, 16- Liv. 25, 35. 30, 8. •— ca- 
lamitate, Caef. 8, 31. foedere, Liv. 4, 9. clade, L. 6, 
5. — laetitia, L. 23, 13. fortuna, L. 23, 20- — 
moerore, L. 35, 15- ■— caede, L. 40, 39- Jermone ele- 
ganti, C. Brut. 34, 130. dementi ratione, Nep. 4, 3- 
fuga vehementi, Caef. 8, 48- — Joie, Liv- 28, 15. — 
vento fecundo , L. 29, 27. in peßilenti agro , Varr. RR. 
1, 4, 3. Colum. 1, 3, 2- 1, 5, 1 .—^regione, C. Rep. 2, 6- 
impotenti laetitia, C. Tufc. 5, 7, 17--- ira, Liv. 39,4-
impudenti Jenfu, C. ad Brut. 18- diligenti ratione, ad 
Herenn. 1, 2, 3- evidenti cauja, L. 28, 16. prudenD 
viro, Liv. 27, 34. 30, 40.; — zur zweyten Art: prae- 
fenft diligentia, conjiho, Sali. C. 51, 19, J- 29, 5- ~~ 
voluptate, C. Fin. 1, 12, 41. — animo C. Oft. 1, -h 5. 
Mil. 10, 29. —• iracundia, C. Farn. 1, 9, 54- —- praeda, 
C. Verr. 3, 55, 128- —prudentia, C. Coel. 13, 32. — 
bello, Nep. 2, 2. — periculo, Caef. 8, 49. — laetitia,
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fortuna, Liv. 23, 13, 20- fiatu, Liv. 24, 31. 35, 34. — 
certamine, L. 27, 1. —• impetu, L. 27, 15- — repre- 
henfione, L. 38, 56. — re, L. 40, 17, 29- ex praefenti, 

' L. 32, 14. e continenti genere, C. Fin. 2, 19, 61. in terra 
continenti, Varro ap. Cliarif. p. 100- in continenti 
(nicht — e), Caef. 5, 8. 13, 23. C. 3, 87. Nep. 1, 7. ex 
continenti, Caef. C. 3, 26- a continenti, Liv. 28, 37. 
37, 27- continenti impetu, Cael. 7, 28- —■ labore, Id. 
C. 3, 97- — curfu, Liv. 22, 15. —ponte, L. 28, 17. 
■volenti animO, Sali. J. 73, 3. hbenti Jenatu, ,C. Alt. 1, 
14. —- animo, ib. 16, 16. p- 1043. Ern. ardenti fiudio, 
C. Q. Fr. 2, 15. — avaritia , C. 1 in. 3, 11, 36. con- 
ßanti ratione, C. N. D. 8, 39, 92. — orati'one, C. Oft.
1, 40, 6. excellenti providentia, C. Rep. 2, 3. — ani
mo., C. Vätin. 3, 7. —virtute, C. Balb. 9, 24. prpe- 
ftanti prudentia, C. 1 am. 4, 8. Coel. 13, 32. — con- 

, ßlio, C. Sext. 42, 91. — virtute, C. Muren. 31, 66- 
Jidenti animo, C. Tufc. 1, 46, 110. Jorti et Japienti 
homine, C. Fam. 4, 13. animo [apienti fortique, ib.
9, 12- pertinenti genere, C. Fin. 3, 16, 55. urbe 
affluenti, C. Arch. 3, 4- — Jatietate, C. Div. 1, 29. (ex 
affluenti , Tac. H. 1, 57.) vaganti oratione, C. Rep.
2, 11. ftomacho 1 anguenti, C. Fam. 8, 13. trementi 
voce, C. Q. Fr. 3, 2- ululanti voce, C. Orat. 8, 27. pro- 
bo  vibranti, Hirt. B. Afr. 84- imminenti mole, 
Liv.'ö, 19. — periculo L. 45, 3. clamore conjentienti, 
L. 10, 40- patenti campo L. 21, 8-^44, 36- ■—■ itinere, 
L. 38, 41- ex patenti (mari) L. 28, 6, in via jactanti, 
L. 21, 48- ubere lactenti, L. 27, 4. Inna ßlenti, Cato 
RR. 29, 40. 50- ßlenti nocte , Liv.' 26, 5. parte con- 
gruenti, Varr. RR. 2, 7, 4. — motu, Liv. 7, 2. non 
exftanti (fpinaj Varr. RR. 2, 7, 5. candenti ferro, ib.

fcj.de

3, 9, 3. cf. Charif. p. 100- rubenti crifta, palea fuh~ 
albicanti, ib. 3, 9, 5- anno incipienti, ib. 2, 7, 3. 
confequenti tempore, C. Fab. 12, fequenti tempore, 
Nep. 8, 7- nqcte infequenti, Caef. 8, 23, Liv. 21, 48- 
56. 23, 19- 23. 24, 40. 25, 21. 26, 17. 27, 2. 38, 24. — 
biduo, L. 32, 11. — anno, L. 7, 12. 16. 8, 13. 10, 
16. cf. Drak. ad L. 6, 21, 1- fequenti die L. 23, 36; 
wo überall diefes Partie. Itatt pofiera, poftero lieht. 
Abweichend ift Confule poftulanti, Liv. 42, 33, 2, wo 
poßulanti lieh nur durch den ftürkeren Accent, oder eher 
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als fellner Archaismus rechtfertigen liefse, wenn nicht 
mit Gronov die Vulg. confuli — poßulanti vorgezo
gen werden foll. — Der nämlichen Regel folgen die 
übrigen Adjccliva auf 5 mit vorhergehendem Confo- 
nant, und andere aus is fynkopirte Formen, als: in hac 
inopi Lingua, C. Fin. 3, 15, 51. loco inopi, Liv. 28, 
16- gente, L. 41, 11. — jug°, L. 44, 4. (juventa, 
lac. II. 1, 66.) ancipiti malo, Sali. C. 29. —• periculo, 
Nep. 2, 3- — proelio, Caef. 1, 26- 7, 76. — metu, 
Liv. 2, 24. cf. 3, 70. 5, 8. 7, 25. 29. 9, 23. 26, 5 etc. 
mente praectpiti, C. Coel. 15, 35- — loco, Caef. 4, 
33. cf. Liv. 4, 9. 11. 7, 23. 28, 6. 30, 5. 36, 22. 40, 58. 
cum inerti hoße, L. 36, 30. tam locupleti, tarn vetere 
provincia, (>. Verr. 4, 1, 1. in provincia locupleti ac 
referta, Cic. ap. Prilc. A II, 12, 66. vecordi mente C. 
Sext. 55, 117. Diefe Beyfpiele geben die Norm für die 
übrigen, die nur bey Dichtern oder- Späteren imAblalivo 
Vorkommen, wie: t^reti cervice, C. N. D. 2, 42, 107- 
poet. — genu, Colum. 6, 29, 2. ful göre hebeti, Plin. 
30, 1. extr' 31,8.diviti cuitu, Plin. 3, 1. fect. 3. in 
civitate discordi, Pac. H. 2, 10. discordi popularitate, 
Plin. 33, 2- mundo, ib. 30, 1. extr. — libertate^ 
Plin. Pan. 32, 2. concordi civitate, Propert. 4, 5, 6- —- 
Endlich gehören lyeher die Gentilia, wenn lie ein Ei- 
genlhum, etwas als zu dem im Stammwort Genannten 
Gehöriges, oder daffelbe Angehendes, Betreffendes be
zeichnen. Aufser den loey Rudd. S. 88- Stallb. auch bey 
Drakenb. ad Liv. 5, 32, 4. angeführten Stellen gehören 
hieher: Vejenti et Capenati bello, Liv. 5, 16. cum 
Picenti populo, Liv. 10, 10. in Frußnati (Je. praedio), 
C. Att. 11, 4. 13. in Arpinati, C. Q. Fr. 3, 1, 3. 6. in * 
Arpinati noftro, C.- Tusc. 5, 26, 74. in Tiburti, C. 
Or. 2, 55, 224. in Capenati (fc. agro), C. Flacc. 29, 7L 
in agro Larinati, C. Quent. 69, 198- ex Salpinati, 
Folfmienß agro , Liv. 5, 32. in agro Vejenti, L. 5, 45. 
in Eejenti, L. 6, 14; wo überall nicht das Ganze, fon
dern nur ein feinem Umfange nach unbeftimmter. zu 
dem genannten Ganzen gehöriger Theil gemeint ift, wie 
wir lagen würden: im Arpinatifchen, im Weimari- 
fchen, im Baireuthifchcn.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KURZE A
AlteRTHUMSWIssenschaft. Magdeburg, b. Heinrichsho- 

fen: EncyklopHdie der claffifchen Alter thumsltunde. Ein Lehr
buch für die oberen Clalfen gelehrter Schulen. (Auch un
ter dem Titel: Literaturgefchichte und Mythologie der Grie
chen und Römer.') Von Ludwig Schaaf, Prediger zu Schöne
beck bey Magdeburg. Elfter Thed. Zweyte verbeflerte 
Auflage. 182O. XXII und 328 S. ö. (1 Thlr. 4 gr.).

Im Allgemeinen beziehen wir Uns auf die ausführliche 
Beurtheilung der erften Auflage diefes Buches, welche in 
der Jen. A. L,. Z. 1808. No. 193 geliefert worden. In diefer 
Ueberarbeituns des Werkes ift zwar die Anordnung und 
Verthoilung des Ganzen diefelbe geblie'ben, weil, wie der 
Vf; in der Zueignungsfchrifk an Hn. Tropft Lötger fagt,

N Z E I G E N.
eine anderweitige, mehr wiflenfchaftliche Anordnung zu 
Eingriffen in das akademifche Studium der Altcrthumswif- 
fenfchaft verleiten würde; aber die meid«11 1 aragraphen 
haben zweckmäfsige Abänderungen erfahren, die 
aus den Clafiikern entlehnt, die den Schn ern leicht zu Ge
bote liehen, find verbeflert und verme ir , Und die bio- 
eraphifchen Notizen über die Claffiker verv o lltändigt worden. 
Das auch durch eine aiiftändige Aulsenleite empfehlung«- 
werthe Buche wird gewifs in dinier neuen Auflage 
^ur Beförderung eines gründlichen Studiums der Alter* 
ihumswiflenfehaft förder ic 1 cyn.

M. G.

fcj.de
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in Lnterenfe, Plane. 26, 63. de Calhphana Velienfe 
/der VeUenJerin), Halb. 24, 55.; Livius: cum Cre- 
tenfi Laufe, 38, 13. Cornelio Malugmenfe 21. 6, 
22. 275 dagegen: ex colonia Salarienje, Ihn. 3, 3- 
a Callia Athenienje, Id. 33? 6. p* 624 Hard.', cum 
Timagora Chalcidenfe, Id. 35? .9. cum Aurelio or- 
tenfe, Grut. 354, 1. ex clajfe Mifeneje, io. 560? 9.
Die auf x haben als Perfonalbenennungen durchaus e, 
.als: artifice (vom Künftler), Varr. LL. 7, 16. mere- 
trice, C. Inv. 2? 40? 118. imperatrice, C. Goel. 28? 67» 
faltatrice, C. Pis. 8? 18. adjutrice (Gehülfin), Colum. 
12 1? 4« fapientia praeceptrice, C. Fin. 1, 13? 43. cum 
altrice belua, C. Div. 2? 20. corruptrice provincia, C. 
Q. Fr. 1? 1. 6. navi reduce, Liv. 21. 50? wie exerci- 
fus victor gebraucht. Ebenfo die Parlicipialformen. 
Wenn Cicero fagt: Dixit enim (Afranius') de adole- 
Jcente per dito ac diffoluto * nos autem de conftanti 
viro ac fapienti quaerimus, Tufc. 4? 25? 55? und 
gleich darauf: nos autem, ut teftificor Jaepe^de fa- 
piente quaerimus'. fo lieht man im erften 1 alle aus 
dem Gegenfatz? dafs Weisheit nur als Eigenfchaft ge
meint fey? in fofern fie fich an «lern Jünglinge offenbart; 
im zweyten hingegen ift der Weife gemeint? an dem 
fich Weisheit nicht blofs offenbart? fondern dellen we- 
fentlicher Charakter fie ift, ohne welchen er aufhören 
würde, diefelbe Pcrfon zu feyn; und fo fieht fapiente, 
C Acad. 2, 43, 132. Fin. 1, 10? 33 und öfter; magno 
viro ac fapiente , C. Off. 3, 1? 2- homine et Japiente 
et fancto, C. Sext. 3. 6. nifi a forti viro, nifi a Ja- 
niente. C. Fin. 5? 23? 66? und nur parente, Sali. J. 31, 
? «5 40 C. Inv. 1? 55? 109. Liv. 44? 30. 32. adolefcente 
(fff. Off. 1, 30, 9. 2, 14, 5. Fan. 4, 5. 11 20. Or. 
2 21 88. cum adolescentefiho, C. Verr. 5? 7? 16. ab 
infante, Colum. 1? 8, 2. Da hiemit ein Zuftand ausge- 
fprochen ift: fo folgt von felbft? dafs die Participia als 
folche, d.~ i- wenn fie Zuftande an und für fich bezeich
nen ? wie bey den Ablatt. abfolutis ? nur e haben kön
nen? z. B. regnante Romulo; denn in den von Rudd. 
S. 88- n. 98 citirten Beyfpielen? von welchen die poe- 
tifchen abzurechnen find? ift in dem aus Salluftius: im- 
menfum aucto mari et vento glije enti, Fragm. Hift. 
3? 5. p. 966 Cort, ein Schreibfehler? indem bey No
nius 1? 83. in der Ausg. von Gothofredus, 1602. und 
in der Plantin. Antverp. 1565. 8. glifeente fteht; in 
dem zweyten aber aus C. Div. 1? 29 Jatietate adjluenti 
mit parte zu verbinden? und folglich adjluenti ganz in 
der Regel. Hieran grenzen folgende Fälle, wo das Par- 
cipium und das ähnliche Adjectivum nicht Eigenfchaft? 
fondern Zn ftand als folchen oder Thätigkeit bezeichnet? 
vites pampinari a feiente, Varr. RR. 1? 31, 1. de in-

K k

GRAMMATIK.
Leipzig? b. Hartmann: Th. Ruddimanni Injtitutio- 

nes Grammaticae latinae, curanle Godojredo 
Stallbaum, u. f. w.

(Befihlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
-Anders verhält es .fich? wenn diefe Wörter nicht eine 

Eigenlchaft oder etwas als zu einem Subject Gehöriges? 
londern zu dem Werth eines Subftantivs erhoben? ein 
Subject felbft nach Feiner Perfönlichkeit bezeichnen, oder 
einen Gegenftand als folchen nach der an ihm hervorfte- 
chenden Eigenfchaft nennen. In diefem Fall endigte man 
den Ablativus auf wie diefes alle aus folchen Adjecti- 
vis gebildeten Eigennamen beweifen? z. B. Julio Mar- 
tiale-, Tac. II. 1? 82. Syphace, C. Inv. 2? 34? 105- 
Corace-, G. Oi. 1? 20? 91. Mucio Felice, Grut.. '642? 
2. cf. 1082? 9. Fbluce', Sali. J. 106. Pudente et Orjito 
Cof. Grut. 751? 3. und eine ganze Reihe Namen von 
Wettrennpferden, Virile, Saeclare, Petulante, Pe- 
culiare, Gentile., Regale, Nobile etc. Grut. 341. 
Bey mehreren Adjectivis parifyllabis auf is widerftrebte 
jedoch der Ablativendung in e, wodurch fie zu Appel- 
lativis erhoben werden füllten, die in ihnen vorherr- 
fchende Bedeutung ; daher ' es hier auf Autorität an- 
fcommt. Bewährter ift aequali, C. Fin. 4? 24? 66- Nep. 
10, 8. affini, Suet. Claud. 4. (affine, als Perfon? nur 
Tcr;]lc%5’ Tac. 4, 45. (agrefle, Sali,
ap. Chanf. p. 97.) conjulari, Charif. p. 99. familiari, 
Cic. Cluent. 42, 118. und Öfter (familiäre nur Sulpic. 
ap. C. Farn. 4, 12? 4. Rutil, ap. Charif. p. 105.) gentili, 
C. Tufc. 1? 16? 38. populari, C. Akad. 2? 37? 118. fine 
onn* V 9' Pro meo fodali, C. Or. 2? 49?

r ri fii > C. Farn. 13? 23 und hienach mochte man 
Q ferner: annali, Varro ap. Charif.

5' 13. aquaÜ, bipenni, Prifc.
V,I42'n ;irv^‘ ’vCharir- P- 98- drdueli, molari, . 
natali, '> ff firigiU triremi, (adpulja trireme
conjtrata, Cael. G. 2, 23? und auf Infchriften) ? vocali, 
volucri {yolucre, Plin. 9? 8); dagegen aedile, Varro 
RR. 1, 2, 2. c. Sext. 44? 95. Liv. 3? 31. 31, 50. Grut. 
214. (aedili Tac. 12? $4. Val. Max. 8? 1? 7. Plin. 7? 
48.) imvube, Colum. 12, 4? 3. juvene, durchaus? pa- 
truele, Liv. 35? 10. [equefire, C. Cluent. 8, 25. 32? 87. 
und primore loco, C. Fin. 3? 16? 52. Bey den zu Per- 
fonalbenennungen erhobenen Gentilibus wird erft im 
Mbemen Zeitalter die Endung e gewöhnlicher. Cicero 
fagt . cum Lyjone Patrenfi, Farn. 13? 19. 28. de Pau- 
Jania Alaban{ienfi, ib. 64. Androne Laodicenfi, ib. 
67- a Laterenfi. f Att. 12? 17, und von derfelben Perfon

J. A. L. Z. 1825. Frjier Band.
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nocente, ad Herenn. 2,3, 5. praepotente juvene, Liv. 
5; 33. ab infolente Gallo, L. 5; 48. me lubente, C. 
Or. 2, 73; 295. imprudente L. Sulla factum eßt, C. S. 
Rofc. 8; 21. 45; 130. Verr. 2; 24; 58. imprudente atque 
inopinante Curione, Cäef. C. 2, 3. de abfente, C. Verr.

17; 41. komme valente, C. Cluent. 62; 175. prae- 
Jente vulgo, Nep. 7, 8. progrediente aetate, C. Fin. 5; 
21; 59. excellente tum Craffo, C. Brut. SS; 30.1. pro- 
hibere aqua profluente, C. Off. 1, 16; 8. candente Car
bone, Ib. 2; 7; 12. ab ineunte aetate , ib. 2; 13; 3. ab 
conßuente Rhodano, C. Fain. 10; 34. Oriente fole, L. 
3; 2- 45; 30. ab occidente, C. ad Brut. 1, IQ. confe- 
quente anno, 0. Brut. 89; 305; und hieraus läfst fich 
der Unterfchied zwilchen: in P eß ile nte atque arido 
folo, L. 37; 38; 7, und anno infequente, L. 6; 22; 4, 
wo mehrere Handfehriften auch — i haben, leicht ab
nehmen ; (ficherer fteht letztes L. 4; 47. 49.) ferner; 
wie Servius ad Aen. 2; 610 tridenti für eine Neuerung 
erklären konnte; wo Andere triderite fagten, vergl. 
Ovid. Met. 1; 283. 6; 75. Propert. 2; 20; 45. Martial. 
5, 25. welches auch torrente fuperato, L. 33; 18. 
rechtfertiget. — Gleiches findet man auch bey den 
übrigen Adjectivis auf 5 mit vorhergehendem Confonant, 
bey denen auf es, und bey den Gentilibus beobachtet: 
pro fratre germano, non patruele, pro legato et 
participe adminiftrandi belli, L. 35; 10. ab eo 
mancipe, C. Verr. 1, 54; 141. viro primario, lo- 
cuplete, honeftoque, C^ \rexv. 5,21,46- a divite, 
Varr. LL. 7, 7. quadrupede (fc. beftia}, Plin. 28; 4; 
5. 7• ab homine Arpinate , C. Tufc. 5; 23; 66. in agro 
Cufinate, Cato RR. 136. in Capenate agro, Liv. 5; 
12 cf. Drak. ad L. 8; 12; 3. L. 10, 27. 39- 22, 18. 27; 4. 
in Fejente agro ■, L. 26; 43. ab Samnite hiße, L. 22, 
14. cf. c. 24. 8; 38. 23; 5; in agro Arpinate bezeich
net nämlich das ganze Arpinerland, Arpinati hinge
gen nur einen unbestimmten Theil, der zum Arpincr- 
lande gehört; alfo Arpinatifch ift. — Endlich auch 
bey dem Gebrauch der übrigen Adjectiven einer Endung 
fchimmert die obige Regel durch; daher haben memor, 
immemor , par mit feinen Compp. nur z"; pauper, pu~ 
ber, impuber nur e; uberi glaeba fteht Colum. RR. 1, 
2, 3. cf. Rudd. p. 87; n. 93. ubere campo, Colum. RR. 
4; 27; 1. concolor, discolor, verßcolor haben bey Plim 
uurz’; verficolore fagulo iftTac. H.2; 20; vonbicorpor, 
tricorpor kommt der Ablat. nicht vor; er würde aber 
wie in quadrupede auf e endigen müffen. ISur von 
vetus fcheint veteri mehr veraltet; denn Cicero läfst 
den Lälius fagen: quod vetamur veteri proverbio, 
Lael. 22; 85; Wahrend er felbft fagt: ut eft in vetere 
proverbio, Tufc. 2; 4; 11; außerdem fteht in noßtro 
veteri curriciilo, Marcell. 1, 2. Vetere braucht auch 
Livius faft durchaus; denn lelbft L. 9; 39; 11. 10; 2; 
14. 10,18,8. haben gute Handfehriften vetere-, und eben 
fö die älteren Römer, z. B. in vinea vetere, Cato RR. 
33; 3. a vetere, Varro LL. 5, 7. in aede vetere ib. 6, 3. 
ex vetere infiituto , Varr. RR. 2; 1, 9. omiffo vetere 
confiho, Sali. J. 70; 5. Im filbernen Zeitalter aber 
kommt veteri öfter vor, doch immer mit ftärkerem Ac
cent, z. B. veteri mufco , Colum. 2; 18, 2. veteri lateri 
toter conteritur, ib. 6, 14, 7. lotio humano veteri,
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Colum, de Arb. 23; 15. cum axungia veteri, Plin. 20; 
13 fub fin.; pice veteri, ib. 14,21. Servius Art. Gramm. 
4, 5 ed. Rindern, und Charif. p. 110 ftimmen nur für 
vetere; dagegen Prifcian. VII, 12; 62. a vetere vel veteri.

Diefelbe Bewandnifs, wie mit vetus, hat es mit 
den Comparativis, die auch die Grammatiker nur auf e 
fich endigen laßen, wie Servius, p. 1784. Charif.- p. 112 
führt Fulvio Nobiliori als Ausnahme an, wofür 
Liv. 37; 48 F. Nobiliore hat. Die Beyfpiele für i bey 
Prifcian. VII, 13, 69. find nur aus Dichtern. Minore 
labore fagt Cato RR. 3 extr. Varro: quae in priori 
libro funt dicta, LL. 8, 2; fonft hier überall e, auch : 
quae in priore libro feripfi, ib. 5, 1. 6, 1. 7, 38; 
ferner: fublimiori loco, RR. 1, 51, 1. molliori (unli
eber!) pilo, 2, 3, 2. Im Salluftius hat Corte nicht 
ohne Autorität durchaus e äufgenommen; Havercamp 
aber hat: de fuperiori conjuratione , Cat. 19 extr. In 
einigen anderen Stellen haben i nur einzelne Handfchrif- 
ten ftalt Hifpania citeriore, Cat. 21, 3. fuperiore die, 
Jug. 59 pr.y in priore actione, ib. 35, 9.‘in minore ne- 
gotio —- in maiore, Cat. 51, 24; wo in der neuen Aus
gabe von Müller minori —. majori ohne hinreichenden 
Grund aufgenommen ift. — Bey Caefar findet fich: 
ex fuperiori pugnans loco, B. Civ. 3, 40- und minori 
Tiumero, Hirt. B. Alex. 30. Einzelne Codd, haben i 
ftatt : ab fuperiore parte, Caef. 2, 18- ex inferiore loco, 
3; 14. ab inferiore parte, 4, 17. leviore de caufa, 7; 4- 
fuperiore aefiatc, 8, 24- altiore aqua, Civ. 1, 25. in 
ulteriore Hifpania, 2, 17. in citeriore Hifp. 2, 18. ex 
citeriore provincia, B. Alex. 63. — Faft in demfelben 
Verhaltnifs ftehen bey Cicero folgende rieben Stellen £b 
ficher, dafs noch kein der Sprache Kundiger und be- 
währter Kritiker es gewagt hat, durch Aenderung der- 
felben fich an dem alten Redner zu vor fündigen, der in 
ganz ähnlichen Stellen und fonft durchaus e gebraucht 
hat, hier aber die ältere Endung aus der incorrectereu 
Vulgarfprache aufgegriffen zu haben fcheint, nämlich: 
graviori verbo, Farn. 1, 7, 16. res aut majori, aut 
nhnori, aut pari in negotio Jimiles, Inv. 2, 17, 55- in 
lila fuperiori quaeßione, ib. 2, 57, 170. a meliori par
te , Part. Or. 20, 70. priori nocte, Catil. 1, 4, 8. 3, 
12,29. in illa fuperiori conditione^ Balb. .16,36; aufser- 
dem fuperiori oratione, Petit. Conf. 13. In wie viel 
anderen Stellen, wo Cörnparative vorkommen, einzelne 
Handfchriftcn variiren, hat Ree. noch nicht unter- 
fucht. —• Eben fo hat Livus, fo viel Rec. bekannt 
ift, nur in fechs ftellen i beybehalten, woidn ein paar 
Mal die Handfehriften variiren, ohne dafs Draltenborch 
oder ein anderer Herausgeber etwas dabey erinnert 
hätte: ne verbo quidenz inclementiori, 9, 34, 23. priori 
confulatu, 21, 63. paulo acriori vento, 2:3, 17. eo cum 
majori auctoritate, 33, 2- pervaftata ulterißß provincia,

1. cum majori Jinu, 42, 65- •— “fernen Zeit
alter blieb die Endung e immer noc io gewöhnliche, 
doch wurde i weit öfter als frü er abei’ immer mit 
ftärkerem Accent gebraucht, f n. im Gegenfatz: ex 
deteriori terra pohu3^ in ff l°rem, Columell. 3, 5, 2' 
Crocodilus ex minori ongine in majorem crefcit ma- 
gnitudinem, Plin. 8, 25. materia ex fuperiori catinO de- 
Jluens in inferiorem, Id. 33,6, fect. 35. Spegma fit jetm
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Diefe Bc-

Hquato aere atque percocto, additis etiamnum carbo- 
nibus; flatuque accenfis ac repente vehementiori 
fiatu exfpuitur aerispalea quaedam, Ib. 34, 13, fect.

fo wie diefe Endung auch bey den Profaikern des 
goldenen Alters nie ohne ftärkeren Accent vorkommt. 

ey früheren und fpäteien aber wird auf das Genus, be- 
onders auf das Genus neutrum, wie Goclenius Probi. 

Dramm. I, 23. S. 18. vorfchreibt: Comparativorum 
newtrorum ablativus in i frequentior eft, ut a ma- 
]orif a pari) a fortiori, ardentiori ftudio, 
durchaus keine Rücklicht genommen.

Jagt Rudd.’. Hic ad primam perfonam
Tu€rrifr ad fecundam, ill e ad tertiam.

Qua de re Valla Beg. fl, 4. wobcy Ih._ St. bemerkt:
QUanquam (?) etiarn a recentioribus quibusdam 

ammaticis traduntur, tarnen ita comparata effe, 
pto ari nullo modo pof [int, alio loco docere con- 

fiitiamus. Valla hat, richtig verftanden, allerdings 
Hecht. Warum aber gab Hr. SA nicht gleich hier 
ganz kurz feine neue Lehre an? Doch weiter unten 
Ucht vermuthlich etwas davon: Qui quod ille inter- 
dum ad propinquius, hic ad remotius referri docent, 
pronomen hi c ad rem graviorem, UH ad minus 
gravem pertinere non viderunt. G. St. Diefe Be
merkung pafst nun zwar auf einzelne Fälle, aber nicht 
«mf alle, (vergl. Vol. II. S. 353, n. 22 am Ende wo fie Hr. 5/. Uft vergeben zu haben fcheint”) eien weil 

Refafit iftaUdie f?f'!'h7nEtym0l0Sil! dicrer Wörter auf- 
g alst ilt, die fchon Linacer de emend. Itruct. L. t. 
Oe pronamme, p 9 weit richti/cr begriffen 
ha,‘-. - Ä ”• 1?, in- hoffst es: - Hine Mlabis 
Drei eil ne folitum. Vid.

10’ 7- R“hnk “d Rufinian. de 
v4hi sei P' I*1 ^cn citirton Stellen wird
nicht i ° S 4- R ejuis vorkomme, aber
oifiui ab1“ y-aZl fey. Dafs Mei quis
trachten fev hltei^en“|S Monomen Indefinitum zu be- 
quosdam lo’fi ke““, « den Obff. crit. in
quosaam tocos XenophonHs Mem. Socr b in. 1SI9 
«t Anhänge gezagt, wo es heifst: ft-’ emen auis 
dictio eft enchtica et eodem dicit,lr ronomen 9UIS 

rie TTtm . i • aicitllr modo, quo grae- 
der oder ür> 1 ufs vero efi irgend jemand,
ßehen diefe p^' . en diefer Bedeutung wegen aber
Ramshorns Gramm^T hLJo hinlcr7Z uud ne, vergl.

Im zweyten otlöv u 1 i A' , 
fälze angebracht, abe/gr^?“?^1-,'0'*!1 fii'a melJr Z“' 
derArt, <lafs fio ohne S®hfa “ k“! s S«1“«'«» “nd 
nen. So hoffst es S. 8, n. 19, I n 3
tn eadem penodo potefi quls de A ip/o £ modo 
fingutari, modo plurah uti , ut Virg. Ecl.. I 1. (rich- 

6.) Quinctil. Declam. V, 20. „Non 7-b
Pomdur.“ G. St. Vojs bemerkt bey der er- 

dc •̂ Unfere Hürden, meine Kühe, ift Sprache 
desr ^1Tnenden* I51 der zweyten aber, wo ein Iterben- 
röhrend*1 feinen Vater anredet, mufste es dem letzten 
BÄfe, wenn der eine Sohn zugleich mit dem " 
Ueberhaupt u^nen Umarmungen zu Herben wünfehte* 

hier Alles auf die Umftände an, un- 
0 der Pluralis ftatt des Singularis gebraucht

temere hic

werden kann. — S. 9, n. 22 wird perhibeor noch dert 
Verbis nominor, dicor beygezählt. Diefe Bedeutung 
aber hat perhibeor nicht, und in dem von Bröder in 
den älteren Ausgaben der prakt. Gr. angeführten Bey- 
fpiele: .feculo, quod aureum perhibetur, fteht 
bey Seneca per hib ent. In allen Stellen bedeutet es: 
fiir etwas gehalten werden. ■— S. 59, n. 37. wird R_udd. 
Erklärung des eine Eigenfchaft bezeichnenden Geniti- 
VUS oder Ablativus durch Ellipfen mit den Worten ab
gefertigt: Haec non recte explicata eße quivis hodie 
videt. G. St. Auf dergleichen vornehm thuende Be
merkungen flöfsl man öfter, z. B. S. 320, n. 12: De 
ratione harum confiructionum hodie aliter fentient. 
prudentiores grammatici. S. 3j3, u. 22: Qu an d o 
et quatenus alioquin adverbiafunt, hoc loci, illuik 
lemporis. Cur interdum conjunctivum adfcifcant, ho
die fatis conftat. S. 356, n. 28: Imo cum discrimine t 
Dafs jetzt wohl Niemand mehr die von Perizonius fo 
fehr mifsbrauchten Ellipfen billigen wird, ift bekannt 
genug, und Hr. St. brauchte diefs nicht fo oft zu wie
derholen 5 eine einzige Erinnerung dagegen war hinrei
chend. Dafür verweift er nun durch den ganzen Ab- 
fehnitt: De regimine, Cap. II. ganz gewöhnliche Ccn- 
ftructionen, ohne weitere Erklärung, auf das Griechifche.;, 
als ob die Lateiner nicht felbft auch ein paar Worte hät- 
ten zufammenfetzen können, und, wenn fie hie und da 
einmal; im Ganzen feiten, in Verbindungsweifen grie- 
chifche Eigenthünilichkeiten nachahmlen, diefes auf ih
re ganze Syntax ausgedehnt werden müfste! Warum 
führte Hr. St. die Lehre vom Gebrauch der Cafus. nicht 
auf die allgemeinen Gefetze des Denkens zurück; die: 
ihm jede gute philofophifche Grammatik hätte angeben 
können ? Dann ergaben fich jene Confiruclionen von 
felbft. Dann würden auch Bemerkungen, wie die über 
tempus efi eundi und tempus e ft abire und 
mehrere andere weiterhin anders und treffender ausge
fallen feyn; dann würde er den Conjuncliv nicht von 
blofsen Partikeln abhängig gemacht, fondern den Grund 
delfelben in dem Verhältnifs der Sätze zu einander auf- 
gefucht haben, was wohl bisweilen, aber nicht immer, 
gefchehen ift. Die Vernachläffigung diefes Studiums, 
rächt fich an Jedem, der fich mit fpecieller Grammatik 
befafst. — S. 23, n. 24 werden zwar die Bücher ange
führt, in welchen über nefeio an, hand feio an 
gehandelt worden, über die Sache felbft aber kein 
Wort beygefügt. Bekanntlich erklärt man diefe For- 
mel überall durch for t ajfe, was cine M Aen. 
derungvn veranlagte, deren Unftatlhaftigkoit man bey 
dei grofsen Verschiedenheit der Bedeutung jener Parti- 
ve und der r ormel, und wegen der grofsen Anzahl 
ei gewaltlam zu ändernden Stellen längft hätte einfe- 

hen lollen. Das Einzige fetzt Hr.’57. hinzu: Itaqite 
hoc faltem monere placet, probe difiinguendum effe 
inter n ef cir e et haud f ci r e, quod quum pleri- 
que omnes negleziffent, in varios errores inciderunt. 
Darauf kommt es hier nun nicht an , fondern auf den 
Accent, welcher allein bey diefer Conftruclion die rich
tige Regel giebt, und womit alle Emendationen unnö- 
thig werden, wie neuerlich noch in der Spalding^chen 
Ausgabe Quinctilians 9, 4, 1 und 10, 1, 65 nulla ftatt
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»17« vviäer alle Autorität aufgenommen worden. 
Vgl- Ramshorns Gramm, ß. 174, 2- Not. 3, wo auch 
S. 169 vom Gerundio und ß. 170 vom Supino eine 
richtigere Anficht aufgeftellt ift, als lie Hr. St. S. 243 
■256 ff gegeben hat; ferner $. 193, I, 4. dafs man nicht 
vereor, ut non fagen könne, wie Hr. St. S. 346, 
n. 10 mit Grotefend will, fagen könne, weil diels ei- 
nen »Widerfpruch enthalten würde; und 174, 2- N^- 2 
die Umftände, unter welchen die S. 347 angeführten 
Formeln, wie: quaeramus, ub i maleficium inveniri 
pote ft-, vorkommen. — S. 357 ff hätte Hr. St. billig 
über die fynlaktifchen Figuren eine berichtigende An- 
uierkung beyfügen füllen.; denn Rudd, hat zu Vieles hie- 
her gezogen-, was gar nicht Figur ift wie .die Beyfpiele 
über das.Zougma, S. 362 ff. n. 12, 4ie nur abgekürzter 
Ausdruck Jimi, vgl. Ramsh. Gr. «. 205. — S. 380. 
Die hier gegebene Erklärung des Praelens in dem Bey- 
fpiel/ Tu fi hic fis, aliter fentias, widerlegt 
logleich die Stelle.; Si exifiat hodie ab inferis Lycur- 
gus, gaudeat murorum Spartae ruints. Liv. 39, 37, 
wo von keiner IVIöglichkeit die Rede feyn kann. 
Schon die deutfehe Sprache verdeutlicht den Unterfchied 
des Iah Pxaef. und Impf.: Wenn du hier feyn follteß 
(fis) und: Wenn du hier wäreft (effesf vgl. Ramsh. 
Gr. i 190, 2, b. und 5. 166, 2- Uebrigens fagte wohl 
kein Römern du'bito an non Venturas fit 
(S. 380) ftatt vereor, ut venturus fit. — S. 383 
lieht die Anmerk.: Ulud recte obfervavit (Rudd.), 
^pud Ciceronem frequenter reperiri futurum exactum, 
ubi futurum primum exfpectes. Ut quum dicit: 
ünventum fit., paullo poft vtderoi vel: Hoc 
^ummihi gratiffimumfecerts, tumviros 
oo^imos tibi tuisque devinx erts. In his enim 
locis dubiumnon eft, quin futurum primum non ma- 
eno fententiae discnmine poni poffit. Veruntamen 
habet etiam alter um futurum, quo fe tueatur. Nam, 
ut hoc utar, paullo poft videro indicat, rem 
celeriter peractum iri: quod non innuit futurum 
fimnlex In locis quibusdam etiam urbanitatem quan- 
dam prodit futuri exacti ufus Sed haec ßgnificaß 
fe fafficiet. G. St. Vermuthhch hatte dci Vf. hiebey je jujjecit’i s m einer
Zumpu Grammatik vorfeht ,zuweilen für 
Anmerkung heilst: „Das Rut. ex
A^FM. fimplex, um eine Eile auszildrucken, indem 
das Zukünftige fchon als vergangen geletzt w n - 
fonders ift diefs häufig mit dem Fut. exacto videro. 

Wiewohl nun die dort gegebenen Beyfpiele diefes kei- 
nesweges beweilen, und Hec. noch weniger begreifen 
kann, warum gerade in der erften Perfon Sing, videro 
.diele Bedeutuhg liegen foll: io ift das doch noch nicht 
fo fchlimm, als dafs Hr. St. daraus eine celeritas 
macht. Wird der Begriff eines Adverbii mit einem 
Verbo vereinigt: fo geht er mit ihm durch alle Formen, 
wie bey den Frequentativis und Deminutivis diefes der 
Fall ift. Eine Tempusform aber bedeutet genau nur ei
nen in Hinficht feiner Vollendung oder Nichtvollendung 
beltimmten Zuftand in einer gewilfen Zeit, mithin das 
Fut. ex. nichts, als einen in der Zukunft als vollendet 
gedachten Zuftand, wefswegen es auch nie für das Fut. 
fimplex gelten kann. Diele Bedeutung hat denn das 
Fut. ex. auch in den vorliegenden Fällen • denn es be
zeichnet einen. Zuftand, .der in der Zukunft als völlig 
.beendigt gedacht, -an dem .alfo zu leiner Vollendung 
nichts weiter übrig ift; wobey der Römer die daraus 
enlftehenden Folgen, die danach zu nehmenden Mafs- 
regeln, oder die dadurch beftimmte Lage und Umftän- 
,de im Sinn hatte, was fich leicht -aus dem Zufammen- 
hange feiner Rede .ergiebt. Diefs konnte heym Fut. 
fimpl* nicht Statt finden, weil bey dem als unvollendet 
in der Zukunft angenommenen Zuftande fich ein im
mer weiteres Jenfeits denken liefs. Eine grammatifche 
Regel, befonders^ wenn fie eine Eigenlhümlichkeit der 
Sprache betrifft, kann nie .treffend feyn, wenn fie nicht 
durch die allgemeine Grammatik und durch Etymologie 
begründet, .und im Geift der ..Sprache aufgefafst ift.

Dafs Hr. St. S. 341 über die Tempora und-den Con- 
junctiv die Schriften Neuerer, wiewohl nicht vollftän- 
■dig, angeführt hat, war zweckmäfsig ; hätte er nur 
auch dabey das Nothwendige hierüber kurz angeführt, 
was er anderwärts ausführlicher abzuhandeln verfprichi! 
Gut ift, was er über .den Gebrauch des Conjunctivs 
nach qui, S. 349 ff. und über den Indicativ bey Con- 
ditionalfätzen S. 378. fagt; auch die Auszüge aus 
Neueren über den Acc. c. Inf. S. 231, und der voIHtän- 
dige Index, der beym Original fehlt, ift eine fehr nütz
liche und dankenswerthe Zugabe. Dem Rec. .thut es 
leid, der Wahrheit treu, . nicht .mehr .zum Lobe diefes 
Buchs fagen zu können und geliehen zu müllen, dafs 
Hr. St. mit viel zu wenig Vorkenntniffen defien Bearbei
tung unternommen habe. Indefs mufs man fich freuen, 
dafs doch Ruddimanns Grammatik felbft nunmehr auch
unter uns in Umlauf gebracht worden ift. — h —

NEUE AU

“mb gdfdlfchatuichen Tanze. Zura Nutzen und Ver
gnügen tSr Freunde der Tanzkun«. Von Chriftun Lan/m-, 
£öh°rer der Tanzkanft. 1824. >4 u"d lü‘ S' XVI Ta- 

^Nlcr Vf'ift^ein grofser Feind der feholtifohen oder Hops- 
Walzer, der Cotillons., der zwcytnttigen un(\1affd?^r/.Ue 
C pfiiriilhcit gefährdender Tänze. Die 1 änze , W
Ehrb Hch fo demTanzfaal durch Schrift

F L A G E N.
lehren läfst,) empfehlen fich durch LeichtiS^®**»
und find der Gefundheit nicht nachtheilig- 1 rred«
theilt er beherzigungswerthe Vorfchriften a nungen
für Tanz« und Tänzerinnen mit; «i,-«
es feyn feil, eine folche Liebe un c tung für feine 
Kun/, dafs er vorfchlägt, 
rigorof^n zu unterwerfen, dafs wenn fie die
Probe einer Mcnuet nicht beftehen können, ihnen fogteich 
der Unterricht unterlagt werden mülle.
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ANTHROPOLOGIE.
Maynz, b. Kupferberg: Die Anthropologie alsTVif 

fenfehaft. Von Jo/eph Hillebrand, der Philolo- 
phie Doctor und ord. öffentl. Profeffor an der Urii- 
verfität zu Heidelberg. Erfter Theil, oder Allge- 

. weine Naturlehre des Menfchen. (Auch unter 
dem Titel: Allgemeine Naturlehre des Menfchen 
u. f. w.) 1822. XII u. 227S. 2w eyter Theil, oder Be
fördere Naturlehre des Menfchen. (Auch unter 
dem Titel: Befördere Naturlehre des Menfchen 
oder Somatologie und Pfychologie.) Dritter Theil, 
oder pragmatifche Anthropologie. (Auch unter 
dem Titel: Pragmatifche Anthropologie, oder 
anthropologifche Culturlehre.) 1823. 333 S. gr. 8.

' (4 Thlr.)
T
wirk?1"3?8 > nach forgfältigem Studium diefes
rAn a ’ f em yC* deßelben die Gerechtigkeit widerfah- 

, a s er fich durchaus als fcharffinniger, tief ein- 
nmfichtiger und vielfeiliger Forfcher zeigt, 

bin l i r (je, ^J^’nkeit mit philofophifchem Geifte ver
klar z ’ UH i Q,ahe> oder vielmehr das Verdienft, fich 
nes puiZ? lrn hohen Grade befilzt, überhaupt ei- 
<ler &„oS“ls Meifter in. Sein Werk nimmt, unter 
ben Geeenn'inJ cl'V?cnr <he feit Kurzem über denfel- 
ein, und zeichnet einen ehrenvollen Platz
Inhalts aus, den nur fn S d“rch Reichthum des 
um den Lefer auf die UmLh\SkeU T^k

zweyte die er ll-T11 TV38 ^alur überhaupt,
ehe Natur im le das dritte die menfchli-
Theil zerfällt in betrachtet. Der zweyte
Somatologie, den deren erfte^ die
feinen individuellen und C VGnfche? Phyflologifch in 
Mit, und deren zweytef
fche Wefen theils analylifch theils“fÄüfch iXb 

und fodann das Seelenleben felbft in feinen Erfcheimm- 
gen und nach feinen charakteriftifchen Untcrfchiedcn 
hefchreibt und bezeichnet. Der dritte Theil zerfällt 
ebeufalls in zwey Abtheilungen, deren erfte die allge- 
B^h^n Beziehungen des Menfchen und die allgemeinen 

*ngUngen der menfchlichen Cullur umfafst, die 
der Me ö^er eine An- und Ueberficht der Gefchichte 
nach dT^k11611 zunächft im Allgemeinen, und fodann 
das Ganz r ?’PEhlichllen Völkern giebt, womit fich 
diefes Werk^k*’ Alan kann alfo wohl lagen, dafs 
liand'erfchöpftV'’arJciJne" Inha,14 ^trifft, feinen Gegen- 

/ a t 1 f Ub diels auch rückfichtlich feines Ge- 
1925. Erfur Band. 

halts ausgefagt werden könne, zu beantworten, ift die 
eigentliche Aufgabe diefer Recenfion.

Um den Vf. diefer Anthropologie als Wiffenfchaft 
gehörig zu würdigen, d. h. uni zu erkennen, was er 
geleiftet, müffen wir zuvörderft fehen, was er gewollt. 
Er fpricht es in der Vorrede zum erlten Bande aus. Er 
will „ein Totalgemalde des Menfchen nach feinem ge
lammten Gegebenfeyri, in wiHenfchaftlicher Durchfüh
rung, darftellen.^ (S. VIII.) UebeT die-wiffenfchaftliche 
Menfchenkunde erklärt er fich in der Einleitung (5. 5) 
genauer. „Sie befteht darin, dafs im Selblterkennen 
der eine Miitelpunct gefunden wird, aus welchem her
aus alle Erfahrungen hinfichtlich des Menfchen anzufe- 
hen, und auf welchen fie zu beziehen find, alfo, dafs 
in allen defsfallfigen empirifchen Daten die Einheit er
fasst werde, durch die fie ihre Zufälligkeit verlieren, 
und zum innerlich nothwendigen Tolalbilde zufammen- 
treten/* Diefe Einheit ift ihm die Idee der IVIenfchheit, 
welche mit der Vernunft gegeben ilt, und über welche 
fich der Vf. am kürzelten und beftimmteften im dritten 
Theile (S. 27) ausfpricht, indem er fie für „Ein durch 
ewig währende Freyheit fich felbfi vervollkommnendes 
Ganze“ erklärt. —

Es thut uns leid, dafs wir in diefer Aufgabe des 
Vfs. einen Mifsgriff bemerklich machen müßen, der 
fich durch das ganze Werk zieht, und die Löfung der 
Aufgabe unmöglich, oder, indem fie dennoch verfucht 
wird, zu einem Widerfpruche in fich felblt macht. Die
fer Mifsgriff rührt von einem einzigen, aber inhalt- 
fchweren, von dem Vf. in falfcher Beziehung gebrauch
ten Worte: dem Worte Freyheit, her. Der Vf. be
trachtet die Freyheit als das an Jich Gute, und diefes 
als das reine Wefen, das urfprünghehe Selblt der menfchli- 
chenSeele (II Theil, S. 304), welches fich nach und nach 
auf der Stufenleiter des menfchlichen Dafeyns entwi
ckele. Diefs ift aber ein Irrlhum. Das an fich Gute 
Oder das Hollge, Göttliche, ftoht höher, als unter Selb« 
oder Ich. Diefes foll fich jenem unterwerfen, und hat

VnmXn; U"d diefes V“>«ögen ift untere 
. . er \ f. vcnvechfolt alfo die .Freyheit der
nt 1V^ uen, ße ihnen als ein Capital mitgegeben ilt, ‘ 

mit dem fie wuchern follen, oder mit anderen Wor- 
ten: er verwechfelt die natürliche Selbltbeßimmungsfä- 
higkeit eines Jeden für das Gute mit .dem, was durch 
diefe Selbftbeftimmungsfähigkeit erzielt Werden" foll: 
nämlich mit der Realifirung der Vernunft-Idee. Frey
heit haben, und die Vernunft-Idee realifiren, ift nicht 
Eines und daßelbe: das Letzte folgt nicht nothwendig 
aus dem Erften. Gehorcht der Menfch fchon dadurch 
der Vernunft, weil er ihr gehorchen kann? Der Vf. 
fetzt aber das Letzte mß dem Erlten für glcichbedeu-' 
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tend; und hierin liegt fein Irrihum und MifsgrifF. 
Wenn die Menfchen von jeher gethan hätten, was fie 
thun Jollen: fo würden fie allerdings der Idee der 
Menfchheit entfprechen, und die Gefchichte würde uns 
das Schaufpiel eines „durch ewig währende Freyheit 
fich felbft vervollkommnenden Ganzen“ darltellen. Es 
ift in der (gefchichtlichen) Menfchenwelt nicht wie 
in der Naturwelt, wo Kraft und Gefetz jederzeit im 
Bunde liehen, oder vielmehr, wo fich die Kraft vom 
Gefetz nicht trennen kann, und w'o, was durch das Ge
fetz (die Idee) gegeben ift, von der Kraft ausgebildet 
werden mufs; wie das Cryftall, wie die Pflanze. Darin 
unterfcheidet fich eben die Menfchenwelt von der Na
lurwelt, dafs in der erften Kraft und Gefetz getrennt 
find, dafs fich die (freye) Kraft dem Gefetz anfchliefsen 
kann, und auch nicht. Und diefs ift der Grund, war
um uns die Gefchichte als ein verworrener Knäuel, nicht 
.aber als ein kunftreiches Gewebe erfcheint; wenigftens 
die Gefchichte nicht, wiefern fie vom JVIenfchen aus
geht. Der Vf. nimmt aber an, dafs die Kräfte der 
Menfchheit, gleich den Kräften der Natur, fich noth- 
wendig in der Idee vereinigen, d. h. dafs die Menfchen 
fammt und fonders den natürlichen, oder vielmehr den 
vernünftigen Enlwickelungsgang gehen 5 und/ fo kann! 
es denn freylich nicht fehlen, „dafs alle Erfahrungen 
hinfichtlich des Menfchen, mittelft der Einheit dei’ Idee, zu 
einem innerlich noihwendigen Totalbilde zufammentre- 
ien.“ Diele innerliche Nothivendigkeit ift aber nur 
ein Attribut, theils der Natur, wo wir fie ohne Frey
heit, theils der Gottheit, wo wir fie mit der Freyheit 
vereinigt denken. Der Menfch fteht mitten inne ;

„Für ihn ift Tag und Nacht,
Für ihn ift Licht und Finftemifs gemacht.“

Hieraus ergiebt fich aber für die Anthropologie ein ganz 
anderes Refultat als das „innerlich nothwendige Total
bild,“ dellen Aufftellung die Aufgabe des Vfs. ift. Hätte 

. er fcharf und beftimmt zwifchen „Freyheit haben“ 
und „frey feyn,“ oder, hätte er das menfchliche Wo- 
len vom göttlichen Wefen unterfemeden: lo würde er 
fich diefe Aufgabe gar nicht gemacht haben, weil ei' ge- 
fehen« hätte, dafs fie ein, durch menfchliche Mittel 
nicht zu löfender, Widerfpruch ift. Der Menfch ift 
nicht frey von Haufe aus, er bringt nur die Gabe der 
Freyheit mit auf die Welt^ wie alle übrigen Gaben. 
Er hat Freyheit, damit er frey zuerde. Wenn fich 
der Menfch nicht frey macht: fo ift er auch nicht frey. 
Und wer ift frey? D. h., wer ift heilig? Denn frey 
feyn und heilig feyn ift eins und daffelbe. Hiedurch 
lofen fich auf einmal die alten Zänkereyen über die Frey
heit. Die Freyheit, als verliehene Gabe, ift dem Men
fchen nicht abzufprechcn; er zeigt fie in jeder Einwilli
gung, oder Nichteinwilligung. Aber wie ift fie ihm 
urfprünglich nicht abzufprechcn ? Nur als ein Haben, 
nicht als ein Seyn. Und zwifchen Haben und Seyn ift 
denn doch wohl kein geringer Unterfchied. Was ich 
habe, ift nur äufserlieh mein • was ich bin, innerlich. 
Man hat demnach Recht und Unrecht auf beiden Sei
ten: man mag- dem Menfchen die Freyheit ab- oder 

• zufprcchen. Man fpricht die ihm mit Recht ab, als 
ein urfprüngliehes Seyn; man fpricht fie ihm mit Recht 
zu, als ein urßrüngliches Haben. Das Haben foll 

aber in ein Seyn (das Aeufsere in ein Inneres) verwan
delt werden: diefs ift die Aufgabe der Menfchheit. 
Diefe Aufgabe, als ein zu Lofendes, betrachten, wie 
ein bereits Gelößes, ift ein grofser Fehler; und in (lie
fen ift der Vf. verfallen: denn nur, wenn diefe Aufgabe 
fchon gelöft wäre, würden fich „alle Erfahrungen über den 
Menfchen,“ oder wie fich der Vf. auch ausdrückt: 
„der Menfch in feinem gelammten Gcgebenfeyn“ zu 
einem „innerlich nothwendigen Totalgemälde“ verei
nigen lallen. Der Vf. macht alfo einen Sprung über die 
Gefchichte hinaus, und betrachtet die Menfchheit im 
Lichte der Idee, in welchem fie während ihres Erden- 
wallcns nicht aufzufallen ift • fo wenig, als in einem 
Orchefter die Töne der Inftrumente, die eben nur erft 
gellimmt werden, in einer Harmonie aufzufalfcn find. 
VVenigftens ift uns noch nichts von einer Symphonie in 
der Menfchengefchichtc vorgekommen; fie müfste denn 
für höhere Geifter gefpielt werden; was wohl möglich 
wäre. Kurz, die Idee eines Vernunft- oder Himmel
reiches ift nicht von diefer Welt; und weder der Ein
zelne, noch das Ganze läfst fich, als in Angemefi’en- 
heit zu diefer Idee lebend, betrachten und aufftellen. 
Die tägliche Erfahrung, wie die Erfahrung aller Zei
ten, giebt den deutlichftcn Beweis hievon. Wohl mag 
„Einer für Alle leben und Alle für Einen, “ aber nur 
nicht nach des Vfs. Behauptung, nur nicht mit Zweck 

. und Abficht, nur nicht mit freyem und gutem Willen.
So weit haben wir cs noch nicht gebracht. Wenn es 
gefchieht" lo gefchieht es, dem Menfchen unbcwufsl, 
durch höhere Macht, welche, was Menfchen hemmen 
und verwirren, wieder in Gang und Ordnung zu brin
gen weifs. Es kann alfo von einer folchcn Uebereiu- 
ftimmung dei' Menfchheit mit der Idee, wie fie der Vf. 
darzultellen bemüht ift, in einer Anthropologie, die den 
Menfchen orfafst, wie fie ihn findet, gar nicht die Rer 
de feyn. Als ein Ganzes alfo, als ein organifches, öfter 
wie fich der Vf. ausdrückt, als ein wiflenfehaftüches 

• Ganzes, können wir diefe Anthropologie durchaus nicht 
gelten lallen, fondern müßen fie, in diefer Hinficht, in 
die Rubrik mifshmgener Unternehmungen bringen.

Es gereicht daher zum grofsen Nachtheile feines 
Werkes, dafs der Vf. die Idee des Ganzen auch im Ein
zelnen abzufpiegeln verfucht hat. Der Menfch, als 
ein Gegebenes, ift der Idee noch nicht adäquat; er kann 
und foll es erft durch fein Handeln werden. Der Menfch, 
als ein Handelnder, ift wiederum der Idee nicht adä
quat: denn welches Menfchen Handlungen ftimmen 
mit der Vernunft vollkommen überein? Und wenn 
Einzelne gäbe, von denen fich diefes fagen lief«® yy 
was wir bezweifeln — wo blieben die Uebrigen • Es 
werden fich demnach in jedem der drey 1 ® diefer
Anthropologie die Spuren diefes verfehlten eltrebens 
nachweifen lallen. Der erfte Thf1 1 1 eigenthQh nur 
eine Einleitung für die folgenden clt en eile. Die 
Umgebung des Menfchen ,/fe Natur, und der Sland- 
punct dos Menfchen in Jer ?S.^U1 'vjrd gcfchildert. 
Das Refultat diefer Schilderung ilt m Folgendem ausge- 
fprochen. (I Th. S. 223- „In dem Kreislauie der 
Natur als der ewig dauernden Darftellung der IX'alh- 
wendigkeit, wurde auf unbegreifliche Weife die Frey
heit in der Form des Geißes hineingebildet, ohne a:i' 



269 No. 34. FEBRUAR 1825. 270

ihm fich zu erzeugen, noch mit deffen innerem Wech- 
fel- und Metaniorphofen-Spiele etwas gemein zu haben. 
Vielmehr beharrt jener Geiß, einmal zu feinem Wefen, 
welches die Freyheit iß, erwacht, als das ewig Sich- 
felhfigleiche, in deffen Seyn keine anderen Veränderun
gen Statt finden, als die der hejtändigen Erweiterung 
ihrer felbß (der Freyheit), gegenüber der Univcrfälität 
der Dinge. — •— Das Geißige im Menfchen iß alfo 
ein unendlich Freyes in der Mitte des Univerfums, als ei
nes unendlich Nothwendigen.“ So fchön diefe Anficht 
und Darftellung ift; f0 ift fie nur relativ wahr. 
Allerdings iß ein folcher Geiß im Menfchen: die Ver
nunft. Allein der Mhnfch iji nicht der Geiß; er hat 
nur den Geiß; und was dem Greife zukommt, kommt 
darum dem IVIenfchen noch nicht zu. Hier finden wir 
den erßen Vcrftofs gegen jene Unterfchcidung des Seyns 
und Habens. Ich bin darum noch nicht vernünftig; 
weil ich die Vernunft habe. Hehler hat uns diefs fehr 
vernehmlich in jenem alten, kräftigen Reime gefagt. 
Wäre der Menfch mit der Vernunft identifch: fo wäre 
er ein heilig - feliges Wefen. Er iß aber weder das Ei
ne noch das Andere, aufser wiefern er fich an die Ver
nunft anfchliefst. Der Vf. fetzt diefs als etwas ganz Na
türliches , fich wie von felbß Ergebendes, voraus; und 
fo läfst er den Menfchen fchnurftracks, in gerader Rich
tung, feinem ewigen Ziele entgegengehen. Er flellt. 
ihn, den Menfchen felbß, als das Freye, als den Geiß, 
dem Nothwendigen, der Natur, gegenüber, und ver- 
gifst ganz, dafs der JVIeiifch erß der Vernunft angehö
ren mufs, um der Natur frey gegenüber zu ßehen. 
Diefs iß der grofse Selbftbetrug unferer Tage, der lieh 
überall in den Denkern ausfpricht, und zu welchem 
lichte den erßen Anßofs gegeben zü haben fcheint: 

a s der Menfch in fich, wie er \ft, fchön das findet, 
diefs keine blofse BegViffsver- 

fnrok fondern eine Verblendung rückfichilich un-
rnrnfi miOraJ1^he^ Befchafrenheit. Freylich iß die Ver- 
nunll und m ewige Freyheit; diefe kommt aber 
mir, dem Individuum, nur zu, wiefern ich fie mir 
durch mein (morahfeh-freyes oder heiliges) Thun er- 
^erbe; und es ift grundfalfch „ es ift der gröbße Selbft- 
fchaf^ diefelbe in uns, als eine angeborene Eigen
tzeh * T^e aä1 ^er Entwickelung bedarf, vorauszufe- ‘liefern ^hJich nif zu
Kn Cen eben fo ^wickelt fich in ihm der Hang zum

T 1 n bnorH -£.le Mahnung zum Guten; und 
mein hat jenei Hang ex* Uebergcwkhl über diefe Mah
nung. Wer weils es nicht? Kurz, man kann nicht 
genug gegen dieles Mifsverßändnifs kämpfen; und der 
Lefer mag verzeihen, wenn Rec. liier, nur.mit anderen 
VVorten, wiederholt, was er oben auseinander fetzte.. 
Das Refultat von Allem iß: dafs die falfchc Anficht des 
y^s; fchön im erften Theile hervortritt, und künftige 
pB°he Beziehungen vorbereitet. Es erweifet fich die- 
es ganz klar im zweyten Theile, und auf dem Culmi- 

Sal3ßyi^llcte dcITelben: der Theorie des Geiftes. (II Th.
p ?:) Indem der Vf. hier der menfchlichen Seele 

dnr rJ- CM des Geiftes (der Sichfelbßfctzung , oder 
offonbiX bey‘e6f’ maChl7 dC%MinrrihlK

• i , ieniem eigenen Golt; und cs iß defshalb 
nie i zu verwundern, wenn fich aus dem Menfchen 

flufenvvcife, Und auf ganz natürlichem Wege, göttli
ches Wefen entwickelt. Der Vf. zeigt uns in feiner 
pfychologifchen Synthefe des menfchlichen Wefens — 
die eigentlich zugleich eine Analyfe ift •— wie, fo> zu 
fagen, nach und nach der Gott aus dem IVIenfchen hcr- 
auswächß. Der Menfch ßeigt, in geordneter Aufein
anderfolge, von der Sinnlichkeit zumGemüth, und von. 
diefem zum Geiß. Das leitende Princip der Sinnlich
keit ift der Inftinct, des Gemüths das Bewufstfeyn, und 
des Geiftes das Selbftbewufstfeyn. Auf der erften Stufe 
erfcheint blofs die Individualität des Menfchen, die 
fich im Wahrnehmen, Empfinden und Begonien aus- 
fpricht; auf der zweyten die Ichheit, deren Ausdruck 
das Erkennen, Fühlen und Wollen iß ; a^f7.c^r dritten 
endlich die Perfon, deren Charakter das Riffen, Lie
ben und fchaffende Handeln iß. Rec- enthalt fich der 
Kritik diefer, wie anderer Einzelnheiten, weil er das 
Ganze nicht aus den Augen verlieren will; was denn 
doch die Hauptfache iß. Er bemerkt nur, als zum 
Zwecke gehörig, dafs Ichheit undSelbßbewufstfeyn un
zertrennlich find, und dafs der Menfch als Ich auch zu
gleich Perfon iß, dafs aber das Wefen der Perfönlich- 
keit nicht'in der Geiftigkeit beßeht, fondern blofs in 
der Beziehung auf den Geiß, auf die Vernunft. Als 
Perfon iß der Menfch zurechnungsfähig, und weiter 
nichts. Diels ßeht nun freylich von der auf diefer Stufe 
dem Menfchen angedichteten Vollkommenheit weit ab; 
allein man fchaffe die Erfahrung, das Bewulstfeyn felbß, 
um, oder ßrafe diefe unheßechlichen Zeugen Lügen, wenn, 
fie laut gegen die erkünftelten Enlwickelungsßufen des Vfs., 
reden. Auch jn diefem Theile alfo hat den Vf.^feine Nei
gung, die Idee in der Wirklichkeit nachzu weifen, oder 
was daßelbe iß, den Menfchen zu vergöttern, irre geführt; 
und trotz des eigenthümlichen Reichthums an Scharnmn 
und Kenntnifs, welcher in diefem Theile entwickelt iß, 
läfst fich doch die fchiefe Richtung, welche die aufserdem 
fo bewunderungswürdig durchgeführte Psychologie des 
Vfs. nimmt, nicht verkennen. Ganz verblendet aber hat 
ihn feine Anficht in dem dritten Theile, welcher die 
pragmatifche Anthropologie enthält. Denn» hier iß es auf 
das Entfchiedenfte ausgefprochcn: (5-. 6, S. 41) „dafs die 
Menfchheit nur die zeitlich - objective Darftellung des Gei- 
ßes oder die Verwirklichung der Idee der allgemeinen 
Menfchenvernunft in der Form der Allgemeinheit ift.“ 
Wir haben hierauf weiter nichts zu entgegnen, als: Wrenn 
diefswäre: fo müfslc die Erde ein Himmelreich, einPara- 
dies voller Engel feyn; und zwar als das Werk menfchli- 
cher Ireyheit. Allein es giebt.entweder noch keine 
Menfchheit (in diefem Sinne), oder es giebt keine Ge- 
fchichto. Was lehrt uns die Gefchichte ? Eine nicht zu über- 
fehende Malle thörichter und verkehrter, roher und gemei
ner Beßrebungen neben einzelnen hellen Momenten in 
dem Leben der Individuen und Völker. Selten hat die Frey- 
heil der Menfchen, die fich meift nur als Willkühr geäufsert 
hat, etwas Gutes geßiftet, aufser wiefern fie auf die Will
kühr Verzicht geihan, und fich dem heiligen Gefelz Gottes 
zu gewendet hat, welches ihre eigentliche Beßimmung iß- 
Das grofse und viele Gute, das die Menfchenwelt bis jetzt 
vor dem Untergange bewahrt hat, iß nicht fowohl das 
Werk der Freyheit, als der Nothwendigkeit, und, man 
darf es wohl fagen, des Inßincls, der auch im Reiche der
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Menfcliheit noch nicht ausgefforben ift. Sprache, Staat, Re
ligion, Kunft und Wifl’enfchaft, es wächlt Alles diels un- 
willkührlich aus dem Menfchen hervor, wie die Blatter 
aus den Bäumen; und man täulcht lieh gar fehr, wenn man 
allen diefen, allerdings geifügen Erfcheinungen, die 
menfchliche Freyhe-it unterlegt. Wenn man die eben ge
nannten, die Menfchheit organifirenden, Erfcheinungen 
die „zeitlich-objective Darftellung des Geiftes“ nennen 
will : fo ift nichts dagegen einzuwenden; aber dann ftellt 
Heil derGeift eben fo „zeitlich -objecliv“ in der Pflanzen
welt dar, als in der Menfchonweit, und die gerühmte 
menfchliche Freyheit ift eher gefchäfLig, das Werk des Gei- 
ftes zu zerltören als zu fördern. Wie viele Millionen ein
zelner Menfchen haben ihre Kraft und ihr Leben, wie vie
le Völker fich felbft oder andere zerftörl! Nein! derGeift 
(die Gottheit) offenbart fich vielmehr darinne, das, was 
die menfchliche Freyheit übel gemacht hat, wieder gut zu 
machen, und die Verirrten wieder auf den Weg der W ahr- 
heit, den fie in ihrer unglücklichen Iniichfelbliverlunken- 
heitund thörichicn Selbitgenügfamkeit verliefsen, wiedei' 
zurückzuführen. Ler Weg dei' Wahrheit ift allerdings der 
Weg der Freyheit, aber einer k rey heit, die der Menfch erft 
erfährt, als fcYigenZuftand, nachdem er feine eigene, natür
liche Freyheit an das heilige Gefetz des Geiftes hingegeben 
hat, der da fpricht: „Ihr füllt heilig feyn, denn ich bin heilig, 
der Herr euer Gott.“ Wer diefe Freyheit, die er von N alur 
nicht hat, die er fich auch nicht geben, fondern nur emp an 
gen kann durch Gchorlam gegen das göttliche Ge ot, - 
durch rechte Frömmigkeit, wer diefe göttlichereyneil 
aus menfchlichem Stolz und Dünkel verlchmaht, wer die 
Freyheit des Geiftes auf anderem W ege, als demder Selblt- 
verleugnung, erringen will, der tappt im k mftern und fällt 
in die Schlingen, die der Widerläeher des Guten dem 
Menfchen legt. Dem Menfchen ift allein die Wahl zwi- 
fchenGehorfam u. Ungehorfam gelaffen; darinne befteht 
feine ganze Freyheit, die er mit auf die Welt bringt, oder 
vielmehr, die fich entwickelt, wenn fein Bewufslfeyn er
wacht. Mit dem Bewufstfeyn erwacht aber auch die\ er- 
nunft, welche der menfchlichen Freyheit ihre Richtung 
vorzeichnet, durch welche, wenn fie ergriffen würde, die 
mögliche Freyheit in eine wirkliche, in jreyes ver- 
wandelt würde. Diels ift froylich eine ganz andere 1 rey- 
heitslehrc, als fie der Vf. aufliellt, der im Selbft des Men- 
fchen fchon den Geiß, als des Menfchen reines Selbjt,er
blickt. Das Selbft des Menfchen ift aber nie rein, aulser 
wenn es der Geilt, der heiligende, der von Oben komm , 
gereiniget hat. Diefen Gcift nicht von oben, fondern aus 
fich felbft Ichöpfen zu wollen, ift eine Täufchung, wo nicht 
ein Frevel, deffen fich der Vf. allerdings nicht fchuldig 
macht, wiefern er die Nothwendigkeit der Ileligion aner
kennt "(III Th. S. 28- 48). Diefe praktifche Anerkennung 
aber ift zugleich eine lheoretifche Inconlequenz, welche das 
ganze Freyheitsfyftem des X fs. auf hebt, indem der Alenlcn 
unmöglich an Gott haften u. hangen, oder Gott lieben kann 
— und einen anderen vernünftigen Begriff Lifst das Wort 
Religion nicht zu; —und dennoch zugleich aus und durch 
fein Selbß, und wäre es das rcinlle , leben: denn das 
Selhß ift jederzeit etwas von dem Allgemeinen Abge- 
trennles; und wenn Golt das heilige Wefen ift: fo kann 
dis Selbft für oder an fich felbft, unmöglich heiliges 
Wefen feyn, oder es wäre Gott: dann wäre aber kein 

Gott aufser dem Selbft nöthig oder nur möglich, in- 
dem es nicht zwey heilige Götter geben kann,' da das 
Heilige etwas Abfolutes ift, und keinen Gegenlatz leidet.

^e^er wnferem Selbft den Ruhm der 
Göttlichkeit nicht vindiciren, und Gott allein die Ehre 
der Heiligkeit laßen, deren wir nur dann theilhaftig 
werden, wann wir uns ihm einigen, d. h., wann wir 
wahihait religiös find. Dann fällt aber auch die ganze 
prälumtne, lieh aus dem Menfchen felbft für das Gött
liche entwickelnde Culturgefchichte des Menfchen 
" ff c ie c f '• im dritten Theile mit fo grofsem
Aufwande von lammelndem Fleifs und organifirender 
Combmaiion als den praktif.hen Beleg für feine theo- 
retilchen Deductionen, aufiteliL Aus allen irdifchen Bo- 
Itrebungen, die uns in der Culturgeffhichte des Men. 
fchon entgegenkommen , geht nichts Göttliches her
vor. Der Menfch, aus fich felbft, ift immer nur bemüht 
fein irdilches Daleynzu triften, zu erweitern, zu verfcliü- 
nem und behaglicher zu machen, lelbft indem er dasGött- 
liche zu fich herabzieh l und irdifchen Zwecken unterorib 
neU Soll er fich und lein irdifches Thun und Treiben cLem 
Göttlichen unterordnen: fo mufs er von Oben her dazu ge
reizt und geleitet, ja gekräftigt werden. Und fo fchwindet 
denn ehe f reyheit des Menfchen, im Sinne desVfs., als die 
lieh foxtwährend aus dem Menfchen ausbildende Idee der 
Menfchheit, in nichts dahin : denn der Menfch kann und 
foll oiele Idee, wie Gott felbft fie dem verirrten Gefchlechte 
offenbart, und als Mufter und Hallungspunct für alle Zei
len aulgeliellt hat, nur in fich hinein, nicht aus fich heraus 
bilden, als eine ihm etwa eigenthümliche Wefenheit und 
Kraft, — indem gerade diefes Eigenthum es ift, was er 
durch feine Schuld verloren hat, und nur durch gött
liche Huld wieder finden kann; was aber der Menfch 
nieeingelteht, io lange er ftolz, dünkelvoll und felbftgenüg- 
fam ift. Es bedarf zu richtiger Deutung diefer letzten 
Worte wohl kaum des Zufalzes, dafs hier nur vom Men
fchen im Allgemeinen gefprochen wird.— Und fo viel über 
dielen Gegcnltand, den wir zum einzigen Zielpunct unse
rer Kiitik gemacht haben, weil er die Seele diefer Anthro
pologie ilt. Andere Arten der Würdigung müllen wir an
deren Blättern überlaßen.

Nachdem wir nun, was wir an dem Werke des Vfs. 
für verfehlt halten — nämlich dieLöfung feiner Aufgab« 
in Beziehung auf ihren eigentlichen Zielpunct — gewiffen- 
haft aufgeftellt haben, erlauben wir uns fchliefslich nur 
wenige Worte, um auch dem Gelungenen die gleiche Ge
rechtigkeit widerfahren zu laßen. Und fo fagen wir denn u. 
erkennen zunächft an, dafs ihm, von feinem Standpuncte 
aus, die Einheit in der Organifalion feines Werks im hohen 
Grade gelungen ift: denn überall leuchtet die ihn leitende 
Idee in das Einzelne und Mannichfaltige hinein und hin
durch. Aber auch das Einzelne und Mannichfaltige felbft, 
obfehon er es (das Pfychologifche ausgenommen) meiftnur 
aus fremden (Juellen in feinen Grund und Boden abgelei
tet hat, ift fo reich an Stoff und Inhalt, fo glücklich zufam- 
mengereihet, und in natürlicher Aufeinanderfolge verbun
den, dafs wir in diefem erke desVfs, eine wahre Bereit 
cherungfür das Studium der Anthropologie finden, und es 
theils zur Erweiteiung anlhropologilcher KennlnilTe, theils 
zur Anregung anlhropologilcher Forfchung, den Liebh**’ 
bern folcher Studien angelegentlich empfehlen. D- R
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Leipzig} b. Dyk: Theodojii AlexandriniGramma- 

tica. E codicibus mannfcriptis edidit et notas- adje- 
cit Carolus Guilielmus Goettling, Profeßor philof. 
P. E. in univerlitate liier. Jenenli. 1822. XVIII u. 
256 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Von Theodofius aus Alexandrien wulste man feit Fa

bricius Biblioth. Gr. Vol. VI, 350 ed. Harlefs nur, 
dats er zu der, Dionyfius dem Thrakier beygelegten, 
grarnmatij'chen llunjt Scholien und anderer grarmnati- 
fche Schriften hinterlaßen habe ; nicht viel mehr erfuh
ren wir von Uilloijon Apiecdot. Gr. Tol. II, 98 u. 172. 
Eine nähere Erörterung über dielen Grammatiker ftellte 
der gelehrte Peyron in der commentatio in Theodojii 
Alexandrini tractatum de profodia an, welche hinter 
dem von Sturz herausgegebenen Etymologicon Orions 
s. 236 H. abgedruckt ilt. AUein jener Gelehrte befchränk- 
te lieh bey leinen Unterfuchungen nur auf die Theodo
fius beygelegten profodifchen und metrifchen Abhand
lungen; und benutzte dazu vier Handfehriften, zwey 
I uriner, eine IToienzer und eine aus der Bodlejanilchen 
Bibliothek in England. Das Eefultat fiel dahin aus, 
dafs in den drey^ erften der verglichenen Bücher die 
Bruchliücke der Theodofius beygeleglen Werke zwar 
hin und wieder inteipoliit feyen, aber doch zum Theil 
dielem Vf. gehörten, von dem letzten dagegen diefs 
nicht gelten könne. Das Zeitalter des Grammatikers 
felbft fetzte Peyron nach einzelnen Anzeigen diefer 
Schriften ziemlich fpat und erlt nach Georgius Chörobo- 

vgh s. 238. Faft das Nämliche uriheilten aus ähn- 
lc Gründen Bebber zu Apollonius de confiructione 

387, und Ojann Vorrede zum Philemon XIII.
Aaerdot Bekker in dem dritten Bande feiner
P Handfchrifl des Vatikans dieCanones des Theo^j h >h ohne Be_
ftuninung über < en Wem, und ,Us Alter diefes Sdirift- 
ftellers. Aus lo bedeutenden Ueberrelten, wie die hier 
von Hn. Göttling bekannt gemachten find, Tollte man 
meinen, würde lieh auch zur Beantwortung diefer" fra
ge manches Zuverläffige fchöpfen laßen, und daher 
nahm Rec. fchon uni defswillen diefes Buch mit gefpann- 
ter Erwartung in die Hand. Diefe Erwartung ward ge- 
fteigert durch die Aeufserung desllerausg. in der Vorrede 
S. Hl, wo es mit Beziehung auf das von Theodofius 
durch Bekker Mitgetheilte heifst: Si quis in compa- 
rationem ea vocarit, quae edita juht, et pauca ejfe 
jatebitur et ita comparata, ut quae nos in lucem pro- 
tuhmus} haud quaquam jupervacanea videantur. In

J. A. L. z. 1825. Erfier Band.

der lefenswerthen Vorrede fucht dann Hr. G. darzu- 
thun, dafs wir in diefen aus zwey Parifer Handfehriften 
N. 2553 u. N. 2555 entlehnten VVerken des Theodofius 
die ganze Lehre der fpäteren byzantinifchen Grammati
ker befälsen^ von Theodofius fellalt aber urtheilt er, dafs 
feine Lebenszeit zwilchen das 4te und 8te Jahrhundert 
n. Ch. fallen mülle, und er vor Georgius Chöroboscus 
gelebt habe; vgl. S. IX ff. Dabey aber wird fchon hier 
S.' VIII fl. darauf hingewiefen, dafs diele fogenannte 
Grammatik des I heodofius aus Alexandrien , von ih
rem eilten Vf. urfprünglich als Commentar zu der gram
matifchen Kunft des Dionyfius gefchrieben, nur in dem 
Auszuge eines Späteren, mit Ausladungen und Zufätzen, 
auf uns gekommen fey, und gegen den Schlufs S. XVII 
nennt Hr. G. das Ganze Bücher eines Theodojiafiers. 
Auch in manchen Stellen der von ihm beygefugten Er
klärungen, von denen wir weiter unten fprechen wer
den, find Zweifel gegen die Aechlheit einzelner Sätze 
aufgeftellt; wie S. 209, 226, 229. Somit ift eine klare 
Einficht und ein bündiges Uriheil über das Aller, den 
Werth und die Zuverläffigkeit der hier mitgetheilten 
grammatifchen Ueberrefte durch die fchwankenden Aeu- 
fserungen ihres Herausg. gar fehr erfchwert, und Rec. hält 
fich für verpflichtet, in diefer Anzeige ganz befonders 
darüber zu fprechen, wobey er fich lediglich an die 
Bruchftücke, fo wie fie vor ihm liegen, hält, und das
jenige, was in der Vorrede von Hn. G. erinnert wird, 
der eigenen Unterfuchung der Lefer überläfsl; da die 
ausführlichere Erörterung mancher dort zur Sprache ge
brachten Gegenftände hier zu weit fuhren würde.

Die Bruchftücke felbft nun, die in den Handschrif
ten mit dem gemeinfamen d itel: 0 s o Tj o o i 0 V I q a p- 
pariKOu mq'i uberfchrieben find,
zerfallen in zwey 7 heile, deien erfter S. 1 — 79 um- 
fafst, und, wie es fcheint, zunächlt Erläuterungen zur 
grammatifchen hunjt enthält} der zweyle von S. 80__  
197 giebt eine^ Abhandlung: % £ q} r w v 6 k t c'ü t o u 
c/r T°S von 80 — 88} daran
c i ie sen ich die einleitenden Bemerkungen zu den 

grammatifchen Canones des Theodofius 88—107, und 
an icle 108—-197 die Canones felbft. Darauf giebt 
li. G. aus der Parifer Handfchrifl 2554 ein gleichfalls 

1 heodofius aus Alexandrien beygelegles Bruchftück 
TOVOU s. 198 — 201, und zuletzt aus dem Pari

fer Codex 2603 ein Fragment: Ex Theodojii Byzantii, 
ut nidetur, Epitome Catholica Herodiani S. 202 — 205.

Das Wichtigfte der gegebenen Ueberrefle ilt unftrei- 
tig das erfte} denn enthielte diefs den wahren und voll- 
ftändigen Commentar des Theodofius zur grammatifchen 
Runft: fo hätten wir allerdings mehr, als die bisher 

Mm
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bekannt gemachten Scholien zu diefem im Alterthume 
berühmt gewordenen Buche darbielen, und es läge nichts 
daran, zu wiflen, wer die Ueberarbeitung geliefert hätte, 
wenn nur der Vf., was Hr. G. S. V III ihm nachrühmt, 
nicht Eigenes, fondern Theodofius Worte uns mit Treue 
wiedergegeben hätte. Daran aber mufs Rec. fehr zwei
feln, und er glaubt zwar mit Hn. G. S. IX u. XII, dafs 
diefer Abhandlung ein aus den Scholien des Theodofius 
zui* Gr. Kunft gemachter Auszug zum Grunde liege, die- 
fem aber viel Fremdartiges, nicht feiten ohne alle Wahl 
und Ordnung, beygemilcht fey. Für diefe Anlicht bie- 
ten lieh ihm folgende Gründe dar, die er der unparteyi- 
fchen Erwägung Sachkundiger hier vorlegen will.

I. Erhielt eruwir hier den von d heodqjtus zurgram- 
matifchen liunfi verfafsten Commentar : fo wäre es 
doch fehr wahrfcheinlich, dafs felbft der fpätere Ueber- 
arbeiter die urfpr ünghehe Reihenfolge, in der diefer 
Commentar nach den 24 Abfchnitten jener Gramma
tik vertheilt war, beybehedten hätte; fo wie wir diefe 
in den von Bekker aus mehreren Büchern zufammenge- 
ftellten Scholien über jenes Werk Anecd. Gr. 730 IE 
beobachtet leben, und lie auch Peyron in feinen Hand- 
fchriften fand. Allein davon ift in diefer angeblichen 
Grammatik des Theodofius auch nicht eine Spur, fon- 
dem es geht vielmehr in ihi' Alles durch einander. Das 
Werk hebt S. 1, 2 mit den Buchftaben und ihrer Entfte- 
hung an, und wiederholt lieh, fchon dabey mehrfach, 
flehe 2, 5 und 3, 28- Darauf wird S. 6 ff. über tlio 
Ordnung der Buchftaben gefprochen, daun 10, 26 wie
der auf ihre Entftehung übergegangen, bald nachher 
12, 8 erhallen wir nochmalige Definitionen von 
und aTQiyfiQ'J , die, wenig anders ausgedrückt, fchon 
2, 15 dagewefeu waren. Sodann find die Vocale und 
Diphthonge nach ihrer verfchiedenen Ausfprache cha- 
j-akterifirt, S. 15 beftimmt, was tywvy fey, und S. 17 
geht er zur Beltimmung des Nomen über, womit aber 
zugleich die Angabe anderer Redetheile verbunden wird, 
und fogar die Erläuterung des Satzes (Adyos-) 5 diefem 
folgt eine Unterfuchung über die Fragwörter 20, 15, 
und 22, 27 über das Verhältnifs der Ortsadverbien. So
dann heifst es 26, 32, dafs nun von den übrigen Rede
theilen gefprochen wrerden müße; aber davon erfährt 
man wenig, und es w’ird vielmehr über die Eigenheiten 
des Confonanten p gehandelt. Hernach folgt 29, 9 Ei
niges irsft tqvwv , und daran reihen lieh Unterfuchun- 
gen, die in die Einleitung gehören, wie über Gram
matik, Fihetorik u. f. w. An diefe knüpft lieh die Frage 
über das Mafs der Vocale g und o, und 34 wird wieder
um von den Diphthongen, und 35, 7 von den Confo
nanten gefprochen. So bunten und gemilchten Inhalts 
ift dieler ganze Theil, und eben daraus fcheint uns der 
natürliche Schlufs zu folgen, dafs diele Compilation aus 
mehreren Schriflftellern und Grammatikern ohne Wahl 
zufammengetragen fey; denn gäbe lie den Commentar 
des Theodofius: fo rnüfste doch, wären auch fremdar
tige Zufätze beygemilcht, die urfprüngliche Ordnung 
noch durch fchimmern.

II. JTennfich nicht leugnen läfst, dafs fich Man
ches in diefer Abhandlung findet, was von Theodofius 
herrührt: fo ergiebt fich doch bey genauer Prüfung, 

dafs diefem Irrthümer beygemifcht find, die erfi aus 
anderen Quellen berichtigt werden müjfen, und auf 
der einen Seite Huf ätze vorkommen, auf der anderen 
Auslaffungen, die urfprünglich nicht vorhanden feyn 
mochten. Der erfte Theil diefes Satzes bewährt lieh 
dadurch, dafs in diefem Buche nicht Weniges angetrof- 
fen wird, was bey Bekker in den Scholien zur gramm. 
Kunft fteht, Anderes dem Theodofius Zugefchriebenes von 
Bekker in den Anecd. Gr. gelegentlich bekannt gemacht 
worden ift. Somit waren wenigftens zwey Theile die
fes erften Abschnitts vor diefer Ausgabe bereits gedruckt. 
Hr. G. felbft hat fich in den Anmerkungen oft auf Bek
kers Anführungen bezogen, und Rec. giebt daher hier 
zu dem Erwähnten nui' eine kleine Nachlefe von vorn 
herein. Dabey will er, wie fortan immer, der Kürze 
halber, Hn. G’s Grammatiker Theodofius nennen; man 
vergl. alfo Theod. 2, 17 mit Anecd. Gr. 772, 7. Theod. 
2, 27 mit An. Gr. 773, 5- Th. 10, 27 ff. mit An. Gr. 
785 Anm. Th. 11, 13 mit An. G. 1168 zu 780, 31. Th. 
12, 27 ff. mit An. G. 775. 1 h. 14, 29 mit An. Gr. 774, 
18. Th. 16, 6 mit An. Gr. 19, und fo fehr häufig 
im Nachfolgenden. Zum Beleg für den zweyten Theil 
feiner Behauptung führt Rec. einzelne Stellen auf. Theo
dofius beftimmt S. 17, 20 das Zeitwort fo: tOTi
jxeoos Äoyou aypaivov dTtrairov xaT^ydpy/uta, welch« 
Bestimmung aus zweyen, der Zeit nach verfchiedenen, 
ungefchickt in Eins verbunden ift; vgl. An. Gr. 672. Anm. 
und das, was Hr. G. felbft in der Vorr. S. V erinnert. 
Dalielbe gilt von der Beltimmung der Conjunction. Diefe 
wird in den Schol. z. Dionyf. gr. liunfi 952, 7 erklärt: 
GvvbsapQS hort pegos hoyov afkizav, ouvSstikov 
TOU loyov psgwv; dagegen heifst es bey Theod. 17,22: 
auvdsapos san pegos Äoyou clttivtov , avvbovv rä pi^ 
'Ta. hoiirä -rou hoyov, wo wenigftens für dnrttTQV das 
in den Scholien befindliche dxfiTOV erwartet würde; 
denn diefs ift der flehende Ausdruck für diefen Rede
theil bey den griech. Grammatikern; f. Fifcher z. Wel
ler III. a. S. 201. Dionyf gramm. Kunft S. 24. Apol
lonius de adv. 531, 6« Anderwärts find, wie angedeulet 
ward, Zufätze oder Auslaffungen fichtbar. So werden 
Theod. 32, 9 die vier eigentlichen Gefchäfte eines Gram
matikers durch ein Beyfpiel erläutert, das faft mit glei
chen Worten An. Gr. 736 ff. fleht. Richtig werden 
aber in den Scholien vier Theile angegeben, nämlich: 
Berichtigen (5<op^oüv), Lefen (avayiyvwaxsiv), Erklä
ren (f^yGa^aC), Beurtheilen (xpivsiv); bey Theod. 
fehlt das dritte, und fomit ift das Ganze falfch und man“ 
gelhaft. Auch das, was bey Bekker und Vdloifou f 
Gr. II. 172 ff. befonders über den letzten Theil, die 
tik, weitläuftig hinzugefügt wird, fehlt bey 
gänzlich. Die Unterfuchung Th. 32, 26/ "e c ie u ei 
das Zeitmafs der Vocale m und tu, fowie f Y1? .cr" 
hältnifs zu einandei' angeftellt ift, f eichialls
beynahe wörtlich in den An. Gr-
hier erfcheint Theod. zwar im ™angelhaftcr,
und im Einzelnen felbft ir^g/ Anecd.
Gr. 798, 24. Jedoch fim1 111 [ ^wilufle einige
Gründe beygelftgt, welche m den Scholien vermißt 
werden, die aber Anm, hmzugethan
hat, Sclbft einzelne ßeylpiele bewerfen das jüngere Al-
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ter des Theodofius; fo 'vi£33’ 29
P^pyis angeführt, die Scholien 799, 27 geben: o/OV 

co f/Ouwp£- ImUebngen lallen fich freylich auch 
für den Bekker ßhen ffex^ einzelne kleine Berichtigun- 

. A K . 1 vii On Innin t-»i , wie 798, 33
Die einleitenden Bemerkungen

Natur der Sa-

--- * Günnel1 i , , 
gen aus Hn. G’s. Abdruck entnehmen; 
vergl. mit 33, 
über gramm. Kunft u. 1. w., welche der ________
ehe nach vorangehen füllten, ftehen bey Theodof. viel 
fpäter, 49, 25 ff Vergleicht man hier das Einzelne, 
was die Scholien haben: fo wird man auch hier bald 
kleine Zufätze, wie in 59, 26 zu Anecd. Gr. 75 t, 20 ff. 
gewahren , bald wieder Uebergehungen.

III. Werden in den einzelnen Theilen oft ganz ver
schiedene Meinungen neben einander geßellt, woraus 
Jich ergiebt} dafs das Werk eine Sammlung aus vielen 
Grammatikern enthält. So werden gleich im Anfang 
mannichfache Gründe angegeben, warum A der erfte 
Buchftabe fey, und 4, 1 ff- werden wieder andere Be- 
weife dafür gehäuft, worauf es 4, 10 heifst: v.di akkivS 
irävra rä Siavkkaßa twv si$ auro, to A
SyXaSJj, xaTokfyovai'J. Jeder aber weifs, dafs diefes 
nai afkws die gewöhnliche Formel der griechifchen 
Grammatiker fey, wenn fie neben der erften die Mei
nung eines Anderen anführen wollen. Das Nämliche 
zeigt fich in dem Abfchniite über die Stimme Theod. 
15 ff. vgl. mit An. Gr. 770, 8 ff. Anderwärts fcheint 
es, dafs das, was in den Scholien weitläufiger entwi
ckelt war, in einen gedrängteren Auszug gebracht ward, 
z. B. 16, 28 ff.: £ixo(74 ypapptaTa sloiv Hard
pißyaiv tojv slKOGnsaaä^wv eßwv tou ^soovuht/ou. 
Kal ra pev Q'W'ßvra. ävaXoyovot Ty ra de
avp^wva avakoyouoi Ty wuti. -a psv Qamjevra 
ctvaXoyovoi Ty -Qv%y, t<x Se ouptpajva tG awpaTi. 
'Rina Gaiv rä (pwvyevra Kara pipyoiv täv ^tttü 

Alle diele Sätze nun, mit Ausnahme des 
zweyten, ftehen an verfchiedenen Stellen der Scholien 
zur gr. Kunft. man fehe An. Gr. 779, 1- 795, 31. 796, 
*8* 0 mufs auch Th. 17, 10 die unvollftändige Angabe
von den fünf zum Namen gehörigen Stücken erft aus 
Dionyf. S. 14 und den Scholien dazu An. Gr. 845, 30 
ergänzt werden.

IV. Beßätigt fich unfere Vermuthung dadurch, 
Scholi£ede^^ Schrift unmöglich zu den

ne,: uber die grammat. Hun ft gehören 
r d VVas ^en^ar aus anderen Quellen entlehnt

7 r . lagt. „(Jude nunc Cequuntur.
feparan afun a praece enLil,US} cum quibus arctiffime 
in codicibus cohaerent. Haußa eße videntur ex fcho- 
liis in canones Iheodoju. Techmcus, qai memoratur, 
non efi Dionyfius Thrax , fed Theodofius. Diefe An
ficht ift im Allgemeinen die wahre, bedarf aber im Ein
zelnen der Berichtigung. Denn das Erfte, was bey 
^keodofius S. 43, 31 bis 44, 8 über die ausfüllenden 
Partikeln vorkommt, gehört allerdings zu den Scholien, 
Wie aus den An. Gr. 838, 8 ff- erhellt. Was aber dann 
^44, 9bis 48, 23 folgt, davon mag wenigftens das 
erfte Stuck Zu den Scholien über Theod. Canones gehö
ren, as nachher Kommende ift wohl aus den Beobach
tungen er chiedener zufammengetragen. Der Abfchnitt 

48, 24 bis 49, 23 enthält Bruchftücke aus dem in den 
Scholien befindlichen Kapitel Trepl TrposcvSi'«?, und fin
det fich bereits bey Bekker An. Gr. 686, 11 ff. u. Til
loifon An. Gr. 110 abgedruckt; in dem Von Theodofius 
gegebenen Texte find einzelne Fehler, Auslaffungen 
und Neuerungen, wie eine flüchtige Betrachtung lehrt. 
Von da an bis 61, 21 gehört Alles den Scholien zur 
gramm. Kunft an, wobey zu bemerken, dafs zuletzt 
wieder der Anfang des Kapitels tt£04 T^os^ias fteht, 
was aber nicht ausgeführt ift. Uebei das, was ■von hier 
an bis 74, 4 abgehandelt wird, bietet Bekker An. Gr. 
1127 einige Auskunft dar. Diefer Gelehrte fand näm
lich in mehreren Ilandfchriften, von denen der Cod. 
Ottobonenf. 173 f. 157, wie der von Hn. G. verglichene 
Parifer, fie dem Theod. beylegt, diele Abhandlung mit der 
Ueberfchrift op^oypaQ/aS’, und liefs a. a. O. ihren 
Anfang aus dem Vatican. Cod. 1370 abdrucken. Aus 
Vergleichung der Bekkerfchen Miltheilung, die Hr. G. 
nicht erwähnt, hätte fich manche Berichtigung ergeben. 
Der letzte Abfchnitt über die Adverbien 72, 5 — 79, 28 
kann eine ergänzende Zuthat zu dem 24ften Kap. der 
gramm. liunß feyn, obwohl Manches, was dahin ge
hörte, fchon oben 22—27 ff. dagewefen war. Uebri- 
gens meint auch Ur. G. zu 74, 5: „Confufa haec omnia, 
quae de adverbiis in t et si feripfit Theodofius, et invi- 
cem itaßbi repugnantia, utvix adducar, ut cuncta pro 
Theod. habeam.“ Somit denkt Rec. hinlänglich be- 
wiefen zu haben, dafs diefer Theil fchwerlich mit Recht 
Theodoßi Alexandrini Grammatica übcrfchrieben wer
den konnte. Denn erftens erhalten wir in ihm durch
aus keine vollftändige Grammatik, zweytens möchte 
Vieles nicht einmal von Theodofius herrühren können.

Vielleicht aber kann der zweyle Theil, der unter 
dem Titel oxtcv tov koyov psowv von S. 80 —197 
folgt, uns für den Umftand, dafs fich in dem erften nur 
eine Compilation aus Theodofius und anderen Gram
matikern findet, fchadlos halten. Jedoch auch diefes 
ift nach der Meinung des Rec. fehr zu bezweifeln. 
Zwar erkennt er willig an, dafs wir hier weit mehr 
Ungedrucktes erhalten, als in dem erften Theil; aber 
von Theodofius aus Alexandrien kann die e Sc li t in 
gegenwärtiger Geftalt nicht verfafst feyn. Schon Du 
Fresne fetzt im Index Auctorum zu dem Glojfanum 
adferiptures med. et inf Graecitatis S. 33 Wegen ihrer 
Schrift, aus der er für gedachtes Wörterbuch einzelne 
Stellen benutzte, ihien \ f. in die Zeit der Comnenen, 
alfo weit fpäter, als Hi. G. , wie bemerkt ift, Theodo
fius Alter annimmt.

. , Auch 3er Herausg. urtheilt in der Vorr. XVI ff. 
inc t gunltiger davon, und ift nicht abgeneigt, mit Bek- 
ff ’ ^}r' 1137, für den erften Theil diefer Schrift den
Lheodorus Prodromus, dem fie in zwey anderen von 
Bekker eingefehenen Ilandfchriften, 'einer Pflälzer und 
Venediger, zugefchrieben wird, als Verfaffcr anzuerken
nen. Wir halten die Sache faft für ausgemacht, und 
möchten hinzufetzen, dafs auch die von S. 109 — 205 
damit verbundenen Canones nicht die eigentlichen von 
Theodofius verfalsten find, fondern vielmehr eine blo
fse Ueberarbeitung derfelben durch Theodorus zu Gun- 
ften der griech. Fürftin, welcher er auch den erften Theil 
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zueignete. Dazu nun veranlaßen Rec. folgende Wahr
nehmungen: Die Anrede an die Fürftin, welche Hr. G. 
und Bekker aa. aa. 00. erwähnen, geht durch diefen 
ganzen Theil fort, was aufser den von jenen Gelehrten 
bemerkten Stellen noch aus 136, 7• 143, 27. 146, 23 
erhellt. Ferner ift die ganze Abhandlung über die Ca- 
nones fo gut, wie der erfte Theil, immer an eine zweyte 
Perfon gerichtet, die häufig angeredet wird; man fehe 
111, 1. 5. 8. 11. 28. 112, 5. 14. 18. 113, 8. 114, 13. 
115, 15. 29. 116, 22. 25. 117, 20. 118, 10. 21. 119, 
16. 21 ff, und daffelbe beftätigt fich auf jedem Blatte. 
Dazu kommt, dals von dem 1 echniker} hier alfo von 
Theodofius, allenthalben in der dritten Perfon gefpro- 
chen wird; vgl. 121, 7- 122, 28. 125. 1, 8. 20- 29 ff. 
126 21 u. f. w. Klar erhellt diefs auch daraus, dafs 
der Vf. 136, 28 fich auf die erfte Abhandlung bezieht, 
und alfo auch hier felbft fpricht, nicht aber Theodofius 
Werk unverändert dem feinigen anknüpft. Endlich 
nennt fich der Verfaffer mitten in den Canones 113, 11, 
was auch Hr. G. Vorr. S. XVI bemerkt, felbft 7 heo- 
dorus.

Wem diefs Alles noch nicht genügte , den verwei
len wir auf Sprache und Sache diefes Grammatikers 
felbft, die häufig genug feine ganz fpäte Zeit andeuten. 
So erfchöpft er fich in Auffpürung der Urfachen, welche 
Theodofius veranlafslen, das Wort Ala? an die Spitze 
und «ÄS' am Schlufs feiner Canones zu ftellen, mid meint 
am Ende, um etwas Feineres und Anmuthigei es zu 
fagen. Civa rt kai aorsibrsQOV zur co ^aßiedr^^O^) 
di? glammalifchen glichen den Kochen, d,e
znerlt Fleifch und Fifche in den Keilel wurfeh, und 
diefe über dem Feuer kochten, .hernach aber, die Spei
fen fchmackhafter und geniefsbarer zu machen, Salz 
hinzulhäten: fo nun habe auch der Kunft verftändige 
das Salz zuletzt hinzugcthan.

Nicht unähnlich ift das, was 99, 9 gegen einen ge
dachten Gegner erinnert wird. lüi* die Anwendung 
des: cu in der dritten und zweyten Declination bey den 
Allikern für 09 und ov wird zweymal 114, 19 und 135, 
10 erinnert, dafs die Attiker Prahlet und Grofsfprecher 
(ala^S *a\ psyMCpcuvoi), die Jonier dagegen Le- 
fcheidene und einfache Leute (ra^ivotyiOVQi Kai aKOp- 
\p0I) gewefen feyen. S. 123, 7 kommen die byzanti- 
nifch-römijchen lloftitel TrpmfCüp , p.aioraiQ , xovai- 
Otcvq vor, wovon bey Bekker An. Gr. 992, 20 nichts 
angetroffen wird. Ganz fpäte Ausdrücke find 124, 27 
6j»vi5 129, 25/uy£ ^yyo'fy
sitios voTyparog to irap<i rois ayo^aiois hXo^os Xsyo- 
pfVOV. 138, 1 sdv Se yvriva yfds KarfiyjS ryv yoappa- 
rtkyv svfcSvpDyv Ssp/xaros, raur^v oypspov Kare- 

ß^ar r sv Sur 0 v rovro fariv y psraayypärt- 
da«?; die fämmtlich Du Fresrte in dem erwähnten Glof- 
farium aus unterem Grammatiker beybringt, aus dem 
man S. 206 einen neuen Grund für die W ahrfcheinlich- 
keit der Vermuthung, dafs diefe Abhandlung von Theo
dorus Prodromus fey, entlehnen kann. Diefelbe Zeit 

der Entftehung beweifen auch Anführungen aus dem 
Neuen Teftamente, wie die aus Lucas Cap. I, 38. ye- 
voito pot Kara ro gypa oov auf S. 140, 15. Rec. unter- 
lälst andere Beyfpiele ganzer Sätze diefem beyzufügen, 
da er meint, dafs gerade diefs Ausgehobene für feinen 
Zweck vorzüglich genügend fey.

Aus allen diefen Gründen ift Schreiber diefes auch 
geneigt, die von S. 109 an folgenden Canones nicht für 
die ursprünglichen des, wahren Theodofius aus Alexan
drien zu hallen, die weit eher in dem Bekkerfchen Ab
druck An. Gr. $75 ff. anzutreffen feyn möchten. Ver
gleichen wir beide JVIittheilungen unter einander: fo 
wird diefe Vorausfetzung, zu der fchon oben einige 
Thatfacheu gegeben find, noch mehr beftätigt. In die
fem Buche haben wir zwar das, was Bekker bietet, oft 
wortreicher und umftändlicher vorgetragen, aber in der 
Ilauptlache um nichts vollftändiger, und in genauer Angabe 
der Ausnahmen oft unbeftimmter gefunden. Der Hauptun- 
terfchied zwifchen beiden Bearbeitungen ift kürzlich der: 
dafs bey Bekker zuerft das W ort genannt, ihm die Re
gel beygegeben wird, und dann die anderen Cafus, zu
weilen mit Angabe gewiffer Ausnahmen, durchdeclinirt 

, werden, wie diefs fogleich aus dem erften Canon A*aj 
fichtbar ift; dagegen ift im vorliegenden Buche zwar 
immer auch mit dem Namen felbft angefangen worden, 
und diefem die meift wörtlich mit Theodofius überein- 
ftimmende Regel beygegeben; allein das Wort ift nicht 
durch alle Cafus durch gebeugt, was der Vf. 111, 
7 ff. felbft fagt; endlich find auch die abweichenden 
Formen nicht immer genau entwickelt, obgleich zu
weilen einige, wie es fcheint, aus fpäteren Commen- 
tatoren des 'rheodöfius genommene Ausnahmen bemerkt 
werden. Zur Begründung diefes Urtheils hebt Rec. nur 
Einiges einzeln aus: An. Gr. 977. 1$. Bav. y. Irt zwar 
nach Hn. G. Ausgabe zu yerbeflern: ra sis y$ ßagirro- 
va i’apß1^ evovra £%/ rb r, elf tos
ryv yfvncff, wofür a. a. 0. irrig fteht: py eyovra gw* 
wkLlaS 1’ ahein derBeyfatz Th. 111. 20 ro yag ’Eu- 

ß&ovrovbv sariv Ka't iapßiKov u. f. w. ge
hört nur erft einer Zeit an, wie die des Theodoj•us war, 
wo man jedes a, 1 und u für doppetzeilig nahm. Ein 
älterer Schriftfteller hätte dieles Wort fchwerlich jam- 
kifch nennen können. In dem Canon , bey Bekker 
y , über 0Q/9 wird bey G. nur der gewöhnliche und io- 
nilche Genit. qQio9 erwähnt, während in den An. Gr. 
981, 11 auch dei' altilche o(pscu9 und dichlerifchc oQso? 
gedacht, und diefes mit Beyfpielen belegt wird. Im 
Anfang der Canones über die weiblichen VVoric, wo 
über die Endung des Genit. auf as und ys gefprochcn 
wird, ift hey-Th. 127, 11 Astorf v* als die einzige 
Ausnahme genannt, ohne doch die wa ne Urlache des 
beybehallenen Vocals anzugeben; m en An. Gr. 993- 
14. heifsles: to ya^ AySaf, -‘^»Pykas, ’AvSpopeSa? 

hriv Kairo Awripa^ vergl. La-
Phryn. 493- Draco Strat. 98. 10.

(Di* Fort/etzung folgt im nächften. Stücke.)

△cvpid 
keck z.
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.) 

D arauf kommt bey Th. 127; 20 ff. die Unter fuchung, 
ob p zu den Vocalcn oder Confonanten zu zahlen ley, 
welche hier fchwerlich an ihrem Orte lieht, und lall 
wörtlich fchon 27, 8 ff- dagewefen war. Zu diefen Ver
irrungen fcheinen auch die bisweilen in beiden nicht 
übereinltimmenden Zahlen der einzelnen Canones zu 
rechnen zu feyn. Beide Abdrücke haben zum Beyfpiel 
in den nämlichen Worten fünf und dreyfsig Canones, 
ohne dafs doch diefe Zahlen gänzlich ubereintreffen. 
]2ie vier erften lind in beiden Exemplaren dielelben, aber 
der fünfte ilt mit dem lechften in
einen zufammengezogen. Daher kommt es, dafs diefer 
Abdruck, von hier mit dem Bekkerfchen verglichen, im
mer um eine Zahl zurück ift.- Diefs Mifsverhältnifs 
gleicht lieh jedoch bey Canon 15 und Iß wieder aus; 
denn für diele beiden hat der Bearbeiter, Hr. G. drey 
(14, 15, Iß). Allein auch hier ilt zu diefer Zerfplitte- 
rung kein Grund vorhanden. Denn i^cus’ ilt zwar für 
lieh beftehend, ’eguiS und dagegen werden felbft
durch die über beide gleichlautende Regel nur als Ne
benabweichungen bezeichnet. Die Canones der weibli- 
lichen Wörter lind in der Gefammlzahl bey beiden die 
nämlichen, allein kleine A erfchiedenheiten zeigen lieh 
auch hier; vergl. z. B. die umgeftelltc Ordnung in dem 
vierten Canon. Aus diefem und Aehnlichen fchliefst 
Hr. g. Vorr. S. XVII etwas zu rafch, dafs die Canones 
des 1 heodolius nicht immer dielelben gewefen feyen, 
wogegen es uns natürlicher fcheinen will, dafs fo ge
ringe \ eränderungen nur auf Rechnung des Ueberarbei- 
ters oder gar der Ablchreiber zu fetzen feyen. Wie 
denn auch hier der Grammatiker des Hn. G. bey feiner 
Ordnung lieh viedeiholen muis, und dennoch die in den 
An. Gr. 995, 16 angegebenen Ausnahmen ihm fehlen. 
Aehnliche kleine Zulätze und Berichtigungen lallen fich 
aus Canon 7 und 12 entnehmen. Die Canones über 
die Neutra lind bey beiden Grammatikern dielelben. 
Vermifst werden aber die in den An. Gr. am Ende hm- 
^gefügten Unterteilungen über ehe Betonung der 
Hauptwörter in den abgeleiteten Caius. Die Behand
lung der darauf folgenden Grundbeyipiele der Zeitv ör
ter bleibt fich in beiden gleich; überall gewahren wir 
bey dem von Hn. g. gegebenen Grammatiker Anzeigen 
einer fpJteren und wortreicheren Ueberarbeitung. Da-
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her ilt unfer Urtheil über diefe Abhandlungen kürzlich 
folgendes: Beide find nach Anleitung der Canones von 
Theodofius über die griechifche Declination und Conju- 
galion gefchrieben, aber fo, dafs nach eigener Anficht 
ihres Vis. manches Wefentliche, im Originale Vorhan
dene, übergangen, und dafür andere, bisweilen fehr 
unnütze, Nebenbemerkungen eingellochten, .und erläu
ternde Eingänge, die gröfstentheils wieder aus den Scho
lien zur gramm. Hunft entlehnt find, vorangefchickt 
wurden.

Was das dritte Fragment S. 198 — 201 betrifft: fo 
verfichert Hr. G. Vorr. XIV ff, dafs dieles Stück Hn. 
Bekker unbekannt geblieben fey. Mit diefer Verfiche- 
rung ftimmt ein anderer Beurtheiler unferer Ausgabe in 
den Heidelberg. Jahrbüch. 1823, No. 44, S. .696 über
ein, der wörtlich fagt: „S. 109—201 erhalten wir aus 
dem Cod. Parif. 2554 Theod. Alex. Schrift Trepl rovöv. 
Sie ergänzt das Stück, welches Bekker S. 1002 ff Anecd. 
gr. hat abdrucken laßen.“ Aber beide, unfer Herausg., wie 
fein Beurtheiler, haben dabey leider überfehen, dafs der 
fleifsige Bekker einer folchen Ergänzung nicht bedurfte. 
Was nämlich hier Iir. G. aus einer einzigen, wie es 
fcheint, vielfach verdorbenen Handfchrift giebt, das hat 
jener treflliche Gelehrte An. Gr. S. 1159 ff aus vier Codices 
weit reiner, als wii* es hier lefen, abdrucken laßen. Nur
Weniges möge diefs beglaubigen: 77z. 199, 3 werden 
als Beyfpiele für den Circumllex folcher Diphthonge, die 
mit u fchliefscn, ITpccTfü, n^Asu, vau, fov genannt; 
bey Bekker lefen wir für letztes ypaü, was, da Bey
fpiele der Endung ou gleich darauf folgen, als -das Bef- 
fere erfcheint. Theod. 199, 31 Trnaä ysincy y Kai 5o- 

entftand die Partikel welche ganz unnütz ift, 
nur aus Wiederholung. S. 200, 27 über dtn Circumfiex 
der auf einen langen Vocal oder Diphthong endenden und 
bolonlen Verbaltonen wmlhmzugeiügt; „
g^iwy-svov rou dei. 1 i. G. bemerkt: „ita Cod. legen
de™ videtur zöou •; aus Bekker -konnte er entnehmen 
dals es heilscn m^^ TQ~ ,
unglücklicher find des Herausg. Vermulhungeii zum fol- 
«enden Canon* TU.

irtgiGTrarai aSsiT-ivri' oGcuv, vüv 
[xcvv, ypu- Dabey fchlüpft Ur. G. über das unverftänd’ 
liehe «oaAcvrz hinweg; für cApdi fagt er: legendum v. 
viV , iür jj.HL cod. jjiuv. Aber wo bleiben bey folchen 
Aenderungen die in der Regel enthaltenen doppelzeiti
gen Vocale? Alles ilt bey Bekker in Ordnung, das erfte 
enthält die'Homer. Stelle II. p. 443; a’ ZsiKtu rz — 
wobey afiHL und Qsu , deren Keines fiehen kann, ganz 
wegfällt, für jj,HL aber mufs mit Bekker pü gelefen 
werden. Theodof. 201, 15 ff. Ui pL siy a7ra^£/j,(paT0v 

N n
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•KSQiQirocrai’ o Je £0x71x09 Ta^o^uvsTai verbefi’ere man 
nach den An. Gr. 1161, 9 TrooTTsoitmaTOti • si Se suxti- 
xov, was höh durch den ganzen Zufammenhang recht- 
fertigh Dagegen erhalt der Bekkerfche Abdruck aus 
Hm. G s, Handfchrift nur eine Berichtigung auf S. 1160 
ynter wo nach den erwähnten Ilo^eiJcv, Kuxfw, 
Dow aus Theod. 200, 5 7Ctw beyzufügen feyn wird, da 
fich dieles auch im Nachlalze vorfindet. In den meiften 
Fällen jedoch ift der Beltherfche Abdruck an Beyfpiclen 
der reichhaltigere.

Somit bleibt uns nur noch der letzte Theil S. 202—■ 
205 übrig, den Hr. G. aus der Tarif.' Handfchrift 2603 , 
mitlheilh Unfer Herausg. macht die Ucberfchrift: 
Thoodofii Byzanlii, ui vidctur , epitome calholica 
llerodiani, und verflicht in der Vorr. S. XV zu bewei- 
fen, dafs diefe Schrift nicht 1 heodofius aus Alexandrien, 
wie Villoifon und Peyron annahmen, fondern einem 
fpäteren gleichnamigen Byzantiner beyzulegen fey. Die 
Nothwendigkeit dieler Annahme gefleht Ree. nicht ein- 
xZufehcn. Denn einmal fcheint diefe ganze Abhandlung 
nichts weiter zu feyn, als ein ergänzendes Kapitel zur 
gramm. Ilunjt} was diejenigen, die dazu Scholien 
Schrieben, aus Ilerodianus urfprünglich entlehnten, ihre 
Nachfolger mehr und mehr erweiterten, und fo faß zu 
einem Buche anfchwelllcn. Was nun zuerft Theod. an
langt : fo wird diefem in vielen Handfchriften eine pro- 
fod. Abhandlung zur gramm. liunft beygelegl; vergh 
Peyron a. a. O. S. 237 ff. Bekker An. Gr. 1141. Frcy- 
lich fcheint Cs, dafs die Turiner Handfchriften nicht 
dielelbe Abhandlung enthalten, die wir bey Beklier An. 
Gr. 675 fl. und in dem von Hn. G. verglichenen Pari- 
fer Codex haben 5 aber darin ftimmen doch die Hand
fchriften überein, dafs Theodotiüs aus Alexandrien über 
Profodie fehrieb. Davon ift nun die Meinung derer 
verfchiedcn, welche diefe Abhandlung entweder dem 
Porplryrius, unter deßen Namen fie Villoifon An. Gr. 
II, 103 ff. herausgaboder auch dem Georgius Choero- 
bofeus beylegcn; vgl. Bekker An. Gr. 1140 ff., und un- 
feren Herausg. Vorr. XVL Bekker, der nach Villoifon 
diefen Tractat in den An. Gr. a. a. O. wieder abdrucken 
liefs, wufste gewifs, was Ofann zu Philemon 303 ihm 
abfpricht, dafs er nicht ungedruckt ley, und fagt diefs 
in den fpäter erfchicnenen Anmerkungen felbft, mit dem 
Beyfalze : dafs er meßt den Parifer Handfchriften 2542 
und 2603. gefolgt fey, die beide Thepdofius aus Alexan
drien als V erfaßen nennen.. Hr. G. fcheint diefes nicht 
beachtet zu haben, weil kaum anzunehmen ilt, dafs er 
aufserdem ein in den Bekk. An. Gr. 676, 16 — 679, 25 
falt wörtlich enthaltenes Stück zum dritten Male, denn 
von der Vdloifonfchen Ausgabe fpricht er felbft Vorr. 
XV , würde haben abdrucken lallen» Ja das hier Ge
gebene fteht auch, was der Herausg.' erwähnt, in den 
hinter dem Btymol. Gudianum S. 669 ff abgedruckten 
gramnfatifchen Bruchltüeken aus einer Handfchrift des 
Baron v. Scltfllersheim, die nichts Anderes enthalten, 
als einen Auszug aus- dfn Einleitungen ’ und erften Ka
piteln der Scholien zurgramm. Bunji. Daher kann aus 
allen diefen verfchiedenen Ausgaben einer und derfelben 
Schrill nichts weiter gewonnen werden, als kleine. Be- 
liohligungen des Textes, die fich aber aus der fehr ver

dorbenen Parifer Handfchrift 2603 nur feiten möchten 
entnehmen laßbn. Doch um auf die Hypothefe des 
Herausg. zurückzukommen: fo finden wir diefe auch 
im VViderfpruchc mit feiner Meinung von den vorher
gehenden Theilen des Theod. Denn find diefe, wenn 
auch überarbeitet, ächt, und ßamrtien vom Theodof. aus 
Alexandrien her: fo ift auch der Tractat des Par. Cod. 
2603 ächt, da ganze Stellen von ihm m jener Gramma
tik fich finden. Die Definition der Profodie- ift mil den
felben Worten ausgedrückt bey Theod. 61; was diefer 
48, 24 ß- hat, ift, wie fchon erwähnt, ein Theil un
terer Abhandlung; liehe auch Villoifon An. Gr. 110. So
mit hätte Hr. G., um fich gleich zu bleiben, auch diefe 
Stücke dem von ihm angenommenen Theod, aus By
zanz beylegen müßen. Untere Meinung von diefer Ab
handlung ilt fchon angedeutet. Wer der eigentliche Vf. 
fey, möchte fich fchwer ausmitteln laßen; da es we- 
nigfiens nicht Einer blieb. Indeßen liegen ihr Sätze aus 
Ilerodianus zu Grunde, wie denn diclem faß von Allen 
einltimmig die vorangefchickte Definition beygelegt 
wird, fowie den folgenden Scholien die Sätze aus der 
^ramm. liunji zu Grunde liegen. Am wahrfchcinlich- 
iten ift cs, dafs die Abhandlung in ihren Umrißen von 
Theod. herrühitc, und von Porphyrins erweitert ward, 
und daher in den Handlchriften bald unter diefem, bald 
unter jenem Namen vorkam. Von Georgius Choero- 
bofeus rührt fie wohl nicht her; denn wollen wir auch- 
annehmen, dafs der in dem Parifer Codex erwähnte 
r^yop/os' ^£oZoyixcuTa7O9, wie Hr. G. Vorr. XVI 
muthmafst, der genannte Georgius Choerobofcus fey: 
fo glauben wir doch, dafs der Grammatiker, von dem 
jene Anmerkung herrührt, mit Unrecht diefe Schrift 
dem Georgius beylegte, weil deßen profodifcher Tractat, 
nach dem, was Bekker An. Gr. 703., 20 ff- vergl. mit 
1158 davon mittheilt, kürzer gewelen zu feyn fcheint. 
Rec. fühlt recht wohl, dafs diefe hier ausgefprocheno 
Vermuthung noch mancher Begründung bedarf, und 
dafs diefe fich nur durch eine genaue Einfichl dei’ Hand
fchriften, welche jene Scholien enthalten, gewinnen 
läßt. Aber fie fcheint ihm fo natürlich, dafs er nicht 
umhin konnte, dielelbe folchen Gelehrten, denen die 
Benutzung jener JVIanufciipte offen fteht, zu näherer 
Erwägung in diefen vielgelefenen Blättern vorzulegen.

Von S. 207-1—252 folgen .die Anmerkungen des Her
ausgebers zu Theodofius Grammatik; in ihnen find 
theils kurze Berichtigungen und Erläuterungen des grie
chifchen Textes gegeben, theils find an die aufgefteßlcn 
Vorfchriften tiefere grannnat. Unterfuchungen, befon- 
ders übei' einzelne Wortbildungen und Betonung®1^/ Se- 
knüpft. Für diefe Zweige griechifclier Spracldcr c mng, 
um die fich Hr. G.. auch anderweitige \ er^en te ei'vor- 
ben hat, finden wir hier manchen braue 1 J^en xüoß 
zufammengeßellt, und diefe Unterfuchungen hchern 
weit mehr, als die bekannt gemachleTl pe3eil.e ßlbß, 
dem Buche einen dauernden \ , \ec‘ da
mit diefe Anzeige nicht allzug10 se e lriung gewiu- 
ne, beiden Gattungen «» Be,ne.kungen nur Wenige, 
lünzufiigen, und wird JkJ1 "g lolche Satze ausheben, 
die ihm nicht blofse Zweifel, londern auch eine nahe liegen
de Berichtigung oder Ergänzung übrig zu laßen fcheinem
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Die Vcrbellerungen zu einem an fich fehr verdor
benen und vielfacher Feile bedürftigen, I ext find ver- 
bällnifsmafsig nicht zahlreich.^ S. 209 zu Theod. 1, 9 
räth IIr. Q. aktpeid 711 lehreiben, wie Vil~
loijon An. Gr. a> a> Der Beyfalz macht nicht
recht klar ob der 'Herausgeber dabcy wirklich einen 
Unterfchied zwilchen beiden formen annahm, feinen 
Worten nach fcheint es falt fo. Nach den Anführun
gen der Grammatiker ilt dazu kein hinlänglicher Grund. 
Denn neben der Stelle in Anfang des Et. IVI., die verbef- 
fert v-erden foll, fleht nochmals 73, 10: eotiv ouv aX- 
Qcu ro sup/üxcc Jt£u a/at/ßcv, und fo wird auch wieder 
cASpdiv in der Bedeutung von eu^i5«w gefchrieben, wie 
Theod. 4, 25. El. Gud. 39, 39. Schol. z. Od. a, 349 u. 
anderwärts; dagegen fleht wieder aXCpstv bey 1 irnaeus 
Lex. PI. 259, Pholius Lex. 589, 19, im Elymol. Alphab. 
nach dem Et. Gud. 595 u. f. w. Ree. meint, dafs Bei
des uXQsiv und aXQuv in doppelter Bedeutung liehen 
könne, diefes aber zu aXQa/vw als Aor. 2. gehöre. 
Denn ein Präfens aX(p£'-v ift nur grammat. Vorausfelzung, 
um daraus «XQ^OTijs und Aehnliches zu bilden. —■ 
Daf. zu 1,17 : ,, Villoifoni cndesc melius T o t v i k £ i uj vc:; 
diefe Lesart mufslc ohne Bedenken aufgenommen wer
den; man fehe An. Gr. 782, Amn. PVolJ's Ptolegom. 
z, Hom. GUI und die Interpreten zu Herod, v. 53. — 
S. 209- z. 4, 27- Geber die Bedeutung von dkJ^a im Phö- 
nicilohen konnte die etwas abweichende. Angabe bey 
Bekker An. Gr. 381, 27 zur Ausmiltelung des Wahren 
verglichen werden. — S. 216 z. 6. 5. ivv toEuv btooWd- 
ßwv TTgotTayy rb A a? sNrojusv alrias ; war,
da A von allen zweyfylbigen Buchftaben der erfte ift, 
und die Relative wv doch nur eine gewiße Claß’e zwey- 
fylbiger Laute anzeigen, würde, ohne jeden Zweifel, 
wie bey Bekker, tiwv rolvw zu fchrciben. Daf. z. 5, 

aPßedeutete dorifche Eigenheit s in aumzuwan- 
f’ 7^ vielfach behandelt worden. Vgl. IVLaittaire 
de dialect. Graec. 151 B. Boenmsz. Gregor. Cor. 304 ff. ;

das Erwähnte giebt Euftath. z. OdyJJ. V, 123- 
S. 1573. Daf. zu 6, 24. Hai orav rb koÜtftcu Kußbcv 
^eyopsv, muls augenfehemheh mit Bekker novßbu vor
gezogen werden; vgl. Et M. 78. 53. Et. Gud. 59. 2. — 
Gaf. Z. 8. 34 lind die Worte dpsräßarev ori rb A 
tle bcb bey Bekker nicht finden, als eine blofse Gloffc 
fes ’ ,npbedingl zu ftreichen, nur dafs die-
ward DeJ1 ^diels in dpsrhßarov umgefchrieben 
Tt BPnenmm^^Unoalikc1' de»kl diefe gebräuchli

che Benennung der flüßigon Confonanten A, M, N, P; 
fiehe die weitere Entwickelung bey Dionyf. gr. Kunft. 
S. 7 und dazu die. Schol. An. Gr. 816- — Daf. z; 10. 
12. psra bs ro T Teraxrai rb <b Ka'z x. In- Bekkers 
Abdruck heilst es: Hat ou rb % , was Ilr. G. zwar an
fuhrt, jedoch ohne Entfßiieidung. Da nachher von dem 
Grammatiker mehrere Gründe für die Nichlfolge diefes 
Gonfonanten angegeben werden: fo ift es klar, dafs das 
^erneinungswort aufzunehmen war. — S. 211 z. 10, 

die Schreibart AivoS ift von Mehreren gerechtfertigt 
y^®rceu, wie fchon von Heyne 1. Hom. II. 18, 5/0.

• das Richtigere gleichfalls: allein die perifpome- • 
ni<*1 -«erfrört; f. Jacob, Anth. P.

S4 , • Unter den anderen, die als lang und tircum-

wiö

flectirt angeführt werden, ift manche Irrung; TrnO? be
fehlen felbft die Grammatiker zu fchreiben, als Drac. 
121, 17. Arcad. 65. 21- Herodianus ttedi Xe$ pOV. 40, 
1, und chefen ftimmt der Dichtergebrauch bey, 
Sophocl. 0. C. 1259- Apoll. Arg. 2, 200. Somit haben 
diejenigen, welche das Gegentheil befehlen , Unrecht. 
Nicht anders verhält es fich muthmatslich mit ciAvo?, 
was Herod, a. a. O. paroxytonirl, womit die Dichter, 
wie Ariftoph. Av., Aratus 1023 übereintreffen. —. S. 212, 
z. 19, 23 halten wir Iln. G’s Verbefierung für gewall- 
fäm/ und fchlagen nach Anleitung der Ilandfchriflen 
zu lefeh vor: ak.K QTi p^v TOOTp^ai 'rävjcvv roo \h- 
y-ou psowv (pavsobv sgtiv, aW T^v STratf
^p^otv, aWd pdvov hutu rzjv ovvra^iv. z- ~6,
24- Ift nach der Regel Bultmanns, dhls bvoiv von Atti- 
kern nicht'mit der Mehrzahl verbunden werde, noch
Elmsley Soph. O. C. 154 nachzufehcn. Rec. glaubt 
mit Dindorf dafs die Sache nicht grundlos' fey. Den 
Beyfpielen aus Plutarchus wird Niemand Beweiskraft 
einräumen; neben der aus Demofthenes beygebrachten 
Stelle hätte aus der nämlichen Rede in Boeotum de no- 
min. tytH, 9: do apQAv 'rdo ävrm raoa- 
yp) aupßaivsi fich anführen laßen. Allein diefe-Stelle 
widerftreitet fo wenig, als die erwähnte, der Regel; 
da in beiden der Beyfatz des Artikels mit dem- Particip 
den Numerus rechtfertigt. Dagegen können 998, 2:

TrivoKtOtv und 999, 4.: bvdiv MuvTi^eotv - ovtqiv 
aus jener Rede den Grundfatz nur belläligen. — S. 2SS 
z. 66, 22; airvlq muthmafst der Ilerausg. ofivy ; näher 
der Wahrheit läge vielleicht, da auch ‘Abgaarlv^ am 
Ende beygebracht ilt, Aiyr'ivq ; vergl. Arcad. 195,7- — 
S. 234 z. 87, 20; Trspl pev rdv avayv.aiwv merkt Ur. G. 
an: ..legendum videtur: 'tdv ouk dvayv-alivv.^
Allein das Gewöhnliche ift ganz richtig; der Ä f. jends 
grammat.. Auszuges lagt: Da er nun im Allgemeinen 
von den nolhwendigen R.edetheilen gefprochen habe : 
fo wolle er noch von einigen anderen nützlichen Dingen, 
als von der Kürze, Länge, Betonung u. f. w. handeln..

Um nun noch kurz der Iprachlichen Erörterungen 
des Ilerausg. zu gedenken : fo hebt Rec. davon nur ei
nige der ausführlichften aus. Dazu gehören befonders : 
S. 229 ff Über die Adverbien auf ei oder x; was ein Von 
älteren und neueren Forfchern oft bclprochener Gegen- 
ftand ift. Hr. G. hat hier unleugbar das grolse Verdienft, 
eine bisher dunkle und oft verworren abgehandelte 
Sache zu einer klaren Ueberficht geordnet zu haben^ Er 
macht vier Ciaffen diefer Adv erbien, von denen die beiden 
erften, entweder von einem Nomen der erften und. zwey- 
ten oder der dritten Declination, wenn diefs salsStamm- 
buchltaben hat, herkommenden, feiner Theorie nach 
immei et bilden : als dvarsi, aSssl, yav^^psi, Auto- 
ytl m f. w.; die beiden letzten aber, die von einem 
mehrlylbigcn Nomen, was .einen Confonanl als Stamm- 
buehita-ben hat, oder vor der drillen Perfon Perfecti 
Paffivi entliehen, durchaus i haben, wie tnovri, fSs- 
Xowt , axovirl, aoranri u. 1. w. Wie dennoch di» 
erfte Regel einiger Belchränkung bedürfe, zeigt- Reijtg 
Enarratio zu Soph. O. C. v. 1638, der nach Apollonms 
aus Archiloclius apiöSi mit kurzem 1 nachweift, wo
zu auch Lobeck z. Ajax 1213 Beyfpiele giebt.
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bemerkt zugleich, dafs unfer Herausg. auf die Unter- 
fuchipigcn der Alten darüber wenig Rücklicht genom
men habe. Diefem Umftande ift es auch zuzufchrei- 
ben, dafs wir durch Hn. G. gar keine Auskunft über 
das Alafs des t in dielen Adverbien haben, worüber 
doch fchon die Alj.cn Andeutungen geben; vergl. Draco 
6, 3. Apollonius de adv. 560, 29. An. Gr. 432. 17. 
Hermanns Uriheil darüber zu Soph. Ajax 1206 er
wähnt Reißganders aber urtheilt jener Gelehrte zum 
O. C. 1234; indem er fagt: „Hujus terminationis ad- 
verbia, ß junt ab nonunibus derivata, ultimam com- 
munem habere videntur; ßn a verbis? neceßario bre- 
vem/1 Ift diefer Ausfpruch gegründet, fo möchte, die 
von Hu. G. angenommene Abltammung nicht überall 
dig richtige leyn. -—■ S. 231 Ü. handelt .der .Heiausg. von 
den örtlichen Adverbien auf oi, und erörtert dabey die 
Endungen «uf , GS und Rec. will da
bey nur darauf hinweifen, dafs, fo wahr und fo bün
dig auch die hier gegebenen Regeln find, dennoch Man
ches ganz uneröriert blieb. Die Beftimmung S. 231: 
„Quaecunqueigitur o pixqov in penultima habent, Trpo- 
'•Kotoo^vvovrai“ ift zwar nur, wie das Ganze zeigt, ein 
Druckfehler für Trapo^uvovrai, aber zu den nach den 
Alten angeführten lieben Proparoxytonis diefer hätte 
billig auch kommen follen aus Theokr. Id. 9,
(3, und das fpäteren Epikern übliche .Die Rc- 
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gel, dafs diejenigen, welche aj hätten, von Oxytonis 
hergeleitct, Properifpomena feyen, von Paroxytonis aber 
Proparoxytona, palst nicht auf airm^sv, fo wie rourcü- 
.Ssv bey lheokr. Id. 5. 48, und eben fo wenig auf ap-

, OTTTrOTC^KU-^hv , wenn man nicht 
diele mit Apollonius de adv. oot, 17 von ap^ßorsows 
u. f. w. hernehmen will, . Ueberhaupt ift von Herlei
tung folcher Adverbien und Praepofitionen, wie z. B.

, .vß/oSvj,. U. f. w. gar nichts,
erwähnt. Auch nicht des Umftandes wird gedacht, dafs 
fpätcre Dichtei 1 orinen der erften Declinat. nicht feiten 
in die zwey le übertragen,.als pt'oSw u. f. w.,
fo wie im umgekehrten Falle OdyfT. 7,'9 airßn-qSw, 
wenn die Ableitung der Grammatiker von rich
tig ift; vergl. Eufiath. z. Od. 1560, 50. Apollon, de adv. 
602, 17 ff. Etyni. M. 432. 2. Für die Schreibart eySoi 
und '^oi, welche Hr. G. S. 233 vorzieht, hätte fich das 
Zeugnifs Apollon, de adv.. 610. 19 anführen taffen, zu
mal da er ganz auf clcmfelben Wege zu gleichem Re- 
fultate gelangt, und, wie es fcheint, das Etym. M. 
663, 30. diele stelle vor Augen hatte. In der Sache 
aber ftimrnen wir Hn. G. bey ; denn die Schreibart s>- 
§o7, welche Valckenaer und lioenius 7.. Gregor. Corinth. 
367 als fyiakufanilch bey lheokrit vertheidigeu, fcheint 
nui aus irriger Betonung entltanden zu feyn. —

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')

kleine s
FRMüUNMSCHRimN. Dresden, in der Arnoldfchen 

Buchhandlung: Ermahnungen eines Vaters zunachft an Jeine 
Tochter vor dem erften Ab.n’.mahlsgenujfe, zur Erinnerung 
für Alle, die ihres Confirmationstages ihr ganzes Leben 
hindurch freudig gedenken wollen. 1824. 47 5. 8. (5 gr.)

Eine lehrreiche Schrift, die aufser ihrer nächften Bc- 
1 ftimmüng Allen denen recht nützlich werden kann, die 

auf ähnliche Weife lieh den wichtigften Moment im Le
ben, den Tag der erften Abendmahlsfeyer, unvergefslich 
.und fegensreich machen wollen. In einer deutlichen, herz- 
lichenmnd .eindringenden Sprache find die Ermahnungen 
eines Vaters an feifie Tochter abgefafst. Sie zerfallt übri
gens du acht Abfchnittc, deren jedem eine paffende Bibcl- 
ftelle zum Grunde liegt, wodurch um lo eher ein bleiben
der Eindruck auf das jugendliche Gemuth zu erwarten ift. 
Ueber 2 Cor. 5, 7= Wir wandeln im Glauben 11. L w., 
wird das Wefen , die Nothwendigkeit und Unenuoehilich- 

1 keit deffelben für das Leben gezeigt, aber auch lur Ausar
tung des Glaubens in Emplindeley oder Ziererey gtewarnt. 
In dem Bilde des Erlöfcrs (Heb. 12, 2: Laßet uns auffe- 
hen auf ’Jefum u. f. w.) würde eine befonderc Darltellung 
der Sailltniuth/nnd Geduld lehrreich für das weibliche Ge- 
müth gewefen feyn. In mehr, al§ einem Abfchnitte, na
mentlich im Ülcn nnd 8ten, haben wir übrigens an dem 
Vf. einen Mann gefunden, der den religiöfen Gefichls- 
punct nicht nur feit zu fallen weifs, fondern dabey auch 
die befonderen, perfönhehen und individuellen Bediirfniffe 
im Auge behält, nnd dadurch feinem V ortragc mehr Frucht
barkeit und praktifches Interetfe mittbeilt. Wo in dem Ei
nen (Ephef. 4, 14) Über Wachsthum in der Erkenntnifs ge- 
fprochcn wird, unterläfst er nicht, die Entbehrlichkeit

c H R 1 F T E N'
mancher weiblichen KenntnilTe zu zeigen, fowie das Be- 
fchönigen mancher Felder unferer Zeit zu rügen. Wo in 
dem Anderen die Genügfamkcit Gegenftand der Betrach
tung ift (1 Tim. 6, 6), wird vor allzufniher Befriedigung 
erkunftelter Bedürfniffe gewarnt, dir Nachtheil für beift 
und Körper gezeigt, und mit Warme auf die höheren 
Freuden des Geiftes hingefuhrt. Als Probe von der Dar- 
fiellungsart des \ fs.möge nur eine Stelle aus dem 5ten Ab- 
fchiiittc dienen. ,,.Ju wirft trauern über manche vereitelte 
Hoffnungen , uuer manche fehlgefchlagene Wunfche , über 
manche Kiankungen der Menfchen — wer weifs, ob du 
nicht balc weinen wirft an den Grabern deiner Aeltern. 
oder ScllWeltern. Nicht jeder Leidende erndtet in gleich 
hohem Grade aus den Prüfungen des Lebens Segen. Es 
kommt viel darauf an, ob wir uns gewöhnen, Alles, was 
wir erfahren, aus einem religiöfen Gefichtspuncte zu be
trachten, und dabey auf Gottes Winke zu achten.“

In dem Ganzen diefer kleinen Schrift offenbart fich übri
gens dcrfelbe rcligiöfe Geilt, der das höchft Wichtige dem 
weiblichen Gelchlechte zur Beherzigung mittbeilt. Rec. 
glaubt daher, diefe kleine Schrift der Aufmerkfamkeit man
cher, für religiöfe Bildung ihrer Töchter befolgten, Mutter 
enipichlen zu dürfen. In der lebendigen un« ,^indringen- 
den Darltellung würde übrigens Rec. einzelne? 1 im zu ori
ginell Icheineiide oder minder palfendc AnsJnie befleren 
vertaufcht wiiufchen, welches einer geübtyn am ein Leich
tes gewelen wräre , und welches de1’ wurc i_e vt. nicht als 
Tadelfucht, fondern als Merkmal. Autmerkfamkeit be
trachten möge, womit wir feiüc Sc ri ge eien haben.

D. R.
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Leipzig, b. Dyk: Theodojii Alexandrini Gramma- 
tica. E codicibus manuferiptis edidit el nolas adje- 
cit Carolus Guilielmus Göttling etc.

der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
S. 234 ff. folgt eine umftändliche Unterfuchung über 

den Accent der einfylbigen Wörter der dritten De- 
clination, wobey Hr. G. zwey früher von ihm er- 
fchienene Gelegenheitsfchriften berückfichtigt , deren 
eine auch fpäter in den von Seebode herausgegebenen 
Miscellan. Crit. Tol. II. P. 1- p. 97 ff. wieder abge
druckt ilt. Gegen manche Behauplüng läfst fich 
Zweifel erheben, wie gegen die Schreibart ki$ und 
Lt$, der die belferen alten Grammatiker fämmtlich 
widerfprechen, namentlich Arijtarchus und Herodia- 
nus; man vergiß irtq. ks%. pov. 19, 2. Bekker Anecd. 
Gr. 1259 ; Draco 62. 22. 103. 8. Wenn der Herausg. 
für fich den Grammatiker bey Hermann 433. anführt: 
fo ift diefe Stelle offenbar verdorben, eben fo wie 
Draco 36, 14, wo doch noch beide Wörter erwähnt 
werden, bey jenem aber nur xz?. Wäre diefs nicht 
der Faij: po müfstcn wjr aUch mit Draco, was Hr. G. 
gemeint, und fchreiben. Uebrigens bemer- 
‘■C1\p UU1 beyläufig zu erwähnen, beide Gram- 
ma i wr, c a„s ? und fomit auch ri die einzigen

jArt mit kurzem Vokale feyen. Daher 
wohl fein verlieh Je nJ Hn G b wird
wenn er m den ,Crit Thcori’
?u Gefallen, U 9, lang annimmt,
und daraus den Ihahis nach T, bey jen Xnitern er- 
Haren zu können niemt Unlere Anhehl, die auch 
die ^mfylbigen btS , t$, und felbft Aftv
betätigen, billigt auch Wolf, Liter. Annal IV 408 
und mit ihm Ichreibt Rec. xl?, K;v und _ß
S. 238 IP wird die Betonung der ’zwey fähigen Nomi
na auf und unterfucht, die in der Vorderfylbe 
einen langen Vokal oder Diphthong haben, und den 
donnolzeitiucu Selbltlauter in den abgeleiteten Fällen 
verlängern, wie und (^v^. Ur. G. will in
diefer oft angeregten Slreillache mit Apollonius und 
Herodianus überall u. f. w.' fchreiben.
XViP geben den Grund davon mit feinen eigenen 
Worten an: „nempe voluerunt ißi, fagt er, fyllabas

eL tx m nominativo longiores effe, quam in cafi
bus obliquis, ßcut ifk reiiqUis etiam vocibus fiudio- 
fe caverunt ' ne quis o]jiiqlius cafus longiörem ha- 
beret Jyllabam primigeniam , quam nominativus. 
Igitur quae fyllaba pofitione neceffario produceba-

J. A. Z. iS25/ Erßer Rand. '

tur, quum S finale acceffiffet , eandem
fyllabam etiam natura longam effe in cafu recto 
noluerunt, ne duplici pondere radicem in cafibus 
obliquis fuperaret. Wie unfer Herausg., urtheilte fchon 
Schaefer zu Soph. Philoct. 562; und zu den griech. 
Gnomikern S. 217 ff. Auch ilt es keine Frage, dafs, 

m jedoch Fälle, wie i%0y, aus- 
Deflen ungeachtet wird es noch

wenn wir dem Ausfpruche der Grammat. unbedingt 
folgen wollen, fo zu fchreiben fey; man fehe noch 
Hermann zu Soph. O. T. 746, und Bekker An, Gr. 
1429 unter (poivig; wo jedoch Fälle, wie 7£ov, aus
genommen werden. Dellen ungeachtet wird es noch 
verftattet feyn, fo wohl Hr. G’s. Grund, als diefe 
Meinung der Grammatiker zu bezweifeln. Einmal 
verbieten die griech. Grammatiker in der Regel nicht, 
dafs der Nominal, mehrfylbiger Nomina ein längeres 
Zeitmafs haben dürfe, als der Genitiv, fondern fa- 
gen gewöhnlich nur, dafs der Genitiv folcher Formen 
entweder gleiches Mafs mit dem Nominativ habe, 
oder kürzeres, nie aber längeres, und doch find felbft 
hier Ausnahmen; vergl. Etym. M. 632, 10. Auch 
würde eine Annahme diefer Art viel VViderltreben- 
des haben , wie diefs fchon einfylbige, als 
ykau£, die Hr. G. felbft als Perifpomena betrachtet, 
darlhun. Ferner ilt, was unfer Vft leugnet, in den 
von Hermann herausgegebenen grammalifchen Bruch- 
Itücken S. 310, vergl. mit 423, 9, wirklich ein Wi- 
derfpruch. Hier wird xij^v^ und (poivil; anempfoh
len, dort aber heifst es: tuv ydq ai 6vop.aG7ix.ai 
avveorakpevov eyovai to Slygovov, toutcvv xai ai 
atTiaTixä'i GvCTakycovrai, oiov ovvyjxs, fomit 
müfste doch auch x-^pu^ nqqvnas geben. Endlich 
dürfen wir wohl auch die Analogie der Nomina auf

erwähnen, bey denen, wir, neben auka£, ßd)\a^ 
und ähnlichen, Saga?, oia%, i'aia^ finden. Hn. G’s 
Meinung, dafs Herodianus auch wohl könne 
gefchrieben haben wird ihm fchwerlich der glauben, 
dem ans HomerMI. 4, 33. Kat ^TQ

d V dafs hier aIle GrammatL
4ß0 S S-adc Gegeruheil lehren; vergl. Etym. M. 
460, 5a. Arcad. Iß, 21. Drac. IS. 24. 27. 3. Her
manns ramm. 423 und 434. Aus allen diefen

,Mt Piec. die Schreibart , xau£ , km- 
u. f. w. noch nicht für ganz verwerf- 

. ., zumal da wir dadurch einen beftimmten Unter- 
Ichied für xolvi^, yoivlKOS und ähnliche gewinnen.

Aufser diefen längeren Abhandlungen über gram- 
matifche Gegenftände finden fich häufig auch kürzere 
Andeutungen der Art , die eine genaue Erwägung 
verdienen. Aber Rec. will weder mit einer vollftän- 
digen Angabe des Inhalts derfelben feine Lefer auf- 

O o
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halten, noch einzelne Gegenbemerkungen, die ihm 
hie und da entgegenkamen , erwähnen, überzeugt, 
dafs Jeder, welcher für griechifche Sprachforfchung 
Sinn und Mufse hat, von dem durch Hn. G. ihm 
Dargebotenen, auch ohne feine Auffoderung, Ge
brauch machen werde. Dagegen ift noch mit Dank 
zu erwähnen, dafs das Buch von S. 251 — 256 ein 
ziemlich vollltändiges Wort - und Sach-Verzcichnifs be- 
fchliefst, wodurch das Auffinden einzelner, im Texte 
oder in den Anmerkungen berührter, Materien we- 
fentlich erleichtert wird. F. S. Sx.

MUSIK-
Meissen, b. Gödfche: Der fertige Orgelfpieler, 

oder Cafualmagazin für alle vorkommenden Fälle 
im Orgelfpiele. Ein praktifches Hand - und Hülfs- 
buch für Cantoren, Organilten, Landfchullehrer 
und alle angehenden Orgelfpieler. Herausgegeben 
von C. Güntersberg, Organift an der Stadtkirche 
in Eisleben. Zweyter und dritter Theil. IV u. 
97 —212 S. 8. (3 Thlr.)

Diefes Buch gehört unter die belferen Werke, welche 
beltimmt find, der öffentlichen Gottes Verehrung durch 
erhebenden Gefang und angemelfenes Orgelfpiel mehr 
Feyerlichkeit und Würde zu geben, und wird bey'der 
Mehrzahl angehender (auch wohl fchon ziemlich fer
tiger) Orgelfpieler Eingang finden. Der Vf. hat die eben 
nicht leichte Aufgabe: „mittelmäfsigen Orgelfpielern 
etwas Leichtes, aber auch Zweckmäfsiges, den gebun
denen (Orgel) Stil Berückfichtigendes und zugleich 
Anziehendes zu liefern,<{ auf eine im Ganzen glückli
che Art gelöfst. Dafs er lieh gerade diefen Gefichls- 
punct wählte, fcheint Rec. um fo verdienftlichcr und 
nothwendiger zu feyn, je mehr die Erfahrung lehrt, 
dafs die Mehrzahl junger Schulcandidaten, welche , oh
ne Fertigkeit im Klavierfpielen zu befitzen, in die Se- 
jninarien eintreten, fich wohl fchwerlich mit Erfolge 
dem fchwierigeren Orgelfpiele widmen können; eine 
Erfahrung, die fich Rec. unlängft an mehr, als drey- 
fsig angehenden Schullehrern bewährt hat. Wie der 
Vf. im erfien Theile feines Werkes (vgl. J. A. L. Z. 1824- 
No. 9) das Theoretifche des Orgelfpiels auf eine deutliche 
und erläuternde Weife aufgeftellt hat: fo folgt nun hier, 
mit genauer Beziehung auf jenes, der eigentliche prakti
fche Theil, der den Lehrling vollkommen in den Stand 
fetzt, die Bedürfniffe des Orgelfpiels hinlänglich kennen zu 
lernen. Er enthält: vierftimmige, bezifferte, in getheiller 
oder ungetheilter Harmonie abwechfelnde, Choräle mit 
meift leichten, allgemeinen Zwifchenfpielen. Voran liehen 
entweder freye oder figurirte, mit eingewebter Melo
die durchaus verfehene, oder auch folche Vorfpiele, 
deren Thema den Anfang der Melodie in verfchiedenen 
Wendungen hören läfst. Somit ift für das Bedürfnifs 
eines Organiften, dem Erfindung und glückliche Aus
führung (eine freylich nicht gemeine oder gewöhnli
che Gabe) abgeht, an Mannichfaltigkeit und Abwech- 
felung geforgt. Je mehr übrigens zu fürchten war, 
dafs bey der beträchtlichen Anzahl der Vorfpiele, wie 
man es bisweilen findet, eine gewiffe Einförmigkeit 
unvermeidlich feyn würde, um fo mehr freut es Rec., 

dfem Vf. Mannichfaltigkeit nachrühmen zu können; 
es müfste denn der mehrmalige Gebrauch einer Figur 
in der Begleitung zu der elften zu rechnen feyn. Aufser- 
dem enthält die Sammlung einige Fughelten von leichter 
Spielart, in geringer Ausdehnung und das rechte Maf» 
der Ausführung haltend. Den Chorälen find, was wir 
fehr billigen, die erfoderlichen Regifter, oft, nach Ver- 
fchiedenheit der Orgeln, auf mehr als eine Art bey
gefügt , wodurch der Nichtkenner den Irrthum vermei
den lernt. Diefem Bedürfniffe würde übrigens eine 
allgemeine Anleitung zur näheren Kcnntnifs der Regifter, 
bey dem Unterrichte im Orgclfpielen, wie Rec. den- 
felben Seminariften erlheilt , heller abhelfen können. 
Ungern haben wir übrigens in diefer fchätzbaren Samm
lung eine wichtige Rückficht bey den Zwifchenfpielen 
vermifst, diefe: dafs folche nicht, wie es feyn follte, 
in durchgängig gleichgeltenden Noten (Vierteln, Ach
teln), fondern vermifcht vorkommen, fo dafs eine Stro
phe Achtel, eine andere Sechzehntheile enthält. In 
einem Choräle, wie z. B. Vater unfer im Himmelreich 
u. f. w., würden wir kein Zwifchenfpiel mit Sechzehn
theilen brauchen. Dem Ganzen ift am Ende eine für 
Anfänger befonders brauchbare Ueberficht der Harmo
nie beygefügt. D. R.

Maynz, in der Müllerfchen Buchhandlung: GeJ~än- 
ge mit Melodieen für die Gottesverehrungen in der 
katholifchen Hirche. Herausgegeben zum Belten d. 
kathol. Kirche in Giefsen. 1823. XIII u. 278 S. 8.

Seit 1819 waren vorliegende Gefänge ohne Melo
dieen vorhanden. Die Hinzufügung derfelben, die Durch
ficht und Verbefferung der vorhandenen, lo wie dio 
Compolition ganz neuer, war allgemein gefühltes Be
dürfnifs. Die Herausgabe obiger Sammlung Wurde, in 
mufikalifcher Hinficht, dem Mufikdirector Dr. Gafsner 
übertragen. Das allgemeine Vertrauen wurde durch 
die unverkennbare Gefchicklichkeit und Fleifs des Her
ausgebers gerechtfertiget. Auch verdiente ein für di© 
Kirche fo heilfames, als Aufwand loderndes Unterneh
men die befondere Theilnahme und Unlerftützung 
dei' zahh eichen Subfcribenten. Rec. wünfeht von Her
zen, dafs folche Unternehmungen Nachahmung finden, 
und dafs es, bey der erwachten Liebe für den Choral
gefang , auch in der proteftantifchen Kirche wieder ge
wöhnlich werden möge, dafs wenigftens den vorzüg- 
lichflen Liedern die Melodieen durch Notenfchrift bey
gefügt würden.

Der für das Ritual der katholifchen Kirche geord
nete Inhalt diefes Gefarigbuches enthält: Lieder mit da- 
zwifchen flehenden Gebeten vor, während«11 nach 
der Predigt und Meffe, mit beygedruckten 3 oder 4ftim- 
Xnigen Melodieen, die fo eingerichtet ü11 z a s fie in 
oder aufser der Kirche, mit Orgel °^ef ävierbeglei- 
tung, gebraucht werden können, dem Ur
iheile des Herausgebers, dafs <bc e ° gröfsten- 
theils gefällig, dem Texte a31^enlßi^j Un, dem Gehör© 
leicht fafslich, mitunter auc i ^un tc i, o nie überladen 
und dem Kirchenltile ^em zu eyn, und dafs meh
rere trefflich lind, aus Ueberzeugung bey, ohne fich 
deßhalb von der Verpflichtung einer Bemerkung frey 
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zu halten Es ift diefe, dafs in den Melodicen einiger 
Lieder, befonders vom Anfänge eine gewiße Einför
migkeit fühlbar wird. ^Seg^n er ^h gedrun
gen, die erhabene Einfachheit zu bewundern, die fo 
manche Melodieen auszeichnet. Dahin gehören na- 
menflirh No 6 Sanctus, iyo. 9 das erhabene: Lobet 
den Herrn; No. 11 Ehre fey Gott; dasinnige, in fanf- 
ter Erhebung verfafste No. 15; No. 24, mit Ausdruck 
Und inniger Wehmulh; No. 37, vorzügl. 42, anziehend 
Und feyerlich; No. 46, das vierflammig ausgezeichnete: 
Oeffnet die Thore', No. 53. Erhebend zu Oftern u. f. w. 
Mit Vergnügen haben wir übrigens wahrgenommen, 
dafs diefer Liederfammlung auch die Aufnahme religiö- 
fer Gelänge von proteftantifchen Dichtern, z. B. unfe- 
rem edlen Gellert, Klopjtock, Cramer, nicht verfagt 
wurde; ein Umftand, der als Kennzeichen einer libera
len Denkart betrachtet werden kann, welche Nachahmung 
verdient. Aufser den, vom Herausgeber felbft zu An
fänge bemerkten , Notendruckfehlern find uns noch 
einige Unrichtigkeiten in der Vorzeichnung vorge- 
kommen, wie S. 43, Sylt. 2, Takt 1, der Bafs nicht a, 
fondern b heifsen mufs. Druck und Papier find em
pfehlend. D. R.

Leipzig, b. Hofmeifter: Schule der Tonfetzkunft in 
Jyfiematifcher Form. Mit deutlichen Definitio
nen und den Hauptarlikeln beygefügten katecheti- 
fchen Unterredungen zwifchen Lehrer nnd Schüler 
nebft Exempelbuch, beftehend aus 55 Notentafeln 
von G. F. Ebhard. 1S24. XLII u. 252 S. gr. 8^ 

Bey dem hohen Standpuncte, worauf fich jetzt die 
ausübende Tonkunft befindet, der fich in einem felte- 
nen harmonifchen Reichthume in den Werken berühm
ter Meifter offenbart, bey der Nothwendigkeit eines 
vermehrten Studiums der Harmonie unter Dilettanten 
oder KiinftlerH kann die Erfcheinung diefes Werks, das 
fich die Anleitung zur harmonifchen Kennlnifs und Fer
tigkeit zum Zwecke gefetzt hat, auch bey dem Vorhan- 
denfeyn ähnlicher Werke der alten und neuen Zeit 
eines Marpurg, Kirnperger, Knecht, Vogler, Gott
fried Weber u. A. willkommen feyn, da aus dem 
Ganzen felbft eine gewilfe lehrreiche Eigenthümlichkeit 
hervorfcheint. Das Gebiet der Harmonie ift nämlich 
gro s, und enthält eine fo umfaßende Mannichfaltigkeit 
^°n a de«”Keiten Un^ Anmuth, die nur dem geübten 
Auge des Kenners vollkommen klar ift, dem Ungeüb
ten hingegen verworren und chaolifch erfchcinen mufs. 
Dem Emgewei len ift die Stimme der Harmonie be
kannt, und indem er ihren Reizungen folgt, übt er 
zugleich die Gefetze der Ordnung aus, die fie fodert. 
Der Uneingeweihte bedarf dagegen einen fieberen Füh
rer, der ihm ihre Tiefen und Geheimnille fchauen, 
den Zufammenhang des Ganzen fühlen, fo wie die 
^Wendung des Einzelnen wahrnehmen läfst. Eine, 
diefes■ Alles umfaßende und erfchöpfende, Anleitung aber, 

H Tlhls zu 'vimfehen übrig liefse, die den Lernenden 
alle 1 heile der Harmonie nicht nur vollftändig kennen, 

jj” einen durchgreifenden, ausreichenden 
fieberen Gebrauch derfelben lehrte, 

bleibt m gewißem Sinne, felbft nach der höchft Schätz

baren Theorie des fcharffinnigen Gottfr. Webers ein 
fortdauerndes Bedürfnifs. Um fo mehr werden daher 
Werke, deren Zweck dahin geht, die Harmonielehre 
in einer neuen Bearbeitung praktifch darzuftellen, den 
einzelnen Theilen eine belfere Stellung und Verbindung 
zu geben, vorhandene Lücken auszufüllen, Unhalt
bares zu entfernen, Dunkles zu erhellen, das Ganze 
aber in mehr Einheit und fyftematifche Ordnung zu 
bringen, als fchätzbare Beyträge zur Erreichung des ho
hen Ziels betrachtet werden müßen. Wiefern übrigens 
vorliegende Schule der Tonfetzkunft darauf Anlpruch 
machen dürfe, obige Erfoderniße berückfichtiget und 
den Weg durch das Gebiet der Harmonie mehr geebnet 
zu haben, wird aus der Beurtheilung derfelben hervor
gehen.

In der lefenswürdigen, insbefondere für die harmoni- 
fche Methodik fchätzbaren, Vorrede entwickelt der Vf. 
die Ur fachen der Schwierigkeit, durch Lehrbücher dem 
Anfänger hinlängliche harmonifche Fertigkeit mitzu- 
theilen. Sie liegen theils in der Mufik felbft , deren 
Stoff fchwieriger, als anderer Künlte, z. B. der Poefie, 
zu behandeln ift, deren kunftmäfsige Darftellung nicht 
als Product des Verftandes erkannt, fondern mit Ohr 
undHerz gefühlt feyn will; theils in dem Talente des an
gehenden Künftlers, der, unfähig des Gefühls der Töne 
ihrer harmonifchen Form nach, fchwerlich, auch wenn 
er das ganze Gebiet der Harmonie durchwanderte, voll
kommener Tonkünftler werden wird. Grofse Künftler 
wurden es durch Talent, Fleifs, vornehmlich durch 
Arbeiten aus fich felbft und forgfältige Vergleichung 
des eigenen Productes mit den Regeln der Harmonie. 
Auch die Unvollkommenheit alter und neuer Lehrbü
cher, deren theilweifer Mangel an Klarheit und Deut
lichkeit. z. B. in der Lehre von Con - und Difl'onanzen, 
der richtigen Anwendung der Verfetzungszeichen , vom 
ftrengen und reinen Satze u. f. w. fichtbar ift, kommt hie- 
bey in Betrachtung,- worin überdiefs der Tonkünftler um- 
fonft belehrende Winke über die figürliche Zufammenfe- 
tzung feiner Gedanken in formeller Hinficht fuchen wird. 
Man kann daher wohl annehmen, dafs der gröfste 
Theil der Tonkünftler die melodifche Ausfpinnung 
der Accorde nach harmonifchen und logdeh - äfthetifchen 
Gefetzen fich mehr nach den Regeln eines guten Ge
fühls als nach grammalifchen Principien angeeignet 
habe/ Die Erfodernifle eines Lehrfyftems, einer Schule 
der Tonfetzkunft beziehen fich: auf eine erläuterte 
Darftellung der Intervallen, Tonarten, der diffoniren- 
den rvelenlbchen und Wechfelaccorde, der Lehre von 
der Forlfchreitang Ausweichung und den Uebergängen. 
An diefe erften Elemente des formellen Antheils der 

on etz sunft würde lieh die Lehre von den Tactar- 
ten, vom Verhältniße der Sätze (Rythmik), fo wie 
vom Conlrapunct und den verfchiedenen Mufikgattun- 
gen reihen. Nach diefem Abriße hat der Vf. das 
vorliegende Werk bearbeitet, und wir müßen ihm 
nicht blofs das Verdienft zugeftehen, dafs obige Ma
terien mit möglichfter Deutlichkeit erläutert find, fon
dern auch, dafs insbefondere die melodifche Behandlung 
der Intervallen, die eine Hauptrückficht in der Com- 
pofitiou verdient; gewöhnlich aber als unbedeutend 
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betrachtet wird, mit Umficht abgefafst und vorzüglich 
gelungen ift.

Was die theoretifche und praktische Ausführung 
einzelner Theile diefes Syftems betrifft: fo unlerfchei- 
det lieh diefelbe: 1) durch eine genaue Absonderung 
der nicht zu einander gehörenden Gegenftände in ei- 
ner fyftematifchen Stufenfolge. Unftreitig ein Vor
zug vor Türks u. a. Lehrbüchern, worin die Harmo
nielehre in einer gemifchten Regelfammlung, ohne 
Einheit, dargeftellt wird; 2) durch die grammalifchcn 
Definitionen , Urtheile und Zufammenftellung der 
Tonkunft mit anderen Künften und Wiffenfchaften; 
3) durch Wiederholung der Definitionen in kateche- 
tifcher Form ; ein Abfchnitt, der insbefondere für Exami
natoren der Harmonie und des Generalbaßes an Semi- 
narien inftructiv und willkommen feyn wird 5 4) durch 
beygefügte gctheilte Harmonie oder Gegenüberstellung 
der engen und gelheilten — ein nicht minder noth- 
wendiger, als recht brauchbar behandelter Punct, in 
fafslicher Darltellung; 5) durch Aufhellung der, dem 
Charakter nach ähnlichen, der Form nach abweichen
den Beyfpiele, worin der Vf. feine Kenntnifs und 
Streben zur Ahhülfe einer hierin bisher noch Statt 
findenden Unvollkommenheit unverkennbar beurkundet.

Ptec. darf nach diefer Vorausfetzung verfichern, 
dafs diefe Schule der Tonfctzkunft mit Einficht und 
Fleifs bearbeitet ift ; dafs fie manche, bisher nicht hinläng
lich betrachtete, Puncte der Harmonie näher beleuchtet; 
die Accordlehre und die fich darauf gründende inelo- 
difche Bearbeitung von der praktischen Seite aufftelll, 
überhaupt aber fo geftallel ift , dafs fie ein recht 
brauchbares Hand- und Hülfsbuch zum Selbfiftudmm 
für angehende Tonkünftler werden kann. Den noch 
fehlenden Nachträgen zu diefer Schule der Tonfetz- 
kunft, deren der Vf. in der Nachfchrift gedenkt, fe- 
hen wir um fo lieber entgegen, da das dem Texte 
zugeordnete Excmpelbuch von enlfchicdener Brauch
barkeit ift; gefetzt auch, dafs man bisweilen dem 
Stile etwas mehr Gedrängtheit wünfehen möchte. 
Der hefcheidene Vf. begnügt fich mit dem Wunfche, 
in Abficht auf das Wefen der Kunft das Zeugnifs des 
Kenners für fich zu erhalten: lemci Schuft der
harmonijehen Reinheit nichts vergeben, und eine fy- 

ftematifche Confequenz erzielt zu haben,“ welches 
ihm gewifs nicht fehlen wird. D. R.

Merseburg, b. Sonntag: Auswahl von Choralvnr- 
jpielen für die Orgel, aus den Sammlungen aer 
beiten Meiller, mit Bemerkung der Empfindung 
und des Ptegifterzuges für die Dur-Töne C. D. 
Es herausgegeben von Wilhelm Schneider, 
Mufikdirector in Mcrfeburg. 2 Hefte. 51 S. Fol.

Diefes Werk ]lat niit Jem zuerft aufgeführter 
Zum Theil gleiche Tendenz, weicht jedoch auch in 
der Einrichtung von jenem ab. Wie jenes , fucht es 
angehende Orgelspieler durch eine Sammlung gut ge
fetzter , der Orgel vorzüglich angemeffener, d. h. wür
devoller Vorfpieie, ohne befondere Schwierigkeit und 
nicht ohne Amnuth, in den Stand zu letzen, ihre 
Obliegenheiten mit Anftand zu erfüllen. Wem da
her vollftändigc Kenntnifs der Harmonie, lebhafte 
Einbildungskraft zur Erfindung und glücklichen Aus 
Führung eines Themas abgeht, wird dielen Mangel 
durch forgfällige Benutzung derfelben erfetzen können. 
Und zwar Letztes um fo ^her, da der Vf. mit Um
ficht nnd nicht ohne Schwierigkeit die vorzüglichften 
Orgelftücke bewährter Componillen gefammeit, nach 

* harten und weichen 'Tonart von Ci, D, E u. f. w. 
A; D, G u. f. w. geordnet, für jede Tonart min- 
deftens 6, im Ganzen aber 76 Vorfpieie aufgcftellt,

*n Ermangelung einer ausreichenden Anzahl, 
urcli Hinzufügung eigener CAmpofitionen dem 

erke die gehörige Vollltändigkeit zu geben gefucht 
hat. Die Vorfpieie felbft belieben aus vier - und drey- 
ftimmigen Salzen und leichten Fugen, f.ünmllich von 
mitlelmäfsigem Umfange. Ueber jedem derfelben ift 
der Charakter , wie der Gebrauch der Begifter an be
zeigt. Manchem Orgelfpieler wäre es gewifs ange
nehm gewefen, die Namen der Meifter der Stücke 
angeführt zu fehen, wie es einmal bey Bach gefche- 
hen ift. Rec. hat übrigens den Werth diefer Samm
lung zum Theil aus dem Umftande erkannt, dals die 
von ihm unteilichteten Semiuarift'en fie Üengewonneu 
haben. Sie werden daher ihrer nützlichen Einrichtung 
wegen auch aufserdem-den gewünfchlen Eingang finden.

D. R.

KLEINE S
Vermischte Schriften. Manheim, im Verläge der Schwan- 

und Götzifchen Ilof Buchhandlung: Das Rofenfeft am Pftngft- 
montage in Schwezingen. Natur- und Sittengemälde aus der 
Rheinpfalz. Von J. G. Rieger. 1824. IX u. 140 S. 8.

t)as freundliche Schwezingen , diefer Wallfahrtsort fro
her Manheimer und Heidelberger, mufs hiör mit feinem re
gen’, vielbcwegien Leben einer Gefchichte zum Rahmen 
dienen , die wir nicht treffender bezeichnen zu können 
glauben, als wenn wir fie eine. Ichlechtc Arbeit eines nicht 
ganz unfähigen, aber leichtfinnigen Schülers nennen. Eine 
Stelle wird hinreichend feyn. S. 3 ff. erzählt der Held die
fes Stücks den Genieftreich , welcher ihm die Lngnade des 
^utcu Onkels zuzog, alfo: Er befuchte dcnfclben als Studen., 
und nimmt fich vor, ihn eimhal recht tüchtig zu necken. 
Zu diefem Behuf befcheidet er in des Onkels Namen Zwölf 
Lv ^-rddheleibleften Männer des Städtchens in das Zim
mer in welchem derfelbe gewöhnlich feine Mittagsruhe 
hüi: und eben fo viele deV hagerfttm Geftalten m ein am

C H R 1 F 1 E N.
deres Zimmer, und läfst dann, als fie fich von »lern com- 
promiltMeri Onkel wieder beurlauben , auf jene lieben 
Ziegenböcke, auf diefe alle alten Hunde des Haufes los!!------ . 
Als charakteriftifch zeichnen wir auch noch gleich die »Stel
le S. i(l und 11. aus, wo C. dem Leneidenswrlh'm Mal- 
chen feine Liebe erklärt: ,,Au einem fchwühm /"A übende, 
die Natur feyertc eben einen Jchönen , heiligen 'nntag fals 
M. in des Onkels Garten, unter cimin malenich überbau 
genden Aprikofcnbaume u. f.) w- mdc eng" un s
Herz, ich fchnapple nach Äthern nur wurde innrer en
ger — beklommener — knapper über das Herz“ n. f. w. 
Nun fieht feine erhitzte Pha>>tahc aus der Laube „ein blond
gelocktes Köpfchen fvennduch Wie nd fich heraus !räm 
een,“ in welchem er G’1 F erkennt, er tiihlt,
— fich von Amors Gefchofs getroffen , und ftöhnl vor M. 
hinftürzend : „/ich. der hreyfehutz ? der Mtreckliche Pra~ 
befchufs, der unbarmherzige Schützenkönig'“ — R diefer

^ehl 1 en bis zu En,le- Fürwahr, an folchm 
Schnftltellern iehlt es uns noch ! — JX.
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NATURGESCHICHTE.
Strasburg, b. Levrault: Geognoftifcher Verfuch 

über die Lagerung der Gebirgsarten in beiden 
Erdhälften von Alexander v. Humbold. Dcutlch 
bearbeitet v. C. C. Ritter v. Leonhard. 1823. 
382 S. gr. 8. (2 Thlr.)

-Das Manniclifachc der Felsarten und die gegenfeiligen 

Lagerungsbeziehungen der Schichten, die oxydirle Feft
rinde der Erde bildend, haben Ichon länglt die Auf- 
inerkfanfkeit der Naturforfcher und zunächft die der 
Bergmänner aufgeregt. So wie die Geognofie lieh er
hob zur wifienfchafllichen Würde; wie die Kunft, die 
Natur zu erfragen, mehr und mehr lieh vervollkomm
net fah, und "Reifen, unternommen nach entfernten 
Gegenden, eine genaue X ergleichung der verfchiedenen 
Gebilde boten, erkannte man grofse unabänderliche Ge- 
felze in der Slructur des Erdganzen und in der Aulla
gerungsweife .der Felsarten. Die gegenwärtige Arbeit 
des Vfs. erweift, dafs in der alten Welt, wie in der 
neuen, die aufl'allendften Uebereinftimmungen in den 
Verhältniflen von Lagerung und Beftand der Gebirgs
arten vorkommen; dafs fie nicht abweichen wie die be
lebten XVefen nach dem Unterfchiede der Breiten, 
unter denen man fie findet; dafs man zu dem Glauben 
veian a st wird: die Bildung der Felsarten fey unab
hängig ^ebheben von dem klimatifchen Unterfchiede, 
oder Iw loy vielleicht rdbli älter als diefes.

Um dw GnmdfäUe vorftändlicher zu machen, auf 
welche di,e Uberjicht dör Lagerungsfolge der Fels- 
arten fich ftützt, fchickt der Vf. folgende Bemerkungen 
voraus : 1) Was die Unabhängigkeit einer Formation 
anzeigt ift das» unmittelbare Aufgelagertfeyn derfelben 
au e sai’ten verfchiedener Natur, welche folglich ohne 
Ausna ime a s rzeugnifle älteren Urfprungs gelten müf- 
fen. 2) Uie Unablüingigkeit der Formationen fchliefst 
übrigens aut keine Weite die Gleichförmigkeit der La
gerung oder iine Uebeieinfiimmung aus, wohl aber den 
oryktognoftifejien Uebergang zweyer auf einander ge
lagerter Formationen. 3) Diefelbe. Felsarl kann fich 
wandelbar zeigen rückfichtlich ihres Behändes, wefent- 
liche Theile können ihr entzogen feyn, und neue Sub- 
ftanzen beygemengt erfcheinen, ohne dafs defshalb in den 
Au§en des Geognoften, welcher fich mit Betrachtung der 
Lagerungsfoig^der Gebilde befchäftiget, jenem Gelteine 
eine neue Benennung gebührt. 4) Ohngeachlet nach 
den Entdeckungen des Hn. Hauy über die Innigkeit der 
Natur kryltallinifcher unorganifcher Erzeugnille kein 
cigeni re er Uebergang Statt hat aus einer Mineralgat-

J. A. L. £. 1825. Erfter Band.

tung in eine andere: fo zeigen fich doch die Uebergänge 
der Grundmallen, der Teige von Gebirgsgelteinen nicht 
befchränkt auf jene Formationen, die im Allgemeinen mit 
dem Ausdruck gemengter Felsarten bezeichnet werden. 
Nach den mannichfachen Aenderungen, welche gemengte 
Gebirgsfteine erfahren, kann diefelbe Schicht, bey be
trächtlicher Ausdehnung und grofser Mächtigkeit, Sub- 
ftanzen umfchliefsen, denen die Oryklognolie, die Foffi- 
lien ordnend nach der Zufammenfetzung, gänzlich ver- 
fehiedene Benennungen beylegen wird. 5) Alan darf 
nie vergeßen, dafs eine einzige Formation mehrere an
dere vertreten kann; keinesweges herrfcht Einerleyheit 
aller Formationen : man findet häufig Stellvertreter, pa
rallele Formationen, als geognoftifche Aecpiivalente. 
6) Es ift eine, heutiges Tages allgemein, erkannte, That- 
fache, dafs Formationen, gleichartig in Abficht auf ihre. 
Zufammenfetzung, fich in lehr von einander entfernten 
Zeitabfehnitten wiederholt haben. 7) Je tiefer man 
das Stpdium der Gebilde ergründet, um defto auffal
lender wird das Vcrbundenfeyn unter den Formationen, 
die zuerlt als gänzlich von einander unabhängige fich 
darftellten; es olfenbart fich durch xlie grofse Erfcheinung 
der Wechfellagerung, d. i. der periodifchen Folge der 
Schichten, welche Uebereinftimmung zeigen in ihrem 
Beftande, zuweilen felbft in gewißen vcrlteinlen Ueber- 
bleibfeln, die fie umfchliefsen. Das Phaenomen der 
Wechfellagerung offenbart fich entweder örtlich da
durch, dafs Felsarten zu mehreren Malen eine auf der 
anderen ruhen, eine und diefelbe Formation ausma
chend, oder cs ift erkennbar durch Betrachtungxder Rei
henfolgen von Formationen in ihrer Ganzheit.

In der Ueberficht der Gebirgsarten wurden die bekann
ten grofsen Abiheilungen in Gelteine der Ur, - Uebergangs- 
und Flöz -Zeh und des aufgefchwammten Landes beybe
halten. Die vulkanifchen Felsarten ftellt der Vf. den 
Flözgefteinen parallel, weil es ihm fcheint, däfs der 
Ilauptfilz unterirdifcher Feuer in den Felsarlen der 
Uebergangszeit fich befinde.

. Unter den mannichfaltigen Beweifen für das Gleich- 
ar ige i ei oimationen auf fehr entlegenen Theilen der 

clc.te muls a^s einer der redendlten jener gellen, den 
die ihierkunde geboten, nämlich die Uebereinltim- 
mung organifcher Körper, umfchlofien in den Bänken 
von einerley Lägerungsverhältnifs. Da die gröfste Macht 
Von Formationen, die Feftrinde unteres Erdkörpers zu- 
fammeufetzend, frey ift von folchen Ueberbleibfeln einer 
früheren Thier- und Pflanzenwelt; da jene Reite in der 
Uebergangszeit nur äulserlt fparfam auflreten, und in 
den fehr alten Flözgefteinen oft zerbrochen find und 
fchwer lösbar von der Felsart: fo umfafst das gründU-

PP
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chere Erforfchen der foffilen Wefen nur einen kleinen 
1 heil der Geognofie. Die Beltimmung der Gefchlech- 
ter, bezeichnet durch die Zähne, die Grübchen, die vor- 
fpringenden und gezackten Blätter des Schloßes, durch 
die Anfchnitto und Vorfprünge der Conchylie ift um 
Vieles mifslicher in fehr alten Flözgefteinen, als in den 
neueren Gebilden diefer Frilt; denn jene zeigen lieh in 
der Regel bey Weitem weniger leicht zerreiblich, und 
mit der Schale des verfteinten Wefens fefter verbunden. 
Diefe Schwierigkeiten nehmen zu, wenn es fich handelt 
um Beltimmung der Gattungen; fie werden faß unüber- 
Iteiglich bey einigen Kalkfteinen der Uebergangszeit und 
beym Mufchelkalk, der zerbrochene Schalthiere um- 
fchliefst. Liefsen fich die zoologilchen Merkmale einer 
gewißen Zahl Formationen ableiten von in hohem 
Grade ausgezeichneten Gelchlechtern: fo würde ihre 
Kennlnifs eine höchft bequeme Beyhülfe abgeben für 
die Beftimmung der Felsarten: man fähe fich der Unter- 
fuchung dei’ Auflagerungs-Aerhältniffe der Formationen 
an Ort und Stelle überhoben. Allein die nämlichen or- 
ganifchen Urbilder haben fich in fehr entfernten Zeit
räumen wiederholt: diefelben Gefchlechter finden fich 
in den abweichendlten Formationen wieder. Aber man 
hat ausgemiltelt, dafs die gröfsere Menge diefer foffilen 
Körper, begraben in den Bänken verfchiedener Forma
tionen, keinesweges denfelben Gefchlechtern zugehören, 
dafs eine bedeutfame Zahl von Gattungen wechfelt, wie 
die über einander gelagerten Felsarten. Dennoch kann 
man nicht behaupten, dafs alle Formationen durch be
fondere Gattungen bezeichnet wurden. Wenn übri
gens die nämlichen Formationen fich wiederholen, un 
lieh ausbreilen über unermefsliche Weiten aus Often nach 
Weften, von Nord in Süd, ift es dann nicht glaubhaft, 
dafs___ welches auch die verwickelten Urfachen der vor
maligen Luflwarme unferes Planeten gewefen feyn 
mögen — durch den Wechfel der Klimate in früherer 
Zeit wie heutiges Tags die Urbilder der Organifation 
geregelt worden, und dafs eine und diefelbe Formation 
fehr verfchiedene Gattungen verfteinerter Wefen hat 
umfchliefsen können ? Allerdings trägt es fich nicht 
feiten zu, dafs über einander gelagerte Schichten einen 
liöchft überrafchenden Gegenfatz wahrnehmen laßen, 
hinfichllich der foffilen Körper, welche fie beherbergen; 
aber man darf fich hiedurch nicht zum Schlüße berech
tiget erachten, dafs, nachdem ein Niederfchlag fich ab
gefetzt hatte, alle Wefen, zu jener Zeit die Aufsenfläche 
der Erde bewohnend, wären vernichtet worden. Es ift 
unleugbar, dafs die Erzeugungen verfchiedenartiger Ur
bilder eine der anderen gefolgt lind; aber nichts fpricht 
dafür, dafs diefe Folge der verfchiedenen organifchen 
Typen, diefe graduirte Zerftörung von Gefchlechtern 
und Gattungen nothweifdig zufammenfallen mülle mit 
den Bildungszeiträumen jedes Gebietes.

Es fcheint, fagtllr. v. H. S.47, aus diefenThatfachen- 
die Schlufsfolge hervorzugehen, dafs, wenn man auch 
nicht ftets erwarten darf, in jeder verfchiedenen For
mation andere Ueberbleibfel der Lebenswelt zu finden, 
dennoch am häufigften die nach ihren Lagerungsbezie
hungen und nach ihrem nnneralogifchen Beftatide, - als 
gleichartig erkennbaren Formationen nicht Jehr ent

fernter Gegenden der Weltfefte, Vereine von foffilen 
Gattungen enthalten, die einander vollkommen ähnlich 
find. Uebrigens kann im Studium der Formationen, 
wie überhaupt im Gebiete der befchreibenden phyfikali- 
fchen Wiffenfchaften, nur ein Zufammentreffen mehre
rer Kennzeichen beynr Auffuchen der Wahrheit leiten; 
wobey unter den zoologifchen Merkmalen, die eine An
wendung gefunden haben in der Gebirgskunde, die Ab- 
wefenheit gewißer Verfteinerungen nicht feiten weit 
mein'bezeichnend ift, als ihr Vorhandenfeyn. 8) In kei
ner Erdhälfic herricht unter den Felsarten eine allge
meine und unbedingte Gleichförmigkeit des Streichens; 
aber in Gegenden von fehr beträchtlicher Entfernung, 
zuweilen auf eine Weite von einigen laufend Quadrat
meilen, erkennt man, dafs das Streichen, feltner das 
Fallen, durch ein befonderes Syftem von Kräften be
ftimmt worden. Man findet in fehr grofsen Entfernun
gen einen Parallelismus der Schichten, eine Richtung, 
deren Typus fich darthut mitten zwifchen theilweifen 
Störungen und Unterbrechungen; ein Typus, der oft 
derfelbe bleibt in Ur- und m Uebergangs - Gebilden.

Ueberficht der in beiden Erdhälften beobachte
ten Formationen. Ur - Gebilde. I. Urgranit ß. 1. 
Urgranit und Ur-Gneifs. ß. 2. Zinnerzführender Gra
nit ß- 3. . Weifsftein mit Serpentin ß. 4- H. Ur-Gneif« 
ß. 5- Gneifs und Glimmerfchiefer ß. 6- Granite neuer als 
Gneifs, älter als Ur-Glimmerfchiefer ß. 7. Ur-Syenit? 
ß- 8. (Die römifchen Ziffern find den Namen jener For
mationen vorgefetzt worden, welche, feiten fehlend und 
folglich am Allgenieinften verbreitet, zum geognoftifchen 
Gefichtskreife dienen können.) Ur - Serpertin ? ß. 9. Ur- 
Kalk? ß. 10. (Die fünf letzten Formationen, ihre Stelle 
einnehmend zwifchen Ur-Gneifs und Ur - Glimmerfchie
fer, find parallelle Formationen.) III. Ur-Glimmer- 
fchiefer, ß. 11- Granit neuer als Glimmerfchiefer, älter 
als Thonfchiefer ß. 12- Gneifs neuer als Glimmerfchie
fer 13- Grünfteinfchiefer? ß. 14. IV. Ur-Thonfchiefer 
ß. 15. Ur-Quarzfels (mit Maaßen von Eifen - Glimmer) 
ß. 16« Granit und Gneifs neuer als Thonfchiefer ß. 17. 
Ur-Porphyr? ß. 18. V. Primitiver Euphotid, jünger als 
Thonfchiefer. ß. 19. (Die vier letzten Formationen find 
unter fich parallel, zuweilen felbft mit dem Ur-Thon
fchiefer). Uebergangs - Gebilde. I. Körniger talkiger 
Kalk, Uebergangs-Glimmer-Schiefer und Grauwacke 
mit Kohlenblende, ß. 20- H. Uebergangs - Porphyre und 
Syenite, unmittelbar gelagert auf Urgefteinen, auf 
fchwarzem Kalk und Grünltein ß. 21. III- Uebergang’* 
Thonfchiefer mit Einlagerungen von Grauwacke, Grün- 
ftein und fchwarzem Kalk, von Syenit und Porphyr 
ß. 22. IV. und V. Porphyr, Syenit und Grünft°in’ neuer 
als Uebergangs-Thonfchiefer, zuweilen M Or-
thoceraliten-Kalk an Alter nachftehend- • ~4. \ I. 
Uebergangs-Euphotid. ß. 25- Flötz-Crfb.llde' 1-Grofse 
Steinkohlen-Niederlage, eip .UT1C . ^löz-
Porphyr (mit cingelagerlem c ’ fünftem und 
Kalkftein.) ß. 26- Flöz - \(Letztere
Formation ift dem KoMen - San^ parallel.) R. Zech- 
ftein oder Alpcnkalk, vvafit. . lliger Gyps, Steinfalz 
ß. 28. Die fünf folgenden r ormatronen, auf fehr un
gleichartige Weife entwickelt, können begriffen wer
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den unter dem Namen: III. Sandlteinarbge und kalkige 
Ablagerungen, zwifchen Zwhftein und Kreide eine Stelle 
einnehmend, und beiden Gebilden verbunden. Thon 
und bunter Sandllein mit Gyps und Sleinfalz. {. 29. 
Mufchelkalk ß. 30- Quader-Sandftein. ß. 31. Jurakalk, 
ß. 32. Eifenfchüffigcr - Sanditem und Sand, und grüner 
Sandftein und Sand. $-33. IV. Kreide. ß 34- Tertiäre 
Gebilde 1 Tertiärer ihon und Sandftein mit Braun
kohlen. ’ß. 35- H. Parifer Kalk, eine Parallelformation 
des Töpferlhons von London und des fandigen Kalk- 
fteins von Bognor. ß. 36. III. Kiefeliger Kalk, Knochen
führender Gyps, wcchfelnd mit Mergel, ß. 37- IV. Sand
ftein und Sand, über dem knochenf uhrenden Gyps gela
gert. 5- 38. V. Süfswaffergebilde mit poröfen Mühlftei- 
nen, auf dem Sandftein von Fontainebleau gelagert, 
ß. 39. (Anjchliejslich) Vulkanifche Gebilde. I. Trachyt 
tifche Formationen. II. Bafaltijche Formationen. 
III. Laven, einem vulkanijchen Krater entfloffen. 
IV. Tuffe der Vulkane mit Mufcheln.

Bey dem Urgranit (Granit nicht mit Gneifs wech- 
felnd) bemerkt Hr. v. II. lehr richtig, dafs da neuerlich 
vvohlbegründete Zweifel angeregt worden gegen das 
Alter mehrerer Granitformationen, man die frühelte al
ler Urfelsarten nicht anders bezeichnen könne, als durch 
verneinende Merkmale. Wie will man auch darthun, 
dafs unterhalb eines Granits, der als urfprünglich gilt, 
nicht wiederum Gneifs gelagert fey oder irgend ein an
deres Primitiv-Gellein ? Beym Entwurf einer Darftel
lung aller Kemitniffe, die wir erlangt haben, hinlichtlich 
der Ueberlagerung der Felsarien, müllen wir uns gänz
lich enthalten, mit Beftimmtheit uns auszufprechen über 
die erfte (tieffte) Grundlage des geognoftifchen Gebäudes. 
Bey dem zinnerzführenden Granit ß. 3 S. 73 fagt der 
Vf.: ,,Man wird vielleicht demnächft die Ueberzeugung 
gewinnen, dafs jene zinnerzfuhrenden Felfenarten noch 
neueren Urfprungs find, und dafs fie ihre Stelle fachge- 
ma ser einnehmen zwifchen den Graniten, die jünger find 
als Gneifs und älter als Glimmerfchiefer.“ Aus diefer 
Vorbemerkung ilt es zu entfchuldigen, dafs diefer zinn- 
erzfuhrende Granit ß. 7 S. 80 noch ein Mal aufgeführt 
wird, wohin derfelbe nach des Hn. v. H. früherer An- 
ficht eigentlich gehört. Beym Urglimmerfchiefer 

wird die Bemerkung gemacht: dafs der Glimmer- 
c ne ei am haufigften auf Gneifs ruhe, in anderen Fäl- 
Zu unrnitlclljar auf Granit, mit welchem er woch- 
6 /u i* r a e ^dftändige Formation auftritt. Er un- 

terfc ei e ic i vom Gneilse, wenn beide Felsarten 
fcharf gelondeit erlchemen, durch die Zufammenhäu- 
fungsweife des Glimmers , der im Glimmerfchiefer 
eine nicht unterbrochene Oberfläche zeigt. Von allen 
Urformationen des mittleren Europa ift der Glimmer
schiefer die am meiften entwickelte, und zugleich diejeni
ge , welche die gröfste Mannichfaltigkeit untergeordneter 
Lager aufzuweifen hat: diefs Verfchiedenarlige der La- 
Eer nimmt zu, je mehr der Glimmerfchiefer fich entfernt 
vom Granit. * Im ganzen Gebiete der Andes ift dem 
W. nicht ein einziges Beyfpiel bekannt vom Vorkom
men eines Porphyr-Lagers im Glimmerfchiefer oder 
von einem Uebergang der letzten Gebirgsari in ein por- 
phyrartiges Geftein; ein Ueberggng, welcher zu Folge der 

Wichtigen Beobachtung des Hn. v. Buch in den Alpen 
der Splügen Statt hat. Quarzfels mit Mallen von Eifen
glimmer ß. 16. Hieher gehört die grofse Formation 
welche den Itakolumit oder biegfamen Sandftein des Hn. 
V. Eschwege umfafst, und die Lager von Eifenglimmer 
und Eifenglanz. S. 69 lagt Hr. v. H.: Heutiges Tags 
kennen wir mit ziemlicher Genauigkeit die relative Lage
rung vieler Formationen auf dem alten Feftlande fowohl, 
wie auf dem neuen Continent. Je mehr man fich er
hebt zu allgemeinen Anfichten, um defto weniger enl- 
fpricht aber die Ueberficht der Formationen obgleich 
fie umfaßender wird, und ■— man dail es glauben 
zugleich wahrhafter, denen, welche daiin alle einzel
nen Züge, die ganze Phyfiognomik ihrer Gegend wie
der finden zu müllen glauben. Aber jene einzelnen 
Züge, diefe örtliche Phyfiognomik können in der 
Ueberficht nur gelten als blofse Abänderungen des aL- 
gemeinen Typus, als eigenthümliche Modifikationen 
der grofsen Gefetze der Lagerung. S. 99. DasAorhan- 
denfeyn des Zinnerzes, des Magneteifens, der Horn
blende, des Diallogons, des Granats, des Talks, den 
Glimmer vertretend, dann ein Streben, iii Schriftgranit 
überzugehen, bezeichnen die Granite neuer Formation. 
S. 112. Der Augit, den man zu ausfchliefslich als Bezeich
nendes der Trachyte, Bafalte und Dolerite anfieht, ift 
mehreren Uebergangs - Porphyren der Andes und Un
garns eigen. Der Olivin gehört'recht eigentlich den ba- 
fallifchen Formationen an, und es ift felbft noch zwei
felhaft, ob er in den Trachyten vorkommt. S. 124. 
Das Verwandtfeyn der Uebergangs-Porphyre und der 
Trachyte, der häufige Anfchein von gegenfeitigenUeber- 
gängen diefer Felsarten ift ein Phänomen, von welchem die 
Grundlage der am Meißen angenommenem geognoftifchen 
Anfichten erfchüttert werden dürfte. S. 127- Nicht die 
unterliegenden Gefteine find es, die den Geognoften lei
ten follen, fondern diejenigen, von welchen Felsarten 
überdeckt find. S. 206. Das ftändige Verband mit den 
aufgelagerlen Gefteinen, das Unabhängigfeyn vom u^' 
terliegenden Gebilde müllen als die ficherften^Merk
male gelten, was die Selbftftändigkeit oder Nichtlelblt- 
ftändigkeit einerFormation betrifft. S. 209-Die b afigen 
Mandelltcine des rothen Saudfieins eignen fich ganz den 
Schein an von eingelagerten vulkamlchen Strömen. — 
In allen Theilen Europas zeigen die Muzporphyre 'einen 
fcheinbar forlfchreitenden Uebergang zum rothen Sand
ftein. s. 233. Man beftimmt eine Felsart mit defto 
mehr Sicherheit, wenn man die Ueberficht der Forma
tionen , einander ähnlich, dem Behände nach, aber 
höchft veilchieden, hinfichtlich der Lagerung, nicht aus 
dem Auge verliert. •—.

Dergleichen Bemerkungen, und weit wichtigere 
^n8erem ^ufammenhange, die im Auszuge zu 

Milsdeutungen Anlafs geben könnten, finden fich auf al
len Seiten diefes wichtigen Werkes, das bereits in den 
Händen aller Geognoften fich befindet. Am Schluff® 
diefer Arbeit hat Hr. r. II. feine Grundfätze einer geog- 
noftilchen Pallgraphie dargelegt. ,,Ich ftrebte zu envei
len, dafs, vermöge fehr einfacher Bezeichnung, und mit 
Beyfoitefetzung ucs Befiaudes und der Structur der Fel»- 
arten, man fchnell die yerwickeUften Beziehungen der La-
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gerung angeben könne und die periodifche Wiederkehr 
der Formationen. . Diefe Bezeichnungsail , diele Ge
drängtheit der Sprache; Iahen die Einerleyheit der Er- 
fchcinungen erkennen, welche, verborgen durch zufäl
lige Umltöude, für den crlten Blick als'fehr verfchie- 
denarlige gelten können. Die pafigraphifche Bezeich
nung, reihenweife fortschreitend und falt eine lo- 
garithmifche Methode bietend, ilt mehr der Vervoll
kommnung fähig als die bildliche Pafigraphie. Beide 
erachte ich von einiger Wichtigkeit für die Geognolie. 
Denn es verhält lieh mit diefer paligraphilchen Sprache, 

z wie mit der Sprache überhaupt : die Klarheit der Be
griffe nimmt zu in dem M^alsc, als die Zeicnen ver
vollkommnet werden, welche zum Ausdiucke derfel
ben dienen. Da die ganze Lagerungs - Geognolie eine 
Aufgabe von Reihen ift oder des einfachen oder pe- 
riodifchen Aufeinanderfolgens gcwifler Glieder: fo kön
nen die verfchicdenen einander überlagernden Forma
tionen durch allgemeine Zeichen ausgedrückt werden, 
durch die Buchltaben des Alphabets. Diefe Bezeichnun-

taifchen Säule verbindenden oder eine, aus Zink, Flüf- 
ligkeit und Kupfer conltruirte, galvanifche Kelle entla
denden Diathes auf die Magnetnadel, veranlalste wegen 
ihrer phyhkahfehen Wichtigkeit, und weil durch fie der 
länglt geahnete und gefuchte Zufammenhang zwifchen 
den elektrilchen und magnetifchen Kräften aufgefunden 
ward, die VV ieuerholung desjenigen erfreulichen Schau- 
fpiels eines feltenen Wetteifers der Phyliker aller civi- 
lilirten Völkei, welch $ die glänzende Entdeckung der 
Contacl-.Elekhicilät von Galvani und Volta im Anfänge 
des jetzigen Jahihunderts dargebolen hat. Mit demfel- 
ben Eifer un emfelben Scharffinne wie diefe wurde 
guch Oer [ieu s ncecmiig von den ausgezeichnetlten 
Phyfikern, we c ic re e e logleid, als einen unerfchöpf- 
liehen, zur Kennluifs der wichtig^ Geheimniffe der 
Natur führenden Gogenltand des t orlchem erkannten, ge
prüft und verfolgt und es geltaltote fich in kurzer Zeit 
für die Naturwdlenlchaft eine ganz neue Doclrin_ die 
Lehre , des Elektro - Magnetismus, —- welche in dem 
kurzen Zeitraum von zwey Jahren mit einer folchen 
Mallb neuer Verfuche, Beobachtungen und Entdeckun
gen bereichert wurde, dafs man am Ende delfelben kaum 
mehr im Stande war, all das Gefchehene, Geleiftete und 
Erforfchte zu überfehen. Der als Naturforfcher fowie 
als Schriftlteller ausgezeichnet thätige und bekannte Vf. 
obiger Schrift unternahm es, in derfelben die neue, fo 
wichtig gewordene Lehre des Elektro - Magnetismus 
gefchichtlich darzultellen, und in ihr die vielen, in meh
reren phyfikalifchen Journalen und kleineren Schriften 
zerlheuten, Materialien vollltändig zu fammeln, und zur 
leichteicn eberficht bequem geordnet zufaminenzu- 
fteJlen. Er hat, diefes Unternehmen mit fo viel Fleifs, 
Kcnntnifs, Umficht ausgeführt, dafs jeder Phyliker und 
jeder Gebildete, „welcher in dem füllen und reinen Ge- 
nuffe, den die klare Anfchauung und erwei,.rte Kennt- 
nifs der einfachen und unwandelbaren Gefe.ze gewährt, 
unter welchen die fchöne Ordnung der Natur belicht, 
und ihr ftets reges Leben feinen ruhigen Rhythmus hält, 
einigen Erfatz findet für den Schmerz, womit der Anblick 
der Xerwinung und des Haders in den Gebieten, wo 
der Menfch lelblt das Gefelz zu geben hat, in unferen 
Tagen fo oft tief verwundet, ihm für diefe Arbeit den 
reinften Dank darbringen, und mit Rec. wünfehen wird, 

' dafs derfelbe diefe feine gelungene Arbeit fortfetzen und 
mit derfelben Deutlichkeit, Klarheit und Gründlichkeit, 
welche iu diefer feiner Schrift walle1-, auch die neuefte*n 
Bereicherungen, welche der Lehre des Electro -und 
Thermo - Magnetismus geworden find, miltheilen möge.

D. P- L

gen, angewendet auf verfchiedene Theile der allgemei
nen Phylik, in welchen man das Anfetzen (ffuxr apofi- 
tion) der Dinge unterfucht, find keinesweges blofse Ge- 
dankenfpielc. In der pofiliven Geognolie bieten fie den 
grofsen Vorlheil, die Aufmerkfamkcit an die allgemei
nen Beziehungen zu fcfleln, an jene der beziehlichen 
Lagen (Stellungen), des Wechfels und der* Unter
drückung gewißer Glieder der Reihe. Je mehr man 
den Werth der Zeichen bey Seite fetzt (Beftand und 
Structur der Felsarten), um delto hoffet wird man das 
Gedrängte einer gewillermafsen algebraifchen SP™che 
verlieh eu , fo wie dicz verwickelten X erhaltmlTe der La
gerung und jene der periodifchen Wiederkehr von For
mationen u. f. W. t*

I P M Y s I ft.
Hamburg, b. Perthes und Beller: Der Elektro

magnetismus, eine hiftorifch- kritifche Darftellung 
der bisherigen Entdeckungen auf dem Gebiete del
felben, neblt eigenlhümhchen Veifuchen, von Dr. 
C. H. Pfaff,' Prof, der Medicin und Chemie an der 
Univerfilät zu Kiel, Hilter vom Dancbrog u. f. w. 
Mil 8 Abbildungen. 1824. KV u. 288 S. 8- 
Oerfted’s im Jahre 1820 gemachte und von ihm 

felblt in einem eigenen Programme : Experimenta circa 
efficaciam conflic.tus electrici in acum magneticam, 
Hafniae, 25 Jul. 1820, der gelehrten Welt mitgelheille 
Entdeckung von der XVirkung eines die Pole einer \ ol-

N E U E AU
, Schmalkalden, in der Varnhagenfchen Buchhandlung : 

yerfuch einer feflen philoßphifchen Ueßmimung der erften Po.- 
Heilungen und Grundbegrif der Größenlehre, insbefondere 
Ins Beeriffs von der discreten Gröfse, rillt einer tahellan- 
Lhen Üeberficht der Grofsen. Von H. W. Kraushaar , Con- 
rector am Gymnafium zu Uersfeld. Zweyte,’ unveränderte

F L A G E N.
Ausgabe,, welche zugleich eirl£ tiefer
fchen allgemeinen Literatur-Ze discrei F ..ereSchrift, rückfichllich des MVÄT
enthalt iOtä. X und 5c S. 8- s' d,e nec' d« erften Auf
läge i8iü. N. i4ö-
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p Ä D A G O G I II.
Mainz , b. Kupferberg; Der Volks-Unterricht in 

feiner Nothwendigkeit, fowie in feiner Einwir
kung auf die Gefammtbildung des Menfchen. Für 
V olkslehrer. Von Servatius Muhl, Lehrer am 
königl. preuff. Schullehrerfeminar zu Trier. Mit 
einer Steintafel. 1824. XVI u. 258 S. 8. (1 Thlr.)

Obwohl feit den Zeiten der Reformation, theils durch 

die Forfchungen der Gelehrten, theils von. Seiten der 
Regierungen fehr Viel zur Verbefferung .des Volksun
terrichts gefchehen ift: fo nimmt doch der fähige Beob
achter noch zu viel Vorurtheile und Mängel in dem ge
lammten Volkserziehungswefen wahr, als dafs er glau- 
beu könnte, es fey nichts mehr intra muros zu verbef- 
fern übrig. Es fehlt gewifs noch viel, um die hohe Idee Pe- 
ftalozzi’s, die Volkserziehung zur Menfebener ziehung 
zu erheben, zu realifiren, und fo Mancher wird nicht 
ohne Wehmuih und Hoffnung in G. Chr. Müllera Worte 
einftimmen: „Das arme Volk ift noch wenig zum 
menfchlichen Leben erwacht, am meiften durch die 
Schuld derer, die es erziehen und leiten. Es könnte 
anders feyn ! und es mufs und ivird auch mit ihm 
anders werd n’.-' —- Mit Wärme und edlem Sinn für 
das Beßere fp'richt fich unfer Vf. über mehrere diefer 
r ehler und Mängel aus, und Rec. mufs daher dem edel- 
finnigen, für Menfchenwohl innig und warm fühlen- 

- x ' C S II A- 1A • I .. ganz beypfliefiteu wenn
er V orr. S. \ 1 lagt: „Die kümmerliche Berechnung der 
Unterrichtsmittel in ihrer Zahl, wie in ihren Grenzen 
habe ich längftens in ihrer Mangelhaftigkeit, wie in 

- ihrem unzulänglichen Einflüße auf die Volkserziehung, 
nennen gelernt/- Denn der aus unferen höheren Lchr-

Gn * A/TVC1r ^ftCUS ziemlich, verdrängte Wahn: 
<lafs dem Menfchen durch den Unterricht Sur die fei- 
nem künftigen Berufe nölhigen Fertigkeiten undKennt- 
nifte (welche m den Volkslchulen auf Leien, Schrei
ben , Rechnen und Katechismuslehre eingefehränkt find) 
mitgetheilt zu werden brauchen, wirkt unter der Hand, 
ohnerachtet des Vorhandenfeyns der Begriffe von Elemen
tar- und Real- Schule, auf unfer Volk verderblich fort.

Der Vf. fucht die Zahl, fowie die 'Grenzen der 
Unterrichtsmittel für die Volksfchule, in Bezug auf die 
^ffkserziehiing, nach einem haltbareren Fundamente und 
ein auf die letzten Zwecke der Menfchenerziehung ge
gründetes Syftem des Volksunterrichls aufzuftellen, und 
pncit daher zunächlt im Ilten Abfchnitt über Erzie- 

Untet riCht im Allgemeinen. „Die Erziehung 
vi ie jeJammtanlage des Menfchen zur Gefammt-

J. A. L. Z. 1825. Erßer BancL 

kraft führen, oder diefelbe zu der Reife bringen, de
ren fie fähig ift, d. h. fie will den Menfchen zu einem 
felbltftändigen, geiftig und moralifch freyen VVefen ge- 
ftalten; zu einem VVefen, das, durch fie hindurchge
gangen,. daftehe mit feftem, gutem W illen und edler, 
reiner Hoffnung u. f. w/' Wrill Rec. nicht an VV orten 
klauben : fo kann er wohl diefen Begrif! ftehen laßen; 
denn der Vf. meint nicht, was nach diefem Begriff nicht 
ganz klar fcheint, lieh aber zur Genüge aus dem Fol
genden ergiebt, die religiöfe und fittliche Erziehung 
allein, fondern nimmt die Worte in feiner weiteften 
Bedeutung, in welcher ihm Volkserziehung gleichbe
deutend mit Erziehung des geiftigen Menfchen im 
Allgemeinen ift. Der Menfch nämlich ift ihm nach 
feinen Anlagen S. 3. 4. $. 2: „Sinnengefühl, Gefühl 
für Wahrheit, Gefühl für's Gute, Schönheitsgefühl, 
wovon das erfte dem Leibe angehört, und fich mit 
dem Wachfen deffelben fteigert und veredelt wird in 
ihm, wenn er zum willigen und ftarken Diener des 
(zn) ihm lebenden Geiftes gebildet wird." — „Durch 
die Summe aller Entwickelung und Bildung der letz
ten drey Gefühle hindurchgegangen, wird es in fei
ner vollendeten Erziehung geworden feyn zu thätiger 
Wahrheitsliebe, Liebe des Guten und Schönheits
liebe. Was der Vf. $. 3 und 7 von der körperlichen 
Bildung fagt, ift zu allgemein. Rec. meint, dafs un- 
fer Erziehungswefen, einige höhere Bildungsanftalten 
ausgenommen, die körperliche Entwickelung viel zu 
fehr der zwecklofen Willkühr und dem verderblichen 
Zufall, fowie der Tollkühnheit und jugendlichen Ver- 
wegenheil überiaffe. f. 4 ff- Veber die geijlige Bil
dung des Menfchen. Diefelbe wird dargeltellt nach 
a) Borftellung’ Begrenzung der Bmzelnheiten der Au- 
ßenwelt. b) Begriff’ ZufammenMung der Einzeln- 
heilen zu grofsen Ganzen, das Schauen der Zufällig
keit in der Wefenheit. c) Idee: Erkenntnifs Gottes 
als Urquell allei W ahrheit, als die Wahrheit felbft, 
das Schauen des über Raum und Zeit Erhabenen. — 

gemüthliche Bildung. Diefelbe entfpricht 
den Bildungs- und Entwickelungs-Graden der geifti
gen nach a) Sittlichkeit: Perfonendienft. b) Morali
tät: Menfchheitsdienft. c) Religioftat: Gottesdienft.— 
Geber die äfthetijehe Bildung-, welche der geiftigen 
und gemüthlichen gleichermafsen und zwar nach a) Ord
nung und Ebenmafs, Reinlichkeit und Schicklichkeit; 
b) Zweckmäfsigkeit und Harmonie; c) Wrürde und 
Anmulh entfpricht. Der Vf. folgt bey diefer Anficht 
der menfchlichen Seelenthiitigkeit einer beftimmten phi- 
lofophifchen Schule, gegen die fich allerdings Vieles 
einwenden läfst; allein offenbar fchadet fich derfelbe 



307 JENAISGHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 308
noch mehr dadurch} dafs diefe Anthropologie theils der 
wißenfchaftlichen Schärfe, Tiefe, Klarheit und Strenge 
gar fehr ermangelt, theils dafs er manche Worte, z. B- 
Sittlichkeit, Moralitä^ in einem ungewöhnlichen Sprach
gebrauche nimmt, theils endlich keinen einfachen und 
lichten Plan verfolgt, was dem Gelehrten, wie dem 
praklifchen Pädagogen, zum grofsen Anftofs gereichen 
mufs. Zugleich wäre es hiei' an feinem Orte gewelen, 
und hätte der Darftellung des lieh allerdings lehr em
pfehlenden Erziehungsfyltems, dem er zugethah ift, 
wefentlichen Gewinn bringen müßen, wenn er die 
hauptfächlichften Einwendungen der demfelben abhol
den Empirie einer Kritik unterworfen, fowie daffelbe 
jnit anderen Erziehungsfyftemcn verglichen hätte, was 
füglich in einer kurzen Gefchichte des Volkserziehungs- 
wefens hätte geschehen können. Nachdem lieh Hr. 717. 
g. 8 über den Begriff von Unterricht und Unlerrichts- 
gegenftand; $• 9 über Qualität und Quantität des Un
terrichts, Begriff von Entwickelung und Bildung; J. 10 
über die Methode nach Mafsgabe der bereits angedeu
teten Anfichten im Allgemeinen ausgefprochen, handelt 
er im II Abfchnitt über die Volks / chule insbefondere. 
„Volksfchulen find (ihm) die Erziehungs- undBildungs- 
Anltaltenfür das VolkQfic'), d. h. fie find Anhalten, in wel
chen das Volk {Jie) geiftig und gemüthlich veredelt werden 
foll« u. f. w. XVas hier über die nothwendige Allge
meinheit der Menjchenbildung erinnert wird, wird in 
der Ausführung mannichfachen Modificationen unter
liegen müßen. Und foll man in der Volksfchule wirk
lich gar keinen beftimmten künftigen Beruf ihrer Zög
linge vorausfelzen können? Soll das Mkdchen keinen 
anderen Unterricht uach Quantität, Qualität und Nle- 
ihodc erhalten', als der Knabe? Soll in einer Land
lchule nicht anzunehmen feyn, dals die meiften Kin
der über den Stand ihrer Aellcrn nicht hinausftreben 
werden ? Vielfach Schaden bringend müfste es doch 
wohl feyn, wenn män in einer Elementarfchule die 
Wirklichkeit und die gegebenen Umltände keiner* Be- 
Ächlung würdigen wollte. J. 12 ff. fpricht der X f. 
über die Abtheilung einer Volksfichule} deren er ztuey 
poftulirt. Die erfie (Kinder von 6 bis 8 Jahren) foll 
vorzüglich und zunächlt das Aelternhaus und deßen 
Einwirkung auf Geiß und Gcmülh der Kindei* erle- 
tzen, berichtigen, ergänzen; die andere und obere 
(Kinder von 8 bis 14 Jahren) die eigentliche Schul
bildung, das Arbeiten im Velde der Begriffe begin- 
»en u. f. w. Den Anlagen des Menfchen zufolge 
mufs bey jedem Unterricht feyn: 1) ein Erkennendes 
und Erkanntes-, 2) ein Fühlendes und Gefühltes. 
(Hat der Menfch aber nicht auch einen Willen? wel
cher der Bildung bedarf?) Aufseniuelt und Menfchen- 
u>elt find daher die Grundpi incipien aller Unterrichts- 
gegenftände. In dicfem Betracht follen in einer Volks
fchule folgende Unterrichtsgegenftände ihre Stelle fin
den: Formenlehre. Zeichnen und Schreiben. "Zahlen- 
lehre. Kopf- und Ziffer-Rechnen. Naturkunde. Na- 
turgefchichte, Naturlehre, Geographie, Gewerbskunde. 
Sprachlehre und Gefang. Gefchichte. Religionsun
terricht. Wie fchon vorhin bemerkt, erfcheint auch 
hier das, was der Vf, zur Rechtfertigung und Begrün-. 

düng feines Syftems fagt, nicht evident genug. Belfer 
ift die kurze Ausführung der einzelnen Unterrichtsge» 
genftande, wo, wenn auch nicht neue, doch noch 
mcht genug beachtete Winke enthalten find; z. B.

V2'?- 32 ’ 19. S. 33, ß. 20 (4). S. 42, $. 25
oq's 32 b rv 7- 8- 9)- S- 3ß’ S. 60. 5. 
i t u 1310 plagen, in welchen er denVolks-
e iremc ie aiagraphen, die freylieh, mehrererDruckfeh- 
er gar nie 1 zu gedenken, durch eine gewiße Sclrwerfäl- 

hgkeit der Sprache oft fchwer verft^dlich find, deut- 
r G1 IfJzp^nzu^”? U1r£l iU8^eich zur Anwendung der 
Grundfalze anzukiten fucht, Und im Ganzen zweck. 
malsig.

r W“««* felbft Jnrch
diefe Arbeit wenig gewonnen haben-. fo ift He joch 
des Vfs. kemesweges unwürdig, und beurl ^ 1 ■ AC 
dcrfelbe mit emfichls vollem Eifer und redlicher ft 
auf einem guten V\ ege nach dem Ziele wandle Mö^o 
dcrfelbe in der Unparleylichkeit diefes Uriheils die"1 Ach
tung nicht verkennen, mit welcher Rec. fein fchöne^ 
Streben ehrt und anerkennt!

Ilmenau b-Voigt: Literaturzeitung für Deutfch- 
Iffffs Volksfchuliehr er, oder krilißher Quartal- 
bencht von den neueften literarifchen Erfcheinun- 
gen im Gebiete des Schul- und Erziehungs - Wo 
fCnS’ r ^r^tes Quartalheft. 80 S. 4- Zweyles Quar- 
lalhcft. 68 S. 4. Drittes Quartalheft. 84 S. 1824- 
4. (Compl. 2 Rlhlr.)

. deren Brauchbarkeit für Volks-
fchullenicr von uns bereits (Ergänz.-Bl. 1824. No. D 
anerkannt worden ift, ftrebt diefelbe nicht nur zu er
hallen, fondern möglichft zu erhöhen. Die Schul 
lehrer, denen daran liegt, in ihrem Berufe und 
V erhältniffen für Unterricht und Erziehung wohlth itiß 
nutzuwirken, gelangen durch diefelbe nicl,t aUein zur 
Kennlmfs dei vorzughchllen neuelien päJagogifchen 
Schriften und ihres Inhalts., fondern werden auch fo-

1 t/v r ■ elchichle des Erziehungs - und Unter- 
ric 1 e ens in Deutfehland, als auch mit den Fortfchrit- 
ten in tl -Methode des Unterrichts näher bekannt ge
macht. Daher halten wir uns verpflichtet, auch Predi
ger, die mit uns nicht in dem falfchen Wahne flehen 
als könne der Landfchullehrer der Fortbildung entbeh
ren, daiauf aufnTerkfam zu machen, und fie'in ihrem 
Krcife zu empfehlen.

Wir führen nur Einiges daraus an. Die Abhand
lungen und Bemerkungen zur Gefchichte des Schul - 
und Erziehungs - Wefens im deulfchen Vaterlande im 
Jahre 1823 fincl die wichtiglten, aber keines Auszugs fä
hig. In einem Auflatze wird ein beherzigungswerlher 
Punct zur Sprache gebracht, „dafs cs den X olkslchulen 
an dem chriftlichen Elemente fehlt, V-n! P1®11 Aveni3 
darauf fieht, dafs die Kinder eines chriltlichen Volkes 
auch nach Chrifti Sinn erzogen un ge ildet werden/' 
Gewifs eben fo wahr, ah uner 1 eu lch* Aber füllte 
nicht der Grund diefer Erlcheinung m der heutiges 
Tages vorherrschenden Begunitigung der Verftandes- 
cultur, die den jugendlichen Geilt mit Kennlnißen und 
Einfichten zu durchdringen fuchte, während fio ihn 
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Grundpfeiler; worauf Jene ruhen muffen, das religiöfe 
Element unbeachtet liefs; hauplfächhch zu fachen feyn. 
Wie es anzufangen fey, dafs das religiöfe Element wie
der vorherrfchend in den Schulen werde, dazu werden 
belehrende Winke milgetheilt. Die Nachrichten; wel
che über die Fortfehritte des Schulwefens in Deutlch- 
land von manchen O?len milgetheilt werden, lind an
ziehend für das Herz des theilnehmenden Freundes an 
Unterricht und Jugendbildung. In dem Auffatzc von 
Hartung: Katechi/iren oder nicht katechißren? wird 
Cme kurze und fafsliche Darftellung über diefen unter 
Lehrern noch Itreiligen Punct milgetheilt. Eine darauf 
folgende gut gefchriebeue Abhandlung, „Hie Bell-Ean~ 
kaßerfehe Methode betreffend“, vonM. Haufius, kann 
dazu dienen, manche Lefer mit diefem Gegenftando 
näher bekannt zu machen, daraus nicht allein den ed
len Eifer Lankafters, fondern auch die Schatten
feite des Gemäldes kennen zu lernen, welches die gro
ßen Hindcrniffe gegen das Streben des edlen Mannes 
zeigt, und keinen vorlheilhaftcn Schlufs auf die in 
England herrfchende Gcfinnung über Erziehung und 
Unterricht machen läfst, weil die meiften Aeltern, 
wenn die Kinder das fünfte oder fiebente Jahr erlangt 
haben, mit beiden fich nicht gern mehr befallen mö
gen. Eine Conferenzrede von Kolber : „Der gute Hirte, 
und der Miethling in der Schule“, enthält manches 
kräftige Wort über Beides, das feinen Zweck nicht ver
fehlt haben wird und außerdem für Manche nützlich 
werden kann In den Nachrichten und Miscellen über 
das Schulwefen findet man manche intcreffante Notiz 
über das Schulwden, aber auch einzelne unerfreuliche 
Erfahrungen aus der Gefchiehte der Erziehung. In den 
pia tilchen Kegeln für Elementarfchullehrer über die 

uut, bey dem Unterrichte ihrer Schüler zweckmäfsig 
antworten zu Lffen, von A. L. Richter, 

zur Snnr ir \ manches Beherzigungswerlhe 
Zjom 8cbri,?hl’ allein Schullehrern,
leliiTekh fe^ gedruckter Katechefen
lehn eich feyn konnte. Die neudien pädagogifchen Schrif
ten werden in der zweyten Abtheilung dem Elementar
lehrer bekannt gemacht, wodurch diefer zur Kenntnifs des 
voi-theHh^ Würde es aber nicht
das pädagoÄifchey,p- }Ve”n der Herausgeber fich nur auf 
ohne in ein änderet 1 enSeren . Sltmß befchränkte, 
ten zur VerbelTerunÄ >ZU ftr.eifen^ dagegen Schrif- 

v B für Gefan Gefchmacks für den Schulleh-
Sw! w. forsftftis b-

D. R.
Würzburg, in d. Etlingerfchen Buch- und Kunß- 

Handlung : Beyträge zur Erziehungskunde. In 
Reden gehalten bey den Conferenzen oder Fortbil
dungsanftallen für Schullehrer im Königreiche 
Baiern. Von Joh. Martin Gehrig, Stadtpfarrer 
VUr AuB im Uniermainkreife. Elfte Lieferung. 1823. 

I„ 103 S- 0 Sr-) •
rinn Podien aufser den Schullehrer - Semina-

Hpbro/ C Cheu die Schullehrer ihre Bildung als Ju- 
6endichte, uud Erzieher erhalten, auch Forlbüdui.gs- 

anftalten für 
conferenzen.

diefelben unter dem Namen: Schullehrer- 
Sie werden vom königl. Diftricts - Infpe- 

bey welchem lieh Jene monatlich verfam-ctor geleitet, _ ____________
mein. Ihr Zweck ift: gegenfeitige Millheilung gemach
ter Erfahrungen im Schullache, entdeckter Vorlhcile 
diefer oder jener Methode, fchriftlicher Aulfiilze und 
Bekanntmachung neuer pädagogilchcr Schriften. Der 
Vf liefs es in einer fo wichtigen Angelegenheit weder 
an'Ermunterung, noch cinfichlsvolkr Beratung für 
die ihm untergebenen Schullehrer fehlen, und luchte 
vornehmlich den lodten Buchftaben, dem he bearbeiten 
muffen, Geift und Leiten einzuhauchen. Dtc vorfte- 
hemlen Reden bey Eröffnung der Conferenzen legen 
ein rühmliches Zcugnifs von dem Streben des Ws. ab, 
und verbreiten fich über folgende Matenen: VV urauf 
der Schullehrer als Lehrer und Erzieher beftandtg hin- 
arbeiten müffe ? Sein Lehrling und Zögling o gc uni 
erhalten werden. Die nolhwendigen Bedingungen c es 
Lebens und der Gefundheit. Forlfetzung. Uebung und 
Vervollkommnung der äufseren Gliedmafsen. Die Bil
dung des Körpers zur Schönheit. Anhang. VV elches 
find°dic Eigenfchaften eines guten fchrifllichen Auf^- 
tzes? Wie erwirbt und erhält lieh der Lehrer die Ach
tung feiner Orlsleule? Worin befteht das W deutliche 
der Buchftabir- und Laut-Methode? Im Umfange die
fer Reden werden Lehrer auf die Gdichtspuncte geführt, 
worauf fie bey der phyfifchen Erziehung vorzüglich ihre 
Aufmerkfamkeit richten füllen; Alles in einer gedräng
ten, aber deutlichen Sprache, mit eingeftreuten Win- 
ken, die den denkenden Schulmann beurkunden, in 
der kurzen Abhandlung: Ueber Jchrifthche Auffatze 
follle Manches näher modificirt, wemgftens einige er
läuternde Beyfpide, ohne welche fünft mancher Schub 
lehrer nicht recht ins Klare kommen durfte, milgdheiU 
feyn. Dennoch glauben wir, dafs diefe Wen vi^ 
Schullehrern willkommen feyn werden, und fahlen 
uns verpachtet, den Vf. zur Forlfetzung derfelben ?
ermuntern* C. C.

KIRCIIE N G ES CIII c UTE.

LBrrzxo, b. Steinacker u. Wagner : GefclMte der 
Hauptbegebenheiten der chrijllichen hirche jur 
gebildete Schullehrer. Von Chrijtian Friedrich 
Karl Schirlitz, Pfarrer in Wildenhain u. Mock
rehna im Herzoglhum Sachfen. 1823. XVI m 
424 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Der Vf. giebt feine Führer in der Vorrede an. Wir 
haben alfo bey dem vorliegenden Werke mehr darauf zu. 
fehen, ob zweckmäfsig „für gebildete .Schullehrer“ zu- 
fammengelragen, als ob Neues geliefert fey. Die Haupt- 
hegebenheiten der chriftl. Kirche find in 7 Zeiträume 1) bis 
100; 2)bis325; 3)bis 800; 4) bis 1517; 5)bis 1555; 6)bis 
1648; 7) bis 1823 verlheilt. Rcc. theill einige der Bo , 
merkungen mit; die lieh ihm beym Lefen darboten.

Die Religionsparleyön unter den Juden find S. 12 
zu mangelhaft dargeltelll. Von den Pharifäern wird nur 
hauptfächlich getagt; dafs fie feit amBuchliabcn des Gefe- 
tzes hielten, u. ftrengeBeobachter der Cercmonienwaren; 
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dann erft wird bey den Sadducäem angeführt,dafs fie nur die 
Bücher Mofes angenommen, alle mündlichen Ueberliefe- 
rungen aber verworfen hätten. Auch wird von den letzten 
geradezu behauptet, fie hätten die Uniterblichkeit ge
leugnet. Wer wird die Effener dadurch, dafs „fie 
einer mäfsigen Selbftbefchauung und einfamen Betrach
tung über Golt vor einer gemeinnützigen 1 hätigkeit 
den Vorzug gaben,“ richtig gefchildert finden? S. 28. 
29. Ift es fo gewifs, dafs in der erften Chriftenverfol- 
gung unter Nero Paulus enthauptet und Petrus gekreu- 
ziget worden ift ? Dafs Johannes unter Domitian unbe- 
fchädigt aus dem fiedenden Oele gegangen fey, ifi durch 
das foll nicht genug als Sage bezeichnet. Die Gno- 
ftiker find wohl S. 48- ff-, ohne einen Unterfchied zwi- 
fchen ihnen zu machen, etwas zu hart mitgenommen. 
Vielleicht wird es in der Zukunft noch aufgeklärt, dafs 
wir der orientalifchen Philofophie gar viel zu verdanken 
haben. ___ Da der Vf. S. 83 des wilden Verfahrens 
auf der Synode zu Ephefus im J. 431 gedenkt: fo hätte 
er , um das Aergerliche der damaligen Religionsftreitig- 
keiten in helleres Licht zu ftelien, auch wohl der, im 
Fortgänge derfelben ftreitigen Lehre ebendafelbft im 
J. 449 gehaltenen, Räuberfynode Erwähnung thun kön
nen. — S. 91- „Hieronymus------- überletzte die Bi
bel aus dem Grundtexte ins Latcinifche. Unter dem 
Namen Vulgata erhielt diefe Ueberfelzung in Ipäieren 
Zeiten, namentlich auf dem tridentinifchen Gonciliunx 
in J. von 1545 bis 1563, die Sanction der Bifchöfe zu 
Rom , und fieht bey den Katholiken in demfelben An- 
fehen, als bey uns Evangeliichen dife deutlche von Lu
ther “ Die Vulgale ift ja nicht ganz die Ueberfelzung 
des Hieronymus. - S. 97. Chrodegang, Blldwi von 
Melz, der 766 farl>, Mio feine Begal iur die Canoni
ci nicht unter Karl dem Grofsen auf; dielet kam )a r 
m zur AUeinherrfchafa - S. 112. Waren cs die Sa- 
rannen, von welchen die Pilgrimme Bedruckungen

f, firn? __ S 135 Hiefs der Unmenlch, der 
die Einwohner Amerikas fo hart druckte, Albuquerque 
S 13K wird die unbegründete Befchuldigung erneuert, S. .136 wird die u.c f dcn N .fclavenhan- 
dafs Bartholomaus de Las j ..... f c 9x7
11 i c l 1 1 Tu dem Ablclinilte von ,Z3/del veranlafst habe. — Ju “tu . Refor-an hätte der Vf. die verfchiedenen Anfichlen der 1 ve 0r 
matoren in der Lehre vom Abendmahle, um c ei 
tigkeil willen, welche diefe Verfchiedenaci in 1 
tzigen Unionsverfuchen hat., deutlicher und be 11 1 
ter darftellen follen. Dafs das Gefpräch der lie oima 
toren zu Marburg im J. 1524 »gehalten worden fey, 1 
vermuthlich ein Druckfehler. Aufserdem trug wemg- 
ftens diefes Gefpräch an lieh nichts dazu bey, dals ^bei
de Parteyen fich nach demfelben nur noch feindfeliger 
einander gegenüberftanden.“ Sie fchieden ja, nachdem 
fie fich über 14 Puncte vereinigt hatten, fehr friedlich 
von einander , und verfprachen fich auch in dem einzi
gen noch fireitig gebliebenen 1 uncte wechfelfeitige Liebe 
und Duldung. — S. 264 hätte neben Beier (Bayer?) 
der Kanzler G. Brück (Pontanus), dei o viel für das 
Werk der Reformation gethan, und dem man zum 
Theil auch die gute Stimmung feiner Kurfuilten zu ver
danken hat, nicht übergangen werden follen. Gern 

hätte Rec. auch unter denen, die durch das Beltreben 
zu reformiren auf Abwege geriethen, die Socinianer 
mit den Uebrigen zufammengeltellt gefunden. Sie kom
men aber erlt S. 356 vor. Nach dem hier von ihnen 
Bemerkten fohle man glauben, fie hätten blofs in der 
Trinitätslehre abweichende Meinungen gehabt. Ihr 
Lehrgebäude hätte darum etwas klarer aufgeftellt wer
den können. S. 355, Der i\anie Hugenotten foll, 
weil die Re ormirlen in Frankreich nächtliche Zufam- 
menküulte hielten, von einem König Hugo herkom
men, dei naci einer A olksfage des Nachts in den Vor- 
ftädten herumiei e, ie Leute in Furcht und Schrecken 
fetze, fchlage und wegnehme. Dem Rec hat die Ab. 
leitung von 1'■ g^tiojj en tweil die Reformation aus der 
Schweiz nach b rankreich kam, immer heller gefallen. — 
S. 356. Wie Calvin eine itrenge Kirchenzucht einfiihrte, 
die Verwaltung derlelben einem Presbyterium übertrug, 
und diefe kirchliche Xerl allung auch fpälerhin das ei
gentliche Merkmal der Reformirten blieb, hätte, um 
5„Wieht.gko* willen, / diefer Gegenfand in unfe- 
rcr Zeit duich die Streitigkeiten in Baiern erhalten hat, 
etwas weiter auseinandergefetzt werden können. — 
s. 33 i falle der V heh über die auch in unferer Zeit 
noch häutig bemerkliche und überaus wichtige Bekeh
rungslucht der Katholiken“ weiter verbreiten follen. —- 
$• 414. Neben Ihomafius hätte auch Balthafar Becker 
genannt werden können.
_rC Dhngeachtet diefer Erinnerungen giebt Rcc. dem 
V . as eugni^, dafs er zu feinem Zwecke eine weife 
Auswal11 getroffen hat, und kann diefes Buch nicht 
blofs gebildeten Schullehrern, fondern Allen, welchen 
es, ohne viele Hülfsmittel zu befitzen, um eine fich ei
nigermaßen über das Gewöhnliche erhebende Kennt- 
mls der Kirchengefchichte zu thun ift, mit voller Ueber- 
zeugung empfehlen. Ueberall hat der Vf. den Zweck 
feines Buchs im Auge gehabt. Selbft in kleinen Neben- 
"S? fUC^ er funen Lefern zu nützen, z. B. S. 87: 
,,N it minder fuchte Gregor die Feyer des Gottesdien
fies durch einen belferen und kunftmäfsigen Gefang zu 
heben, und errichtete zu dem Ende Singfchulen, in 
welchen junge Geifiliche unterrichtet wurden. Uicfs ift 
der Grund, dafs diefer PapR als der Schutzpatron der 
niederen Volksfeinden angefchen wurde, dem zu Ehren 
noch immer das jährliche Gregoriusfeft an vielen, felbft 
proieftantilchen, Ortfchaften gefeyert wird, an welchem 
die Schuljugend ihre Singumgänge zu halten pflegt.“ —. 
Möchte bald erfüllt werden,, was der Vf. S. 376 von 
den Griechen fagt: „Vielleicht ift der Zeitpunct nicht 
mehr fern, wo die Ruthe des Treibers zerbrochen wird, 
und die drückenden Feffeln abfallen, welche der harte 
Despotismus der afiatifchen Barbaren dicfem Volke einft 
anlegte.“ — Was von S. 377 an “her die Ichismatifchen 
Chriftenparteyen der griechifchen irc e gefagt wird, 
kann vielen Lefern, denen an ciriften nicht zu 
Gebote flehen, eine angenehme Belehrung gewähren. 
Befonders intereffant find die über die griechifche Kir
che in Rufsland gegebenen Notizen.

— n
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J E N ISCHE

FEBRUAR 1825.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Schleswig , im königl. Taubftummen - Inflitut: 
Evangelifche Hauspoftille, das ift: Predigten auf 
alle Sonn - und Fefttage des Kirchenjahres. Von Wil
helm Thiejs, Paftor in Arnis bey Schleswig. Er- 
Iter Theil, enthaltend die Predigten vom Advent 
bis Efio Mihi. 1824. XXII und 394 S. 8. Zwey- 
ter Theil, enthaltend die Predigten von Invocavit 
bis Ollern. 1824. 354 S. 8. (2 Thlr. 8 gr-)

J—Ziefer, mit vorliegenden zwey Bänden begonnenen 
und, nach des Vf. Erklärung, in eben lo viel Banden 
zu vollendenden evangelifchen Hauspoftille ift eine Vorre
de vorausgefchickt. In derfelben wird von dem Vf. zuer- 
kenneu gegeben, er fey zum .Oefteren angegangen wor
den, diefe oder jene feiner Predigten durch den Druck 
zur allgemeineren Kunde zu bringen oder das Concept 
auszulumdigcn, m welchem letzten Fall feine Vorträge 
eine ganz andere, als die urfprüngliche Geftalt ange
nommen hätten ; und diefes fey die erlte äufsere Veran- 
lafiung zur Herausgabe diefer Poltille. Trockene homi- 
letilche Vorträge, Huldigungen des Unglaubens, Rai- 
fonnements über Klugheitsvorfchriflen und blofse nackte 
Sittenlehren, kurz Predigten, welche, mit einigen un- 
welenllichen \ eränderungen, in der Synagoge und in der 
Mofchee hätten gehalten werden können, werde keiner 
feiner Subfcribenlen in diefer Poltille fuchen. „Der 
Feind, den ich, durch diefe Predigtfammlung zu fäl
len gedenke, lagt der Vf. weiter, ift der Unglaube in fei
nen mannichfalligen Gehalten, •—namentlich auch die 
A*1 deflelbcn, welcher Aberglaube heifst, z. B. den Wahn: 
1 könne ohne Werke bleiben, und den: man

1C ? ^eS .^kites Chrilti und feiner Gerechtigkeit 
Aa 1-U G'/ JCr einem fortwährend lafterhaflen Leben. 
Mem Zweck bey diefo poftille ift kein anderer, als 
der memci Amtsführung , nämlich dem Gekreuzig
ten die Herzen und die Häufer zu öffnen. — Was . 
darinnen gut ilt, gehört Golt, dem heiligen Geifte, das 
Andere ilt mein. — Gedachten Zweck fuche ich zu er
reichen durch den Hammer des Gefetzes und durch den 
Balfam des Evangelii; beides hoffe ich mit einander
vereinigt zu haben.“

Rec. glaubte diefeErklärung des Vfs. vorausfchickcn 
zu muffen, damit der Lefer fogleich wiße, was er ohn- 
gefähr in liefen 34 Predigten, welche in diefen bei
den Bänden enthalten find, finden werde. Der Vf. 
fcheint fich Claus Harms zum Mufter gewählt zu ha
ben, und BeC. mufs bekennen, dafs er feinem Mufter 
nicht unglücklich nachgeftrebt habe. Man findet faß 
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diefclben Vorzüge rmJ diefelWn Mängel in liefen Pro- 
dielen, welche die Harmsfeben an (ich Uagcn. Doch 
gebührt nuferem Vf. das Lob, da s ferne HauptUzo 
Kurz, und meidens klar und deutlich ausgadruckt find, 
und dafs mithin der Zuhörer hey der Ankündigung des 
Hauplfatzes fogleich weifs, was er zu oiv allen a . o 
find z. B. in den Faftenpredigten die einzelnen Aus
rufungen Jefu die Hauplfälze der Predigt, frey lieh hat 
der Vt. zuweilen mehr hineingetragen, als der Herr 
bey feinen Worten gedacht haben mag. So ilts mit den 
Worten Jefu: Mich durftet. „Wir beherzigen fagt 
der Vf., diefes Wort als ein Wort 1) des Schmerzes, 
2) der Sehnfucht, 3) der Liebe, 4) des Troßes, 5) der 
Bitte.“ Bey 1) fagt er unter anderen: „Auch diefer lech
zende, quälende Dürft gehörte zu feinem fiellvertrelen- 
den Leiden. Gleichwie er von Seinem Gott drey lange 
Stunden verlaßen fich fühlte, auf dafs wir, nicht auf 
ewig, ach, und nimmer mögen verlaßen werden von 
Ihm, eben fo heifst es auch ftellvertrelend für uns: 
mich dürftet! auf dafs uns nicht dürften möchte, d. h. 
auf dafs wir nicht verfchmachten möchten in unferes 
Todes Leiden und' im Gerichte vor Ihm. ■ Auch Je- 
fus war für uns, auf Golgelha, in der Hölle und in^ der 
Qual. Verftehet ihr nun das fchmorzenvolle Vvort: 
Mich dürftet?“— Bey 2): „Nach dem Tod, nach dielem 

’ letzten Tropfen dürliele Ihn; Ihn dürfte le, nachdem
Alles vollbracht, nach Seinem Vater und nach Semem 
Himmel.“ Boy 3) „Es dürftet Ihn nach unferem Heil und 
nach unferer Seligkeit. Mich dürftet, ruft er, d. h. 
O hätte ich fie doch Alle fchon 7.u mir gezogen; waren 
Aller Herzen doch mein, dafs (ft rem wurden durch 
mein Blut!“ — Sowie hier das alleSyfiem m feiner gan
zen Strenge erfcheint, fo m den LmmlUhen 1 remgten ; 
und fo wie hier myßilches Deuteln auf jeder Seite ficht- 
bar ift: fo Holst man auf dergleichen Deuteleyen lall in 
jeder Predigt. Zu leugnen ilt cs nicht, des Vfs. Predig
ten enthalten manche fchöne Stellen, frappante und doch 
treffende W endungen und originelle Gedanken, und fie 
müßen, wenn die Declamalion den nicht feilen ergrei
fenden Darltellungen der religiöfen Wahrheiten noch zu 
Hülfe gekommen ift, tiefen Eindruck auf die Zuhörer 
gemacht haben. Ob aber den Anfprüchen des Verflan- 
des eben fo fehr Genüge gelelftet worden fey, wie das 
Hörz überwältigt worden feyn kann, ift freylich zu be
zweifeln. Auch von halbwahrcn und fchicfen Gedan
ken find feine Predigten nicht frey. So heilst cs m der 
Predigt am Sonntage Judica über das Evangelium Jph. 
g 4ß_ 59 beym Uebergang zum Hauplfalz: „Eh1 i11- 
haltsfchwerer Text. Unfer Thema könnte heule hei- 
fsen : Chriftus ift Gott und Mcnfch. Seine Gottheit ift

Rr 
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in klaicn W orten Von Ihm felber ausgefprochen durch 
das W ort: Ehe denn Abraham ward , bin ich. Zwi
lchen Abiaham und der Menfchwerdung Chrifti liegen 
übei’ achtzehnlnmderl Jahre, dennoch behauptet Cliri- 
ihis, dafs er eher gcwefen fey, als Abraham. Was 
lagen uns demnach diefe Worte anderes, als: Chri- 
Itus ift der ewige Goll!“ — Strenge, logifche Dispo- 
lition darf man auch nicht fuclien. Indeffen ift auch 
zuweilen die logifche Anordnung fehl' natürlich und 
fafslich, z. B. der ölaube an gute Engel ift biblilch 
•— laut mahnend — troltreich. —■ Die Erbarmung 
Gottes ift allgemein — unverdient—• unaussprechlich—• 
erhaben über alle Vernunft. ■— Jefu 1 odestag ein 
Tag tiefer Wehmulh, ernftlichcr Bufse, heifsen Dan
kes und lebendigen Glaubens.

Als fonderbar mufs es erfcheinen, wenn der Vf. 
am anderen Weilmachtsfefttage über den Meineid 
predigt über Hiob 31, 30: Ich liefs meinen Mund 
— Seele. Er lagt felbft: „Heute eine Predigt über 
den Eid? Darauf ich antworte: Soll überhaupt über 
den Eid gepredigt werden —• fo weifs ich keinen Tag 
im ganzen Jahre, an welchem es lieh in vieler Hin- 
licht paßender über diefen Gegenftand reden liefse, 
als um Weihnacht. Weihnacht ift das Erlöfungs- 
und Errettungsfeft aus des Teufels Gewalt. — Wann 
fchwebt uns wohl der Eid in feiner grofsen Heilig
keit lebendiger, wann der Meineid in feiner ganzen 
Abfcheulichkeit fchauerlicher vor, als im Lichle der 
heiligen Weihnacht ? Weihnacht ift ein Pfeiler und 
eine Grundfefte der Wahrheit. VV as hilft, uns 
Chriftus und. der Weihnachtstag, wenn der 1 eufel 
nach wie vor, unter uns fein Wefen triebe?“— Rec, 
möchte lagen: Soll über Lid und Alemeid gepredigt 
werden e fo kann das ja an jedem anderen Sonntag 
über einen freyen Text, dergleichen der Vf. auch hier 
gewählt hat, gefchehen, und man hat nicht nöthig, 
näherliegende Weihnachtsmaterien an diefem Fefte 
zu umgehen. Auch könnte man ja mit eben dem 
Rechte am Weihnachtsfefte über Ehebruch und Hu
rerey z über Diebftahl und Betrug, über Mord und 
Todfchlag reden; denn Alles das find auch Werke 
des Teufels, dellen Gewalt durch Chriftum aufgeho- 
ben ift.. ■—■ Auch Bilder liebt der Vf. zuweilen im 
Hauptfatz*. — So heifsl ein Hauptfatz: Vertrauen auf 
(jott Jey euer Wanderftab durchs Leben; ein ande
rer: die Oßerkrone. Die logifche Anordnung bey 
diefem Thema ift: Mit ihr ift gekrönt unfer Heiland,, 
mit ihr ift gekrönt unfer Glaube. Aus diefer Predigt 
fey es Rqc. erlaubt, eine Stelle anzuführen, als Beleg, 
dafs der VE auch halbwahre und fchiefe Gedanken 
einmifcht. „Drey hohe Freudenfefte zahlt unfer Chri- 
ftenglaube, VVeihnacht, Oßern und Pfingften.. Wie 
die Bedeutung jedes einzelnen Felles verfchieden ift r 
fo nimmt auch untere Freude an jedem diefer Feite 
ein dömfelben eigenthümliches Gepräge an. Weih
nacht ift mehr die Freude des Kiizdes.< Denn das 
Jefuskind liegt in der Krippe.. Pfingften ift mehr die 
Freude des Jünglings , der mit Begeifterung, von Va
ter und Mutter gefegnet , voll Thatendrang hinaus 
in die Welt eilt. Oßern ift. mehr die Freude des
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Mannes? der nach mancher’ Erfahrung, nach man
chem Kampfe, nach manchem Leiden, geprüft und 
fiegreich heimkehrt in das Haus feiner' Väter. Wie 
kindlich auch die Weihnachtsfreude f wie begeifternd 
auc h di & Pßngßfreude ift, höher noch und befeligen- 
der ift nie Ofterfreude. Denn hier ift Rettung und 
bieg, wo Alles fchien verloren zu feyn; hier ift Le
ben nach dem Tode.“ _ Es foll wohl nach des Vfs. 
Abficht mit diefer originell fcheinenden Anficht der 
genannten drey Feite viel gefagt feyn. Allein Rec. 
dünkt, es fey damit nichts gefagt; denn die Anficht 
ift fchief und falfch. Ihr zufolge möchten wir am 
V\ eihnachlsfefte nur die Kinder, am Pfingftfefte nur 
die Jünglinge, und am Ofterfelte nur Perfonen des 
männlichen Alters in die Kirchen fchicken.

Rec. mufs daher den Vf. ermahnen, von my- 
ftifchem Unfinn abz.ulaffen, und feine Gedanken und Dar- 
ftellungen einer ftrengen Kritik zu unterwerfen, da
mit nicht dadurch vieles Gute in feinen, den reg- 
ften Eifer für die Sache des Evangeliums beurkun
denden, Predigten verdunkelt und zugleich weniger 
geniefsbar werde.

7. 4. 5.
Hannover, in der Hahnfchen Hof Buchhandlung: 

■Handbuch zu populären Religionsvorträgen über 
die Evangelien und Epifteln und bey fonftigen 
Eeranlaffungen, von J. W. F. Mehlis, Superin
tendenten der Infp. Oldendorf und Bensdorf. 1824. 
XIV u. 449 s. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

In der Vorrede giebt der Vf. fehr richtig die Er- 
fodernifle einer ächt populären Predigt an. In feiner 
24jährigen Amtsführung hatte er auch in der Thal 
Gelegenheit genug, darüber Erfahrungen zu machen, 
welche Befchaflenheit ein homiletilcher V ortrag haben 
müfTe, wenn er dem Volke erbaulich werden folle. 
Er giebt daher folgende Regeln: 1) Es werde mit ei
nem kurzen Gebete, mit einem Verfe, oder mit ei
nem biblifchen Spruche, der mit der Materie, worüber 
geredet werden foll, in erbindung ftehen mufs, damit 
der Zuhörer gleich darauf aufmerkfam gemacht werde. 
2) Der Entwurf der Predigt fey möglichft fafslich, das 
Thema aus dem Text natürlich abgeleitet, möglichft 
kurz und frey von Iropen und Bildern; die Theile 
müffen in logifch richtiger Ordnung einander folgen; 
am Schluffe mufs der Hauptgedanke wiederholt, und 
in kräftiger Sprache dem Herzen eingeprägt werden. 
3) Jeder Phcil mufs gründlich, und, je nachdem es nö- 
thig ift, mit Herzlichkeit, mit warmem für die 
Sache ausgeführt werden. Dabey muls ei Redner 
ins tägliche Leben eingehen, und paficiide’ einleuch
tende Beyfpiele wählen. 4) Die ^üfs edel
und fern von Plattheit, aber doch niet ichwülftig und 
bilderreich, auch frey von Aus incvcn aus fremden 
Sprachen feyn. 5) Der Aortiag zu lang.
6) Er betreffe nicht allzu ffcie e J. a Liren. Befonders 
hüte fich der Prediger , cm<' eigenen Angelegenheiten 
auf die Kanzel zu 0 ei vor gefallene Exceft'e
fo zu rügen, dafs e eimai‘n den, welchem e« 
gelten foll, mit Fingern weilen kann, 7) Nie werde 
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die Kanzel durch Comphmente und Schmeicheleyen 
entehrt, und 8) hüte man fich vor allem Myftifchen. 
Rec. hat diele Regeln darum hier angeführt, weil ein 
Vortrag, nach denfelben ausgearbeilet, gewifs feinen 
Zweck nicht verfehlen kann, und weil es immer noch 
Prediger, befonders jüngere, genug giebt, welchen 
diefe Vorfchriften einzuprägen feyn dürften, damit fie 
nicht durch weitläuftige Hauptfätze und vieltheilige 
Dispofitionen, lowie durch fchwülftige, bilder - und 
blumenreiche, vielleicht auch dabey myltifche Sprache 
die Zuhörer, fialt zu erbauen, einfchläiern, oder nach 
und nach aus der Kirche treiben. Auch verdient das 
Bekenntnifs des A fs., dafs er dem Lefen der Gellert- 
fchen Schriften, und dem öfteren Zuruf feines Va
ters, wenn er (der Vf.) als Jüngling zu hochtraben
den Ausdrücken hingeriflen worden fey, •— Jequere 
natur am! — feine Gabe, populär zu predigen, zu ver
danken habe, beachtet zu werden.

Die aufgeftellten Grundfätze nun hat der Vf. auch 
in vorliegendem Handbuche, foweit es bey Dispofitio- 
nen möglich ift, treulich befolgt. Die Hauptfätze find 
fafslich und kurz, ohne Bilder, und ungezwungen aus 
dem Texte abgeleitet; die logifche Anordnung nicht 
weitfchichlig, eben daher aber fafslich und behaltbar. 
Ueber jede Perikopc - find fechs bis acht kleine Ent
würfe mitgelheilt, und mehrere Materialien beygefügt. 
Am Schlufs des Ganzen befinden fich noch Entwürfe 
für Calüalfälle; z. B„ am Ilagelfcyertage, am Gedächt- 
mlstage eines Brandes, aufgehörter Pelt u. f. w., in- 
gleichen einige Entwürfe zu Leichenpredigten. >

Da diefes Handbuch nach fehr richtigen Grund
fätzen gearbeitet ift, und Predigern im Drang der Ge- 
fchäfte bey der Wahl und Anordnung ihrer Predigt
materien an Sonn- und Feit-Tagen erfpriefsliche Dien- 

e eiten kann, ohne es ihnen zu bequem zu ma-
C f nl er Üe ZU1 -Trägheit zu verleiten: fo kann es 
mit vollem Rechte als brauchbares Hülfsbuch empfoh
len worden. 1

7. 4. 5.

UINDERSC II RIFTEN.
K RieSel u- Wiefsner: Aeneas- Ein 

munteniVUni® ^er Pflichten des vierten Gebots er- 
Herausgegeben von Dr. .T.LnferWisV zu O“1™'“ Mit

2) Kaschau, h. Wigand: Die zehn Gebote, in den 
Unterhaltungen eines uro fsvaters mit [einen En
keln durch fittliche Erzählungen erklärt. Ein 
Gefchenk für gute Söhne und Töehler aller Glau- 
bensbekenniniffc. Von Dr- Franz Büttler. Zweyte, 
l’echlmäfsige, vom Verfafler beforgte, vermehrte 

verbellertc Aullage. Mit einem Kupfer.. 1823. 
u. 184 S, 8. (1 Thlr.)

Rec.. verbin<let die Anzeige beider Schriften, weil 
r-e? Jer Verwandte Tendenz haben, durch Bey- 

Jptele te fitlliciIe Bähung der Jugend zu fördern, 
und bet e daher verdienen, als brauchbare und nützU- 

ehe Kinderfchriften Aeltern und Lehrern empfohlen 
zu werden.

Der VE von No. 1 fucht durch eine kleine Gal- 
lerie edler Kinder den heiligen, ehrwürdigen, und 
unter allen Völkern und zu allen Zeiten für die Bil
dung der Menfchen fo mächtig wirkenden Trieb der 
Aelternliebe in den zarten Herzen der Jugend zu we
cken und zu Itärken, und nennt diefe Sammlung defs- 
wegen Aeneas, „weil er nicht allein die darin aufge
führten frommen Söhne und Töchter unter einem ge- 
meinfchafllichen Namen zufammeulallen, fondern auch 
damit zu erkennen geben wollte, dafs es die komme 
kindliche Liebe ilt, die fie alle auszeichnet, und ih
nen einen Platz in diefem, dem gedachten Gefühle 
gewidmeten, Büchlein erworben hat: wozu ihm der 
Name eines Alarmes, den wir gleichfam als den 1 a- 
friarchen aller von achter Kindesliebe durchdiungenen 
Söhne und Töchter anfehen können, nicht unfchick- 
lich fchien.“ Zwar enthält diefes Lefebuch nicht neue
Charakterzüge, aber die Beyfpiele find für Kinder von 
etwa 6 bis 10 Jahren zweckmäfsig ausgewählt, und 
wenn auch nicht in einer blühenden und bilderreichen, 
doch in einer einfachen und kindlichen Sprache fo er
zählt, dafs fie gewifs in jedem kindlichen Herzen auch 
den erften Funken des Aelternhaffes erfticken. Die 
bunte Reihe, in welcher Hr. P., wie ausdrücklich 
bemerkt wird, „um die Jugend, die mannichfache 
Abwechfelung liebt,, in einer ftärkeren Spannung zu 
erhalten/4 feine Erzählungen aulführt, wird ohne 
Zweifel viel hiezu beylragen. Mit Recht enthält er 
fich alles Moralilirens und aller fogenannten Nutzan
wendungen, an welchen ähnliche Schriften älterer 
Zeit fo überreich find; diefe niüffen fich aus einem 
gut dargeftellten frommen Beyfpiele, welches unmit
telbar das Gefühl anfpricht, von felbft ergeben, ohne 
alle äufseren Andeutungen und hörenden Umwertungen. 
Proben aus diefer Sammlung felbft zu geben, veibie
tet uns der Raum. Die Kupfer find ziemlich gut? 
Druck und Papier machen dem Verleger E ne, 
gen recht viele Aeltern — denn für Kinder aller Stun
de ift diefes Büchlein zugänglich —■ ihicn Kindern 
diefe Schrift in die Hände geben, und dadurch in nn- 
ferer egoilUfchen Zeil i» die jugendlichen Herzen den 
Keim zur wahren Tugend legen 1 — Indem diefe 
Schrift fich blofs mit dem vierten Gebote befchäftigt, 
erfireckt fich

No. 2 auf den ganzen Dekalog, faft auf diefclbe 
VVeife, nur kürzere Zeit bey den einzelnen Geboten 
verweilend. Mag. auch der Kritiker und Philofoph, 
und mit Recht, Adanclies gegen die Xollftändigkeit 
und Allgemeingültigkeit der Gefetze der zwey 1 afeln 
einzuwenden haben: fo lange fie in den Augen des 
Volks als göttliche Gebote daftehen, fo lange darf, ja 
mufs man auch, diefen frommen Glauben ehrend, im 
Volksunterricht diefelben als die Grundlage der fittli- 
chen Gefelz^ebung anfehen und behandeln; fie werden 
ihres Zweckes, unterflützt von diefem mächtigen Glau
ben um fo weniger verfehlen, wenn man diefelben. 
durch ihre fententiöfe, feyerliche Kraft dem nach Golt 
fragende« Gcmülh als kichere LeiUter«e im Dunkel dw
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Lebens/o auslcgt und darftellt, ,dafs das Volk in den- 
felben dinen vollftändigen Inbegriff der allgemeinen 
und chriltlichen .Sillenlehre befitzt. Dafs man diele 
Vollltändigkeit in vorliegender Erklärung der Gebote 
vergebens fuchc, bedarf nicht erft bemerklich gemacht 
zu werden, da es überhaupt unmöglich ift, in concreten 
Fällen das Abftracle als folclies darzuftellen, und cs 
fchon in dem Begriffe des Beyfpiels liegt, dals es“ as • 
Allgemeine nur in einem Befonderen anlchaulich ma
chen kann. Demohneraehtet verdient der für t as ei
lige und Göttliche warm fühlende V f- welcher mit 
Glück die Fufstapfeh des Hofrath von Eckarts häufen 
verfolgt, in jeder Hinfichl auch durch diefe Schliff den 
Dank aller Aeltern und Jugendlehrer., wie aller Men- 
fchen freunde, ob er fchon diefeIbe befondeis duich die 
prachtvolle Ausftattung mit Kupfern lehr vertheuerte, 
und dadurch minder bemittelten Aeltern unzugäng
lich machte. Der Vf. fpricht überall aus einem von dem 
Glauben an Gott, Tugend und Unfterblichkeit durchdrun
genen und mächtig ergriffenen Herzen, theill in einer fort
laufenden angenehm verbundenen Erzählung über jedes 
Gebot eine oder einige Gefchichten für Kinder von 10 bis 
12 Jahren mit, welcher das Gebot felbft meilt im 
ftrengen Sinn als Thema vorfteht; .überall herrfcht der 
Ton väterlich - liebevoller Milde und Gcmüthlichkeit, 
der die Seelen der Jugend innig ergreifen und feL 
fein mufs. Das erfte Gebot, das, wie Hr. E Kl 1 
bemerkt, durch feinen früheren, gröfstenl ici s aus 
der Bibel entlehnten Inhalt gegen jenen, aus dem 
wirklichen Leben gewählten der Uebrigen ganz llo- 
lirt ftand, ift durch diefe neue Umarbeitung den Uebii- 
gen fehr .angepafst. Was^ der Vf. zu feiner Recht- 
ferthuiig, dafs er nicht fowohl kiblifche, als viel
mehr aus dem wirklichen Leben entlehnte Erzählun
gen wählte, erinnert, nämlich dafs jene nicht allein 
den Kindern gröfstenlheils fchon aus der Schule her 
bekannt lind, und den Reiz der Neuheit nicht mehr 
für lieh haben, fondern- auch, dafs Alles, was vor 
taufend und noch mehreren Jahren gefchah, das ju
gendliche Gemüth bey Weitem nicht fo einleuchtend 
anfpreche, als Begebenheiten aus dem wirklichen Le
ben, deren Zeugen die Kinder vielleicht lelblt fchon 
waren, kann man, wenn man auch die eigenthüm- 
liche Kraft .der biblifchen Beyfpiele nicht verkennen 
mag, nicht ganz mifsbilligen. Dais der Vf. über die
jenigen, befonders für das weibliche Gefühl, zarten 
und anltöfsigen Bunde, nicht, wie manche Pädago
gen empfehlen, leife hinweggeeilt, hat des Rec. gan
zen Beylall, indem er die U Überzeugung theilt: „dals 
durch eine folche flache und ausweichende Erklärung 
gar leicht nachlhciligc Folgen ■hervorgebracht werden 
können, weil eine folche dem jugendlichen Scharffinn 
feiten genügt, und daher das Nachdenken und die 
Einbildungskraft raftlos in Anfpruch nimmt 5 — am 
Ende wohl gar auf traurige Irrwege führt.“ Es ip 
nach Rec. Urtheil eine durchaus fallche Anlicht, dafs 
hiedurch Neigungen und Wünfche unreines Wefens 
in den Herzen^der Jugend erweckt und genährt wür-
den nach dem allen Spruch: ruimus in vetitum cu-
pimusque negata. Denn jene Wunfche und Nei-

gungen ciwachen zu feiner Zeit in der Entwickelungs
periode der Gefchlechter von felbft, und man mufs 
übei die Lnfchuld, ■welche die Gefahr nicht kennt, 
und fo leicht in ihrer Unfchuld verkennt, Wehe ru- 
fen; gewils in aller Unfchuld find fchon unzählige 
blühende, fchöne Knospen gebrochen worden. Um 
Gefahren zu vermeiden, mufs man Gefahren kennen 5 
die übeitiicbene, ralfinirte Schonung, welche Gefah- 
icn veibiigt und verhehlt', ftürzt den UnwilTenden 
in die Grube. — Die Art und Weife, wie der Vf. 
Puncte der fraglichen Gattung . behandelt, ift mufter- 
haff zu nennen. Zugleich als Probe des Ganzen he
ben wii einige Stellen aus dem fiten Gebote aus.

•„Die Unkeufchheit,“ heifst es S. 103, „ift ein fchlei- 
chendes Gift, das die feineren, zur Erhaltung unferes 
zart und künltlich gebauten Körpers unentbehrlichen 
Lebensgeiftcr zerftört, und die Keime vergeudet, die 
der weife Schöpfer uns zum Wachsthume, zur Fort
pflanzung, zur Thäligkeit in den verfchiedenen V cr- 
hällniffen des Lebens und zur kraftvollen Ausdauer 
gegen manchcrley die Gefundheit bedrohende An
fälle verlieh“ u. 1- vr. „Doch nicht allein der Kör
per des Menfchcn verwelkt unter dem giftigen Hau
che diefes Lalters, auch die Kräfte des Geiftes er- 
fchlallen und Ichwinden in eben dem Vcrhältnifle, 
in welchem jene des Körpers verfiegen. Alit vergeu
deten Lebenskeimen verliert fich das Gedächtnifs, 
feine mit unkeufchcn Gedanken erfüllte Phantafie er
mattet bey jeder auch noch fo geringen Anftrengung, 
oder kann fich gar zu keinem erhabenen, nützlichen 
Wrlatze mehr fchwingen; mit feiner Beurtheilungs- 
kraft fchwindei alles Gefühl für edle, grofse Unter
nehmungen und nicht feiten finkt er zum viehifchen 
Slumpffiim herab/' y- h w* Befremdet haben uns 
nur wenige theils nicht ganz verftändliche, thcils zu 
viel Tagende Ackerungen z. B. S. 30: „Rechnet man 
nun noch den -veilührerilchen Umgang lafterhaffer, 
überall zu trollender. Menlchen , eine unverdaute 
Lectüre, gegründet auf die Trugfchlüffe einer, da
mals modernen, feit dem Winter von 1812 aber 
ziemlich aufser Credit gekommenen Philo Jophie da
zu : fo wird man es begreiflich finden“ u. f. w. 
S. 43. „Wehe dem Eidbrüchigen! Gottes Gericht 
entgeht er nicht“ — — und die Behauptung: dafs die 
Itralende Gerechtigkeit des höchlten Wefens fich an 
dem, der einen Aleineid fchwört, durch fchleichcnde, 
jeder Kunft des Arztes fpottende Krankheiten, auffal
lende Unghicksfälle, ja oft durch den, binnen Jahres- 
frift erfolgten, Tod fichtbarer PVeife äyt’cie ? fcheint 
mir nach meinen Erfahrungen nicht 1° ganz erdich
tet.“ Befonders gefallen hat uns ‘1C g^iuüthvolle 
Erzählung unter dem 3len Gebot- Möge denn 
auch diele Schrift von recht ;'1CJen Uttern ihren Kin
dern zum Lefe- und V orlyK ’UC -e m die Hande ge
geben, von Lehrern in W ^e iuen l eilsig benutzt 
werden! Druck und Papier find gut, aber der preis 
viel zu lheuer; und dadurch kann cs leicht gefchehen, 
dafs dergleichen Schuiten, welche allgemeinen Nutzcrt 
gewähren könnten und lolllen, ihren Endzweck nicht 
erreichen.
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ift fo eben fertig geworden und durch alle Buch
handlungen zu beziehen.

Es ift diefe neue Bearbeitung eines fchon 
in der erften Ausgabe von den achtbarften Schul
männern als fehr brauchbar und zweckmäfsig 
anerkannten Buches, wie fchon Druckeinrich- 
lung und Bogenzahl beweifen, eigentlich ein 
gan z neues Werk zu nennen, und darf fich 
ähnlichen vorhandenen wohl zur Seite ftellen. 
da der Verfaffer auf das forgfältigfte bemüht war, 
allen Anlpruchen zu genügen, die der jetzige 
Stand der griechifchen Sprachwiffenfchaft ir
gend zu machen berechtigt ift.

etvvas länger, als früher verfprochen 
_ahp % ve^ögerte Erfcheinung diefer neuen Aus- 
theilhaft” wp jdem Ganzen nur wefentlich vor-' 
rlafnr fevn ma8 der ficherfte Bürgedafür feyn dals dem wackeren Herrn Verfaf
fer alles daran lag, durch keine Uebereilung 
der guten Sache Eintrag zu thün.

Durch die für eine fo bedeutende Bogen
zahl wohl fehr billigen Preisbeftimmungen 
glaube ich meiuerfeits die Einführungin öffent
lichen Anhalten und die Anfchaffung felbft für 
den Unbemittelften nach Kräften erleichtert zu 
kaben, und fchmeichle mir, recht anfehnlichen 
Au{Fträgen entgegen fehen zu dürfen, die ich 
au\ Promtefte auszuführen nicht ermangeln 
werde.

Johann Ambrojius Barth
in Leipzig.

Von dem Journal für Prediger, herausg. 
von K. G. Bretfehneider, Dr. A. Neander, und 
J. S. Vater, ift des ögten Bandes 4tes Stück er- 
fchienen und an alle Buchhandlungen verfendet.

Halle, 1. Januar 1825.
C. A. Kümmel.

So eben ift erfchienen:
Topographie der ßchtbaren Mondoberfläche

von
Wilh. Gotth.' Lohrmann, 

Infpector bey der Königl. Sächf. Kameral- 
Vermeffung.

ifte Abtheil, mit VI Kupfertafeln, gr. 4. ge
heftet. Auf Koften des Verfaffers. Dresden 
bey demfelben. Leipzig bey Joh. Frd.

1 Hartknoch. Preis im Buchhandel 8 Thlr. 
oder 14 fl. 24 kr. Rhein., beym Verfaffer 
gegen Einfendung des Betrags 7 Thlr. Ei
nige Exemplare auf Velinpapier und ein
zelne Kupferabdrücke ä 18 gr- können vom 
Verfaffer auf Verlangen abgelaffen werden. 
Allen Aftronomen und Freunden der Hirn- 

melskunde übergiebt der Verfaffer jetzt die erfie 
Abtheilung eines Werks, durch welches er die 
Kenntnifs der fichtbaren Oberfläche des Mondes 
zu vermehren, und fernere Beobachtungen und 
deren Mittheilungen zu erleichtern hofft. Er 
will dabey die Erfcheinungen nachweifen, die 
fich ihm begründeten, und eine felenogra- 
phifch richtig entworfene Charte geben, die 
die Mondberge und Mondfarbe treu darftellen 
foll. Indem derfelbe von der älteren, bisher 
bey Abbildungen diefes Gegenftandes gewöhnli
chen Zeichnungsart ganz abwich, war es ihm 
möglich, die Oberfläche des Mondes fo zu char- 
tiren, dafs die Darftellung weder von der Libra- 
tion, noch von der verfchiedenen Beleuchtung 
abhängig ift.

fe)
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.Anzeige für Schulmänner.

Bey Eduard Anton in Halle find fo eben 
folgende Bücher erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
Gartz, J. C., Verfuch einer ftreng wiffenfchaft- 

lichen Darftellung der Elemente der reinen, 
allgemeinen Arithmetik, gr. 8- 21 gr< 9our* 

Gröbel, C, E. A., neue, praktifche Anleitung 
zum Überfetzen aus dem Deutfchen ins La- 
teinifche. Vierte, fehr vermehrte und ver- 
befferte Auflage, gr. 8- 16 gr. Cour. .

Scholz, C. G., fafsliche Anweifung zum gründ
lichen Kopf- und Zifferrechnen, mit einem 
Vorwort v. Harnifch, ifter Theil. Bogen, 
22 gr. Cour. (Der ate, kürzere Theil4 erfcheint 
nächftens).

Scholz, C. G., Aufgaben zum Zifferrechnen. 
In geordneter Stufenfolge für zahlreiche Schu
len und einzelne Schüler entworfen. 5 Hefte. 
Jedes Heft von circa & Bogen 4 gr. Cour.

Gartz Arithmetik ift von den hiefigeri Pro- 
feffören der Mathematik als ein vorzüglich 
brauchbares Buch für die höheren mathemati- 
fchen Klaffen der Schulen anerkannt worden, 
da der Vortrag klar und verftändlich, und über
haupt die Lehrmethode des: Verfaffers vollkom
men geeignet ift, Lehrern und Schülern as 
Buch brauchbar und angenehm zu machen.

Gröbels Anleitung hat fich fchon längft als 
ein tüchtiges Schulbuch bewährt, und zeichnet 
fich befonders dadurch vor anderen aus, dafs die 
jedesmalige Regel, ausführlich angegeben, den 
Aufgaben vorausgehtfowie, dafs die Aufgaben, 
da das Werk für die mittleren Klaffen der Gym- 
nalien beftimmt ift, nicht zu fchwierig find. 
Die neue Auflage ift befonders zum Gebrauch 
bey der Zumptfchen Grammatik eingerichtet, 
doch auch bey jeder anderen anwendbar.

Scholz Anweifung, hervorgegangen aus der 
praktifchen Schule, lehrt: wie mündliches und 
fchriftliches Rechnen, reines und angewandtes, 
das löbliche Alte und das geprüfte Neue der ver- 
befferten Peftalozzifchen Rechenmethode auf 
das Zweckmäfsigfte mit einander verbunden 
werden könne. Es ift vollftändig^, ohne 
vveitfchweifigkeit; doch findet man darinn 
nicht nur Winke und Beyfpiele der Behandlungs
weife beygefügt, fondern es ift auch überall 
durch gröfseren und kleineren Druck angedeu
tet , was durchgenommen werden foll, und was 
man übergehen kann» Hr. Director Harnifch 
lagt in der Vorrede: „Es gebe kein vollftändi- 
geres und all/eiligeres Rechenbuch als das 
Obige, Durch die Aufgeben bezweckt der Ver- 
faffer: 1) den Lehrern ein Hülfsmittel an die 
Hand zu geben, fich den Unterricht im Rech
nen zu erleichtern, und fchnellere Fortfehritte 
zu erzielen; 2) follen Schüler dadurch Gele
genheit haben, zu Haufe fich mit Rechnen zu 

befchäftigen, oder Wiederholungen anzuftellen 
S° Bücher an Wohlfeilheit andere
Rechenbücher übertreffen, fo auch in Hinlicht 
ihres Reichthums in den Aufgaben, und ihrer 
zweckmäfsigen Einrichtung. Im erften Hefte 
hndet man über 4200, im zweyten über 3400 
Rechnungsaufgaben, entlehnt aus der Wiffen- 
fchaft und dem gemeinen Leben.

Um die Anfchaffung diefer eben fo brauch
baren als wohlfeilen Bücher möglichft zu er
leichtern , erbietet fich der Verleger, bey di- 
recter, Portofreyer Beßellung, aufser einem 
anfehnlichen Rabbat, bey zwanzig Exemplaren 
ein Freyexemplar beyzulegen.

In der Sinnerjchen Buchhandlung in Co- 
burg iß erfchienen:

Sanguin , J. F., franzöfifches Lefebuch in 
Erzählungen Gefprächen, Briefen, unter
haltenden, hiftonfehen und philofophifchen 
Auffatzen aus Voltaires Schriften. Preis 
16 gr., oder fl, 1, kr. rhein.
Hr. Sanguin hat in diefem franzöfifchen 

Lefebuch eine Anzahl der unterhahendften Auf« 
fätze aus Voltaires Schriften ausgehoben, und 
diefelben von Allem gereinigt, was etwa in Hin
ficht auf Religion und gute Sitten anftöfsig zu 
feyn fchien, fo dafs es ohne Bedenken Lefern 
von jedem Alter und Gefchlecht, als Übungs
buch in der franzöfifchen Sprache, in die Hand 
gegeben werden kann. Zum Beften derer,, die 
für fich felbft diefe Sprache ftudiren , oder fich 
durch Zurücküberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Franzöfifche in dem franzöfifchen Stil üben 
wollen, wird^ auch nächftens davon in einem 
zweyten Theile, eine Überfetzung mit einer 
grofsen Menge grammatikalifcher und anderer 
Bemerkungen erfcheinen, und unter dem Ti
tel: Übungen in der Voltairefchen Schreibart 
für Franzößfchlernende zu haben feyn. —

Sachfe, C,, (Dr. u. Prof, an der Ritteracademie 
zu Lüneburg), Gefchichte und Befchrei- 
bung der alten Stadt Rom; ein hift.-topo- 
graphifches Handbuch zu Förderung ei
nes gründlichen Studiums der rörnifchen 
Schriftfteller. Mit Grundriffen und Planen. 
Hannover,. im Verläge der Hettu^ingfchen 
Hofbuchhandlung iter Band. gr. 8- 2 Thlr. 
12 gr.
Diefs Werk, entftanden durch forgfähige Zu- 

fammenftellung und Aufklärung der Stellen bey 
den Alten, u. durch fleifsige Benutzun g alles deffen, 
was die Neuern, bis auf Fea und Nibby herab, 
über Beginnen , Wachsthum , Blühen und Ver- 
finken der alten ewigen Stadt, die verfchiedenen 
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Epochen hindurch, herausgebracht haben, hilft 
einem grofsen Bedürfnifs ab, das felbft Adlers 
Befchreibung von Rom;, aufser mehreren ande
ren die Merkwürdigkeiten des alten und neuen 
Roms zufammenftellenden Wferken, noch im
mer übrig gelaffen hatte. Der erfte Theil um- 
fafst die Gefchichte der alten Stadt Rom von 
ihrem Urfprunge bis auf die Schlacht bey Ac- 
tium, und fchliefst mit einer topographifchen 
Überficht der Stadt, wie fie vor Augufts Pe
riode war.

Pe£zweyte.und lezte, unverzüglich nachfol
gende Theil wird die Gefchichte Roms unter 
den Kaifern bis auf Theodofius d. Gr. begrei
fen ; nebft genauerer Befchreibung der verfchie
denen öffentlichen Gebäude, als: Theater, Am
phitheater, Circus, Thermen, Aquäducten, Land- 
und Heerftrafsen, Brücken u. 1. w. Den Be- 
fchlufs macht Rums Gefchichte bis auf Belifa- 
rius und Narfes Zeiten. Grundriffe, Plane, 
theils lithographirt, theils in Kupfer gefto- 
chen, erläutern überall das Nöthige, und es wird 
ein genaues Regifter über das Ganze angehängt 
werden. Den 18» Decbr. 1324.

Hellwing'fche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

(Zu haben in allen reellen Buchhandlungen.).

Sa eben ift fertig geworden und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten:

' Bibliothek
c^affifcher Romane und Novellen 

des
Auslande st

Erfter bis vierter Band.
Enthält:

Der finnre iche Junker
Don Quixote von la Mancha 

von 1
Miguel de Cervantes Saavedra.

Neu üherfetzt 
Fj. * . von

Mit eineVLeben^beTh^^"1 Soltau. 
eichreibung des Cervantes.

Ker Theile.
Über den Plan diefer Bibliothek claffifcher 

Romane und Novellen des Auslandes belehrt 
eine ausführliche Anzeige, <^ie in allen Buch- 
handfungen gratis zu erhalten, und auch den 
|elefenften Zeitfehriften beygelegt ift. Unfere 
J^hliotbek wird nur Überfetzungen von aner- 

tüchtigen Schriftftellern enthalten, und 
t des Jahres 1825 werden noch 3 bis 4
ton v die unter Anderem das Dekame-
Jones01* ^°ccaccio, Gil Blas von Le Sage* Tom 
Smollet °h , «nd Peregrine Pickle von
Schrift Ft feilen, erscheinen. Jedem

e er wird bey feiner Einführung eine 

kurze Lebensbefchreibung oder Charakteriftik 
feiner Werke beygefögt.

Jede Lieferung ift auch einzeln unter be- 
fonderem Titel zu erhalten; einzelne Bände kön3 
nen aber nicht abgegeben werden.

Durch den ungemein billigen Preis von a* 
Thlr. für vier ftarke Bändchen, auf gutem wei- 
fsem Druckpapier und geheftet, glauben wir die 
Anfchaffung diefer Bibliothek auch für Minder
begüterte möglich gemacht zu haben. Der. Preis 
der folgenden Lieferungen wird nach Verhältnifs, 
eben fo billig geftellt werden,

Leipzig, den 3. Januar 1825«
K A. Brockhaufifche Buchhandlung.

IL Antikritik,
Thierijcher Magnetismus».

Herr Kiefer hat in feinem Archiv für den 
thierifchen Magnetismus, eine Recenfion mei
ner „Darftellung des thierifchen Magnetismus 

als einer in den Gefetzen der Natur voll- 
kommen gegründeten Erfcheinung, (Frankfurt 
bey Sauerländer 1824)“ gegeben, worin der
felbe, wie er ausdrücklich angiebt* von der 
Meynung ausgeht, meine Schrift beabfichtige 
eine gegen feinen Tellurismus gerichtete Pole
mik! Zugleich berichtet er dem Lefer, die 
Schrift fey eine von den Berliner Preisfehriften! 
Ais folche mufste fie aber vor dem Sten Auguft 
1820 zu Berlin eingereicht feyn, während Hrn.. 
Kiefers Tellurismus erft 1822, mithin zwey 
Jahre fpater, erfchienen ift. Wie ift es nun phy- 
fifch möglich, dafs. fie eine Polemik gegen eine 
Schrift, die nicht da war, beabßchtigen konnte ?' 
Wahr ift es allerdings, dafs Hr. Kiefer und ich 
von wefentlich verfchiedenen Gefichtspuncten 
aus diefen Gegenftand betrachten, und zwar: 
1} Hr. Kiefer geht von der Hypothefe eines lel- 
lurismus, mithin von einem Gedankendinge aus; 
— ich dagegen verwerfe hier, wie u era . in 
der Naturkunde, jeda HypotMe und wtU hier, 
wie überall, nur eine Darftellung des Phano- 
mens, d. h. eine Nachweifung, wie das Phäno
men im Wefen der Natur gegründet, und mit 
anderenNaturerfcheinungen im Zufammenhange 
ift. Alle meine übrigen phyfiologifchen Schrif
ten haben, in einer und derfelben inneren Ge- 
fchloffenheit zu einem Ganzen, ftets diefelbe- 
Richtung^ fo insbefondere meine Schrift über 
Re/piration* Münfter^ 1307 ; meine Darftel
lung dergefammten Organifation , Giefsen; 
1809 ; tneine Darftellung des Lebens im Grofsen 
der Natur in der Schrift „über den Urfprung 
und die Bedeutung der Bewegung auf Erden* 
Giefsen, 1815;“ meine Phyjiologie des, Men

fchen, Giefsen* 18>5; meine Darftellung. des 
Gejetzes des polaren Verhaltens in der Natur* 
Giefsen 1819, und hieran fchliefst fich meine
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gen Hrn. Kiefers Tellarismus um fo weniger, 
weil er damals noch nicht ins Leben getreten 
war. Hr. Kiefer ift wahrfcheinlich zu diefer 
Meinung veranlafst worden, weil ich es gewagt 
habe, in meiner Recenfion feines Tellurismus 
(Jenaifche A. Literat. Zeit. 1823, No. 7, 8) feiner 
Hypothej e eines Tellurismus nicht zu huldigen, 
fondern Manches, was in diefem Buche vor
kommt, wijfenfehaftlich verwerflich zu finden, 
z. B. das fo eben Angegebene. Dafs ich mich 
über Hrn. Kiefers Tüchtigkeit als Naturforfcher 
nirgends zweifelhaft, oder gar abfprechend, fon
dern vielmehr, meiner Überzeugung gemäfs, mit 
Achtung geäufsert habe, diefs wird mir jeder 
Lefer jener Recenfion zugeftehen.

Ich will weder durch jene R.ecenßon, noch 
durch meine in Frage behende Schrift irgend 
eine Sohule gründen, welche der Schule des 
Tellurismus entgegen treten foll; ich wünfche 
nur zur Klarheit über das, was man thieri
fchen Magnetismus nennen kann, das Mögli
che beyzutragen, und Alles entfernen zu helfen, 
was zur Unklarheit, was zur Fafeley und 
Frömmeley, zum Wunder glauben und zur My- 
ftik oder zur Charlatanerie führen kann. Daher 
der f-charfe Ton, und die fcheinbare Polemik 
meiner Schrift. — Ich buhle nicht um das Lob 
meiner Lefer, wünfche mir aber folche, welche 
fich durch keine Dogmatik, z. B. durch die ei
nes Tellurismus; durch keine Autorität, z. B. 
einer wiffenfchaEtlichen Behörde , durch keine 
k orurtheile, z. 3. eine Polemik zu finden zur 
Unfreyheit in der Wiffenfchaft, und zur Be

fangenheit im Urtheile lenken lallen. Ich wie
derhole von Neuem, ich verwerfe hier, wie 
überall in der wiffenfchaftlichen Naturkunde, je
de Hypothefe, um daraus ein Phänomen zu er
klären; ich will nur durch eine wiffenfchaftli- 
ehe Darftellung eines jeden Naturphänomens 
daffelbe zur Klarheit hervorheben. Die Irrthü
mer, welche Hr. Kiefer, unter den bey ihm 
vorwaltenden Umftänden, in meiner Schrift ge
funden hat, finden hierin ihre Beleuchtung 
von felbÄ.

jetzige Darftellung des thlerifchen Magnetismus 
Die Anficht, welche in derfelben weiter entwi
ckelt ift, findet fich aufserdem fchon in meiner 
Phyfiologie des Menfchen S. 264 von 5.5°3~5&1 •

2) Aufser diefer wefentlichen Verfchieden- 
heit hinfichtlich des Gefichtsfeldes, wovon Hi. 
Kiefer, und wovon ich ausgehe, kann11c 
Veränderungen, welche als Wirkungen des Ein 
flX der Seele auf den Körper insbesondere 
als Wirkungen der angeregten Phantajie, . 
Fanatismus, der Gläubigkeit, der Myftiku.f 
w zu betrachten find, nicht, wie Hr. Kiefer 
thut zum Gebiete des thlerifchen Magnetismus 
zählen. Die Gründe, warum nicht, finden fich 
in der 'Schrift felbft. Übrigens find diefe Wir
kungen den Naturforfehern und Pfychologen 
längft bekannt,

5) Ich wünfche aufserdem hinfichtlich des 
thierifchen Magnetismus alle Anregung der 
Phantafie, in fo weit diefelbe möglicher Weife 
dem Kranken den köpf verrücken und zum^'W- 
derglauben führen kann, daher auch alle Myßtk, 
und Alles, was an Charlatanerie ftreift, an« 
der ärztlichen Praxis entfernt; und ftimme e 
halb gar nicht mit dem überein, was Hr. Ki- 
fer in feinem Tellurismus B. I. S. 474» 47^ 47 
angiebt. Dort heifst e. t. B. ,,.o) Um « 
„Glauben und die Phantafie des Kranken 

fteigern, und hierdurch das pfychifche Selb 
mafnetifiren zu befördern, wurden alle Ge- 

"Sthe, und ebenfo das Baquet, eine myftenofe 
^ Form haben, u.f. w.“ weiter: „13) Jede Sitzung 
”würde mit religiöfen Formen begonnen, und 
”ein beftimmtes Ritual entworfen; welches, 
"wenn auch an fich unwirkfam, mittelbar durch 
^Erregung des Glaubens wirkt.“ Noch mehre
res Ähnliche kann der Lefer dort finden. Hier 
ift aber, nach meiner No. 2 geäufserten Anficht, 
nicht mehr von einem thierifchen Magnetismus, 
fondern von einem pfeyhifchen Heilverfahren, 
aber von einem folchen pfychifchen Heilverfah
ren die Rede, welches ich verwerflich finde.

Aller diefer Verfchiedenheit ungeachtet hat 
meine Schrift nirgends die Abficht einer Pole
mik gegen irgend einen Schnftfteller, und ge- Wilbrand.

Bey dem anjetzt fo fehr erhöhten Briefporto, und da das Inltitut der Jenaifchen 
A. L. z. dermalen keine Poßfreyheit geniefst, müßen wir unfere Hrn. Recenfenten 
und Correfpondenten angelegentlich erfuchen, nur einfache Briefe der reitenden Polt 
zu übergeben, alle anderen Sendungen aber mit der fahrenden Poft abgehen zu laßen, 
und diefs auf dem Briefcouvert ausdrücklich zu bemerken. Die Bitte wird fehr begreif
lich feyn wenn wir verfichern, dafs wir feither für kleine, einzelne Recenfionen oder 
Brofchüren enthaltende, Sendungen von nicht weiter Entfernung, dergleichen an Ei
nem Pofttacre wohl drey und vier ankommen, Einen Thaler und drüber, und felbi 
für frankirte Briefe oft einen bedeutenden Nachfchufs an Porto, haben zahlen müß*11,

Jena den 1. Febr. 1325- Die Expedition der Jen, A. L. 2-
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
-A-m 10 Nov. v. J. feyerte Hr. Friedr. Wilh, 
v. Beulwiz zu Rudolftadt, fürftl. Schwarzburg- 
Rudolftädtifcher Geheimde - Rath, Canzler und 
Confiftorial Präfident, Steuer - Director, Amts
hauptmann des fürftl. Amtes Schwarzburg, 
Grofskreuz des Grofsherzogl. Badenfchen Or
dens der Treue u. f. w, , fein sojähriges Amts
jubiläum. Sr. D. der regierende Fürft von 
Schwarzburg - Rudolftadt, Friedrich Günther 
liefs üem hochverdienten Jubelkreife das Diplom 
der Excellenz überreichen., und die regierende 
Fürftin Augufte überfandte denselben einen 
mit eigener Hand gewundenen Kranz von Ei
chenlaub mit Rofen durchbrochen.

Hr. Regierungsrath Johann Friedrich Eu- 
febius Lotz, zu Coburg, der im Laufe des ver
gangenen Jahres . das Prädicat als geheimer Re
gierungsrath erhielt, ift unter dem loten Dec.., d. 
v. J. von dem Herzog zu Sachfen-Coburg-Saal* 
leid mit dem Charakter als geheimer Affiftenz- 
rath zum Mitgliede des Minifteriums befördert 
worden.

S. K. Majeftät von Öfterreich haben dem 
Herausgeber des deutfchen Ehrentempels, Hrn. 
&eh. Legationsrath Hennings zu Gotha, zum 

eweis ihrer hohen Zufriedenheit, für diefes 
e*-/ie gr°rse go^ene Verdienft-Me- daille allergnadigft 2u überienden geruht.

r\ °^rectorP. ^°^ff in Flensburg ift zum 
Rector des Gymnafiums ernannt worden.

^r* Roth' PHvadocent der Rechte zu 
Würzburg, ilt zum aufserord. Prof. d. R. an der 
Univerfität Tübingen für das Lehrfach des ka- 
tholifchen Kirchenrechts ernannt worden.

Hr. Hofprediger Theremin zu Berlin ift mit 
dem Titel eines Oberconfiftorialraths Mitglied 
der Unterrichtsabtheilung im Minifterium der 
geiftlichen Unterrichts - und Medicmalangele- 
genheiten geworden.

Hr. Dr. Frd. Wilh. v. Schubert, Prof, der 
Theologie in Greifswalde, ift Superintendent u. 
Paftor in Altenkirchen auf Rögen geworden.

Der Archidiakonus an der Marienkirche zu 
Colberg, Hr. Dr. Maafs, iß zum Superinten- 
d.enten der Colberger Synode ernannt.

Der bisherige zweyte Domprediger an d, 
evang. Domgemeinde zu Halberftadt, Hr. Dr. 
Chrift. Frd. Bernh. Auguftin, ift erfter Dom
prediger geworden.
r Der Candid. Hr. Juftus Olshaufen in Kiel 
ift dafelbft zum aufserordentl. Profeffor der mor- 
genländ. Sprachen ernannt worden.
$ Drey Theologen im Grofsherzogth. Weimar 
find ihrer Verdienfte halber unlängft folgenderma- 
fsen ausgezeichnet worden: Hr. Generalfuperin- 
tendent und Oberconfiftorialrath Dr. Röhr Und 
Hr.Confiftorialrath und Hofprediger Dr. Horn zu 
Weimar find Ritter des Grofsherzoglichen Fal
kenordens geworden, und Hr. Superintendent 
Dr. Schwabe zu Neuftadt an der Orla hat, nach 
Überreichung feines Lefebuchs für Volksfchu- 
Jen, von der Frau Grofsfürftin von Weimar eine 
goldene Dofe erhalten.

Dem Hrn. Oberhofger. Rath und ord. Pro
feffor des Natur- und Völkerrechts neuer Stif
tung, Dr. Carl Fr. Chr. Wenk zu Leipzig»-11 
die erledigte ordentliche Profeffor des vater an- 
difchen Rechts alt. Stift, mit Sitz unStimme 
in der jur. Fac., und, nachdem die Domherren 
Hr.Dr. Weiffe in die zweyte, Hr. Oberhofger. 
Rath Dr. Klien in die dritte, Hr. ^HGR- Dr. 
Müller in die vierte Stelle eingeruckt find, die 
fünfte stelle unter den ordentlichen Profefforen 
der jur. Fac. ertheilt worden.

Am 23 Dec. v. J. wurde Hr. Dr. Karl Aug. 
Kuhl zu Leipzig, nachdem er pro loco disputirt 
und die ordentliche Profeffur der Chirurgie an
getreten hatte, in das Collegium Proff. ordd. auf
genommen.

Hrn. Dr. Karl Friedr. Naumann aus Dres
den , durch feine Reife nach Norwegen und 
verfchiedene mineralogifche Schriften bekannt, 
einige Zeit lang Privatdocenten i'n Jena, ift eine 
aufserordentl. Profeffur in der philofophifchen 
Facultät auf der Univerfität Leipzig mit einem 
Gehalt von 500 Thlrn. ertheilt worden.

(6)
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Der Diakonus an der Frauenkirche in Dres

den, Hr. Mag. Lebrecht Sigmund Jaspis, hat 
von der theolog. Facultät zu Erlangen das theo- 
log. Doctordiplom erhalten.

Der bisherige ordentl. Profeffor der Ent- 
bindungskunft an der Univerfität zu Leipzig, Hr. 
Dr. Joh. Chriß. Gottfr. Jörg, ift zum Königl. 
Sächf. Hofrath in der vierten Claffe der Rang
ordnung ernannt worden.

Der König von Dänemark hat dem Rector 
an der Gelehrten-Schule in Plön, Hrn. Dr. 
Bremer, und dem Rector an der Domfchule zu 
Schlefswig, Hrn; Schumacher, den Profeffor-Ti- 
tel ertheilt, und den Hrn. Dr. Schreiner Frand- 
Jen zum vierten Lehrer am Gymnaf. in Altona 
ernannt.

Hr. Infpector Dr. Thienemann und Hr. 
Körner, Oberlehrer am Königl. Pädagogium zu 
Züllichau, haben ebenfalls vom König vonPreuf- 
fen das Pradicat als Profefforen erhalten.

Der Lehrer der franzöfifchen Sprache bey 
derHauptfchule zu Deffau, Hr. Noel aus Berlin, 
ift vom Herzoge von Deffau zum Profeffor er* 
nannt worden.

Der bisherige Prof, der Theol. auf der Uni
verfität zu Maiburg, Hr. Dr. Ernft Sartorius, 
ift an die Stelle des Hrn. Staatsraths u. Ritters 
Dr. Lorenz Ewers, der mit Beybehaltung fel" 
nes vollen Gehaltes die erbetene Entlaffung er- 
halten, als ordentlicher Profeffor der Dogmatik 
und theolog. Moral, und Hr. Dr. Friedr. Bujch, 
ein ehemaliger gelehrter Mitbürger der Univer
fität Jena, als ordentl. Profeffor der Kirchenge- 
fchichte und theol. Literatur, an die Univerfität 
Dorpat berufen worden.

Der Ruff. Kaiferl. wirkliche Staatsrath Hf. 
Weidemey er (ehemals Präfident des ReichscoL, 
leginms, dann aulser Dienft) hat wieder eine Au
fteilung bey dem Juftizminifterium zu St. Peters
burg mit 4000 Thlr. Gehalt erhalten.

Der Profector bey der anatom. Anftalt zu 
Bonn, Hr. Dr. Weber, iß aufserord. Profeffor bey 
dortiger medic. Facultät geworden.

Hr. Prof. Kluge am Elifabeth- GymnaLin 
Breslau ift von dortiger philofoph. Facultät zum 
Doctor der Philof. promovirt worden.

Hr. Superintendent Münnich zu Hadmerle- 
ben hat den rothen Adlerorden dritter Claffe '• 
erhalten.

II. Nekrolog.
/ Am 12 Jun. lg24 ßarb zu Dorpat der da.

Prof‘ der Theol. Dr. Friedrich 
Wilhem Hezel, nach eben zurückgelegtem 
poften Lebensjahre. 6

„ r SePtemb. v. J. zu Wiesbaden der 
Präfident des Königl. Bayer. Appell. Gericht 
des Rheinkreifes (zu Zweybrücken) Andr. G. J. 
V J durch Romane, Satiren
Ä de Cn fPäter infonderheit als 
Pralident des peinlichen , ...Mainz, durch leine Unter&^ 
berbanden am Rhein unter SchiA ).<1Cr RaU 
£ w. und durch »«HtMvolleim 56 Jahre L Alters. “«Male bekannt,

, nept’ ? Hofflbur8 früher auch
als Schriftlteller aufgetretene Dr. med. J. L. Ge
ricke , im 73 Lebensjahre.

Ehrh^K Sept’ ZU Dresden Dr. Chrißian 
Kapp im g6 Lebensjahre. Er ward 

der T -fein Vatqr ordentlicher Profeffor
der Beredfamkeit war, am £23 Jan. i739 geho
lt11,.. ^e^ne Verdienfte als praktifcher Arzt find 
hinlänglich bekannt.'

DirectX Oj1’ ^u.Par*s der Prof. And. Thouin, 
feiner Vav. 6S| h°tanifch. Gartens , der während 
net wurde a tu^g aufserordentlich vervollkomm- 
fenfchaften *Ch ^ltg ,der Akademie derWif- 
lenicnatten , in einem hohen Alter.

L 1 T E R A R I S C H E ANZEIGEN-

Am 17 Dec. zu Erlangen der Profeffor Joh 
Kanne' durch mehrere Schriften be-

BonnVdm-\DreC' c” Berlin Prof* Radlof 
ehe und IT- $cIlriften über deutfeheSpra- 
rpr A T bekannt. Er hat zu un-
leier n. ±J. L mehrere, die deutfehe Sprach- 

n e betreffende Recenfionen geliefert.
Am ig Dec. zu Dresden der ordentl. Pro

feffor der Königl. Sächf. Academie der bilden
den Kü'nße etc. Johann Chrißian Klengel, 78£

Am 24 Decemb. zu München der Königl. 
Bayer. Kämmerer und Präfident des Appelk Be
richts im Regenkreife etc. Chriftoph Freyherr 
von Aretin, im 52 Jahre feines Alters*

I. Ankündigungen neuer Bücher.
fn der J. C. Hinrichsfchen Buchhandlung 

in Leipzig ift erfchienen :
Prof. K.. U. L. Pölitz Grundrifs für ency- 

klopädifche Vorträge über die gejammten

Staatswifjenf^h^ften. gr. g. lg2.
(aoj Bog.) - Thlr. 4 gr
Diefs Gompeadiuin verhält lieh, zu dem 

gröfsern Systeme (die Staatswiffenfchaften im 
Lichte unferer Zeit. 5 Thle. gr. g. igaj u. 24), 
wie die kleine Weltgefchichte zu der grö- 
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fseren in 4 Theilen, To dafs “an nach erhal
tener Überficht über das Gefammtgebiet der 
St. W. zu der näheren Bekanntfchaft mit dem 
gröfseren Werke übergehen, oder nach dem 
Durchlefen des Letzten die wefentlichften 
Theile und Gegenwände des Syftems in einem 
kurzen Umriße wiederholen kann. Die Litera
tur ift auch hierin fehr vollftändig aufgenommen.

So eben ift erfchienen:
■All gern eine En cy klo p ä di e 

der WiffenJ chaften und Künfte, 
herausgegeben

von
Erfch und Gruber.

gr. 4. Leipzig, bey J. F. Gleditfch. 
ijr Theil, mit 6. Kupfern und Landcharten.

Preis:
5 Thlr. 8 gr. auf Druckp. 6 Thlr. 16 gr. Velinp.

Diefer Preis tritt allemal unmittelbar nach 
der Erfcheinung ein, und ift der Subfcriptions- 
Preis von 7 Thlr. 16 gr. Druckp. und 10 Thlr. 
Velinpapier für jedesmal zwey Theile, welche 
zufammen eine Lieferung ausmachen, nur bey 
gehöriger Vorausbezahlung zu erlangen^.

Leipzig im Jan. 1825.

Im Verlage des Unterzeichneten'ift fo eben 
erfchienen und in allen BuchhandlungenDeutfch- 
lands zu haben:

übungsfchule für den lateinifchen Stil in 
den oberften Claffen der Gymnafien. Mit 
fortgehenden Anmerkungen von Dr. Fl E. 
Weber, ite Abtheilung. gr. 3. 1324. Preis 
2 fl. 24 kr. oder 1 Thlr. 3 gr.
Das Bedürfnifs eines Materialbuches für die 

lateinifchen Stilübungen in den höchften Claf
fen der Gymnafien von der Art, dafs es erftlieh 
te^°n ^ie Behandlung des deutfehen Tex- 
es. der Überfetzbarkeit möglichft vorarbeitete, 

aj,er keine Veranlaffung gäbe, durch die Auffindbarkeit lateinifcher Originalftücke 
die Lernenden zu verführen, wird in unferen 
Tagen, wo man auf gründliches Studium der 
Römerfprache mit Recht fo viel hält, defto leb
hafter empfunden, je mehr der Brauchbarkeit 
folcher Übungsbücher, die aus lateinifchen Quel
len gefchöpft find, durch Abdrücke der Originale 
Eintrag gefehieht, wie diefs noch ganz neuer
lich den rühmlichft bekannten Zumptifchen 
Aufgaben ergangen ift.

Der Verfallet obiger Arbeit hat fich angele
gen feyn lallen, diefem Bedürfnilfe abzuhelfen.. 
Indem er bey der Einteilung d'erfeiben nach 
den Grundfätzen zu Werke ging, hinfichtlich 
eren die bekannte Dorin gicks Anleitung durch 

eine grofse Reihe von Jahren den gelehrten An
halten grofse Dienfte geleiftet hat, fuchte er 
durch die Behandlung den Federungen, zu 
welchen das vorgerückte Studium der Gramma
tik und der Stilkunft berechtigt, Genüge zu lei- 
ften. Die zahlreichen Anmerkungen enthalten 
nicht nur einen nach dem Erfordernifs des Tex
tes den Bedürfniffen der Schüler und der Man
gelhaftigkeit unferer deutfeh-lateinifchen Wör
terbücher, forgfältig ausgehobenen Vorrath 
zweckmäfsiger Ausdrücke und Redensarten 
fordern auch eine Fülle von methodifchen Be
merkungen über die Behandlung des Stils über
haupt, die Wahl des Ausdruckes, die Synony
men, die feineren Conftructionen, mit fteter 
Hinweifung auf die beften grammatifchen Hülfs- 
mittel und Commentare der Claffiker, fo dafs 
nicht nur der Schüler einen vollftändigen und 
höchft zweckmäfsigen Leitfaden zu feinen Stu
dien erhält, fondern auch der Lehrer einen 
hinlänglichen Apparat bey Leitung ftiliftifcher 
Arbeiten, fowohl methodifche Subfidien über
haupt, als Erleichterung für das mühfame Ge- 
fchäft des Corrigirens zu gewinnen.

Wefentlich liegt allen Schulmännern daran, 
dafs in den Claffen das nämliche Penfum nicht 
zu fchnell wiederkehre, und durch corrigirte 
Überfetzungen der Schülerträgheit zum Vor- 
fchub diene. Diefem Übelftande foll durch • 
den Umfang des Werkes vorgebeugt werden; 
es ift’, daffelbe zu diefem Ende auf zwey Ab- 
theilungen berechnet, welche jedoch beide in 
Secunda und Prima zugleich gebraucht werden 
können, indem fie jelbft wieder in zwey Ab- 
fchnitte zerfallen.

Die Abfchnitte der fo eben erfchienenen 
erften Abtheilung enthalten — aufser Vorrede 
und Regifter — :

1)  und .  
über das alte Italien, in 68 grofsen Capiteln.

Ethnographifch.es Chorographijcn.es

2) Aus den römifchen Antiquitäten in go 
dergleichen, dis . Ganze dreyfsig eng- 
gedruckte Bogen'betragend, fo dafs der In
halt für einen zweyjähngen Curfus, ja 
noch länger bequem ausreichen kann.
Die 2te Abtheilung, die nämlichen Ab

fchnitte in Bezug auf Griechenland enthaltend, 
wird nach Verlauf eines Jahres erfcheinen.

Frankfurt a. M. im Dec. 1824.
H. L, Bronner.

Bey Unterzeichnetem erfcheint in einigen 
Wochen eine deutfehe Überfetzung von.:

Hiftoire de Napoleon et de la grande armde 
pendant Vannee 1^2 , par M. le general 
Comte de Segur. 2 Tom. Paris, 1824.
Es ift diefes durch des Verfaffers Stellung zu- 

Napoleon, als durch die fchöne Sprache ausge 

Ethnographifch.es
Chorographijcn.es
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zeichnete Buch anerkannt als das hefte, 'was 
noch über Napoleon felbft, und namentlich 
über den merkwürdigen Feldzug in Rulsland 
erfchienen ift; wefshalb auch die erfte Auflage 
in Paris binnen einigen Wochen vergriffen 
wurde. Eine dem Originale gleich gute Über- 
fetzung, verbunden mit einem billigen Preife, 
wird daher dem deutfchen Publicum gewifs 
höchft angenehm feyn.

Berlin, den 22. Jan. 1825-
E. S. Mittler.

Für Ärzte, Polizeybeamte, Seelforger und 
Lefer jeden Standes ift fo eben bey Wirth in 
Augsburg erfchienen, und in Commiffion der 
Rein'fchen Buchhandlung in Leipzig zu haben:

Über die Verhütung;; - und Heilkur 
der

Hy dr op hob i e (Wafferfcheu) 
von

Doctor M. W. Schneemann.
Geheftet 12 gr.

II. Vermifchte Anzeigen.
Der kaiferl. Ruff. Hofrath Peter v. Köppen 

ift gefonnen, eine periodifche Zeitfchrift -zur 
Beförderung der vaterländifchen Literatur in 
ruffifcher Sprache unter dem Titel: Bihliogra- 
phifches Blatt, von dem monatlich 2 bis 4 No. 
__  jede einen Bogen hark — in 4. erfcheinen 
follen, herauszugeben. Der Hauptendzweck 
deffelben ift, die Kenntnifs aller in Rufsland er- 
fcheinenden Geiftesproducte, fowohl im Fache 
der Wiffenfchaft als der Kunft, möglichft allge
mein zu machen, und zugleich Notizen über 
gelehrte Perfonen, Gefellfchaften, neue Ent
deckungen, fowie Kunft- und Buchhändler-An
zeigen mitzutheilen. Im Falle der Herr von 
Köppen fterben, oder fonft an der Fortfetzung 
der Herausgabe behindert werden follte, ift be
reits zu feinem Nachfolger in der Redaction der 
als Dichter und Philolog berühmte Hr. Hofrath 
v. Woßokow ernannt worden. — Der Preis des 
Jahrganges auf ord. Papier beträgt 20 R. B. A., 
und die Pränumeration nimmt an der Buch
händler Siuefchnikow, im Kaufhofe an derNews- 
kifchen Perfpective No. 16.

III. Berichtigung.
Nach der von Hugo in den Götting. G. A. 

1825, St. 7* gegebenen Erläuterung feines Sy- 
ftems (worauf fich noch handfchriftliche Mit- 
theilungen beziehen, welche ich in der Folge 
benutzen werde) ift §• 48. meiner Einleitung in 
das Naturrecht zu berichtigen. Vgl. letzte, S. 76.

Jena. Baumbach.

IV. Antikritik.
Einige Bemerkungen zu der in No. 209 diefer 

’ ■ efindlichen Recenjion über meine 
Schrift; Geiß der Bibel etc.

und Arbeif"1 RecenI"10n für “eine Abßcht
Jeuift £/hr
verpflichtet fähk firn’
nöthiget, mit Über^h ? J °Ch
gen, denen ich wohl „“7 rnanch,er Ennnerun- 
und Umfang meiner SchrHt R 1" 
genfteUen könnte, wenlii Begründete enlge- 
zu berichtigen,
nicht unwichtige BibeUtellen fehl UC v 7^' 
bitte ich, nicht zu vergelten, <Jaf7’ich “Vr ®“ 
ders nach dem erften, auf eine weit g 
Bogenzahl berechneten Plane, mit 
Sparsamkeit verfahren, und jede Wiederholung 
des Ähnlichen zu vermeiden fuchen mufste Da 
her konnten die Worte Jofenhs • T , •
Vater noch“? (i Mof ,, P ’ mflß
.wa<! ftöronr» c- • 4p > o), die hier ohnehin 

als 'diefe Frajr 1^eten ’ um fo eher wegfallen, 
ßeht aUS ’ 43 ’ 7 S' 25
i aas gilt von i Mof. 45, 8: nir

mich nicht hieher gefandt, fondern Goth,“ 
noch Beftimmtore aus V. 5: „Um eure, 

mich G.alt vor euch herge- 
aber -’ Za v°rausging ; die ErmahnungWndettch's "‘t V' 34
„leb aber “ tc .^fthh all^din'gV
aber, wie ich aus dem Mfent k aueiamgj, 
Hofs durch eine Auslaffung im Druckend üBer- 
Ä b-

nntZ für zu kurz«nd^nbrfriX
gend erklärt wird: f0 ift diefer Mangel nur 
fcheinbar, da viele von den mit Recht gerühm- 

TSlellen fchon früher in der
Sittenlehre ihren Platz fanden ; denn fo fteht z. 
B. Sir. 20, a6. 27 „Ein Dieb“ etc. S. 55Q Sir 
7’ n"4 etc- S- 506,’und
ebendafelbft auch Str. 30, i7 „Der Tod“ etc. — 
Diefe wenigen Erinnerungen glaubte ich meinem 
Werke fchuldig zu feyn, damit es nicht beyUn- 
kundigen in den gewifs unverdienten Verdacht gro- 
fser Unvollßändigkeit kommen möge, übrigens 
befcheide ich mich gern, wie leicht auch für den 
forgfältigften Rec. ein Lolches Überjehen hier 
möglich war, und wie fehr es zu entfchuldigen ift, 
der ich auch für die gegen mich dargelegten gü
tigen Gefinnungen, fo wie für manche lehrreiche 
Winke dem Hrn. Rec. gewifs und aufrichtig 
dankbar bin.

Plauen, den 9 Dec. 1824’
M. Moriz Erdmann Engel, 

Stadt-Diakon, u. Senior des geistlichen 
Ministeriums.
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LITERARISCHE

Uni ve rfität e n 
und andere öffentliche Lehranftalten.

Dorpat.
A-/em Verzeichniffe der diefsjährigen Vorlö- 
fungen hat der Prof. Eloq., Hr. Staatsrath und 
Ritter Morgenftern, ein Programm vorangefetzt: 
In numifma Baßlii Tfchernigoviae nuper effoß 
fum curae Jecundae., ad fupplendam commen- 
tationis partem I. II. (XXXVIII S. Fol.) Darin 
giebt der Vf., der zuerft die fehr merkwürdige 
Denkmünze mitBeziehungauf^ocaZ. XII, 7—12. 
von der Einführung der chriftl. Religion inRufs- 
land unter Wladimir I. gedeutet hatte, nach
dem er im Julius d. J. in der kaiferl. Eremitage 
zu St. Petersburg d.as Original genau zu betrach- 
ten Gelegenheit, ' und mehrere Abgüffe, Ab
drucke und Abbildungen forgfältig verglichen 
atte, die dadurch nöthig gewordenen Berich- 

Pgtwgen und Zufätze, auch die Beftätigung fei
ner früheren Anfichten, wohin befonders fein 
gegenwärtiger vollftändiger Erklärungsverfuch 
der probiematilchen Umfchrift der Rückfeite ge
hört. Letzte weicht ganz ab von dem durch 
Hrn. Prof. Franke in einer livländifchen Zeit- 
1 i kürzlich aufgeftellten Hypothefe, bey 
we c 1er er zwar von Hr. Morgenfterns Haupt
idee ausging aber eine von diefem fchon ange
wandte btelie aus^ einem anonymen Griechen 
bey Banduri zur Entzifferung der dunkeln Um- 
fchrilt dei Rückfeite auf eine eigenthümliche 
Weife, doch fo benutzte, dafs Hr. Morgenßem 
in den Curis fecundis ihn Schritt für Schritt zu 
widerlegen fich veranlafst gefunden. Übrigens' 
werden&beide Programme Morgenfterns, fowohl 
das frühere, als die Curae fecundae gegenwär
tig (in Moskwa) auch ins Ruffifche überfetzt.
J Derfelbe würdige Gelehrte hat zur Feyer 
"es'Gebursfeftes Sr. Kaif. Majeftät, den 12 Dec. 
lß24» bey Vertheilung der Preife an die Studi- 
renden, einen Vortrag gehalten über die befon- 
deren Schwierigkeiten eines neuen Lehrbuchs 
dar Archäologie, oder der Kenntnifs der Ge- 

NACHRICHTEN.

fchichte der alten Kunft und der Kunftdenkmä- 
ler und Kunftwerke des Alterthums. Nach vor- 
ausgefchickten Bemerkungen über gewiffe, ganz 
eigenthümliche Schwierigkeiten der alten Kunft- 
gefchichte, die aus dem Mangel an genugfamen 
fchriftlichen Nachrichten, und aus Verfchieden- 
heit der Lesarten in denfelben, aus der Gleich
namigkeit ,von Künftlern, aus dem Mangel an 
unbezweifelten Denkmälern der einzelnen Zeit
räume, aus fehlerhaften Ergänzungen der Bild
werke und aus falfchen Erklärungen derfelben, 
aus der problematifchen Bedeutung mancher 
Hauptworte, z. B. Toreutik, aus der Unficher- 
heit der Combination, die hier oft an die Stelle 
der unmittelbaren Erkenntnifs tritt, aus der noth
wendigen Vereinigung der Federungen der 
Kunft und der Gelehrfamkeit in Einer Perfon, 
und aus manchen anderen, näher bezeichneten 
Urfachen entfpringen, verweilte der Sprecher 
diefs Mal vorzüglich bey drey Schwierigkeiten, 
die fich auf eine populäre Weife an möglich!* 
vollftändig gefammelten Hauptbeyfpielen der yor- 
nehmften Völker des Erdbodens anfehaulich 
machen liefsen: 1) dem fehr anfehnlichen Z.u- 
wachs unferer Kenntnifs der Kunft und ihrer 
Werkeln den verfchiedenen Landern und Ze,, 
ten durch die neueren und neueften, zum Theil 
koftbaren und fchwer zu habenden, (einzeln 
aufgezählten und zum Theil charakterifirten) 
Reifebefchreibungen, zumal die mit Abbildun
gen ; 2) der grofsen Erweiterung der alten Nu
mismatik, mit welcher der Archäolog in meh
reren wefentlichen Beziehungen durchaus nicht 
unbekannt bleiben dürfe ; ungerechnet die hio- 
bey wenigftens angedeutete, neuerlich erwei
terte Kenntnifs der alten Malerey in artiftifcher 
und technifcher Hinficht, und die in den letz
ten Jahren entdeckten Mufaiken; eben fo die 
anfehnlichen Bereicherungen der Gemmenkun
de und der Vafenkunde; 3) den bedeutenden 
Veränderungen und Vermehrungen mancher 
Hauptmufeen, und der Anlage neuer, wodurch 
nicht nur der Standort kennenswerther Kunft
werke näher beftimmt wird, fondern auch oft 

(7)
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in den neuesten Kupferwerken über folche Mu- 
feen wichtige und einflufsreiche Bemerkungen 
über einzelne Antiken mitgetheilt werden. Alle 
diefe Puncte wurden im Einzelnen durchgegan
gen , und zwar fo, dafs zuletzt von den kaifer- 
lichen Kunftfchätzen von St. Petersburg die 
Rede war, deren durch die Gnade der Regie
rung fo fehr erleichterte Benutzung dankbar- 
lichft anerkannt wurde.

Halle.

Hr. Profeffor Thilo ift in Folge eines aus
wärtigen ehrenvollen Rufs durch Ernennung zum 
ordentlichen Profeffor der, Theologie mit einem 
Gfehalt von 800 Thlr. der hiefigen Univerfitat 
erhalten worden.

Am 8 Jan. d. J. wurde unter dem Decanat 
des Hrn. Dr. Gefenius Hr. Dr. philof. Hermann 
Agatho Niemeyer, der jüngfte Sohn des um die 
Wiffenfchaften, fowie um die Univerfitat ver
dienten Hrn. Canzlers Dr. Niemeyer, nach dem 
im vorigen Jahre höheren Orts angeordneten 
neuen Reglement, zum Licentiaten der Theolo
gie promovirt, nachdem derfelbe ein rigorofes 
Examen von fämmtlichen Mitgliedern der theo- 
logifchen Facultät und eine abermalige öffentli
che Difputation über die von ihm zu diefem 
Zw eck verfafste Differtation: De Ifidori Pelu- 
fiotae vita, fcriptis et doctrina commentatio 
hißorico - theologica (IV u. 72 S. gr. g.) mit 
Ruhm behänden hatte. /

Das von dem Hrn. Dr. Gejenius verfafste 
Weihnachtsprogramm ift unter folgendem Titel 
ausgegeben worden .- de infcriptione Phoenicio- 
graeca in Cyrenaica nuper reperta ad Carpo- 
cratianorum haerefin pertinente commentatio. 
Cum tabula lapidi infcripta. (b. Renger, 30 S. 4-)

In der philofophifchen .Factiltät hat Hr. 
Profeffor Keifig eine ordentliche Profeffur mit 

Befoldungszulage erhalten. Zugleich aber ift 
Hr. Profeffor Meier in Greifswald zum ordent
lichen Profeffor der Philologie auf hiefiger Uni- 
verfität,. fowie zum Mitdirector des hiefigen 
philologischen Seminariums, ernannt worden.

Übrigens ift die Frequenz der Univerfitat 
fehr bedeutend; nur im medicinifchen Fache 
hält he keine Vergleichung mit der Berlini- 
fchen aus. Nach amtlichen Liften zählt die 
Univerfitat zu Berlin gegenwärtig 592 Medicin 
Studirende, welche fich grölstentheils wegen 
der Staatsprüfung dort aufhalten müffen; die 
zu Halle dagegen, für welche 10 Lehrer ange- 
ftellt find, nur 45.

Marburg.

Dem Prof, der Theologie, Hrn. Ernft Sar
torius, hat die hiefige theologifche Facultät, vor 
feinem Abgänge nach Dorpat, zum Zeichen 
ihrer Achtung die theologifche Doctorujiirde 
ertheilt.

1 Eben fo hat die philofophifche Facultät 
dem durch mehrere Schriften und Gedichte 
rühmlich bekannten hiefigen Archidiakonus, 
Hrn. Georg Wilh. Ufer er, die philofophifche 
Doctorwürde, gleichfalls aus freyem Antriebe, 
ertheilt.

Der mit Beyfall lehrende aufserordentliche 
Prof, der Rechte, Hr. Dr. J. W. Bickel, hat ei
nen jährlichen Gehalt bekommen, und der 
durch mehrere juriftifche Schriften rühmlich be
kannte hiefige Privatlehrer, Hr. Dr. und Ober- 
gerichts-Procurator Karl FHedrichVollgraf, ift 
zum aufserordentlichen Profeffor der Staatswif- 
fenfchaft ernannt worden.

Zu den Privatlehrern in der Medicin find 
die Herren Hr. Auguft Heinrich Ferdinand 
Pfennigkaufei' und Friedrich Adolph R.ube 
hinzugekommen.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
■ Bey E. B. Schwiokert in Leipzig ift im Jahr 
, 1824 erschienen:
Bernftein, Dr. J. g., Zufätze zum praktifchen 

Handbuch für Wundärzte zur fünften recht- 
mäfsigen und verbefferten Ausgabe vom Jahr 
1829. gr. 8. 1 Thlr. 20 gr.

Ciceronis, M. T., Cato major feu de fenectute 
ad T. Pomponium Atticum. Mit erklärenden 
Anmerkungen für Schulen und Gymnafien 
bearbeitet. Zweyte fehr verb. und vermehrte 
Ausgabe, ß. 8 ’gr.

Herodoti, Halicarnaffei, Hiftoriarum libri IX. 
Codicem Sancrofti manufcriptum denuo con- 

tulit necnon reliquam lectionis varietatem 
commodius digeffit Thom. Gaisford. 2 Vol. 
8 maj. 4 Thlr. 8 gr.

Lucians Todtengefpräche. Griechifch. Mit 
erklärenden und kritifchen Anmerkungen, und 
griechifch-deutfchem Wortregister. Herausge
geben von J. E. Bremer. Zweyte Ausgabe, be
forst von A. Voigtländer. 8-

Milizia, F., Grundfätze der bürgeilichen Bau- 
kunft in 3 Theilen. Aus dem Itahänifcheu 
überfetzt. Nach der neuelten Ausgabe der 
Urfchrift durchgefehen und mit Anmerkungen 
begleitet von B. L. Stieglitz. Mit 35 Zeich
nungen. gr. 8- 5 Thir. 8 gr.

Platonis Apologia Sociatis. Editio accuratifü- 
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ma. Acceffit brevis annotatio in ufum fchola- 
rum. g. 5 gr.

Schmidt, M. J- -A- Hulfsbuch zur Erler* 
nung der neugriechifchen Sprache in zwey 
Abteilungen. I- Übungsaufgaben zum Über
fetzen aus dem Deutfchen ins Neugriechifche. 
II. Griechifche Lefeftücke neblt vollständigem 
W ortregiüer über diefelben. gr. ß. 1 l-hlr. 
8 gr. '

Schröckhs, J- M., chriftliche Kirchengefchichte 
i4ter Theil. Zweyte verbefferte Auflage, be- 
lorgt von Dr. G. H. Tzfchirner. gr. 8- 
1 Thlr. 4 gr.

Xedel, E. L.y Worte zu frommer Ausföhnung 
des Landmanns mit Gott und fich felbft, bey der 
jetzt eingetretenen fo unverbältnifsmäfsigen 
Wohlfeilheit feiner wirthfchaftlichen Erzeug- 
niffe. 8* 3 gr-

Euripidis Alceftis cum delectis adnotationi- 
bus potiffimum J- H. Monkii. Accedunt 
emendationes Godofredi Hermanni. Lip- 
fiae,. fumt. J. C. Hinrichßi. 8. maj. 14 gr. 

In diefer Ausgabe ift der Text nach der Re* 
cenfion des Hrn. Prof. Hermann gegeben. Vor- 
ausgelchickt ift eine Abhandlung des berühmten 
Herausgebers über die Alceftis des Euripides, in 
welcher theils über die Art, wie der Dichter 
diefen Stoff behandelt hat, theils über den My
thus felbft, der dem Stücke zum Grunde liegt, 
theils über die Fragmente der anderen alten 
Dichter, welche eine Alceftis entweder gefchrie- 
ben haben, oder gefchrieben haben follen, gp- 
fprochen wird, des Phrynichus, Sophokles, An- 
tiphanes, und von den Römern, des Attius, Nä- 
vius, Lävius , Ennius. Unter dem Texte des 
Euiipides befinden fich die Anmerkungen gröfs- 
tentheils von Monk mit Weglaffung deffen, was 
nicht brauchbar fchien, und einigen kurzen Ex- 
CL'rpten aus den Ausgaben von Hrn. Wuftemann 
un firn .Matthiä. Diefen find die Anmerkun-

Tu ..rn* Hermann beygefügt, in wel- 
Chen theils der Text verbeifert, theib die Be- 

.tnerkungen anderer Gelehrten berichtiget oder 
näher beftimmt, theils fchwierige Stellen erläu
tert werden. Den Schlafs machen drey Register, 
ein griechifches, ein lateinilches und eines 
über die behandelten Stellen der Schriftfteller.

Moft Gr F Dr., moderner Todtentanz, oder 
die Schnürbruße, auch Corfetts; ein Mittel zur 
Mündung einer dauerhaften Getandheit und 

Verlängerung des menfchlichen Lebens.
£• Hanover im Verlage der Helwingjchen 

. Ho^Uchhandlung. '1824. 10 gür.
, Pie.fe böchft wichtige Schrift zeigt in hel
len rarben die lehrecklichen Nachtheile, wel- 
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ehe das Schnüren des Leibes und der Brüh auf 
die Gefundheit des fchönen Gefchlechts gegen
wärtig fo häufig äufsert. Auf wenigen Bogen 
ift es dem als Volksfchriftl'teller rühmlichft be
kannten Verfaffer, der fich befonders durch fei
ne zahlreichen und glücklichen Kuren der Epi- 
lepfie auch eine über diefe Krankheit i. J. 1822 er- 
fchienene Schrift, nicht unbedeutendes Verdienlt 
erworben hat, gelungen, die bedauernswürdi. 
gen Leiden, die fo häufig gerade jetzt dte b u- 
hendften Töchter Deutschlands ein Opfer des 
frühen Todes werden lalTen, als Bluthuften, 
Schwind jucht, Ohnmächten, Krämpfe 
Art, Magenblutiingen, Ader gejchwülfte, Bruft- 
krebs, unglückliche fchwere Geburten u. f. w. 
ihrer, Quelle nach zu erforfchen ; wonach die 
I^aupturfach in jener verderblichen Mode liegt 
Allen Aeltern, fo wie jedem erwachfenen 
Frauenzimmer, kann daher diefe kleine Schrih 
zur Belehrung und Warnung überaus willkom
men fevn.

Hannover, den 18 December 1824. 
Helwing/che Hofbuchhandlung.

(Zu haben in allen reellen Buchhandlungen.)

II. Herabgefetzte Bücher > Fr eife.

Vielfältig aufgefodert, die Jahrgänge des 
Tafchenbuchs :

Penelope mit Kupfern zu Schillers Ge
dichten

den Freunden einer nicht veraltenden gehalt
vollen Lectüre und den Befitzern des Schiller 
zugänglicher zu machen, haben wir auch die 4 
Jahrgg. 1821, 22, 25 und 24 im Fr eile übet 
die Hälfte ermäfsigt, und erlaffen fie, gebunden 
mit Goldfchnitt, für 3 Thlr. —- Die Jahrgg. 1822. 
23 und' 24 aber jeden zu 1 Thlr. — denn von 
1821 können wir einzeln keine mehr abgeben. 
Die früheren 9 Jahrgg. 1811 bis 1830 <auf 
konnte keins erfcheinen) bleiben ferner zu 
6 Thlr. 18 Gr. herabgefetzt. Wir dürfen un er 
allen den fchätzbaren Beyträgen wohl nm Namen, 
wie: van der Velde, H Clauren E von Hou- 
wald nennen, um diejenigen, die diels Tafchen- 
buch noch nicht kennen, darauf aufmerkfam zu 
machen. Auch von Schill ers G aller ie 
Lief. 1 bis 3, find noch eine kleine Anzahl erfte 
Abdrücke in 8-, zu allen Ausgaben vom Schiller 
paffend, vorhanden, jede Lief, zu 1 Thlr.

Leipzig, im Januar 1825.
J- C. Hinrichs^cne Buchhandlung.

Die unterzeichnete Buchhandlung zeigt an, 
dafs das wichtige Werk: Scriptores rerum Da- 
nicarum medii aevi, partim inediti partim 
emendatius editi, cura Jae. Langebek et P. Fr- 
Suhrn, 7 Tomi, Hafniae 1772 — 178b. Polio* 
jetzt wieder, fowohl complet als in einzelnen 
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Bänden, und auf Druck- wie auf Schreibpapier, 
von ihm zu beziehen ift.

Kopenhagen, d. 14 Jan. 1825.
Gyldendaljche Buchhandlung.

III. Antikritik.
Antwort auf die in der Jen. A. L. Z. hoyem- 
berftück 1824- befindliche Recenfion meiner 

Schrift: Bemerk ungen zu und über
Tacitus Agricola.

Wenn die öffentliche Beurtheilung einer 
Schrift darzulegen hat, in wie weit es dem 
Verfaffer gelungen ift, eine, nicht ungereimte, 
Tendenz durchzuführen: fo kann ich dem Hrn. 
Rec. obengenannter Schrift mit wenigen Wor
ten nachweifen, dafs er das rechte Ziel ganz 
und gar verfehlt habe. Denn anftatt auf die 

/Tendenz tiefer einzugehen, welche ich als die 
meiner Schrift ausdrücklich fchon in der Vor
rede bezeichnet habe „die Biographie als Vor
läuferin der übrigen Werke darzuftellen und 
ihren äfthetifchen Gehalt zu würdigen,“ be
liebte es dem Hrn. Rec., nach diefer Seite hin 
fein Gefchäft mit einer mageren Anzeige abzu- 
thun, dagegen aus den Bemerkungen, die ich, 
an der Spitze ihres Kapitels ausdrücklich, nur 
als Anhang betrachtet wiffen will, ein Paar ier 
auszugreifen, dafs er fie zum Stichblatte feiner 
lexikalifchen Sylbenftecherey mifsbrauche. Ute- 
fer offenbare Misgriff in der richtigen Beur- 
theilung möchte noch hingehen, wenn er nur 
in der Abficht gefchehen wäre, den Lefer um 
irgend eine wiffenfchaftliche Notiz zu berei
chern; aber der Hr. Rec. meint doch wohl nicht 
im Ernfte, dafs man ihn um der infinuirten 
Erklärung von fpatio ac coelo willen für etwas 
mehr als blofsen Schildträger anfehen werde? 
Hr. Rec. mag daher erklären, wie er die Frage 
nach der Zeitfolge der Biographie, mit deren 
Beantwortung fich das ite Kapitel meiner Schrift 
befchäftigt und die übrigen zufammenhängen, 
für fo abgethan oder ungereimt, zum Verftand- 
niffe der Vorrede der Biographie und insbelon- 
dere der Worte: non tarnen pigebit etc. ±ur lo 
unwichtig anfehen konnte, dafs er vorzog, 
an Nebenbemerkungen durch ein halbeshundert 
•Zeilen feinen leeren Hohn fpielen zu lallen ? 
Durch eine folche Erklärung wird es fich bald 
ausweifen, wie weit fich Hr. Rec. frey fprechen 
könne von dem Verdachte, eine hämifche und 
zugleich erbärmliche Beurtheilung eingeliefert 
zu haben.

Schleufingen, den 24 Dec. 1824.
Mohr.

Antwort des Recenjenten.

Wenn Rec. den vorftehenden Ergufs gereiz
ter Empfindlichkeit richtig verlieht (denn diefs 

kann allerdings eine Aufgabe für die Erklärungs- 
kunft feyn, und einige merkwürdige Conftructio- 
nen, wie der Misgriff, der ein blofser Schild
trägerfeyn foll, nebft der Zeit folge der Bio
graphie, erwarten noch ihren Lipfius'): fo foll 
ihm Gnade von Hrn. Mohr widerfahren , wenn 
er erklärt, er die prage über die Zeit, in 
weleher Tacitus feinen Agricola gefchrieben, 
für fo abgethan ode/f!) ungereimt habe hal
ten können,, dafs er u. f. f. Darauf antwortet er, 
hoffentlich zur Zufriedenheit des Hrn. Mohr, 
dafs er jene Frage im Mindeften nicht für unge
reimt halte, (wie follte das auch wohl irgend 
einem Menfchen einfallen?) auch nicht ein
mal für fo abgethan, dafs fie nicht noch ein
mal aufgeworfen und beantwortet werden 
könnte. Es ift ihm aber auch gar nicht in den 
Sinn gekommen , defswegen Hrn. Mohr zu ta
deln, ja er hat ihn gelobt, dafs er fie mit eini
gen anderen dergleichen Fragen recht verftändig, 
nur mit einer unangenehmen Breite, beantwor
tet hat. Denn wer das dritte Kapitel im Leben 
des Agricola, oder nur den Anfang nunc demum 
reait animus gelefen hat, kann keinen Augen
blick zweifeln, dafs diefs die erfte Schrift des 
Tacitus ift.

Was verlangt alfo Hr. Mohr? Verfteht fich, 
als Rec. bey demjenigen Theil feiner Schrift 
atte flehen bleiben follen, von dem er (der Rec.) 

erklärt, dafs er im Allgemeinen Beyfall verdien®. 
Die übrigen erklärenden und philologifchen Be
merkungen, lagt Hr. Mohr, follen nur als ein 
Anhang betrachtet werden, und zwar als ein 
Anhang zu Woltmanns Behandlung diefes Hifto- 
rikers (Vorr S. IV): denn W. habe in manchen 
entfcheidenden‘Augenblicken (welche Augenbli- 
eke meint Mohr?) nwc feinen Tacitus vor Au
gen ge a t. h*un fo war es defto wichtiger, diefen 
Anhang zu beleuchten, um den neuen Interpre-

,.eS. kennen zu lernen, und ihn, wo
möglich, von feinem verkehrten Wege abzu
bringen. Oder hält Hr. Mohr etwa noch jetzt 
diefen für den richtigen? Das fcheint nicht, 
denn er fpricht in feiner Antikritik gar nicht 
davon. Alfo mag fich Rec. mit dem Bewufstfeyn 
Prüften, wenigftens Etwas Gutes geleiftet zu ha
ben, und mufs es für fchreyenden Undank hal
ten, dafür ein lexikalijcher Sylbenfiecher ge- 
fcholten zu werden. Aber wer ift denn der lexi- 
kalifche Sylbenftecher: Hr. Mohr, der mit fei
ner curios zierlichen Überfetzung einfachen 
Wörtern unerhörte Bedeutungen andichtet, für 
welche ihm die Bauer unä Kräfte, wenn fio 
wollen, danken mögen, oder der Recenfent, 
der folche Modeleyen zuruckweifi? Doch wir 
müffen auch hier w°bl unfer etc. hinzufetzen, 

. damit uns nicht der Leier zurufe cdSloTa. opf-
t»Der Rec. von A. Mohr' s Bemerkungen 
zu und über Tacitus Agricola.
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literarische NACHRICHTEN.

Uni verfi täten 
und andere öffentliche Lehranftalten.

Jena»
Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 
für das Sommerhalbjahr 1825 angekündigten 

Vorlefungen.

(Der Anfang ift auf den 1 May angefetzt.)

I. Wiffenfchaften überhaupt.
Utincyklopädie und Methodologie aller Wif

fenfchaften wird Hr. Prof. Güldenapfel vor
tragen.

II. T h e 0 l 0 g i e.
. . Theologifchb Encyklopädie und Methodo-

Verbindung mit Kritik dertheologi- 
lt®I;atUr’ lehrt Hr. GCR. Gabler. Lite- 

der Theologie, verbunden mit 
einer Anweifung über Fin • u. • »i.1 -r u i . er Einrichtung einer theo-logllehen Bibliothek, Hr. GCR J Einlei- 
tung in d. A. T„ Hr. Prof. EMei-
tung in das Studium der heil. Schriften überh. 

unentgeltlich vor Hr. Dr. Lange. Den 
,erklärt Hr' Prof Hoffmann. Die Evan- 

Griesbachs ^atthäus, Marcus und Lukas, nach 
ff

Apofielgychiehi. ^ ^ G-ab[-r
des Paulus an die Römer I-Ir. 'GCR dnhler ' 
Die Dieta clafßca des A. und n. t., nach dog- 
matifcher Ordnung, Hr. Dr. Lange. Die dog- 
matifche Theologie trägt, nach feinem Lehrbu
che, Hr. KR. Schott vor. Diefelbe, Hr. KR. 
^aumgarten • Crußus. Chrifihche J\Joral lehrt 
^erJelbe. Die Gefchichte der chriftlichen Kir- 
che trägt, nach feinem Lehrbuche, Hr. GCR. 
Danz vor. Den erften Theil der Religions- u. 
yfrchengefchichte, Hr. Prof. Hoffmann. Die 
Homiletik, Hr. Dr. Gebfer. Die Übungen des 
t eo Qgijchen Seminariums leitet Hr. GCR«

Gabler unentgeltlich; die Übungen der exege- 
tifchen Societät, Hr. Profeffor Hoffmann; die 
Übungen des homiletifchen Seminariums, Hr. 
KR. Schott, die Übungen des katechetifchen 
Seminariums Hr. GCR. Danz. Exegetifche 
praktijche Übungen hält Hr. Dr. Gebjer. Exa- 
minatorien, Derfelbe.

III. Rechtswiffenfch af t.
Hodegetik des Rechtsftudiums lehrt öffent

lich Hr. Prof. Baumbach. Juriftifche Liter är- 
gefchichte nach f. Grundrifs Hr. Dr. Martin d. 
J. Naturrecht, in Verbindung mit der Philo- 
Jophie des in Deutfchland geltenden Privat
rechts, nach f. Lehrbuche, Hr. Prof. Baumbach. 
Hermeneutik der Gefetze Hr. Prof. v. Schröter» 
Ulpian’s Fragmente erklärt öffentl. Derfelbe. 
Gefchichte des röm. Rechts nachHugo Derfelbe. 
Äufsere und innere Gefchichte des röm. Rechts, 
erfte mit dem Staatsrecht nach Hugo’s Pe
rioden, letzte nach Schweppe, Hr. profeffdr 
Bäumbach. Gefchichte des röm. Rechts im 
Mittelalter öffentl. Hr. JR. Walch. Inftitutio- 
nen des röm. Privatrechts nach f. Lehrbache 
Hr. OAR. Konopak, und nach Waldeck Hr. Dr. 
Paulffen. Pandekten nach Schweppe Hr. HR. 
Ortloff. Das deutfche Privatrecht Runde
Hr JR Walch, und nach Eichhorn, Hr. Prof. 
Baumbach. TVechfelrecht unentgeltl. Hr Dr. 
Paulffen. Über die Verjährung unentgeltlich 
Derfelbe. Lehnrecht nach Böhmer Hr. GJR. 
Schnauben d. Ält. und Hr. Prof. Schnaubert d. 
J. Sächf. Privatrecht nach Haubold Hr. OAR. 
Xori. Sächf. Erneftin. Staatsrecht öffentl. Hr.' 
GR. Schmid. Kirchenrecht nach f. Lehrbuche 
xr r ^Cinaubert d. Ält. und nach Böhmer 
Hr. Prof. Schnaubert d. J. Strafrecht nach f. 
Lehrbuche Hr. GJR. Martin d. Ält. Criminal- 
Prfcefs nach Martin Hr. OAR. Konopak. Sächf. 
bürgerl. Procefs nach f. Lehrbüchern Hr. OAR. 
Kori. Procefs • Prakticum nach Ölz Hr. Dr. v. 
Hellfeld und Hr. Dr. Paulffen, fowie Hr. Dr. 
Martin d. J. Referirkunft nach f. Lehrbuche 
Hr. OAR, Kori, und nach Hommel Hr. Dr. v.

(8)
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Hellfeld. Examinatorium über die Pandekten 
Hr. Prof. Baumbach; über die Inftitutionen 
Hr. Prof. Schnaubert <1. J.; über die Pandekten 
oder den Procefs Hr. Dr. Martin d. J.

IV. Medicin.
■ Ofteologie lehrt, nach Loder, Hr. GHR. 

Fuchs. Syndesmologie, nach Loder, -Perfelbe. 
Die Aphorismen des Hippokrates erklärt Eben- 
derfelbe privatiffime. Phyfiologie lehrt Hr. 
Prof. Walch. Die Phyfiologie des menfchlichen 
Körpers, Hr. Prof. Hufchke. Medicinif ehe An
thropologie trägt Derfelbe vor. Allgemeine Pa
thologie und Therapie, nach feinem: Syftern 
der Medicin, Hr. HR. Kiefer. Den zweyten 
Theil der fpeciellen Pathologie und Therapie, 
Derfelbe. Pathologie und Therapie der vene- 
rinifchen Krankheiten, Hr. KR. v. Hellfeld. Die 
Diätetik lehrt Derfelbe. Die Krankheiten der 
Augen trägt Hr. GHR. Stark vor. Gerichtliche 
Ar zney künde, nach Henke, Hr. HR. Stark. 
Die Arzneymittellehre Hr. HR. Succow. Die- 
felbe Hr. Prof. Walch. Pharmaceutifche Che
mie mit Stöchiometrie, nach feinem Lehrbuche, 
Hr. Prof. Göbel. Chemijch - pharniaceutijehe 
Prüfungslehre trägt Derf. in feinem Inftitute 
vor. Die Receptirkunft lehrt Hr. HR. Succow 
öffentlich'. Allgemeine chirurgifche Patho o 
gie und Therapie trägt Hr. HR. Stark vor. 
Chirurgifche Operationen zeigt an Leichna
men Hr. GHR. Stark. Theoretrfch-prakti
sche Entbindungslcunft, in Verbindung mit den 
Krankheiten neugeborener Kinder, trägt Der
felbe vor. .Die klinifchen Übungen, in Hin
ficht auf medicinifch-chirurgifche Praxis, wer
den von Demfelben und von Hr. HR. Succow; 
die praktifchen Übungen in der Entbindungs- 
Ttunft in dem Grofsherzogl. Krankenhaufe von 
Hr. GHR. Stark und von Hr. Prof. -Walch ge
leitet. Ein läteinifches Disputatorium über me- 
dicinifche Gegenftände hält Hr. HR. Stark un
entgeltlich. Die chemifchen und pharmaceuti- 
fchen Übungen leitet Hr. Prof. Göbel.

Vergleichende Anatomie lehrt, nach Blu
menbach, Hr. Prof. Renner. Veterinär-Chi
rurgie, Derfelbe. Die Peterinärgeburtshiilfe, 
nach Jörg, Derfelbe. Gerichtliche Thierheil- 
kunde, Derfelbe. Äufsere Pferdekenntnifs u. 
Geßütskunde, nach Ammon, Derfelbe. Die 
praktifchen Übungen in der Thierheilkunde lei
tet Ebenderfelbe unentgeltlich.

Schad. Pfychologie lehrt Hr. Prof. Bachmann. 
Naturrecht Hr. Dr. Scheidler. Gefchichte der 
Philofophie, Hr. Prof. Reinhold. Pädagogik 
und Didaktik, Hr. GCR. Danz. Ein Exami
natorium über Logik hält Hr. Prof. Reinhold.

VI. Mathematik.
Reine Mathematik lehrt Hr. Prof. Wahl. 

Analytifche Stereometrie, Derfelbe. Prakti
fche Geometrie, Derf Analyßs, Hr. HR. Fries. 
Arithmetijche Übungen hält Hr. Prof. Wahl. 
Die Nivellirkunft trägt, nach Mönnich, Hr. Dr. 
Körner vor. Die Verfertigung und den Ge- 
brauch der TiictcorologijchGn und derjenigen 
kleinen ^laj'ernen Injtrumente , Welche in der 
Chemie und Phyfik gebraucht werden, lehrt, 
nach feinem Buche: Anleitung zur Verferti
gung der Barometer u. f. w., Derfelbe.

VH. Natur wiff enf ch aften.
Naturgefchichte trägt Hr. HR. Voigt nach 

feinem Lehrbache vor. Die Botanik, in Ver
bindung mit Übungen im botanifchen Garten 
und Excurfionen , Derfelbe. Die Mineralogie, 
in Verbindung mit der Geognofie, und prak- 
tifch-mineralogifchen Übungen und Excur/io- 
nen, trägt Hr. BR. Lenz nach feinem Lehr- 
rYkCn%V-Or’ VWrfelbe erklärt Leonhardis Schrift: 
Lber die Form, Verhältniffe und Gruppirungen 
der Gebirge. Die Übungen der Grofsherzogl. 
mineralogischen Gefelljchaft leitet Derfelbe. 
Experimentalphyßk lehrt Hr. HR. Fries. Den 
zweyten Theil der Phyfik, oder Aftronomie u. 
phyßfche Geographie, Derfelbe. Allgemeine 
Chemie, in Verbindung mit Stöchiometrie, nach 
feinem Grundriffe der Chemie, Hr. HR. Döber
einer. Die Phytochemie lehrt Derfelbe.

V. Phikojophie.
Encyklopädie und Methodologie der Phi

lo fophia trägt Hr. Dr.Scheidler vor. Logik 
Hr. Prof. Bachmann. Diejelbe Hr. Prof. Rein
hold. Diefelbe nach Fries, Hr. Dr. Scheidler. 
Metaphyfik Hr. Prof. Schad. Afthetik, in Ver
bindung mit der Gefchichte der Poefie, Hr. Dr. 
Wächter. Religionsphilofophie't Hr. Profellor

VIII. Staats- und C am er al-WifJ en- 
fch af t en.

Die Staats - Ökonomie trägt Hr, Profeffor 
Schulz vor. Die Landwirthfchaft lehrt Der
felbe. Diejelbe, Hr. Dr. Putfche. Die verfchie- 
denen Methoden des Ackerbaues, Derfelbe.

IX. Gefchichte.
Encyklopädifche Einleitung in die Ge

fchichte und die hiftorifchen DisciphnSß tr^gt 
Hr. Prof. Hogel vor. Gefchichte des Mittelal
ters Hr. GHR. Luden. Den zweyten lheil der 
neueren Gefchichte, feit Der-
Jelbe, DeutSche und fächfifc e eJc lchte, Hr. 
Prof. Hogel.

X. philolo gie.
i) Orientalifchß Literatur. Die Anfangs-* 

gründe der arabifchen Sprache lehrt nach 
Tychfen Hr. Prof. Hoffmann öffentlich.

a,) Griechifche und römifche Literatur. Die 
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griechifche Grammatik lehrt Hr. Prof. Gott- 
i r» Theil der Theorie des latei-Ung Deß-*rß GHR. Eichftädt. Die Lite- 
riturgefchichte der Griechen,y.z.Vrat. Ofann. 
Die Mitglieder des philologifchen Semmanums 
wird Hr GHR- Eichftädt in der Erklärung des 
Phädrus' des Plato, und die feiner Aufficht 
übergebenen Studirenden in der Erklärung des 
Julius Cäfar üben. Das ifte und 2te Buch des 
Thucydides erklärt Hr. Prbf. Göttling. Die 
Verrinifchen Reden des Cicero, Hr. Prof. 
Ofann. • Die Annalen des Tacitus, Hr. GHR. 
Eichftädt. Die Übungen des philologifchen 
Seminariums leiten Hr. GHR. Eichftädt, Hr. 
Prof. Hand und Hr. Prof. Ofann unentgeltlich. 
Die Übungen der philologifchen Gefellfchaft, 
Hr. Prof. Göttlipg. Griechifche und lateini- 
fche Übungen leitet Hr. Prof. Giildenapfel»

5) Neuere Sprachen. a) Gefchichte und 
Grammatik der deutfehen Sprache, nach allen 

.Dialekten und Zeitaltern, Hr. Dr. Wachter. 

b) Italiänifch lehrt nach feinen Handbüchern, 
und kaufmännifche Briefe zu fchreiben, nach 
feinem Brieffteller, Hr. Dr. de Valenti. Der- 
felbe erklärt unentgeltlich Petrarcas Gedichte. 
Italiänifche Sprachübungen hält Ebenderfelbe. 
c) Franzößfch lehrt Hr. Prof. Laues. Gefchichte 
der franzöfifchen Literatur trägt Derjelbe vor. 
Vergleichende Darfiellung der deutjehen und 
franzöfifchbn Sprache, Derfelbe. Racine s 
Iphfenie, rdlairc; laire und Voliere, Tar- 
tuffe erklärt Ebenderfelbe.

XI. Freye Künfte,
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hi. 
Tanzmeifter Hefs. Zeichnen, Hr. Zeichenmei- 
fter Oehme und Hr. Schenk. Mußk, Hr. Con- 
certmeifter Domaratius, Hr. Mufikdirector Weft- 
phal und Hr. Richter. Die Küpferftecherkunfi, 
Hr. Kupferftecher Hefs. Die Mechanik, Hr. 
Mechanikus Schmidt. Die Verfertigung anato- 
mifcher Inßrumente, Hr. Mechanikus Tilly.

LITERARISCH

I. Neue periodifche Schriften.

Die in unferem Verlage herauskommende 
Berlinifche Zeitfchrift für Wiffenjchaft und 

Literatur,
welche feit ihrer Entftehung mit Bey fall aufge- 
nommen worden, wird auch im künftigen 
Jahre fortgefetzt werden, und das bereits unter 
der Preffe befindliche erfte Heft im Anfänge des 
Januars erfcheinen. Aufser den bisherigen JVIit- 
arbeitern, deren Namen Deutfchland mit Ach
tung nennt, find noch andere namhafte Ge
lehrte hinzugetreten, und fo wird diefe Zeit
fchrift auch ferner ihren Zweck erreichen, nur 
Werthvolles und Zeitgemäfses zu liefern.

Berlin, im December 1824.
Dia Voffifche Buchhandlung.

II, Ankündigungen neuer Bücher.
Ankündigung einer Ausgabe 

von
Luthers Werken,., 

in einer das Bedürfnifs der Zeit berück- 
fichtigenden Auswahl.

10 Bändchen in Sedez.

. Indem ich eine Ausgabe von Luthers Wer- 
begnüge ich mich, folgende Worte 

*.s Ausgeber, aus einer ausführlichen An- 
kundigu„gr welche „ächfiens in allen Buch- 
handlungea bekommen feyn wird, «nm- 
führen r

E ANZEIGEN.

Achtung dem göttlichen Worte 1“ „Wer 
diefen Hauptgrundfatz Luthers zu dem feinigen 
macht, wird vermögen, in einer Auswahl aus 
feinen Werken dasjenige darzureichen, was der 
grofse Mann felbft von unferer Zeit beachtet zu 
fehen wünfehen würde, falls er hinfehauete aut 
das Thun und Treiben in derfelben, wobey das 
edelfte Streben fo leicht irre geführt werden

XI ‘ Luther, erkennend den Jammer feiner 
Zeit, ftrebte in Demuth, in unablaffigem Ge
bete, nach höherer Erleuchtung. Zu f««®® 
Werke trieb ihn diefe Sehnfucht, un Wahen 
Anderes wollte er damit, als em iey 
des göttlichen Geiftes durch de^Bibel
geoffenbarteWort Bau» , 8 6 dcn Men_
und Folefamkeit veilchanen, j 
“eben, die,-irre geleitet, demlelben entfremdet. 

War^Mit Befestigung und Übergehung Alles def- 
fen/was nur feiner Zeit angehörte, was per- 
föniich-polemifch, perfönlich - beziehend, local 
und temporell von ihm damals geredet, jetzt 
höchftens nur hiftorifchen Werth hat, habeich 
mich der Ausgabe einer Auswahl aus den Schrif
ten Luthers unterzogen, die für unfere Zeiten, 
eben fo fchätzbar find, als fie bey ihrem Ent
gehen waren, und hinreichen, feinen demüthi- 
gen chriftlichen Sinn kennen zu lehren, zu we
cken denfelben auch in unferer Ze^t, und 
durch denfelben im Glauben an die göttliche 
Wahrheit die Gemüther 2U ftäiken.€

♦ * *
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Diefe Ausgabe in zehn Bändchen wird das 
Wichtigfte enthalten, fowohl aus feinen Schrif
ten über Bibelerklärung, als aus den Erbauungs
fehriften und Predigten, wie auch aus feinen 
Briefen, geifterhebenden Liedern, Unterredun
gen mit feinen Freunden u. f. w. — Sie wird 
in Sedez gedruckt, (gleich Wielands Werken 
bey Göfchen); — Pränumeration wird nicht 
verlangt; aber bey Ablieferung der erften fünf 
Bändchen wird für alle zehn bezahlt. Die Sub- 
feription bleibt bis September diefes Jahres of
fen. Jm nächften December wird Band 1 bis 5 
geliefert; im Juny nächften Jahres Band 6 bis 
10. Auf pünctliches Halten diefer Angabe darf 
man fich verlaffen.

Der Preis ift auf 3 Thaler (oder 5 fl. 24 kr.) 
für alle 10 Bändchen, die 100 bis 120 Bogen 
enthalten werden, beftimmt. Lebhafte Theil- 
nahme des Publicums, folglich eine beträchtli
che Stärke der Auflage, kann bewirken, dafs 
der Preis noch niedriger werde.

Die Buchhandlungen nehmen Subfcription , 
an. Privat-Sammler erhalten auf 10 Exemplare 
das eilfte frey. '

Januar, 1825.
Friedrich Perthes, Buchhändler 

in Hamburg.
(Der Zeit wohnhaft in Gotha).

Ueberfetzungs - Anzeige.
I)afs von '

Bartow's Effay on Magnetic Attractions , 
eine deutfche Überfetzung in meinem Verlage 
erfcheint, zeige ich, um Collifionen zu ver
meiden , hiedurch an.

Leipzig, d. 5 Febr. 1825.
P. G. Kummer.

So eben ift von mir verfandt worden:
H. Ludens allgemeine Gefchichte der Völker 

und Staaten. $r Bd.
womit diefe neue Auflage vollftändig ift, der 
Pränumerationspreis aufhört und der Laden
preis von 8 Thlr. — für alle drey Bände ein
tritt. Der erfte Band, die Gefchichte des Al- 
terthums, koftet 2 Thlr. 16 gr., der 2te u. jte, 
die Gefchichte des Mittel alters, koften 5 Thlr. 
8 gr. — Dem anerkannten Werthe diefes Werks 
ift deffen äufsere Erfcheinung vollkommen an- 
gemeffen.

Jena, 1825- Februar.
Friedrich Frommann.

Die Preife folgender Werke nnfers Verlages 
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werden hiemit von Neujahr 1825 an herabge
fetzt :
1) Cornelius Nepos, zum Gebrauch für Schulen ; 

mit Anmerkungen und Wortregifter verfehen 
von J. R, Riclcfs (Profeffor in Oldenburg). 8» 
(25I Bog.) von 16 Gr. zu 12 Gr.

2) Saalfeld, F. (Prof, in Göttingen), Gefchichte 
der Univerfi^ät Göttingen in dem Zeitraum 
von 1788 bis 1820. — Auch als dritter Theil 
des Verfuchs einer akademifchen Gelehrten- 
Gefchichte, von Pütter. — gr. 8- (42 Bogen.) 
Von 3 Thlr. 16 gr. zu 2 Thlr.

3) W’eftrumb , A. H. L.y Dr. , de Helminthibus 
acanthocephalis. Commentatio hiftorico - ana- 
tomica, adnexo recenfu animalium in Mufeo 
Vindobonenfi circa helminthes diffectorum, et 
fingularum fpecierum harum in illis reperta- 
rum. Cum 3 tabulis a Zeuner et Sebmeier 
del. et a Mansfeld aere incifis. fol. (23^ Bog.) 
Von 2 Thlr. 20 gr. zu 1 Thlr. 16 gr.

4) Pael, T. (Prof. d. Thierarzneyk. zu Dublin), 
praktische Beobachtungen über einige der ge
wöhnlichen Pferdekrankheiten; nebft Bemer- 
kungen über allgemeine Vorfchriften der 
Diät und der gewöhnlichen Stallbehandlung 
diefes Thiers, gr. 8- (24J Bog.) Von 1 Thlr. 
*6 gr. .zu 1 Thlr.

Geber den Werth der drey erften Werke 
verweifen wir auf die darüber in den Götting- 
fchen gel. Anzeigen, Oken's Ifis u. f. w. gefäll
ten überaus günftigen Urtheile, wovon wir nur, 
hinfichtlich des dritten insbefondere hiemit er
innerlich machen: „dafs durch felbiges die Na- 
turgefchichte der Kratzer als vollftändig betrach
tet werden müffe.“

Ueber Pael's Beobachtungen von Pferde
krankheiten, Nr. 4., fpricht fich die Leipzigei 
Literaturzeitung im Junius 1824 folgenderma- 
fsen aus : „Wir zeigen diefe Schrift noch immer 
nicht zu fpät an, um die Thierärzte auf diefes, 
vieles Nützliche und. Gut© enthaltende, Buch 
aufmerkfam zu machen.“

Hannover, den 18 December 1824.
Helwingfche Hofbuchhandlung.

(Zu haben in allen reellen Buchhandlungen.)

IV. Bücher -Audionen.
Die reichhaltige Bibliothek Fr.f^ug. Wolfs 

wird den aßften April d. J. und Tage
zu Berlin verfteigert. VerzeichmUe fandet man 
in Berlin bey Hrn. Auct. Comrniffar B z 
zu Frankfurt a. M. General-Poft-
Directions-Rath Kuhn; Halberftadt bey Htm 
Dr. Wilh. Körte; Hamburg m den Buch
handlungen Perthes nnA Hoffmann; Wien 
bey Hrm Fr. GruncCsVfixtvre, u. Hrn. KurpiJeh.
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Öffentliche Lehranftalten.
Wi ttenb er g.

Das hiefige Gymnafium erfreut fich eines zu

nehmenden Wachsthums. Im Sommer 1824 be
trug die nzahl der, in vier Claffen vertheilten, 
Zöglinge 73» ,.eit Michaelis v. J. ftieg fie bis auf 
81. Durch die Gründung einer neuen Lehr- 
ftelle, welche der für das Wohl der Schulanftal- 
ten eifrig forgende Stadtrath aus eigenen Mit
teln mit einem Jahrgehalte von 500 Thalern 
einfchliefslich des verfaffungsmäfsigen Antheiles 
am Schulgelde, dotirte, ift ein grofser Schritt 
zur Vervollkommnung diefer Anftalt gefchehen. 
Zu der öffentlichen Prüfung, Oftern 1824, hatte 
Hr. Conrector Nitzfeh durch ein gelehrtes Pro
gramm : Quaeftionum Homericarum fpecimen 

v-VuU‘ S’ 8' ’ eingeladen. Bey der 
e achtnifs der Kirchenverbefferung, wie 

^r?V° No^ \ auch im vergangenen Jahre den 
Uten November veranftalteteu Redefeyerlichkeit 
traten die fünf oberfton Primaner mit Mbltgear- 
beiteten Reden und Gedichten auf, welche die 
portfchritte der Einzelnen und der ganzen An
halt, auf eine rühmliche Art bewährten. Am 
i4ten Jan. d. J. ward der neu ernannte Subcon
rector Hr. Johann Görlitz, aus Drafchwitz bey 
Zeitz, welcher vorher interimiftifcher Collabora
tor am Lyceum gewefen war, feyerlich einge
führt. Zur Univerfität find im verwichenen 
Jahr fieben Jünglinge abgegangen. Auch find 
während diefes Zeitraumes mehrere Gelegen
heitsgedichte der Schüler im Druck erfchienen.

Rinteln.
Chronik des Kurf. Gymnafiums v. J. 1824.

. Vom 5 April an wurde das Öfter-Examen 
,a Tagen mit i34 Schülern gehalten; wozu

der Director, Confift. Rath Dr. Wifs, mit der 
„dreyzehnten Nachricht von dem Fortgange 
des Gymnafiums (Rinteln 31 S; in 4)“ eingela
den hatte, worin vom Unterrichte im Reden ge
handelt wird. Bey der feyerlichen Verletzung 
3er Schüler, den 26 April, wurde vom Rector 
Boelo eine Rede über den wohlthätigen Einflufs, 
welchen ein fteter Hinblick des ftudirenden 
jilnglings auf feine Zukunft hat, gehalten. 
Den 28 Jul. feyertedas Gymnafium den Geburts- 

- tag feines Allerdurchl. Erhalters, indem Dr.
Schick eine Rede hielt de vocis pietatis fenfu 
et fignificatione, und eine, vom Director ge
dichtete und vom Mufiklehrer Volkmar gefetzte, 
lateinifche Cantate aufgeführt wurde. Dr. Ja
cobi hatte dazu durch ein Programm eingeladen, 
welches „Bemerkungen über öffentliche Schul
prüfung en“ enthält (Rinteln 19 S. in 4). Vom 
20 Sept, an fanden die Michaelis-Prüfungen an 
vier Tagen mit 135 Schülern Statt, wozu der 
Director mit der „vierzehnten Nachricht von 
dem Fortgange des Gymnafiums (Rinteln, 3a 
S. in 4)“ eingeladen hatte, welche vom Unter
richte im Gelange handelt. Bey der feyerlichen 
Verfetzung der Schüler, den 4 Oct., hielt der, 
als Prediger nach Obernkirchen verfetzte, Rector 
Weibezahn eine Rede über die Freuden und 
Leiden des Schulmannes, und nahm öffentlich 
Abfchied. Den 10 Nov. hielt der neu angeftellte 

' Lehrer Dr. Füldner (Verfaffer der, in dem drit
ten Bande der Denkfehriften der theologifch-hi- 
ftorifchen Gefellfchaft in Leipzig abgedruckten, 
commentatio de Carpocratianis etc.) feine An
trittsdisputation über gedruckte Thefes. Zur 
Feyer des fcheidenden Jahres wurden von drey 
Schülern Rede - Verfuche gemacht. Der Di
rector hatte dazu mit einer „epiftola poetica“ 
eingeladen, in welcher er dem Gympafium zu 
Gotha, deffen Schüler er einft war, zu feinem 
Jubiläum Glück wünfeht (Rinteln 8 S. in 4).

(9)
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Von der medicinifch-chirurgifchen "Zeitung 

auf das Jahr 1825 ift der Monat Januar, den 
16 Februar, an Alle, die diefelbe bey Unterzeich
netem beftellt haben, abgefandt worden; und eben 
fo prompt werden auch die folgenden Monate 
nach Zeit und Umftänden folgen. Der Ergän
zungsband (der 28fte) h)U erft, wenn derfelbe 
complet ift {medio April) ausgegeben werden. 
Wer ihn indeffen heftweis haben will, melde es 
an d. Commiffionär d. M. Z.

Leipzig» 16 Febr. 1825* .
K. F. Köhler.

Bey Auguft Rücker in Berlin ift fo eben 
erfchienen und für 1 Thlr. 16 gr. durch fämt- 
liche Buchhandlungen zu beziehen:

Neueftes Archiv für Paftoral- VFiffenfchaft, 
theoretifchen und praktifchen Inhalts. Her- 
ausgegeben von Dr. Böckel, Brejcius, 
Muzel und Spieker, gr. 8«
Es erfcheinen von diefem Archiv jährlich 

e Bände in 4 Abtheilungen , die quartaliter 
ausgegeben werden. Der 2te Band befindet fich 
unter der Preffe.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

F. K. K r a f t' s 
d eu tjc h-lateinijches Lexikon, 

Zwey Bände, 160 Bogen gröfstes Lexikonformat.
Zweyte, ftark vermehrte und faft ganz um

gearbeitete Ausgabe.
Leipzig, in Ernft Kleins Comptoir.

Indem ich mich freue, dem philologifchen 
Publicum mit dem nun beendigten 2. Theil ein 
lang entbehrtes und erfehntes Werk wieder voll- 
ftändig zu übergeben, verfichere ich, dafs der 
Hr. Verf. und ich es werden unfere Sorge feyn 
laffen, dafs diefs Werk dem gelehrten Anftalten 
nie wieder fo lange fehle, wenn auch die jetzige 
Aufl. fich wieder vergreift; was zwar zu hoffen, 
jedoch nicht fp bald wahrfcheinlich ift, da fie 
ftärker als die erfte (auch beträchtliche) gemacht 
wurde.

Diefe war 3 Jahre nach Erfcheinen des 1 
Theils, und nur ij- Jahy nach dem des Ganzen, 
fchön. durch die Vorzüge des Werks vor allen 
anderen vergriffen.

Zu allgemein hat fich der Beyfall des Publi- 
cums (welcher fich auch bey der 2 Aufl. wieder 
durch 2600 Pränumeranten bewährt hat), die 
Stimme der gründlichen und uuparteyifchen 
Kritik, die Billigung der höchften Behörden (z.

B- ordnete das König!. Preuss. Minifterium die 
Einführung an,) über die Vorzüge des Werks, 
durch welche es in Ausarbeitung, Clafficität 
und Umfang alle feine Vorgänger weit über
trifft, ausgelprochen, als dafs es nöthig wäre, 
diefe Vorzüge noch weiter zu rühmen.

Bey einem Werke, dafs in der Literatur 
einmal diefen Standpunct erreicht hat, ift es 
nur nöthig, dafs es denfelben durch Verbeffe- 
rung der etwanigen Mängel Und durch fortwäh
rend gröfstmöglichfte Vollendung behaupte, den 
gefteigerten Anfprüchen der fortfehreitenden 
Wiffenfchaft genüge, und allen etwanigen Ne
benbuhlern vorauseile. Dafs diefs dem würdi
gen, unermüdlichen Verf., welcher jede Stunde 
Zeit, jede gründliche Kritik,, jeden Beytrag 
fchätzbarer Gelehrten weislich benutzt hat, bey 
der neuen Ausgabe gelungen ift, bezeugen die 
competenteften Richter.

Diefs ift alfo nicht blofs eine verbefferte, fon
dern eine faft ganz umgearbeitete und bedeu
tend vermehrte Ausgabe, wie der erfte Anblick 
zeigt. Die deutfchen Artikel (deren fchön die 
erfte Ausgabe 4000 mehr als Schellers und 
Bauers d. lat. Wörterbücher enthielt,) find faft 
um eben fo viel wieder vermehrt, ihre Bedeu
tung genauer geordnet und erklärt. Durch an- 
fehnliche Bereicherung der lateinifchen Phrafeo- 
logie, mit lorgfältiger Rückficht auf lateinifche 
Synonymik, vorzüglich aber durch die vollftän- 
digere Angabe der Autorität werden die Wün- 
fche aller Philologen hinlänglich befriedigt.

Daher hat fich der Inhalt etwa, um den drit
ten Theil, und, ungeachtet möglichfter Erfpa- 
rung im Satze (jede Spalte enthält eine Zeile 
mehr) und zweckmäfsiger Abkürzungen, der 
Umfang um 24 Bogen, vpn 136 auf 160 Bogen, 
vermehrt. .Diefe find im gröfsten Lexikonfor
mat auf gleicherem, befferem und viel weiffe- 
rem Papier als die erfte Aufl., in £a überein 
Druck mit ganz neuen deutlichen Lettern und 
und mit der gröfst- möglichften Correctheit 
geliefert.

Deffen ungeachtet, und obfehon mein Ge
winn bey der erften Auflage bey den fo fehr bil* 
ligen Pränumerationspreifen höchft unbedeu
tend war, fuche ich doch, 'um mich des von 
höheren Behörden und Kritikern ertheilten Lo
bes der Uneigennützigkeit und Bilhg wür
dig zu machen, die Anfchaffung durch die bi 1- 
ligften Bedingungen zu erleichtern. Zwar haben 
die bis zum Erfcheinen gegoltenen höchft billi
gen Pränumerationspreild 4 lr u. 5 Thlr. 
mit dem Erfcheinen aufge ort. lheils bin ich 
Fefthalten an diefem Grundlatz den Pr/inume- 
ranten fchuldig, welche mir durch die Voraus
bezahlung die Unternehmung erleichtert und 
mit Vertrauen gewartet haben ■—• um fo mehr, 
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“ls leider namhafte Buchhandlungen ein ent- 
g'8«>geretzl« Verfahren beobachten. Thetis 
ift mein Gewinn — zumal ich bey dem eilten 
Prän. Preife (wie auch bey der erften Aufl. un
geachtet der fehr beträchtlichen Vermehrung) 
dem vorbehaltenen Nachfchufs entfagte — be
fonders bey den Pränumerationspreifen unbe
deutend, bey den außerordentlichen Koften und 
Bemühungen , die ich vielleicht mehr als andere 
Buchhändler angewendet habe.

Mit der vollftändigen Ausgabe diefes Werks 
im Buchhandel (im neuen Jahj-e 18^5) ih auch 
der neue Ladenpreis diefer zweyten Ausgabe 
eingetreten. Er ift:

6 Thlr. oder 10 Fl. 48 Kr. Rh.;
8 Thlr. (14 Fl. 24 Kr.) Schreibp.; 10 Thlr. 
Velinp. u. Schreibp. mit breitem Rande.
Alleinum die Einführung auch da, wo fel- 

bige noch nicht gefchehen ift, oder die Nach- 
fchaffung für neue Mitglieder möglichft zu er
leichtern, offerire ich den Lehrern und Lehran
ftalten ,, welche fich direct mit baarer Zahlung 
an mich wenden, bedeutend,e Freyexemplare. 
Nämlich § Rabbat (oder 4 Gr. vom Thaler), fo 
dafs das Exemplar nur 5 Thlr. kommt; beträgt 
die Beftellung über 25 Thlr. im eingefandten 
Netto-Betrag: fo ift je das fünfte Exemplar frey 
alfo koftet dann jedes Exemplar nur 4 Thlr.’ 
19 Gr.; bey gröfseren Parthieen über 75 Thlr.. 
Netto-Betrag zur Erleichterung und Einführung 
allemal auf jede drey bezahlte das vierte Exem
plar frey, fo dafs jedes nur 4J Thlr. koftet. Da
bey gewähre ich, fobald der Netto-Betrag über 
50 Thlr. fteigt, den Lehrern oder Sammlern ei
nes der Exemplare auf Schreibpapier (fo weit 
dxefe reichen); fteigt der Netto-Betrag über 100 
Thlr. aber noch x Exemplar extra gratis. Bey- 
anderen Buchhandlungen erhält man nicht fo 
hohe, jedoch einige Vortheile.

. Exemplare und Proben findet man in allen 
foliden Buchhandlungen.

Schulen Or-fi^ier und Lehrer der gelehrten 
an alle Kenner und Verehrer 

Sriachifchen Literatur.
Im Verlage der unterzeichneten Buchhand

lung erfchemet unter dem Titel:
Ribliothe ca Graeca

Firorum doctorum opera recognita, 
et ’

Commentariis In ujum fcholarum inßructa?
Curantibus

Friderico Jacobs
et

Val. Chr. Fr. Roß.
Clan"kSarnrnlnnS der trefflichften griechifchen 

t-r\ er> ausreichenden kritifchen und exe- 
g lea Comtaentaren, durch welche die Be- 

dürfniffe aller Freunde der Alterthumsftudien* 
und befonders die Bedürfniffe der ftudirenden 
Jünglinge bey dem Lefen der Alten vollkommen 
befriedigt werden feilen. Text und Noten wer
den mit den. trefflichften und dem Auge wohl- 
thuenden Lettern gedruckt, und zu jeder der 
drey verfchiedenen Ausgaben werden die beften 
Papierforten verwendet. Die Bearbeiter der ein
zelnen Schriftfteller find von Herausgebern der 
ganzen Sammlung aus den bekannteften und 
verdienteren Gelehrten Deutfchlands ausgewählt* 
fo dafs jeder die Bearbeitung eines Schriftftellers 
übernommen hat, mit welcjiem er durch fortge
fetztes Studium hinlänglich vertraut, oder durch 
deffen Behandlung er der gelehrten Welt fchon 
rühmlich bekannt ift.

Die ganze Sammlung von 38 Bänden wird 
binnen fechs Jahren vollendet feyn. Der Sub- 
feriptionspreis, welcher bis zum erften July d. 
Jahr, gültig ift, ift ungemein billig angefetzt, 
fo dafs wir behaupten dürfen, dafs noch nie 
Schriften diefer Art für gleich wohlfeilen Preis 
dem Publicum dargeboten worden find.

Ausführliche Ankündigungen in lateinifchen 
und deutfeher Sprache, in welchen der Plan 
des Ganzen dargelegt, die einzelnen Schriftftel
ler nebft den Namen der Bearbeiter und die Er
fcheinung derfelben genau beftimmt, und die 
Bedingung für die Herren Subfcribenten, fo 
wie für die fpäteren Käufer, vollftändig ange
geben find* find in allen foliden Buchhandlun
gen Deutfchlands, welche zugleichBeftellungen 
annehmen, unentgeltlich zu.bekommen.

Da ähnliche Bearbeitungen griechifcher 
Schriftfteller nicht vorhanden find, und da die 
Namen der Hrn. Herausgeber und ihrer Mitar
beiter für die Trefflichkeit der zu erwartenden 
Leiftungen hinlängliche Bürgfchaft leihen• . 0 
glauben wir des Beyfalles aller Kenner der gne- 
chifchen Literatur und einer ausgezeichnet gro
fsen Theilnahme des gelehrten Pubhcums, aut 
welche wir bey Anfetzung der geringen Prei e 
gerechnet haben, gewifs zu fejn.

Gotha, im Januar 1825-
Henningsfche Buchhandlung.

Bey C. H. F Hartmann in Leipzig find 
fo eben erfchienen:

Gaji Inßitutionum Commentarii IV. 8« 
broch. 18 gr.

_ Die Inftitutionen des Gajus waren kaum er
fchienen* als fie auch fchon vergriffen waren* 
und feit vier Jahren hofften alle Liebhaber und 
Verehrer gründlicher Jurisprudenz auf eine 
neue Ausgabe. Eine folche erfcheint hier* die 
Erfte* die nur den Text enthält, ohne kritifchen 
oder exegetifchen Apparat. Aber diefer Text 
ift nicht nur im höchften Grade correct, fon
dern auch vervollftändigt und lesbar gemacht 
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durch Aufnahme der Conjecturen der Berliner 
Ausgabe, in welche jedoch wieder die neueren 
Verbefferungen und Ausfüllungen eines Hugo, 
Cramer, Brinkmann, Unterholzner u. 1. w. ver
flochten find. Auch wird der Lefer einige ganz 
neue Verfuche zur Ausfüllung empfindlicher 
Lücken des Textes darin entdecken. Die Con- 
jecturen find übrigens vom Texte durch Curfiv- 
fchrift unterfchieden, und diejenigen von ihnen, 
welche aus den bisher fchon bekannten Rechts
quellen entlehnt find, noch befonders durch 
Noten, die auf den Urfprung hinweifen, be
merklich gemacht.

' Da alle Rechtsgelehrten übereinstimmend, 
verfichern, dafs mit der Entdeckung des Gajus 
eine neue Ära der Bearbeitung des Civilrechts 
anhebe: fo hat der Verleger auch durch äufserfte 
Billigkeit des Preifes für die möglichfte Verbrei
tung diefes höchft wichtigen Werkes, durch ge- 
fchmackvollen und fehlerfreypn Druck, das' Sei- 
nige beyzutragen fich bemüht.

Überjetzungs - Anzeige,
Collifionen zu vermeiden, zeige ich hie- 

mitan, dafs bey mir in Kurzem eine Über- 
fetzung von

Dubpuchet de Romans, Chev., Docteur en Me- 
decine, Eleve du celebre Ducamp, mede- 
cin de bienfaifance, membre et correlpon- 
dant de plufieurs focietes favantes nationa
les et etrangeres,( auteur d’un traite für les 
retentions d’urine etc., nouvelle monogra- 
plue Jur le catarrhe uterin ou pertes 
blanches, 

erfcheint.
Leipzig, d. 28 Januar 1825.

J. Fr. Hartknoch.

III. Herabgefetzte Bücher -Preife.

Horatii, Flacci opera, ad mff. codd. Chi- 
fianos., Angelicos, Barberinos, Gregortanos, 
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Vallicellanos aliosque plurimis in locis einen- 
davit notisque illuftravit, praefertim in iis, 
quae Rom. Antiquitates fpectant, Carolus Fea, 
et bibl. Chifianae et Rom. antiquit. praef. De- 
nuo recenf. adhibitisque noviffimis fubfidiis 
curavit F. H. Bothe, D.phil. etc. II Vol. 8maj. 
Editio poft Principem et Romanam.tertia. 
Ladenpreis 8 fl. rhein. 5 Thlr. 4 gr. fächf.

Die vielfältige kritifche Anerkennung diefer 
Ausgabe hat von mehreren Seiten den Wunfch 
rege gemacht, die Anfchaffung durch einen wohl
feileren Preis zu erleichtern, und ich komme die
fem entgegen , indem ich van Neujahr bis zu 
Johannis 1825 den im Anfang beftandenen Prä
numerationspreis von

5 fl. 30 kr. rhein. 3 Thlr. 18 gr- fächf. 
geftatte ; auch bey directer Einfendung des Be
trags für 6 Exemplare ein Freyexemplar beyzu
fügen verfpreche.

Say , «L -B., Darftellung der Nationalökonomie 
°. ^er Staatswirthfchaft: enthaltend eine 
einfache Entwickelung, wie die Reichthümer 
des Privatmanns, der Völker und Regierun
gen erzeugt, vertheilt und confumirt werden. 
Aus dem Franzöfifchen überl'etzt und mit An
merkungen begleitet von Dr. C. E. Morftadt. 
z Bände, gr. 8«
Ladenpreis 9 fl. rhein. 5 Thlr. 18 gr. fächf.

Die Nationalökonomie bleibt fortwährend 
einer der wichtigften. Gegenftände des Nachden
kens für alle Claffen der. bürgerlichen Gefell- 
fchaft, und es ift allgemein anerkannt, in wel
cher Ausdehnung das Werk von Say diefelbe 
für Jeden faßlich erfchöpfte. Um die Verbrei
tung zu erleichtern, £telle ich von Neujahr bis 
Johannis 1825 den Pränumerationspreis von Afl. 
50 kr. rhein. oder 3 Thlr. 18 gr. fächf. her, und 
luge bey der directen Einfendung des Betrags 
für 6 Exempl. ein Freyexemplar bey.

Heidelberg, im Januar 1825.

Auguß Ofswald.

Bey dem anjetzt fo fehr erhöhten Briefporto, und da das Inltitut der Jenaifchen 
A. L>. z. dermalen Keine Poßfreyheit geniefst, mülfen wir unfere Hrn. Hecenfenten 
und Correfpondenten angelegentlich erfuchen, nur einfache Briefe der reitenden Poft 
zu übergeben, alle anderen Sendungen aber mit der fahrenden Poß abgehen zu laßen, 
und diefs auf dem Brief couvert ausdrücklich zu bemerken. Die Bitte wird fehr begreif
lich feyn, wenn wir verfichern, dafs wir feither für kleine, einzelne Recenfionen oder 
Brofchüren enthaltende, Sendungen von nicht weiter Entfernung, dergleichen an Ei
nem Pofitage wohl drey und vier ankommen, Einen Thaler und drüber, und felbft 
für frankirte Briefe oft einen bedeutenden Nachfchufs an Porto haben zahlen mülfen.

Jena, den 1. Febr. 1825- D* Expedition der Jen, A. L, Z,
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intelligenzblatt
DER 

jenaischen 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.

Febru ar 182 5*

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Bey zf. Rücker find erfchienen und ver- 

landt worden:
■Annalen, Möglinfche, der Landwirthfchaft, 

löten Bandes ites Stück, der Jahrgang von 
4 Stücken. 8* $ Thlr.

Journal für die neueften Land- und Seerei
fen, herausgegeben von Dr. Spieker, Ja
nuarheft. Der Jahrgang\on 12 Heften mit 
Kupf. und Charten, gr. ß. 7 Thlr. 12 gr.

Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den Königl, Staaten. 
iften Bandes 2te Lieferung. gr. 4. Mit 
5 Kupfern auf englifchem Druckpapier. 
2 Thlr. 6 gr.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Fr. Tr. Märker in Leipzig ift fo eben 

erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen: »

Novum Tefamentum Graece, fecundum edi- 
tiones probatiffimas expreffum , nova ver- 
fione latina illuftratum, indice brevi prae- 
cipuae diverfitatis lectionum et interpreta- 
tionum inftructum, in ufum maxime ju- 
ventutis litterarum facrarum ftudiofae edi- 
tum, auctore Henrico Augufto Schott, Theol. 
Doctore et ProfeHore Publ. Ord. Academiae 
Jenenfis. Editio tertia, textum latinum 
Jie emendatum , ut fere nova verjio videri 
pojfit, exhibens. 8 maj.

auf mittelweifs Druckpapier ä 2 Thlr.
auf weifs Druckpapier ä 2 Thlr. 8gr>
auf Schreibepapier . . ä 2 Thlr. 16 — 
auf fein englifch Vehnpap. a 6 Thlr.-------

Wenn von einem Werke fchon zwey be
trächtliche Auflagen abgefetzt und eine dritte 
nothWendig geworden: fo ift das wohl der 
ficherfte Beweis von der Brauchbarkeit und dem 
anerkannten Werthe deffelben, mithin alle An- 
preifung überflüffig. Es genüge alfo die einfa

che Anzeige von der Erfcheinung diefer dritten 
Auflage, welcher ich nur fo viel hinzufüge, 
dafs der Hr. Herausgeber, wie aus dem Titel 
zu erleben, feiner lateinifchen Verfion die gröfst 
möglichlte Vollendung zu geben bemüht ge- 
wefen ift.

In der Löffl erfhen Buchhandlung in Stral- 
fund ift fo eben erfchienen, und in allen foliden 
Buchhandlungen Deutfchlands zu haben:

Archimedes 
von Syrakus 

vorhandene We r k e.
Aus dem Griechifchen überfetzt und mit 

erläuternden und kritifchen Anmerkungen 
begleitet 

von 
Ernft Nizze.

Mit 13 Tafeln in Steindruck 38 Bogen gr. 8- 
Preis 3 Thlr. 8 gr.

Die Werke des unfterblichen Syrakufers 
erfcheinen hier zum erften Male yollftändig in 
deutfeher Sprache. Das Bedürfnifs einer foL 
chen Bearbeitung war lange gefühlt.

M i gnet Gefchichte der franzöfifchen Re
volution von 1789 bis 1814. Aus d. Fran
zöfifchen Überfetzt von A. Wagner. Mit 
einer chronologifchen Überficht und ei
nem Steindruck. 41 Bogen auf fein franz. 
Druckpapier in gr. ß. Jena bey Friedrich 
Frommann. Preis 2 Thlr. 18 gr.
Frankreich hat diefs Werk als das Belte 

unter den vielen Ähnlichen anerkannt, ein 
geachtetes kritifches Blatt in England nennt es 
„the admirable work of Mignet“ und fo wird 
diefe eben erfchienene Übertragung, für deren 
Güte der Name des Herrn Übersetzers bürgt, ge- 
wifs auch in Deutfchand den verdienten Bey- 
fall finden. Es ift weder eine trockene Zufam- 

(10)
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menftellung der Begebenheiten, noch eine un
ter der Maske der Gefchichte auftretende Par- 
teyfchrift, fondern eine genetifche Entwicke
lung des ganzen Kreislaufs diefer grofsen Welt
begebenheit, mit Bezeichnung des Charakters 
der verfchiedenen Perioden, der wirkenden Ur
fachen bey den Hauptwendepuncten derfelben 
und der vorzüglichften Perfonen, fo darin han
delnd auftreten. Die ganze Darftellung, beru
hend auf gründlichem'Studium der Quellen, auch 
einigen bisher unbenutzten, bewegt fich in ge
drängtem, aber doch klarem Vortrage, und läfst 
überall die Tiefe, den Geilt und die reine Ge- 
finnung des Verfaffers durchblicken.

So wird die ältere Generation unter uns 
hier gern im Zufammenhange mit manchen 
neuen Auffchlüffen und gehaltreichen Andeu
tungen wieder finden, was fie zum Theil felbft 
erlebt, die jüngere aber in beftimmten und kräf
tigen Umriffen ein Bild erhalten von den Bege
benheiten, die auf unfere Zeit einen fo unge
heueren Einflufs gehabt haben. Allen wird die 
chronologifche Überficht mit Rückweifungen auf 
das Buch felbft als das zweckmäfsigfte Regifter 
willkommen feyn. '

So eben i'ft erfchienen:
Abbildungen zu Heinr. Meyers Gefchichte 

der bildenden Künfie bey den Griechen, von 
ihrem Urfprung bis zum höchften Flor. Fol. 
ite Lief. Subfcript. Pr. für alle5 Lief. 4 Thlr.

Bis zur Oft. M. erlaffen wir den Text und 
die Kupfer zufammen noch um den Subfcrip- 
tionspreis zu 5 Thlr. 12 gr., nachher tritt der 
Ladenpreis von 8 Thlr. ein.

Die ste Lieferung erfcheint Anfangs April, 
die gte im Jun,, fo dafs vor Schlufs des Jahres 
die fämtlichen 5 Lieferungen in den Händen 
des Publicums feyn werden.

Dresden, im Febr. 1825.
VPaltherfche Buchhandlung.

Bey dem zu Oftern gewöhnlichen Eintritt 
eines neuen Lehrcurfus auf den Gymnafien und 
gelehrten Schulen erlaubt fich die unterzeich
nete Buchhandlung auf nachfolgende fehr vor
zügliche mathematifche SchulJchrifteTi aufmerk- 
am zu machen, und fol ehe den verehrlichen 
Irn. Lehrern der Mathematik zu empfehlen.
Nizze, Dr, K, Anfangsgründe der Algebra.

Auch unter dem Titel r -Algebra. Erfter 
Theil, gr. 8- 265 Bogen. 2a gr.

— Algebra. Zweyter Theil, gr. 8- 1 Thlr. 
— Geometrie. Erfter Theil, mit 6 Tafeln

in Steindruck, gr. 8» 22J Bogen. 18 gr. 
— Geometrie. Zweyter Theil, mit & Ta- 
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fein in Steindruck, gr. ß» 1 M. 10 Sgr. 
8 gr-
Schulen, welche 25Exempl. von einem oder 

dem anderen diefer Werke auf einmal nehmen, 
und fich entweder an uns direct, oder an die 
Buchhandlung des Herrn Cnobloch in Leipzig 
wenden, erhalten den erften Theil der Algebra 
für ,20 Sgr. (16 ggr.) und den zweyten Theil 
für 25 Sgr. (20 ggr.) ; den lften Theil der Geo- 
metrie abey Sgr. (15 ggr.), und den
zweyten Thei ur 1 M. 5 Sgr. ggr.) gegen 
baare Zahlung.

Prenzlau 1825»
Ragazyfche Buchhandlung.

In der Löfflerfchen Buchhandlung in Stral- 
fund hat folgendes wichtige Werk fo eben die 
Preffe verlaffen, und ift in allen foliden Buch
handlungen Deutfchlands zu haben:

A Gloffary, or Collection of words, phrafes, 
nomes, and allufions to cuftoms, proverbs 
etc. uAuch have been thought to require 
lllujtration in the works of english authors 
particularly Shakespeare and his contem- 
poraries, by Robert Nares, A. M., F. R.

-t1. A.S., ßrchdeacon of Stafford etc. 
58 Bogen, gr. 8- cartonirt 7 Thlr.

.. gak bisher keine fo vollftandige und 
gründliche Anleitung zum Vergehen der engli- 
fchen Cläffiker, als die in dielem Werke darge
botene, und namentlich ift Shakespeare be
fonders in feinen dunkeln Stellen, nirgend fo 
volfkommen erklärt worden als hier, wo der 
gelehrte und ungewöhnlich belefene Verfaffer, 
neben den Forfchungen früherer Commentato- 
ren, die reichen Früchte feines 20jährigen Stu
diums, in einer für den Gebrauch fo bequemen 
alphabetifchen Anordnung, niedergelegt hat. 
Alle Freunde Shakespeare's werden es der Ver
lagshandlung Dank wiffen, dafs fie ihnen die
fes in England fo koftfpielige Werk, welches 
zugleich dem Mangel der Noten bey den neue
ren Ausgaben abhilft, für obigen fehr billigen 
Preis zugänglich gemacht hat. Druck und Pa' 
pier find vorzüglich, und fteht überhaupt das 
Aufsere diefer Ausgabe der englifcheIX unj 
nichts nach.

So eben iß bey Unterzeichnetem erfchienen r 
Beyfpiele zum Über fetzen aus dem Deutfchen 

ins Lateinifche, nach der Grammatik von 
Dr. C. G. Zumpt gefammelt und geord
net von Dr. Emß Dronke. Zweyte, ver- 
befferte und vermehrte Auf!, 1825. 231 S. 
Der Hr. Verfaffer hat in diefer zweyten 

Auflage nicht nur die Beyfpiele zu den einzel-
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Paragraphen und Numern an fehl' vielen 
Stellen vermehrt; fonden er hat auch gröfsere 
Aufgaben hinzugefügt, um den längeren Ge
brauch des Buches zu bewirken. Auch die gram- 
matifchen Anmerkungen, durch welche Zugabe 
fich diefe Beyfpielfammlung vor anderen aus
zeichnet, find zum Theil verbeffert und ver
mehrt , obfchon Manches dageg-en weggefallen 
ift. Ferner ift die Sammlung fo eingerichtet 
worden, dafs fie neben dem Auszuge und der 
gröfseren Grammatik des Hrn. Prof. Zumpt ge
braucht werden kann.

Den Preis habe ich bey der vermehrten Bo- 
genzahl auf 12 gr. gefetzt; um jedoch die Ein
führung des Buches auf Schulen zu erleichtern, 
p11 .u- ’ bey directer Beftellung von
Parthjen, diefen Preis noch zu vermindern, fo 
dafs ich auf 25. Exemplare 4, auf 50 Ex. 9 und 
auf 100 Ex. 20 Freyexemplare gebe, welche 
\ortheile aber natürlich andere Buchhandlun
gen nicht gewähren können.

Coblenz, im Januar 1825.
X Höljcher-

Bey Engelmann, in Leipzig ift er. 
fchienen -

Petifcus, C. JV,\ Erzählungen..
2 Bände, 8- 47 Bogen.

Preis 5 Thlr. 12 gr.

Ein wackerer Mann giebt hier wackere Er- 
^blungen, anmuthig für Jung u. Alt; die junge1 

elt belehrend, die ältere unterhaltend. Wer fie 
ZUr Hand nimmt, wird es nicht bereuen und 

nicht lieft, einen grofsen Genufs ent- 
De£ren. Darum werde ihnen freundliche Auf- 
na nie bey Allen, denen die Tugend theuer 

wenn fie auch in Geftalt einer erheiternden.
Freundin erfcheint.

Klio d£nRe~Se Schulmänner.
züelifKr. orr^r, oder Auswahl aus den vor- 
erläuterrXn ^hichtsfchreibern Roms, mit 

Auch unter dem^teY-11 Jacobs'
Lateinifches Element ar buch

chen und Privatgebrauch von F Jacobs 
und F. VE Döring. 3 Bändchen. ’ Zweyte- 
vermehrte u. verbefferte Auf!., 19^ Bogen 
in &. Preis 15 gr.
Ift im December v. J. an alle guten Buch

handlungen verfandt worden, bey welchen auch 
eine befondere Anzeige über die ganz veränderte 
Einrichtung diefes Theiles eines Schulbuches 
zu finden ift\ 4as feft Jahren in vielen Schulen 
Deutfchlands n-lit fortgefetzteni Beyfall ge
braucht wird. __ , In Bezug auf diefes dritte 
•Bändchen fchreibt mir fo eben ein ausgezeich

neter Schulmann ,, —— aus den lateinifchen Hi- 
ftorikern liefse fich keine intereffantere und naf- 
fendere Auswahl treffen, und die Bemerkungen 
und Anweifungen unter dem ^Texte find gerade 
wie man fie gern hat, nicht um dem Schüler 
vom Denken, fondern zum Denken zu helfen.“

Jena, 1825- Februar..
Fr. Frommann.

Folgende Schriften des Herrn Director und 
Profeffor Gurlitt in Hamburg find fortwährend 
in allen Buchhandlungen zu haben:

Über die Gemmenkunde. 6 gr, Über Mo- 
faik. 8 gr. Über die Büftenkunde. 16 gr. 
Schulfchriften, enthaltend: Reden und 
Abhandlungen. 1 Thlr., fo wie dejfen.Jehr 
ähnliches Bildnifs zu 12 gr.

VF. Heinrichshofen',s Buchhandlung 
in Magdeburg.

HL Erklärung.
Die „Gefchichte der Literatur*1 Lemgo 

1703 und das ^Handbuch der Gefchichte der 
Literatur** Frankfurt 1822 L find ganz ver- 
fchiedeneund von einander unabhängige Werke, 
wie eine Vergleichung derfelben auf den erften 
Blick zeiget. Um dem Wunfche der Verlags
handlung des erftgenannten Werkes zu genügen 
und Verwechfelungen zu befeitigen, erkläret 
diefes

■ Dr. L. JVachler.
Breslau im Febr.. 1825»

IV. Bücher-Auctionen.
Am 5 April u. f. T. d. J. wird in der 

Königh Bibliothek zu Berlin eine abermalige 
Verfteigerung von Dubletten, worunter auch 
viele wichtige und leltene ™a*he“al!jle und 
phyfikalifche Werke aus der Bibliothek des ver- 
ßorbenen Prof. Traill befindlich find abge
halten werden. Das Verzeichnis ift zu haben : 
in Berlin bey dem Konigt. Auct. Comm. Hrn. 
Bratring r dem Buchh. Hrn. Dümmler und den 
Herren Bücher-Commiffionären Jury, Suin, 
Ternbach, Rummel, Schneider u. Violet in 
Hamburg bey den Herren Perthes u. Belfer, in- 
Mannheim bey Hrn. Artäria u. Fontaine, in 
Wien bey Hrn. Gerold, in Paris bey den Buch- 
händl. Gebr. Titliard u. M. Huzard, in Lon
don bey Th. Ur Geo. Underwood, u. Harding 
Triphork u. Lepard, in Kopenhagen bey Gyl- 
denjal, in Mailand bey Brizzolara, in Utrecht 
bey Altheer und in mehreren anderen Buch
handlungen Deutfchlands. Die obengenannten 
Herren Commiffionäre find die, in portofreyen 
Briefen an fie gelangenden, Aufträge zu befor- 
gen erbötig.



79 8o

V. Antikritik.
Anzeige, die Recenfion des neuen Novellen-^ 

fchatzes von Ludwig Puftkuchen in
N. 194 des vorj. Jahrganges der J-

A. L. Z. betreffend.

Damit die Leier der J. A. L. Z. wiffen, 
welch einen ehrenwefthen Mitarbeiter die- ge
fchätzte Zeitfchrift an dem Recenfenten F. Dt 
habe, bemerke ich Folgendes:

i) Der Rec. bemerkt S. 98. dafs keine Vor
rede den Plan des Werkes ankündige. Es 
ift ihm alfo unbekannt, dafs bereits drey 
Bände des Novellenfchatzes erfchienen , in 
den meiften Blättern beurtheilt und, wie 
die Zahl der Theile beweifet, gut abge
gangen ßnd. Vor dem erften diefer Theile 
lieht der Plan des Werkes in einem eige
nen Vorworte, über das ebenfalls fchon 
viel in öffentlichen Blättern verhandelt ift.

2) S. 99 tadelt der Rec. die Auswahl. Die 
erften 3 Bände enthalten Erzählungen von 
Schiller, Goethe, Herder, Jean Paul, 
Apel, Tieck, Fouqu 'e, Hoffmann, Engel, 
Miltitz, Novalis, H. v. Klei ft u. A. Bey 
der Auswahl für den neueften Theil hat 
der Herausgeber darauf offenbar Rückficht 
genommen, und ift defshalb zu loben.

3) S. 100 fchreibt der Rec. die Erzählung 
Ameli dem Schriftfteller Stark zu und fin
det fie „in deffen bekannter Weife.“ Welch 
ein ungebildetes Gefühl* Es ift blofser 
Irrthum der Inhaltsanzeige , was hier den 
Mann fo leicht irre führte: denn die Er
zählung ift gar nicht von Stark,

4) Eben dafelbft verwechfelt er mich mit 
meinem Bruder, indem er mich für den 
Herausgeber erklärt. Jedes neuere Bücher
lexikon hätte ihn belehren können , da er 
die längft bekannte Sache nicht wufste. 
Von mir ift blofs die Idee des Werkes an
gegeben, und nicht einmal an der Auswahl 
der recenfirten Stücke habe ich Antheil.

5) Eben fo wenig hat er gewufst, dafs die Er
zählung Hardilo fchon 1816 in der Frauen
zeitung hand, 1820 in der Perlenfchnur 
wieder abgedruckt und in allen Recenfio- 
nen der letzten als ausgezeichnet be
merkt wurde — mithin unzweydeutig äl
ter fey, als die Herausgabe des Mufters, 
dem fie nachgeformt feyn foll, (falls ich’s 
anders recht errathe, welches Mutter der 
Rec. meint).
Nachdem die Leier diefe Puncte bemerkt 

und dann die Recenfion wieder durchgefehen 
haben , werden fie es nicht unbegreiflich fin
den, dafs nach feiner Auflage gebildete Frauen 
den Rec. bey feiner beften Anftrengung ausge
lacht haben. Von gebildeten Männern möchte 
er leicht daffelbe Schickfal erfahren.

Lieme, den 31. Januar 1825*
Dr. Friedrich Pujikuchen.

Der Herr Recenfeht des oben angezeigten 
Werkes lebt jetzt über drittehalbhundert Meilen 
von uns entfernt. Wir überlaffen ihm, was er 
auf jene Antikritik, wenn fie ihm gedruckt zu 
Geficht kommt, antworten will, und werden 
feine Antwort, fo bald wir fie erhalten, ab
drucken laffen.

Jena, am 14 Febr- *825.
Das Directorium der Jen. A. L. Z.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 9— 16 Schriften recenlirt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerteu aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke verkommt. Der Beyfalz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Arnold in Dresden 36.
Arnz u. Comp. lithograph. Anhalt in 

Düffeldorf 28.
Barth in Leipzig 23.
Brockhaus in Leipzig 29. 30. 3l.
Calve in Prag E. B. 14-
Campe in Hamburg 23.
Darnmann in Züllichau u. Frey- 

ftadt E. B. 10.
Dyk in Leipzig 35. 36. 37.
Etlinger in Würzburg 33. 39.
Ernlt in Quedlinburg E. B. 12 (2).
Fleck u. Comp. in Sonderkäufen 

E. B. 12.
Fleifcher, Gerb.5 üi Leipzig 21. 
Gelehrten-Buchhandlung, neue, 

Coblenz. 3i (3).
Gödfche in Meilsen 37.
Groos in Heidelberg u. Leipzig

B. 13. ,'
Grofsherzögl. Landfchulfonds 

Weimar 21.

in

E.

in

Güntherfche Buchhandl, in Glogau Müllerfche Hofbuchdruckerey in 
E. B. 10. Fulda 24.

Hahnfche Hofbuchh. in Hannover 
40.

Hahnfche Buchh. in Leipzig 25. 
Hartmann in Leipzig 32. 33.
Heinrichshofen in Magdeburg 32. 
Heyer in Darmjtadt E. B. 9. 
Hofmeilter in Leipzig gy, 
Kupfer in Breslau E. B- 12. 13 (2). 
Kupferberg in Maynz 34- 5g.
Landgraf in Nordhaufen E. B. 12. 
Leske in Darmftadt E. B. 9. 10. 
Levrault'in Strasburg 38.
Luchtmans in Leiden 26. 27. 
Luckhard in Gaffel 20.
Mahne in Gent 2§.
Marcus in Bonn 23. E. B. ix. 
Maurer in Berlin 31.
Metzler in Stuttgart 31- -p
Miffionsdruckerey in Serampor E.

B. j5. xö.

Müller in Maynz 37.
Pechart in Paris 22,
Perthes u. Belfer in Hamburg 5$-
Reimer in Berlin E. B. 14-
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 49.
Schwan- u. Götzifche Ilofbuchhl. ln

Manheim. 37. ,
Seidel .in Sulzbach 2 _ 
Sonntag in Merfc §/ •.

Ä" « pz's ’9'
TaniirturnineninlUtuU-Buchhandl. in

Schleswig 40. E. 15. n.
Vandenhok n. Ruprecht in Göt

ting611 „ '
Voigt in Ilmenau 27. 30
Waifcnhausbuchhandl. in Halle E.

B. 11.
Waltherfche Hofbh. in Dresd.24.25.
Wiegand in Kafchau 40.
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Theologie.
STADT, b. Leske: Monatlchrift für Prediger- 

ufjj <-’>ifc haften. Herausgegeben von Dr. Ernß 
^immermann, Hofprediger in Darmftadt, und 
• r"iT^’ Chr. Heydenreich, Kirchenrath u. Prof.

Ierb°rn* Fünfter Band, St. 1 — 6. 1825- 
oö Sechfier Band. 1324. St. 1 — 6. 598

tVgl. Jen, L Z. Erg. BI. 1823. No. 68 f.] 
(Kon zwey Recenfenten.')

J R-U enTar®n war, hat diefe im
J 1o2- zuerlt erfchienene Zeitfrhrift v i -i Laufbahn erreicht- n . , cnJm das Ziel ihrer 
erfolgten Zutritt J urch den mit dem 3ten Bande 
ErSen mn-H m HeraU8seber8 an dem
r ik mOuhre wohl ein erweiterter Leferkreis der- 
inaneabhaTfr  ̂ Worden feyn: dafs
feht^?^ A^ficht’ Wenn ma» fie hatte, ver- 
Heüen k* a 8 Journal über die Grenzen beider 
halb dit rP3^8 I1Ck nie we^ verbreitete, und inner- 
fellfchaften , n”chTvielT^h ’? Predigerlefege- 
daher fchon U .1 * viele Abnehmer batte; dafs es 
Endpunct fand- da^6” VV* fe,ne8 Beffchens feinen 
fte Urfache di^H ” fche7nt Rec- die vorzüglich- 
Ite Unacne die allzu grofee Vetfehiedenheit der Mit- 
arbe'ter gewefen zu feyn, eine VerfchfXbe”, die 
K«”t„C P“ir ?rdem Mehr °dM Weniger der
noch in^6dUnd Gelehrfamkeit, fondern auffallender 
mancher Mitarbeit °der Punkel der Anfichten 
den Beftreben , di^r rUnd illreru davon abhängen-

kbien die döc^^ Äu^ von
nicht wenigen Mitarbeitern, welche den Auffätzeii 
anderer Mitarbeiter geradezu entgegengefetzt waren; 
”«in jegliches Reich aber, das mit fich felbft uneins 

das wird wüfte.“ In einer allgemeinen Hir- 
P €nzeitung mag dergleichen eher noch annehmlich 
eyi? ’ puiem eine Differenz in kirchlichen Angele- 

GhuneU-en Und deren verfuchte Ausglei-
u 1 $ ln?Iner «in gewißes Intereffe für das gröfsere 
fchafüi?benhV’“blicnnl bat’ welche8r b'°? wiffen- 
beiden Streite.-eU18ke’ten ’ wobe5' fo oft nur dle 
felbft einer blX"'^“ 1nd ’ .abgehV ohe8 L'Cb

Ergänzung,». ,7 ^7 ^“^ ’n T "ge 

fchwerlich zum Vortheile gereichen möchte, wenn 
fie zu oft der Kampfplatz einander entgegengefetz
ter Parteyen würde, und man in fo vielen ihrer 
Numern nur auf Widerfprücbe, Berichtigungen, 
nähere Erläuterungen u. f. w. deffen ftofsen füllte, 
was in früheren Numern war mitgetheilt worden. 
— Was nun aber auch der Monatsfchrift ein fo frü
hes Ende herbeygeführt haben mag: fo fieht diefes 
Rec. feinerfeits für einen Verluft an, wofür wenig
ftens im Heflifchen oder in den Ländern, von denen 
die Schrift ausging, und für welche fie zunächft be
rechnet wrar, fobald kein Erfatz zu hollen fleht; 
während doch die Geiftlichkeit, wie im Grofsber- 
zogtbume, fo im Kurlande, der wiflenfchaftlichen 
Fortbildung, über deren Mangel man öffentlich Kla
ge führte, und zu deren Erleichterung der würdige 
Herausgeber feine Zeitfcbrift bekanntlich beftimm- 
te, im Ganzen genommen gewifs noch gar fehr be
dürftig ift. Die blofsen Streit- und Vertheidigungs- 
Auffätze werden in diefer Schlufsanzeige des Qan- 
zen billig übergangen, und auch die übrigen nicht 
mit der Ausführlichkeit behandelt, als es, lebte die 
Monatsfchrift 'fort und bliebe fie für Winke zu ih
rer gröfseren Vervollkommnung empfänglich, fonft 
wohl zweckmäfsig wäre. — Erfies Stück. Hr. D. 
Heydenreich befchliefst S. i ff. feine vorhin fchon 
mit verdientem Lobe erwähnte Abhandlung über 
das Vorherwiffen und die Vorherjagungen Jefu von 
feinen letzten Schickfalen und deren Erfolge, und er
klärt fich aus guten Gründen für die Meinung, dafs 
diefelben aus fupranaturaliftifchen Gründen zu be
trachten feyen. Hr. Pf. J. J. Kromm giebt S. 56 f. 
noch eine Anficht über die Einjetzungsworte des Abend
mahls und die Pröteflantenunion. Sein Grundfatz : 
,,Quo n°n fatis difeitur, id non fatis dicitur“ mag 

d®m Herausg. glaubt Rec., es fey 
e > ie trage über den Sinn dei1 Einfetzungs- 

worte als genügend beantwortet zu betrachten: 
eine Lolche ne.ue Antwort müfste denn über den 
befragten Gegenftand etwas wirklich und der Auf- 
merkfamktit würdig Neues enthalten, welches 
aber Rec. darin nicht finden kann, dafs der Vf. in 
jenen Worten den Nachdruck nicht in t'oTi, fon
dern in aiUpa und/u/Aa, fetzen, und diefe als die 
Erinnerungsmittel an die Gegenftände, welche fie 
bezeichnen, gelten laffen will. Rec. ift kein Aus
leger bekannt, der das Wörtchen ^gti als ein Erin-

I
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nerungsmittel betrachtet hätte. Des Vfa. Meinung 
läuft alfo ganz auf die der meiften Reformirten hin« 
aus, und wird vor dem Richterftuhle der Hnn. 
Scheibel, Steffens, Harms und anderer Wortklauber 
ebenfowenig Gnade finden, als frühere Anfichten 
anderer Ausleger. Sein Zweck, etwas zur Beförde
rung der proteflantifchen Glaubenseinigung beyzu
tragen, ift übrigens lobenswerth. Unter den prakti- 
fchen Arbeiten zeichnet fich L. Hüffel's Predigt über 
Johann. 3, 1 — 15 aus, worin der Vf. den Verfuch 
gemacht hat, die Lehre von Gott, dem Kater, dem 
Sohne und dem heil. Geifie im Chrifienthume in ihrer 
tiefen Bedeutung populär - praktifch vorzutragen. Ge
lungen kann Rec. diefen Verfuch nicht nennen; er 
glaubt nicht einmal dafs mittelft einer, folchen Pre
digt unter einer gemifchten Verfammlung, wie fie 
doch faft alle find, wahre Erbauung bewirkt werde.. 
Doch macht es der Gefchicklichkeit des Vfs. Ehre, 
feine Anficht, nach welcher die Trinitätslehre ,,ei- 
gentlich den Grundgedanken des Chrifienthums und des. 
chrißlichen Lebens ausmacht ,“ in einer Predigt, die 
fich lefen läfst und nicht zu den trockenften in ih
rer Art gehört, darzulegen.. Wie mag es aber um 
das Chriftenthum und. das chrifiliche Leben ausge-

■ föhen haben, fo lange es beiden, in Ermangelung der 
Trinitätslehre, an dem ,,Grundgedanken1* gebrach?. 
— Der vierfachen Umfehreibung des V. U’s. für Neu
jahr, Odern,, das Ernte- und das Reformations- 
Eeft S. f. , vom Dr. u. Prof, der Theol. Böckel 
zu Greifswalde, fehlt es nicht an Erbaulichkeit und 
dichterifchen Schönheiten; den Umfchreibungen 
felbft ift Rec. fonft nicht hold: er findet faft bey 
allen, befonders wenn fie zu öffentlichem Gebrau
che beßimmt find, dafs fie des Umfchnebenen edle 
Einfalt, .Lebendigkeit und Kraft eher verdunkeln, 
als erhellen. — Zweytes Stück. Die Kerjöhnung der 
Menfchen mit Gott, im Geifie des Chrißenthums, von 
Van. Kümmich, CaoH. d. Theologie (Wo?). S. l/p ft. 
Diefe von eigenem Nachdenken und guten exegeti- 
fchen Kenntniffen zeugende Abhandlung hat Rec. 
mit Vergnügen gekfen. Der Vf. vergiebt der kirch« 
liehen Satisfaction?lehre, infofern fie aus ein 
T. fich erweifen läfst, nichts, ift aber weit davon 
entfernt, folche unmoralifche,. den Menfchen 
abwiirdigendefeine edelften Kräfte lähmende Fol
gerungen daraus herzuleiten, wie neuerdings man-- 
ehe- Schriftfteller zu verfuchen die heillofe Muhe 
fich geben.. ,,Er,. J. Chr., wollte nicht, dafs die 
Menfchen in ihren Sünden beharrten, fondern dafs 
fio davon erlöft würden;, und gewifs war es am 
wenigften fein Zweck, durch fein Leben und fei
nen Tod dem Sünder ein bequemes Rahekiffen un— 
terzulegen, . auf welchem er forglos bey. feinensSün- 
den den froheften Erwartungen? fich überlaffen 
könnte“u. f. w. „Hiebet*(hey dem durch de«» Geift- 
bewirktem Glauben,, mit Goll verföhnt zu feyn) ift 
die Vorftcllung zu entfernen , nach welcher wir bey 
jener Wirkfamkeit des göttlichen Geiftes ganz un- 
tbätig find, gleichfam einem fremden Wefen uns 
überlaffend „ das ohne unter Zuthun uns bearbeite-

Hiemit wäre der Geift felbft als folcher vernichtet; 
er fänke zur blofsen Sache herab, die,, lebms in 
fich felbft, jeder fremden Einwirkung fich hingiebt. 
Der göttliche Geift ift ja in dem Menfchen; er ift 
dem menfchlichen Geifte nicht fremd; er ift fein 
Wahres Wefen.“- S. 1/^9. 157. Von einigen Beförde
rungsmitteln der äujseren Achtung gegen den geifiU- 
chen.Stand, von Dr. von Gehren* S. 161 f. Dafs es 
dem Predigcrftande an bürgerlichem Anfehn — fo 
Würde Rec. zu tagen vorfchlagen, da die Unter- 
fcheidung zwjfchen äufserer und innerer Achtung zu 
Mifsverftändniffen führt — mangelt,, ift keinem 
Zweifel unterworfen. Ob ihm aufser dem Anfehen, 
das er fich durch perjonhehe Ac,htungswürdigkeit in 
feinem würdevollen Berufe erwerben fol], noch ein 
Zufatz durch bürgerliche Erhebung Zu wünfchen 
fey, darüber hefse fich allerdings noch ftreiten. 
Wahr aber ift es, dafs der Predigerftand in manchen 
Staaten auf rnancherley Weife nicht blofs von hö
heren weltlichen, fondern felbft von höheren geift
lichen Behörden herabgewürdigt, nicht nach der 
Würde feines Amtes behandelt, und fo der Wirk- 
fanikeit des letzten unendlich gefchadet wird. In 
diefem Sinne wenigftens wäre einem Stande, def- 
fen Ernfiufs auf menfcbliche Wohlfahrt, felbft in 
bürgerlicher Hinficht, fo unverkennbar grofs ift, 
1116äl^8ere Würdigung zu wünfeben. Der um 
VVahrheit verdiente Vf. thut Vorfchläge, wie das 
äu sere n eben des Geiftlichen gehoben werden 
könnte, die, wenn auch nicht all« zu billigen, we- 
nigftens alle zu beherzigen, und nicht blofs des Le- 
fens, fondern der Prüfung würdig find. Gegen den 
Vorfchlag, die Prediger zu Mitgliedern der Puli2ey. 
Commifiionen zu machen,, hegt Rec. manche Be 
denklichkeitendello herzlicher aber nnterfchreibt 
er den Schluf. diefe. emer befonderen Aufmerkfam- 
ken würdigen Auffa,2es. „Die Verminderung einer 
gefegnelen Wirkfamkeit der Geiftlichen ift bey Wei. 
tem nicht immer ihnen felbft, fondern fehr oft an- 
de»en, von- ihnen ganz unabhängigen Umftänden 
zuzufchreiben.“ Unter den Bemerkungen über einige 
Stellen der Apofielgejchichte, von M. J. E. Volbeding, 
S. 192 f., hat Rec. befonders die Ausgleichung des 
fcheinbaren Widerfpruches zwifchen Cap. 9, V. 7 
und Cap. 22, V. 9. wohlgefallen,, nach welcher 
Qwv>)jn der einen, wie in der anderen Stelle, eine 
wirkliche Stimme bedeutet, ohne dafs deswegen 
ein Statt gehabtes Gewitter abgeleugnet wird. ,,Alle, 
durch den Ölitzftrahl und heftigen Donnerfchlag er- 
fchreckt , ■ ftürzten ,. Paulus nicht ausge
nommen, zur Erde. Als fie fich nun wieder auf« 
gerichtet hatten,, (landen fie bestürzt (f/ü.s’v- 
vsoi) , denn fie hörten eine Stimme, o ne fle Z|1 
verliehen.L*-- Drittes Stück. Der ey rag zur GeJchich- 
te des evangelischen Straf amte S gefchloffen.
Sowie mail dem ung»-«anntt n t. diefes durch meh
rere Stücke förtgefetzten BeytrageS' eine genaue 
Kenntnifs älterer und neuen r Kanzelredner , die 
mit Nachdruck, Ernft und Würde zum Volke zu re
den verftanden., zufchreiben mufs:, fo ift auch, di&s 
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gelungen zu nen»eo» indem er feinen Auffatz 
13011 einer trefflichen Stelle aus Dr. Röhrs Landtags- 
^ediSt, am Sonntag Lätare 1823, $. 16 ff. befchliefst. 
Aus MarezoWs und felbft aus Zollikofer’s Predigten, 
befonders den neuerten Reformationspredigten des 
Erften, hätten fich noch manche kraftvolle Stellen 
\eybringen laffen, die befonders zum Belege hätten 
dienen können, wie fich auf der Kanzel in der be- 
teheidenften, edelften Sprache manche, ans Bittere 
grenzende Wahrheiten vortragen lallen. Des Dr. 
Marezoll's am Retermationsfefte 1824 gehaltene, in 
diefem Betrachte claflifch zu nennende Predigt 
konnte dem Vf. freylich noch nicht bekannt feyn. 
\on l letzfch, Graf und Bindewald enthält diefes 
ÜkCASchätzbare Cafualreden. -— Viertes Stück. 
' er rediblkatechifationen, von Dr; v. Gehren. S. 

33x ff. Der verdiente Vf. verfteht folche Katechifa- 
Honen, die mit der Predigt in die engfte Verbindung 
gebracht, über den Inhalt derfelben angeftellt wer
den, und iur Wiederholung, Erläuterung, Ein- 
fchärfung und Fruchtbarmachung diefes Inhaltes 
dienen teilen. Er zeigt, wie diefe Katechifationen 
in tormelier und materieller Hinficht einzurichten 
leyen, und welchen Gewinn man fich von ihnen 
verfprechen. könne. Den Ein würfen, die man theils 
gegen folche, zur Wiederholung in einer Katerhifa- tion geeignete Predigten an ßch* wenn alle predL 
ten dazu eingerichtet werden teilten, theils über- 
haupt gegen diefe Wiederholung eines und deffelben 
Gegenftandes an Emern Tage (die Morgenpredigt 
teil , wo moghen, als. Gegenftand der Katechifation 
In der Mittagskirche oder fogenannten Betftunde be- 
nu zt werden) machen könnte, ift auf eine Art be- 
w'S a ehenfo von der Einficbt, als der Erfah- 
BifforenTr« Vfs. zeugt. Nur kann Rec. die
wie Hn wenn die Kinder,
taffe auf den^i * v°tfchlägt, erft an einem Wochen, 
»redifft vom 1 5" ««artenden Sonntags-predigt vom 1 rediger m der Schule vorbereitet wer- 
den, dann beym Vortrage der Prp.i; - r u a ~ c ir cr ±reuigt felbft am

Und «uh noch, fey 
den, vonTc0 1 •• ,oder nach einigen Stun-
tellen4 ob/leick*en °^e.nlllch Rechentehaft abtegen 
Einwendung fchwfrt * dlefer Hi*mcht mancher 
ffiv die erw^hre:^^^-'^'^"^ wird. . und 

effant feyn kann .. nicht eile Ermüd * K M ""<’r' 
men Kleinen verhütet werden möchil übrigen', 
ift die ganze Abhandlung,Ib reich an durchdachtem 
Inhalte, dafs es Rec. bedauert, nicht in8 Einxelne 
8ehen zu dürfen, fie aber allen Freunden ächt pro- 
teftantifcher Beförderung der Wahrheit fehr em- 
Pßehlt. Gber Chrißenthum und chrißlichet Theologie,. 
VOn Ludt»- HafFel. S'. 558 ff. Die nähere Beftim-

K «leier Abhandlung an einen jüngeren Geißh.
« en entfchuldigt den Vf. , dafs er in feinen Gegen- 

llef eingedrungen ift, als er es fonft 
verdient hatte vu u -n. 6 j vr u i -r»wifrhen Ck'-ft hr ift es,, über das Verhaltnifa 
find die Kpo -^‘''^bum und chriftlicher Theologie 
Rud die Aa r i* o • *r .o- leit dem unfeligen Streite zwifchenu

Rationalismus.und Supranaturalismus, und als Fol
ge diefes Streites, bey vielen, zumal jüngeren, Geift- 
lichen fo verdunkelt und verfälfcht worden, dafs 
diefes nicht ohne den fchädlichften Einflufs auf die 
jetzige oder zukünftige Führung ihres Amtes blei
ben Kann. Wer übrigens den Vf. fchon aus frühe
ren feiner Schriften kennt, wird ungefähr willen, 
wie er jenes Verhältnifs fich denkt. Fr. h. Jacobi 
iftmeift fein Führer; aber er folgt ihm nicht aufs 
Gerathewohl. ,,Immer, Tagt Hr. H. unter Anderem 
S. 333, immer finde ich die lheologieini Dienfte 
der Welt Weisheit, ftatt im Dienfte der Kirche; im
mer lind es philofophifche Lehrgebäude und Schu
len, nach denen fich unfere chriftliche Theologie 
bildet. Wo früherhin JFolf, dann Kant, dann 
Fichte ihre philofophifchen Lehrfätze bey uns an
brachten: da thut es jetzt“ (doch Gottlob 1. nur bey 
einigen tonangebenden Modephilotephen!) „die be
liebte Identitätsphilofophie, ein Gemifch aus meh
reren Schulen, der etwas verfeinerte Spinozisnaus, 
der moderne Pantheismus, von dem nur ein kleiner 
Schritt zum Atheismus, und dann wieder ein klei
ner (ein noch kleinerer) zum Katholicismus und 
zum Gefpenfterglauben ift.“ Hr. StadtpE Müller zu 
Homburg liefert in diefeni Hefte eine erbauliche 
Trauungsrede, und Hr. Pf. Lampert zu Ippesheim 
eine fchöne Befchreibung der Orgelweihe zu Raufch. 
Fünftes Stück. Über die Befchuldigung : wir Prote- 
ßanten verwechfelten den heutigen reineren Katholicis- 
mus mit dem alten Papßthume des barbarifchen Mittel
alters, von Aloys Frey. S. 491 Diete ßefchuldd- 
gung kann freylich keinen befonnenen und billigen 
Proteftanten treffen, wie z. B. unter Vf. ift,. der fich 
es fehr wohl zu befcheiden weifs < dafs ein TJ erk- 
meißer, ein van Efs, ein H inter u. A. Männer find, 
wie fie das dunkele Mittelalter nicht hervorbrachte; 
und defshalb that es Rec. weh, den Vt. wegen fei
ner Schrift Die Finßerlinge unferer Zeit“ einer 
groben Unkunde des heutigen Katholicismus öffent
lich bezüchtigt zu fehen. So lange aber noch Ze
loten, wie Mafiiaux, Peßl, Neilefen und Conforten 
lagen dürfen: „wer nicht ganz Papift ift, verdient 
auch den Namen eines Katholiken nicht; er ift ein 
Abtrünniger, ein Ketzer;“ fo lange fich noch mit
ten in unferem aufgeklärten Deutfchlande auf Aka- 
demieen , in Kirchen und Klöftern ächt papiftifche 
Finfterlinge . in Menge befinden; fo lange man noch 
Seelmeffen lieft , Abiafs, Sündenvergebung ertheilt 
(man denke nur an das 1825 und 1326 bevorftehende

e Jubiläum’); fo lange es noch im Finftem 
Ichleichende jefuitifche Umtriebe giebt, der unreine 
Geift der trüben, blinden Glauhensmyftik fein böfes 
Spiel treibt,, und man mit Wahrheit Tagen kann: 
,,Der TFeg nach Rom führt über Herrnhut“; fo lange 
Würde man fich an der Wahrheit verfündigen, wem* 
man die Grenzlinie zwilchen altem und neuem Pa- 
phnius allzu fcharf abfleck n wollte. In des Dr. 
IFohlfarths zu Kirchenhafel Predigt am Re forma tions* 
fefie 1822 ift das Srhlufslied S. 522 mit'feinem lech«- 
maligen „Ach, bleibe u. f. w. unftreitig die mifa-
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lungenfte Partie, und die Rede des Dr. Marheinecke 
tey. einer goldenen Hochzeit 1323 enthalt nichts 
Ausgezeichnetes. — Sechfles Stück. Ift esrathjam, ge- 
wijfe fittliche Gebrechen zum Gegenßande besonderer 
Predigten zu machen? Vom Superint. Lomler in 
Heldburg. S. 557 ff« Der Vf. verwahrt fich gleich 
A nfangs gegen den Mifaverftand, ale ob er hier von 
allen Laftern rede , da er doch nur von gewißen Un
tugenden zeigen wolle, dafs fie fich nicht dazu 
eignen, befonders gegen fie zu predigen. Seine Ab
handlung kann jüngeren Predigern und Candidaten, 
die fich zuweilen im Eifern gegen fpecielle, für den 
Kanzelvortrag überall nicht paffende, Thorheiten 
und Lafter, z. B. die Spielfucht u. dgl., am meiften 
zu gefallen fcheinen , recht lehrreich werden ; zu
mal da der Vf. oft aus eigener Erfahrung fpricht. 
Wenn er aber die Unkeufchheit zu den Fehlern zählt, 
„welche jeder gewiffenhafte Prediger in ihrem rech
ten Lichte und nach ihren traurigen Folgen darftellen 

müße;“ und dagegen es zweifelhaft macht, ob 
„der eheliche Unfriede in einer Predigt zur Erbau
ung und mit Erfolg behandelt werden könne:“ fo 
mochte Bec. feinerfeits gerade umgekehrt lieber ee- 
gen diefen, ah gegen jene, eine befondere Predigt 
halten, überzeugt, dafs eg ]ejcbter gefcheben kann 
durch eineau8führ]iche Darftellun/der Unkeulcb- 
helt ’ d U 8 UnfC’ iein^ nachdrückliche Warnung ge
gen den Unfrieden m der Ehe, folchen Zuhörern 
denen diefer und denen jene fremd ift, anftöfaig und 
gefähr 7 77?en Ee komrat hier übri *
/S 3U P Befchaffenheit der Gemein
de an; Prediger, denen ea-in rlh.r n * u , ■an Erfahrung, Kenntnis und v^r
Zuhörer fehlt, hönnen ruchiC” r’ 
und der Vf. fagt ihnen Manche. Ä! g ' 
Aufiuerkfamkeit werth ift. ’ Üae lhrer SS™™

dUer Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

K' L E I N E S C H R I F T E N

Theologie. Darmfiadt, b. Heyer: Katechismus der 
chriftlichen Lehre. Für die Jng'end der evangelilchen Kir
che in den Volksfeinden auf dorn Lande, von Friedrich 

- Bergmann, Pfarrer in Zwingenberg. 1823. 76 S. g. (4 gr-) 
Schon wieder ein Katechismus der chriftlichen Lehre! 

Wie viele derfelben werden noch zumVorfchein kommen? 
Wir wollen fehen, ob und wie diefer lieh vor feinen zahl- 
lofen Brüdern auszeichnet.

Der Vf. wollte, nach der Vorrede, ein kurzes Lehr
buch der Religion geben, welches nur Bibellehren ent
hielte , und die Jugend früh mit den verftandhehen Bi- 
belfprüchcn bekannt machte. Die kürzeren Spruche, wel
che meiftentheils zuerftltohen, und mit einem Sternchen 
bezeichnet lind, füllen von den jüngeren Kindern , mit 
Weglaffung des^vorangefetzten Hanptlatzes, gelernt wer
den. In den oberen Claffen follen fie (doch nicht die jün
geren Kinder?) die Wahrheit (die Lehre), welche be- 
wiefen werden foll, mit allen beygefetzten Sprachen ler- 

' nen. Der Vf. gedenkt dabey auch der aufgenommenen 
Lieder; er lagt; „Die Numer der Lieder ift nach dem 
neuen Darmfiadler Gefangbuche ,tc und fetzt hinzu . y° 5 
«las angegebene Lied oder ein anderes, das dielelbe Le ire 
enthält, gelernt werde, ift einerley.“ (Das dächten wir 
nicht. Denn bey den Liedern, wie bey jedem anderen 
Unterrichte, kommt es nicht nur auf den Inhalt, iop* 
dern auch darauf an, ob He paffend, edel und verltändig 
lind, oder nicht. Wer kann diefe Wahl den Kindern 
itbcrlaffen ? In. der Einleitung wird von den Vorzügen des 
Menlchen gehandelt. Hietr wird zuerll bemerkt: der 
JYIenfch fey Ichöner und vollkommener gebildet, als Alles, 
was neben dem IVIenfchen lebe (ift nicht jedes -Gefchöpf 
in feiner Art [die in unteren Augen ganz häfslichen ausge
nommen] fchön und vollkommen ? Es kommt hier auf 
eines Jeden Anlicht und Gefchmack an. Wenn nun das 
Kind, das diefes lielt oder hört, lelblt nicht fchön, wohl 
gar häfslich gebildet ilt, und mehrere andere mit ihm: 
was wird es dabey denken ?). Zyr Erläuterung wird hin- 
xzugcfiigt: zunfer Körper fchön ilt anders eingerichtet, als 
der Körper anderer Gefchöpfe (ift das ichon , was anders 
eingerichtet ift , als andere Dinge ?). W1 r gehen in auf- 

' rechter Stellung (ift die Stellung des Menlchen blols auf

Undträgt nicht •n1er,§ellt» nicht auch wenn er ficht ? 
een das Hmm°gel rei.n,en KoPf aufrecht?). Wir tra- 
SLiten und P; ei?por gerichtet (aber doch nicht zu allen 
auch der Fall 1” iedein Lebensalter? Und ift diefs nicht 
wenn fie aufl f-L^n gefiederten und anderen Gcfchöpfen, 
Menfchen folh.!^en ’ . Solche Schwache Kennzeichen des 
unferes Körn. nicht Anführer). Der edelfte Theil
unfercs LeifeJ5 ’ das.JIanPl> 111 an dem oberen Theile 
wenn cs i?,b ’ nnd,k ”,cVr vor Fladen gefchützt, a]s 
wenn ldller an der Erde wäre (füllte wohl heifsen •

n es an dem mittleren oder unteren Theile <lc« T .1 
Vv’are. Aber auch nicht blofs darum trägt der Ma r k «>»P> Oben , wen es mehr vor Seh.Uon “efcb.ir J la f”" 
dem weil cs den ganzen Körner vor S.l 5 ilt, jon-
Auch ficht Rec. nicht ein wi. „aden Schutzen foll. 
Körper nicht ebenfo entr . oben an dem
wenn es tiefer angebracht endigt werden könne, als 
gen fchaden mehr -ih r 'Solche leichte Erklärun-
ze verdächtig. Dem/. le nutzen, und machen das Gan- 
iig und beftimmt qfi, i -e\ f1C 1 111 Einem Stücke nicht rich
eleichen Ahw.' I ausdracEt, von dem find- mehrere der- 

e- Rehungen zu befürchten?). Hierauf werdenOhr vP-A-sy ™ *hen"da"
«habenden U -T“' ?’e" f' £ D,le Sinne finJ “ 
Leibe ”Od leiIe Mlbes“ (gehören die Sinne zum 
Än2 Tzuc-{,eeIe>..?er Leib enthält dic 
rit 11^ diefc find aber die Sinne nicht
lelblt. Und wp fitzt denn der Sinn des Gefühls? Auch an 
TVi”rer ^heilen des menfchlichen Leibes? Solche
Milsgnffe find unverzeihlich). Diefs ift ein kleiner Vor- 
c imack von der Einleitung, die wir alfo füglich über 

Ichlagen. Nun auch eine Probe vom Unterrichte felbft. 
,,Gott können wir nicht fehen, er hat keine Geftalt, kei
nen Achtbaren Körper, wie die Gefchöpfe“ (aber einen 
unfichtbaren, könnte man leicht dabey denken). Hier ■ 
flehen folgende Sprüche: Luc. 24, V. 29: .ffn Geift fiat 
nicht Fleifch nnd Bein, wie ihr lehet, dafs ich habe. 
Joh. 4, 24 : Gott ift ein Geift, und 1.? lbri arihelen , muf
fen ihn im Geift und in der VVahrheit anbelen (ob wohl 
ein jüngeres Kind dicfen Sp^lT1 )Pilteht. Vielleicht ver
lieht ihn mancher Lehrer felbft nicht.

£«
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DanM.TADT bLeske: Monatlchrift für Präger- 
v\IJenßhaften. Herauegegeben von Dr. Emß 
^immermann u. f. w. und Dr. A. L. Chr. Hey
denreich. u. f. w. V_VI Bd.

(.Aefchlufsderim vorigen Stäche abgebrochenen Piecenfion.^

v ^0nciPiren und Memoriren der Predigten,
~ Stadtpf. Dietzfch zu Öhringen. S. 577 f. Neue 

run e gegen das verderbliche Extemporiren und
der Predigten trägt der 

den noch V,' i. r° J"'86 abc' beidc P«digeruntug™- 
ha»d"X zT ‘k^ ’ u»d fogar, wie diefe ^b-
nanutung zu erkennen giebt, eher im Zu- als im 
Abnehmen begriffen find • r« m •. ’ , .das früher r-r j 3 . 10 b^eibt es auch nöthig,
Geiftlirhe» *^a8 Vle^e*cbt manchem jungen
RRH ' unbekannt geblieben ift, wieder aufzu- 
^■1« n* verßäybtem Nachdruck in Anre-

nn8e.n' Eer Vf. ift übrigens nicht gegen 
graphie V-r iren ’ .Wenn Elches nach einer Skia- 
Vortrag zu%1Gt’ et? dnrch den öffentlichen 
Lefens aber fonTe^ ^and,gen Gemälde wird. Des 
»och unter d^ec^U^V rcbtoen- d“ 

an einem unheilbaren KopfübeTl '“d "”d “V 
ehern Falle er aus Achtur««,1®' 1’-
für . .. Ull& gegen feine Gemeinde
«W, 6.d“P f«gen foihe. Sehr zweck-
tenden Vern leruber die im Würtembergifchen gel- 
tionspredirt * .nunSen- Vortrefflich ift die Reforma- 
nach Eph. 4 1n_7^ cbe,r der Herausgeber S. 598 ff. 
wortet: M’”T“F7 13 Z'® ^ag! brT7
Jig? „1) Treue. Fenhalten anV"^ 
.. ° > t> 1 lcn an dem reinen Evange-l,u™i S) Rewabrnn8 «"d Benutzung unferer e«n- 
gelifchen Glaubens- und Gewiffens- Freyheit, und - 
3) Duldung, Schonung und Friedensliebe der An
dersdenkenden und Andersglaubenden.“ Die Aus
führung läfstnichts zu wünfchen übrig; Rec. möch- 

fagen, fie ift in MarezolVfchem Geifte verfafst. 
^begreifl^^, oder doch nur aus der modifchen 

.ypertoleranz erklärbar ift es, wenn man, wie in 
•ineF 5511 erkennen gegeben wird, aus

r J^^henPredi et feil ie Nei gung zur Intoleranz hat 
Ergänzung L £ Band.

nachweifen wollen; und recht paffend findet es Rec., 
dafs er am Schluffe, um zu zeigen, wozu der prote- 
ftantifche Prediger nach der, aus Philipps des Grofsmü- 
thigen kräftigem Zeitalter herrührenden, und keines- 
weges aufgehobenen, Verordnung in Heffen berech
tigt und verpflichtet ift, das Reformationsgebet vom 
I. 1’573 (eigentlich 1539) anhängt. Die folgende Ge- 
dächtnifspredigt auf einen verftorbenen Prediger, von 
dem Pf. Scheibler zu Montjoin, S. 622 f., ift herz
lich und erwecklich ; muflerhaft kann fie Rec. nicht 
nennen. Die Stelle S. 630 f.: ,,O laffet es doch ge
nug feyn“ u. f. w. würde fich Rec. nie auf der Kan
zel erlauben.

Sechßen Bandes erßes Stück. Was kann der Land
prediger in feinem Hreije zur Beförderung eines fleißi
gen Hirchenbefuches thun? Vom Pf. Zülch zu Philipps
thal in Kurheffen. Der Vf. befcheidet fich felbft, 
dafs er über feinen Gegenftand ,,gar nichts Neues“ 
zu fagen weifs. Rec. widerfpricht ihm hierin nicht; 
er billigt aber gleichwohl den Abdruck diefes klei
nen Auffatzes, welcher jüngeren Amtsbrüdern des 
Vfe. immer zur Belehrung und Ermunterung dienen 
kann. Wenn er aber S. 21 Tagt: „Wir (Cbrift'en) ge- 
niefsen die allermeiften ftaatsbürgerlicben Begünsti
gungen -— wie mannichfach find nicht die unter 
uns wohnenden Juden davon ausgefchloffen — fo 
ift diefes dem Geifte und Sinne der neueften kur- 
hejßfchen Judenordnung zuwider. Die -Allg. liirchen- 
zeitung hat fie mitgetheilt; und nach ihr brauchen 
die Juden nur zu wollen, und von den ihnen darg»- 
botenen Mitteln den rechten Gebrauch zu machen 
um in keiner Hinficht ihren chrifdichen Staatsmit
bürgern nachzuftehen. überall äufsert fich Hr Z 
wo er die Saite des Verhältniffes zwifchen Kirche 
und Staat berührt, mit einer Schüchternheit die 
Rec. nicht liebt, die dem proteftantifchen Prediger,

hIr e8’ ker°nder8 wenn fie die Eigenfchaft 
auch von den kirchlichen Oberbehörden ift, die 
nirche zu verdanken hat, wenn fie mit jedem ande
ren, blofs menfchlichen Inftitute je mehr und mehr 
in Eine Claffe gefetzt, und nach Einem Mafeftab« 
behandelt wird. Die chriftliche Kirche foll nicht 
regieren: denn ihr Reich ift nicht von diefer Welt; 
aber fie foll fich auch nicht, was ihr Inneres be

K
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trifft, regieren laffönt denn nur Einer ift unter Aller 
Meifter, nämlich Jefus Chriftus! — Die praktifchen 
Arbeiten in diefem Stücke beßchen in einer Predigt 
am Geburtstage des Königs* von Würtemberg, von 
Dietzfch, S. 50 f., und in einer Rede bey Legung des 
Grundßeins zum neuen Gebäude der Schulen zu Fels* 
berg in Kurheffen, von Gehren, S. 63. f. Aus einer 
Schlufsanmerkung zu diefer Röde S. 73- heht man,, 
dafs die zahlreichen Judenkinder zu Felsberg, die 
hier,, wie in ganz Hellen,, an der Wohlthat der 
öffentlichen Schulen mit den Chriftenkindern völlig 
gleichen Theil haben, ob fie gleich zu der Feyer- 
lichkeit der Grundfteinlegung ausdrücklich eingela
den waren, von ihren Eltern abgehalten wurden,, 
dabey zu erfcheinen.. — Zweytes Stück. Hatte Je* 
fus von dem Plane Gottes, dafs feine Religion allen 
künftigen Zeitaltern als ewige Wahrheit gelten [olle, 
Kenntnifs oder nicht? Eine Unterfuchung. von Wi
ckenhöf er. S. 103. Diefe, mit den beiden anderen 
Fragen: ob Jefus bey feinen Ausfprüchen auch die 
Nachwelt berückfichtigt, und ob er bey feinen Zeit
genoffen feine Wiederkunft zur Eröffnung fei
nes Reiches erwartet haben wollte, zufammen- 
fallende Frage beantwortet der Vf. bejahend aus 
Gründen, wogegen eine gefunde Exegefe um f° 
viel weniger etwas Erhebliches ‘zu erinnern haben 
kann, da Hr» W. zugleich den Scheingründen, wel
che die entgegengefetzte Meinung begnnftigen , niit 
Scharffinn und Umficht begegnet. Auf den Umftand 
S. 122,. dafs ,,in einer fo kurzen Zeit von noch nicht 
sooo Jahren die chriftliche Religion- eine in alle 
Länder der Erde ausgedehnte-Verbreitung“ erhalten 
habe,, möchte Rec. kein zu hohes Gewicht legen. 
Wie überwiegend ift nicht auch jetzt noch die Zahl 
der Nichtchriften gegen die der Chriften L Und wie 
viel länger, in wie viel mehreren und gröfseren 
Ländern haben fich nicht andere Religionsparteyen 
erhalten und verbreitet!. Gewichtyoller ift die Wahr
heit: „dafs; die Religion Jefu. ihrem inneren Wefen 
nach in dem menfchlichen Geifte felbft begründet 
und einzig vollkommen dazu geeignet ift , die reli- 
giöfen Bedürfniffe deffelben ganz zu befriedigen:, 
daher es keineswegs unter die frommen Wünfche- 
su rechnen fey,. dafs einft noch Eine Heerde unter 
Chrifto werden werde.“— Welchen Einßufs : hat der 
proteßantifche Prediger in Holland als Schulmann, als* 
Katechet, als Kanzelredher und als* Seelforger? Diefe 
von einem Ungenannten,, der aber von dem Zuftan- 
de der Geiftea- und Herzens - Cultur in Holland gute 
Kenntnifs zw haben fcheint,. herrührendo Darftel
lung kann allenfalls zu einem Beyfpiele davon die
nen^. dafs zwar die Trennung der Schule von der 
Kirche äufserlich oder phyfifch möglich,, aber da
bey von Folgen für die Sittlichkeit und ächte Reli- 
giofuät begleitet ift,. deren fich kein Freund; der 
wahren- Aufklärung und' des Wöhls der Menfchheit- 
aufrichtig-erfreuen kann.. Was mag man fich, au— 
fser Anderem,. unter einem „Seelforger“ denken,, 
der mit de# Schule,, und alfo. mit. dem erßen BiR- 
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dungs- und' Veredlungs- Mittel der Seele,, nithts zu 
thun bat? Wahrfcheinlich einen Mann, der durch 
Krankenbefuche,, Krankencommunionen u. dgl. da
für forgt, dafs die Seele den Händen des Satans ent- 
riffen, und in die Hände des lieben Gottes richtig 
abgeliefert werde!! Mit allem Rechte erwartet der 
Vf- diefer Darftellung,. dafs- diefelbe „zu mancher 
nützlichen Warnung dienen dürfte.“ Dr. Illgen und 
Infpector Reuling theilen in diefem Hefte, jener eine 
Erntepredigt, diefer eine Einweihungsrede des neuen 
Schulhaufes zu Darmßadt mit, die beide fchätzbar 
und des Druckes werth find. — Drittes und viertes 
Stück. Rec. bedauert,, dafs es ihm der befchränkte 
Raum nicht verftattet, von diefen , fowie von den 
folgenden beiden Stücken,, die, gleich diefen, auch 
nur Ein Heft ausmachen,- etwas mehr, als die blo
fsen Überfchriften der darin enthaltenen Auffätz« 
mitzutheilen. über den köyQS 700 Fsou des Evange- 
lißen Johannes vom Paftor J. N... Rauch, zu Alkers- 
leben und Ettifcbleben; eine durch des Dr. Bret
fehneiders bekannte Probabilia de Ev.et Ep. Joannis Ap. 
indole et origine etc. veranlafste Abhandlung, welche 
die Herausgabe mehrerer von Hn. R. verfprocbener 
Abhandlungen ähnlichen Inhalts wünfehenswerth 
macht. S. 199,— 322. — Pf- Fertfch zu Weiterftadt 
liefert in dielem Hefte feine bey der feyerlichen Aus- 
theilung von Bibeln, S. 323 f- , und Pf. Urth feine am 
fuge der Feyer des proteßantifchen Fereinigungsfeßes 
tn der Provinz Rheinheffen gehaltene Rede, S. 334 f. 
Uber eine neue evangelijche Liturgie für Kurheß'en, 
vier Abhandlungen von Dr. v. Gehren; nämlich 
1) über das Bedürfnifs S. 391-f-» 2) über die Ausar
beitung, S. 4.07 f., 3) über die Bß^ffinheit-, S. 423 £, 
und 4) über die Einführung einer neuen Agende für 
die evangelifche Kirche in Kurheffenr S. 450 — 463. — 
Noch ein Wort zur Empfehlung der analytifch - jynthe- 
tijehen Predigtmethode, VOm Sladtpf.- Dietzfch, S. 
469 f. Über den Eid, von Sehr.S. 501 —514. Die 
praktifchen Arbeiten find: Das Jegensreiche Perhältnifs 
einer wahren Chrißengemeinde , A'ntrittepredigt vom 
Dechant Zimmer in Lich, S. 515 f-, Synodalrede 1324, 
vom Kircbenrathe Dr... Stephani in Gunzenhaufen, 
S. 529 f-» Und Rede ,bey einer Trauung am 1 Juni 1324 
vom Superintendenten Lomler, S. 549—553. Je
dem Hefte find mehr oder weniger literarijche An
zeigen beygefügtdie zum< Theil von den Verfaßern 
der angezeigten Schriften felbft' gefchri« ben wor
den, zum Theil aber auch aus Recenfionen folcher 
Verfaffer belieben,, die nicht feiten von den verfchie- 
denften Principien und Meinungen , be onders hin- 
fichtlich'des Rationalismus und lirrationa ismu^ aus
gehen. Nur ungern trennen wir uns von diefel-pre_. 
digermonatsfehrift,. deren feh* ver ’®ntetrj Heraus
geber wegen des baldigen Au prfelben viel
leicht nichts Anderes zur Laß t, als dafs er nicht 
bey- der Wähl aller teufet' Mitarbeiter gleich glück
lich war. K-

«•-— s verv u.
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ZünxicHAu u. Freystadt, in der Dammann - 
fchen Buchhandlung: Die Lehre von der Erlö- 
jung der Menfchen durch den Tod Chrifii, in ei
ner neuen Art und zur Erbauung für Chriften 
aus allen Gonfeflionen, in einigen Paflionsbe- 
trachtungen dargeftellt von Ferdinand Wilhelmi, 
Königl. Preuß. Schul-Infpector und Prediger 
in Beeskow. 1822* 163 S. Q. (14 gr.)

12) Folgen aus allen diefen
Diefen Betrach-

Diefe Paflionsbctrachtungen gehören zu den 
befferen afcetifchen Schriften, welche feither er- 
fchienen find. Sie zeigen , dafs der Vf. viele dog- 
matifche. und exegetifche KenntnilTe befitzt, und 
folche mit grofser Deutlichkeit mitzutheilen verficht. 
Es find zwölf Betrachtungen, nach folgenden t^ber- 
*chHften: 1) Nutzen und Gegenßand der Paflionsbe- 
trachtungeni 2) Die Perfon des Leidenden. 3) Die 
Befichwerlicbkeit der Leiden Jefu. 4) Die Unfchuld 
Jefu.. 5) Die freywillige Übernahme feiner Leiden. 
6) Die Gröfse Jefu in Erduldung der Leiden. 7) Die 

। Leiden Jefu, als Folgen menfchlicher Sünden. 
8) Die Leiden Jefu, als Folgen des-göttlichen Rath- 
fchlufles. 9) Vortheile und Abfichten der Leiden 
Jefu.- 10) Fortfetzung der vorigen Betrachtung. 
11) Schlufs- derfelben. i ) ” ’o_.
Betrachtungen über den Tod Jefu. ______
tun gen find',, nur mit Ausnahme der erften, bekannte 
Liederverfe vorgefetzt, welche wahrfcheinlich zu 
einer kleinen Einleitung dienen follen. Die Über- 
fchrift der erften Betrachtung follte heifsen: Gegen- 
ftand und Nutzen der Paflionsbetrachtungen ; denn 
es kann von dem,Nutzen einer Sache nicht eher ge
redet werden, bis erft der Gegenftand felbft bekannt 
oder angeführt ift, von welchem der Nutzen her
kömmt. In diefer Betrachtung Tagt-der Vf., es fey 
jedes Chriften Pflicht,. feines Herrn und Heilandes 
ft;-»*?0?*’ °ben Dulders zu gedenken, und unter- 
WaE? Beh»uP*«ng mit den Schriftftellen r
, t* Un 1 Bor’ 2’ 2: Hierauf erwähnter 
des grofsen Nutzens,, welchen die Betrachtung des 
Leidens Jefu- gewährt,, und wie diefelbe eigentlich 
»ngeftellt werden mufs; auch gedenkt er in der Fol- 
Khp Uroftände* welche den Tod Jefu vorbereitet 
A. natüri;0^ We,chen behauptet werden kann , dafs 
u Sehen Chrifti völlig unverfchuldet,

aber defto entehrender für feine Feinde und unfehl
bar find in ihrer Wokfamkeit.. Mit Nachdruck er
klärt er ßch- mehrmals gegen die falfche Vorftel- 
lung, welche ßch fo Manche von dem Verdienfte 
lefu ZU machen pflegen, und lehrt dagegen, dafs 
man in der Betrachtung deflelben eine Auft’oderung 
finden falle zu wahrer Lebensbefl'erung. Diefe 
Abgabe ftimmt auch genau mit dem überein, was 
die Apofte| ^>8 Herrn hierüber ausgefprochen haben.

d«r zweyten Leidens - Betrachtung hätte h. 17 der 
„Das Blut aller Märtyrer hat den chriftlichen 

Glauben immer mehr ausgebreitet. Die Fürfehung 
verdient dafür gepriefen zu> werden, nicht immer 

der Märtyrer felbft“ — für diejenigen durch einen 
Zufatz näher* beftimmt werden follen, welche der 
Kirchengefchichte nicht kundig find. Über das Nie
drige und Erhabene in der Perfon Jöfu, wie auch 
über die genaue Verbindung, in welcher er wäh
rend feines Wandels auf Erden mit feinem himmli- 
fchen Vater geftanden habe, konnte hier ebenfalls 
noch Einiges angeführt werden. Gleichwie es das 
gewöhnliche Schickfal der ausgezeichnetften Men
fchen ift, dafs fie von Vielen verkannt und wohl 
gar durch bittere Vorwürfe gekränkt und verläßerc 
werden: fo hat auch diefes Schickfal Niemand mehr 
erfahren, als Jefus; denn keiner der Sterblichen ift 
mehr bewundert und verachtet, mehr erhoben und 
gefchmäht, mehr verehrt und angefeindet worden, 
als diefer Heilige Gottes. — Das Verhalten des Ju
das gegen Jefum iß S. ßi und 82 in feiner ganzen 
häfslichen Geftalt gefchildert, hingegen von der Ver
leugnung Petri iß zu wenig gefagt. Die Folgen 
eines ungerechten Verhaltens find auf eine völlig • 
überführende Weife dargeftellt. S. 88 heifst es: ,,Ver
gegenwärtige dir den Jammer, welchen Ungerech
tigkeit und Bosheit erzeugen , fieh die Thränen der 
gemordetem Unfchuld, welche dich einftens vor 
Gottes Richterftuhl verklagen, fchaue, wie die Aus- 
fchweifung am ßettelftabe, in Lumpen gehüllt, mit 
fcheuen, erlofchenen Blicken wankenden Schrit
ten einherfchleicht. Fehlt es aber an folchen Er
fahrungen, oder haß du fie bisher nicht genugfam 
geachtet: fo tritt jm Geifte hin an das Kreuz des Er- 
löfers, und liehe,, welch’ eine Schmach das lofe 
Spiel entfelfelter Leidenfchaftön über den unfchuldi- 
gen Menfchen gebracht (hat).“ „Die Sünde ift der 
Leute Verderben, aber die Gabe Gottes 1 ft «• 
ewige Leben.“ Von der Sendung Jefu in die Welt 
fpricht Hr. W. S. 89 und 90 in einem aus der Bibel 
Eenommenen Gleichnifle: „Gott war gleicnfam der 
Herr, der einen Weinberg an Weingärtner verpach
tet hatte , und einen Theil der Fruchte als 1 acht- 
zins für fich föderte, ibn aber nieerhie.t, ihn bald « 
durch diefen,. bald durch jenen einfodern liefs, auf 
einen weniger Angefehenen einen immer Vorneh
meren fandte, nie aber feinen Zweck erreichte, und 
endlich auf den Gedanken kam,, den Erben aller 
feiner Güter, feinen einzigen Sohn zu fenden, mei
nend, vor dem würden die Leute doch Ehrerbie
tung haben, den würden fie doch hören“ u. f. w« 
Dafs der Tod Jefu als eine Folge der Sünden der 
Menfchen zu- betrachten fey diefe Behauptung 
hätte durch einige Schriftftellen des N. T. beftätrgt 
werden (ollen. Mit verßärktem Gefühlt der Bewun
derung, der Ehrfurcht, der Dankbarkeit und Liebe 
gegen den Helden diefer heiligen Gefchirhte er
klärt fich der Vf. S. 97 und 98 über die ZahUung 
der Leiden Jefu von Seiteri Gottes Denn je mehr 
man überzeugtift, dafs man Jefum gan® al» Mv».Rhen 
dulden, und dabey immer noch-wirken lebe, je 
mehr feine wahren Bekenner felbft; darin, eia» eflrm
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4en find, dals er fich unter feinen letzten Leiden 
des Gebrauchs feiner göttlichen Eigenfchaften ent
halten hat, um fo erhabener erfcheint er bey dem 
Entfchlulle zu fterben. Nur die lebendige Über
zeugung von der Kraft der Wahrheit, welc e er 
lehrte, nur die genaue Befolgung angenommener 
fittlicher Grundsätze, nur d-ie Vereinigung der 
herrlichften Eigenfchaften, nur Glaube, Liebe und 
Hoffnung konnten ihn fähig machen , Alles das zu 
übernehmen, zu dulden und zu überwinden,. was 
uns die Gefchichte feines Leidens fo treu, einfach 
und auf eine fo rührende Weife

Was den Vortrag des Vfs. betrifft; fo lafst fich 
nicht wohl behaupten, dafs derfelbe den Lefern 
diefes nützlichen Erbauungsbuches völlig genügen 
werde. S. 78 Heft man: „Mag fie (nämlich die 
-Staauklugbeit) noch fo oft geübt werden, mag fie 
von Staatsmännern vertheidigt werden : nach den 
Begriffen einer gefunden Tugendlehre kann man 
fie nicht billigen.“ Die Wiederholung des Zeit
worts werden ift dem Wohllaut entgegen. S. 94. 
„Und fehen wir auch jetzt den Nutzen der Trub- 
fal nicht ein: fo werden wir ihn doch nach Mo
naten, nach Jahren begreifen, und die> got liehe 
Weisheit bewundernd, auf untere Knie(e) Tr:er 
finken: Auch für die Leiden danke ich dir.
ift nach dem Zeitworte niiederfinke\^üc^ for, 
ausgelaffen. Bisweilen kommen Au dy 
welche die fonft reine Sprache des, V fe. entftelle ,

z. B. S. 100, wo erlagt: „Wenn es gleich fonft gar
nicht gewöhnlich war, dafs ein Gekreuzigter nach 
wenigen maitervoiien Stunden, 
chen zerfchlagen worden waren,

ehe ihm die Jin© 
feinen Geift auf

gab, fo gefchah es doch an Jefu. Man durchlief« 
ihm mit der Lanze die Seite, da man ihn fchon
todt fand, fo aufserordentlicb , fo unerwartet diefs 
war, weil Gott wollte,-dafs fein gewißer Tod da
durch füllte aufeer allen Zweifel gefetzt werden.“ 
S. 103. „Man wird fich ihm widerfetzen, ein 

DafürSchwert durch deine Seele gehen , Maria I 
füllte flehen: es wird ein Schwert durch deine

.NurSeele dringen u. f. W. S. 114 ift der Satz: 
aus dem Tode Jefu fchloffen die Apoftel, wie wir 
aus (der) Apoftelgefchichte 13, 46 fehen, dafs., da 
die Juden bey der Kreuzigung Cbrifti verworfen 
hätten, er nunmehr auch den Heiden verkündigt 
werden könnte“ nicht verftändlich ausgedrückt; 
und Jn der angeführten Beweuftelle ift keiner *b- 
fichtlichen Berufung der Apoftel auf den Tod Jefu 
gedacht. Paulus und Barnabas behaupteten öffent
lich und mit Freymüthigkeit, dafs den Juden die 
Lehre Jefu zuerft hätte bekannt gemacht werde» 
muffen; indem diefelbe aber von ihnen verachtet 
worden wäre: fo hätten fie fich genöthigt gefehe», 
fich zu den Heiden zu werden.

C. j». N.

KLEINE SCHRIFTEN.

Glogau , in der neuen Günther’« 
Der Bibelfreund an Kinderfeelen. 

1824. 84 S. kl. 8.
Kinderschriften.

fchen Buchhandlung: — - -
(Ein) Gefchenk für Confirmanden.

® ,_ • den Unterricht in der chriftli-
Ziir Vor e 1 /„.peung des fittlichen Gefühls, Ent

chen Lehre geholt Anregv g Recht und Unrechu BefÖr- 
Wickelung der Begriff dcn zvyeckmäfsigen und

in der Natur, und Bekannt-

»SÄ
ÄhÄIÄrer ho"^“ Religion, gofprochen 
und, vrie er in der Vorrede fegt, lieh herzlich gefreut 
laTs die Confirmanden mit fichtbarcr Freude in

r finahiÄen, und dall'elbe Wochen lang fortfetzten.Gefprach , die Art und den Gang deffe ben
Da er nu den zur I’rüfung habe verlegen wollen: 

auf die?e Weift» diefes Büchlein Stande ge-

kommen
abgefafst.

Es ift auch daffelbe fehr deutlich und beftimmi 
anseraisi. Der \ f. erklärt fich darin über den entfehiede- 
iien hohen Werth und nutzen der Bibel , über ihre Ein- 
theilung, über ihr Alter, über den Sieg, welchen ft« 
über ihre 1 einde errungen hat, über ihre, wahren V«r* 
ehrer und^ Freunde, über ihren göttlichen Urfprung, 
über die Verfafler diefes Buches, über den Charakter uftd 
über die Schickfale der Apoftel. Hierauf ift die Re
de von der Sammlung der biblifchen Bücher, von der 
Sprache, in der die''Bibel gefchrieben ift, von den er
richteten Bibelgefellfchaften, von der Verbreitung der Bi
bel und von dem Inhalte ihrer Bücher. Ferner wird ge
lehrt, dafs die Offenbarung Gottes in Jefu Chrifty Z'U 
Befeligung des ganzen Menfchengefchhechts der Haupt
endzweck der Bibel fey ; dafs fich Dr. Mart*« Luther 
durch feine Bibeliiberletzung ein unfterbliches Verdienft 
erworben habe, und dafs das hehre Geb*u‘e Schriftli
chen Kirche auf der Bibel, ah Ruf •in”n «nerfchutterli-
eben Grundfelfien, ruhe. P. *■ N.
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. JURISPRUDENZ.
Halle u. Berlin, in der Buchhandlung des Halli- 

ichen Waifenhaufee : Darßellung des Wefens der 
Pfandbriefe in den königlich preußifchen Staaten 
und der daraus entspringenden Reckte und Per- 
bindlichkeiten , von Carl Ludwig Heinrich Rabe, 
Directcr der Domänen - Cammer Sr. Kön. Ho
heit des Prinzen Auguft von Preußen , und des 
St. Johanniter - Ritter - Ordens der ehemaligen 
Bailey Brandenburg Regierungsrath. ißtQ- 2 
Theile. I Th. LX1I u. 451 S. II Th. LVI u. 
710 S. ß. (4 Rthlr. 12 gr.)

P,ey der §rofsen Seltenheit von Schriften, aus denen 

fich über das Wefen und die eigenthümliche Natur 
einzelner Credit - Inftitute gründliche und ausrei
chende Belehrung fchöpfen läfst — denn die mei- 
Iten Werke über folche Anftalten entbehren den 
praktifchen Geift, welcher fie für den Gejchäftsmann 
yvaUv^ar fachen foll — hält Rec. das vorliegende 
lunl pr recbt Schätzbare literarifche Mitthei- 
der eio#> u-V den Zweck, In- und Ausländer mit 
fifchen p/C Rechtlichen Befchaffenheit der preuf- 
durch wachcu, und da-
M- 1 rgmffe^aller Ungewifsheiten aus dem 
Wege zu raumen welche fo viele CapiuliUcn, de
nen es erwunfeht feyn nrefee, ihre Gelder in den 
Gelep/le • anzulegen, vou der ihnen angebutenen 
wer Ä\ Gebraucb zu machen bisher noch im- 

J">—> diefer zweck 
Gptrenftanrl Werden , al» wenn ein mit demGegenftand fo ganz vertrauter Gefchäftsmann feipe 
iunft^chen Anüchten da.nber beIiannt macbt, nnd 
fo, wie der Vf. zu Werke geht, jede feiner Bemer
kungen mit einer genauen Hinweifung auf allge
meine und befördere Gefetzgebung nnd fonftige 
Rechtsquellen unterftütztwelche dem Lc-fer liber
al zu eigener Beurtheilung in den Stand fetzt.
f , Mach einer kurzen, aber völlig genügenden ge- 
^'^Uichen Einleitung^. 1), und nach einer allge- 
;;iei2en‘ Betrachtung der Quellen des Pfandbriefe- 
?echt#(5 t t der feine Bemerkungen in 
Crfd?/?.?^  ̂ (0-3) Was ritterfchaftliche

?°ciationen find? ($• 4) Gefetzliche Be- 
j ?de® Wefen» der Pfandbriefe, ($• 5) Wer 

P on lebe Schuldner des Inhabers eines Pfand- 
^rganzungsbl. x. J. A. L. Z. Er fier Band. 

briefes ift, insbefondere wegen der ZinFen? Es kann 
nicht zweifelhaft feyn-, dafs diefes die landfchaftli- 
che Credit-Caffe ift. Viel bedenklicher ift 6. 7 
und 8 die Fr,age: Ob ein GeWdarlehn beym Eigen
thum der Pfandbriefe zum Grunde liegt? welche 
richtiger fo geftellt werden müfste: Ob der Eigen
thümer eines Pfandbriefes als ein Gläubiger aus ei
nem Gelddarlehn zu betrachten fey? Die Frage, Fo 
wie fie geftellt ift, wird allerdings mit Recht ver
neint. Denn das* Eigenthum und der eben Fo viel, 
als diefes, geltende Befitz eines Pfandbriefes kann 
auf vielfältige Weife ohne Gelddarlehn erlangt wer
den. Doch läfst fich nicht leugnen , dafs der dritte 
JJefitzer eines Pfandbriefes der Credit - Gaffe gegen
über gerade als ein Creditor ex mutuo von Geld cr- 
fcheint; und fofern die Pfandbriefe felbft die Natur 
eines Papiergeldes haben: fo wird man auch fonft 
unbedenklich ein Gelddarlehn annehmen dürfen. — 
5. 9. Rechtsverhältnifl'e zwifchen der Landfchaft und 
dem Gutsbefitzer. Sehr richtig nimmt der Vf. an,, 
dafs'das Gefchäft, welches die fpeciellen Rechte der 
Landfchaft gegen den einzelnen Gutsbefitzer begrün
det, ein Darlehen des Pfandbriefes ift. Der Gutsbe
fitzer wird der Landfchaft die erhaltene^ Pfandbriefe 
fchuldig. Dabey ift es denn einerley, ob er felbft 
oder die Landfchaft diefe Pfandbriefe in Umlauf ge
fetzt bat. ß. 10. Die Rechte der Landfchaft gegen 
den Gutsbefitzer, d. i. den Pfandbrieffchuldner. 
Hier ift von den Federungen an Ausfertigungsgebüh- 
ren , an Zinfen (zu 5 oder 6 Pr. C.) und Quittungs- 
grofeben; fodann von den Mafsrcgeln die Rede, wel
che die Landfchaft zur Sicherung der Realifation 
ihrer Federungen ;zu treffen befugt ift. Ee ift 2U 
wrünfchen, dafs dritte Perfonen , die z. B. als Päch
ter oder Darlehngeber mit dem Pfandbrieffchuldner 
in Verbindung treten , immer von diefen Rechten 
der Landfchaft eine völlige Kenntnifs haben mögen, 
na ihnen folche fonft höchft r.aehtheilig werden 
können. — g. n. Rechte, welche dem Befitzer des 
Pfandbriefes gegen die Landfchaft zuftehen. Der 
Regel nach find die Pfandbriefe wahre lettres au por~ 
teur , und ihr Befitz legitimirt zu der Foderung an 
Capital und Zinfen von der Landfchaft. Doch kön
nen fie durch einen Privat - Vermerk diefer Eigen- 
fchaft (zur Sicherheit gegen Entwendung oder lon- 
ftige unrechtmäfeige Benutzung) beraubt werden, 
Welches man dann aufser Cours fetzen nennt. Die 
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^infen find zu 4 pr. C. beftimmt. Das Capital wird 
auf fechsmonatliche Kündigung von der Landfchaft 
bezahlt. — $.12. 13. 14. Rechte des Pfandbriefs- 
befitzers gegen den Gutsbefitzer. Diefer ift jenem 
perfönlich nicht verpflichtet; aber fein Gut haftet 
ihm in fubßidium zur Hypothek. — $. 15- Rechte des 
Pfandbriefsbefitzers gegen die übrigen Mitglieder 
der landfchaftlichen Verbindung , welche er, wenn 
er aus dem ihm fpeciell verpfändeten Gute feine 
Befriedigung nicht erlangen füllte, allerdings in An- 
fpruch zu nehmen befugt ift. Alle, haften ihm fo- 
lidarifch. — g. 16. Rechte und Pflichten des Guts- 
befitzers an die Landfchaft und an die Befitzer der 
Pfandbriefe. — 17. Kennzeichen und Eigenfchaf-
ten der Pfandbriefe. Verfchiedenheit des Werthes 
derfelben. — 18-!9* Art der Verfolgung der Rech
te des Pfandbriefsbefitzers gegen die Landfchaft. — 
Der Umftand, dafs der Vf. hier blofs theoretifch 
fpricht, und namentlich nur fagt, es müffe ange
nommen werden (freylichl), dafs die Landfchaft, 
wenn fie ihre Pflichten nicht erfülle, bey den Lan
des - Juftizcollegien der Provinz Recht zu nehmen 
verpflichtet fey, zeigt tröftlich, dafs es bisher noch 
zu keiner Klage defsbalb gekommen ift. — $. 20. 
Art der Verfolgung der Rechte des Pfandbriefsbefi
tzers gegen den Gutsbefitzer. — $. 21. Sicherheit 
der Hypotheken bey den Pfandbriefen. — 22-
23. 24. Vortheile des Inftituts für die Gutsbefitzer, 
für die Capitaliften, welche ihre Gelder hergege
ben haben, und für das allgemeine .Wohl. —

25. Grund verfaffung der landfchaftlichen Ver
bindungen. Sie ergiebt fich aus den Reglements, 
und ohne landesherrliche Genehmigung kann nichts 
daran geändert werden. — 26. Eigenthum
und Einkommen der Landfchaft. — Q. 27. Innere 
Verfaffung der Landfchaft. — (J. 2g. Aufhebung der 
landfchaftlichen Credit - Verbindungen. — Q. 29. 
Ausfcheidung einzelner Mitglieder aus der Credit- 
Verbindung. Hier zeigt ficbs recht deutlich, dafs 
der einzelne Gutsbefitzer dem Inhaber eines auf fei
nem Gute verficherten Pfandbriefes nicht perfönlich 
verpflichtet ift. Denn durch den Verkauf des der 
Credit-Verbindung unterworfenen Gutes tritt der 
bisherige Befitzer deffelben fofort aus dem Nexus 
heraus. — (J. 30. Was hier der Vf. von einem Til
gungsfonds lagt, fcheint doch mit der Natur des In- 
flituts nicht ganz vereinbar zu feyn. — Q. 51* Über
sicht der verfchiedenen Behörden fämmtlicher Cre
dit-Verbindungen in den preuflrfchen Staaten.- — 
§. 32. Domanen-Pfandbriefe. Zum Behuf Abtragt; eines 
Theils der franzöfifchen Kriegs - Contribution wurde 
in Holland ein Staats - Anlehen negoziirt. Den Gläu
bigern follt«n Pfandbriefe auf königliche Domänen- ( 
guter zur Sicherheit gegeben werden. Da nun die 
landfchaftlichen Credit - Verbindungen in Schlefien, 
Pommern , den Marken und WeftpreulTen die Aus
fertigung folcher Pfandbriefe verweigerten: fo ver
kaufte der Staat den Ständen der genannten Provin 
zen wiederkäuflich eine Anzahl von Domänen, au' 
welche dann Pfandbriefe ausgefertigt, und dem Staate 
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als Kaufgeld äusgehändigt wurden. In Oftpreuffen, 
wo reglementsmäfsig fchon auf Domänengäter Pfand
briefe ausgeftellt werden konnten, war diefes nicht 
nötbig.

An der logifchen Anordnung des Werkes wäre 
vielleicht Einiges zu tadeln. Was der Ausführung 
abgeht, wird in den beiden Vorreden zur Genüge 
nachgeholt. — Einen ganz vorzüglichen Werth er
hält das Buch aber felbft für diejenigen, welche den 
Anfichten des Vfs. nicht ^überall beypflichten möch
ten, durch die überaus vollftändige Sammlung der 
in Beziehung auf die Credit-Verbindungen für die 
verfchiedenen Provinzen ergangenen Gefetzö, Decla
rationen , Reglements u. f. w. Diefe Sammlung 
wird für InterelTenten, insbefondere aber für Diri
genten von Inftituten jener Art, unftreitig von fehr 
grofsem Nutzen feyn.

F —H.

Schlesswig, in der Buchhandlung des Taubftum- 
men - Inftituts:. Inßitutiones Juris Romani. In 
ufum praelectionum nova ratione compofuit 
Henricus Rudolphus Brinkmannus, Ofteroda-Her- 
cynius, utr. jur, Doctor ac ProfelTor Kilienfis. 
Editio altera. 1322. XXXIV u. 393 S. ß. (2 Rthlr.) 

Dm erfte Ausgabe diefes nützlichen Compendi- 
ums war im I. 1317 bey Vandenhoek in Göttingen 
unter dem Titel: Infiitutionum juris Romani, quod ad 
ßngulorum utilitatem ßpectat, libri quinque (323 S. kl. 
8-) , erfchienen. Die gegenwärtige .ift durchgängig 
umgearbeitet, berichtigt und vervollftändigt wor
den. Die Vermehrung der Seitenzahlen ift jedoch 
mehr dem gröfseren Drucke und den über jeden Pa
ragraphen gefetzten Uberfchriften, als einer gröfse- 
ren Weitläufigkeit der Ausführung, zuzufchreiben.

Von einem fogenannten Inftitutionen-Lehrbuche 
darf man vor a*len Dingen erwarten, dafs es die 
Principien des geltenden römifchen Rechts fammt 
Ren allgemeinen gefchicbtlichen Notizen, welche 
zu deren Verfiändniire dienen, in deutlicher Sprache 
und logifcher Ordnung vorgetragen, möglichft voll- 
ftändig enthalte. Es mufs fich von einem Pandek
ten - Compendium nicht fowohl durch blofse Kürze, 
fondern insbefondere durch WeglafTung aller Rechts- 
Controverfen, des Details der aus den Hauptprinci- 
pien erft folgeweife zu entwickelnden Sätze und der 
pofitiven Beftätigung diefer Entwickelung, in^befon- 
dere aber desjenigen, was die f. g. Praxis an den 
rein römifchen"Anfichten geändert oder in das R. R. 
hineingeflickt hat, unterfcheiden. Der junge Zuhö
rer mufs durch ein folches Lehrbuc in den Stand 
gefetzt werden, fich auf’flie Vorle ung, Welche er 
darüberhört, genugfam vorzu ®rel ’ Und nach
mals, felbft ohne ängftHcbes Nachfchreiben, den 
Inhalt derfelben für fichRicht zu Wiederholen. Dem 
Docenten mufs aber das Buch, über welches erlieft, 
noch Gelegenheit zu interellanter mündlicher Beleh
rung übrig lallen. Diefen Erfoderniflen entfpricht 
das vorliegende Compendium durchaus. — Es 
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zerfällt in fechs Haupt - Abfchnitte. I. Introductio 
in juris difciplinam, gröfstentheils hiftorifch, mit 
forgfältiger Auswahl des zur Erklärung des heuti
gen R R. Wichtigeren, und Vorbeylaffung alles die
fen Zweck nicht Berührenden. II. Definitiones et 
regulae communes, ein allgemeiner Theil, der, wie 
das ja fo häufig der Fall, ein wenig zu reich ausge- 
ftattet ift. Den Abfchnitt, cpio ordine jus Romanum 
tractandum fit, möchte Rec. in die Introductio ver- 
weifen. III. Jus ^perfonarum. Hier wird auch das 
Vermögens - Recht, foweit daffelbe durch Perfonal- 
Verhältniffe modificirt wird, abgehandelt. Was ge
gen diefe Anordnung längft erinnert worden , will 
liec. nicht wiederholen, weil er aus eigener Erfah
rung die damit verbundenen Vortheile kennt. ■— 
P-Jura in re. Bey diefem Abfchnitte hätte Rec. am 
meiften zu erinnern, wenn er fich erlauben dürfte, 
bey der Anzeige eines insbefondere zu eigenen Vor
trägen darüber beftiminten Lehrbuches , tiefer in das 
Detail der Anordnung einzugehen. Die Beforgnifs, 
Materien zu zerreifsen, die entweder im Corpus 
Juris, oder in bisherigen Lehrbüchern, oder in der 
Idee des Vfa., zufammen gehören, fcheint hier über
all zu weit geführt zu haben. So ift z. B. das 
Pfandrecht unter den juribus in re nicht zu finden, 
fondern in den letzten Abfchnitt, obligationum accef- 
fiones, verwiefen. Dagegen kommen alle Handlun- 
g®” ’ durch welche ein jus in re auch nur ganz zu- 
fälligerweife erworben werden, oder darauf von 
Einflufs feyn kann , fchon hier vor. _ V. Obligu- 
tiones. Warum ift die Lehre vom Fauftpfand- Con- 
tracte nicht auch etwa ganz von hier weg und un
ter die acceffiones obligationum gebannt, wohin fie 
jbenfowohl geftellt werden könnte, als das übrige

aadrecht? — VI. Obligationum acceßiones. Von 
ei^ nterce^b°nen, von der Bürgfchaft, dem Pfand

rechte u. f. w. c
Blofs Antiquarjfches ift der Regel nach vermie

den. Dagegen ift einigen unbedeutenderen Materien 
hin und wieder gröfsere Ausführlichkeit gewidmet, 
«1« man hätte erwarten Tollen. So hält Rec. z. B-

V°m ^fUS ietzt unwichtig, weil 
Tnehr laleüiiteh,en Teftamente oder Verträge

r daher die auf höchft fubtile, 
. . On 1 e^lr fcharffinnige und lehrreiche Di-

n gegründeten Interpretationsregeln des 
R. R. keinen Gegenftand der Anwendung mehr fin
den. Der Vf. hat gleichwohl in 6 Paragraphen von 
Collatio ufus et ufusfructus, Fundi ufus, Aedium ufus, 
Siluae ufus, Pecorum ufus und Operae animalis ge
bandelt; welches Rec. nicht billigen kann , zumal 
da der in der That fehr erhebliche Unterfchied eines 
dvirch letzten Willen und eines durch Verabredung 
g^bifteten Ufus bey aller diefer Weitläufigkeit doch 
uber»av. 7pingen ift.

. Dle Sprache in diefem Lehrbuche ift durchgän- 
rg verftändlicb> unj foviel möglich der Sprache der 
r ika a«gepafst. Einige Unrichtigkeiten, die

, ln , e’. Vorrede vorkommen, fallen als blofse 
^Pjus ca ami} vielleicht gar als Druckfehler, in die 
Augen* F_ n.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Bonn, b. Marcus: Zwey Abhandlungen über kirch
liche Gegenfiände, von Dr. J. C. L. Giejeler, ord. 
Profeffor der evang. Theologie. 1824« $8 S. 8’ 
(8 g^)
Beide Abhandlungen enthalten Worte zu ihrer 

Zeit über einige der vielbefprochenften Gegenftände 
des Kirchenrechts und der neueßen Kirchengefchich- 
te No I beleuchtet die Federung des katholifchen 
Cleru, (mehrerer Länder, namentlich der preuIMch.n 
aheinprovintaen). daf, d"
gelifehe Theil dem kalholijehen Prüftet d«s Vrrlpreehen 
gehen tolle, fümmtliehe ~u erwartende in er at o ife 
werden tu lalten. Die Unterfuchung darüber zerfallt 
in folgende Fragen, 1) Kann ein evai^e1?rc, er 
Chrift bey feiner Verheirathung einem katholilc en 
Geiftlichen mit gutem Gewilfen das Versprechen ge
ben , die zu erwartenden Kinder katbolifch werden 
zu laßen ? Die Antwort geht dahin, dafs dem ka- 
tholifchen Priefter auf keine Weife das Recht einge^ 
räumt werden könne, • Anfoderungen über die Er
ziehung der zu erwartenden Kinder zu machen, in
dem die Erziehung der Kinder auefchliefslich den 
Eltern zuftehe. Noch mehr aber muffe der evange- 
lifche Theil dieAnmuthung als erniedrigend zurück
weifen , durch folche Nachgiebigkeit und durch 
Aufopferung der heiligften Pflichten fich die Beftä- 
tigung feiner Ehe von der katholifchen Kirche zu 
erkaufen. Selbft in den felteneren Fällen, wo der 
evangelifche Theil aus hinlänglichen Gründen heb 
mit feinem Gatten dahin vereinigt habe, den fämmt- 
lichen Kindern eine katholifche Erziehung zn ge
ben, felbft dann fey. es feinem fittlichen Ehrgefühle 
zuwider, diefer Einigung die Form eines Verbre
chens an den katholifchen Priefter zu geben. Den» 
durch diefe Form drücke er immer aus, dafo erdem- 
felben das Recht der Einmifchung in diefe Sache, 
welche allein von feinem und feines Gatten Gewif- 
fen abhängt, einräume, und dafs er fich bey fei
nem Entfchluffe durch den Wunfch ohne Schwie
rigkeiten die beabfichtigte Ehe zu fchhefsen , habe 
beßimmen laffen. Mehrere neuerdings dagegen vor
gebrachte Argumentationen werden gebührend ge
würdigt. „Wir erkennen, keifst es S. 20, auch in 
der katholifchen Kirche das Chriftenthuna und feine 
befeligende Kraft mit Freuden an, und zollen den 
Beyfpielen chriftlichen Sinnes und Lebens, welche 
in diefer Kirche geleuchtet haben und noch leuch
ten, untere Liebe und Hochachtung. Aber ebenfe 
frey müllen wir bekennen , dafs wir in der katholi- 
fchen Kirche mancherley Irrthümer zu finden glau
ben, welche durch Menfchenwitz nach und nach 
dem ürfprünglichen reinen Chriftenthume hinzuge
fetzt find, und welche allerdings der ächten chriß- 
lichen Bildung des Geiftes und Herzens fehr gefähr
lich werden können, obwohl nicht bey jedem Ein
zelnen gefährlich werden müßen. Wenn nu» diefs 
die Anficht jedes evangelilchen Chriften von dar 
katholifchen Kirche feyn mufs, wie kann dann be
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hauptet werden, dafs deifelbe ohne Gewiffenlofigkeit 
feine Kinder, fo weit nämlich fein Recht über die- 
felben reicht, und fo lange er fich im Stande fieht, 
ihnen einen genügenden Unterricht in der Lehre fei
ner Kirche zu verfchaffen, der katholifchen Kirche 
überladen könne? Er ift heilig verpflichtet, .feine 
Kinder,' fo weit er kann, zu der von ihm erkannten 
Wahrheit hinzuführen, wenn er nicht felbft die 
Wahrheit verleugnen will: und es ift durchaus ge- 
wiffenlos, diefelben willentlich religiöfen Irrthümern 
äu überladen , da er, der kurzfichtige Menfch , nie 
beurtheilen kann, wie fehr diefe Irrthumer gerade 
bey feinen Kindern der Ausbildung einer ächt chrift- 
Hchen Gefinnung hinderlich werden können. s) Hat 
der katholifche Clerua das Recht, ein folches Ver- 
f»rechen zu fodern? Auch diefe Frage wird mit 
Recht verneinend beantwortet. Die angehängte Be-

• merkung, dafs felbft gut katholifche Geifthche ande
rer Länder und Gegenden die Abfoderung eines fol- 
chen Verfprechens für unzuläfiig halten , und ohne 
daffelfie gemifchte Eben einfegnen , hätte noch mit 
einer Menge von Beyfpielen aus deutfehen Bundes- 
ftaaten belegt werden können, in denen fich der ka
tholifche Geiftliche Anmafsungen diefer Art auch 
nicht von Weitem in den Sinn kommen läfst. 3) Hat 
der Staat das Recht, durch Gefetze hier einzufchrei- 
ten ? Auch die Beantwortung diefer Frage kann nicht 
zweifelhaft feyn. Wer möchte dem Staate das voH- 
kommenfte.Recht ftreitig machen »die Foderung ei
nes folchen , den Hausfrieden gefährdenden und die 
n- ♦ aor beiden Landeskirchen bedrohenden,vÄmX » verbleien 7 SelbB.de.^e- 
gen feiner Vorliebe zu fiGch def8:

könne der Regent zu ptzen über die Erziehung
Ruhe und Ordnung m „»mifchten Ehen , um fo
der Kinder, vorzüglich in gei wichtig und
mehr einfehreiten, als der Gegen^ mjt
einflufsvoll fey. Wenn übrigens aer VL > 
Rücklieht auf den fr.glichen.Gegentt.nd behaupten 
evangelischer Selts habe man nie ähnliche Foderunge 
gemacht: fo befindet er fich in einem Irrthume, W 
von er fich aus K. G. Weber; fyftematifcher Dar
ftellung des im Königr. Sachfen geltenden Kirchen
rechte Th. 1, S. 198» wird überzeugen können; WO 
u A höchfte Refcripte v. 1774 und 1777 angeführt 
werden in denen ausdrücklich vorgefchrieben wird, 
„zu Vermeidung alles Gewiffen»nwange. das früher- 
hin übliche Hnndgeldbnip der Verlöten gemilchter 
Religion» die lieh in der lutherifchen Kirche trauen 
lieCaen, »««<" künftiger Taufe und Erziehung .hrer 
Kinder in der lulherijetn Kirche, nicht Welter XU f9. 
denn In einem und wohl dem einzigen Bunde.- 
Caite. ii welchem noch vor einem halben a r an- 

derte diefer Mifebrauch gegen katholiche Glaubefis- 
genoffen Statt fand, ift er abgefchafft; 'wer könnte 
zweifeln, dafs ihm in den katholifchen Rheinprovin
zen, wo er fich zur Schunde des deutfehen Namen» 
gegen Proteftanten noch bis auf diefe Stunde erhal
ten hat , ein gleiches Recht widerfahren werde?

P/ jCr neueßen Unionsv erfuche in Bremen, 
und ü er te rjachen , welche dot t und anderswo die 
Vereinigung der evangelifchen Kirchen verhindert haben. 
Der Vf. zeigt, worid das wahre Wefen der Vereini
gung evangehfeheroder proteftanti’fcher Glaubensge
noffen beftehe, und wie namentlich in der freyen 
Stadt Bremen, die fich fchon feit dem Anfänge die- 
fes Jahrhunderts durch achtung8Werth^ Vorfchritte 
auf diefem Wege auszeichnete, mancherley Lpcal- 
urfachen, befonders die Vorliebe zu gewiflin kirch
lichen Gebräuchen und Gemeindeverhältniffen, den 
Fortgang diefer Vereinigung hinderten. Aus der 
Auszüge mitgetheilten Schrift des erften Geiftlichen 
an der dortigen lutherifchen Domkirche, eines fisjah- 
rigen, als Menfch und als Lehrer der Religion allge
mein geachteten Greifes, ergiebt fich, dafs die Uni
on luthcrifcher Seite keinesweges aus Anhänglichkeit 
an Lehrmeinungen abgelehnt wird, die höchftens, in 
den Schulen der Theologen noch einige Beachtung 
verdienen können. ,,Bey der Vereinigung, fagt er 
u. A., beruht Alles auf der dabey gehegten Abficht. 
Hat man mit einander nichts zu theilen : fo kann 
durch fi® Bruderliebe fich ftärken und vermeh
ren. Soll aber dadurch dem einem Theile Alles, was 
er Eigenthumhche»bat. ent ritten werden : fo ift es 
der Sittlichkeit fchädlich, fich mit dem Anderen ver 
binden zu wollen.“ . Aus Erklärungen diefer Art 
fcheint zu erhellen dafs bey der vorgefchlaeenen 
Vereinigung vielleicht reformi,ter Seit. Manches über- 
fehen worden ift was zur vollfländigen Beruhigung 
einer durch früheren Druck etwas mifstrauifch ge 
wordenen Kirebenp.rtey hätte gereichen können; 
das gute Werk imMang, weil~n.au es mit Gegen- 
Banden m Verbindung fetzte, diedemfelhen nicht we- 
fentlich und. Sehr richtig bemerkt der Vf., dafs, wenn 
in Bremen wirklich die Reformirten kirchlich oder 
bürgerlich noch einige Vorzüge, feyen fie auch 
fcheinbar unbedeutend, vor den Lutheranern genie- 
fsen, man fich nicht wundern möge, wenn bey den 
Letzten bin und wieder fich eine gewiffe Bitterkeit 
erhalten habe, welche der Kirchenvereinigung nur 
Hörend in den Weg treten könne; auf jeden Fall 
werde man den Wunfch nicht unterdrücken kön
nen, dafs die Sache der Kirchenvereinigung bey je. 
nen Verhandlungen gleich von Anfang an aufs aller- 
fchärffte von allen Änderungen in den Gemeinde- 
verhältniffen getrennt worden fey. Welcher Lefer 
möchte nicht gleichfalls in den Wunfch einftimmen, 
mit welchem fich die vorliegende Abhandlung 
fchliefst; dafs ein *n euer Verfuch zur Kirchen Verei
nigung in diefer achtbaren Stadt von befferem Erfol- . 
ge begleitet feyn möge!

g G. H. L
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Bresi.au, b. Kupfer: De antiquis Silefiacis 
lis et eörum defcriptioue authentica in ~ ta 11 IS 
Silejiacis reperta literis mandavit disquifitionem 
Dr. Joh. Gußavus Theophilus Büfchiug, 1ro • 
P. O. hiftoriae, artis rerinnque diplomaticai um ( cj 
in alma literaria Vratislavienfi. — Adnexae Tunt 
defcriptio et delineationes IV monogrammatum 
unius tabulae Silefiacae. Cum delineationibus 
XXVIII antiquorum figillorum Silefiacorum in 
IV tabulis lithographicis. 1824* IV u. 20 S. 4- 
(i Rthlr. 4 gr.!)

Eine Gelegenheitsfchrift des Vfs. als Profeffors der 

Diplomatik und Archivars, deren Gegenftand aus ei
nem wichtigen Theile feiner Wiffenfchaft, der Sie
gellehre, genommen ift. Je mehr es der Dinge in 
derfelben giebt, die noch theils zu erklären, theils 
zu berichtigen, und andere, die, wenn auch fchon 
bemerkt, doch noch nicht bekannt gemacht worden 

nd, defto erwünfchter find neue Mittheilungen 
rn°irtr erv’ter Unterfuchungen und Forfchungen über 
, 5. e JnSe> u“d e® verdient der Vf. billig Dank 
datur, dafs « einen folchen Gegenftand zu feiner 
Schrift gewah t. und fie mit Siefelabbildnngen be
gleitet hat. Aber ebento ift auch von jeder in die- 
fern Fache neu erfcheinenden Schrift zu verlangen, 

^.e wirklich Neues mittheile, Irriges berichtige, 
nm Vn er,fk8 lautere und -Dunkeles aufkläre; und 

r j yenn von einem Profeffor der Di- plomatik und Archivar herrührt. Von diefem Ge- 
fichtapuncte aus, und verlangend, dafs in ihr Allee 
diplomatlfch genau fey, beurtheilen wir die ange- 
zeigte Schritt, und verweilen länger bey ihr, ab 
fich fonft wohl gebühren möchte.

Die Einleitung beginnt der Vf. damit, dafs. ob
gleich Thebefeus, Kloße, Worbs u. A. (a. B. Böhme) 
einige Siegel bekannt gemacht hätten — die fchlefi- 
^heSieaellehre doch noch nicht genug angebaut fey, 

e°r, um treue Siegelabbildungen zu liefern, in 
,n/ahren 1313 — 1315 fecha fchlefifche Herzogße- 

• gei habe in Ejfen abgiefsen lallen (S. 2 heifst es in 
. r/lnna- 10 und S. 17, Anm. 9: Hoc figillum ex 

]UJJ u m eo ferro u m , et octo [das an-
wa8 aber au koft. 

aI. e an*en worden -fey. Wir fetzen hinzu , auch 
Lr£un:un£sbl. z. J L z. Er^<r Bani- 

zu befchwerlich , weil eine geringe Menge folcher 
Eifenfiegel, unter welchen fich doch auch grofse 
fanden würden, fchon zu einer Laft werden würde. 
Abformungen in Wachs, Gyps oder Schwefel wür
den auch hier fieber das Zweckmäfsigfte feyn, wenn 
man fich nicht mit getreuen Zeichnungen und Ku- 
pferftichen begnügen will.

Zum Antritte der ordentlichen Profeffur befchlofs 
der Vf., von einigen Siegeln die ächte Befchreibung 
mit diplomatifcher Treue wiederzugeben, wie er 
fie im Archive gefunden habe, und zwar zum Be- 
hufe der Kunft, fow’ohl der bildenden, diefe daraus 
zu erläutern u. f. W. j was bisher noch Niemand, au- 
fser Stieglitz in feinem Werke über deutfehe Bau- 
kunft gethan habe; als auch der befchreibenden, um 
Proben zu geben , wie man etwa mit Anwendung 
paffender Kunftwörter Siegel genau und richtig (la- 
teinifcb) zu befchreiben habe.

Dafs man die Siegel gelegentlich noch fo we
nig, und eigens noch gar nicht zur Bekanntfchaft mit 
der Kunft des Mittelalters, und zur Gefchichte derfel- 
ben und des Mittelalters überhaupt, untersucht und 
benutzt habe, hat feine vollkommene Richtigkeit, 
zum Nachtheile für die Kunftgefchichte und Alter
thümerlehre des Mittelalters. Ob aber der Vf. mit 
feiner Schrift dafür Etwas geleiftet habe, wird fich 
am Ende-ergeben.

Die mitgetheilten Siegelbefchreibungen, wie fie 
der Vf. von Notaren vor einigen Jahrhunderten nie- 
dergefchrieben vorfand, und die den Haupttheil der 
Schrift (S. 1 — *3) ausmachen, find aber im Gan
zen fo mangelhaft und ungenau, und in Anfehung 
der Sprache überhaupt, die faft fchlechter ift als 
die Urkundenfprache jener Zeiten, und der ßewähl- 
ten Kuvßwörter fo fchlecht, dafs man fich nicht 
genug wundern kann, wie fie der Vf. konnte 
ab drucken lallen, und noch gar — als Mhßer ' Re- 
weile davon finden fich überall. Hier nur einige 
zum Beyfpiele. Unter No. IV heifst es in der Be- 
fchreibung eines Siegels des ßifchofs Heinrich zu 
Breslau vom J. 1307, der Sitz des Bifchofs fey mit 
Löwenköpfen und Löwenfüfsen geziert, da man 
doch deutlich Hund^köpfe^ und Hundefüfse fieht; 
die allergewöhnlichfte Verzierung fplcher Sitze bey 
geifilichen Perfonen, wie man in jedem Werke mit 
Siegelabbildungen vielfach fehen kann; obfehon an- 
ftatt der Hundeköpfe auch Löwenköpfe (a. B. Hübe

ln

Bresi.au
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ri Außria illußr. tab. XXII, 2t Crypta San - Blaß, 
nova tab. IV, 12), felbft Vogelköpfe (z. B. Ileinecc. 
de ßgill. tab. XIII, und Schlangenköpfe (wie es 
fcheint z. B. ThorkeUni diplomatar. Ariia-Magnaean, 
T. I, tab. VIII) auf geiftlichen S egelh vorkommen; 
auch wohl Kinder- oder Engels-Köpfe (z. B. Schnei
der's Gräfl. Erbachifche Hiftorie, Tab. IV, 47)* Fer
ner gefchieht in der obigen Befchreibung des über 
dem Bifchofe ausgefpannten Teppichs —. derglei
chen auf Siegeln geiftlicher Perfonen weniger vor
kommen, als auf denen weltlicher — dann des 
Lammes mit der Siegesfahne in dem Bogen des 
Krummftabes oben, keine Erwähnungobgleich das 
Letzte erwähnt werden mufste, als Zeichen des 
Breslauifchen Bifchofs, dellen Stiftskirche entweder 
das Bild Johannes des Täufers mit dem Gotteslam- 
me zum Zeichen und Wappen hat (wie auch zu fe
hen ift auf dem Siegel des Bifchofs Nanker undPrez- 
laus, in dellen Befchreibung des Gotteslammes auch 
nicht gedacht wird, und befonders des Bifchofs 
Wenzeslaus, welche der Vf. tab. II, 10. III, 17« IV, 
24 mitgetheilt hat) — oder auch nur das Haupt des 
Johannes allein, wie das Siegel tab. 1,7 zeigt. Und 
all diefes Mangelhafte und Irrige ergänzt und berich
tigt der Vf. mit keinem Worte, ob er gleich Erläute
rungen , wo fich dazu Gelegenheit finden würde, 
zu geben verfprach. Einzig und allein Tagt er dem 
Lefer in zwey Anmerkungen unter der Befchreibung 
des Siegels des Bifchofs Nanker zu bipenne, Jen o- 
labro. dafs bipennis Je. feevris bisacutum ley, und 
zu dolabro : apud antiquos hoc vocabulum crat je- 
mininntn, dolabra; anftatt dafs er hier hätte berich
tigen Collen, es fey hier nicht bipennis', fondern ein 
Zimmerbeil zu fehen, und bipennis und dolabrnm 
gar nicht einerley, und dabey erläutern, diefes Beil 
fey das Wappenbild im Gefchlechtswappen des Nan
ker; aus welcher Urfache es auch auf demThronfie- 
gel dellelben Bifchofs No. XI zu feinen beiden Sei
ten angebracht ift. Denn es ift eine längft bekannte 
Sache, dafs die Bifchofe und andere gciftliche Per
fonen diefer Zeit auch fchön ihre Gefchlechtswap
pen auf den Siegeln führten. So viel Fehlerhaftes, 
Ungenaues und Unpaflendes aber auch fonft noch in 
diefen alten Siegelbefchreibungen vorkommen mag. 
fo darf doch nicht Alles dem Schreiber derfelben 
Schuld gegeben werden; fondern unfer Vf. hat 
daflelbe hie und da zu verantworten, indem 
er nicht immer die Abbildung desjenigen Siegels 
gegeben bat, welches der alte Befchreiber def- 
felbcn vor Augen hatte. Das fagt er S. 9, Anm. 49 
felbft, und es ergiebt fich auch unwiderleglich aus 
der Vergleichung^der Befchreibung eines Siegels des 
Bifchofs Wenzeslaus von Breslau, vom J. 1594, und 
der Abbildung eines folchen tab. IV, 24. Ebenfo 
fa<7t der Vf. bey der Befchreibung des erften Siegele, 
worin es heif&t: habens in capite quendam pilleum 
acutuni, ad injlar unius inßule cpifcopalis, in der 
Anmerkung: in noflro ßigillo habet imago ducalis 
galeam clanfam, more equitum in torneamentis, und 
zu den Worten der Befchreibung ; pedes vero ejus- 

dem ymaginis propter corrohonem et fraeturam de- 
feribi non poterant, in Anm. 5: pedes junt hic ex 
alio exemplari Juppleti. Und doch ift hier weder 
Eines, noch das Andere ganz richtig. Die Kopfbe
deckung ift unftreitig ein Helm, aber in der Ver
gleichung mit einer Bifchofsmütze von gewiffer Art 
richtig, wie der Vf. gleich auf dem von ihm mit- 
getheilten Siegel IV hätte fehen können; er ift je
doch kein gefchloITener Turnierhelm, indem das 
ganze Geficht darunter frey ift, und nur ein von 
oben über die Nafe herabgehender Bügel diefe und 
die nächften Theile gegen Hiebe fchützt. Man febe 
ferner in der Befchreibung des Siegels II, einer 
der belferen nach des Vfs. Urtheile, die unrichtige 
Angabe: teilens gladium er ec tum verjus capud (ßic) 
electi ymaginis, wo man glauben follte, das Schwert 
fey mit der Spitze gegen den Kopf gerichtet, da 
doch das Gegentheil Statt findet; ferner No. III die 
Angabe ßgillo oblongoanftatt lenticular i oder coii- 
'vexo j No. VI die lächerliche Bezeichnung eines ganz 
gewöhnlichen Wappenschildes; No. XI die Nichter
wähnung der. Hundeköpfe am bifchöflichen Sitze, 
und des Teppiches,. mit welchem er behängt ift; fer
ner.dafs No. XIX nichts von der Bekleidung der Her
zogin, von der Befchaffenheit ihres Sitzes, von der 
Blumenverzierung am inneren Bande des Siegels ge- 
fagt wird u. f. w., und man wird überzeugt feyn, 
dafs dieße Befchreibungen von Siegeln keine Be
kanntmachung verdienten. Was etwa daraus an ba- 
fonderen eigenthümlichen Wörtern, welche Aufnah
me in ein Glöflarium verdienten , oder was vom Ge
brauche des rothen , grünen u. f. w. Wachfes und 
den Farben der Schnüre oder Fadenbündel, woran 
die Siegel hangen , für die Siegelkunde abzunehmen 
wäre, indem diele Umftände bey den meiften Be- 
fchreibungen angegeben find, konnte auf einer ein
zigen Seite wiedergegeben werden. Und da möchte 
Folgendes zu bemerken feyn: dafs ein Siegel des Bi
fchofs Nanker von Breslau vom J. 1331 Sigillum ad 
canfas (No. X) feiner gröfseren Malle nach von wei- 
fsem und rothem Wachfe gemißcht, die Siegelfläche 
felbft aber von rothem Wacbfe angegeben wird; — 
dafs das Capitelfiegel der Kirche zum heil. Johannes 
in Breslau vom J. 1351 (No. XII) aus gemeinem 
Wachfe mit grüner Siegelfläche beliebt; ferner, dafs 
das Siegel des Bifchofs Prezlausvon 1342 (No. XVII) 
von grüner Farbe ift, ebenfo die Siegel des praepo- 
Jiti Ilcnrici de ßaruth von 1325 (No. VII), und Con
radi doctoris decretorum oßicialis Wratisl- von 1^25 
(No. VIII) in der Hauptfache von gemeinem Wachfe 
mit grüner Siege'fläche find: alfo mehr«*®ä tere Sie
gel von grüner Farbe und grüner Siege äche, als 
Heiiieccius fah, dellen älteftes von 1347 War, und 
als Böhme (in Diplomat.' Unterfuch. d.
Schief. Piechte und Gefch- ater . b. 199 f.) kannte, 
deßen ältefte von 1420 ß” » aber viel fpätere,
als diejenigen, a' °- anderswoher an
führt; — ferner, da<s das Siegel Aperconis de Fran- 
kenßein , oßcial. Firat. von Ijj-l (No. XVI) von ro
them Wachfe ift. Die weifee oder gemeine Farbe 
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der Wachsfiegel 8er Herzoge und Herzoginnen von 
Schlefien (No LIL IX. XIII. XIV. XV. XVIII. XIX. XX) 
ift die bis zu Ende des 12 Jahrhunderts in Deutfch
land bey Königen, Fürften und Herrn fehr gewöhn
liche, und zu keiner Zeit ganz ungewöhnlich gewor
dene. Alles deffen gedenkt aber der Vf. /nit keinem 
Worte, und überlast es dem Lefer, fich folche Be
merkungen felbft abzuziehen.

Gaben aber vielleicht diefe Befchreibungen von 
Siegeln dem Vf. Gelegenheit zu belehrenden Anmer
kungen, zu anziehenden Vergleichungen, zu erheb
lichen Folgerungen für die Siegellehre überhaupt, 
und infonderheit für die Kauft des Mittelalters, »e 
^r befonders berückfichtigen wollte ? Eimge or 
Erklärungen abgerechnet, wie (S. o, nm.i^ »
turres meniate (S. 2, Anm. 9) gezinnte Thurrne; we- 
chemnach der Ausdruck dispoßitiones mcnium ' 
rum (S. 4) auch von gezinnten Mauern, wie 
Zeichnung des Siegels No. VI ausweift, verftanaen 
■werden mufs, nicht wie der Vf. (Anm. 21) erklärt: 
urbis, templi ßructurae elegantia (?) — cirnabuli 
(S. 4, Anm. 20) — enthalten die weiften Anmerkun
gen bekannte Sprachbemerkungen und Erklärungen, 
die der Vf. bey feinen Lefern wenigftens vbrauefetzen 
mufste. Anftatt zu bemerken, dafs dolabrvm bey dem 
Notar ein fetninimnn bey den Alten war (Anm. 3t), 
dafs der Notar turris als mascuUnum gebraucht habe 
(Anm. 38); anftatt der vielen Fragzeichen, eingefchlof- 
fen bey Wörtern, die fich Jedermann deuten kann, 
Ijätten Fehler des Notars, wie usque ad tales pedinm 
(S. 1) bemerkt und berichtigt; hätten vom Vf. felbft 
Ausdrücke, wie cum moenibus id eßt pinnis munia- 
tae turres, vermieden werden Tollen. Manches ift 
auch auf andere Weife irrig, w7ie die Erklärung der 
VVorte; ad ßmilitudinem bub ali, in Befchreibung 
des Siegels No. VII, wo in der Anm. 27'gefagt wird, 
dafs he nicht für Büffel, fondern, wie die Zeichnung 
auf dem Siegel lehre, von dem Thiere, das die Al
ten unter bubalus verftanden, alfo von einer Art An
tilopen zu nehmen feyen; da man doch auf dem Sie
gel nichts weiter, als ein ehrliches Kalb mit langen 
Uhren, oder etwa einen Widder erkennen kann; was 
U ngens der Vf. durch Vergleichung mehrerer Sie
gel des praepoftti Henrici de Baruth, oder fonft, 
hätte ausmitteln können. Auch wäre es der Mühe 
■Werlh gcweien , nachzuweifen, wo und wann die 
Schaube eine Kopfhülle der Frauen gewefen fey, 
welche zugleich Kehle, Kinn und Mund bis zur 
Nafe (bey dem Nt.fauces usque ad nafum, Anm. 57) 
bedeckt habe. — Alles aber, was der Vf. bey denBe- 
rchreibungen der mitgetheilten 23 Siegel über Kunft 
de8 Mittelalters, die ein befonderes Studium für ihn, 
ift’ bemerkte, befchränkt fich dahin': dafs auf dem 
$legel No. II am Ende der Bogen (über den Säulen) 
Thierköpfe angebracbt feyen, gleich den Dachrinnen 
an alten Kirch®n (aber aucb an anderen Gebäuden), 
dafs die Bogen hier (auf fehr vielen Siegeln jeder 
Zeit lieht man Ähnliches) weder Rund- noch Spitz- 
ßogen (alfo Hache Bogen) feyen, da doch diefe (die 
Rund - und Spitz-Bogen zu jener Zeit, 1279) fchon 

ganz üblich waren, wie die fchöne Kreuzkirche m 
Breslau beweife; dafs der Buchftabe 7^ unten auf 
dem Majeftätefiegel Kaifers Karl IV das monogram- 
ma (in der Sprache der Diplomatik nicht monogram- 

fondernfigla) des Stempelfchneiders fey, und 
wahrfcheinlich des um jene Zeit berühmten Künft- 
)Ms Nicolaus Wurmfer. Diefs ift möglich, aber es 

Phenfo eut auch eine andere Bedeutung haben
1 lorf auf den Siegeln felbft wirklich ein II 

(wenn anders auf den bieg
lichtbar ift, un welches man daffelbe
rung unten geuen. kantH au ballen in
auf manenen Abbildungen . Harcnb. hifi.
der Thal reifuchlfeyn könnte -B.m
ecclef. G ander  sh., tab. V, n. 2ö)' „ . t c;e_
ob damals fchon folche Namenbuc 1 Schau- 
geln und Münzen, wie fpäterhin auf den 
münzen wenigftens, überhaupt vorkomm • 
merkt man wenigftens auf einem viel fpate* f_rt:?er 
von 1520, welches Olivar. Vree von dem Vet # 6 
deffelben, Adrian Commelin , felbft erhielt, nie 
dergleichen (f. Fred. ßgilla coniit. Flaudriae, p. 1 O 
£). Dagegen finden fich häufig genug auf 
einzelne Buchftaben (aufeer der Umfcbriftim Fel e 
des Siegels, und der Siglen A E I O U auf ßailer 
Friedrichs III Siegeln nicht zu gedenken), die bald 
Namen der Siegelnden oder fie angehende Dinge be
zeichnen, wie z. B. auf dem Siegel Johannis ^cefß' 
mitis de Rohan (bey Heinecc. XVIII, 6) die drey Mal 
ins Feld des Siegels unter einander gefetzten Buch
ftaben I R (Joh. Rohan): auf einem Siegel Herzogs 
Philipp von Burgund und Grafen von Flande5n’ 
rechts und links6 im Felde des Siegels nahe dem 
Bande, P den Namen Philipp , und auf mehre«» 
Gwenfiegeln deffelben P nhpps d« im Felde des 
Sibels mehrmals befindlichen Buchftaben P. » 
ebenfalls feinen undl feiner Gemahn Marga« h «N , 
men bezeichnen (f. Fred.ßig. com. • p- 9 d . 
ferner auf einem Reiterhegel des Gra g
vo» Flandern auf der P
(Fred. ibid. P- 58), "^„garetham (der Name feiner 
driam, Ludo ’auf dem Reiterfiegel Philipps des 
Gemahn) er von pjandern, die verfchlungenen 
Namen”buchftaben p q auf der Pferdedecke (Fred, 
ibid. p. i3°- *35)’ auf dem Thronfiegel Karls V zu 
beiden Seiten R (Z und R zufammengezogen), 
wahrfcheinlich Imperator Romanorum (Fred. ibid. 
p. 169); auf einem Siegelringe Kaifer Maximilians 
oben zu beiden Seiten M. I., ifnten R. A.: Maximi
lianos Imperator Romanorum Augußus (Fred. ibid. 
p. 15°) J auf einem Bruftbildßegel des italifchen Für
ften Carolus Malatefta vom J. 1385 hobt der Buchftabe 
K (Karolus) neben dem Kopfe (Murat. antiquitt. Ital. 
med. aevi. T. III, p. 125). Bald haben fie andere, 
und nicht immer ähnliche Bedeutung, z. B. auf 
dem Siegel der Finanzkammer König Philipps II von 
Spanien zu beiden Seiten des Wappens die Buchfta
ben C. F. d. h. Concilium Finantlarum (bey Fred, 
fig. com. Fl-, p- 246); auf der Rückfeite des Sigillum 
duodecim conjidum montis pejßidani vom J. 1218 Ma- 



9$ ER GÄNZUN GSBL. ZUR JEN. A. L. Z. .90

•nä-sjit dem Kinde thronend, am Rande umher die 
Worte: Virgo mater natum ora ut nos juvet omni 
hora ; zu den Seiten der Maria im Felde des Siegels 
die Buchftaben A. M., d. h. Ave Maria (in hist. gen. 
de Languedoc. T. V, pl. VIII, n. 5)« — Gaben aber» 
um zu den Kunftbemerkungen zurückzukommen, 
die mitgetheilten Siegel nicht mehr Stoff zu Bemer
kungen über Kunft des Mittelalters, warum wählte 
der Vf. unter fo vielen ihm zu Gebote liebenden Sie
geln nicht andere, mehr dazu geeignete . Doch, bey 
alledem, find die Siegel, welche der Vf. in Abbil
dung mittheilt, der hefte Theil feiner Gabe. Sie 
vermehren die Zahl der verhältnifsmäfeig noch nicht 
häufig mitgetheilten fchlefifchen Siegel, aus deren 
giofserem Vorrathe erft mehrere Bemerkungen und 
Grundfätze für die Siegellehre überhaupt, und Schie
ßens infonderheit, abgezogen, oder doch beftätigt 
und vermehrt werden können. So vermehren die 
Siegel No. I. II. IX (diefes zeigt die auf den fchlefi
fchen Herzogsfiegeln öfter vorkommenden Hornbla- 
fenden zur Seite, auf deren Deutung fich der Vf. 
hätte einlaffen follen); XIV. XVIII (diefes wurde übri
gens fchon von Worbs im Archiv für die Gefch. 
Schief, u. f. w-, Fig. I, mitgetheilt; woraus der Vf. 
auch hätte erfehen können , dafs dasjenige , worauf 
der Herzog fteht, nicht■ Blumenzweige oder derglei
chen find, fondern ein Drache) die Zahl derjenigen 
runden Standbildßegel der
welche Gercken in feinen Anmerkk.uber Siegel, in. 
7 S 134 ff. nachgewiefen und befchneben hat; und 
ebenfo No. XIII. XV die Retterßegel, welche bey 
den fchlefifcben Herzogen zu den Ausnahmen ge

hören. Die Siegel mehrerer Breslauer Bifchöfe (No.
XI. XVII. XXIV) und einiger niederer geift- 

licher Pcrfonen (No. VII. VIII. XVI) find auch will
kommen, befonders aber die Städtefiegel, deren im 
Ganzen verhältnifsmäfsig noch wenige bekannt find, 
nämlich das der Stadt Sagan (No. VI), welches je
doch Worbs a. a. O. Fig. 2 auch fchon mitgetheilt 
hat, und das der Stadt Schweidnitz (No. XXV), bey 
welchem aber der Vf. aus der Umfchrift das Wort 
Swidnici (Anm. 62) in einer oder der anderen Art 
nicht diplomatifcb genau angegeben hat, entweder, 
dafs er nicht angiebt, auf dem Siegel ftehe cwibnici 
(fo lieft man deutlich auf der Abbildung), oder dafs 
der Zeichner irrig c — b anftatt s — d gefetzt habe. 
Er felbft hat übrigens in der Überfchrift der Be- 
fchreibur.g diefes Siegels p. 13 civitatis Swidnietae (?) 
gefetzt. Das Wappenbild der Stadt, ein Schwein, 
beweiff übrigens, dafs die gemeine Ausfprache des 
Namens derfelben: Scbweiniz (Pol. Swiniec) die 
richtige ift. Noch ift hiebey zu bemerken, dafs der 
Vf., da er bey dem Siegel Karls IV das Wunten ge
deutet hat, auch hier das «S im Felde des Siegels, 
über und unter dem Schweine, hätte deuten follen; 
welches wahrfcbeinlich beides die Sigle des Namens 
der Stadt ift, oder die Siglen von: Sigillum Sividnici. 
Auch hätte durch Vergleichung mehrerer Siegel des 
Herzogs Heinrich des Eifernen (No. XVII) ausgemit
telt werden follen, ob das, was oben in der Mitte 
des Spitzbogens fichtbar ift, ein L (fo bey dem Vf.), 
oder ein £ (fo bey Worbs) feyn folle, und was es 
bedeute.

(Ler Befchlufs folgt im nächjten Stücke.)

KLEINE S
Kinderschriften. 1) Nordhaufen, b. Landgraf: Hand- 

fibel für den Unterricht im Lefen nach der Lautmethode, 
voi! M F. Th. Rolle, Lehrer einer Töchterfchule zu Nord- 
haüfem 1824. V u. 80 S. 8. (5 gr) ...

<4 Quedlinburg, b. Ernft: Schulbuchlem für den erjten 
Unterricht im Lefen, von Friedr. Müller. Verbunden mit

Erleichterung des er- 
fien Unterrichts im Lefen, nach der Lautmethode geordnet 
•md für den gleichzeitigen Unterricht einer größeren Schu- 
Lerzahl eingerichtet von Friedr. Müller. (18 gi.)

4) Sondershaufen, b. Flecku. Comp.: Vf ohlfeiles^ AUL 
und Lefebuch für Bürger - und Land - Schulen, wie auch 
zum häuslichen Gebraüch(e) ; von A. F. C. Vollend. .1824.

S. 8. (3 gr-)
In No. 1 fucht der Vf., der mit Anderen einer Umarbei- 

inn" der Fibel von Stephani nmlonft cntgegenlah, dielem 
Mangel abzuhelfen. Durch eine zweckmäßigere Ahord- 
iiune%nd gröi’sere VolHLndigkeit glaubt er, einem dringen- 
<!en BedürmiiTe und billigen Federungen zu genügen. Das 
Jiüchiein lheilt daher die Grund- und Mitlaute, zufam- 
inciigefetzte Sylben, e»inzwey - und mehrfylbige Wörter, 
Dehnung? - und Schärflings- Zeichen , belondere Ausfprache 
und Lefezeichen, nach einem wohlgeordneten Gange mit. 
L9e im zweyten Abfchnitte aufgenommenen Leleftücke 
zeichnen fich durch ihre Stufenfolge aus. Sie fangen, mit 
Rücklicht auf das vorangehende A B G-Buch, in kurzen Sa
lzen an gehen vom Leichteren zum Schwereren und mit 
AhwZchfelung von deutfeher zu lateinifcher Schrift fort.

Mehr Yerdienlt um die Lefelehrd fcheint fich der Vf-

C H R I F T E N.
von No. 2 und 5 erworben zu haben. Das Schulbüchlein 
fteht in nachweifender Beziehung mit der Wandfibel, ob
gleich jedes für fich auch gebraucht werden kann. Es ent
hält eine Auswahl von Feftipriichen, z. ß. aufWeihnachten, . 
Neujahr, Falten, Oftern, Pnnglteu, die Jahreszeiten., zum Aus
wendiglernen , in einer dem jugendlichen Alter zufagenden 
Sprache. In dem Vorworte ift eine fafsliche Anweifung zum 
Gebrauche der Wandtafeln. Zu den erften Lefeübungen 
find, da falt alle Stamm- und Gi’und-Wörter unferer Spra
che wrfpriinglich nu,r aus einer Sylbe beftehen, einfylbiae 
Wörter gewählt, und zu kleinen Sprach - und Denk - Übun
gen benutzt; wodurch dem Kinde fowohl ein Reichthum 
von Grundbegrinen zugeführt, als Vergnügen gemacht wird. 
Der Vf. hat fich nach unferer Anficht durch diefe Schrift als 
ein denkender Schulmann bewährt.

In No. 4 wird in der erften Äbtheilung von den -Buch- 
ftaben ond deren richtiger Ausfprache gehandelt, und ge
zeigt, dals die Lautmethode bey weitem der mechanifchen, 
Zeit verfchwendenden vorzuziehen fey. Eine kurze Anlei
tung zur Anwendung derfelben folgt nun. In der zweiten 
werdep gute Winke mitgetheit, wie man Kindern leicht 
und bald zu der Fertigkeit verhilft, 1110 Z11 Sylben und
diefe zu Wörtern zufammenzufetzen. ach dem Gange der 
Methode find die darauf folgenden Deleltucke gew:ihl£ von 
einfachen zu zufammengeklz en a zen. Den übrigen Theil 
machen kleine Erzählungen au , ie aus ähnlichen Schrif 
ten entlehnt, aber gut ge .. fur Jas ej_ße Kinijesa]{er
genau berechDruck nn.l p n .en^pricht feinem Zwe
cke ; weniger jedoch Druck und Papier.

d. h.
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DIPLOMATIK.

Breslau, b. Kupfer: De antiquis Sileßiacisß.gillis 
et corum defcriptione authentica in tabulis Sile- 
ßiacis repcrta, literiö mandavit disquifitionern Dr. 
Job. Gußavus Theophilus Büßching etc.

^DefAdufs der im vorigen Stücke abgebrocheneji Hecenjion.)

V .Von den mitgetheilten Siegeln hätten aber die be- 
annten wegbleibon und anderen unbekannten den 
latz ejnräumen können, nämlich die beiden Siegel 

Karls IV (No. XXI. XXII), und das Siegel der Herzo- 
g”‘ A^nes (No. XXIU) , weil das erfte fchon von 
Ihulemar auf der Rückfeite des Titels von Aurea 
bulla Ixaroli quam etc. bey dellen Tractatio de bul- 
laa,urca, argentea etc., Frcf. 1697. Fol., dann von 
Heiuecc. defigid., J, 6, das andere, ganz ebenfo, bis 
auf eine Verfchiedenheit in der Krone und einige 
Kleinigkeiten (wenn anders diefs Alles auf dem Sie- 
gel deutlich zu fehen war und richtig gezeichnet 
>«» Worüber aber der Vf. nichts fagt), fich an vielen 
Haren^h^i^^ ' z- B- ’n Heiuecc. t. IX, 5. 
Hift. d. Qß^dersh^ r- V> 23 . Beckmanns
Hal. n. 4 (aU8 Heine£\U’J'?. ’ A* 7^'
T. I, n. 7; Falcke tradit. hß' Trißng.,
J357), alle mit dem IV unten7’ *a 1 ^vonl.’ 

. n» ausgenommen m* red, geneal. comit. Flandriae T I ß na
«• nicht s 1 • ... P-ho, wo man
dom. Aij/lr ’-T’3! ‘Jr7e en8 tob in Herrgott monum.

Den Ai’jJ.J’ IV’ inifeetheilt wordtn ift. 
Schenkungen,^ ~L2° d5e doppelte 
das Klofter 1 i 77g8 11 7r
der Miltheilnng in mehrerer Hi r"i?2°8 T’ t 
auch darum merkwürdig ift dafs «die ^Crth; fiU". 
" , e. , 4i_ b „V Oal8 dle daran befindlichen Siegel von rotnem Wachfe find, da diefe frü
her nur bey hadernund Königen Rit dem Uten 
LhrhundeUe zuv«ulafiig Vorkommen — dR. aber der 

_ vorzüglich darum abdrucken liefe, weil er 
j?ar7. monogranimata des genannten Herzogs, des 
der nfchofö Henricus von Gnefen (welcher in 

efUtigung der Urkunde fich felbft auch archi-
WüNed"1 Kolonie nennt, und dellen erzbifchöfl.iche 
fcheint) 7 überall mit Fragzeichen anzufechten 
feines Laurentius von Breslau und
feiner Behatmtfi? ÜndeP $laubte’ zur Berichtigung 
»er de. f *? ^,ne“ ««deren Orte, dafs kei
Bedient hab-. 8 Allein^6"!-fh ®a e® Monogramms

Erzdnzunesbl t 1 J*®!- der, wie erD.rganzungsbl. x. J, z ßand 

ßch ausdrückt, damals feine Feder führte, als er 
diefe Behauptung niederfchrieb, treibt, wie es 
fcheint, auch jetzt wieder fein Spiel. Denn wenn 
man auch diefen Zeichen (No. XXIX. XXX. XXXI. 
XXXII auf tab. IV) Bedeutung und Merkwürdigkeit 
nicht abfprrchen kann fo find doch die in den 
Kreifen XXIX und XXXII angebrachten Züge auf kei
ne Weife monogrammata nach dem in der Diploma- 
rnatik gebräuchlichen Sinne diefes Wortes. Dazu 
kommt, dafs eine Körperfchaft, wie ein Domcapi- 
tel, fich der Monogramme, foviel wie bekannt, nie
mals bedient, und wenn man auch annehmen woll
te, der Magißer JVL Tidms, wie der Vf. in dem in
neren Kreife von No. XXXII lieft, wo man aber 
vielmehr Meldus erkennt, habe anftatt oder im Na
men des Capitels fein monogramma hingefetzt: fo 
miifste man hier die gezwungene Deutungsweife 
der tironifchen Noten anwenden, und das Ding dre
hen und wenden, um die Buchftaben meldu hinein- 
und herauszubringen. Diefe Zeichnungen lallen 
fich vielmehr mit den Kreifen mit Schrift und Kreu
zen, nebft den Namen auf den Urkunden der Päpfte 
und mancher italifcher Fürften, vergleichen. Das 
Ganze fcheint übrigens'fchon verdächtig, wenn 
man nur die verfchiedene Schrift, Züge und 
Kürzungen in jeder einzelnen Zeichnung betrach
tet, und auf jene Zeit, aus welcher die Urkunde 
herrührt oder herrühren Coll , zurückführt, die 
wahrfcheinlich fich noch auffallender zeigen wür
den, wenn die Schrift der Urkunde genau damit ver
glichen werden könnte. Bey gründlicherer Prüfung 
des Ganzen dürfte der Vf. hier vielleicht abermals 
Etwas zu widerrufen finden.

Von der Latinität in diefer kleinen Schrift wird 
es am betten feyn, gänzlich zu fchweigen.

0.

Breslau, b. Kupfer: De ßgnis feu ßgnetis nota- 
ri°rum veterum in Silcßacis tabulis, praemifla 
brevi comparatione tabularum Silefiacarum curn 
Germanicis, feripfit D. Johannes Gußavus 
Theophilus Büjchingius, Prof, exiraord. hifto- 
riae artis medii aevi rerujaque diplomaticarum (?) 
et archivarius univerfitatis Vratislavieufis. Cun»
C ßgnetis in VII tabulis lithographicis. ißäo. 
45 S. 4-
Eine allgemeine Diplomatik mufste, um diefen 

Namen zu verdienen, in allen Theilen auch das Wc- 
N
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fenlTiche und Wichtigfte von dem enthalten, was 
die verfchiedenen Länder Eigentümliches und Ab
weichendes darin haben. Dazu ift aber in den mei
nen einzelnen Ländern noch zu wenig , in man
chen noch gar nicht vorgearbeitet; woraus folgt, 
dafs wir noch keine allgemeine Diplomatik , wie fie 
feyn foll, haben können, und dafs gerade die Haupt
werke über Diplomatik r von Mabillon t den Bene- 
dictinern, Gatterer, ScAmzezzzßmz (welche letzte beide 
überdiefs unvollendete Arbeiten hinterliefsen), ob fie 
gleich allgemein find oder feyn follen, noch nicht Al
les leiften können , ’ was fie follen. Alle fruchtenden 
Arbeiten über Gegenftände der Diplomatik, in den 
verfchiedenen Ländern und Gegenden, müITen alfo 
fehr willkommen feyn , und unferem Vf. gebührt 
demnach der Dank aller Freunde der Wiffenfchaft 
dafür, dafs er fein Scherflein, aus Schlehen für eine 
allgemeine Diplomatik beygetragen hat.

Im Allgemeinen ift im fcblefifchen Urkunden- 
wefen das Meifte, wie im übrigen Deutfchlande, 
und das meifte Abweichende darin müfste fich in 
dem Zeiträume vor Kaifer Karl IV finden, durch 

'' welchen Schießen mit dem übrigen Deutfchlande 
er-ft in mehrere Verbindung kam. Als einen, infchle- 
fifchen Urkunden vorkommenden, allgemeinen Aus
druck für Urkunde , der fich anderwärts nicht finde, 
oder den wenigftens Gatterer nicht gekannt zu a 
ben fcheine, führt der Vf. feriesan. Allein er ätte 
fchon in dem von Adelung u. f. w. überfetzten neu
en Lehrgebäude der Diplomatik (Vh. 1* S. 439’ nn0’ 
149) finden können, dafs diefer Ausdruck auch an
derwärts gebraucht worden fey. Auch im gl off ar. 
man. führt Adelung diefes Wort in einer hteher ge
hörenden Bedeutung an. Was nie Sprache der älte
ren fcblefifchen Urkunden betrifft: fo brauchte der 
Vf. gar nicht fchüchtern die Meinung auszufprechen, 
dafs fie die lateinifche gewefen fey: denn was erft 
im fränkifchen Reiche, dann in Deutfchland, Frank
reich und anderwärts der Grund von dem Gebrau
che der lateinifchen Sprache in den elteften Urkun
den war, das ift auch 40 Schießen der Grund davon 
gewefen, und es ift geradehin zii'behaupten, dafs 
fich dort vor dem i2ten Jahrhundert keine anderen, 
als lateinifche, Urkunden finden werden. Auch ift es 
ebenfo natürlich, dafs die deutfche, polnifche und 
böhmifcbe Sprache in Schießen in Urkunden nicht 
früher in Gebrauch gekommen ift, als anderwärts die 
Landesfprachen , und hier eher etwas fpäter, alfo 
im ljten Jahrhundert. Dafs aber in allen fchlefi- 
fchen Archiven keine älteren Urkunden, als von 1175 

, vorhanden feyn follten, fcheint doch-fehr unwahr- 
fcheinlich zu feyn.

Obgleich behauptet wird, da!s die Schrift der 
Urkunden, in Schießen in verfchiedenen Zeiten, mit 
der Schrift anderwärts, in denfelben Zeiten, gleich ge- 
wefen fey: fo ift doch zu vermuthen, dais ncli dar
in hier bey genauerer Prüfung und Unterfuchung, 
manches Eigentümliche und Abweichende ergeben 
würde. Auch läfst fich denken, dafs aus d«n ch.e- 
fifchen Urkunden zu Vergleichung der lateinischen, 
flavifchen und deutfchen Sprache, zu Beurtheiluog 
der ähnlichen Bezeichnung und Ansprache einer 

Menge Laute in diefen Sprachen, und des Übergan
ges diefer Ausfprachedie früher allgemein feyn 
mochte, in die flavifchen Sprachen allein, wie z. 
B. das x für j, c für z, das sz, cz u. f. w. und zwar 
dort entweder fo bleibend, oder fich verändernd _  
viel Belehrendes und Anziehendes müfste zu ent
nehmen feyn, wovon der Vf. aber kein Wort fagt. 
Dafs die Kürzungen, Siglen und Zahlen hier, wi® 
anderwärts, vorkommen werden, konnte man vor
ausfetzen. Auf gleiche Weife wird es fich mit den 
Unterfcheidezeichen und den Zeilen, in Anfehung 
ihrer Enge und Weite, verhalten. Eine grofseMerk
würdigkeit würde es aber allerdings feyn, wenn 
auf einem Gemälde in der Sammlung d'er Breslauer 
Univerfität das Jahr 1206 mit arabifchen Zahlen, in 
diefem Jahre wirklich gefchrieben, ftünde, weil 
diefs dann das ältefte Denkmal mit folchen Zahlen 
feyn würde, dergleichen felbft in Ländern, wo die 
Araber zu Haufe waren, bis jetzt nicht gefunden 
worden ift- Allein es ift fehr zu vermuthen, dafs 
der Vf. hier die Zahl 5 mit 2 verwechfelt hat, indem 
man für beitle Zahlen unter Anderem auch folche 
Zeichen gebraucht findet, welche die gröfste Ähn
lichkeit mit einander haben, wie man fchon aus 
Gatterer elem. artix diplom. univ., tab. III, erfehen 
kann. Ebenfo ift es auch natürlich, dafs tironifche 
Noten in fcblefifchen Urkunden nicht vorkommen, 
da e an erwarte nur in fo frühen Zeiten angewen
det wurden, wo es noch keine fcblefifchen Urkun
den gab. Aus gleichem Grunde kann auch das 
chrismon nur feiten vorkommen , da der Gebrauch 
deffelben nur bis zum igten Jahrhunderte dauerte. 
Von Gebräuchen und finnbildlichen Zeichen der 
Übergabe eines Befitzes u. f. w. dürften fich, bey 
fleifsiger Lefung der Urkunden,wohl mehr Arten in 
Schießen auffinden laffen, als der per pileum und 
per clave?n, welche der Vf. allein anführt. Und 
wenn es in Anfehung der Kreuze, die der Vf. in 
fcblefifchen Urkunden nirgends gebraucht findet, als 
bisweilen auf de» fogenannten cerographis an der 
Seite, feine Richtigkeit hat: fo irrt er doch darin, 
wenn er behauptet, dafs auf den fchlefifchen Sie
geln immer ein Kreuz vor der Umfchrift befindlich 
fey. Denn er hat felbft in feiner fpäteren Schrift: 
de ant. Silef. ßgillis unter 23 Siegeln 7 mitgetheilt, 
auf welchen diefes Kreuz fehlt, nämlich No. VI. 
VIII. XI. XIV. XVII. XXIII. XXVIII, wobey noch de» 
häufig vorkommende Fall, dafs ein Kreuz auf einem 
Thurm - oder Giebel - Stücke , auf einer Krone u. f. 
W-, welches oben in dem Rand vor den Anfang der 
Umfchrift hineinragt, zugleich das in der m chrift 
gewöhnliche Kreuz vorftellt, ”7^3, inTT "Löhnung 
kommt, zu welcher Art Siegel J*1® ß ’ Xl.XXlI 

bewetft 
andere

Weife in den fcblefifchen Urkunden vorkommen, 
nämlich in den vier Zeichn iingen auf einer Urkunde 
vom J. 1203 — 1208. No. XXIX- XXX. XXXI. XXXII, 
die der Vf. für monogrammata auegi. » t/ e„ Von 
kommen er erft in der älteren , . h;er in Rede (leben
den Schrift (S. ß) leugnete. In der Anme-kong S. f 
fcheint der Vf. fich au verwundern, dafs nach da« 

gehören. Eben diefe fpätere .
auch, dafs die Kreuze doch .auch noch auf
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Worten: et eg o Iheronimus caneellariu# recognovi- 
mus, auf einer Urkunde von 1175 kein Recognitions- 
zeichen Rehe. Allein dergleichen findet fich fchon 
auf früheren Urkunden oft nicht mehr, und man 
liefe ea beym blofaen recognovi bewenden. Eher 
hätte man hier über das ego — recognovimns einen 
Auffchlufs erwarten können. S. 8—11 bemerkt der 
Vf. Einiges über die Zeugenunterfchrift und über 
Datum und Actum in fchlefifchen Urkunden; aber 
nichts Befonderes.. Denn auch anderwärts ift das 
nichts Ungewöhnliches, dafs in der Zeitbeftimmung. 
weder actum, noch datum vorkommt, z. B. in ei
ner Urkunde, des Erzbifchofs Hillinus von Trier: 
Factum Treviri anno MCLII etc. (in Honthem. hiß. 
Trevir., T. 1, p. 56g), der lor.gobardifchen und an- 
gelfächfifchen gar nicht zu gedenken.

Der fcheinbare Widerfpruch (S. 11) in verfchie
denen Urkunden des-Papftes Julius IIr der im No
vember 1503 gewählt und gekrönt wurde, und in 
Beziehung auf deflen Regierung es in einer Urkunde 
vom April 1504 heifst, im erßen, und in einer an
deren Urkunde vom Jun. 1506 im dritten, dagegen 
in einer dritten vom Januar i5o5-ebenfalls im dritten- 
Jahre der Regierung delTelben, läfst fich fehr leicht- 
löfen auf eine Art, die oft angewendet werden mufs. 
In den erften beiden Urkunden nämlich- find die 
wirklichen ganzen Jahre der Regierung vom Tage 
der Wahl oder Krönung des Pap ft es an bis zu dem- 
felben Tage der folgenden Jahre gerechnet; in der 
dritten aber nach den laufenden Jahren der chriftli- 
chen Zeitrechnung,, fo dafs hier der Heft des Jahres 
*503, vom November bis zum Jahresende, für das 
eifte, 1504 für das zweyte und 1505 für das dritte 
Jahr gerechnet wird.

Was die Siegel an den fchlefifchen Urkunden 
betrifft: fo find nach des Vfs. Verficherung die mei- 
ften rund , mit Ausnahme der meiften bifchöflichen, 
und die älteften find von gelbem und rothem Wachfe. 
Viele Siegel der Herzoge, mehrerer Städte und der 
Kathedrälkirche zu Glogau find von grüner Farbe, 
P^?Jau8, zufammengenommen mit der Menge Bey- 
TJntpTr .di® Höhme in feinen diplomat. Beytr. zur 
vnn ffrün A Rechte und Gefch., Bd. 2, S. 199 f.r 
V hp üherh legel" anführt, hervorgeht, dafs diefe 

rUpt vey den Herzogen in Schießen, 
befonders aber im Furftenthume Glogau, vorzüglich 
gebräuchlich und behebt gewefen fey. Ein fchwar- 
zes Siegel fuhrt der Vf. auch an, welches aber nach 
dem, was man bey Böhme a. a. O. S. 200 lieft, nicht 
das einzige ift.

' Nach Allem diefem kommt der Vf. auf den 
.uptgegenftand feiner Schrift, nämlich die Notar- 

2eichen> bey welchen in Schießen das eigentümlich 
lcheint> d'fs die Notare fehr oft ihre Namen mit 
den ihrer Väter vermittel des Wortes quondam ver
banden. über diplomatifchen Gebrauch des 
ji/ondam, weiland, in den Urkunden, hätte fich 
der . im geringften nicht wundern dürfen; er

’k ,?Par'?'> Urkunden vor. - 0« eigentli-
C ® P1 8 diefer Schrift und das Eigenfhüu liehe 
aus er ip Omaiik Schießens find nun 100 N far- 
ztteben auf d.n 7 Kupfertafein, zu welchen die Nach

weifungen und die wörtlich wiedergegebenen Unter- 
fchriften und Betagungen der Notare felbft von S. 19 — 
45 gehören, die am belehrendften find, aber auch, 
wie in von Göbels Schrift (in Baringü clavis diplom. 
Hannov., 1754’ aufgenommen) in Steindruck hätten 
nacbgebildet werden follen. Diefe Notarzeichen ge
ben der Schrift ihren Werth, und reihen fie an die 
Monograpbieen von Göbel r Baudis, Ölrichs u. A. 
Aber auch hier hatte der Vf. mehr leiften und voll- 
ßändiaer feyn können — da er die fchlefifchen No- 
lare überhaupt auf dem Titel feiner Schnft nennt- 
wenn er wendens noch die von Böhme in feinen 
diplom. Beylr.u. f. w. milgetbellten Notarzeichen 
in feine Sammlung aufgenommen hätte, nämlich im 
1B. 2 Th. S. 59 das des Cbriftoph Wild, 4 Th. _S. 
157 des Petrus natus quondh^n henrici, de Luticz ;■ 
S. 163 des Johannes Petri Pifchcl de Pclhi cymow, 
S. 169 des Martinus Stephani de Laby^chiu.

FORSTWISSENSCHAFT.

Heidelberg u. Leipzig, b. Groos: Sylvan, ein 
Jahrbuch für Forftmänner, Jäger und Tagdliebha- 
ber, auf das Jähr 1324. Non JF.F Fifcher, Grofs- 
herzogl. Bad. Forftrath, und F. F. Freyherrn 
voll der Borch , Königl. Baier. Forftmeifter. 244 
S. Tafchenformat. Neue Folge. 2ter Jahrgang 
mit 8 Kupfern. (1 Rthlr. 16 gr.)

[Vgh Jen. A. L. Z. Erg. BL 1024- No. 19.]

In der Vorrede zeigt uns Hr. Fischer an, dafs fein 
College und Freund, der Oberforftrath Lailrop, aus 
befonderen Gründen (?) von der Redaction diefe® 
Tafchenbuches abgegangen, und dafs an feine Stelle 
der, uns fchon früher als tbäiiger Mitarbeiter bekann
te, Frhr. von der Borch getreten fey. Er, den wir, und 
gewifs jeder Verehrer Dianens und Sylvans, nicht 
blofs durch feine anmuthigen Gefänge in der vorlie
genden, fondern auch in anderen Forft- un agd- 
Zeitfchriften, fowie durch mehrere gehaltreiche Ab
handlungen über Forftwiffenfchaft und vorzüglich 
durch die im iften Hefte des 4te« Jahrganges des Har- 
tigTchen Forft- und Jagd-Archivs von und fürPreuf- 

. fen, 1319, abgedruckte Biographie von Irrwald’s 
Lehrjahren, befonders lieb gewonnen haben, fey 
uns als neuer Mitherausgeber diefer Schrift herzlich 
willkommen.

Der wefentliche Inhalt ift folgender: 1) Biogra
phie. Das.Leben und Wirken des königl. preuff. 
Oberforftmeifter« Jeßter zu Königsberg. Sie ift aus 
dem 5ten Bande der Beyträge zur Kunde Preuffens 
entlehnt, in welchem fie der nun ebenfalls verftor- 
bene Profeffor von Bazko in Königsberg, der Jeßcr's' 
Freund war, niedergelcgt hat. Im Eingänge zu diu- 
fer Nachricht fagen die verehrten Herausgeber vor« 
Jejler: ,,Nicht als einen hellglänzenden Stern der er
ften Giöfse fehen wirihn — angeftaunt und bewun- 
de>t von der Merge — an dem forftmänni fehen Ho
rizont vorüberziehen ; er fehwebte dort nicht, wie 
einer jener wunderbaren WandcUt»-rne, mit einem 
kleinen Kern und langen NebeIfchweife, der ve» 
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feiner Beftimmun^ nn! feinem Nutzen uns keine 
fiebere Ahnung giei », über unter Haupt dahin; noch 
viel weniger brauft.; < t dort als ein , von Knallgas 
aufgeblähtes Licht-fricteor, wie fo manches forftlite- 
rarilche Kraftgenie, dem ein Häuflein Nachbeter den 
Thyrfusftab vorfchwingt, und ein lautes Evohe! zu
ruft, hin und her. Wohl aber blickte er fanft und 
mild, wie IIes perus , irn Helldunkel fchimmernd, 
zu uns hernieder, neigte fich ftrahlenlos und be- 
fcheiden , wie Cynthia, des Weidmanns Vertraute, 
zu jenen herab, die ihn erkannten, erfreute, fie 
durch fein wohlthuendes Licht, während feines 
Laufs auf ruhiger Bahn , und verfetzte fie in Weh- 
math und ftille Trauer durch fein allmähliches Un
tergehen und Verfchwinden.“ Jeßter trat, wie unfer 
von Seuttern, von Witzleben, aus dem Winkel, von 
Wildungeu u. A. m. aus dem Dienfte der ernften 
Themis zu den Verehrern Sylvans und Dianens über, 
und wirkte in diefem für die Willenfchaft und den 
Staat mit reiner Liebe bis in fein hohes Alter. — 
JI. Naturhißorifche Auffätze. Sie enthalten dieNa- 
turgefchichte 1) des fchwarzen Wolfs, von Fifcher; 
1) der Parforcehunde, von von der Borch,; 3) der 
Sumpfläufer; .4) des Steinhuhns, und 5) der Raub
möwen, von Fifcher. Wir finden diefe Befchreibun- 
gen , Io wie die beygefügten Kupfer, fehr naturge
treu. —- III. Kleinere gemeinnützige Auffätze aus der 
Forßt- und Jagd-Kunde. Die Äflhetik im PFalde, 
von dem Freyherrn von der Borch. Der Vf. fucht 
in diefer anziehenden Abhandlung die praktifchen 
Forftmänner, und wer fonft zu wirken geneigt ift, 
dafür zu gewinnen, dafs fie mehr Sinn für die Ver- 
fchönerung oder Erhaltung aller beachtungswerthen 
Puncte im Walde haben möchten, als diefs bisher 
der Fall gewefen fey. Dahin werden gezählt, alte 
Denkmäler, Ruinen, Wege, Flügel und Schnellen, 
Vogelheerde, Krähenhütten, Jagdfchirme, Remifen, 
Feldköpfe, Waldbrnnnen, Seen, Teiche, kleine In- 
lehi, W iITerfälle, Pflanzgärten, Waldhütten, Weg- 
weifer, Infcbriften, natürliche Höhlen und Felsklüf
te. Rec., der auch im Walde lebt und wirkt, und 
für die Aufheiterung des Blicks auf dergleichen Ge- 
genftände fchon Manches gethan hat, ftimmt dem Vf, 
in feinen befcheidenen Wünfchen nicht nur gern 
bey, und wünfeht, dafs der Auffatz recht viele, wel
che zu dergleichen Verfchönerungen wirket» kön
nen, gewinnen möge; fondern führt auch, um den 
Sinn des Vfs. richtig zu deuten, noch Einiges von 
dem was er über diefen gemeinnützigen Gegenftand 
fagt, an. Der Vf, will nämlich, dafs diefe Gegen- 
ftande nicht nur angerntffen erhalten, fondern auch, 
fo weit es die Verhältniffe geftatten, durch Anpflan
zungen mit Holzarten, welche in den Forften nicht 
gewöhnlich find, möglichft gefchmückt werden. 
,,Jede Verfchöneiung, fagt er, erhebt den Werth ei
nes Gegenftandes, und eignet ihn dem menfchlichen 
Gemüthe mehr an. Schon darin liegt ein grofser Ge
winn für unfer Pflegkind, den Wald, dafs, wenn In- 
dividuen aus allen Claßen, mit erhöhtem Interelle 
durch eine freundliche Aufeenfeite der Forfte aufge
regt, nicht mehr eine duftere und abfchreckeude
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Wildnife, fondern ein wohl erhaltenes, kunftlos aus. 
gefchmücktes Heiligthum des Sylvans vor fich fehen, 
fie diefs lieb gewinnen müllen.“ Der grofs- und ab« 
fprechende Schriftfteller, der vor einigen Jahren un* 
fere deutfchen Wälder für Überrede alter Barbarey 
ansfehrie (wenn wir nicht fehr irren, fo haben wir 
diefes Urtheil in des Oberforftrath Pfeils Schriften 
autgefprochen gefunden), und fie mit der Wurzel 
ausgerottet willen wollte, könnte bey der Anficht 
folcher Waldgründe vielleicht fogar felbft zweifelhaft 
werden, ob er nicht damals, ftatt eines treuen Ge
mäldes, ein Zerrbild der niedrigften Art von der 
Stafteley genommen, und mit gvenzenlofer Arroganz 
dem Publicum aufgedrungen habe. _ jy. Topogra
phie. Das Jagdfchlofs Rothenkirchen. Diefer reizen
de Luftort im Königreich Hannover verdankt fein Da- 
feyn dem älteren Herzog zu Braunfchweig und Herrn 
zu Grubenbagen, Philipp (aus der letzten Ofteroder 
Linie, berühmt in der Gefchichte als der erfte Anhän
ger Luthers', welcher Anfangs zu einer Capelle, die 
dort vor der Reformation ftand, im J, 1321 ein ein
faches Vorwerk hinbaute, und diefs von Jahr zu Jahr 
vergröfserte, bis er es zu einem ländlichen Fürften- 
ßfze beftimmte, und den nahe daran liegenden Sol
ling ein Waldgebirgim Herzogthum Braunfchweig 
von 14^00 Morgen Flächeninhalt — zum Tempel des 
Jagdvergniigens umfchuf ; worauf es, bis zum Erlö- 
fcben des Herzoglich - Grubenhagenfchen Haufes im 
J. tet« ein Lieblingehtz diefes Fürften war. Spä
te» e diefer Sitz von dem Herzog Chriftian Lud- 
vig zu Gelle zu einer grofsen einträglichen Domäne 
und zu einem ausgedehnten Amte umgefchaffen. E« 
fank aber der füiftliche Luftort, als der Kurfürft von 
Hannover König von England wurde. Jetzt ift ea 
von dem Herzoge von Cambridge, dem jetzigen Ge
neralgouverneur diefes Königreichs, zu feinem vori
gen Glanze wieder erhoben. — V. Fermifchte Ge- 
genßände.. 1) Fortfetzung der Forft- und Jagd-Denk
würdigkeiten des verfloßenen Jahres, von Fifcher. 
2) Nekrolog, dem Andenken des edlen Jäger- und 
Jagd - Freundes, des Grafen Franz ■von Erbach, 
gewidmet, welcher in die glücklichen Haine des 
Friedens hinüber gegangen ift. 3) Dryaden und Ha
madryaden. Ein kurzer Luftgang durch die fabelhaf
ten Haine der Voralten, vom Frhn. von der Borch. 
Sehr unterhaltend. 4) Nachtrag zu der Naturgefchich- 
te des Auerochfen, von dem kaif. ruft. Collegienrath 
Baumer von Baumersroda. Der Kolkrabe inv d»r 
Rolle des Auerhahns. 6) Der Albino Marder. 7) Beyträ
ge zur Nalurgefchichte des Gemswildes. 8) DpV^Ptell- 
ten Fucbspreller. 9) Bosheit der Hirfche. ’eneue* 
ften Wolfsjagden. — Zum Befehlig fo’gen Anekdo
ten, Gedichte, und ein Verzeichnis er im J. jgnj 
erfchienenen Ford - und Jag^" c ”, en".

Wir glauben, im Ang«^/160. n0Ck Beziehung 
auf dieAnzeige der früherenJahrgange diefes trefflichen 
Tafchenbuche» erklären zu müßen, dafs diefe Fort
fetzung jen« ■»» keinesweges nachfteht, vielmehr eini
ge derlei bei» an Mannich faltigkeit des Intereße foga* 
noch zu übeitreft'en fcheint.
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AL TERTHUMS WISS EN SC HAFT.

Berlin, b. Pieimer: Über des Sophokles Atas- Ei
ne krilifche Unterfuchung , nebft zwey Beyla- 
gen von Friedrich Ofanu, Dr. der Philof. nn 
Privatlehrer an der Univ.erfität zu Berlin (jetzt 
Prof, extraord. zu Jena). 1320. 153 S. 8* &r’'

Hr. Ofaim wollte, wie in der Zueignung an den 

Hn. Minifter von Altenftein gefagt wird, fowobl 
den Behörden , als dem Publicum von feinem da
maligen akademifchen Wirken Rechenfchaft geben, 
und hielten dazu für angemeffen, Brucbftücke aus 
den Vorlefungen mitzutbeilen, welche er im Win
ter 131g über die genannte Tragödie gehalten hatte. 
Die Schrift fängt damit an , dafs der, nach des Vfs. 
Meinung, bisher nur unverdient und verwegen ge
tadelte, oder unftatthaft vertheidigte, zweyte Theil 
des Stückes (von V. 866 jBr. an) aus dem Geifte.de« 
Alterthumsüberhaupt, und der alten Tragödie ins- 
befondere, gerechtfertigt wird, weil nicht die 
einzelne.That an fich, fondern in der befonderen 
Begebenheit eine allgemeine Idee dargeftellt werden 
Tollte; daher die Darftellung zur völligen Zufrieden- 
ftellung des Zufchauers bis auf die nothwendigen 
Folgen der Handlung habe ausgedehnt werden müf- 
fen; wogegen die neuere Tragödie, da fie nur die 
Handlung an fich, nicht eine Idee in der Handlung, 
•««drücken wolle, mit der unmittelbar abgefchloITe- 
nen Handlung felbft endige. Wenn wir nun mit 

darin übereinftimmen, dafs eine neuere 
rago le dieles Inhaltes in dem Tode des Helden 

ihre nata rophe finden konnte: fo kann doch der 
Grund davon nicht der Mangel der Idee feyn, ohne 
welche fie nicht Poefie, feyn würde, fondern viel
mehr diefer, dafs die neuere Kunft Manches dem in
neren Verftändnifs überläfst, Während die Griechen 
bey ihrem Streben nach Anfchaulichkeit die einzel
nen Momente neben einander ftellen. Ift Aias todt: 
fo fragt Niemand, welche Folgen diefs ferner ge- 

habe fondern wir find unbefriedigt, weil wir 
, rch die Tragödie nur infofern erhoben werden, 

j durch den Untergang des Einzelnen hin-
v*Vei»e Aufnahme in das Ewige erkennen. Diefe 
yerlohnung kann die neuete T.agödie mittelbar äh-

* j £,' Z. Erßer Band, 

zeigen; dem Griechen aber Tagte es am weiften zu, 
fie der Vernichtung des zu hohen Strebens gegenüber 
geftellt zu fehen, und eben diefe Verfohnung wird 
dadurch am klarften angedeutet, dafs er im Tode 
Rube findet durch die Beftattung, welche fein Feind, 
derfelbe der Liebling und das Werkzeug der Gott
heit, deren Zorn ihn ftürzte, ihm jetzt erftreiten 
hilft. So in der Sache Solger in der Vorr. z. Uberf., 
zum Theil auch Hr. O., fo dafs wir uns um fo mehr, 
wundern, dafs jene Unterfcheidung von alter und 
neuerer Tragödie an die Spitze gefetzt ift.

Hieran.knüpft Hr. O. eine Hypothefe, um 
noch von einer anderen Seite her die weite Ausfüh
rung jenes zweyten Theils zu vertheidigen. Von 
Jiöckh's Bemerkung ausgehendf dafs die Tragiker 
öfters ein Stück über die eigentliche Handlung aus
dehnten, um daran ein anderes Stück anzufchliefsen, 
vermuthet er, dafs der Aias das zweyte Stück einer 
Tetralogie gewefen fey, folgend auf eine "OttXgov 
npiöiS, vorangehend dem Teukros und einem fatiri- 
feben Drama, Salamis; des Teukros Bemühungen 
um die Beftattung feines Bruders feyen in fo hellem 
Lichte dargeftellt, damit er bey feiner Verftofsung 
durch den Telamon im folgenden Stück Mitleiden 
und Theilnahme errege, und wir nicht an, feiner 
Lieblofigkeit Ärgernifs nehmen. Aber eine O7rk.G0v 
nplöi? unferes Dichters wird, wie Hr. O. felbft be
merkt, nirgends genannt, und fein einziger Grund 
für die Exiftenz derfelben ift, dafs es mehr als Eine 
römifche Tragödie diefes Inhalts gab, namentlich 
von Attius und Pacuvius, von denen nicht wahr- 
fcheinlich fey, dafs Beide nach dem Äfchylus gear- 
beitet hätten. Wie gewagt der Schlufs fey dafs 
nun der Eine wohl dem Sophokles gefolgt fevn 
könnte leuchtet von felbft ein. Ja ein folches Stück 
konnte fehwerheh unferem Aias vorausgehen. Wa
ren em ias die Waffen abgefprochen: fo konnte 
fr’ ca$ darauf thun wollte, nur noch in demfel- 
,en thun ; und fo liefs ihn Äfchylus fich in 
em Waftengericht felbft ermorden; geht Aiaa be- 

hegt und befchämt ab, ohne dafs man erfährt, was 
er ferner befchlolfen hat: fo ift die Tragödie Jtei« 
Ganzes, was doch auch jedes einzelne Stück einer 
Tetralogie feyn foll. Der Teukros fcheint allerdings, 
nach den Fragmenten zu urtheilen, auf Salamis ge-

O
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fpjelt,, und die Verftofsnng jenes Helden zum Ge- 
genftände gehabt zu haben; aber wenn nun auch 
das fatirifche Drama Salamis gegen kritifche Zweifel 
gefichert ift, wenn es auch die Gründung der Stadt 
Salamis auf Cypern darftellte: fo möchte doch 
fchwerlich jemals die Handlung der Tragödie in ein 
fatirifches Drama hinein fo fortgefetzt feyn, dafs 
jene durch diefes erft zu einem Ganzen würde. Ge
fetzt alfo fogar, dafs die Salamis auf den Teukros 
folgte: fo durfte dennoch diefer nicht mit der troft- 
lofen Abfahrt des Helden fchliefeen, fondern der 
Zufcbauer mufste fchon jetzt willen, dafs er Grün
der und Herrfcher einer blühenden -Stadt werden 
würde. Diefs liefe üch aber füglich durch eine 
Weiffagung, oder auch nur durch die Erinnerung an 
eine früher ihm gewordene Weilfagung erreichen, 
dergleichen in der bekannten Stelle Horat. Carm. 
I 7, 28 angedeutet wird; fowie wir über das Schick- 
fal der Io im Prometheus durch das Orakel völlig 
beruhigt find. Damit fällt denn auch die Nothwendig- 
keit weg, dafs die Salamis gerade diefe Stelle ein
nehmen mufste.

Aber, Tagt Hr. O. ferner, das Argument des 
Teukros, aufser der engen Verknüpfung mit dem 
Aias betrachtet, giebt kein hinreichendes Motiv, 
wefshalb Telamon feinen Sohn verbannt. Gewin
nen wir denn ein folches, wenn wir unmittelbar 
vorher gefehen haben,, wie unfer Held des Bruders 
Tod auf keine Weife hindern konnte, wie er des 
Verdorbenen Ehre vertheidigt, wie er feinen Sohn 
und feine Geliebte befchützt? Allerdings ohne allen 
Grund, wie Hr. O. S. 43 nicht Wilk d. h. ganz un- 
fchuldig, wie er S. 44 will, fällt Teukros, wenn 
wir fein Benehmen im Aias in frifchem Gedäcbtnifs 
haben. Aber nicht unfchuldige Opfer des unver
meidlichen Gefchicks, nicht unbefcholtene Helden, 
wie Hr. O. will,. fondern in einen grofsen Fehl ver- 
ftrickte Menfchen fodert für die Tragödie' Ariftote- 
les, den Hr. O. felbft S. 29 und 75 anführt. Diefen 
Fehl auch für den Teukros herbeyzufchaffen, kön
nen wir dem Dichter überlaßen; ficher jedoch war 
dazu die enge Verknüpfung mit dem Aias eher hin
derlich, als förderlich. Dafs aber im Aias V. looßß. 
auf den Inhalt des Teukros Bezug genommen wird, 
beweift ebenfo wenig, dafs beide Stücke zu derfel
ben Tetralogie gehörten, als Jemand daßelbe für den 
Ödipus in Kolonos und die Antigone aus V. 14°5 ft’ 
des erdten Stücks, hier gegen ausdrückliche Überlie
ferung, fchliefsen wird.

In der erften Beylage werden Randbemerkungen 
von Spanheim zu unterem Stücke mitgetheilt, wel
che fich in einem, jetzt der könig], Bibliothek zu 
Berlin zugehörigen, Exemplare des Soph. von Ste
phanus befinden. Der Herausg. findet felbft, dafs fie 
durch die Weglaßung des feit jener Zeit von Ande
ren auch Gefagten ein dürftigeres Anfehen erhalten 
haben. Wir bemerken nur, dafs von dem Mitge- 
theilten fich Einiges auch wohl fchon bey Anderen 
findet, namentlich bey Musgrave über V. 8- 220.407.. 

Auf des Herausg, eigene gelegentliche Zufätze wer
den wir unten zurückkommen.

Die zweyte Beylage handelt über die verfchiede- 
nen Bearbeitungen des Soph. Aias im Alterthume. 
Man ift jetzt, nachdem eine doppelte Recenfion von 
mehreren, namentlich auch dramatifchen Werken, 
nachgewiefen ift, im Allgemeinen fehr zu diefer An
nahme geneigt, wenn man nur an einer Reihe von 
Stellen Varianten findet, über welche das Urtheil 
nicht ganz klar ift: fo dafs wohl unferes Vfs. War
nung (S. 127) an der Zeit ift, dafs man bey Unterfu- 
chungen diefer Art forgfam Schreibfehler, wie fie 
aus der Unwiffenheit oder Eilfertigkeit der Abschrei
ber häufig hervorgingen, auszufcheiden habe. Hn. 
O. gebührt das Lob, die abweichenden Lesarten 
aus unferer Tragödie, welche hiebey in Betracht 
kommen können, forgfältig zufammengeiragen zu 
haben; eine deutlichere Überficht aber würde man 
gewinnen, wenn diefelben nach dem Grade der 
Wahrfcheinlichkeit geordnet Wären, wogegen der 
Vf. fich begnügt hat, nur Einzelnes, offenbar Fäl- 
fches abzufondern. Aufserdem jedoch ift ficher 
falfch v. 45 Br. da das Activum durch
den Gegenfatz To ßovXsvpa gefodert wird; V. 60: 

’Eptvvw Kanijv aus dem Scboliaften, von Her- 
mann mit Grund wegen der numeri verworfen (vgl. 
Reifig. Comm. crit. Oed. Col. 1564- Wunder. Advv. 
in Philoct. p. 34 fqq.); V. 159: ^Ae^ov für öcpaXe.- 
pov aus Saidas gegen den Sinn , da ^aAszröv pvpa 
nur heifsen könnte, fchwer zu bezwingen; V. 295: 
Mai TaS pev QvSov, auch bey Suidas, für nai tas suei 
per, denn als Gegenfatz lieht toco ö’ ; V.455:
ovk Zorros für ^movtoS beym Scholiaften , finn- 
lofer Schreibfehler, und von denselben nicht ge
lehrt, fondern willkuhrlich erklärt, nach der Weife 
der Grammatiker, wenn fie fich nicht anders zu 
helfen wißen. An folgenden Stellen werden am 
Ende des Verfes Abweichungen bemerkt: V. 57: 
HTsdvetv Ttapcov für kt. ; V. 115: SvTtep Ivv&teiS 
für IvvoeiS ; y. 295: Tv%aS für TtdSaS; V. 403: Tpa- 
7t p (nicht Tpa7ty, wie bey Erfurdt) für ptvyrj; V. 
873 : Ttapovöiav (in der Handtchrift TtapprjöLav) für 
6/uAzar; V. 1130: daipovaw ysvOS für d. vdpovs; V. 
1233: öiGopiGoo für du^poöGO’i V. 1366: cpihel für 
7tov£t- Faß überall das Gewöhnliche Gatt des Ge
wählteren, fo dafs die Vermuthung fich von felbft 
darbietet, dafs ein Abfehreiber, feinem Gedächtnif« 
vertrauend, niederfchrieb , was ihm näl^er lag: da
her folche Abweichungen gerade an diefer Stelle 
vorkommen. Indeßen auch in folgenden Verfen fte. 
hen die angeführten Varianten der Vulga*a nach: V. 
50 ötipcbGav für paip&Gav, dellen An ührung in 
den Scholien Palckenaer kurz , aber genügend, dar
aus erklärte, dafs unfer Vers mit einem Verfe jenes 
Ausgangs bey Athenaeus zufammenge .t-JJt ift; wo
her leicht Si-ip&öav R» die Scholien kam mu einem 
AXXo^i, ftatt d- llen ein Anderer ein ypdcpETai fetz
te. f ie.nit n öc- ien v, < . u'ammeuf.t-lhi . 564
TpXovpybs iwas mau erft in t)p\.ovp' v . dell* 
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will) auch in den Scholien, anftatt tr^kGOTto?. V. 98 
verwirft der Vf. felbft olö’ gegen oi5}. V. 166: dttak- 
ka^a^at (oder was der Vf. des Metrums wegen dar
aus macht, aXk(xS,a6^ai) ftatt dTtak^aö^tai, wünfch- 
ten wir erft in der Bedeutung von aTtakkax^VVoti 
nachgewiefen zu fehen, wie auch der Gebrauch des 
fimplex ftatt des comjwßtum bedenklich ift; dafs der 
Jenaer Scholiaft aTtakika^aö^ai auch in der Erklä
rung hat, ift keine, neue Autorität, da daßelbe im 
Text der Hdfchr. fteht. . V. 309: spzifäsis für &p&i- 

doch diefes verdient den Vorzug wegen des 
£r ö> ipet7tioiS. S. Lobeck's Note. V. 1017 : övtep- 
yoS für dv^opyoS, wo man die öpyip nicht entbeh
ren mag. Weniger leicht ift die Entfcheidung zwi- 
fchen cx.L^iO7to? und al^/Goro? V. 222; auf doppelte Re- 
cenfion würde man jedoch nur dann daraus fchlie- 
fßen können, wenn wirklich in der Antiftrophe 
Hakvppaöir updra handfchriftliche Lesart wäre, 
wie der Vf., wir willen nicht woher, behauptet. 
V. 273 fcheinen uns auch ßk£7tori:as und qzpovovvt^ 
gleich gut; wer kann Tagen, dafs darum das Eine 
abfichtlich mit dem Anderen vertaufcht wäre.? V. 
479 jft yap für fich fo gut, wie dkK ß; mit den 
Partikeln wird aber in Citationen wohl noch will- 
kührlicher verfahren. V. 1000: SsikaioS oder 8ö- 
ßrrjvos, beides richtig, und leicht das Eine für das 
Andere ohne Abficht gefetzt.

Betrachten wir endlich noch die Anführungen- 
von Verfen aus unferer Tragödie, die fich in dem 
gegenwärtigen Texte nicht finden, von denen der 
Vf. S. 129 ff. handelt. Neben dem Verfe bey Sto- 
baeus: ^Ar^/paono? tön 7tvsvpa nat 8nid povöv, 
ftand in den Ausgaben nur der Zufatz
Azam in einer Hdfchr. rührt von einem Lefer her, 
dem der ähnliche Vers Ai. 126 einfiel. Vgl. Brunck 
zu den Fragm. des AVaS Aonpös. Den Vers: xai- 
psiv £7r ai<5xpais rjSovaiS ov XPP rtote, fehen wir 
bey Stobaeus zwar aus Sophokles, aber nicht aus 
dem Arns angeführt. An wie vielen Stellen jeder 
Tragödie konnten folche Sentenzen vorkommen! 
Ja der erfte Vers würde an der Stelle von V. 125. 126 
Den6 v^indan6 dem Yorigen unpaffend ftehen. 
wudv Vn»' <ppovsiv yap Kapt’ dvcbSvvov
HerZ,k hinter V. 554
unvollftändig anfüh” H1'' ■'
. c j . . ea wohl zu gewagt,dem Scholiaften des Ariftideß mit r az 7 - n uc .r e .1 c . “"«es mit Lübeck einen be-
dächtnlfsfehler Schuld zu geben, wenn er die Worte 
rö ysptxG aniroVvov aus diefem Stücke ci-
tirt, da fich nicht einmal angeben läfst, wo fie 
geftanden haben könnten ?

In den Anmerkungen, welche theils der Haupt- 
kIUe*fuChung beygegeben, theils Sp anheim's Bemer- 
l ungen eingeftreut find, bewährt der Vf. feine Ge- 
J namentlich auch in der Mythologie und

unftgerch.chte, und jeder Lefer wird ihm unter 
fdr die reiche Zufammenftellung der Fa- 

n v°n Aus und Teukros danken. Aufgefallen ift 

un8 dabey (S. 55 ff.) die Entfcheidung, der Name 
der Mutter des Aias fey }Epißoia, welche Form der 
Vers bey Sophokles (569) fchütze, und daraus das 
bey Anderen verkommende nspißoia nur verderbt. 
Denn da fo viele Zeugen, von Xenophon an, diefe 
Form haben: fo läfst fich nicht annehmen, dafs an 
allen diefen Stellen, unabhängig von einander, die- 
felbe Verderbung eingetreten fey; vielmehr mufs 
Ilepißoia älter, als jene Schriftfteller felbft feyn. So 
erhalten wir denn für diefelbe Frau zwey Namen, 
wie der nämliche Argonaut} EpißGOtzj^, Ikypvßcorpb. 
Evpvßdtr/S keifst. (Vgl. ß^ittznann Lexik S. 147;) 
.Noch eine dritte Form des Namens fügen wir mit 
Lobeck hinzu, Phereboea, auch ^ey Servius zu 
Virgil. Aen. VI, 21, fo leicht fich daraus Periboea. 
machen liefse. S. 69 f. werden dem Aias des Rhe
tors und Tragikers Theodektes drey Fragmente vin- 
dicirt. Das erfte giebt Eufebius als aus dellen Alk- 
maeon, und in der That paffen jene Verfe nicht 
weniger gut in Jen Mund der Eriphyle, vielleicht 
als Anfang des ganzen Stückes, als in den Mund 
der Tekmella. Das zweyte citirt Clemens von Ale
xandrien aus einem Aias, welcher Gegenftand ja von 
Mehreren behandelt war. Das dritte, 'Er^a pev 
AXaS nsltai, ohne Angabe des Dichters bey Apollo
nius de Adverb., ift aus Homer, Odyff. y, 109. Ein 
folches Beyfpiel kann gegen zu rafche Combination 
in der Behandlung von Fragmenten vorfichtig ma
chen. Aus den kritifchen und grammatifchen Be
merkungen, worin fich viel Gutes und Richtiges 
findet, heben wir Folgendes aus. S. 49 wird 
bey Ariftpph. Ran. 1053 die Vulgata gegen Porfou 
in Schutz genommen, weil tovS vor IlepdaS nicht 
fehlen dürfe ; Titel von Schriften ftehen aber regel- 
mäfsig ohne Artikel. Wenn übrigens bey diefer 
Gelegenheit gefagt wird, ILeifig ftimme in den Con- 
iectaneis c. 4 S. 134 mit Porjon darin überein, dafs 
in dem Tetram. anapaefi. catal. der vierte Fufs 
kein Daktylus feyn dürfe: fo ift an diefer Stelle 
hievon gar nicht die Rede, und Cap. 5 S. 155.wird 
Por fön' s Meinung beftritten. S. 52.ff- ^unternimmt 
es der Vf., den Attikern Formen, wie htöa, evpd~ 
upv, EiXdpqv, ZU erhalten. Nach Lobeck's Samm
lungen über die einzelnen fcheint es uns ficher, 
dafs” fie, wie vieles Andere, aus der älteren Sprache 
von den Späteren wieder aufgenonnnen wurden, 
die Attiker aber fich ihrer nicht bedient hatten; 
denn dafs in die Handfehriften auch diefer fich 
Einzelnes der Art eingedrängt bat, ift leicht begreif
lich. Bey den T.ragikern vollends wird hoffentlich 
Niemand wieder Irr^öa fchützen , nachdem bey 
Eurip. Alceft 47g ■nAöste. befeitigt ift. Mit diefer 
Unterfuchung dürfte aber die Frage über iTTzdypv 
oder ^.moppv nicht vermifcht werden, wie in den 
Nachträgen S. 142 gefchehen ift. S. 74 fcheint uns 
die Emendation ajtkovv für opakbv bey Ariftot. 
Poet, ig entbehrlich, da diefes ebeufo gut und in 
gleicher Bedeutung dem Ttsrtkf-ypfvov entgegenge
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fetzt feyn kann, wie allerdings an .anderen Stellen 
aK'kovv erfcheint. S. 102 billigt Hr. O. die Elifion 
des 01 in doz, V. 112, die hier., nach vorangegange- 
nem Infinitiv, doch nicht nöthig ift. S. 111 wird 
gegen Hermann's Erklärung von veoppvtq) %i(p£i 
bey Aefchyl. Agam. 1324, frifch gezücktes Schwert, 
erinnert, date von ptetäcu hergeJeitet, jenes 'Epi
theton frifch eingefteckt heifsen wurde. Diete foll 
aus Ilias a, Ufr verglichen mit 194. und 210, her Vor
gehen. Nach Rec. und vieler anderer Leute Mei
nung jedoch beitet dafelbft lpv&<5a^vo$ ziehend, 
und nicht ein fleckend, fowie auch das to&ov pvy.cz, 
Bogenzug, die beftritteiie Erklärung beftätigt. S. 
114- wird Sponheim' s Einfall, V. 1077 Z?r. yt-ycxS 
für yeya zu fehreiben, gelobt mit dem Zufatze: 
So auch Musgrave. Diefer gab nämlich, was ne
ben ylyaS nöthig wird, zugleich yswy^rfp Die 
Vulgata fchützt Brunck's Note gegen alle Zweifel.

Wir fchlieteen diefe Anzeige mit der Bemer
kung, date, wenn Rec. mit zwey Hauptpuncten in 
der beurtheilten Schrift, die Stellung unferer Tra
gödie in einer Tetralogie, und eine doppelte Recen- 
fion derfelben betreffend, nicht übereinftimmen 
konnte, die Ausführlichkeit in der Darftellung un
ferer Zweifel uns dadurch gerechtfertigt erfcheint, 
date bey dem Vf. fich ein überwiegendes Streben 
»ach Refultaten zeigt, welchem Rec. die, ebenfalls 
nöthige, negative Seite der Unterfuchung zur Er
gänzung gegenübexftellen wollte.

SCHÖNE KÜSSTE.

Prag, b. Calve: Monaldefchi, hiftorifches Trau- 
erfpiel in 5 Aufzügen. Frey nach dem Engli- 
fchen von A. W. Griefei. iß2i. 252 S. ß.

Dem Rec. ift weder das Original des hier ge
nannten Trauerfpiels , noch der Verfaffer .bekannt/ 
worüber Hr. G., der fich als Bearbeiter betrachtet 
wißen will, allerdings eine Auskunft hätte geben 
follen. Wir können daher über feinen Antheil an 
diefem Stücke kein Urtheil fällen, und müßen es 
betrachten, wie es vorliegt.

Der Inhalt des Stückes ift aus der Gefchichte 
der Königin Chriftine von Schweden bekannt. Mo
naldefchi, der Oberftallmeifter diefer Königin, der 
lange Zeit ihr Günftling gewefen war, fiel plötz
lich fo fehr in ihrer Gunft, date fie ihn, angeblich 
wegen Hochverraths, im Angefichte von Paris bin- 
ricbtei» liete. Allerdings ein Stoff, der fich zu ei
ner Ltidenfchaftetragödie giinftig bearbeiten liete, 
nur date derfelbe die Fabel von Effex nah berühren 

mutete, von dem diefer Monaldefchi, fowie die Kö
nigin Chrifiine von Elifabeth, nur ein fchwaches 
Abbild ift.

Diefer Stoff aber ift nun auf eine Weife behan
delt, welche für die Hauptperson ohne wahres In- 
tereffe lätet. Monaldefchi geht im Geheim mit de» 
Tochter eines Bürgers von Paris, Valerie Pagerie, 
um; er( verhehlt fich nicht, date er eine gefährliche 
Bahn gehe, und date die Königin wegen diefer 
Liebe ihre Gewalt gegen ihn aufbieten könnte (S. 
ixO» „aber, ruft er fich zu, was ift die Gunft eine» 
Königin gegen einen Augenblick, in ihren Armen 
verlebt!“ Das Volk, welches das Drama einleitet, 
fchildert ihn nur als einen Jchönen Italiäner, brav, 
wie Bayard, und fanft, wie ein Kind, die Königin 
fchildert es als eine männliche und gewalttbätige 
Frau. Date er mit diefer Königin, die der Regie
rung ihres Landes fich begeben, und nur einen Hof, 
der ße umgiebt, zu regieren hat, in einem Verhält- 
niffe geftanden, von dem er felbft ragt : „Soll ich 
hier für Lohn um eine Gunft buhlen , die mir im 
innerften Herzen zuwider ift? So manchen ihre» 
Höflinge könnte fie damit beglücken , ' und ich bin 
überfatt; auch hab’ ich wenig Gutes davon zu er
warten,“ — nicht geeignet, von Anfang herein 
ein tragifches Interefle für den Helden zu erwecken, 
weil die Eatftehung diefes Verhältniffes doch auf 
feinen freyen Willen beruhte, und was ihn fpäter 
betriftt, flötet uns blote Mitleid gegen den leichtfin- 
nigen Mann ein- Sagt er doch felbft zuletzt de» 
Königin: „Wer fich felbft nicht mehr achten kann, 
fey kein Gcnoffe meiner königlichen Frau;“ S. ißg, 
und S. 161 : „Hier fteh’ ich, wie alte Mährchen von 
Menfchen erzählen, denen ein böfes Hexenwerk die 
innerfte Seele entführte, ohne Kraft, ja ohne Mög
lichkeit, zu handeln.“ Die Nebenfiguren find faft 
intereffanter, als der Hauptcharakter. Die Übertra
gung ift *n ^e» Sprache nicht ganz rein, z. B.: „ih
ren Dien ft, dellen ich nicht benöthigei( (S. 165); 
„wo ift dasEntgeld für d’e oft tödliche Enttegung ?‘* 
(S. ö5)- Date der Dialog prof^ifch ift, mitebilhgen 
wir nicht; es patet diefe wohl zu dem Stoffe, aber 
fo tief füllte der Dialog nicht finken, wie z. B. S. iß4« 
„Diefe Entlaffung von Eueren Würden und Ämtern 
trifft mehr eure Saumfel- und eure Fahrläffigkeit im 
Dienfte, als euer böfes Herz, das ihr der trefflichen 
Königin bewiesen.“ Die Königin fagt S. 69: „Ich 
uiag die franzößfehe Galanterie leiden — aber bey 
euch, ihr heiteblütigen Herren Italiäner — nehmt 
es nicht übel, Sanviteli — artet fie leicht in Mäd- 
chenjägerey aus.“ — Das Äuteere ift fe^r elegant.
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ORIENT ALIS CHE LITERATUR.

Ssbampore, in d. Miflions - Druckerey: The ITorUr 
-f Conjuciue containirg the original text with 
• "Translation. Vol. 1. By J. Marshman, 18Ö9’ 
725 S. gr. 4,

die erfreulichen Unternehmungen der neueren 
J6!*’ wodurch die Kunde des Älterthums ihre mög- 
icne Vollendung erreichen kann , glauben wir nicht 

©hne Grund auch.die anreihen zu dürfen, welche 
die Schriften des alten finefifchen Weifen, Confu- 
ffus’ an das Licht ruft; und wir können nicht um- 

n > ’J1* a”cl} in diefen Blättern die gebührende 
Aufmerkfamkeit zu fchenken. Schon in dem vori
gen Jahrhundert und früher find einige ähnliche Ver
buche angeftellt worden; allein da fie in blofsen 
Überfetzungen beftanden, oft von Leuten , die der 
Sprache nicht völlig kundig oder dergleichen über- 

aupt nicht gewachfen waren, unternommen, war 
entweder ihr Werth einteilig oder ihre Zuverläffig- 

Für den Sprachforfcher waren fie 
terplTjint116 ’ nte^^e‘ Wie lehrreich jedoch und in- 
ehrwürdi^ne n ^r!^etZUng der We^ke diefes alten 

dem Grund texte in vielfacher Ruckficht fey, brauchen wir wohl nicht 
?enT T“ fet^n‘ Wenn e8 aher in jeder ande- 
ginalsPrd^chh^CbLfchrWierig ift’ dea Geift deS °ri‘ 
zu’offenbare?_’e üüerfetzung wieder zu geben oder 
fall unmöglich a j.dlref8 in der ßnefifchen Sprache 
teren hervodirahh d’^er aus denCharak-

prfatet ?d aus ,'irer Anfchanung erftr/cbt erfafst werden ka„„. ühne den TextSwird 
dem Auge eine wetenthche und nöthige Wirkfam- 
keit entzogen, dem Verftande feine Bilder unmittel
bar zu leihen; gleich wie keine Befchreibung eines 
Gemäldes die Anficbt deftelben zu ertetzen im Stan- 
de ift. Denn wenn in anderer Hinficht die finefifche 

P'ache eine Verftandesfprache genannt &u werden 
*®tdient; fo kann man fie in diefer Hinficht auch 
Werd6?nl‘che SPrache "ennen- D’efr zu erläutern, 
Bekanu Wir u,lten ein Paar BeyfP’e1e »»»«heilen. — 
fchen Volk’1 deni Geifte und der SPrache de8 finefi- 
Iwpck? kes’ ü”t*>rftützt durch mancherley, feinem

der ’ge ümftände (cf. p. XXXVIII, Anm),

»n teilten , WM er » f"r ä»♦ ' *• A 4. L Z. Erßer Band. 

düng feines angefangenen Werkes bürgt uns diefer 
Anfang felbft, in "welchem eigentlich alle Schwie
rigkeiten lagen. Vorliegendes Werk, welches den 
erften Band der Schriften des Confucius und den er- 
ften Theil des Lün-iu (Lun-gnee') ausmacht, ift das 
wichtigfte von den bis jetzt mit dem Originaltexte 
erfchienenen finefitehen Büchern überhaupt und von 
denen des Confucius insbefondere. Eine Hauptver- 
anlaffung zur Herausgabe diefes Werkes, wie zu fei
nen finefifchen Studien überhaupt, fpricht der Her
ausgeber in Liner Dedication an Lord Minto, da
maligen Gouverneur von Indien, mit folgenden Wor
ten aus: „It has been obferved by the late Sir IV. Jo- 
nes of illufirious memory, that it is to our French 
neighbours, we have been hitherto indebted for almofi 
every effort to elucidate the language and literature of 
China. The interefis of the English nation however, 
no lefs than its literary honor, feem to demand, that 
we alfo [hould ufe our utmoß exertions in cultivating 
this departement of literature.“ — Möchte doch felbft 
ohne politifches Interefle das reine Intereffe für Wif- 
fenfehaft einen ähnlichen ruhmwürdigen Wettftreit 
mit jenen auch bey uns für dreien Zweig der Wif- 
fenfehaft veranlaßen , und möchten auch Deutfch- 
lands Gelehrte es nicht mehr für unwerth halten, ein 
Feld, welches fo lange unbebaut dalag, mit urbar 
machen zu helfen ! — Den eigentlichen Zweck je
doch, den er bey feiner Bearbeitung im Auge hatte, 
ftellt der Herausgeber in diefen Worten auf, welche 
im Life of Confucius, das diefem Bande vorausge- 
fchirkt ift, p. XXXIV gelefen werden: The transla- 
tor freely acknowledges, however, that his chief in- 
duceinent to undertake the work, was the hope of 
laying open to his countrymen the nature of the Chi
nefe anguage. To render this language acceflible to 
t em appeared fo deßrable, both as opening the way 
for a t orough invefiigation of the literature and an- 
cients writings of the Chinefe, as well as for the ulti- 
rnate introduction among them of thofe discoveries in 
Jctence which fo eminently dißinguish the wefiern. 
wprld — and, above all, of the Holy Scriptures in 
their purity and excellence, that he feit it a jaered 
duty to mark with the utmoß care every fiep which he 
had himjelf trodden, and Jo to leave open the track 
to his countrymen, that any one who chofe might pur- 
fite the fame path without fatigue, and reap in « 
few months what had cofi him yeats of patient and Lu-

N
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borious inveßigations,“ — Was nun übrigens den* 

"Lün-iü felbft betrifft: fo wollen wir die nothwen
digen Bemerkungen nach der Lebensbefchreibung 
des Confucius anfügen.. Vor diefem Werke geht 
nämlich noch vorher das fchon erwähnte Life of 
Confucius, und da wir es für das Belle qnd Richiig- 

, anerkennen muffen , was Hierüber gefagt wor
den ift: fo glauben wir uns einigen Dank zu ver- 
dienen , wenn wir es dem Lefer im Auszug mitthei- 
len. : Der Vf. hat es ganz aus den Quellen felbft, 
aus des Confucius eigenen Schriften-gefchöpft. Wir 
bemerken zuvor, dafs wir bey den vorkommenden 
Namen, die vom Vf. nicht nach der Mandarine^j- 
Ausfprache aufgefübrt werden (vgl. unten), diefe in 
Parenthefe, fo weit es uns möglich ift, hinzufügen 
Wollen. Der Vf., beginnt: „The See-Iihee fays that 
Jihoong - chee’s proper name was Hyaou and his literary 
name Choong-ni." — Die Sache verhält fich eigent
lich fo:. Hyaou (Hieu), Berglein, ift des Confucius 
ming oder Kindheitename, ähnlich unferen Vorna
men. Confucius nennt fich oft felbft fo, um das 
Pronomen der erften Perfon zu vermeiden (man ver
gleiche hier, wie überhaupt Ilallifche Literaturzeit. 
Jan. 182,5. 3. 4. 5b was man jedoch V • ym Lefen aus 
Hochachtung Meu, d. i. N. ausfpricht. In unferem 
Buche kommt es fo mehrere Male vor,, z. B. p- 
535. 472. u. f. W. (Vgl. Abel-Remujat in der ■ en 
Note zum Dschung - iung, p. 143» m den 1, ■ v, Der fo"enannteextraits des manuscrits , Tom. A). c ,
Dsee oder Name, welchen man in der 2ten Decade 
feines Alters annimmt, namentlich wenn man hei- 
xathet,. war bev. Confucius Dschung-ni, unci lein r a- 
milienname oder Ssing war Hang. Aus der Zufam- 
menfetzung diefes Wortes mit Jü-dsee, Lehrer (alfo 
Hung - fu- dsee) ift unfer Confucius entftanden. In 
den Schriften wird er nun oft Hung, Hung-dsee, Fu- 
dsee, oder auch blofs Dsee (eigentlich Sohn, entfpre-

chend dem' , annt.
ftammten aus dem Lande Soong

Seine Vorfahren 
tung)das einen

Theil der jetzigen Provinz Schan- tong ausrnachte; 
doch fein Vater, dellen Name Sook - Icong - gnit (Schü- 
liang-he) war, war ein Mandarin von bedeutendem 
Range im Königreich Loo (Lu).. Seiner Mutter Na
me war Gnan-see (Yan- schi). Im 22ften Jahre des 
Syong-koong (Schang - gung) des Beherrfchers von 
Loo (d. i. im 47ften Jahre des Cyklus) ward Confu- 
cius geboren in Chhong-peng, einer Stadt, im Diftri- 
Cte Chhou (Tseu), worüber fein Vater Mandarin war. 
Diefs gefchah nach Du Halde unter der Regierung 
Ling - wang'sdes 23ften Kaifers aus der Dynaftieder 
Dscneu, 551. Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung 
(vgl. Du Halde Befchreibung China’s, Tb. n, p. 36$ 
der Mosheim*fchen Überfetzung). Als er noch faft 
ein Kind war, war er befcheiden,. höflich und 
ernft In feinem Betragen,, und ergötzte fich an der 
Nachahmung der Gerempnieen, welche bey der Got
tesverehrung in den Tempeln gebräuchlich waren. 
Über Alles liebte er es, über die Natur der Dinge 
nachzuforfchen, und diefe Liebe foll ihmfogar ein

mal, als er in feinem väterlichen Tempel Nachfor- 
fchungen der Art anftellte , Tadel zugezogen haben 
(Lün-iü, p. 175). In feinem i5ten Jahre legte er fich 
auf ernfthafte Studien (ib. p. 72), indem er die Ma
ximen und Beyfpiele der alten Weifen zum beftän- 
digen Gegenftande feiner Betrachtung machte. Er 
gefleht es in diefem Buche, dafs er in feiner Jugend 
in grofse Noth gerathen fey, und dafs ihm diefs Ge
legenheit gegeben habe, fich Fertigkeit in der Reit- 
kunft, im Bogeiffchiefsen und verfchiedenen ande
ren Häuften zm verfchaften (vgl. unten). In einem 
Alter von etwas mehr, als 20 Jahren, ward erange- 
ftellt,. die Oberaufficht über die Getreidevertheilung 
zu führen, und hierauf zum Oberauffeher über das 
öffentliche Vieh gemacht, welcher Ämter er fich 
mit grofsem Ruhme entledigte. Einige Zeit hierauf 
ging er in das Land Chou, um fich'die Unterweisun
gen, "welche damals Laou - chee - tou-kwun , ein alter 
und berühmter Lehrer, dort über Lebensart und 
Moral ertheilte,. zu Nutze zu machen (vgl. überLao- 
dsee ^bel-Remufat im Journal Asiatique, JuUlet 1823. 
p. 3 Als er wieder in fein Vaterland zurückge
kommen war, fand er fich bald felbft von einer gro- 
fsen Anzahl von Schülern umringt. Doch verliefs 
er Loo wieder,, und ging in das Land’ Chhi (Tsi), als 
Chee- koong (Dsee - gung), der Sohn des Syong-koong 
wegen einer Empörung fein Reich Loo hatte ver
laffen muffen (Lün-iü,. p. 447) (im 25ften Jahre fei
ner Piegierung und im siften des Cyklus). Confucius, 
der damals gerade 35 Jahre alt war, wurde hier von 
Hou - cheu - chee einem Mandarinen vom zweyten 
Range,- angeftellt, und endlich be'y Hung-koong 
(Ging-gung), demFürftenvon Chhi, eingeführt. Die
fer Fürft wünfehte dem Confucius eine Stelle von 
Bedeutung zu verleihen, doch An • phung - choong 
(Yan-ping- dschung), fein erfter Minifter, widerrieth 
es ihm, und er upterliefs es. Dennoch lobt Con
fucius diefen Minifter in unferem Buche als einen 
wahrhaft tugendhaften« Mann,, infofern er in feiner 
Anhänglichkeit an feine Freunde beftändig fey (p. 302). 
Nach einer Abwefenheit von mehr als 7 Jahren kehr
te der Weife nach Loo wieder zurück (im erften Jah
re des Tung-koong (Ding- gung) und dem 37ften des 
Cyklus)* Er ftand damals in feinem 43ften Jahre. — 
Hier kann man die zweyte Lebensperiode des Wei
fen beginnen, welche fich bis zu feiner freywilligen 
Verbannung im 57ften Jahre feines Alters erftreckr, 
und einen Zeitraum von 13 Jahren einfchliefst. Wäh
rend diefer Zeit hatte er mit einer böfen und »näch
tigen Faction in feinem Vaterlande zu kämpfen, 
■worüber feine Weisheit und Tugend endlich einen 
vollkommenen Sieg davon trug, die Spitze
der Gefchäfte ftellte, wo er um fich Glückfeligkeit 
als ein Vater und Wohlthäter ver reitete. Qui-sie 
(Gi-schi), der jüngße dreyer Bruder und Mandarin 
deffelben Ranges, als des Weilen« Vater, hatte um 
diefe Zeit alles Anfehen an fich gerißen, und einige 
Zeit darauf batt lein Miniftrr Yong-f 00 (Yang-fd) 
einen Anffiand erregt , und z ein ch large die Ge- 
fchäfte höchft ungerecht und wilikuh '1 h geführt.
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Diefer Qui-'see, oder eigentlich Qui-suen-see (Gi-sfun- 
schi) und feine zwey älteren Brüder, Mung-suen-see 
(Meng • sfün - schi) und Sook - suen - see (Schu - sj’ün - schi) 
bildeten die drey Häufer, deren Stolz und Luxus der

• Weife befonders im 3ten Buche unferes Werkes ta
delt. Mit der Eitelkeit, Ausfchweifung und Thor- 
heit diefer drey Brüder fcheint der Weife beftändig 
haben kämpfen zu müllen.' *JJey diefem Zn Rande der 
Dinge vermied C. allen Antheil an der Leitung der 
Staatsgefchäfte, und zog fich in die Verborgenheit 
zurück, fich mit der Durchficht, Verbeflerung und 
Anordnung des See (Schi), Seu (Schu) und Ly (Li), 
dreyer von den 5 claflichen Büchern, befchäftigend. 
Jetzt fammelten fich wieder Schüler in Menge um 
ihn, Welche er mit der äufserften Willfährigkeit und 
Sorgfalt unterrichtete. In dem yten Jahre nach fei
ner Rückkehr, dem 57ften Jahre des Cyklus und dem 
5iften feines Alters, erregte ein Mandarin, Hoong- 
san-put-gneu, grofse Verwirrungen in Lu, wefshalb 
Qui-see den Weifen herbey rief,, ihm mit feinem 
Rath und feinen Talenten beyzuftehen. Der Philo- 
foph fühlte auch ein mächtiges Verlangen, feine 
Hülfe in diefer Zeit der Noth ihm zu leiften , unge- 
geachtet feines vorigen Verfahrens;, aber Chee - loo 
(Dsee-lu), einer von feinen Schülern, widerfetzte 
fich fo heftig, dafs er feinen Plan aufgab. Bald hier
auf beftellte Tung- koong, der König von Loo, den 
C. zum Mandarinen eines kleinen Diftricts Choong- 
too (Dschung - du), und binnen einem Jahre war eine 
Reformation der Sitten unter dem Volke in allen' 
Theilen von Choong - t'oo fichtbar. Der Weife war 
bald zu einem höheren Poften vorgerückt, und fehr 
bald darauf' noch weiter avancirt. In dem ggften 
Jahre des Cyklus fchlofs er einen Allianztractat mit 
dem Befehlshaber des Landes Chhi, welcher hie- 
nach alle die Plätze, die er von Loo weggenommen 
hatte, wieder herausgeben mufste. Im i4ten Jahre 
Tung- koong's erhielt C., welcher jetzt 56 Jahre alt 
war, die Würde als erfter Minifter von Loo, und 
hier entledigte er fich der mannichfaltigen Pflichten 
feines Amtes mit folcher Gefchicklichkeit, Sorgfalt 
und Unparteylichkeit, dafs in drey Monaten die An
ge egenheiten von Loo ein durchaus verfchiedenes 
Anfehen gewannen. Friede und Ruhe war überall 
im ganzen Lande hergeftellt, und Alles trug das Ge
präge von Freude und Glückfeligkeit. Als der Be- 
berrfcher von Chhi den glücklichen Zuftand von Loo 
wabrnabin, wurde er nxit Eiferfucht und Mifsgunft 
erfüllt, und fammelte endlich eine Anzahl von Tän- 
zerinnen, die in alle Künfte der Verführung einge- 
Weiht waren, und fendete fie in das Land Loo. Qui- 
see> der alte Feind feinem Landes und des Weilen, 

fie gern auf, und brachte fie an den Hof; nnd 
Vld wendeten Fefte, Scbwelgereyen und Excelfe je- 
der Art die Aufmerkfamkeit fowohl des Furßen, als 
des Volkes von den Lehren des Weifen und den 
tr rhtun der Moralität und Religion ab. Als jeder 
Verluch, den Strom des Laders und der Zngellofig- 
keit zu hemmeD, vergebens war, verlief» endlich C. 

den Schauplatz, und fuchte in den benachbarten 
Provinzen diejenigen auf, welche feinen Belehrun
gen ein willigeres Ohr leihen würden. — Diefs führt 
uns in die 3te Lebensperiode des C., wo wir'ihn 
beynah 12 Jahre lang von Land zu Land wandern 
fehen, ausgefetzt der Armuth und Beleidigung, und 
oftin der drohendften Lebensgefahr fchwebend. In 
der Provinz llong (Huang) hielten die Leute von 
Hong, welche ihn für den Yong-fhoo, den unge
rechten Minifter des Qui-see, anfahen, demerwuk- 
lich fehr von Anfehen glich, den alten Weifen in 
Verhaft, und drohten fogar, ihm das Leben zu neh
men. Es war bey diefer Gelegenheit dafs er fich 
mit den Gedanken an eine göttliche Vorfehung auf
recht erhielt , welche im 5ten Buche unferes Wer
kes vorkommen (cf. p. 584 — 583 5 er ’e.r z‘ ’ * 
,,So lange dem Himmel diefe Ordnung der ing 
fällt, was können die Leute von Huang mir tbun . ). 
Die Leute von Hong erkannten endlich ihr Verleben, 
und entliefsen den Pbilofophen unbefebädigt. Hieraus 
kehrte C. in das Land Wy zurück, wo er früher gewe- 
fen, und hielt fich dort eine Zeitlang in dem Haufe des 
Hhcu - pak - yok (Kiao - be-jo), eines Mandarinen vom 
zweyten Range, auf. Hier gtfchah.es, dafs er auf 
ihr eifriges und wiederholtes Bitten Natn-chee (^an- 
dsee), die Gemalin des Lung-koong (Ling-gung), des 
Gebieters üLer diefes Land, befuchte.. Diefs ift die 
Frau, um derentwillen Chee- loo, fein treuerund 
liebender, aber unvorfichtiger und übereilter Z-og- 
lin^, fo mifsvergnügt mit dem Weifen war, lo dal» 
dieser gezwungen wrnrde, feine Unfcbuld durch An
rufung des Himmels zu bezeugen (vgl. p. 405)..Von H y 
reifte er fort nach der Provinz Soong, derfelben, woher 
feine Vorfahren flammten. Hier verföchte Hoon-

ein Mandann, 
Philofophie und alle Wer.he.t h.fale, den eh'Wurdr 
gen Weifen zu tödten, wurde aber auf irgen 
Weife daran verhindert. Ohne einen Ort, wohin 
er feine Zullucht nehmen konnte, kehrte er hierauf 
wieder in das Land Ckun zuruck, und blieb in dem 
Haufe des S^-kun-eheng-^, wo er drey Jahre 
mit Ausübung jeder Tugend ^brachte. Von dort 
aus aber wandte er fich wieder nach Wy, WO Lung- 
koong ibn gern als Mandarin angeftellt haben würde; 
doch die Eiferfucht feiner anderen Mandarinen woll
te es ihm nicht geftatten. Um diefe Zeit "wanderte 
der Weife weftwärts, in der Abficht, einen Befuch 
bey Cheu- kan • chee abzuftatten; doch als er an den 
Flufs kam, welcher die beiden Diftricte trennte, 
konnte er keine Überfuhr erhalten, .was ihn aber
mals ins Land Wy zurückzukehren zwang. Hier 
blieb er bey Khee - pak - yok (Hi- be-jo), bis eines Ta
ges Lung-koong, der Gebieter von Wy, ihn hinficht- 
lich eines Krieges befragte, er aber ihm keine Ant
wort ertheilte, und den nächften Tag in das Land 
Chun abreifte. — Qui-hong-chee (Gl-kang-dsee. 
Welcher fo lange den Gefcbälten in Loo vorgeftanden 
hatte, ftarb um diefe Zeit; doch vor feinem l ode 
noch trug er fernem Sohne Hong - ehre (Kang - dsee) 

gtfchah.es
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auf, den Weifen holen zu laßen, und ganz nach fei- 
Äeii Rathfchlagen zu regieren. Aber Hong - chee fand, 
bey dem Tode feines Vaters, die Abneigung feiner 
erften Officiere gegen den Weifen fo grofs, dafs er 
unvermögend war, feine Zuiiickberufung zu bewir
ken. Er fendete jedoch zu Nim- (Gnim?) Jihou(Jan- 
Kieu), einem Schüler des C. und einem Manne, der 
etwas mehr nach ihrem Gefchmacke war. De» 1 ht- 
lofoph wanderte um diefe Zeit in das Land Chhai, 
und von dort nach Chhoo , wo er eine Zeitlang in 
dem Diftricte Ip (Ye) blieb. Der kleine Fnrft von 
Chhoo, fein Alter und feine Weisheit ehrend, wunfch- 
te ihm einen ruhigen Zufluchtsort zu geben, und 
trug ihm die Unterweifung feines Volkes auf. Je
doch die Mifsgunft des Chee-si, eines feiner vor- 
nehmften Ofhcie’re, verhinderte ihn, dem C. die fei
nen Veidienften gebührende Aufmunterung zu ge
ben, und zwang ihn fogar endlich, ihn zu entlaßen, 
imd der ehrwürdige alte Weife müfste wieder nach 
Wy zurückreifen. Lung-koong, der vorige Gebieter 
von Wy, war jetzt geftorben, und Chee-chup, fein 
Enkel, hatte die Zügel der Herrfchaft übernommen 
(cf. p. 45o). Diefer junge Mann war fehr für den 
Weifen eingenommen, und wünfchte aufserordent- 
lich, ihn in Wy zu behalten, damit er ihm in der 
Regierung beyftände. Allein um diefe Zeit brach ein 
Krieg zwilchen den Ländern Loo und Chki aus, de- 
fen Führung Hong - chee dem fchon erwähnten Sc u 
ler des C., dem Nim-khou, übertrug. Diefer führte 
den Krieg mit folcher GefdncMichken und io gu- 
tem Fortgange, dafs er in kurzer Zeit aa an 
unterjochte. Diete machte dem Einflüße der Chhi- 
Pactionin Loo ein Ende, und fetzte den Hong-chee 
in den Stand, den Weifen feinem eigenen Vaterlan
de wiederzugeben. Er verlief» bey der erften Ein
ladung JKy, und kehrte in das Land feiner Geburt 
zurück, nach einer Abwefenheit von ungefähr 12 
Jahren. Diefer Vorfall trug fich zu in dem Uten 
Jahre des Oi-Koong (^gai-gung) und in dem 68Üen 
Jahre des Lebensalters des Philofophen. Doch felbft 
zuletzt machte fich Loo nicht die Talente feines Wei
fen zu Nutze. In der That war der Zuftand der 
Dinge von der Art, dafs C. felbft nach feiner uc 
kehr keine Neigung fühlte , fich in die öffentlichen 
Angelegenheiten einzulaffen. Er zog es vor, fich 
mit der Vervollftändigung der claftifchen Schriften, 
die bereits erwähnt find, zu befchäftigen. — Gegen 
das 14t® Jahr des Oi-koong fchrieb C. den Chun-chou 
(Tschiin-tsieu), welches Buch als eines der 5 King 
(Ging) geachtet wird. Im nächften Jahre ftarb im 
Lande Wy Chu-loo, der Schüler, welcher von fei
nem Meifter, wegen feines Willenseifers, fo fehr 
gefchätzt wurde, und das Jahr darauf, nämlich im 
löten Jahre des Oi-koong, im *4ten Monat folgte fein 
geliebter Meifter ihm nach, im 73ßen Jahre feines 
Alters. Ex ward« begraben jn feinem Vaterlande, 

nahe bey dem Fluße Ssü , an der Oftfeite des Pala- 
ftes des Oi-koong. Seine Schüler trauerten um ihn 
drey Jahre, worauf fie, jeder nach feinem Aufent
haltsorte, zurückkehrten, ausgenommen Chee-koong 
(Dsce - gung), welcher ein kleines Haus auf feines ge
liebten Meifters Grabe errichtete, und um ihn drey 
Jahre länger trauerte. Nach der Zeit hat man diefen 
Raum mit einer Mauer eingefatet, und jetzt fleht ex 
einer Stadt ähnlich. C. hatte einen Sohn, mit Na
men Pak-gnee (Bt-iu), welcher vor feinem Vater ftarb. 
Sein Enkel jedoch, welcher Cheesee (Dsee-sze) hiefs, 
folgte genau dem Beyfpiele feines Grofsvaters, und 
wurde beynah gleich berühmt wegen feiner Weisheit 
.und Kenntniße. Er wurde unterrichtet von Chung- 
chee (Dseng-dsee), dem ausgezeichnetften Schüler fei
nes Grofsvaters, welcher ihn überlebte; er fammelte 
den Choong-yoong (Dschung-iung) aus feines Groteva- 
ters Papieren, und batte zu feinem Schüler den be- 
rühmten’AL^-c/^ (Meng-dsee), deßen Werk das 4te 
des See-^u (sze-schu) oder die 2te Ordnung der claf- 
ßfchen Büch«.’’/».macht. _ Aufserdem müllen wir 
bemerken, da-s es aus dem Anfänge des $ten Buche» 
(p. 257) unteres Lun-m hervorzugehen fcheint, date 
C- eine ochter hatte, die er mit einem feiner Schü- 
1er’^^S'^-dschang, verheirathete. — Die Schüler 
^es . .~e lefen fich au^ drey Taufend, von denen 71 
am tie ton in die Lehren und Abfichten ihres grö- 
f6en Lehrers emdra-ngen. Unter ihnen fcheint Hooi 
(Hoejotey Gnan-in (Yan-inan), defien Tod C. fo rüh- 
rend m dielern Bande beklagt, die Achtung feine» 
Meillers im höchften Grade befelTen zu haben wegen 
feiner grofsen Fortfchritie in Tugend und Willen 
fchaft. Der Lefer wird oft finden, dafs der Philn 
l-oph ihn in diefem Werlte lobt wegen feiner Geleh- 
„gkeit und Aufmerk.amkeit, feiner Lernbegierde 
und Tugendhebe und Verachtung der Armuth. - 
Nach Hue. war der vorzüglichBe von des Weifen 
Schulern CUeg cjee (Dm ; „ war
lieh, der tinfer Werk, den Lün-iü, fummelte. Mehr«, 
re Reden und Anekdoten von ihm finden wir in die- 
fes Werk eingeftreut (cf. unten), wahrfcheinlich von 
Yaou-chee (1 eu-dsee), feinem Mitzögling, der4ey der 
Sammlung diefes Werkes mit half. Unter den übri
gen Zöglingen des Weifen , derer in diefem Buche 
Erwähnung gefchieht, erfcheinen 7 als die auege- 
zeichnetften, nämlich aufser den fchon genannten- 
Yaou-chee, Chee-koong, Chu-loo, Nim-yaou (Jnn-ie**) 
oder Nim-khou (Jan-kieu), welcher Letzte bey Qui- 
hong-chee angeftellt war, und zuletzt die Zurückbe
rufung feines Meifters in fein Vaterland bewerkftel- 
ligte, — noch Chee-ha(Dsee-hia), welcher vOn fei
nem Lehrer wegen feiner Bekanntschaft mit dem 
See-king (Schi - ging) gelobt wurde; Choy.£no 
ngo) und Choong-koong (Dtc un8~ gung.)

{Die Fortfetiung foigt im niichfien ^fü^e.)
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Serampore, in d. Miffions-Druckerey: The Works, 
of Confuoius---- by J. Marshman etc. '

(.r’ortfeizung der im vorigenStücke abgebrochenen liecenjioni) 

I)er Heransgeb. Tagt, dafs nach den Nachrichten, 

die ihm feine finefifchen Gehülfen mitgetheilt haben, 
die Namen des Gnan-in, Chung - chee , Chee-see, 
und Mang- chee unmittelbar unter dem Namen des 
C. auf den Tafeln, welche in den ßnefifchep Schu
len flehen, gefchrieben feyen , und unter diefen in 
s Reihen die Namen der vornehmften von C’s. ande
ren Schülern und die der vorzüglichften Commen-' 
tatoren feiner Werke. Diefs widerfpricht den Aus
fagen der beiden Eingeborenen, die fich bey uns 
aufhallen. Nach diefen'fteht in den Schulen nur auf 
»othem Papier der grofs gemalte Charakter von Hui 
{Kuei y Glemona Lexic. No. 12,749)? eine Bezeich
nung des C., wovor die Schüler Morgens und Abends, 
beym Anfang und Schlufs der Lectionen, beten müf- 
fen. Vielleicht ift es jedoch in anderen Schulen an
ders. Die Unterhaltungen des Weifen nym mit die
fen Scbüiern, vorzüglich über die gefälligen Tugen
den, nebft einer Erzählung feiner Reden°und Hand
lungen, machen den Inhalt der 2 Bände unferes 
Lün-iü aus. Wir übergehen, was der Vf. über die 
Ging’s oder clafhfchen Bücher der Sinefen Tagt, da es 
fchon hin und wieder und namentlich von Du Halde 
gesagt worden ift, und führen von diefen nur den 
Chuit- chou (7 schün - tsieu) an, als welcher von C. 
felbft berruhrt. Diefes Werk bildet d^s 4te der 
Girtys, und ift von dem Weifen in,feinem Alter ver- 
fafst worden. Tschün bezeichnet Frühling, und tsieu 
Herbft. Unter diefen Namen befchreibtC. die glück- 
lichen'und unglücklichen Angelegenheiten der ver- 
fchiedenen kleinen Staaten, woraus^Sina, damals zu- 
^mten^efetzt war, vorzüglich mit Bezug auf das 
^$nigrcich Loo Es nmfafst einen Zeitraum von 243 
Jahren , und eiebt. ejne kurze Nachricht von den 12 
Königen von Loq, von denen der letzte Oi-ko&ng 
(Ngai gung) in deften intern Jahre es gefchrieben 
wurde. Daa Werk befteht aus 2 Bänden, und ent
hält 264 Gctavfeiten, Bekannt ift, dafs C. zu dem 
Gk^king (i-ging) de8 erklärende Anmerkungen

ErgdiJ.angsbL j. Erß„. £anL 

gefchrieben hat, die eigentlich der fchätzbarfte Theil 
diefes Buches find. Unfer Herausgeber hält den C. 
für den Verfaffer des Ey oder Ly-khee (Li-ki), des 
5ten der Ging's, welches man fonft gewöhnlich dem 
Mang-wong (Ming-wang), Dullalde aber dem Bruder des 
haifers Wu-wang,-Namens Dscheu-gung, ^ufebreibt. 
A.ufserdem weife man, dafs C. an der Sammlung 
und Änderung der anderen beiden Ging's, nämlich 
des See- (Schi-1) und des Seu-king (Schu - ging), ei
nen bedeutenden Antheil batte. Auch find es diele 
beiden Bücher vorzüglich, womit fich der Weife be- 
ftändig befchäftigte, und welche die Seelengröfse, 
die in dem ganzen Laufe feines Lebens hervorftrahlt, 
in einem hohen Grade in ihm gebildet zu haben 
fcheinen. Von den claftifchen Schriften des sten 
Ranges, Welche die Sinefen See-seu (sze-schu), die 
4 Bücher, nennen, und welche im Allgemeinen die 
Werke des C. genannt werden, kommen ihm 3 zu: 
das 4te wurde, wie fchon angeführt worden ift, von 
Mung - chee (Meng - dsee) , dem Schüler von des Wei
fen Enkel Chee-see; verfafst. Jene drey find : i)der 
Tay-hok (Da-hio) ,, das grofse Lernen, oder viel
leicht das Erlernen des Grofsen, der Grofsen. Es 
enthält eineAnweifung fürRegenten und folche, die 
bey der Regierung angeßellt find, und fpricht den 
von dem Weifen oft wiederholten Satz aus, dafs nur 
der Andererecht beherrfchen könne, de^ fich felbft 
und feine Leidenfchafteri beherrfche, und‘der Ver
nunft ihre Rechte einräume. Diefes Werk, obPchon 
ih 10 Capitel eingetheilt, befteht aus so Octavfeiten. 
Unfer Vf. hat es in feiner clavis Sinica '(Serampore

in4.) in der Uberfetzung herausgegeben. 2) Der 
Choong-yoong (Dschung - iung), Dschung bedeutet

T"? Gebrau<*. Weg,' Mittel n. r.-w. 
Du'. Halde übersetzt es: unveränderliche Mittelftrafse, 
beffer unfer Vf.: lhe P.,th of Moderati^
Mafsigung oder die Mittelftrafse-(cf. Lün-iü, p. 406).

a8 uch enthält den Gedanken, dafs man nicht fo- 
WOhl durch gänzliche Ausrottung, als durch pflicht- 
gemäfse Zügelung der Leidenfehaften zur Tugend 
und Glückfeligkeit gelangen könne. Es wurtje aus 
den Papieren feines Grofsvaters von Chee-jee gefam- 
melt und hat einen Umfang von 56 Octavfeiten, die 
unter 33 Abfchnitte vertheilt finxl. Es ift herausge
geben von Abel-Remujat in den Notices et extraits 
des manuseritt. Tom. X, p. und befonders,

Q
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gleichfalls mit einer Überfetzung. 3) Der Lun-gnee 
(Li*n-iu), vorliegendes Werk. Du Halde überfetzt 
es 1 Buch der Sprüche; allein es bedeutet: R<tden 
und Antworten ; das Werk befteht theils aus Gefprä- 
chen, theils aus abgefonderten G.undfätzen und 
Maximen des Weifen. Es ift faft dreymal fo lang, 
als die beiden vorigen Werke zufammengenommen, 
und wenn wir den Chun•chou ausnehmen, ift es das 
Hauptwerk des Weifen. Es ift in 2 Bänden enthal
ten, von denen jeder aus 5 Capiteln und jedes Ca- 
pitel aus 2 Büchern befteht. In des Herausgebers Life 
of Confucius ift noch befonders intereffant eine fcharf- 
ftnnige Berechnung der Dauer der vor C. vorherge
henden und in diefem Buche häufig erwähnten Kai- 
ferdynaftieen, infofern dadurch auf die Zeit des C. 
felbft ein Schlafs gemacht und eine Art Epoche feft- 
gefetzt wird, vermitteln welcher man ein^ Idee von 
der Glaubwürdigkeit der finefifchen Chronologie bil
den könnte. Für die Zeit felbft, worin C. lebte, 
erwächft daraus nur eine geringe Differenz von der 
gewöhnlich angenommenen Meinung. Immer bleibt 
er etwa ein Zeitgenoffe des Sokrates, und die Epo
che der höcbften Blüthe de* finefifchen Literatur, 
welche etwa ßo Jahr'e einfchliefst, ift beynah gleich
zeitig mit der, in welcher die berühmteften griechi
fchen Schriftfteller fich verewigten. Nicht unwahr 
fcheint der Vf. jedoch p. XXIII zu Tagen: „If 
purfuits and labors of the Chinefe fages were lefs fplen~ 
did however, than thofe of the Grech philofophers, they 
ivere perhaps fuperior in point of utility ; as, with re- 
fpect to civilization and politieal order, they have [hed 
a falutary inßuence over nearly a third part of man- 
Find for probably two thoufand years.^ — Denn diefe 
Werke machen noch jetzt die Bafis der finefifchen 
Bildung nicht nur, fondern auch, der ganzen Staats- 
verfaffung aus. Auch' vorliegendes Werk fcheint 
nicht ohne bedeutenden Einflufs der Art gewefen 
zu feyn, denn noch immer ift es ein Spiegel des 
finefifchen Lebens, wie es ift oder feyn foll. Natür
lich ift es, dafs ein fo fchatzbares Werk fchon früh
zeitig die Aufmerkfamkeit der Commentatoren erreg
te. Der Herausgeber hat mehrere derieiben benutzt, 
z. B. den Chhung-chee (Tsching - dsee), Jd^un-see (^Yiln- 
schi), Fwan-see (Fan-schi), und vorzüglich den 
CheA-hee {Dschao ? - hi), welcher 1500 Jahre nach C. 
Geburt lebte, und gewöhnlich mit dem Texte des 
C. abgedruckt wird. Viel verdankt er auch einem 
noch neueren Commentar, der ihm das Werk ver- 
fchiedener Hände zu feyn fcheint, wo mit anderen 
Charakteren nicht allein die Phrafen, fondefn oft 
die einzelnen Charaktere erklärt find.

Was nun den abgedruckten Text felbft betrifft: fo 
find die dazu gewählten Charaktere nicht Ssüng-hbt 1, d. 
h. welche eigentlich und gewöhnlich für den Druck 
beftinamt werden , fondern hing-schu, curfive Charak
tere, wie fie beym Schreiben gebraucht zu werden 
pflegen. Nicht ohne Grund fcheint jedoch der Heraus
geber diefe vorgezogen zu haben, weil dadurch beym 
Zerlegen der Charaktere dem Anfänger die Anzahl 

der einzelnen Züge evidenter wird. Rechts zur 
Seite jedes Charakters fteht die Ausfprache nach eng- 
lifcher Orthographie, die freylich zuweilen Verwir
rung anrichten kann. Die Ausfprache felbft fcheint 
die des Volksdialektes von Canton zu feyn, wenig- 
ftens ftimmt fie mit der unferes A-chok voVkommen 
überein. Ganz im Anfänge hat der Herausgeb., um, 
wie er auch felbft Tagt, eine Idee davon zu geben, 
die Mandarmenausfprache in Curfivfchrift Einzüge- 
fügt. Uber diefen Lauten nun ftehen die 4 Accente 
durch Zahlen bezeichnet, fo dafs 1 den pin^- 2 

UndTÄ den ^-Accent bedeutet’(cE 
Hall. Lit. Zeit. 1. c.) Hiebey find freylich viele Druck
fehler vorgefallen; fowie auch bey den Zahlen, die 
zur linken Seite des Charakters ftehen, und auf die 
Worte der englifchen Überfetzung, die mit entfpre- 
chenden Zahlen bezeichnet find, hindeuten follen. 
Diefe Überfetzung nun fteht gleich unter dem Texte, 
und auf fie folgen die Erklärungen der verfchiede- 
nen benutzten Commentatoren. Daran fchliefsen 
fich Erklärungen über die Charaktere an , die gröfs- 
tentheils die Bedeutung betreffen, Anfangs auch ana- 
Jytifcher Art find. Rec. mufa geftehen, dafs der 
Plan des Ganzen vortrefflich ift. Diefer Band ent
hält die erften 5 Bücher des Lün-iüf jedes Buch ift 
in 2 Capttel eingetheilt, und jedes Capitel in Sectio- 
nen, die zuweilen mehrere zufammenbängendeSen
tenzen einfchliefsen, doch fo, dafs nach jeder ein
zelnen Sentenz Überfetzung und Commentar folgen, 
vorn Inhalte der einzelnen Bücher giebt der Heraus
geber im Life of Confucius p. XXIII eine Skizze. D* 
bey der Sammlung diefes Werkes beftimmt nicht 
nach einem feftftebenden Princip verfahren worden 
ift, vielmehr abgeriffene Sentenzen oder Maximen, oft 
verfchiedenartige Gegenftände betreffend, an einan
der gereiht find : fo ift es in der That fchwierig den 
Faden überall zu verfolgen. — Das erfte Buch ift 
eine Unterredung des C. mit feinen Schülern, und 
namentlich mit Dseng - dsee, Yeu - dsee und Dsu-gung. 
Der Gegenftand derlelben fcheint nicht, wie der 
Heraueg- faß*» eine Unterfuchung über den Ur- 
fprüng und die Quelle der Tugend zu feyn, die als 
kindlicher Gehörfam und brüderliche Liebe darge- 
ftellt werde, fondern vielmehr über das wahre und 
noth wendige Betragen deffen, der fich der Weisheit 
und Tugend befleifeige, in allerley Lebensverhalt- 
niffen. Von der Quelle der Tugend wird nur bey
läufig, p- 14, gefprochen (cf. Comment. p. 16). Um 
die ganze Einrichtung diefer Sammlung anfchauli- 
cher zu machen , wollen wir den Gang de« erften Bu
ches etwas verfolgen, bey den übrigen nur Einzelnes 
herausheben. Die erften drey Sentenzen , p, x 
fcheinen befonders auf C. felbft und fein Verhält- • 
nifs zu feinen Schülern bezogen werden zu muffen 
(cf. unten). — Yeu-dsee äufsert hierauf feine Mei
nung, dafs er den für den wahren oder tugendhaften 
Mann halte, welcher Vater und Mutter die fchuldi- 
ge Achtung und feinem alteren Bruder die gehörige 
Folgfamkeit beweife. Dieb unterftütat er durch
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den Erfahrungsfatz^ dafs es fehr feiten fey, dafs Je
mand, der diefe Tugend befäfse, fich feinen Vorge* 
fetzten widerfetze. So ein Verfahren könne Jener 
nur mifsbilligen: um wie viel mehr müffe er alfo 
Aufruhr und Unordnung jeder Art mifsbilligen? p. 
10. 11. — Die Weifen, fährt er fort, befchäftigen 
fich eifrig damit, das Princip der Tugend zu begrün
den ; denn Uebe diefe ficher und feft, dann könne 
der rechte Weg nicht fehlen. Diefe Achtung und 
Folgfamkeit gegen‘Ältern und Bruder, fo fchliefat 
er, follte fie nicht das Princip der Tugend feyn? 
(p. 14)* ~ Es folgt p. 17 eine Ermahnung des C. 
an feine Schüler , Leute, die unter dem Scheine der 
Liebenswürdigkeit fich nahen, zu meiden, und 
nickt auf das Äufsere zu fehen, fondern nach der 
Erkenntnifs des „Wahren und Dauerhaften, der Tu
gend, felbft zu ftreben. Die Worte heifsen hier: Con
fucius, bona verba facere, inquit, et comitatis fpeciem 
prae Je ferrer in eo parum virtutis cernitur (cf.

P’ . 325). P. 19: Dseng-dsee legt feinem 
Meiner die Art, fich täglich felbft zu prüfen, vor. 
Er fagt: Ego tripliciter quotidie me examino ipfe (pri* 
mum') in eis quae alteqorum ergo exfequor, num forte 
non ßncere fiant i (deinde') in amicorum ufu , num infi- 
deliter agam; in magißri (denique) praeceptis, num 
quae non ßrenue exerceam. — Wir Übergehen viele 
andere dergleichen Lehren.

Das 2te Cap„ (S.'7i — 136) führt uns* einen 
tugendhaften Regenten vor Augen, und beginnt 
mit einem fchönen Vergleiche: Confucius, qui cum 
virtute, inquit, gubernium agit, fimilis eß fiellae pola
ris .• haeret illa fua jede atque cunctae ßellae ambiunt 
eam. — Nach Anführung einer Stelle aus dem Schi, 
P- 73, folgen mehrere Vorfchriften, das Volk zu re- 
g eren. P. ß6 — 98 defi.nirt C. die kindliche Lie- 
be, antwortend auf die Fragen des Ming-i-dsee, ei
nes Mandarinen von Lu, und dellen Sohnes Ming- 
mu-be und feiner eigenen Schüler Dsee-ieu, Dsee- 
hui. Es helfet hier unter Anderem p. 95 ; Confucius. 
pietas, inquit, quae hodie obtinet, ea demum eß, aptum 
eJfe ad nutriendum (parentes); idem pertinet ad canes 
et equos: omnes poffunt habere nutrimenta. Absque 
veneratione, qUt jecerni queat? — P. 101—103. An
leitung zur XVürdignng deo wahren Charakters eines 
Mannies: Kitte, quo modo quis. agat; rejpice, unde 
procedat: contemplare (denique) qui feriatur. Quis- 
quam ita latitabit? Das Buch fchliefet mit zwey 
wichtigen, obgleich kurzen Bemerkungen : 1) Con
fucius, faclißcantes in fano, inquit, quod non domer 
fiicum eß, male blandimini. 2) Cernere jußa , neque 

. ^xercere, nullius momenti eß.
Das 2te Buch handelt ohne Zweifel von dem Li, 

oder den fchicklichen Manieren und Sitten in den 
v®»haitniiren des bürgerlichen und öffentlichen Le- 

als auf einem tugendhaften Princip gegründet.
er^e Capitel (p. 137 — 206) eröffnet fich mit dem 

Tadel des Stolzes und der Eitelkeit des Gi-schi und 
feiner beiden Brüder, welche nach königlicher

Pracht in ihren Häufern und bey der Gottesvereh
rung ftrebten; und fchliefst mit einer Klage über die 
Verderbnifs der Zeit. Das 2te Cap. beginnt mit dem 
Lobe der Tugend, und ift befonders reich an fchönen 
Lehren und Bemerkungen,

Das dritte Buch befteht gröfstentheils aus Betrach
tungen, welche der Weife über mehrere feiner Schü
ler und andere Perfonen anftellte, ob ihnen ächte 
Tugend oder nicht zuzufchreiben fey, und weniger 
aus allgemeinen Sentenzen. t

Das 4te Buch enthält vorzüglich Zuge aus dem 
Leben des Weifen, die feinen Charakter in das fchön- 
fte Licht ftellen, und befonders feine Demuth »fei
nen Eifer für alles Gute, fein gefühlvolles Herz; 
und feine Menfchenliebe verherrlichen. Derglei
chen find unter anderen folgende: p. 4*8 * Confucius. 
Jilere , inquit, et recordari, ßtudere ßne jaßidio, do- 
cere homines ßne defatigatione , quomodo hoc penes me 
ßt ? (cf. p. 499). P. 422: Confucii otium, quam erat 
gaudii plenum, quam beatum! P. 435: Confucius coe- 
naturus quum de vicino (mortuo) lamentatio effet, etß 
nondum gußaverat, fatur fuit. Per hunc diem lacrima- 
batur, ut verfus (ßcut folebat) recitare nequiret. — 
Im 2ten Cap. find auch Anekdoten aus dem Leben 
feines vortrefflichen Schülers Dseng-dsee eingeftreut.

Das 5te Buch, gewiffermafsen eine Fortfetzung 
des4ten, ift ganz befonders dazu geeignet, den 
würdigen Weifen zu charakterifiren. Es ift reich 
an Erzählungen, die uns fowohl fein öffentliches, 
als Privat-Leben darftellen, bald in feine Jugend 
zurückführen , bald in die Tage feines Alters ver- 
fetzen. Die Liebe feiner Schüler, die diefes Buch 
fammelten, offenbart fich uns deutlich in dem Um- 
ftande, dafs felbft die kleinften Verhältniffe, die 
feinften Nuancen ihnen nicht unwerth fchienen, 
verewigt zu werden. Die Notizen der letzten bei
den Bücher überhaupt und namentlich das ifte Cap. 
des 4ten, und das 2te Cap. des 5ten Buches, welche 
wir, wenh wir ßie Sammlung veranftaltet hatten, 
zufammengeftellt haben würden, können gleichfam 
als ein Supplement der Lebensbefchreibung des Con
fucius betrachtet werden. Das erfte Capitel (p. 575 
_  648) beginnt mit Bemerkung feiner Sorgfalt bey 
der Unterhaltung. Dann folgt ein Scherz darüber, 
dafs er fich durch kein berühmtes Werk ausgezeich
net habe. P. 579 — 582. Beyfpiele feiner Anhäng
lichkeit an die Sitten und Gewohnheiten feiner Vor
fahren. P. 583« Kurze Lobrede auf feinen Charak-

B. 584 588 über fein Betragen, als er vom
Volke von Huang ergriffen wurde. Und fo folgen 

theils mehrere einzelne Momente aus feinem 
Leben, feine Tugenden zu beweifen, theils Befchrei- 
bungen feiner Sitten und Maximen, mit Sentenzen un- 
termifcht. Im 2ten Cap. (p. 649 bis zu Ende)werden wir 
ganz eigentlich in die Lebensweife des C. eingeführt. 
Wir hören hier nicht fowohl feine Worte, als wir 
ihn handeln fehen. Befcheiden in feiner Geburtsftadt, 
fo dafs er kaum fprechen zu können fchien (p. Ö49); 
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voll Ehrfurcht und heiliger Scheu, wenn er im vä
terlichen Tempel war (jr. 650); voll Klarheit und 
Deutlichkeit, fobald er zu Niederen, voll Feinheit 
und Delicateife, wenn er zu Höheren fprach (p. 652) > 
vor feinem Fürften mit tiefer Ehrerbietung, aber 
mit Würde (p. 653); wenn er Fremde in feines 
Herrn Namen empfing, höflich und hochachtungs
voll, in feinem ganzen Betragen, in allen feinen 
Bewegungen fchicklich und mit feinem Anftande 
(P- Ö55 ;— 659) : fo erfcheint er überall ßch gleich, 
im Grofsen, wie im Kleinen, überall gleich ach- 
tungswerth. P.671 — 683 Befcbreibung feiner gan- 
zen°Kleidung, zu verfchiedenen Zeiten und unter 
verfchiedenen Umftändenj p- 6ß4 694 feine Ge
wohnheiten heym Elfen und von feinen Speifen 
felbft. Das Ganze fchliefst mit einem dtinkelen Vor
fälle, der wrahrfcheinlich, wie der Herausgeber 
meint, Klugheit und Vorficht einfchärfen foll.

Bey der von uns mitgetheilten Überfetzung
haben wir häufig 
abweichen muffen;

von der des Herausgebers 
denn obgleich der Herausgeber

eine grofee Kenntnifs der finefifchen Sprache ver- 
xäth: fo fcheint es ihm doch an genauer Beachtung 
der feineren Grammatik zu fehlen; befonders find 
die Partikeln oft vernachläHigt/ Es liefse fich diefs 
mit vielen Beyfpielen belegen, wenn überhaupt eine 
folche Kritik bey dem jetzigen Zuftande der finefi
fchen Literatur in unferem Vaterlande paffend wäre. 
Soviel aber glaubt Rec. ohne Anmaßung verbürgen 
zu können, dafs die Überfetzung vorzüglich aus den 
Commentaren gefloffen fey. Übrigens ift der . Stil 
würdig und edel, und das Colorit im Allgemeinen 
ganz paffend.' Freylich ging die energifche Kurze 
der Urfprache, befonders durch Umfchreibungen, 
häufig verloren, aber wir geliehen gern, dafs fie un
nachahmlich ifl. Zu einer Überfetzung des C. ift 
am beften noch die lateinifche Sprache geeignet, 
Ibeils wegen der kräftigen und würdevollen Farbe, 
die fie an fich trägt, theils weil die Woite , felbft 
die Art zu conftruiren, fich belfer an den finefifchen 
Charakter anfehmiegen. Rec. hat es daher auch vor
gezogen, die einzelnen gegebenen Beyfpiele in la- 
teinifcher Sprache wiederzugeben. .

Zum Schlufs ftehe hier noch eine Probe der 
finefifchen Sprache felbft, aus dem Liin-iü, un 
zwar dem Anfänge, mit einigen Bemerkungen. 
Lib. I. cap. 1. Seel. I. Sent. 1. JDsee-iuei-hib-llül- 
scht-sfl-dschi-bti-'i-iu'ei-hA (dbJarshm. chee • en t - hok- 
gnee - see - chup - chee - put - yek - eüt - hoo). Confudus, 
difeere inquit , idque conftanter exercere , nonne gau~ 
dium?'_ Dsee, ein Stammcharakter oder Schlüffe], 

• eigentlich filius, hier Confudus (cf. oben). —
ein Stammcharakter : dicere , loqui. — Hl0, dijeere, 
ein . zufammengefetzter Charakter. e «n Stamm 
dsie (filius) iß; der andere Theil deflelben, kein 

felbftftändiger Charakter, fixirt die Auefprache, wel
che, je nachdem er mit anderen Stammcharakteren 
verbunden ift, bald hio, bald gib lautet. Somit 
wäre das Wort htng-sching (cf. Hall. L. Z. 1. c.). Es 
ift an und für fich nicht wahrfcheinlich, was Abel- 
Remufat in feiner Grammatik p. 3 — 4 behauptet, 
dafs man bey der Wahl der die Auefprache beftim- 
menden Gruppen willkührlich verfahren fey, fon- 
dern die Bedeutung wird wenigftens einigen Ein- 
flufs gehabt haben. Annehmen w’ollen, dafs nur 
die Auefprache berückfichtigt worden fey, ohne auf 
die Bedeutung zu achten, heifst alle Meditation ab- 
fchneiden faft bey der Hälfte der finefifchen Charak
tere.’ Wir willen freylich oft die Bedeutung der 
Gruppen nicht, oft aber kann fie durch Verglv:- 
chung gewonnen werden , und nur dadurch wirff 
es möglich feyn, die Grundbedeutung aufzufinden, 
und eine Ordnung der Bedeutungen iir den Lexicis 
herzuftellen. Unfere Gruppe hio oder gib fcheint in 
allen Zu Tammen fetz unge^ intendirend zu feyn, und 
eine dem entfprechende Urbedeutung gehabt zu ha
ben. Mit schdn mons , verbunden, heifst es mons 
lapidibus plenus (hio) mit mu , oculus , oder giän, vi- 
dere , bedeutet es darum, magnum, cognoßo (gib); 
mit hb 1 igms, verbunden, ßccum (hib) u. f. w. — 
Llül, ein Stammcharakter. Wenn der Herausgeber

V Stll€re ^aS £eneralLy l^e force °f the cönjunctions: 
a f ad° > Jometimes it feems tö perform the office 
oj t ie auxiliary Jhould or ought: fo fin,d beides, 
Bemerkungen nur halb w’ahr. Denn eine blofse 
Kopula, die es überhaupt jm Sinefifchen nicht giebt, 
fondern wie Abel.- Txcmujat in Gr. p. 83 fcharffinnig 
bemerkt hat, cette copulative indique l'Opposition^ de 
deux qualites simultanees. Es lieht fiets fo , als ginge 
ein Satz mit /i, quamvis, quum, wie diefs auch häu
fig der Fall ift, vorher, und entfpricht fo dem la- 
teinifchen tarnen, tum, oder et tarnen, et ita , et po- 
fiea. Daher wird es auch häufig mit ver.
btinden, und der Herausgeber meint infoftrn , dafs 
es fhould vertrete. Aber keinesweges könnte diefer 
.Satz defshalb auch, WiC er glaubt, überfetzt wer
den: ,,to Learn, you fhould continually practife/1 
Das muffte heifsen . seht - sf -1-hi< (Remuf. Gramm, 
p. 97)- Daraus, erklärt fich, warum llül niemals 
Subßantiva verbindet, und feine Bedeutung in der 
Zufaimnenfetzung. Es entfpricht llül in der Zufim- 
menletzung oft ganz dem griechifchen a, fo dafs 
es eine intenfive und privative Kraft hat. Z. B. 
sfan , crines, verbunden, heifst es valde barbf***» 
mit dä , magnus, f ortis, bedeutet es debdis (j^n) u. 
f. w. An unferer Stelle ift cs foviel, *1® tum, mit 
vorhergegangenem quum, oder foviel, als llül- htu, 
et poß.

Befchlufs folgt irn nüthfien Stüchej
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THEOLOGIE.
1) Leipzig? b. Barth: Die chrißliche Gehre vom 

heiligen Abendmahl nach dem Grundtexte des 
Neuen Teßaments. Ein Verfuch von Dr. David 
Schulz, ord. Prof. d. Theologie zu Breslau u.f. w. 
1823. XX u. 329 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

2) Leipzig, b. Demfelben: Die evangelifche Gehre 
von dem heiligen Abendmahl nach den junf untei - 
fchiedlichen Anßchten (,) die Jich aus neutejia^ 
mentlichen Texten wirklich oder Scheinbar ergeben. 
Non Johannes Sch ulthefs, Prof. d. Dogmatik und 
Exegetik am Carolineum zu Zürich. 1824- XLVIU 
U. 496 S. 8. (2 Rthlr.)

Es mufs für jeden wahrhaft chriftlichen Theologen 
eine höchft erfreuliche Erscheinung feyn, zwey Werke 
über einen der wichtigften Gegenltände unferes chriftli
chen Glaubens und kirchlichen Lebens, welcher in un- 
ferer Zeil fchon längft eine reinbiblifche Unterfuchung 
verdient hatte, und zwar von zwey hinreichend aner
kannten Theologen faft gleichzeitig zu erhallen, deren 
übereinftimmcnde Abficht dahin geht, die Lehre vom 
heiligen Abcndmahle rein auf den Grund dei’ Schrift zu 
erbauen, und zu diefem Endzwecke die hieher gehöri- 
ßeV.^lc^en dei' Schrift einer freyen und unparteyifchen 
Ei v 4rung zu unterwerfen. Hätte man zur Zeit der 
Begründung unferer evangeli fehen Kirche in diefem 

■ pr1“ S;V" sä**» höher gehalten, als her- 
kömmhehe Deutungen und menfehhehe Meinungen; 
wäre man mit äcjxtproteltantifchem Sinne unparteyifch 
genug gewefen, jede dogmalifche Anlicht der Norm der 
Schriftlehren unterzuordnen, ohne dem leidigen Egois
mus und kirchlichen Autoritätsglauben zu huldigen: es 
wurc e wenigltens jene unglückliche und feindfeiige Tren
nung c ei er en evangelilchen Gemeinden niemals aus 
derjenigen Lehre und Verordnung unferes Herrn her
vorgegangen feyn, wodurch Er gerade alle feine Be
kenner auch in äufserer Gemeinfchaft mit dem Bande 
des Friedens und der Eintracht umfchlingen, und in ih
nen den Sinn wahrer Bruderliebe und unauflösbare, hei
lige Einheit erwecken und begründen wollte. Noch 
viel weniger hätte fich jene unfelige Spaltung zum of- 
^baren fowohl kirchlichen, als polilifchen Nach- 
theüe beider Gemeinden fo lange erhalten , oder wohl 
Sar zu unfcrer Zeit ihre \ erlheidiger finden kon- 

dagegen von kirchlichen Vorurtheilen m- 
r^dujchdrungVvon dem Grundfalze, durch Aulhel- 
fUnSerdAS ^J^^bnnes in den Ausfprüchen Chnfti und 
feiner Apoftel ^Uch Chrifti Sache zu fördern, unternah-

j. a. l. z. i825 Erj.ßr ßand 

dar“ dem Unionswerke, dem lieh noch in unferen 
Tagen blinde Zeloten antgegenzufteUcn wagten, immer 
mehr und mehr vorzuarbeiten umKKaum zu verfchaf- 
fen. Und ob lie fchon beide in der Methode der Schrift
erklärung gar fehr von einander abweichen, und zu 
verfchiedenen Refultaten gelangen, auch wohl in den 
Principien ihrer theologischen Ueberzeugung überhaupt 
verfchiedener Anficht feyn mögen: fo gewinnt dadurch 
nur um fo mehr das Studium diefer beiden Schriften an 
Intereffe. Wir fehen hier zwey Gelehrte, beide mit 
den nöthigen Fähigkeiten ausgeftaltet, nach Einem Ziele 
(treben- Jeder aber verfolgt feinen eigenen Weg; kecker 
und kühner der Eine in der Befeiiigung mancher SchwAe- 
riakeiten die ihm dabey in den Weg treten, oder die 
er fich felbft macht; vorfichtiger und befcheidener der 
Andere um fich nicht felbft in Schwierigkeiten zu ver- 
wickeln. Um fo mehr halten wir uns für verpflichtet, 
diefe beiden Schriften ausführlich zu beurlheilen. Zu
erft wollen wir den Zweck und Geilt derfelben entwi
ckeln, und dann das Einzelne in der Ausführung beur- 

Ü Offen und befcheiden, d. h. mit ächtevangelifcher 
Gerinnung fpricht Hr- Dr. Schuh feine Abßcht (Vorw. 
8. V) mit den Worten aus: „Die folgende Abhandlung 
u 1 G/luicri nichts weiter, als die Meinung eines Ein 
zelnen der öffentlichen Prüfung anheim zu geben, U"1 
weitere Unterfuchung und endlich gründliche Ausmit- 
telung zu veranlaßen. So «eher der Vf. zu feyn meint, 
den GrunJlcxt richtig aufgefafst, den wahren: von dem 
hohen Stifter des Abendmahls felblt beabfichtig en Sinn 
1, . haben ■ fo erklärt er fich gleichwohl bereit,
nicht nur andere Anfichten, wofern he nur gleichfalls 
ihre Begründung im Texte des N. P nachweifen kön- 
neu neben der feimgen gern beftehen zu laffen, fon
dern auch jede belfer begründete, wenn gleich fremde, 
mit öffentlicher Verwerfung feiner eigenen aus allen 
Kräften fördern zu helfen.“ Diefe edle Wahrheitsliebe, 
verbunden mit der Ueberzeugung, „es könne und dürfe 
nichts, was der Begründung durch die heiligen Urkun
den ermangele, in den chriftlichen Religions- und Kir
chen-Angelegenheiten geltend gemacht werden“ (Einl. 
S. 39), wie fehr mufs lie uns bey einem Manne er
freuen , welcher über einen Gegenltand zu fchreiben be
ginnt, bey deffen Unterfuchung fromme Anmafsung, 
leidenfchafllicher Egoismus, „vornehme Unwiffenfchaft- 
lichkeit und erbärmliche Akiifie“ (S. VII d. \ .) G° | 
den Weg zur Erkenntnifs der Wahrheit verfchlollen. 
Noch am Schluffe feiner Schrift (S. 300) fpricht der V f.

S s
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diefelbe Ueberzeugung mit gleicher Innigkeit aus: „Die 
im Bisherigen entwickelte Anficht vom Abendmahl ver
trägt fich mit dem Grundtexte fämmtlicher vier N. T. 
Berichteritatter ... fie erfcheint als die einzige und al
leinige, welche ungefucht und natürlich daraus hervor
geht .... fowie fie, einzig aus dem unbefchränkten Ge
brauch der evangelifchen Freyheit in der Behandlung 
und Auslegung der chriftlichen Urkunden erwachten, 
mit getrofter Zuverficht hervortritt.— Der Vf. hofft keine 
Verketzerung und Verkennung , noch weniger Verfolg 
gung befürchten zu müßen. Ware das aber auch der 
Fall: unfer Beruf ift es, die durch redliches Forfchen 
und Prüfen erkannte chriftliche Wahrheit zu verkün
den, unfere evangelifche Ueberzeugung mit Freymü- 
thigkeit auszufprechen, und für das Uebrige die Vorfe- 
hung forgen und walten zu laßen.“ Jene Gefahr aber 
konnte wohl der Vf. nicht in demjenigen Ernfte befürch
ten, in welchem er es hier zu thun fcheint. Er ift 
durch feinen Namen, fowie durch feine äufseren Vei- 
hältniffe gewifs hinreichend gegen dergleichen Anfech
tungen gefiebert. Aber dafs diefe Erinnerung, wie viel
leicht Mancher in dem fogenannten Zeitalter dei' Auf
klärung und unter Proteftanten des 19ten Jahrh. glau
ben möchte, darum nicht überflüffig oder zur Unzeit 
von dem Vf. geäufsert werde, das könnte Rec., wenn 
hier der Ort dazu wäre, aus eigener Erfahrung beitä
tigen.

Eine gleich lobenswerthe Abficht und einen gleich 
biederen Geift gewahrnehmen wir auch bey dem Vf. 
von No. II. Nur war fein Plan etwas umfaßender, in
dem er nicht blofs exogetifch, fondern auch hiftorifch 
dasjenige in der Lehre vom Abendmahl darftellen will, 
was aus den authentifchen Worten Chrifti und feiner 
Apoftel fich ergiebt, und als das Wefentliche, als der 
Vereinigungspunct, als die Eine Wahrheit bey allen 
Parteyen wiedererkannt wird. „Das ift es, fagt er in 
der Zueignung an S. M. den König von Preußen, was 
in die fern Werke verfucht worden ift, nachzuweifen, 
dafs allen den noch fo verfchiedenen, noch fo heftig be- 
Itrittenen und verfochtenen Lehrmeinungen vom h. A. 
Eine Wahrheit zum Grunde liege, welche von keiner 
Kirche, der griechifchen fo wenig, als der römifchen, 
der lutherifchen fo wenig, als der kalvinifchen verleug
net werden kann. Unftreitig mufs das Wefentliche in 
dem beftehen, was von Allen dafür angenommen wird, 
nicht in dem Eigenen und Befonderen jeder Partey, das 
die übrigen alle verwerfen 5 einzig dort ift fier Vereini- 
gungspunct; hier alles nur Loofung der Zwietracht. 
Nichts anderes kann der Chriftenheit in der That we- 
fentlich feyn und heifsen, als die Wahrheit, die fich 
am ungezwungenften und fafslichften aus den authenti
fchen Worten Chrifti und feiner Apoftel ergiebt, und 
in einer ununterbrochenen, wie mündlichen, fo fchrift- 
lichen Ueberlieferung durch die achtbarlten Kirchenvä
ter ... auf unfere Zeiten gekommen, im heil. A. das 
Sacrament der Einigheit und dei* Liebe erkennt, die 
einzige hefte Probe der Anfchliefsung an den Leib, in 
welchem Chriftus aller Orten auf Erden durch feinen 
Geift der Liebe immerfort lebt und fortwirkt, geliebt, 
gepflegt und geehrt werden foll. Diefs nun auf alle 

Welfe, exegetifch und hiftorifch darzuthun und zu er
härten aus den heiligen Schriften felbft und aus den Kir
chenvätern, ift der Zweck vorliegender Schrift; und 
darf der Vf. feinem Gefühle einigermafsen vertrauen — 
Alle, die des Friedens auf Erden begehren, die werden 
gerade bey dem heil. Ab. immer den allermächtigften 
Reiz empfinden zur Union, allernächft unter den fonft 
verfchwifterten Kirchen, in fofern einmal diefe wahrhaft 
evangelifch feyn und heifsen wollen, und ihr Proteftan- 
tismus keinen anderen Zweck hat.“ Diefem befonde
ren Standpuncte zufolge, auf welchem der Vf. auch das 
Hiftorifche der Lehre vom heil. Ab. zu berückfichtigen 
hatte, mufste auch fein Werk weit umfaßender wer
den, als das Scliulzijche, das nach der Erklärung des 
Vfs. S. 38 d. Einl. nur ein Verfuch feyn foll, welcher 
hauptfächlich als ein Beytrag zur Auslegung des N. T. 
betrachtet in werden wünfeht. ■— So zweckmäfsig wir 
nun zwar diefe Berückfichtigung des Hiftorifchen finden: 
fo würde doch der würdige Vf. in der Ausführung 
diefes Planes beffer gethan haben, wenn er diefem Hi
ftorifchen einen von dem exegetifchen Theile gefchiede- 
nen Abfchnitt gewidmet, dabey auch das Hiftorifche 
nicht blofs aus feinem exegetifchen Standpuncte aufge- 
fafst und ausgewählt hätte. Durch erftes Verfahren 
würde er in dem Gange feiner Erörterung es vermieden 
haben, dafs der Faden derfelben fo oft unterbrochen* 
und zerfchnitten wird; durch das andere aber würde 
er vielleicht eine allgemeinere, freyere, und wahrhaft 
hiftorifche Anficht gewonnen haben. — Doch davon 
abgefehen, finden wir eine gleiche Offenheit und Be- 
fcheidenheit, mit welcher der Vf. fich über die Gül
tigkeit feiner Anfichten ausfpricht. Eine eben fo 
rühmliche Erwähnung verdient auch das Urtheil, wel
ches Hr. Schulthefs über die Schulzifche Schrift fällte 
und welches , wenn er auch zuweilen etwas bitter und 
unbillig fcheint (S. 19 u. a. a. O.), doch im Ganzen uns 
Zeuge ift von dem wahren theologifchen und wißen- 
fchaftlichen Geifte, von welchem er befeelt war; und 
diefes um fo mehr, da die Gefchichte des Unionswerkes 
in älterer und neuerer Zeit fo oft gelehrt hat, wie fehr 
der parteyliche Egoismus der Theologen der guten Sa
che des Kirchenfriedens verderblich geworden fey. Nur 
durch und in fo einem Geifte, wenn Theologen einzig 
und allein, abgefehen von ihren Meinungen, die Sache 
des kirchlichen Gemeinwohls voi Augen zu haben, und 
gegen fich felbft befcheiden, auch diefe ihre Gefinnung 
offen an den Tag legen, nur dadurch wird einhellige 
Erkenntnifs der Wahrheit bewerkftelligt, und dadurch 
nach und nach das Ziel chriftlicher Union unter allen 
getrennten Parteyen errungen werden.

Soviel über den Geift und Zweck dief®r beiden 
Schriften. Und ob fchon Rec. in fo manchen, bey der 
Ausführung des Einzelnen zur Sprache kommenden, An
fichten anderer Meinung ift: fo fti111“1. er Och in der 
Grundanficht — und auf diefe ko”1^ P Wöhl Alles an 
.—. vollkommen mit den r i •nJ’,U erein* Denn
fchon längft hatte er durch die.Gefchichte die fefteUeber
zeugung gewonnen, dafs nur dadurch unter getrennten 
Parteyen wahre Union und dauernde Harmonie bewirkt 
werden könne, dafs man das ttjwtov xpgüöos xu finden, 
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und die darauf gegründeten Mifsverftändniffe zu heben 
lüche. Lag diefes bey dem Streite über das Abendmahl 
in dem falfchen Schriftverftändniffe: fo kann auch nur 
auf dem Wege, welchen beide A ff, eingefchlagen ha
ben, nämlich durch gründliche uncLfreye Darlegung 
des Schriftfinnes, wahre Union und Harmonie geför
dert werden. Und dadurch werden fie gewifs zur För-. 
derung und Aufrechthallung der guten Sache unendlich 
mehr beytragen, als Andere durch zwecklofes Polemifi- 
ren, durch aberwitziges Feithalten an den Glauben der 
A^äter und blindes Eifern, hinter welchem nur der Egois
mus fich zu verfchanzen pflegt. Sind dann nach und 
nach durch die Kraft der biblifchen Wahrheit den Geg
nern alle Waffen, deren fie fich vielleicht noch bedienen 
konnten, entweder unbrauchbar gemacht, oder aus den 
Händen gewunden worden: fo wird, wie von felbft, 
eine dauernde Union erfolgen, nicht blofs im äufseren 
Ritus, wie es doch zum Theil feither dei' Fall war, 
fondern eine Union in den Herzen‘Aller, eine Union 
im Geift und in der Wahrheit. AVer dazu beyträgt, der 
allein erwirbt fich wahres, dauerndes Arerdienft um die 
Kirche Jefu Chrifti. Und diefes Bewufstfeyn überwiegt 
alles Lob und allen Tadel, welchen unfere Vff. von 
manchen Seiten vielleicht erfahren follten, — oder erfah
ren haben.

Wir gehen nunmehr zur Beurtheilung des Befon- 
deren in der Art und Weife, in welcher unfere Vff. ih
ren Plan auszuführen gefucht haben.

Der Vf. von No. 1 eröffnet fein Werk mit einer 
Einleitung (S 1—43), welche als eine kurze Erörte
rung über mehrere der wichtigften Begriffe und Grund
fätze des chriftlichreligiöfen Glaubens angefehen werden 
kann. Ausgehend von dem philofophifch unleugbaren 
und in der Schrift fo beftimmt bezeichneten Unterfchied 
» es Geiftigen und Materiellen (rcuv &KQ\)QCiviwv und tcuv 

ei das Chriftenthum dar, als eine gei- 
nicht der™* an welcher nur der geiftige,
von feiner ° Antheil erhalte, und zwar
IZXh K VCh «eirti«e Erregung und Er- 
hebung im Glauben; von Seiten Gottes durch den heili- 
gen Geift. Nicht vermöge die Gottheit den Menfchen 
inftmctmäfsig, gleich wie willenlofes Vieh(!) zu trei- 
hänn’ der.Menfc.h muffe fich zu Gott erheben, feine Ab- 
fich b^d^rfr0” anerkennen, und feines Beyftandes 
folge der VV’ ^uhlen; “T aber diefen Prämiffen zu- 
Cohipfp mnnM r*?®8 <reis des Menfchlichen in dem Gebiet6 menfehheher Froyheit, welche uns Gott er- 
Iheilte, beftimmtbegrenzt: fo möchten wir fehwerheh 
die Behauptung des Vfs. S. 6, als dem confequent, geb 
ten laßen: „Auch was wir durch unfere eigenen Kräfte, 
welche doch Gefchenke und AVerkzeuge des Ewigen 
find, ausrichten, ift immer Gottes Werk“; welches um

Weniger mit einer anderen Behauptung zu vereinba- 
nämlich dafs „die Gottheit nicht auf den Men- 

daf fo erwirken könne, wie auf todte Mallen, fo 
viel flcE blofs leidend verhielte.“ Viel, unendlich 
™it darauf an, dafs man, fowie das Materielle 
chen mit <tei^en^ fo auch die SPhäre des Mcnfchli- 
am entfh>keni Güttlichen nicht verwechsele; denn dar- 

manujehhdtige Widerfprüche und Mifs- 

verftändniffe. Richtiger fagt der Vf.: „Diefes Höhere, 
Geiftige im Menfchen ift das Wefentliche; die ewigen 
Ideen des Wahren, Guten und Schönen find keiner Men- 
fchennatur fremd; fie allein und ohne Berückfichligung 
unferes irdifchen Verhältnifles beftimmen ünferen Werth 
vor Gott. Diefes ift die Grundidee des Chriftenthums 
(der Offenbarung) , diefes die Stimme des Göttlichen in ' 
uns (der Vernunft); daher nie ein Widerftreit zwifchen 
beiden eintreten kann (S. 10). Denn Vernunft und Of
fenbarung find beides Gottes Stimme, und der nur auf 
argen Mifsverftändniffen beruhende Streit über den fo- 
genannten Rationalismus und Supranatur  ah smus geht 
in feinen Endpuncten auf die nämliche Vorftellung zu
rück.“ Wir ftimmen hierin dem A f. vollkommen bey, 
hätten aber gewünfcht, dafs er die Idee des Ueberna- 
türlichen, wie fie fich von felbft aus den Ideen des Ma
teriellen und Gciftigen ergiebt, hier entwichet hätte; 
es würde. fich dadurch um fo mehr ergeben haben, c als 
diefer Streit nur aus leidigen und argen Mifsverftänd- 
nifien (wie Hr. Schulz mit Recht erklärt) hervorgehen 
konnte. Mufs nicht die Vernunft, fobald fie an einen 
Gott, Schöpfer und Regierer der Welt glaubt, an ein 
übernatürliches Wefen und Wirken glauben ? Oder 
vermag die Vernunft, fobald fie fich über den Natura
lismus erhoben, und die Idee des Geiftigen im Gegen- 
fatze des Phyfifchen oder Materiellen aufgefafst hat, ei
nen Gott, Schöpfer und Regierer, zu glauben, welcher 
als höchftes, geiftiges, als fchaffendes und regierendes 
Wefen, zur Natur gehörte? — So ift in der Vernunft, 
abgefehen von aller Offenbarung, die Idee des Uebcr- 
natürlichen begründet. — Sehr richtig find die folgen
den Bemerkungen des Vfs., dafs ohne Vernunft keine 
Offenbarung aufgefafst zu werden vermöge; daher auch 
das Chriftenthum in dem denkenden, geiftigen A ermö- 
gen die höchfte Würde des Menfchen anerkennen und 
?u erregen fuchc (S. 17); daher der Glaube an d.e Of
fenbarung Golles durch Chrillus n.chls Widern.turli- 
ches und Vernunftwidriges enthalten könne, und „es 
mufs daher Vernunft und Offenbarung auf dem rech
ten Standpuncte der Betrachtung zur vollkommenften 
Einheit Verfehlungen erfcheinen. Keine A ernunftan- 
ficht kann fich geltend machen, Welche dem klaren 
Worte Gottes widerfpräche; keine Auslegung des gött
lichen Wortes, überhaupt keine Gefchichtsoflenbarung, 
welche der gefunden Vernunft entgegenträte“ (S. 24). 
Hiebey hätte jedoch der Vf. darauf hinweifen follen, 
dafs die menfchliche Vernunft immer etwas Indivi
duelles und Subjectives bleibt, und daher wohl nie
mals duichgangige Harmonie erfodert oder erzwungen 
werden könne. Eben fo wenig können wir die Ent- 
fcheidung des Vfs. billigen (S. 28), dafs „der Menfch 
auf keine Weife zwifchen dem Natürlichen und Ue- 
bernatürlichen (Wunderbaren), zwifchen mittelbarem 
und unmittelbarem Wirken Gottes in der Natur fo- 
wohl, als im Menfchen, zwifchen Offenbarung, die 
dem Menfchen innerlich zu Theil wird, und der 
auf dem Wege der Ueberlieferung ihm zugekomme- 
nen eine Scheidung oder Grenzlinie zu beftimmen 
vermöge,“ und zwar aus dem Grunde „fintemal uns 
di® Urkräfte und Urgefetze der Schöpfung Gottes 
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durchaus verborgen find.“ Wenn nämlich der Vf. 
fehr richtig einen Unterfchied annimmt zwifchen dem 
Geiftigen und Materiellen, dem Irdifchen und Ewi
gen, dem Göttlichen und Menfchlichen; wenn er 
dem gemäfs S. 24 ausdrücklich fagt: „Wir pflegen das 
denkende Vermögen in uns als reinmenfchlich und 
natürlich zu betrachten“, wie, fragen wir mit Recht, 
ift ein folcher Unterfchied ohne Scheidung, wie eine 
Grenze, ein Gegenfatz beider ohne eine beflimmbare 
Grenzlinie gedenkbar ? Wie follen wir diefe Gren
ze anerkennen, ohne eine Grenzlinie beftimmen zu 
können ? — Ohne Zweifel wollte der Vf. fagen: 
Wir vermögen keine Grenzlinie finnlich nachzuwei
fen oder zu beftimmen; denn in der .Idee, im Denken 
felbft ilt durch den Gegenfatz des Geiftigen und Materiellen 
fo wie' Gott und Natur, fo auch das Natürliche und 
Uebernatürliche gefchieden. Ift das göttliche Wefen 
uns nui' gedenkbar, als ein abfolut-geiftiges Wefen, 
die Natur aber, als der Inbegriff alles Materiellen, 
Sinnlichwahrnehmbaren, von dem Abfolutgeiftigen ge
fchieden (fobald wir diefe Grenzlinie nicht in der Idee 
beftimmt anerkennen, verfallen wir in Naturalismus 
oder Pantheismus) : fo ift hiemit die Grenzlinie des Un
mittelbaren und Mittelbaren, des Natürlichen und Ue- 
bcrnatürlichen in der Idee beftimmt; aber finnlich, äu- 
fserlich bleibt fie unbeftimmbar, weil das Geiftige nie 
Gegenftand finnlicher Begrenzung feyn und werden kann. 
—■ Eben fo unbeftimmt find die Grundfätze S. 30 ff- 
Wenn es hier' unter Anderen heifst, das N. T. kennt 
den Unterfchied zwifc hen Supranaturalismus und Ratio
nalismus micht: fo ift diefes „den Worten nach“ aller
dings wahr, aber „der Sache nach“, d. h. den 1 hatla- 
chen und Erfcheinungen zufolge, wie fie gefchichtlich 
daftehen, kann es unmöglich zugegeben werden. Ohne 
Supranaturalismus, d.h. ohne den Glauben an ein über
natürliches Wefen und Wirken Gottes, verwickelt man 
fich überall in enorme Widerfprüche und Ungereimt
heiten. — Dagegen bezeichnen die dann folgenden 
vortrefflichen Bemerkungen des Vfs., dafs das richtige 
Verftändnifs dei' chriftlichen Urkunden nur Frieden und 
Verföhnung, wahre Einheit des Geiftes und eine Verei
nigung aller äufserlich getrennten Parteyen bewirken 
müffe, weij „etwas Höheres fleht über allen Parteyen, 
das Teine, urfprüngliche , wefentliche Chriftenthuna 
felbft“ (S. 33), dafs man diefes Wefentliche auch bey 
der Lehre vom| heil. Abendmahle vor Augen haben, und 
danach unterfuchen müße, ob man die Einfetzungs-
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Worte im eigentlichen oder uneigentlichen Sinne zu ver
liehen , ob man ihnen nicht vielleicht ganz fremdartige 
Dinge untergelegt habe , diefe Bemerkungen bezeichnen 
den Gang der nun folgenden Unterfuchung.

Sehr zweckmäfsig beginnt der Vf. im I Abfchnitte 
mit einer Erörterung über parabolijehe undfymbolifche 
Darfiellung in der heil. Schrift im Allgemeinen} und 
hat hierin feinen exegetifchen Scharfblick, den er fchon 
durch mehrere frühere Verfuche beurkundet hat, aber
mals bewiefen. .Nur wenn er S. 48 fagt: „das Gebiet 
der Parabel ifl die Rede, das Gebiet des Symbols find 
darftellende Handlungen fo dürften wohl dadurch 
die beiden Gebiete nicht beftimmt genug gefchieden 
feyn, wenigftens den Worten nach. Auch die Parabel 
enthält daiftellende, bezeichnende Handlung, und das 
Gebiet des Symbols befchränkt lieh nicht immer aut 
darftellende Handlung. Das Symbolifche Itellt anfehau- 
lich dar das Geiftige, Ueberfinnliche, Ideale unter ge
genwärtigen, finnliehen Zeichen; die Parabel hingegen 
nicht finnlich, fondern durch Rede und Wort anfehau- 
bar. Der Parabel liegen jedesmal Symbole zum Grunde, 
aber nicht umgekehrt. —- Sehr richtig bemerkt dann 
der Vf., dafs das Materielle nie in das Geiftige umge
wandelt werde, fey es auch nur verfteckt; es bleibt 
Symbol und nur geiftig bedeutfam und verftändlich; 
(S- 54) wie bey allen anderen fymbolifchen Handlun
gen, lo auch beym Abendmahle. Dem gemäfs wird 
im II Abfchnitt gezeigt, dafs Jefus bey der Stiftung diefer 
fymbolifchen Handlung, dem Endzwecke feiner Erfchei- 
nung und feinen Lehren zufolge, nicht daran denken 
konnte, fein Fleifch und fein Blut feinen Jüngern zum 
Genufs darzubieten; denn Fleifch und Blut kann nicht 
das Reich Gottes erwerben, der Geift ift’s, der da leben
dig macht; zweckwidrig würde fo eine Stiftung erfchei- 
nen, den Lehren vom Reiche Gottes widerfprechend, 
ja als ein unchriftlicher, ganz unevangelifcher Reli- 
quiendienft (S. 69), für jedes menfchlich fühlende 
Herz Schauder und Entfetzen erregend, dem Mofai- 
fchen, damals noch geltenden und von den Apofteln 
beachteten Verbote, Blut zu geniefsen, (Act. c. 15) 
geradezu entgegen (8. /2 ff.). Nach diefen vortref
flich entwickelten Gründen läfst es fich fchon von 
felbft erwarten, dafs nirgends im N. T. von einer 
fortdauernden Mittheilung der Geniefsung des Flei- 
iches und Blutes Jefu Chrifli Jie Rede feyn werde.

(Die Fortsetzung folgt im nächßen Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Berlin, h. Petri: Mimofen (Mi- 
mofa pudica). Erzählungen fiir gebildete Frauen. Von Dr. 
Auguft Kuhn. Zweytes Bändchen. 1824. 200 S. 8. (20gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 79.]
Wenn bey Anzeige des erften Bändchens einer gewif- 

fen Atmuth der Erfindung befcheidentlich gedacht wurde: 
fo kann Rec. dieselbe hier nur klagend nochmals erwäh
nen. Der Räuber Müller und feine Familie ift denn doch ein 

ear zu dürftiges Werkchen, und was die ,,gebildeten 
Frauen“ daran haben follen, kan» ‘ t begreifen. 
Die Drehorgel fcheint noch die k£de ‘ S lm f^c ie, 
freylich könnte fie gedrängter feyn Mireddms ZogUng 
endlich ift ein etwas eile, Und.flvon cJner
Breite, welche ungeduldi_e Verzweiflung brin
gen könnte. Mg.
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THEOLOGIE.
1) Leipzig, b. Barth: Die chrifitliche Lehre vom 

heiligen Abendmahl nach 'dem Grundtexte des 
Neuen Teftaments. Ein Verfuch von Dr. David 
Schulz u. f. w.

2) Leipzig, b. Demfelben: Die evangelifche Lehre 
von dem heiligen Abendmahl nach den fünf un
terschiedlichen Anfichten (,) die fich aus neute- 
Jtamcntl. Texten wirklich oder Jcheinbar erge
ben. Von Dr. Johannes Schul thefs u. f. w.

CFortjetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

LJ m diefes nun wirklich zu eiweifen, folgt im 
die Abschnitte eine vorläufige Erklärung einiger für 
der ^endmahlslehre wichtigen Ausdrücke, vor anderen 
deulu^ri^e: alp.a} touto eori. Die Be
es iede^ Jes wird fehr richtig dahin erklärt, dafs 
immer *<1 ^en Leib, als ein Ganzes und daher tropifch 
Gegenfätze1 der Ganzheit, der Gefammlheit, im 
nie mit 3as Vereinzelnte, in fich fchliefse, und
ne. — gleichbedeutend gebraucht werden kön-
am gehörige^f wenn auch nicht neu, und 
möchten wir doch J U ^ief» Erläuterungen finden : fo 
Verbefferung von äXt*01, in die vorgefchlagene

CO.CKI ujuLt^ 8> 13 ’ wo 1Ir' Schulz
So wenig hier von der cdo| wiU> williScn-
den und dem dih? f0’**1’ 7"
war, gefagt werden konnte, es Ibll in i °
Sünde hcrrfclien (Jenn diefe ift Ä f T 
verbunden, nicht mit dem an fich

eben fo X konnte pX des

> S JrJ 4 'on Mbit darunter ver- 
. fanden wud, Cor. 5, 40. 4, 10. 11. Warum

im Gwpa oder dia rou cwpaTOS keine sg gedenk-
b,r f„y, lohen wir nicht on, _ 1^/03 fcr_
ner , ilt das eigentliche Heifch und zwar im lebendigen 
Zuftande; daher oft in Verbindung mit afya f dem an
deren 1 heile der thierifchen Natur; dann die finnliche, 
phyfifche Natur, der thierähnliche Sinnenmenfch mit 
leinen Begierden und Leidenfchaflen; im Gegenfätze 
des wvsupia, die höhere, geiftigfreye Natur dcilelben.

hrklärung jedoch von Matth. 16, 17- Gal. 1, 16. 
Lphel. 6, 12 würden wir nicht unterlchreiben (S. 99);

und ofiia behalten diefe ihre tropifche Bedeutung, 
nenIru'U ii^ctzen: finnliche, thierifche, fterbliehe 

en c cn, ocer: auf gewöhnliche, finnliche Weife.
Stunden l—na V dann

j. A. 1-.. 1525. Erfter Band.

würden wir mit dem Vf. Gal. 1, 16 z. B. ohne Beden
ken überfetzen : „Mit meinen natürlichen Trieben, 
Neigungen und Wünfchen berieth ich mich nicht 
crft.“ — Alle übrigen hieher gehörigen Stellen finden 
wir vollkommen richtig erklärt. Was über aipa be
merkt wird, ift zwar nicht neu', aber am rechten Orte 
und treffend zufammengeltellt (S. 106); es wird erklärt, 
als das eigentliche Blut, das dem Körper Leben und 
Bewegung 'ertheilen^e; daher Ltyfivstv. ermor
den; aipa fimplic. Aufopferung des Lebens überhaupt, 
immer, wo es auf gewaltfame Weife gefchieht. •—• 
Endlich wird die Möglichkeit, fowie die Nothwcndig- 
keit der Annahme des uneigentlichen Sinnes in den 
Worten touto Ioti , aus dem logifchen Gehalte der 
Worte, aus dem allgemeinen Sprachgebrauche, aus 
den Stellen felbft, fowie aus einer Menge l’arallclfiel- 
len (S. 118 —130) fo bündig und ausführlich erwie- 
fen, dafs wohl kaum etwas dagegen von Seiten der 
kirchlichen Dogmatik eingewendet werden kann. Die 
zu grofse Weitläuftigkeit in Behandlung diefer Worte 
entfchuldigt der Vf. felbft mit Recht mit der Wichtigkeit 
des Gegenltandes.

Im IV Abfchnitte zeigt der Vf. nach eineLkurzen Ein
leitung über Zweck und Geilt des Evangeliums Johannis 
(S 139_ 149), dafs in diefem das Abendmahl nicht er
wähnt werde. Wir finden zwar hier keine neuen Ent- 
dorkuneen, aber was zweckmäfsig ift zum Verltändnifs 
des 6. Cap., beygebracht. Wenn u. a. der Vf. (S. 140 
u. 141) den Grund, warum Johannes weder der leibli- 
cheni Wundergeburt noch der Hei kunft Ghnfti aus Da
vid? oder Abrahams Gefchlecht gedenkt, darin fucht, 
weil fie mit der höheren Anficht deffelben von Chriftus, 
als Xdvov, nicht in Verbindung ftehe: fo fcheint es Rec. 
weit wahrscheinlicher zu feyn, dafs Johannes diefe 
Thaifachen defshalb nicht erwähnt habe, weil er nur 
fchreiben wollte, was er als Augenzeuge beweifen, aus 
Erfahrung bezeugen konnte. (Joh. c. 19, 35. c. 20, 30, 
„ die Worte »«,,».,,™ nichl 7U üi/^re.
hon hnd; c 21, 24. 1 Br. 1, l-L. Dabt.y VCnnied 

•• Was U11ter den noch finnlich Denkenden 
i si eiltändnific erregt haben möchte oder erregen 

tonnte, einzig darauf bedacht; zu zeigen, dafs Jefus, 
und in welchem höheren Sinne, er der Chriftus war, 
und wie wir durch den Glauben an ihn felig werden 
follen, C. 20, 31. Wir möchten daher nicht gerade 
von „einer myftifchen Geltal U diefes Evangeliums re
den , vielweniger zugeben, dafs diefe „allgemein aner- 
kannt1^ fey, wie es S. 146 heifst. In der Erklärung 
des 6- Cap. Itimmen wir dem Vf. bey; die Gründe, 
durch welche er beweili, dafs hier nicht vom Abendr 
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mahl, fondern Von der Erfcheinung Chrifti im Fleifche 
überhaupt die Rede fey (fie find von S. 175 —180 ge
drängt wiederholt), find gewifs fo treffend, dafs auch 
der hartnäckiglte Verfechter der kirchlichen Lehre, wie 
cs auch nie hätte nach Luthers Beyfpiel gefchehen fei
len, fich fchämen mufs, fich je hierauf berufen zu ha
ben. Die Aenderung aber der Lesart im 55 V. aXySuis 
in aky&yjs würde Rec., auch wenn fie gewichtigere 
äufsere Bürgfchaften für fich hätte, niemals billigen. 
Es fcheint akySqs beym Joh. nie die Bedeutung ive- 
Jentlieh d. i. geiftig und himmlifch zu haben. Er würde 
gewifs akqStvbs gefagt haben, was nicht gleich viel ilt 
mit aXy^^S'. Eben fo wenig wurden wir im 69 V. die 
Lesart 6 ayios rov $sov defshalb verwerfen, weil diefe 
Benennung nur bey Lukas und Mkrcus vorkomme 
(S. 172). Ift nicht diefer Begriff in Cap. 10, 36 aus
drücklich enthalten ?

Unter den vom Abendmahl wirklich handelnden 
Stellen wird im V. Ahfchnitte den Paulinifchen die erfte 
Stelle angewiefen; die zweyte dem Lukas, 'die dritte 
dem Marcus. Am unbilliglten ift wohl der Vf. gegen 
den Matthäus, wozu er aber feine befonderen Gründe 
hatte. Mit Recht wird bemerkt, dafs keiner diefer vier 
Referenten eine finnlichmaterialiftifche Anficht habe, 
obgleich alle Vier in der Anführung der Einfetzungs- 
worte nicht übereinftimmen; dafs es fchon defshalb thö- 
richt fey, über einzelne Worte zu ftreiten und hart
näckig gewiffe Formeln und deren Bedeutung zu ver- 
theidigen, ohne den eigentlichen Zweck und Sinn der 
Handlung felbft zu berückfichtigen. In der Stelle 1 >oi. 
10, 16 fgg- wird die Bedeutung KOf^uvia ftrenggram- 
matiich entwickelt. Wir würden es am liebften uber- 
fetzen: gemeinfchaftliche T. heilnahme an dem Blute 
Chrifti. Diefes ftimmt nicht allein mit anderen Stellen, 
in denen ttoivivvicc diefelbe Bedeutung hat, überein, 
fondern ift in dem folgenden /zst£%siv sh tou svbs ag- 
<tov , Hor.cvvov? tcuv enthalten. —• Unfere
dogmatiichkirchliche Erklärung wird mit hinreichenden 
Gründen abgewiefen (S. 196 Ug-)- — Dann folgt die 
parallele Nebeneinanderftellung, Ueberfetzung und Er
klärung der anderen Berichte vom heilig. Ab. S. 
204 — 213- In der Erklärung von 1 Cor. 11, 23 fehlen 
uns die Argumentation aus der Praepof. airb, (welche 
ein entfernteres, mittelbares Verbundenfeyn, fowie 
wapd ein unmittelbares bedeuten foll S. 219) zwar 
fcharffinnig , und hätte als Beyfpiel noch Act. 20, 24: 
zkaßov Trapa tou xupiou hinzugefügt werden können ; 
allein wohl kaum läfst fich diefe Regel durchführen, da 
die N. 1 • Schriftfteller, fowenig als die LXX, ängft- 
lich genug waren, um im Gebrauche der Präpofilionen 
dem Geilte der reinen griechifchen Sprache nachzukom
men. S. Col. lr 7* II 1 ini. 2, 2. 3, 14. — Sehr rich
tig bemerkt er fodann, dafs TOÜVO nur von dem Brote 
und zwar dem bereits gebrochenen (S. 223) verftanden, 
dafs ggti durchaus nicht buchftäblich genommen wer
den könne, und giebt nun von der ganzen Stelle fol
gende Erklärung (S. 225) : „Dieles Itellt meinen Leib 
dar, weichen ich für euch dahingebe, d. h. fowie ihr 
mui durch gymeinfamen Genufs eines und deffelben 
Brotes zur liebevollen Gemeinfchaft und innigften 4 heil- 
uahme an einander euch vereinet: fo follt ihr euch auch 

durch den gleichen Antheil an dem Segen, welcher Al
len insgefammt aus der freyen Hingabe meines Leibes 
und Lebens erwächft, eben fo zur mniglten Einheit 
und Geijieinfchaft unter einander, wie mit mir felbft, 
betrachten, und in lebendiger, reiner Liebe getreu und 
unwandelbar verbunden bleiben.“ — Wir übergehen 
hier und in dem Folgenden mehrere der einzelnen vor
trefflichen Bemerkungen des Vfs., und verweilen nur 
auf die wichtigften, die dogmaiifche Erklärung betref
fenden. Aus^den Worten: toutO itolsits si$
avapv. und axgiS Qu folgert der Vf., dafs Chri- 
ftus an keine leibliche Gegenwart bey der zukünftigen 
Feyer unter feinen Schülern denken konnte • beide Zu- 
fätze wären fonft unnölhig und widerfprechcnd. Selbft 
bey den mofailchen Opfern, wobey Blut gebraucht 
wurde, hatte diefes nur fymbolifche Bedeutung. An 
eine Verwandeiung oder Gegenwart in ? mit und unter 
kann um fo weniger gedacht werden, indem der Apo- 
ftel V. 27 nicht taS-iq TOV a^rov und TTivy T0^Trortjoiov, 
fondern tü Gwp.a. oder und to aip.a gefagt
haben würde. Zum Ueberflufs wird der uneigentliche 
Sinn in dielen Formeln noch durch andere Stellen er
härtet (S. 23S — 242). —- Bey dem Ahfchnitte des Lukas 
c 22 werden zunächlt die Abweichungen von den ande
ren Berichten beleuchtet, und über die befonderen Um- 
rtände, aus denen lieh diele Verfchiedenheiten er
klären, Bemerkungen gemacht. Das fchwierige ttÄ?)- 
pcvSy im 16 V. dürfte fich vielleicht am heften erklären 
lallen, wenn man fupplirt o Ski TrÄ^pcu^ljvai; das wäre 
dann foviel als V. 18: FicS’ otov y ßaaiX^ia. tou ^£0Ü

, und entfpricht ganz Matth. 26, 29 und Luc. 22, 
29- — Ueberhaupt fchienen uns diefe Erörterungen 
über die Verfchiedenheiten der Relationen etwas 
umltändlich und zur Beurtheilung des Ganzen zu un
bedeutend. Es kann durchaus nicht auffallen, dafs di® 
Referenten in den einzelnen Worten variiren, da fiö 
gewifs nicht von einander abcopirt haben, (denn den 
Glauben an ein Urevangelium hat Rec. länglt aufgege
ben; es ift zuviel in der gefchichtlichen Analogie dage
gen); die Gedankeh find und bleiben ja im \Velentli
ehen ganz ein und diefelben, wie der A f. auch S. 263 
bemerkt hat. Daher Rec. auch nicht glauben möchte, 
dafs einer der drey Referenten, foweit es den Inhalt 
der Gedanken oder Thaifachen betrifft, aus eigener 
Willkühr etwas hinzufügt habe. Selbft die bey dem 
Matthaeus allein vorkommenden Worte si? nQsaiv 
duapTidiv möchten wir nicht mit dem Vf. für cine ■^■n' 
ficht fpäterer Zeit, welche in die Darftcllu”g des ur- 
fprünglichen Gedankens Chrifti eingeflofien yy , iahen. 
Es vertragen fich diefe Worte mit den aU mi cnen zis 
tiiv ävälMpv fehr wohl, um en ia CH ja kei- 
nesweges die Idee einer Sünden u m . Mehrere 
Verfchiedenheiten in der Daiftc m’g c* Einfelzungs- 
worte find auch wohl erky*1 al a 3 der griechi
fchen Ueberfetzung der 7^:. „ „ c ,

Im VI Ah/dritte endlich Itciu der \ f. JieRefullale 
feiner exegetifchenErläuIerungen zufammen, und umfafst 
das Wefentliche aus allen stellen über die Lehre vom 
heil. Ab. unter folgenden Gefichtspunc- en. Das Abendmahl 
ift 1) eine fymbolifche Handlung (S. 280), wodurch 
die Geinxeinfehaft der Gläubigen mit CLziftus, fowie 
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unter fich felbft, dargeftellt werden foll; gleichwie durch 
die Taufe der Eintritt und die Einweihung zu diefer 
Gemeinfchaft. Die äufserlichen Elemente, Brot und 
Wein, ftellen gciftige Ideen und innerliche Beziehun- 
hungen auf das Unfichtbare und Ueberfinnliche, an
schaulich dar, fowie bey der Taufe das Waller. (Hätte 
doch hier der Vf. Gelegenheit genommen, die Wichtigkeit 
der fymbolifchen Bedeutung der äufseren Elemente nach- 
Zuweifen; es würde fich leicht gefunden haben, dafs diefe 
gciftige Beziehung des Elements z. B. bey der Kinder
taufe [dn reines opus operatum]f gänzlich verloren ge
het, und diefelbe lediger Ritus der Einweihung wird). 
Aut die Belchaflenheit der äufseren Elemente kann defs- 
halb nichts ankommen. Dagegen aber ift 2) das Bre
chen des Brotes und das Ausgiefsen des W eines wesent
lich, um uns dadurch an den von Chriftus für uns aus 
eigener Aufopferung erduldeten Tod zu erinnern. Als 
wefentliches Moment erfcheint 3) die Gemeinfchaft der 
Gläubigen, welche geiftigerweife in den Seelen begrün
det werden fall (S. 286), fowohl mil Chriftus, ihrem 
Oberhaupte, als unter einander, als Glieder Eines Lei
bes. Denn „in Gemeinfchaft füllen Alle von Einem 
Brote geniefsen, und Alle trinken aus Einem Kelche.“ 
Endlich als Feyertder Erinnerung an den Herrn, als Feft 
des Dankes und der Lohpreifung Gottes für die Erlö
sung durch Chrifti Tod, foll das h. Ab. keinesweges ein 
blofs mnemonifcher Ritus oder blofse Bundesmahlzeit 
feyn., Wir verweilen hier felbft auf die Schrift, und 
ein Jeder, welcher diefen Abfchnitt gelefen hat, wird 
es dem Vf. nicht verargen, dals er fich unverholen ge
gen die kirchliche Lehre erklärt (S. 296). Aber wenn 
er hiebey allerdings geftaltet, eine reingeiftige Gegen
wart Chrifti beym Abendmahle zu glauben: fo kann 
dields nur aus Stellen gefolgert werden, welche fich je- 

n*cht zunächft auf das Abendmahl beziehen (S.
299). r ^en vom Abendmahle felbft handelnden Stel
len lefen wir weder von einer leiblichen, noch rein- 
geiftigen Gegenwart etwas. Luthem entfchuldigt der 
Vf. durch den Mangel an exegetifchen Vorarbeiten5 die
fes fey Urfache feines Stehenbleibens (S. 2S9)-bey dem 
auch nicht verftandenen Buchftaben. Allein gewifs 
ConfS Y*’ Ä'hr wohl, dafs fchon Zwingli und
1 *iU ^mfelhen mehrere derienigenexegelifchen und 
\Tf 1Fn^e vorgehalten haben, mit welchen der
et • fr l u ^.^^«^bbh’chliche Vorftellung in dieler 
Schrift befcmon l.at Warum ach(ele LMh^r nicht auf 
dielelben I. ei gehörten denn wirklich fo grofse exe- 
getifche Vorarbeiten dazu, um zu begreifen (was ihm 
die Schweizer und Baßler gründlich genug vorexegefirt 
hatten), dafs StJT/ allein Yttclil eine reale, efi’entiellc Ge
genwart bedeuten müße ? — Gewils die Sache unferer 
Kirche welche nicht an die Fehlerlofigkeit oder InfaL 
^üitä/ihrer Begründer gebunden ift, leidet nichts dar- 
unter^ ,venn wir offen geftehen, dafs Luther hier, 

er hinreichend belehrt worden, ja falt über- 
tulnt Worden war, entweder aus impulablem Unver-

”11 falfchem Egoismus gefehlt hat! Dabey
j gl w!l!er der grofse Mann, welcher er in jeder an
deren Hmficht

7 1 *
wec vmäfsiger würde es uns lyenigftms gefchienen 

haben, wenn der VE, ftatt der Beylage über den Vf. 
des Evangeliums des Matthäus, eine Anwendung feiner 
biblifch begründeten Anfichten auf unferen kirchlichen 
Zuftand gemacht, und fowie er das Dogmatifchc in der 
Lehre vom Abendmahle berichtigt, fo auch das Prakli- 
fche in der Disciplin der Kirche bey der Feyer deffclben 
hätte bcrückfichtigen wollen. Uebrigens Hützen lieh 
die' hier aufgeftelllen Vermulhungen (S. 302 — 322), 
wodurch bewiefen werden foll, NIalthäus könne nicht 
Vf. des ihm beygeleglcn Evangeliums feyn in der Ge- 
ftali, wie es vor uns liegt, auf die yerfchiedenen Sagen 
der Alten über den Urlprung, SchictHalc und Bearbei
tung defi’elben, auf die traditionelle Geftalt, welche 
nicht von einem Referenten herrühren könne, uer Au
genzeuge war. Scharffinn zwar und Beobachtungsgabe 
verrathen die angeführten Gründe. Allein die Giünde 
für die Aechtheit und Integrität das Matthaus wüi den 
fich demohnerachtel als zuverläffig genug erweifen, und 
die vom Vf. erhobenen Widerfprüche durch anderwei
tige Ilypoihefen beteiligen lallen, wenn hier der Ort 
dazu wäre. —■

In einem Anhänge (S. 323 — 329) ift noch der preis
würdige Aufruf des Königs von Preulfen an die Confi- 
ftorien, Synoden und Superintendenten des Königsreichs 
von 27 Sept. 1817 mitgelheill. Der Vf. verfichcrt, dafs 
bey der erften Lefung ihm unwillkührliche Thränen 
der Freude ins Auge getreten feyen.. Und gewifs Ver
dient das Beyfpiel und der fromme Eifer diefes Königs, 
Union unter den getrennten Parteyen zu ftiflen, unver
gängliches Lob! Daher diefes „preiswürdige königliche 
Wort eines ächlevangelifchen Fürften“ auch dielcs in 
ächlevangelifchem Geilte gefchriebene Werk, fehr paf
fend befchliefst.

Wir gehen nun zur Beurtheilung des Scludthef- 
fijehen Werkes über, und können uns hier, mit Be- 
rückfichtigung des bisher Bemerkten, etwas kürzer faf- 
fen. In dem etwas weitfehweifig geralhenen V orbe- 
richt (S, XXI —XXXVI) erklärt lieh der Vf. über die 
Principien der Schrilterklärung, wobey ei loizüglich 
als Norm der Prüfung des gefundenen Sinnes die Regel 
des Glaubens und der Wahrheit amftcllt, um VVefent- 
liches und Aufserwefenlliches, Oerlhches und Zeitliches 
zu unterfcheiden. Diele Regel hat aber nach unferer 
Anlicht nur m fofem Gültigkeit, als fie lieh mit den Ge- 
fetzen der grammatifchen Interpretation verträgt, das 
heilst, dem gefundenen, objectivcn Wortfinne keinen 
Eintrag thut. Wie felbige der Vf. angewendet hat, • 
giebt lie A eianlaUung, den objectiven Sinn einer Stelle 
nach lubjechv willkührlicher Anficht zu behandeln; 
was gegen den erften Grundfatz der Interpretation ftrei- 

deinem Plane gemäfs, nach welchem er nicht blofs 
auf Erklärung, fondern auch auf Kritik Piückficht zu 
nehmen verfpricht, mufsle allerdings fein Werk auf 
manche Dinge Rücklicht nehmen, wodurch der Gang 
der eigentlichen Umcrlüchung gewaltig unterbrochen, 
und das Studium defielben felbft etwas ermüdend wird; 
wiewohl wir dabey dem Vf. das Zeugnifs geben kön
nen, wie er erwartete (S. XXXVI), dafs mau in den 
oft „paradoxen und problematifchen Unferfuchnngeir* 
allerdings mehr Korn, als Spreu, in der Menge gewag
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ter \ erfuche mehr gelungene als mifsglückte, und über
haupt lo manchen Reiz und Anlafs zu neuen Forschun
gen .treffe. — Dem Grundsatz gemäfs, dafs Verschie
denheit der Anfichten im Chriftenthum Schon in der er- 
Iten Periode deffelben Statt gefunden, und dafs wohl die 
Apoftel nicht die Abficht hatten, Alles, was fie für ihre 
Zeiten hiftorifcb oder didaklifch Sprachen und Schrieben, 
für alle künftigen Chriften aller Zeiten und Länder gel
lend zu machen (welchen Grundfatz wir aber durchaus 
als .einen aus eigener, klarer Erklärung derfelben kei- 
nesweges erweisbaren, verwerfen; man lefe den Pau
lus an die Galater Cap. 1, 8- 1 Cor. 3, 11), entfeheidet 
er dann (S. 7) für die Vorzüglichkeit der Paulinifchen 
Berichte in der Lehre vom heil. Abendmahle, zunächlt 
wegen der Unmittelbarkeit des Z,eugnifjes. Ei’ will 
daher 1 Cor. 10, 23 Trapd für utto gelefen haben, und 
erklärt .fich gegen Hn. Dr. Schulz s Gründe (S. 12). Al
lein auch gegen ihn, glauben wir, gelte der oben an
geführte Grund. Wir würden nie aus einer einfachen 
Praepofition Folgerungen ziehen, follten wir uns auch 
von dem Vf. „vermeinte Exegeten oder Kritiker^ nen
nen laffen müllen (S. 9). Dem Marcus weift Hr. Sch. 
die zweyie Stelle an : auch dem Matthäus wird hier nur 
der letzte Platz verhaltet. Dabey aber ift der Vf. 
überall, wo ihm etwas ungelegen Schien, viel zu bereit
willig , foglcich Interpolationen anzunehmen, Text- 
vefbefferungen vorzufchlagen, auch ohne alle kriti- 
Sche Autorität. So z. B. bey den Worten cuÄoymS, 0 
iffXoyoupsv bemerkt er entfehieden genug: „fuAoymV 
fuXoytiv ift die helleinftifche IVedensart. Daliei 0 un- 
fercs Bcdünkens fehlerhaft’ und yv euX. zu rcfcribiren 
ift. Denn fo mufs Paulus nach feiner Sprache geichrie
ben haben“ (S. 31). Was würde bey fo einem Ver
fahren der N. T. Text für Schi’ckfale zu erwarten ha
ben! —. Gründlicher zwar geht er bey der Interpreta
tion felbft zu Werke; nur fteht feine Methode bey Wei
tem der Schulzifchen nach. Die vielen vollständig ein
gerückten Citate meilt älterer Erklärer, die unfyltemaJ 
tifche Häufung feiner Bemerkungen führen oft ab von 
dem betretenen Wege. Unter einer Menge tlieils neuer 
Ihcils intereffanter Bemerkungen machen wir nur auf 
einige der wichtigeren aufmerkfam. Dafs acupa bey 
Paulus nicht den animalifchen Körper eines Indivi
duums, fo'ndcrn eine moralifche Körperfchaft überhaupt 
bedeute, folgert der Vf. zunächlt aus Röm. 7, 14. 1 Cor. 
6, 13. 15. Aber daraus ift diele Bedeutung, als die ein
zige und durchgängige, ja noch keinesweges erwiefen. 
Etwas anderes ift es dann, wo aus den Adjectis erhellet, 
dafs erdi/aa tropifche Bedeutung habe. Allein wo es 
fimpliciter Hehl, wie in den Einfetzungsworten, liegt 
doch die eigentliche Bedeutung am nächlten. Und dals 
tjcöpa an unzähligen Stellen bey Paulus den animali
fchen Körper eines Individuums bedeute, bedarf keiner 
Nachweifuug, Warum füll es nun in den Einfetzungs
worten nicht diefe Bedeutung haben, da fie der Bey- 
fatz : TO Vttsq vpdvv , 1 Cor. 11, 24, durchaus
erfodert? Allein hiei’ weifs fich Hr. Sch. durch An
nahme einer Interpolation in den Worten: xXwpsvov, 
thb6p.£VQV , zu helfen. Seine Erörterung
hierüber (S. 57'—60) hat zwar manches Intereffante, 

z. B. das einfache ro U7re? vpwv bezieht er auf touto, 
und erklärt es nach dem griechifchen und hebräifch- 
giiechilchen Sprachgebrauche (□□X-nnn) durch avr'i vuäv, 
d. h. es (das Brot, als Symbol) vertritt eure Stelle, ftellt 
euca fymbohitch vor. Der Sinn der Stelle würde dem 
nadr die er feyn: Diefs (diefe Speife) ift mein T eib 
t’ 7 Selaminte Jüngerfchaft, als mein

fS1 yd als Menge der Körper, Glieder als Ein- 
, n<° \ wir möchten wohl bezweifeln.

ob auch la «ingrieehifehen Sprachgebrauche,
Junger hw uvr, flehe, fo wenig als 2 Cor. 5. 20 es auf 
oms hmauskommt, üder S . llehe.
Die Slello aus <lou Conyn/z. A ß , worauj fich u. a_ 
bei ult, boweilt nichts; denn dafs AvtZ nuoj foviel be- 
deute als bezweifelt niemand Am aller-
wemglton wird gegen die „tardi ingemi homints, qui 
ultra ULaJ/ii philologiam facram, Schleufsneri Lexi
con etc. nihil Japiunt“ (S. 66) durch Stellen aus Au- 
guftin und Fulgentius etwas bewiefen. Und wenn wir 
auch gern zugeben, dafs ocupa in anderen Stellen me- 
taphorifchc Bedeutung habe, und eine moralifche ~ 
fammlheit verlchiedener Perlonen, welche unter eir 
Haupte vei’bundcn find, andeute, fo dafs es dem x

(S. 82) entfpricht: fo würde, unferes 
Erachtens, doch in den Einfetzungsworten diefe Bedeu
tung noch nicht gerechtfertigt feyn. Der Ausdruck 

r liei lmmer zu dunkel, hart und unbeftim nF: 
Eben lo wenig möchten wir mit dem Vf. darum den Be-' 
üc i es i atthaeus für am minderten zuverlaffig halter, 
17 eiw 7 fcalt u?d d.en Zufatz fi’?
hat. Weit Iprachgemafser kann ftatt 6^0, als 
VTTtp für ayr* gefetzt werden; und fchliefsen denn nun 
wirklich die W orte w atp. «^. die jfldifclw Idee eines 
eigentlichen Sühnopfers m fich? Dachte z. B Paulus 

.1 Cor. 15, 3 an ein Sühnopfer?
Bey den Worten si$ 7^ erklärt fich d -

Vf. fehr richtig über den Zweck des heil. Abendmahles 
(S. 93), dafs es keinesweges blofse Erinnerung an den Tod 
Jefu, londein vielmehr an Ilm, wie fie ihn dir’ ken
nen gelernt, feynfollte.— Allein daraus, dafs die zw&y er
ften Evangeliften diefer Worte nicht gedenken, möchte .1 
wir nicht fchliefsen, dafs fie eine von der Paulinifchen ver- 
fchiedene Anficht (S. 94) aufgefafst, und daffelbc als ein 
Bundes- oder Sühnopfer angelehen hätten. Diefe Gedan
ken lallen fich ja lehr wohl mit einander vereinigen, wio 
wir in einer gedrängten Zufammenftellung zeigen wer
den. — Im Betreff des Abfchnittes im Lukas macht.zwar 
der Vf. einige fcharffinnigeBemerkungen; aber f*e Schei
nen zum Theil mehr als zu gewagt. Z. B. foliEukas den 
Fehler in der Zeitangabe aus Vergleichung des Paulus mit 
den zwey erften Evangelilten (!) bemerkt, und ihn nach 
Art der Harmoniften haben ausgk‘lten wollen (S. 101); 
nach S. IO6I0II er überhaupt etw«s genauer und vollftändi- 
ger, zufammenhängender i”11 ^dgineller Scheinendes 
haben erküniteln wollen. Dfien diefe und ähnliche 
X ermuthungen dafiingebtelh feyn, bedauern aber nur, 
dafs fich im ganzen* Werke immer eine an die andere an- 
fchliefst, und den auf enden Gang der eigentlichen Un- 
terfuchung unaufhörlich unterbricht.

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.)



337 N u m. ' 43. 333

J E N A I $ C II E

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
d

M Ä 11 Z 18 2 5.

THEOLOGIE.
1) Leipzig; l>. Barth: Die chriftliche Lehre vom 

heiligen Abendmahl nach dem Grundierte des 
Neuen Tejtaments. Ein Verfuch von Dr. David 
Schulz u. f. w.

2) Leipzig, b. Demfelben: Die evangelische Lehre 
von dem heiligen Abendmahl nach den jünj un
terschiedlichen Anjichten (,) die Jich aus neu- 
tejtamentl. Texten wirklich oder S^einbar er
geben. Von Dr. Johannes SchidtheSs u. f. w.

'■^iefchluj's der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni)

’ » ir heben aus dem Folgenden die eigenihümliche 
Erklärung über alpet 1 Cor. 11, 25 aus (S. 108 ff.); 
der Vf. will es gleichbedeutend mit direopta, yEVs£ Gvy- 
Lpa, als moralifche Brüderfchaft, Blutsverwandt- 

rchaft verbanden wißen, fo dafs % Kaivh 
aux. bedeuten würde: das ift der Bund, in welchem 
ihr, als meine Blutsverwandten, mit mir zufammen- 
gefafst und begriffen feyd, als meine Brüder. — Al
lein weder die Sprachgründe noch die Stellen aus den 
Kircnenvätern fcheinen hinreichend zu feyn, um die- 
£en Sinn zu rechtfertigen; denn wir bezweifeln fehr, 
o laSr)'^ im biblilchen Sprachgebrauche foviel be- 
•^Vie haS ■> ou\/Si)K>i oder einen Bund, als

*. B. ilt nicht „Bun-“X Wenigen, mit weichen
em \ citiag abgelchloITcu wird z»7 n- i"f-i c.„u wohl fchwerhch in fa bX«,™'?’ DU, 1^1 fich 
"i“ Tt ““'"‘l» J’rMicate ‘und Ver-
h.dlmffo ftohet, rechtfertigen; am allerwenigikn in 
diefer einfachen Stellung, wie 1 Cor. H, 25 Daher 
auch ‘Tl-V nicht erklärt werden kann,
& gktdthedrotond.^ ÖVVTsS iv°v , d. Z

Janguis JOCial1 Joedere conjunctus (S. H5). Und 
warum wo len wir nicht bey der eigenlhümlichen 
Bedeutung des capa und fiehen bleiben ? Zu
mal da der Zufalz beym Lukas: to vpwv uyu- 
VOUSVOV unbedingt diefelbe erfodert. Allein der Vf. 
weifs fich hier zu helfen, und emendirt in sy- 
"y^opsvov. Aber dergleichen „Nothbehelfe“ gegen 
alle kritifche Autorität möchten nicht leicht Billigung 
finden! __ Nicht erft aus dem Beftreben der Juden- 
Ghriften^_________ rp m|t dem 4. T. zu affimiliren,
ging eine Veränderung in den Einfettungsworten bey 
»len zwey rrfU;n E^ngeliften hervor. Nur feiner Er
klärung der Pautmifchm Formel zu Gefallen nimmt 
Mr. Sch. diefs bey den Worten: TO Ttjs KarAJS lux- 

J. A. L. Z, 1325. Erjter Band.

und to Ö7T£O ffoXXcuv . an, und findet 
nun hierin erft eine Berückfichligung des Mofaifchen, 
Exod. 24, 8. Aber warum wollen wir Vorausfctzun- 
gen auf Vorausfeizungen häufen, und zwar einer 
Erklärung wegen, die. lieh nicht einmal grammatilch, 
d. h. aus VVortbedcutung und Zufamnienhang, erhär
ten läfst? Dafs der Tod Chrifti im N. 1. als ein Op
fertod fymbolifch dargeftellt wird, darin finden wir 
eine höchlt weife Anfeh liefsung des Chriftenthums an 
das Judenthum, wodurch es allein möglich war, (lie
fern Gültigkeit zu verfchaßen. Darauf allein verweilt 
Chrilius in den Einfetzungsworleh, wenn er fein Blut 
ein Blut des neuen Bundes nennt, welches für uns 
vergoßen wird. ■—• . Mit diefem Gedanken verträgt 
lieh nun der Zufatz bey Matthäus h? a(p. ap. nur 
zu gut; diefe Worte enthalten nur eine Erweiterung 
des Sinnes der Worte: irsp'z vpwv oder UTTEp vpwv, 
und daher keinesweges eine neue, eigene Anficht, 
wodurch fich „der Idee eines BundesopSers eine ganz 
disparate anzuhängen fchiene, die eines SühnopSers“ 
(S. 138). Sehr richtig und mit hinreichenden Belegen 
aus den Kirchenvätern erwiefen ift übrigens die Be
hauptung, dafs das heil. Ab. felbft nicht angefehen 
werden dürfe, als ein Mittel, Vergebung der Sünden 
zu erlangen, auch als folches in den erlten Jahrh. nie 
angefehen worden fey, indem man diele VA irkung 
nur der Taufe zufchrieb. Wein und Brot können 
daher nicht für Symbole eines Sündopfcrs gehalten 
werden (S. 150). — Mehrere Bemerkungen im Fol
genden z. B. über den Unterfchied des aipa pov und 
to Epbv alpa, über die Verfchiedcnheit der Textes- 
worte (S. 153 ff.) dünken uns zu fpitzfindig. Die 
Verwerfung des £K%uy6psvov beym Luxas, als „durch 
eine fpätere, ungefchickle Hand angeflickt, welche 
nicht wufsle, was fie that,“ die Bedenklichkeiten ge
gen die Formel: to oäpa Siöovat virep , die Erklä
rung des ubeuo und aipa, 1 Job. 5. 6 ffir ev aaoxi 
eAMw, „geboren wie jedes andere Menfchenkind durch 
Wrf« und Blut" (und zwar feilen die Gnolhker • 
dem Johannes VeranlalTung zu diefer Erklärung ge. 
geben haben, da es doch nicht erweislich ift,‘dafs es 

aina s Ichon wirklich chrifiliche Gnoltiker gab) dürf
ten wir nicht allein für ungegründet anfehen. In 
der folgenden Erörterung fiel uns befonders die Er
klärung des myltifchen Blutes, fowie der Worte doa- 
HtS av irlvyrs, 1 Cor. 11, 25, als neu auf. Jenes 
foll andeuten „die Gemeiufchaft des Logos oder d« 
Geiftes, wodurch die Gläubigen als Ein Wefen belie
ben, als ein Leib, dellen Lebenswärme die Liebe ift 
(S. 1/3); welches Blut darüber, dafs wir im lichte

Uu
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wandeln, wie Gott im Lichte ift, bey folcher Ge- 
nieinfchaft mit ihm, rein macht von Jeder Sünde“. 
Den Sinn der Paulinifchen Worte aber erklärt er 
u. a. (S. 177) : „Bey jedem fonftigen oder beliebigen 
Anläße, wo ihr nicht blofs mit Speife euch labt^ fon
dern zu gröfserer Fröhlichkeit noch dazu gern einen 
Becher Wein trinket/4 So vollkommen fprachgemäfs 
diefe Erklärung ift: fo fpricht doch der 26 Vers ganz 
dagegen. Allein auch hier weifs lieh der Vf. zu helfen; 
er zweifelt an ihrer Aechtheit (S. 195) ; wiewohl fonft 
er dem Paulinifchen Berichte vom N. Ad. einzig unge- 
theilte Autorität beylegt; die Abweichungen der übrigen 
Referenten aber durchaus nicht billigen zu können 
vermeint. —• Schon andere kritifche Blätter aber ha
ben diefe Kühnheit des Vfs. gerügt; mit welcher er 
überall; wo ihm Etwas im Wege fteht; zu Gewaltmit
teln feine Zuflucht nimmt. In den übrigen $. haben 
wir manche vortreffliche Erklärungen gefunden; (las 
skSsxso^s, 1 Cor. 11; 34; erklärt er u. a. fehr richtig: 
Wartet auf einander. Unter den Paulinifchen Stellen; 
in welchen crwjzu die Bedeutung der chriftlichen Kör- 
perfchaft wirklich hat; hat wohl der Vf. irrig auch 
Col. 2; 17 angeführt. Der Gegenfatz axia widerlegt 
diefe Erklärung; welche auch mit dem Zufammenhange 
unvereinbar ift; von felbft (das Alte, das Rituale des 
mofaifchen Gefetzes ift nur ein Schatten des Neuen; des 
W'ahren und Wefentlichen.) Wir finden überhaupt 
in diefen Darftellungen zuviel Fremdartiges gehäuft; 
wobey wir Jedoch das wiffenfchaftliohe Beftreben des 
Vfs. nicht verkennen wollen. Ob er nun aber feine 
Anßchten auf diefe Weife fo feft begründet und gegen 
feine früheren Gegner vertheidigt habe , dafs er von 
feinen Antagoniften fagen konnte, „er habe ihrem blin
den Glauben; der in exegetifchen Dingen immer un- 
ftatlhaft fey; den Staar geftochen“ das dürften wir 
Schwerlich glauben.

Im VI Abschnitte fucht der Vf. feine Erklärungen 
mit dem übrigen Sprachgebrauche des N. T. zu verei
nigen. Wenn er aber hieher auch Joh. 2; 19 und 21 
rechnet und (7cvjxa erklärt, als den vaov 7rvsv^caTixov : 
fo ift diefes wenigftens in der Johanneifchen Stelle 
falfch; wo ausdrücklich aUTQV f nicht aber; wie bey 
Marc. 14. 53 aXXov fteht. ' Und warum foll und mufs 
nun durchaus Gwg« eine myftifche Bedeutung haben? 
Ueberhaupt ift dei* ganze Excurs über die Stellen im Jo
hannes (S. 265 ffj viel zu weitfehweifig gerathen. • Die 
weitläuftige Ausführung über die Speifungsgelchichte 
hätte an diefem Orte weit gedrängter gefafst werden kön
nen und follen. Audi: ift die hier gegebene Anlicht 
von diefer Begebenheit wohl fchwerlich mit dem hilto- 
rifchen Inhalte der Erzaulung, wie fie in den Worten 
enthalten ift; vereinharlich. „Line wunderthätige Spei- 
fung; heifst es S. 277; fey unnöthig, unnütz (?), we
der Weife noch gütig folglich (!) eines wahren 
TVTeffia.; unwürdig/4 Dagegen habe „Jelüs fe'ne Meii- 
fch.enfieunuiichkeit zeigen; Bruderliebe erwecken wol
len.“ ^.ber da- jn hat weC" J 'bannesciw<rs gefagr, 
noch m fi’en die Snwefenden .üe’.Jr die^I<.wtpUache 
hem • haben! und wa..um hat weu'r noch,
die . .•/ 4 darauf : äugew<;fen ? Gan- anders nuten di» 

Worte Joh. 6; 14. 15. Rec.; fo fehr er fich freuete 
über manche Bemerkungen des Vfs.; und fo vorur- 
theilsfrey er felbft die Interpretation der Schrift anfieht, 
achtet aber zu fehr auf den grammatifchen Sinn und den 
hiftorifchen Zufammenhang 'in den VVundererzählun- 
gen; als dafs er folche willkührliche Verdrehungen des 
Factifchen billigen könnte. — Eine gleiche Willkühr 
liefs fich der Vf. zu Schulden kommen; wenn er Joh. 
4, 22 für ein Einfchiebfel 'gehalten wißen will; und 
nun daraus, folgert; dafs das Evangelium des Johannes 
von einer yiidelnden Hand bedenkliche Interpolationen 
erlitten habe (S. 29S). Das heilst doch wohl hypothe- 
Jin per hypothejin beweifen. — Wir bedauern auch 
hiebey, dafs durch dergleichen überall eingeftreuete 
Behauptungen mehrere v> . treffliche Erörterungen fich, 
fo zu lägen, verlieren. Die hiftorifchen Bemerkungen 
über" den Ritus des FufswafchenS; die Hemerobapliften, 
U. f. w.; find vortrefflich; und beweifen des Vfs. Be- 
lefenheit und Scharffinn. Nur erfodert der Gebrauch 
der Pfeudoclementinifchen und anderer unächter Schrif
ten zunächft; dafs man von einer richtigen Anficht über 
ihr Alter und ihren Zweck ausgehe. Nur mit grofser 
Behutfamkeit; meinen wir; mufs der Kirchenhiftoriker 
yon ihnen Gebrauch machen; fie fchemen; entfprun- 
gen aus einer für erlaubt gehaltenen pia fraude odertruy- 
KaräßaaiS, den Endzweck gehabt zu haben, den Ke
tzerey en durch das Anfehen des Alterlhums — verita- 
tis traditio beym Irenaeus — Vorbeugen zu wollen; 
um dadurch der Sache der rechtgläubigen oder Epifco- 
pal-Kirche aufzuhelfen. Recht deutlich erhellet diels 
aus den liecognitionen und den Briefen des Ignatius, 
welche unferer Anficht nach alle unächt find. _ Wir 
begreifen daher nicht, wie der Vf., nach ihnen meift 
fchliefsen konnte, dafs Johannes darum das Nacht
mahl nicht erwähnt habe (S. 403), weil die Chrift- 
gläubigen, für welche fein Evangelium beftimmt war, 
ihrem Emen Sacramente, dem der Taufe, einen grö- 
fseren W erth beygelegt hätten, wozu noch das Fufs« 
wafchen gekommen fey. — Dergleichen hiftorifcho 
Folgerungen find zu willkührlich.

Im V Ilten Abfchmtte endlich werden die fünf ver- 
fchiedenen Anfichten, welche fich aus den N. T. Tex
ten ergeben, zufammengeftellt; wir finden diefelben 
hier zuerft ausdrücklich unterfchieden. Wir führen fie 
daher hier namentlich an; es werde nämlich das Abend
mahl betrachtet (S. 436) : 1) als Darftellung des myfti- 
fchen Leibes Chrifti, 2) als Bundesopfer; 3) als Sünd- 
opfer; 4) als allegorifche Darftellung des zur Gedtesnah- 
rung dienenden Logos; 5)*als übernatürliches liltel, 
den irdifchen Leib der Auferftehung fbhig,rund des 
gen Lebens empfänglich zu machen. A enn nun der 
Vf. unter diefen verfchiedenen Anfichten cer erten, als 
der aus dem Paulinifchen Berichte heivOxge enden, dio 
vorzüglichste Stelle einräumt, da ey aac behauptet, 
dafs dietelbe die ältefte, Vrc!le kund'
thuende, und noch Jetzt das e- e m deni Lehr- 
begrifle der römilchkatboWchen Kirche fey; möchte 
Erftes nur zum Theil, I.cyzies abe. uurchars nicpt richtig 
fevn- di Idee des Melsopicrs ift umevgbar das We- 
feLlidxfte und Wichtigfte in der Feyer u.» N. M. bey 
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den Katholiken. Wäre die Darftellung der kirchlich- 
dogmalifchen Anfichten in den erften Jahrhunderten von 
dem N. M. nur umfaßender und gründlicher, entwi
ckelt : fo würde der Vf. vielleicht eingefehen haben, dafs 
feine Anficht nie die allgemeine gewefen fey. Der ty- 
phchallegorifche Gebrauch des A. T., nach welchem 
*nan das Chriftenthum fo gern mit dem Judenlhum aus- 
Zugleichen fuchte (aufser dem Briefe an die Hebräer vor- 
2üglich erkennbar in den Briefen des Clemens Rom. und; 
des Barnabas), veranlafste die Erweiterung der Opfer
idee in Beziehung auf den chriftlichen Ritus. Sah 
oder verglich man den Tod Chrifti mit dem Bilde eines 
Opfers im A. T.: fo fah man die Feyer des N. M. als 
Erinnerung und Erneuerung deffelben an unter den Sym
bolen des Brotes und Weines. Daher heifsen diefe durch
gängig ra^avriTUTra, ?d ayia pvtJTypta tou tijAov
TOS und aiparos ; man nannte dann diefe ganze Feyerlich- 
keit, mit Inbegriff der Gebete, Weihungund Darbringung 
der Gefchenke, einfacrißcium; die Bifchöfe und Presby
ter, welche es adminiftrirten, traten an die Stelle der

das ajroCpaivei 
) in den' Cou

Priefter im A. T.; fie wurden Mittler zwifchcn Gott 
Und den Menfchen (jxsairai), weilnur diefes Opfer 
vice_ Chri/ti darzubringen berechtigt waren (v. Confiit. 
Apoß. hb. II und VIII; Cyprian, de facrißcio p. 148ff.)* 
Schon der Ausruf des Bifchofs nach dei- Segnung: acvpa 
XpiCTTOU, und des Diakonen: aipa Xp. (v. Conßt. App. 
lib. VIII, c. 13), fowic das calix exprimit, ofiendit 
fanguinem et. corpus beym Cyprian, d ’ ' ’
(nämlich durch Wirkung des heil. Geiftes) 
Ititutionen, das panis rcpraefentat corpus beym Ter~ 
tullian und das 'yivfroi svyaQusTla Xg. beym Ire- 
naus beweifen die Uebereinltimmung der alten Kirche 
in diefer Anficht, und möchten zugleich darthun, wie 
weit jenes Zeitalter entfernt war, in dem awpa der Ein- 
f^*z-yngsworte die myltifchmoralifche Gemeinfchaft der 
C Hfien, in dem aipa ihre geiftige Verwandtfchaft und 
Einheit zu erkennen.

Zwar halten wir noch fo JVIanches bey der Mlengo 
neuer, zum Theil fcharffinniger und vortrefflicher Be
merkungen anführen können; allein‘wir meinen durch 
das Angeführte das W erk des Hn. Schultheß hinrei
chend charakterifirt zu haben. Bey einem originellen 
und lelbftftändigen Forfchen, bey freyer und umfichti- 
ger Wiflenfchalllichkcit fchienen uns zwey Mängel na- 

in -Äugen zu fallen, nämlich der unfyfte- 
jna 1 c e und verworrene Gang der Unterfuchuirg, fo- 
wie as URau hörliche Einmifchen fremdartiger Gegen- 
ftände. ac urc i gefchah es auch wohl, dafs Rec. we
nigftens ei lt am ocnluüe der Schrift die fünf verfchiede- 
nen, auf dem litel genannten Anlichten gewahr wurde. 
Unferem Erachten nach ftimmen alle Berichte des N. I - 
vom Nr M., wenn auch nicht in den Worten (was nicht 
zu erwarten war), und in einigen Nöbenumltänden, 
d°ch in dem Wefentlichen der Gedanken vollkommen 
ul}ereh, fa jafs ein eigentlicher Widerfi....ch in den 

aum 'Statt findet. Lade- v\-................und
t h. 5, 29. 
3. Gal. 6, 

Anfiehten , 
«'{«^ihwnei.änÄieuB? leutungen (Ma 
Böm. 1, Joh'c. .9, 38. 40- 1 ’-Dr. 5, 
j u'p welche fie überall haben,-' C r. 
das I fudicut ihre tronifchöi der myi'T . >

■nt < 7 i 
jnäeuiu

bedingt ifs (Röm 12, 4. 5. 1 Cor. 10, 17. 12, 12 ff- 
Ephel. 1, 23 u. 1. w.): fo haben wir nicht nöthig, zu 
Interpolationen nufere Zuflucht zu nehmen Verände
rungen der Anfichten den Apofteln Schuld 'zu geben, 
und durch eine Menge Vorausfetzungen unferer Erkliü 
rung Gültigkeit zu verfchaffen. Das Abendmahl ift zu- 
nächft ein Mahl der Erinnerung an unferen Herrn; 
Brot und Wein find die Symbole; bey dem Brechen 
des Brotes denken wir an feinen Tod am Kreuze, den 
er zu unferem Befteu erduldete, bey dem Ausgiefsen 
des Weines an fein Blut, das er für uns vergofs, um 
uns die Vergebung der Sünden zu fichern, und einen 
neuen Bund mit Gott unter den Menfchen zu ftiften. 
Durch den gemeinfchafllichen Genufs diefer Symbole 
aber bilden wir felbft Eine Gemeinfchaft oder Einen 
Körper. — Diefes find die Grundgedanken aller vier 
Berichte, und wir finden nichts fich geradezu VVider- 
fprechendes oder Verfchiedenes in den Anfichten. Die 
übrigen religiöfen und fittlichen Endzwecke, welche 
fich an diefe Grundideen anfchliefsen, lallen fich fehr 
leicht hieraus entwickeln, wie auch Hr. Dr. Schulz 
vortrefflich gezeigt hat.

Schliefslich bemerken wir noch, dafs beide Schrif
ten fich durch den Druck empfehlen, dafs fie aber, und 
am meiften die Schulthefßfche, voll von widrigen, oft 
ganz den Sinn entftellendcn Druckfehlern find, von 
denen die wenigften in den Corrigendis angegeben 
worden.

B. u. R.

ERB A UUNGSSC HRIFTEN.

Bamberg und Würzburg, in den Göbhardtifchen 
Buchhandlungen : Andachtsbuch für die heran- 
blühendc Jugend. Von Dr, Friedrich JVilhelm 
Philipp Ammon, königl. Profeffor und Stadtpfar
rer zu Erlangen. 1822. VIII u. 230 S. Mit ei
nem Kupfer. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf., wohlbekannt mit den Schwierigkeiten 
feines Unternehmens, und überzeugt, dafs, wenn un- 
ferc aufblühende Jugend von dem fich hin und wie
der regenden Myfticismus frey erhalten werden foll, 
der Religionslehrer dahin wirken muffe, fie zu den
kenden Chriiten zu bilden^ deren Vernunft und Ver- 
ftand nicht blofs für die Wahrheiten des Evangeliums 
gewonnen worden fey, fondern die es auch gelernt 
haben, die fiommen Regungen des Herzens unter der 
Leitung der höheren Vermögen des Geiftes auszufpre- 
chen und zur Uebung der Andacht, zur Erbauung 
und veiedlung zu benutzen, bemüht fich in der vor
liegenden, mit vieler typographifchcn Schönheit ge
druckten Schrift, die Hauptlehren des Glaubens und 
c.er Tugend in den Faffungskreis der Jugend herabzu- 
zieheu, und diefe auf J fum, in. feiner höheren Wür
de, in leinem .leben, Handeln, Dulden und Sterben, 
als vollendetes • .im’ für uns, hinzuweifen. Man 
w<rd, <1 ch dem "Vu--r>n- Ges Vfs., m-üfteas Klarheit 
und Sam’1;g, Dcutb - eit- u.o Wärme des Gef hls 
mit einander v •’eu’ig: ‘Juden, —■ Rec. kam es nicht 
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billigen , dafs der Vf. zuweilen Vernunft und Schrift 
zwar nicht einander entgegen ftelll, aber doch zu 
lehr von einander trennt, da er in einem Andachts
buche für die Jugend aus den verfchiedenlten Ständen 
beide mit einander inniger vereinigt, und die Gegen
falze, die ficii nur in der Speculation. hervorthun, 
mehr verwifcht gewünfeht hätte. Auch hätten wohl 
in den Andachten und Gebeten die verfchiedenen Ge- 
fchlechter ichärfer von einander getrennt werden fül
len; denn andere Gefahren drohen dem Jünglinge, 
andere der Jungfrau, und felbft Sprache und Ausdruck 
wird für beide nicht gleich feyn dürfen. ■—■ Hin und 
wieder kommen auch gröfsteniheils wohl entlehnte 
Lieder vor, die nicht ohne dichterifchen XVerth lind. 
— Der l’rovihcialismus: die Feldfrüchte lind ein^e- 
hemfet Itatt eingeerndtet, ift uns, aufgefallcn.

Das treffliche Titelkupfer von Hn. Heideloff, 
eine Jungfrau, die Religion vorftellend , in der linken 
Hand die Bibel, in der rechten ein Crucifix haltend, 
und die rührenden Strophen zum Titelkupfer von 
Hn. Stadtpfarrer NenJJer in Ulm find eine gefällige 
Milgabe zu diefem Andachlsbuche, dem wir viele 
Lefer wünfehen.

+ — m. f.

GoTha, in der Hennings’fchen Buchhandlung : Leh
ren der Weisheit und Religion. Andachtsbuch 
für Chriflen aller Stände. Mit zwey Kupfern 
von JVleno Haas. 1824- XXI und 338 S. 8. 
(2° gr.) vi

Ueber den Zweck diefes Buches erklärt fich der 
ungenannte Vf. defi'clben in der Vorn unter Anderem 
dahin: ,, Um. meinen älteren und jüngeren Verwandten 
und Freunden, fo wie auch allen meinen Nebenmen- 
fchen, welche keine Gelegenheit hatten, die Welt

klugheit zu ftudiren, wodurch den furchtbärßTj Ran
ken und Kabalen vorzubeugen und aüszuweich’en ift; 
ihre r^ebensreite zu erleichtern und angenehmer zu 
machen; wooon ich leidei’ JelbJt die bitterfteM“ Erfah
rungen gemacht habe, indem ich ebenfalls 'mit den 
fchändlichen Ranken der Welt unbek^mi war, und 
meine gemachten Erfahrungen auf meiner Lebensreife 
bis jetzt theuer genug habe erkaufen muffen : J'o habe 
ich diefes XV erkchen aus den beiten tröftenden Schrif
ten gewählt, gelammelt und zufammengeftellt.“ Rec. 
will nicht einmal bey dem erbärmlichen Deutfeh, in 
welchem der X f., wie man aus diefer wörtlich refe- 
rirlen Stelle lieht, fonft zwar keinesweges neue, aber 
doch manche gute Gedanken in. feiner XTrr. aufltellt, 
vei vs eilen , die XX alnheit felbft, dio er hier darjiellen 
will, und die der Apoftel fo fchlicht und klar 1 Ti- 
moth. IV, 8 ausiprichl, wird hier fo fchief ausge- 
drückt, dafs bey manchen Lefern leicht der Irrthum, 
der die Religion mit der Politik identificirt, erzeugt 
werden kann, und diefs verdient unfe^e ernfte Mifs- 
billigung. Das XX erkchen felbft, in dellen Uten Thle 
„die ganz genaue und richtige Strajse durch das Le- 
ben:i bezeichnet, ^ni und 3ten Theile „Nah
rung , Woji URC^ Ußruhigung Jür das Herzci auf die
fer Straise gelpendet weiden toll, ift nichts anderes, 
als eine Anthologie mehrerer Betrachtungen, Gebete, 
Lieder u. f. w., aus Äen Werken allgemein bekann- 
ter Dichter und Ascelen, worunter befonders von 
Schiller und Witfchel mehrere Stücke vorkommen, 
r ik ' °bvv°hl gegen die Zweckmäfsigkcit der Auswahl 
fclblt im Ganzen weiter nichts Erhebliches zu erin
nern fey n möchte : fo kann diele Sammlung doch nur 
für diejenige ClaiTe von Lefern einigen Werth haben, 
welche mit jenen Quellen gänzlich unbekannt find.

ux.

KLEINE- S
F.hbauungssckriptkx. Coblenz, in der nt ’ n Gelehrlcn- 

Buchhandlnng; Die hohe, heilige Pifchofsweihe. Zur Beleh
rung und Erbauung des chriltlichen Volkes befchrie^en 
und erklärt von Victor Jofeph D.wora , Pfarrer an ( ei ir- 
che des heil. Apoft. Matthias und Director des kon preull. 
kathol. Schullehrer-Seminariums zu Incr, Kitter des kon. 
preuff. rothen Adler-Ordens dritter ClaHe u. 1. w. 1Ö24. 
II u. 45. S. 12. (2 gr.)

2) Ehendafelbft: Das heilige Sacrainent der Pnefterweihe. 
Zur Belehrung und Erbauung dos chriltlichen Volks be- 
fchriebeii und^ erklärt von Victor Jojeph Dewora, Piairer 
u. f. w. II u. aß S. 12. (1 gr.)

Wenn die heiligen Gebräuche der Kirche nicht ganz 
ohne Wirkung auf die Gcmuther bleiben, und nicht eine 
leere Ceroinonie oder ein blofses Schaufpiel für die Sinne, 
bey dem man fich weiter nichts denkt, feyn füllen: fo hofft der 
würdige Vf., fielt den Dank Alter derjenigen zn verdienen, für 
welche er vorliegende kleine Schriften verfafstc. Ur. D. 
befchreibl, nach einigen einleitenden W orten über den Ur- 
fprung und die Gründung der hijehefs- und Pdcftcr- Weihe, 
in No. 1 U. 2 die heil. Gebräuche, womit in d« kathol. 
Kirche diefe Feyer! ichkeitcn begangen werden ; fucht dann 
die Symbolik ilerfelben, was Rec. a*3 1 10 e am fpiir 
liat, von einem idealen Gefichtspunctc aus zu deuten, und 
fchliefst in der einfachen und väterlichen Spra. ic, le man 
von ihm bereits gevzohnt ift, mit zeit- und zweckmafsigen 
Ermahnungen. 

C II R 1 -F T E N.
Altona , b. Hammerich: Für junge Christen aus gebildete

ren lamihen. Zur Vorbereitung auf die erlte Abendmahls
feyer. Anni Drucke befördert nach dem Tode des Ver
laders durch G. P. Peterfen, Prediger in Lemfahn. 1Ö24. 
24 S. 8. (4 gr.) 

diefer Schrift hat der nun vollendete VT falt Alles 
berührt, was die ewig merkwürdige Stiftung der Abend- 
mahlsfeycr in lieh enthalt. Statt eines Vorworts ift das Va

In

ter unter, gedichtet von Mahlmann, anfgcnoimnen. Der 
Vortrag ift mehr in ein poetifches, als profaifches Gewand ein
gekleidet: daher mag es wohl kommen, dafs die handeln
den Perfonen , welche fich in den letzten Lebensltunden 
Jefti in feiner Nähe befanden , nicht namentlich bezeichnet 
find, welches jedoch zur völligeren Uebcrficht «les Ganzen 
hätte gefchehcn füllen.' Was für einen gropef1 ynd fegens
vollen Eindruck diefe Gedächlnifsfeye1' 1 IS. Gerzen der 
Jünger Jelu gemacht habe, ift in ir.en,Jtcn und er-
hebendfteu Ausdrücken milgelhcilt- . cl s ein Ihlles Einkeh
ren in das Innerfte des Ghrilten, genaue Abrechnung 
mit fich felbft, und ein prnfthcheS *’ tragcn über die Ver
änderungen, Welche in feiner J cnkungsart und Hand- 
Ifingsweife vorgegangen hna ,, c u j 'icilnahme an der wür
digen Abendyiahlsfeycr ,vo he cehen mülle, auch diefes ift 
hier mit voller Ueberzeugung gelehrt.

C. a. N.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
MARZ 1825.

JUHIS PH UDENZ.

Leipzig, b. Hinrichs : Ueberficht der bisherigen Ver- 
fache zur Uritik und Herfteilung des Textes der 
Zwölf - Tafel - Fragmente. Von Heinrich Eduard 
Dirkfen, Profeffor der Rechte zu Königsberg. 1824- 
740 s. gr. 8. (3 Thlr. 18 gr.)

Die neuen, nicht unerheblichen, Bruchfliicke des 
XII Tafcigefeizes, welche wir aus Gajus und Cicero 
de Hepubhca kennen gelernt, verbunacji mit der all
mählich durch genauere Unterfuchimg verbreiteten 
Ueberzeugung, dafs felbft die Scharfe Kritik eines Ja
cobus Gothofredus zuweilen auf Abwege gerathen fey, 
haben gewii’s länglt bey allen Civiliften, die cs mit 
ihrer WiflenSchaft ernftlich meinen, den NVunfch rege 
gemacht, dafs ein mit den nölhigen Hulfsmilteln, So- 
w ohl gciltigen, als hteiaiifchcn ,• ausgerüsteter Gelehr
ter Sich einer neuen Bearbeitung der Zwölf-Tafel- 
Fragmente unterziehen möge. Die kurze, Zufammen- 
ftellung diefer Fragmente von dem unvergefslichen 
Haubold hinter dellen Inftitutionum juris iiomam 
privati epitome S. 131 IS. hat jenen NVunfch auch 
mehl befchwichligen können, weil Sie gar zu fumma- 
rilch ift; obfehön mau bey näherer Prüfung findet, 
da s < icfe Acb it das Hefultat eines viel umfälfenderen 
und viel tiefer ein dringenden Studiums und Nachden
kens fey, als man auf den, erften Blick anzunehmen 
verflicht wird. Daher müßen wir es Hn. Prof. Dirk- 
Jen, der durch feine früheren Schriften, namentlich 
durch feine Abhandlung über die alten Deges llegias 
feinen Beruf zur kritifchen Behandlung der Zwölf- 

a e -Fiagmente hinlänglich beurkundet hat, voll- 
ommen ank willen, dafs er es unternommen, — 

was un iw ig m der Ausführung kein fehr anziehen-' 
des Gelchält leyn kann .— die dürftigen Ueberrelle 
der Deccmviialgcletzgebung mit der gewifienha Sielten 
Sorgfalt ZU lammcln, zu begründen, und von unäch- 
ten Zulatz.cn und Beymifchungen zu fäubern. Zwar 
mufs man cs bedauern, dafs der beharrlichste Fleifs, 
deffen Früchte hier in 740 Seiten niedergelegl find, 
Jlichl mehr als 105 und — wer kann es leugnen ? — 
kctueswe'ms'immer fehr wichtige Bestimmungen der 
j.11 Tafeiu herauszubringen vermocht hat, die bey 
Hauboi^ a a Sogar zu 35 zufammenlchwmdcn, 

den Feinden gründlicher recldsgefchicht- 
hcher r orfchungen einen kleinen Triumph gewähren 
inag; wer indeffen nicht, mit den Türken nur der 
Qegenvi ait Imfdas Studium der Vergangenheit, 
für eil e oiheit erklärt, dem mufs wohl das erfto

J. A. D. Z. 1825. Elfter Hand

Grundgesetz des weltbeherrfchcnden Roms als ein Ge- 
genftand erscheinen, der allen N erfuchen zur Ergrün
dung deßelben, Sobald fie nur wirklich, dielen Zweck 
fördern helfen, den Stempel des NN erths und der N er- 
dienfllichkeit aufdrückt, wenn fie auch nicht allen 
Auffchlufs’ über den erörterten Stof!, den man gern 
haben möchte, zu geben im Stande find. %

In dem Obigen ift fchon angedeulel, dafs der In
halt des vorliegenden Buchs dem befcheidenen Eitel 
defl’elhen nicht genau enlfp richt, da diefer nur eine 
Ueberficht des bisher von Anderen für die Kritik und 
Ilerllellung der Zwölf-Tafel - Fragmente. Geleifielen er
warten Ulst, keinesweges aber auf einen Verfuch, diefe 
früheren Leiftungen zu übertreffen, hindeulet. Auf 
mehr läfst fich nun aber der Vf. auch nicht ein. Man 
findet hier alfo nichts über die Gefchichte der Abfaf- 
fung des XII Tafelgefetzes, nichts über die' Veranlaf- 
fung dcffelben, nichts über die von den Dccemvirn 
benutzten Quellen, und nichts über den legislativen 
Werth ihrer Arbeit. Es wäre allerdings fehr zu wün- 
fchen, dafs Hr. D. bey feiner einmal erworbenen ge
nauen Bekanntfchaft mit den. XII Tafeln auch diefe 
Puncte einer neuen Revifion unterwerfen möchte, um 
wo möglich den alten, und auch für die Kritik der 
erhaltenen Fragmente nicht. gleichgültigen, §lrcit aut- 
zuhellen und zu Schlichten, ob die Decenndralgefelz- 
gebung mehr eine politiSche Conftilution, oder mehl’ 
ein bürgerliches Gcfclzbuch, wenn man So Sagen darf, 
feyn Sollte; ob fie vorzugsweise nur eine Aufzeich
nung des alten Natiopalrechts der Romer war, oder 
auch viel Neues und Fremdes, namentlich Griechi
sches enthielt, worüber eme Nergleichimg des Vetus 
Latium von Conradin und Vulpius, mit der nölhigen • 
Behutsamkeit angelteilt, mein Auffchlufs geben dürfte, 
als die allgemeinen Raifonnements von Sebafiiani 
Ciampi in feinem Novum examen loci Diviani de le- 
gatis Athenas mf/is, Wilna, 1821; ob ferner eine, ' 
den N eihältnmen in den neucnlftandenen germanischen 
Staaten (les Mittelalters analoge, Duplicität des römi- 

.hcuT N olks und Rechts, wie Niebuhr will, oder nur 
die Nachlhcile, welche das Schwankende und Unbe- 
Itimmte eines falt blofs auf Herkommen beruhenden 
rechtlichen Zuftandes für den gemeinen Mann haben 
mufste, Sobald die egoiftifchen Bedrohungen der herr
schenden Patricierkafte lieh der beschränkenden königli
chen Macht entledigt hatten, worauf uns die Quellen, 
befonders 1. 2 3 D. de O. J. hinleilen, das Verlan
gen der Plebejer nach einem feften geschriebenen Recht 
erzeugten; und -ob endlich das Urtheil eines Gicero 
oder das eines Favorinus über den inneren Gehalt der 

Zulatz.cn


JENAISCHE ALLG. LITER ATUR - ZEI TUNG.347

XII "I afeln den meiften Glauben verdiene. ’ Da cs nun 
^^rem Vf. nicht gefallen hat, fchon jetzt auf 

diele und ähnliche Fragen cinzugehen: fo werden 
duich^ das vorliegende, rein literar-hiftorifche Werk 
die L'ntcrfuchungen anderer Gelehrten über die Dc- 
cemviralgeletzgebung, vorzüglich die fechs Bücher von 
Jac. Gothojredus und die Uijf. de legg. Xll Tab. 
von Everhard Otto, noch immer nicht entbehrlich.

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über Inhalt 
und Werth des hier- zu beurtheilenden Buchs wenden 
wir uns jetzt zum Einzelnen. Der befolgte Plan ift ein
fach und lichtvoll. Im Ilten Cap. oder in der Einleitung 
werden nach einer kurzen Entwickelung dellen, wor
auf der kritifche Bearbeiter der Zwölf - Tafel-Fragmente 
vorzüglich zu leben, und was er zu meiden hat, die 
leider lehr mangelhaften und häufig trüglichen Mittel 
angegeben, die uns zu Gebote ftehen, um j,encn Frag
menten ihre richtige Stellung in den einzelnen Tafeln 
anzuweilen. Da Eo. Otto a. a. O. diefen Gegcnftand 
Io äufserft trefflich und umfaßend erörtert hat: fo be- 
fchränkt fich unfer Vf. hier mit Recht auf eine gedrängte 
Zufammenftellung. Doch hätte Rec. gern gefeiten, dals 
der Vf. ein, freylich auch von Otto aufser Acht gelau
fenes, abei' doch fchon von Anderen in Anregung gebrach-* 
tes, Mittel nicht ganz mit Stillfchweigen übergangen 
haben möchte. Dafs Jufiinian, indem er die Abfallung 
feines Codex gerade 10 Männern übertrug, auch den- 
felben in 12 Bücher einthcilen liefs, eine Nachahmung 
der Deccmviralgefelzgebung beabfichtigt habe, ift un
verkennbar. Das jus facrum, womit der Codex an- 
hebl, entfpricht auch der bekannten Angabe des Aufo- 
nius über den Inhalt der XII Tafeln, welche das jus 
facrum obenan fetzte. Zwar verkennt'Rec. nicht, wie 
viel diefer Stellung des jus facrum in den XII Tafeln 
entgegenfteht; auch bezweifelt er keinen Augenblick, 
dafs im Codex das Syftem der XII Tafeln genau weder 
befolgt fey, noch auch nur habe befolgt werden kön
nen : indeffen fcheint ihm doch die Frage einer’ näheren 
Erwägung würdig zu feyn, in wiefern fich etwa der 
Codex für die Anordnung der erhaltenen Zwölf - Tafel- 
Fragmente benutzen laße. Denn dafs man noch zu Ju- 
fiinians Zeit die Tafeln, wenigltens in irgend einem 
Commcnlar darüber, gehabt habe, kann gcwils keinen 
Zweifel leiden, wenn auch der Kirchenvater Cypnanus 
im 3tcu Jahrhundert nicht mehr die alten Originallafeln 
auf dem forurri liomanum. gefehen haben tollte; giebt 
doch fogar der Glofiator Odojredus an, dafs noch zwey 
diefer 7 afeln zu feiner Zeit in der Lateranifchen Kirche 
zu Rom vorhanden gewelen wären. — S. 11, Note 14 
hätte noch Cicero., de Bepublica II, c. 37 angeführt wer
den können.

Das 2te Kap. enthält die Gefchichte der Eiteratur ■ 
der XJI Tafeln. Ueber den dabey befolgten Plan wol
len wir denVF felbft (S. 25) vernehmen : „Begreillicher- 
weifc kann nicht der Name jedes einzelnen Antiquars, 
der fich mit der Kritik einiger Bruchltücke des XII Ta- 
fel-GefetZes befchäftigt hat, hier eine Stelle finden, und 
der bedeulendltcn unter diefen, z. B. des Manutius, 
Eambinus , Sigomus, Salmafius, Palmerius, Orono- 
vius u. A. mehr, vor allen Anderen aber' des Jof. Scaliger, 
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wird zwcckmäfsiger bey den einzelnen Fragmenten Er
wähnung gelchehen, deren Text von ihnen kritifch 
behandelt ilt- Dagegen mufs Solchen Gelehrten unfehl
bar hier ein Platz zu Theil werden, welche, wie Cuja- 
ctus, zwar nie die Sammlung und Ordnung aller XII 
rI alcl Tragmenle verflicht haben, aber durch die Iler- 
Itelhmg einzelner Bruchltücke, oder durch die in Schrif
ten und Lehrvortragen über die Grundfätze einer allge
meinen Texlesrccenlion verbreiteten Ideen für gleichzei
tige oder fpäteie Sammler zum Mufter geworden find.“ 
Gegen diele Aogicnzung der in diefern Kapitel zu be- 
rücKfichligendcn Bemühungen Anderer läfst lieh nichts 
einwenden, und die unter 54 Numem gegebene Beur- 
theihmg der Gelehrten, welche fich um die Rcltitulion 
der XII Tafeln verdient gemacht haben, oder haben 
verdient machen wollen, zeigt deutlich, dafs der Vf. 
feine Vorgänger wirklich ftudirt hat. Nur eine kleine 
Inconfcquenz in der-Ausführung des beschriebenen Ver
fahrens glaubt Rec. rügen zu müßen. VV ährend näm
lich Haubold mit feinem fchon angeführten Reftitu- 
lionsverluch, den unfer Vf.; wie von Felbft zu envar- 
ten ift, fehr wohl gekannt, auch gebührend gelobt 
hat, nur beyläufig erwähnt wird (S. 96), werden da
gegen mehrmals unter befonderen Numern Gelehrte 
aulgeführt, von denen nur zu bemerken ift, dafs ein 
blolses Mifsverftändnifs der Literaten^ diefelben den 
Bearbeitern der XII I afeln beygcfellt habe, indem fie 
entweder gar nicht exiftirt, oder doch nichts geleiftet 
haben, welshalb fie hier zu nennen wären. So z. B. 
7Arnebus (No. IX, S. 40), Alercerius (No. XVI, S. 53), 
Spiegel (No. XVIII, S. 55), Henr. Stephanus (No. XIX, 
S. 50) > Crispinus (No. XXV, S. 61), der vermuthlich 
ganz. erdichtete Guit. Hataeus (No. XXX, S. 71), Va
lent. torfier (No. XXXIV, S. 75), Chrifi. Woldenbei'g 
(No. XXXVIII, S. 82), Vinc. Gravina (No. XXXIX, 
S. 82), Brum (No. XLIX, S. 89), und ftreng genom
men noch mehrere Andere. Alle diefe hätten blofs 
beyläufig abgefertigt werden müßen; fonft hätten Alle 
diejenigen, welche der Vf. feinem Plan zufolge hier 
wegLfist, ein gröfseres, und diejenigen, welche blofse 
Abdrücke der Recenfionen Anderer bclorgt haben, z. B. 
Bernh. llenr. Heinold, der 1726 zu b rankfurt a. d. O. 
die Reltitution der XII Tafeln von Jac. Gothofredus 
nebft den Beweisltcllen wieder herausgegeben hat, we
nigstens ein gleiches Recht auf eine namentliche An
führung und Beurtheilung. Diefer kleine Fehler in 
Anfchung der Methode wird jedoch durch den
durch die Umficht und literarifche Genauigkeit, wa«’11 ie- 
fes Kapitel gearbeitet ift, mehr als aufgewoge”- anz aus 
der Seele des Rec. gefchrieben find die cmei vungen 
S. 98 über das vergebliche Beltrcben, ^ovon ich felbft 
ein Jac. Gothojredus nicht freygy ia cn die ur- 
fprünglichen VVorte der XII ^.a e B .f berzuftel- 
len. Es ift lefenswerlh, "'aS £ der Sanier Themis, 
Bd. 5, S. 251 ff., über dieles Beginnen gefagt wird. 
Schon diefs, dafs ein Paar Biuchftucke, die wiederholt 
bey den Alten, fchembar mit den Origmatworten, ange
geben werden, in den verlcluedenen Ueberlieferungen 
nicht genau in den Ausdrücken harmoniren; eine Folge 
des bey den Alten üblichen Cilirens aus dem Gedächt- 
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nifle; beweift wie unlieber und fchwankend die Pro- 
duclionen aller Verfuchc, die Zwölf - Tafel-Fragmente 
durch Einkleidung i11 ein feyn feilendes oscifches La- 
tein f0 Zu f)arbarilü'en uud zu enlltellen, um fie für 
hergeftellt ausgeben zu können, ausfallen müffen. Ge
wonnen ift durch dergleichen Stilübungen bis jetzt auf 
keinen Fall etwas, wie viel Kuuft und Zeit auch dar
auf verwendet und verlchwendel feyn mag, z. B. ein 
„MOLIEB. QUAI. ANOM. APUD. V1R0M. MA- 
TRIMONIEI. ERCOD. FUETA. NEI. 7'RINOCTIUM. 
OESL'RPA I UM. JER1T. OESOS. ESTOD/" hervorzu
bringen. Aber es ilt unnöthig, viel Worte über die 
Nulzmfigkcit eines gelehrten Treibens zu verlieren, 
vi Oian jetzt ohnehin Niemand mehr denkt, und wozu 
auch heutzutage, was allerdings zu bedauern ift, We- 
uige fähig und gcfchickt feyn möchten.

Im 3ten Kap. giebt der Vf. treffende .^J^emerkun- 
über das Syjtem der XII 1'afeln überhaupt“ 

Ein gewißes Syftem konnte den XII Tafeln unmög- 
ganz fehlen, mag daflelbe auch immerhin roh 

mangelhaft gewefen feyn; unfere Kenntnifs dic- 
fes Syftems mufs aber llets problematifch bleiben, 
Wenn nicht etwa noch zu entdeckende neue Quellen 
uns vollftändigere Data zur Ausmittclung delfelben 
liefern; denn die bisher bekannten Data lallen nur 
einen trüglichen Probabilitälskaikul zu. Jedoch dürfte 
aus der Ausführung des Vfs. das mit Beftimmtheit 

ervorgehen , dafs das Gajilch - Juftinianifche Inftitulio- 
nenfyflem nicht, wie einige Neuere wollen, auch 
fchon den XII 7 afeln zu Grunde gelegen habe. 
Auch diefs läfst fich wohl nicht mehr bezweifeln, dafs 
_ie einzelnen Tafeln lelbflftändige Abfchnitte in 

bildeten, und nicht blofs 
ei eines Buchs an einander gereiht waren, 

? J ;.°n H’V Dr- “ feinen CML 
handl. . n—1 - ’ T •

lieh 
und

der 
wie 
wie

- tin leinen, czuzl. ylb-
. Berlin und Leipzig 1823, S. 51 und Ri be

haupte worden ift Dagegen fcheinen uns keine ge
nügenden Grunde für die hauptfäehlich nur durch 
den Commentar des Gajus über die XII Tafeln veran- 
Dfsle Annahme, dafs je zwey und zwey Tafeln wie- 

er zuGinmen einen Hauptabfchnilt gebildet, alfo in ei- 
WgrfXX 8^en hätten,
lieht ausznrül™^ 'V* ?U^* Wohl ' 
i ITmfinn • Stolen, m wie ferne und m wel- chcmUmlangc egemdas öffenilicho Recht zu den 

Gegenlunden der XIratU-Oefclegcbnng gehörte. Dor 
Vf. giebt zu, (S. 102) dals das öffenllicho Hecht nicht 
in geringem Grade die Aufmcrkramkeit der Decemvirn 
in Anfpruch genommen habe, wofür er fich auf J\rie- 
&uhrs Röm. Gefchichle, Bd. 2 S. 110, beruft. Allein 
^iebuhr erhebt a. a. O. S. 111 das jus publicum g-era- 

. zü zum wichtigeren Theil der XII Tafeln, fuhrt auch 
Anzahl publieiftifcher Beftimmungen an, die feiner 

1 jeinung zufolge in den XII Tafeln geftanden haben 
l Und mehrere Neuere machen darum gleich eine 

P° i . ,le. ^°nftitulion aus diefem Gefetz. Nun aber 
t. ‘Gfs, wenn eines 7 heils wirklich das öffent- 

licne ueent deu gröfslcn Theil der XII Tafeln ausmach- 
e, an ren ieilsÄ w;e 2U yemiuthen ift, die einzelnen

Tafeln an Giöfsc fich ziemlich gleich waren, man das 
öffentliche Recht nicht fuglieh mit unterem Vf. in eine 
einzige Talei. die neunte, zufammenpreflen könne, 
wenn auch die erhaltenen Fragmente anerkannt publi- 
ciftifchcn Inhalts und wenige find; und defshalb eben 
findet Rec. . dals der Vf. die Niebuhijche Anficht forg- 
fältiger halle prüfen, wenigfteus fich beftinimter dar
über hätte ausfprechen muffen, .ob er diefer Ilypothefe 
völlig beypllichte oder nicht.

hi den folgenden achtzehn Kapiteln 4—21 mcl. 
folgt nun das, wozu alles Vorhergehende, obgleich dem 
Titel zufolge die llauplfachc, in der T. hat nur. die Vor
bereitung ift, nämlich die Sammlung, kritifche f eft- 
ftellung und Anordnung der auf uns gekommenen zwölf 
Tafel - Fragmente. Dabey beziehen fich immer drey 
Kapitel auf je zwey und zwey Tafeln. Das erfte diefer 
drey Kapitel betrifft das Syftem der beiden Tafeln, d. h. 
es wird darin entwickelt, welche Materien nach des 
Vfs. M^unung diefen beiden Tafeln anzuweifen find, 
auch wie die einzelnen Bruchftücke am zweckmäfsigften 
und wahrfcheinlichlten auf einander folgen, fo weil 
als fich diefs im Voraus beftimmen läfst. In den beiden 
anderen Kapiteln , wovon jedes fich mit Einer Tafel be- 
fchäfligt, werden darauf die einzelnen Fragmente kri- 
tifch unterfucht, welche Unterfuchung Tey jeder Stelle 
in vier Abiheilungen zerfällt. Zuerft giebi der VE den 
Originaltext, wenn fich diefer findet, foult den Inhalt 
einer Beftimmung an, natürlich fo gelafst, wie er es 
für richtig hält; dann kommen die Quellen, worin uns 
jene Beftimmung überliefert ift • dann die Varianten und 
Conjecturen, die fich in Anfe.hung diefer Belegftellen 
finden, überhaupt der kritifche Apparat dazu; und end
lich die verfchiedenen Rcftilutionsverfuche früherer Ge
lehrten, womit zugleich die Rechtfertigung des von un- 
ferem Vf. aufgelteilten Textes oder Inhalts verbunden 
ift. Gegen diefes Verfahren hat Rec. im Allgemeinen 
nichts zu erinnern; auch ift dalTelbe mit einer Sorgfalt, 
Vollftändigkeit und Schärfe der Kritik durchgeführt, 
die Wenig zu wünfehen übrig läfst. Aber der Vf. hätte 
fich die Arbeit bedeutend erleichtern können, und zwar 
zum wahren Gewinn feines Buches. Die fammllichen, 
die eigentliche Texteskrilfk enthaltenden, zwölf Kapitel 
haben ihren wahren, dauernden Werth dadurch, dafs 
fie die trefflichlte Alateiialienfammlung zum Nachlchla- 
gen über die achten Zwölf- T. alel- b ragmente bilden- 
ZU1„ Durchlelcn eignen fie fich in der That nicht, wo- 
von fich Rec. durch gewiffenhaftes Studium derfelben 
u erzeug^ iat; es ilt das ungefähr, als wenn man in ei-

<0H °der Repertorium lieft. Jene Beftimmung, 
c ie tiefen Kapiteln immer bleiben mufs, hätte aber 
® 1° vollkommen erfüllt werden können, wenn der
Vf. das gelamnieite reiche Material nicht in eine freye 
parftelhmg verwebt, fondern ohne alle Einkleidung 
hingcltellt, und nur feine eigene Anficht, geftützt auf 
diele Grundlage, befonders ausgefghrt hätte; wenn alfo 
die Beweisftellen, mit Hinzufügung des kriiifchen Ap
parats, in kurzen Nolen unter dem Text, und eben fo 
die Reftilutionsverfuche Anderer, blofs an einander ge
reiht worden wären. Dadurch würde die Ueberficht 
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des zu benufzenden Materials gar lehr erleichtert; und 
wenigltens der vierte Theil vom Volumen des Buches 
gefparl worden feyn.

Was nun übrigens das Syftem betrifft; welches 
der Vf. ; in Gemäfsheil der im Sten Kap. aulgeftelllen 
allgemeinen Grundfitze; in den immer zu zwey Ta
feln einleitenden fechs Kapiteln 4; 7, 10; 13; 16 und 
19 entwickelt hat: fo .erfcheint diefs im Ganzen bey- 
fallswc,rth. Das Ciuihoj'redifche Syftem bildet im We- 
fenllichen die Grundlage; abei' die Abänderungen def- 
felben, die unter Vf. vorgenommen hat; find es eben; 
welche faft durchgehends anlprechen. Leugnen kann 
jedoch Rec. nicht; vollkommen überzeugt zu feyn; 
dafs; wenn man‘alle Bruchffücke, die fich näher oder 
entfernter auf einen und denlelben Gegenftand bezie- 
Jien7 zufammcnftellt; manche derl’elben dadurch auch 
an einen- Ort kommen; an welchem fie urfprünglich 
nicht geftanden haben, weil die Art und Weife, wie 
die erhaltenen juriftifchcn Schriften und Gefetze der 
Römer abgelafst find; uns zu dem Schlufs nöthigen; 
dafs auch die Dcccmvirn unftreitig oft durch eine Ver
bindung; defen Mittelglieder uns nur fehlen; veran- 
lafst wurden; in einer Materie Beftimmungen einzu- 
fchallen, welche; aufser dem uns unbekannten Zu- 
fammenhang betrachtet; in eine ganz andere -Kate
gorie zu gehören feheinen. Allein fo lange wir der 

Mittel entbehren, das urfpl ängliche Syftem vollftän- 
dig und mit unbezweifelbarer Gewifsheit herzuftellen, 
bleibt es freylich immer das Leite, wenn man die 
dem Inhalte nach verwandten Bruchftücke vereinigt, 
und darin hat unfer Vf. die Reftitulion des Gothojre- 
dus bey VV eitern übertroffen. Hin und wieder liefse 
fich zwar wohl gegen die Anordnung noch etwas ein
wenden; aber weil doch einmal hier zu keinem 
ganz feftftehenden Refultat zu gelangen ift: fo be- 
Ichränkt fich Rec. auf folgende Bemerkungen.

Die beiden erften Tafeln refervirt der Vf. aus- 
fchlielslich t cm Procefs, und wirft daher die von Go- 
thofred in f ie zweyte Tafel gefetzten Beftimmungen 
über das Vurtum. heraus, und fetzt fie in die achte 
Talcl; wo von den Delicten gehandelt, wird; nur die 
Beftimmung über die pacla de j'urto läfst er ftehen. 
Soll aber diele letzte Beftiinmlmg, von der es über
haupt problcmatifch ift, ob fie der Decemviralgefetz- 
gebung angehört, ihren Platz in der Lehre vom Pro- 
cels behalten: lo muls fie wohl in die erfte Tafel zu 
den Vonchnlten über die pacta bey der in jus voca- 
iicf gesetzt "weiden; denn ihr Sinn fcheint nur der zu 
feyn, dals auch die mit dem Diebe bey der in jus 
vocatio gefchloflenen Verträge bindend feyn follen.

(Der üefchlufs folgt im nächften Stücke.)

kleine Schriften.

Katechetik. Helmftädt, in der Fleckeifenfchen Buch
handlung: Kleiner biblifcher Katechismus mit paffenden Lie- 
den^rfeij un i mit Hintueijung auf den bisherigen Braunfchwei- 
gifchen Ldndeskatechismus für Bürger - und Landfchulen, von 
J. II. Schröter, Paftor zu Kiffenbrück. 1820. VI u. 92 S. 
8. (4 gr.)

Der würdige VT, der hier eigentlich eine Umarbeitung 
feines vor 18 Jahren herausgegebenen kurzen Leitfadens zum 
Unterricht in der chriltlichen Keb.giun darbietet, befolgt die 
Ordnung: Erfte allgem. Einleitung in d. Religion überhaupt. 
Erkenntnifs Gottes aus der Natur. Zweyte Emi. in die 
chrifti. Religion. Erkenntnifs Gottes durch Jelus Ghriltus. 
Elfter Abfchn. Der chrifti. Rei. Glaubenslehre, iter Int.: 
Gott der Einige, als Vater, Sohn und Geift. 2ter Thl.: Genre 
des Chrifteuthums von den Anftalten , die Gott zu 
Glückfeligkeit gemacht hat, Schöpfung, Vorfc'hung, Er o- 
fung, Heiligung, Hoffnung auf ein künftiges Leben. Zwey- 
tcr Abfchn. Pjiichtenlehre. iter Thl. Pflichten gegen Gott. 
2ter Tlil. Pflichten gCgou nAs fdbft. 3ter Thl. Pflichten 
gesen unfere Neknnienfchcn. Dritter Abfchn. Tugend
mittel. Die Hanptlehren werden in kurzen, klaren, ge- 
meinverftandlichcn Sätzen, im Ganzen richtig, umfallend 
und hibiifch vorgclragen ; die gut gewählten biblifchen Be- 
wcisftellen gleich bevgefngt, und mit kurzen und pafihti- den LiedeXfen begloW- Ob es nitht vorzuziehen fey, 
die chriftliehe Religionslehrc in die.eni rationalen Zeital
ter rational vorzutragen, dicls kommt nach Rec. Ernieffen 
lediglich theils auf den Grad der Aufkläiung einer Ge
meinde., theils auf die Zeit an, welche man die.eni Un
terrichte widmen kann. Ift diefe kürzend belchränkt; 
fühlt eine Gemeinde, noch feft haltend an dem Glauben 

an die Schrift als unmittelbarer göttlicher Offenbarung, 
Bediirfnifs einer rationalen Begründung ihres Glaubens 
nicht: fo hat jedenfalls das Letzte viele Vorzüge, und in 
diefer Rücklicht ift vorliegender Katechismus zu empfehlen. 
Dafs der Vf. anftatt, wie in feinem Leitfaden, die biblifchen 
Stellen blols zu citiren, dicfelben hier wörtlich anführt, 
verdient Lob. Denn was man auch für den Nutzen der 
erften oft empfohlenen Methode lagen möge , der Gewinn, 
welchen die letzte in Erfparnifs vieler, zum Zergliedern 
und Erklären belfer zu benutzender, Zeit bringt, ift über
wiegend. Anerkennung verdient cs ebenfalls , dafs der Vf. 
diejenigen Lehren des Chriftenthnms, in welchen die alle 
Dogmatik Geheininilfe verehrt, rein evangelifch behandelt 
hat. So z. B. über die Lehre von der Di lyeinigkeit S. 16. 
,,Als Chriften werden wir bey der Aufnahme zum Chri- 
ftenthume auf den Namen, d- h. zur Verehrung des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes getauft. Matth. XXVIII, 
19. Das foll. nicht drey Götter andeuten , denn das Chriften- , 
thuni hat die Lehre von Einem Gott zu feft gegründet; Son
dern das Bekenutnifs foll uns an die drey gröfsp?* o"*" 
thaten des Chrifteuthums erinnern, und fie uns rc‘’R1 ,P.erfh 
machen.“ Aber die befremdende Erklärung'on. ellgion : 
,,Religion ift das Verlangen im Mcnfcheu urLflC die An
leitung, Gott zu erkennen und zu « -octor. XVII,
27. 28. möchte nie hatten die
befondereu Pflichten nicht blofs eruhrt werden
follen. Das myftifche FJe7Xtftüc] e u
mifsbilligend vermifst. DT F p..' 1, es Luth. Katechis
mus halten wcgblciben. ® e Gebete und Lieder
find nicht unzweckmäßig Stahlt.

IX.
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' J U R IS P R UDENZ.

Leipzig, b. Hinrichs: Ueberfcht der bisherigen 
Ver juche zur Rritik und Herjtellung des 1 ex- 
tcs der Zwölf - Tafel-Fragmente. Von Heinrich 
Eduard Dirkfen u. f. w.

[Bejchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfiont) 

In der dritten Tafel ftellt Gothofred, wunderlich ge- 

nu5i unter der Ueberfchrift „de rebus creditis“ Eine 
ßeltimmung über das depojitum, Eine über den Zins- 
fufs, Eine üb^r die Ufucapion, und dann das Execu- 
tiönsverlahren gegen Schuldner zulammcn. Unfer Vf. 
dagegen fondert hier die beiden erlten Beftimmungen 
ganz aus, und die dritte fetzt er an das Ende der Ta
fel, welche daher bey ihm mit den Vorfchriften über 
die Execution gegen Schuldner anfängt. Diefs Letzte 
hat allcidings viel für fich; denn diefe Vorfchriften 
fchlicfscn fich lehr paßend an den in den vorherge
henden 1 afeln abgehandelten Procefs an, wenn fie 
nicht gar felbft zum Procefs in die zweyte Tafel ge
hören, wofür fich diefs anführen liefse, dafs jenes 

xecutionsverfahren wohl nicht blofs eigentliche Fo- 
eningcn betraf, fondern in jedem ordentlichen Pro- 

ce s voi lonunen konnte, allo auch bey der vindica- 
in rem'- *enn Gaius M ia lih-iV 

J. 21, dals die manus injectio nach den XII Tafeln 
gegen jeden beklagten Statt gefunden habe, der zur 
Bezahlung einer Summe Geldes verurtheilt worden 
de^nT?1 d7lfelben TGajus ß. 43 ward aber
4pmn;e? "'St0 fiets zur Leiftung einer Geldfumme con- 
was wohl”0^ ue aucb au^ etwas Anderes geklagt feyn, 

«LrV-, e‘“ Oi"e Einheit de» per frrmilä.
\5 Vf m ; f »bsefeho„: fo entlieht nun, da
der \ 1. m tColhojredu, die manus injeclio in’ dic 
dritte Tafel ta. 4, Sd,«^ ür ih eine 
Verbindung zwilchen der dritten und vierten Tafel 
herauszubringen, indem ja feiner Meinung nach, wie 
fchon oben bemerkt worden ift, ftets zwey Tafeln zu- 
Grnmen ein gröfseres Ganzes bilden. . Hier kann er 
Hi nur auf cine höchft künftliche Weife helfen, die 

fo falfch, als gezwungen ift, und die theils 
u. f. theils im 7tcn Cap. vorkommt. Näm- 

nch in der’ vierten Tafel war nach Dionys von Ha- 
hcarnafs Von väterlichen Gewalt die Rede; zu 
♦ IT nun der Vf., erhalte man einen leich
ten Lebergang durch das mancipium; vermöge der 
manus injectio fcy ater jer yerurtheilte in mancipium 
gekommen, und diefes habe alfo die Decemvh’n auf 

1825. Erfter Band. 

die Abhandlung des mancipium in der dritten Tafel 
geführt; wobey dann wiederum nichts natürlicher 
fey, als dafs man, nach der aus dem erften Buch des 
Gajus bekannten Methode der Römer, poteftas, manus 
und mancipium neben einander zu ße en,f r® 
von der patria poteftas in der vielten a e . a e 
folgen lallen. In diefer Argumentation fehlt gar nichts, 
als der Beweis, dafs die manus mjectio nach en 
Tafeln nur das mancipium bewirkt habe. Der \ t. 
beruft fich zwar S. HO Note 164 auf Gajus I ß. 13ß 
u. f., und III ß. 114 und 119; aber diefe Stellen ent
halten auch nicht den enlfernteften Grund für jene 
Behauptung. Ueberall bezieht fich bey Gajus das 
mancipium nur auf die Veräufscrung oder noxae da- 
tio von filiijamilias oder uxores in manu; und wenn 
man auch mit Schrader in Hugos Civ. Alag. y. 
S. 184 u. f. annehmen will, feit der Lex Petillia 
Papipia habe wirklich die manus injectio nur in cau- 
fam mancipii verfetzt: fo beweift diefs doch nur ge
rade, dafs es nach dem Recht der XII Tafeln anders 
war. Täufcht Rec. fich nicht: fo hat blofs die be
kannte Annahme von Hugo, dafs nur ein Mifsyer- 
ftändnifs der fectio bonorum die ganze, von Quinti- 
lian und lertullian unterltützte, Erzählung des e ius 
von der Härte der älteren Römer gegen verurtheilt« 
Beklagte veranlafst habe, den Vf. verleitet, die ma
nus injectio mit dem mancipium m ei in ui g 
bringen. Vielleicht hat auch eine etymologi ehe Deu
tung8 des Ausdrucks mancipium ihr Scherllein dazu 
, 6 . M . Vf verdirbt auch feine Sache nochboygetragen Do Vf. ,>adoerJus hoftem
mehr dadurch daß er de *

22‘t), und dadurch wieder den Zufammen- 
1^ zwifchen dem mancipium und der patria poteftas 
unterbricht. Hugo hat gewifs Recht, wenn er diefes 
Fragment aus der diitten Tafel verbannt, und zu den 
anderen Beftimmungen über Ufucapion gefetzt wißen 
will; wenigitens Icheinen uns die gegen Hugo von 
dem Vf. voigebrachten Gründe nicht von fonderlichem 
Gewichte zu feyn. Es mufs daher die Idee von der 
durchgeführten inneren Verbindung von je zwey und 
zwey Tafeln aufgegeben, oder es mufs ein anderes 
Band zwifchen der dritten und vierten Tafel nachge- 
wiefen werden. Ein folches fcheint fehr nahe zu lie
gen; man dürfte ja nur davon ausgehen, dafs die ma
nus injectio wirkliche Sclaverey erzeugte, wie es al
len Nachrichten gemäfs ilt, nur dafs der Gläubiger 
den Schuldknccht nicht behalten durfte, fondern den- 
felben entweder tödten oder aus dem Staate wegver
kaufen mufsle, Auf diefe Weife wäre der Uebergang 
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vorn Executionsverfahren gegen verurtheilte Beklagte 
zur Lehre von der Sclaverey, und von diefer wieder
um zur väterlichen Gewalt gegeben; und man erhielte 
fonach eine gröfserc Uebereinltimmung zwifchen dem 
von Gajus bey der Abhandlung der verfchiedenen Ar
ten der potefias, und dem von den Decemvirn befolg
ten Plan, als es nach der Anficht des Vfs. der Fall 
ift; denn Gajus fchickt ja nicht das mancipiurn, fon
dern die potefias in fervos der patria potefias voran. 
Allein Rec. hat fchon erklärt, dafs ihm die Beftim
mungen über das erwähnte Executionsverfahren gar 
nicht in die dritte, fondern in die zweyte Tafel zu 
gehören fcheinen.

Da die vierte Tafel nach einem ausdrücklichen 
Zeugnifs die Beftimmungen über die väterliche Ge
walt enthielt: fo hatte der Vf. confequent nach fei
ner S. 109 u. r. ausgelprochenen Annahme, dafs die 
verfchiedenen Arten der potefias in den XII Tafeln 
neben einander ftandeh, wpnigltens auch der manus 
— denn das mancipiurn läfst er ja vorhergehen —■ 
ihren Platz in der vierten Tafel anweifen muffen. 
Dellen ungeachtet fchaltet er die einzige bekannte 
Vorfchrift der XII Tafeln über die in manum con- 
ventio , weil diefelbe zufällig den vfus betrifft, in der 
fechlten Tafel bey dei* Ufucapion ein. Wenn aber 
auch nicht geleugnet werden kann, dafs der ufus, als 
Entftchungsart der in manum . conventio, und die 
Ufucapion auf derfelben Grundidee beruhen: fo zeigt 
uns doch Gajus , dafs nach römifchen Begriffen jener 
ufus fehr wohl früher, als die Ufucapion, mimlich 
bey der Ehe abgehandelt werden könne, und Ul- 
pian würde uns wahrfcheinlich daffelbe zeigen, wenn 
fein neunter Titel nicht defect wäre. Rec. möchte 
überhaupt die vierte Tafel für die Lehre von der 
poteftas und deren verfchiedenen Anwendungen in 
Anfpruch nehmen. Vom mancipiurn ift ja in der That 
auch darin die Rede, da vom Verkauf der fdiifamilias 
gehandelt wird. Daran fchlöffe fich dann die fünfte 
Tafel, als die Tafel von den weiteren Familienver- 
hältniffen, der Agnation und Gentilität, und deren 
wichtigften Folgen, nämlich Erbrecht und Vormund- 
fchaft, fehr paffend an. Dagegen hat der \ f. fich mit 
einer fehr lofen Verbindung zwifchen der fünften und 
fechfien Tafel, die zufammen ein Zwillingspaar bil
den follen, behelfen müffen. Die fechlte, ficbente 
und achte Tafel machen durch ihren Inhalt, fo wie 
der Vf. ihn beftimmt, ein Ganzes aus, indem fie zu
fammen die Beftimmungen über die einzelnen Vermö
gensrechte, Eigenthum, Servituten und Federungen 
umfaffen ; aber die fechfte Tafel ift mit der fünften 
nicht im Geringften näher verwandt, als die fiebente 
und achte, und die letzten hängen auch wieder unter 
fich nicht näher zufammen, als mit der fechlten.

Diefe Beyfpiele werden hoffentlich genügen, um 
untere Behauptung, dafs nicht überall die Anordnung 
des Vfs. gebilligt werden könne , gegen den Vor
wurf der Ungerechtigkeit und Willkühr zu fiebern. 
Noch wäre hier endlich die krilifche Behandlung der 
einzelnen Zwölf - Tafel - Fragmente durchzugehen; 
allem in Anleitung deren hat Rec. fo wenig und fo 

Unbedeutendes zu rügen gefunden, dafs er fich da- 
bey gar nicht aufhallen will. Als Anhang find dem 
Werke die Zwölf-Tafel-Fragmente, nach den in dem 
Buch 'ausgeführten Grundfätzen gefafst und geordnet, 
beygefügt, und bey jedem Bruchftücke ift auch die 
Hauptftclle darüber angegeben , d. h. die Stelle, worin 
wir den Inhalt der Beftimmung am vollftändigften fin
den ; wenn auch nicht gerade in diefer Stelle gefagt 
wird, dafs die Beftimmung den XII Tafeln angehöre.

Druck und Papier find gut, nur hätte der erfte 
wohl etwas correcter feyn können. Es ift zwar gut, 
wenn ein langes Druckfehlerverzeichnifs angehängt 
ift, wie hier geschehen, aber fchlimm, wenn der
gleichen nöthig ift. Dafs die Schreibart des Vfs. leicht 
fliefsend und richtig fey, bedarf kaum erft bemerk! 
zu vverden; doch ilt Rec. nicht Purift genug, um an 
Karakteriftifch (S. 172) für Charahteriftifih u. dergl. 
Gefallen zu finden.

ß- H.

fkeyki-jukekey.
Ronneburg, im lilerarifchen Comptoir: Ueiter den 

der maligen Zufiand der deutfehen Freymaurerey 
und des deutfehen Eogenircfens^ Vier Vorlefun
gen vom Br. Jonathan: Schuderoff, der h. S. Do
ctor, herzogl. Conf.-Rath und Superint. zu Ron
neburg. 1824- XIV u. 96 S. kl. 8. (15 gr.)

Diefe Vorlefungen, welche zunächft für das mau- 
rerifche Publicum, und für die zu Altenburg erfchei- 
nende Zeitfchrift für’ Freymaurerey beftimmt waren, 
find „bey reiferer Ueberlegung^ dem maurerifchen 
und nicht maurerifchen Publicum übergeben worden. 
Sie follen daher gar nicht als eine Handfchrift für 
Brüder angefehen werden, wie dtr Vf. fchon durch 
feinen maurerifchen und weltlichen Titel andeutet. 
Das Urtheil über des Vfs. Ideen kann alfo ganz frey 
und öffentlich abgegeben werden; wiewohl nicht ab- 
zufehen ift, warum die Sache vor dem allgemeinen 
Publicum verhandelt werde, und nicht vor den Kunft- 
genoffen, da doch das nicht maurerifche Publicum 
fich fchwerlich ein Urtheil über das Grundübel der 
Maurerey und der Logen anmafsen möchte. Der für 
Maurerey, oder was ihm datiere ift, für Wahrheit 
und Recht hochbegeifterte Vf., dem S. 36 die Mau- 
rerey ein Kleinod ift, der nach S. 39 der Briiderfchaft 
manche Weiheftunde des Lebens verdankt, der in 
der vierten ditefer Vorlefungen Ralhfchläge zur Kefit*fi~ 
ration dei’ Maurerey giebt, erklärt gleichwi>hl die 
Maurerey für fo aufgelöft, dafs es ihr nur noch an 
dem Kodtfcheine fehle. Allein wenn fif ~ ~ dS Kir- 
chenfiegel unter dem Todtenfcheine fta11 e ‘ 0 würde 
der gröfste Theil der Brüder doch uie ir an c en Schein
tod, als an den Uodtenfchein en‘ 7- Mit Recht 
fetzt der Vf., der immer »«eh eine heimliche Liebe 
für die todt Erklärte haL vn‘in. Gemüthe fie
noch lebt, voraus, dafs ^uder aller Logen 
Güte und Reinheit ferner Abfichten Gerechtigkeit wer
den widerfahren lallen, indem er fich mit gewohnter 
Freymüthigkeit über den (vermeinten) Grundfehler
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Maurerey und der Logen überhaupt erklärt. Der 

»ucht maurerifohen Welt mufs^ es freylich etwas be
fremdend vorkommen, wenn ein Erleuchteter aus dem 
Inneren des Tempel heraustritt, und nicht den Kunlt- 
vprvvandten fondern der Welt feine Anfichten über 
die fchwache Seite des Baues mittheilt, und fo die 
Ächtung gegen die Maurerey nicht blofs in ihrer je- 
frigen Geftaltj und gegen das Zeitliche und Veränder
liche an ihr, fondern gegen ihren Zweck und Mit- 
telpunct wankend macht. Soviel Rec. weifs, gehört 
Geheimhaltung, nicht des Zweckes, fondern der Art 
und Kunft, denfelben zu fördern, zu dem Wefen des 
Bundes. Allein der künftliche Schleyer ift längft von 
dßn Bädern eben nicht mit zarter Gewif-
lenhattigkeit, fo durchlöchert, und fchon fo viel ver- 
laihen worden, dafs das Sprüchleinr dem Herzen, das 
veihehlt, und der Zunge, die nimmer erzählt 1 aller 
Bedeutung verloren hat. Um fo mehr ift ein öffent
liches Urtheil über den Zwitter einer geheim-öffent
lichen Sache frey gegeben.
_ Vorlefungen des Hn, Dr. Schader off fcheint
der Unwille veranlafsl zu haben, dafs manche nam- 

a te Logen ihr Logenhaus den Nichtmaurern als
1 empel des Vergnügens und der gemeinen finnlichen 
Freude öffnen, .und dadurch die Heiligkeit des Bun- 
des fowie die Ehrwürdigkeit des Ortes, in etwas höchft 
Pro blematihhes verv-andeln. Am häufiglten drängt 
fich daher dem Vf. diefer Gedanke auf, S. IX, 13, 33,

Und eSj allerdm8s zu Wünfchen, dafs 
flrir U?d feine Gr$nde der fchwachen All-
gefalligkeit Schranken fetzen mögen, da ja das'Local 
in den Ungeweihfen unmöglich das Gefühl der Hcilig- 
_ei erwecken kann, wenn die Geweiheten es felber 
dipr^nirer* Ueberrafchenct aber war es für den Rec., 
Humarät ^^Mft6. Allgefälligkeit der Logen aus dem 
da doch ahgcleilet zu fehen,
ehe Logen diefelben mit n". / A - m"n‘
was Hamann zierlich fdkfFn
Geld gefchehen, und die7 UugfShrT” I g b T 
» .r • i “gyuunr m den Schuldend« mellten Logen, m den Hnanzfpeculaliomm, wie 

flo» „"5en feyen u. [. w., ihren „Sch
aus Hern ?.alurllchrteI1 Grund haben. Aber eben diefe, 
Fälligkeit ÄX“ vW Gc‘
fehler der Malit” T r Grun,i-
J/ Uurnanifnftn 7 ■ namftch d>e Unb eftimmth eitdes Human, alspr.„clp aufzndeckw, c 
tat fey ein fo weiter Mantel, fey etwas fo Unendli
ches und UnbeiUmmtes, dafs. jede Loge, die fich 
den Zweck aer Beförderung der Humanität fetze, eine1 
unauflösbare Aufgabe fich vornehme, und in leeren 
Beftrebungen fich verliere. Nie könne da das maure- 
Hfche Wirken in grofsen und würdigen Effecten fich 
kund thun. •_ _ Der Vf. nimmt alfo an: einmal, dafs

Förderung der Humanität der Hauptzweck der Mau- 
fey6^ U-nd der Miltelpunct des maurerifchen Strebens 
Xr Vfdenn aucft dief ehrwürdige Loge, welcher 

a”Sehört, mit Fe Gier diefen Zweck förmlich 
maurte??laf- dafs die Maurerey und

1 €le Wirken fich durch fichlbgre, nam

hafte, in der Erfahrung nachzuwoifendo Effecte offen
baren muffe. Allein um den letzten Punct zuerft zu 
berühren, kann man denn nicht das heilige Feuer 
warten, ohne dal» nachgewiefen werden kann dafs 
ökonomifche oder technifche Zwecke bey diefem hei
ligen Feuer erreicht werden? — Zugegeben, dafs Be
förderung der Humanität der Hauptzweck der Maure- 
rey fey: fo bezeichnet diefer überhaupt nur das noch 
übrige freye Feld, welches weder von dem Staate 
noch von der Kirche eigenthümlich eingenommen wor
den ift, und worauf die Maurerey ihre I empel er
richtet, Wirklich aber giebt es ein — zwifchen den 
Satzungen des Staates und zwifchen den Satzungen der 
Kirche liegendes — freyes, offenes Feld, welches die 
Maurerey auf eine eigen thümliche, geheim gehaltene 
Weife zu bebauen fucht, und welches fie im Allge
meinen und unbeftinunt das Gebiet der Humanität 
nennt, und — unabhängig vom Staate, wie von der 
Kirche, jedoch beide ehrend — eine über die Erde 
verbreitete Gemeine ohne Dtogmen bildet. Wollte 
Jemand fagen, in der maurerifchen (fchönen) Symbo
lik fey die Uebung und Beförderung der Liebe für 
alles Wahre, Gute und Schöne ganz klar und unver
kennbar als Zweck der Maurerey ausgefprochen: fo 
würde er mit anderen Worten nur dafl’elbc fagen.

Indem nun die Maurerey fich zum Baue der Hu
manität bekennt, verfpricht fie weder diefe, noch jene 
beftimmte Tugend; fie wartet das heilige Feuer, ohne 
beftimmte Wirkungen zu verheifsen, die etwa durch 
das Feuer könnten hervorgebracht werden; fie pflegt 
den Sinn für Wahrheit, Tugend, Anmuth, ohne fich 
zu einer thcologifchen, juriftifch.cn, medicinifchen 
Wahrheit, oder zu diefem und jenem milden Beweis 
der Tugend zu verpflichten. Sie pflegt und übt den 
Sinn für -.Wahrheit und Tugend überhaupt, und ent- 
läfst aus dem Tempel ihre Söhne, dafs fie mit diefem 
Sinne nun wirken, jeder nach Ort, Zeit, Amt^ Kraft, 
fo dafs das Leben im Stillen fich human geftallet, ohne 
dafs man diefe oder jene beftimmte Leiftung. des Bun
des fähe, ob er gleich das Gefammtleben veredelt. Zu 
wenig Werth legte der Vf. in diefen Vorlefungcn dar
auf; wie der Bund den Einzelnen belfernd baue; „wie 
der Maurer meiftcnlheils befler fey, als er feyn wür
de, wenn er nicht Alaurer wäre, wie die IVIaurerey 
dieKunß übe, ohne Hälfe von Furcht und Hojfnun^ 
ein guter Menfch zu werden,“ welche Worte einer 
alten Urkunde bekanntlich Locken bewogen, die Mit- - 
glicdlchaft zu fuchen, . .

Hey dicfci Unbeftimmlheif und Grenzenlofigkcit des 
maurerifchen Zweckes geben wir alfo zu, dafs dieMaure- 
ley reine beltinunten Leiflungen vcrfpreche, und dafs 
man nicht fagen könne; fiehe, fie ift in der Kammer 
oc ei m der Wüftel Aber genährt mit dem Geifte der 
Humanität fendet fie den Juriften, den Arzt, den Ge- 
Ichäftsmann in das Leben, um es in feinem Bereich 
der maurerifchen Idee gemäfs zu gehalten. Was der 
A f, daher für den Grundfehler der Maurerey erklärt, 
ift uns gerade ?hr Vorzug, und zeugt von einer tiefen 
VVeisheit der Väter des Mittelalters, die überall im 
Bunde Achtbar ift. Denn wenn die Maurerey fich zu 

juriftifch.cn
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beftimmten einzelnen Zwecken verpflichtete: fo müfs- 
ten doch diefe immer die Farbe der Zeit, des Ortes, 
der Bedurfniffe an fich tragen, und könnten weder 
allgemein noch zu aller Zeit gültig feyn. Jede Loge 
rnüfste auch ihren befonderen, ihren Kräften ange- 
meflenen Zweck haben 5 denn was Berlin und Ham
burg vermöchte , vermag das auch der Archimedes 
oder der Pcgafus? In eben dem Grade, als die Ideali
tät des maureriichen Zweckes an empirifcher Begrenzung 
und Beftimmlheit gewönne, würde derfelbe an Begei- 
fterung verlieren, wie es nothwendig ift, wenn dio 
Vernunftanficht gemeine Verftandeskenntnifs wird.

Nicht die Maurerey, fondern die Maurer füllen 
beftimmte Zwecke haben, und ihre Hülfe und Treue 
bewähren. Ferner liegt es in der Natur der Sache, 
dafs die Dogen fich beftimmte, nur in der Gemein- 
fchaft erreichbare, gemeinfame Zwecke fetzen, jede 
nach Befchaflenheit des Ortes, der Bedürfnifl’e, der 
Kräfte, um der vorfchwebenden Idee im Leben Ge
ltalt zu geben. Hie Maurerey ftellt das grofse Ziel 
auf, den Maurern und Logen aber liegt es ob, der 
Idee gemäfs zu bauen, und nicht die Maurerey, fon
dern die Logen hätte der Vf. tadeln follen, wenn fie 
entweder ihre Aufgabe nicht verftehen, oder fie nicht 
zu löfen wiffen.

Nur kein Effectmachen! Wenn die Maurerey 
heutiges Tages fich weder durch glänzende Effecte 
auszeichnet , noch auch ein fonderliches Bedürfnifs 
nach ihr empfunden wird: fo hat fie fich darum noch 
nicht .überlebt, vielmehr ift das bey Manchen zu fin
dende Gefühl ihrer Entbehrlichkeit ein fehr erfreuli
ches Zeichen. Im JVIittelalter, wo der Despotismus 
das äufsere, und die Hierarchie das innere Leben, den 
Geift und die Gewilien, unterjochte, und wo die Sehn- 
fucht nach Freyheit fo mächtig fich regte, da mochte 
wohl manchmal eine maurerifche Wirkung , wie 
ein Deus ex machina, hervorfpringen; von fernen 
Orten kamen da die Brüder, um in den Logen ein 
Afyl der Freyheit zu geniefsen. Heil unferer Zeit, 
dafs wir das Wohlthätige der Maurerey weniger em
pfinden! Und möge nie eine Zeit wiederkehren, wo 
der Menfch, aus den Gebieten der Satzungen fich her- 
ausfehnend, eine Zufluchtsftätte in den I empeln der 
Humanität fucht, um fich als Menfch zu fühlen!

Dafs diefe Vorlefungen des Vfs. fchön geichrieben 
find, bedarf keiner Verficherung. Lehrreich für Mün
chen möchte auch die klare und beftimmte Auffaflung 
des Geiftes der Zeil, und die fchöne Darftellung def- 
felben S. 58 ff. feyn. Da nun eben diefe Umftände, 
verbunden mit der Neugier , etwas Geheimes zu er
fahren , viele nicht maurerifche Lefer anlocken, und 
in ihnen eine falfche, der guten Sache nachlheilige, 
Anficht hervorbringen möchten: fo hielten wir es für 
Pflicht, die Ideen des Vfs.; die er als zuverfichtlicho 
Wahrheit ausfpricht, näher zu beleuchten, von der 

guten Sache ein gutes Zeugnifs abzulegen, einer Ver
dächtigung derfelben entgegen zu wirken, und einem 
alten ehrwürdigen Inftitute, das fich — den Staat und 
die Kirche ehrend — ZUm Rationalismus des Wahren 
und Gilten bekennet, — daher die fuperrationahfti- 
fcheu r emde. — das Wort zu reden.

△. g.

KINDERSCHRIFTEN.
Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Erzählungen für 

I^nde/^nd- hlndf.freunde. Von Jacob Glatz.
?llu“unirten Kupfern. 1824. XIH u. 204 S.

(1 1 hlr. 12 gr.)
Der Wunfch, mit welchem der rühmlichft be

kannte vf. „diefe Erzählungen — die Frucht einiger 
Mufseftunden“ — anfpruchlos in das Publicum beglei
tet : dafs diefelben denen, für die fie zunächft beftimmt 
find, mit einer unfchuldigen Unterhaltung auch einige 
Belehrung und Ermunterung zum Guten gewähren mö
gen, wird ohne Zweifel nicht unerfüllt bleiben. Die
felben nehmen duich einfache, herzliche, lebendige und 
kindliche Darftellung des aus der Kinderwelt entnom
menen und defshalb derfelben angemelTenen Stoffes un
ter dei grofsen Zahl von Kinderfchriften, welche jähr« 
lieh die Erde von Neuem gleichfam überfchwemmen, 
einen e 11 enyollen Platz ein; und gebildete Eltern wer- 

en 1 ien jüngeren Kindern zu einer angenehmen und 
für Verband und Herz fehr wohllhäligen und bilden
den Lect“™ diefe Erzählungen um fo lieber in di» 
Hande geben, da diefelben durchgängig einen rein fut. 
Uchen Geilt athmen. Einige Wortfügungen wie z B 
S. 55 „Gingen viele hundert Menfchen mit der Leiche 
mit“ überfieht man bey der Zweckmäfsigkeit und Vor
trefflichkeit des Ganzen gern. Das Aeufsere diefes 
Büchleins entfpricht dem Inneren, und eignet daffelbe 
zugleich zu einem fchönen Gefchenke. Nur die Ku
pfer, denen befonders Zartheit und Sanftheit der For
men in hohem Grade, abgeht, laßen Vieles zu wün- 
fchen übrig; die Kinder unferer gebildeteren Stände 
find bereits längft zu fehr an Befferes gewöhnt, als 
dafs ihr Gefchniack mit Darftellungen diefer Gattung 
vorlieb nehmen füllte; und Rec. dächte, für den Preis^ 
auf welchen diefes Büchlein geftellt ift, hätte fich 
auch wirklich Befferes liefern lallen. Ueberhaupt ift 
es ein grofser Uebelftand, dafs befonders Kinder- und 
Erziehungslchriften im Allgemeinen zu iheuer fimU 
es refultirt hieraus viel Schaden für unfer Erziehungs- 
wefen, indem ja nur die wenigfien Eltern wohlha- 
bend find, edle aber wünfehen muffen, ihien Kindern 
frühzeitig gute Schriften in die Händ» geben zu kynnen.

- th.
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V\ten, b. Gerold: Darftellung des menfchlichen 
Gemüths in feinen Beziehungen zum geiftigen und 
leiblichen Leben. Für Aerzte und Nichtärzte hö
herer Bildung, von Dr. Michael von Lenhojfek, 
ord. öff. Profeffor der Phyfiologie und höheren Ana
tomie an der k. k. Univerfität zu Wien u. f. w. 
Elfter Band. 1824. XX u. 524 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Die Aufgabe, welche der Vf. in diefem Werke zu lö

ten verfucht hat, ward der Anlage nach fchön vor 
20 Jahren von ihm angedeutet. (Unterfuchung über 
Leidenfeh alten und Gemüths-Allecle, als Urfachen und 
Heilmittel der Krankheiten. Pefth. 1804- 8.) Ei' ver- 
fpricht aber jetzt nach einem erweiterten Plane, die Lehre 
vom Gemüth mit möglichfter Vollltändigkeit abzuhan
deln, und giebt in diefem erften Bande die Phyfiologie 
defleloen. W n können nicht umhin, zu bemerken, 
dafs es dem Vf., bey aller Achtung für die Wichtigkeit 
des Gegenftandes, leicht gewefen feyn dürfte, vorlie
genden Band wenigltens um die Hälfte zu verkürzen; 
denn j;e längft ausgefprochcnen Anfichten über das Ge- 
yiüths - Geben, welche der Vf. befonders nach Kiefe- 
weiter, Maas und Heinroth, mit einer kaum zu er
tragenden neite vorträgt, verrathen vcrhältnilsmälsig 
weniger puren von rehaffen der Geiftesthäligkoit, als man 
„ach den Inshcngcn Loiftungen des vfs. zu erwarten be- 
reehuget war; .leim felbft das ihm Eigentümliche fm- 
det fich zum 1 heil m lemer vortrefflichen Phyfiologia 
Wedicinalis bereits vor.

In der Einleitung verfucht der Vf. die Ewigkeit 
Un i ^^^'‘“glichkeit des geiftigen Bewufslfeyns daraus 
?U bl J W^1 der,^Tt kein bedingtes, fondern 
ein ^Ldbft beftimmendes Wefen fey
(S. 19). Uhs hier ein Cirkel im Schliefsen Stall finde, 
lieht wohl Jeder em; abei- auch in den Prämiffcn kön
nen wir dem f. nicht beyfiimmen, indem der freye 
Wille, der von ihm das eigentliche pfydfifche Incita- 
ment genannt wird (S. 26), ja lelblt etwas Bedingtes ift; 
indem feine Freyheit nur im Gegenfatzc äufsercr Be- 
^inunungsgründe wahrgenommen werden kann. Da 

der freye Wille in der Selbftbeltimmung am rein- 
5°11 heb ausfpricht, und Selbfterkenntnifs die Bedingung 
«er Mbfibellilum ift: fo kann man nicht behaupten 
die Seele fOy )>ab ein fich felbft beftimmendes We- 
rSn.^dcru uur dafs fie die Fähigkeit, fich felbft zu be- 
1 Lk ’ ^diin die Möglichkeit, zur höchften uns

,r. lule der Freyheit zu gelangen, m hch 
,afe’y die Seele des Menfchen, ihrejn Wefen 

J. A. L. Z.

nach, fich felbft beftimmen: fo wäre man genöthiget, 
dem Dogma des Auguftinus ebenfalls beyzupflichten, 
nach welchem der Menfch nichts Gutes weder wollen, 
noch thun kann, aul’sei’ durch die in ihm wollende Kraft 
der Gnade Gottes, welche fein Wefen zum Guten 
treibt, ■—• eine Behauptung, welche zu der widerfinni
gen Folgerung fuhren würde, dafs Gott lelblt in den 
Menfchen dei' Vollbringer aller Handlungen auf der 
Welt durch die Menfchen fey. — Ohne uns bey der 
Betrachtung der Gefelzc aufzuhalten, an welche die Le
bensfunctionen des leiblichen und pfychifchen Lebens 
gebunden find, machen wir nur auf das vierte diefer 
Gefetze aufmerkfam, nach welchem die Stärke der Le
bens-Actionen der Menge der Incilamenle entfprechen 
foll (S. 28). Man bemerkt ohne vieles Nachdenken das 
Unrichtige diefer Behauptung; denn ohne in Anfchlag 
bringen zu wollen, dafs viele Incitamente in ihrer End
wirkung fich gegenfeitig aufheben können, ift es ein
leuchtend, dafs eine Menge von Reizen, wenn diefel- 
ben gleichzeitig einwirken, nur in einer Grundbezie
hung zu reizen vermöge, und dafs, wenn die Reize 
fucceffiv aufeinander folgen, verfchiedene Producte der 
vitalen Reaktion ihnen entfprechen muffen; auch kann 
man nicht behaupten, dafs die Kraft der Lebens - Actio
nen gleich fey den Kräften der Incitamenie und der in- 

- citirten Organe; denn die Actionen find ja eben die 
Kraftäufserungen der incitirten Organe. Eben fo un
richtig ift es, dafs die Receptivität auf Veränderlichkeit 
und Unbeharrlichkeit der Vitalität beruhe (S. 33), da 
der Vf. vorher felbft bewiefen hatte, „jedes Organ bc- 
fitze eine , ihm wefentliche Receptivität für gewille Au- 
fsendinge.“— Wenn der Vf. mit Heinroth behauptet, 
die Pfyche, als eine abfolute, von keinem jjufseren We
fen beltimmbare, unveränderliche Einheit, könne auf 
keine Weife erkranken (S. 52) : fo dürfte doch der Um- 
fuuKb dafs djcklbe durch lieh felbft beftimmbar ift die 
Möglichkeit eines wirklichen Erkrankens der Seele we- 
vviT8 i°rrin be"eifen, als bey der aus eigener 
i a..1 un adenen Ausbildung diefes Vermögens zu- 
e z ganz iche Unfähigkeit zur Selbltbeherrfchung ein- 
ie en mufs, Rec. kann dem Vf. eben fo wenig voll- 
■kOmmen beypfhehten, wenn derfelbe fagt: dafs die ge
ringeren Seelenftörungen die hartnäckigften find, dafs 
z. B. Blödfinn, einige Gattungen von Melancholie und 
partieller Wahnfinn weit fchwerer zu heilen find, als 
wirkliche Narrheit und Manie. Denn einmal dürfte es 
wohl keinen Zweifel erleiden, dafs der Blödfinn dem 
höchften Grade von Seelenftörung entfpreche; ausserdem 
aber möchten wir behaupten, dafs man blofse Halluci- 
nationen gar nicht als Seelenftörungen betrachten dürfe,

Z z
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und dafs diefe letzten erft dann beginnen, wann zu
gleich mit jenen gewiße Aflecten und Leidenffchaften 
bleibend werden. Hier kömmt uns überdiefs des Vf. 
eigene Anßcht zu Statten, nach welcher lieh die Af- 
iecten für acute, bald vorübergehende Anfälle von Manie 
erklären lallen, während lieh die Leidenfcliaften mehr 
oder weniger der Melancholie oder dem Wahnfinne 
nähern (S. 70); eine Analogie, welche freylich unvoll
kommen und unzureichend ift. Beyläufig erinnern 
wir, dafs durch den Ausdruck „Seelenftörung“ ftatt 
„Seelenkrankheit,“ welchen der VI. nach Heinroth ge
wählt hat, kein Zuftand, fondern das blofse Sichtbar
werden eines Zuftandes bezeichnet werde, fo dafs der- 
felbe eben fo wenig, als die von körperlichen Disharmo- 
nieen gebrauchten Ausdrücke von Leiden und Uebel- 
feyn, dazu dienen kann, über den Grund dei’ Verän
derung in der Seele den entfernteften Auffchlufs zu geben.

Die erlte Abtheilung befchäftigt fich mit der Dar- 
ftellung des menfchlichen Gemüths in feinen allgemei
nen Beziehungen (S. 77). Der Vf. betrachtet im er- 
ften Abfchnitt das pfychifche Leben überhaupt, wel
ches er in dreyfacher Hinficht als Seele, als Geifb und 
als Gemüth ins Auge fafst. Sehr richtig und bezeich
nend giebt er das Verhältnifs der beiden erft genann
ten pfychifchen Kräfte an: „Es giebt grofse Geifter mit 
fchwachen Seelen und ftarke Seelen mit kleinem Geifte. 
Die Kraft der Seele äufsert fich im Handeln und W ir- 
ken, die Geiftesgröfse im. Denken und Erkennen (S. 
81).“ Aber es ift ein offenbarer Widerfpnlch, wenn 
der Vf. hinz.ufügt, das geiftige, in jedei' Hinficht abfo- 
lute, Wefen trage alle feine Fähigkeiten von feinem 
Entliehen an in fich, und fey keiner Vervollkommnung 
fähig (S. 82); wenigftens können wir keine befonderen. 
Fähigkeiten eines Wefens uns denken, welche nicht 
allgemeine Vervollkommnungsfähigkeit dellelben vor
ausfetzen — Der Vf. geht darauf die einzelnen See
lenvermögen durch. Beym Gedächtnifs erinnert er ge
gen Gall? dafs nicht die phyfifche Maße des Gehirns 
oder der Umfang einiger Theile deß'elben, fondern die 
Befchaffenheit feiner Elemente und der Vitalität der- 
felben, alfo Eigenfchaften, die fich im Raume nicht 
offenbaren, die leiblichen Bedingungen dei' Seelenfun
ctionen feyen (S. 93). Es ift fchwer einzufehen, in wie
fern die phyfifche Malle des Gehirns von leiner Vita
lität, wie überhaupt das Organ von feiner Function, fich 
trennen laße, zumal da der Vf. felbft eingefteht, der im 
Organismus fich entwickelnde und in verfchiedener 
Polarität auflretende Lebensftoff vermittle den Verkehr 
zwifchen Leib und Seele (S. 107). Noch dunkler ift die 
in folgenden Worten verfuchte weitere Ausführung die
fes Satzes : „Die organilchen Kräfte, die den Seelen- 
funclionen zunächlt entfprechen, können keinesweges 
an die räumliche Ausdehnung der Materie gebunden 
feyn (S. 118), vielmehr bilden d*e Gehirntheile zufam
men ein Ganzes, das durch feine vitalen Eigenfchaften 
erft zum Seelen - Organe wird.“ Uns ift es wenigftens 
unbegreiflich, wie mit diefer Behauptung der Bey fall 
fich vertrage, welchen der Vf. dem von Sömmering 
nachgewielenen VerhältnilTe zwifchen der Hirnmaße 
und den von ihr ausgehenden Nerven zollt.

Im zweyten Abfchnitte wird das gemilthliche Le
ben betrachtet. Der Vf. giebt zuerft mit kräftigen Zü
gen das allgemeine Verhältnifs deßeiben zu den übri
gen pfychifchen Thätigkeitsäufserungen an. „Der Gellt 
zeichnet fich durch Helle und Klarheit aus, ift daher 
das Licht; das Gemüth dagegen durch Tiefe und In
nigkeit, und. ift die Wärme der Seele (S. 135). Es 
fchliefst fich an das Niedrigfte, an das Thierifche an, 
und erhebt fich bis zum Erhabenften, bis zum Göttli
chen; es ift das leiblich-pfychifche (?) Bewufstleyn von 
dem giinftigen und ungünftigen VerhältnilTe unferer Per- 
fonlichkeit. Die Innigkeit der Gefühle fteht mit dem 
Affecte im Gegenfatze, fo dafs fich beide wechfelleilig Ab
bruch thun (S. 157).“ Dagegen erinnern wir, dafs je
des bleibende Gefühl aus Affecten geboren werde, und 
dafs jede von aufsen verfuchte Unterbrechung dcfTelben 
die letzten fogleich wieder ins Dafeyn rufe. Wenn 
ferner der Vf. behauptet, die Triebe würden durch 
mehr oder weniger klare Vorftellungen geleitet, und 
unterfchieden fich dadurch vom Inftinct (S. 168): fo 
haben wir dagegen nichts einzuwenden, können es 
aber nicht billigen, wenn er darauf diefelben Triebe 
}?unwillkiihrlich<c nennt (S. 169). — Sehr ausführlich 
fpricht der Vf. von den Eigenfchaften des Gemiiths 
(S. 202), und unterfcheidet vier gute Grund-Charaktere 
(S. 248 — 254), neben welchen er darauf die wahr
nehmbaren Differenzen des böfen Charakters angiebt. 
Wir heben bey diefer Gelegenheit folgende höchft feine 
Bemerkung aus: Die Verwandtschaft des Hochmuths 
mit der Narrheit fpricht fich auf die poffierlichfte Weife 
in dem gegenteiligen Verhalten hochmüthiger Menfcheil 
aus. Gleichwie fich Irrfinnige wechfelfeitig halfen und 
verfolgen, eben fo verhalten fich Hochmüthige gegen 
einander (S. 277). — Mit grofser Genauigkeit fpricht 
der Vf. von den wechfelfeitigen Beziehungen des Ge
müths und des Leibes (S. 287): Das Unbegreifliche der 
Wechfelwirkung zwifchen Seele und Leib liege einzig 
und allein darin, dafs man dem Worte Leib einen rein 
materiellen Begriff unterlege. Halte man diefen aber 
für das, was er wirklich ift, für den durch die menfeh- 
liche Seele belebten Körper, für die Einheit von beiden: 
fo falle ein grofser' Theil des Räthfelhaften von felbft 
hinweg (S. 283)i Die Kraft der Seele auf den Leib fey 
keinesweges als ein unmittelbares Ein wirken des rein 
Geiftigen auf das Körperliche zu betrachten, fie fey viel
mehr ein dynamifches Eingreifen jener in die organi- 
fchen Kräfte (S. 284). Rec. gefteht unverhohlen, dafs 
ihm der aus diefer Darftellung fich ergebende Gewinn 
gänzlich verborgen bleibe; denn ob er gleich, T' *e je
der andere Erdenbürger, den lebenden ^en C 1C^Ien 
Körper nur als jene Einheit fich vorzulte en 'vermag: 
fo lieht er doch immer noch den Hoiizo11 von zahllofen 
Rälhfeln umhüllt; auch ift es ihm keinesweges ein
leuchtend, wodurch die Annahme eines dynamifchen 
Eingreifens der Seele in die orgamfehen Kräfte von 
der bisherigen Vorftellungsart verfchieden fey. Als 
Mittler zwifchen Seele und Körper nimmt der Vf. (ein 
Beweis, wie unzureichend er felbft jene dynamifche Ein
wirkung gefunden haben müße) einen Lebensftoff 
(ßiQTMQv) an, der einerfeits aus dem Lebens - Proceffe 
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felbft hervorgehe andererfeits aber die Lebens-Fun
ctionen, befonders jene des Nervenfyftems, vermittle 
(S. 313). ___ Er fchreibt diefem hypothetifchen 
Stoffe Polarität zu, und Hellt ihn den Imponderabilien 
an die Seite, ohne zu bedenken, dafs diefe höchft wahr- 
fcheinlich non entia find, und nur in Folge des zwi- 
fchen verfchiedenen Körpern Statt findenden Gegenfatzes, 
als blofses Sichtbarwerden dieles letzten, in die Er- 
fcheinung treten. Aber davon abgelehen, hätte er be
denken tollen, dafs zwey polar entgegengefetzte Stoffe 
in ihrem Confhcte fich gegenfeilig aulzuheben ftreben, 
dafs alfo, bey der Anwendung diefes Polarilätsgefelzes 
auf den lebenden Körper, durchaus nur folgende zwey 
Fälle gedenkbar find: Entweder beide Polaritäten ge
langen zur Indifferenz, und dann ift gai’ keine befon- 
dere Empfindung möglich; oder die Polarität wird auf 
der einen Seite um fo viel vermindert, als die ihr ent
gegengefetzte Polarität beträgt, und tritt nun als Difle- 
renz hervor. Diefe letzte Anficht würde lieh aber 
eben fo wenig mit des Vf. Theoremen vereinigen laf- 
fen. Denn da er aus dem Gegenfatze der centralen und 
peripherifchen Nervenenden das polare Verhältnis des 
Lebensftoffes nachzuweifen bemüht ift: fo miifste man, 
Wie aus dem Obigen fich ergiebt, die einzelnen Le
bensactionen aus der allein und einjeitig hervortre
tenden, centralen oder peripherifchen, Nerven-Pola
rität ableiten; eine Behauptung, die ihre Widerlegung 
in fich trägt. Aber die eigenen Worte des Vf. bewei- 
fen nur zu deutLch, wie wenig feine Erklärungsver- 
fuche mit den Gefetzen der Polarität fich in Einklang 
bringen lallen. Nach feiner Behauptung fuchen die fol- 
licitirten Nerven fogleich den vorigen Zuftand wieder 
herzuftellen, und daraus entlieht eine vitale Spannung, 
c*ne vermehrte Entwickelung des Lebensftoffes und 

auefc eine polare Veränderung in denfelben, 
welche fich darauf im Gehirn wiederhole (S. 315). 
Man ficht leicht ein. dafs der Vf., welcher jede Function 
des Lebens aus der im Leben felbft gegebenen Polari
tät ableiten wollte, es vorzieht, diefelbe hier'aus dem 
einfeitigen Gegenfatze zwifchen dem einen der beiden 
ln? iH^n gebornen Elemente und der Aufsenwell zu 
ertären; dafs es aber überhaupt mit der Annahme ei
nes po aien Verhältniffes ihm kein rechter Ernft gewe- 
"enfi C^n c indem er nur beyläufig, nach der 
Aufzahlung mehrerer anderer vitalen Verhältnifte, def- 
felben erwähnt, wogegen jede wahre, das Leben be
dingende 1 olaritat den ganzen Cyklus feiner' Erfchei- 
nungen umfaften müfste.

In der fpeciellen Betrachtung der Wechfelwirkung 
des Leibes und Gemüths (S. 329) fpricht der Vf. fehr 
Ru»führlich vom Einflufs des Alters, Gefchlechts und 
?er Temperamente. Mit liegenden Gründen greift er 
be.y der Entfcheidung der Frage, in wiefern das Herz 

derSeel^in Verbindung ftehe, die von Naße auf
gelte lte Anficht an, und zeigt, dafs nicht die unendliche 
Kratt der Seele, fondern die Energie des Körpers es 
ley, welche, Wcü fie von jer Materie unzertrennbar 

I^mUche Verhältnifte gebunden erfcheine (S.
, '* aieiLfey zwar der ganze Leib und jedes ein

zelne rgan Eigenthum der Seele, aber kein anderer 

Theil vereinige folche Kräfte und Eigenfchaften in fich, 
das Ganze zu reprälentiren, als das Gehirn- mithin 
fey diefes JenJorium commune, ohne dafs es\lcfshalb 
der Sitz der Seele genannt werden dürfe. Die Beo
bachtungen, nach welchen «nan bey Verbrechern fo 
häufig Herzfehler entdeckte, vermehrt der Vf. mit zwey 
höchft wichtigen Fällen aus dem Schatze feiner reichen 
Erfahrung. Der erfte betrifft einen Wüftling von mitt
leren Jahren, welcher, indem er mit der Frau eines 
anderen Mannes in unerlaubtem Umgänge lebte, fei
nen eiferfüchtigen Gegner mehrere Monate lang nach- 
ftellte, bis er Gelegenheit fand, ihn zu ermorden. In 
der Leiche diefes zum Schweröle verurteilten Ver
brechers fand man den Bogen der Aorta in e|nen un
geheuer grofsen aneurismalifchen Sack ausgedehnt,.das 
Herz war grofs und fchlaff. Bey einem anderen jun
gen, gefunden und wohlgebildeten Manne, der eine 
überdachte Mordthat verübte, um einer Summe Gol
des fich bemächtigen zu können, fand man die Aorta 
fehr dünn und zerreifsbar (S. 428). •— Den Einflufs 
des Blutes auf das Gehirn fucht der Vf. aus den 
Transfufionsverfuchen zubeweifen; Verfuche, die frey- 
lich, namentlich der von Scheele befchriebene Fall ei
ner Heilung des Blödfinns durch Lammsblut, man
chem Zweifel und mancher Berichtigung unterworfen 
feyn dürften. — Zum Schluffe führen wir noch ei
nige Bemerkungen an, die dem Beobachtungsgeifte des 
Vf. Ehre machen: Das Schreyen ift ein angeftrengtes 
Ausathmen, das den Rücktritt 'des Blutes vom Kopf 
in die Lungen hemmt. Das angehäufte Blut drückt 
alfo das Gehirn zufammen, wodurch es an Empfäng
lichkeit vermindert, betäubt und der Leidende für ei
nige Augenblicke gleichfam afphyxirt wird. Es läfst 
fich alfo begreifen, warum heftiges Schreyen und lan
ges Zurückhalten des Athmens den phyfifchen Schmerz 
fo fehr vermindere (S. 460). Das Weinen ift ein be- 
fchleunigtes und verftärktes Athmen, und bemrdeit le 
Bewegungen des Herzens und der grofsen Ge ä se und 
den Oxydations-Procefs; daher feine wohll iätige vV ir- 
kung (S. 461). Der Zuftand von Halblchlat ift dem 
phlegmaUfchen Temperamente gewöhnheh eigen wird 
lehr oft als Folge von lang unterbrochenem Schlafe 
und Schwelgerey, von Hamorrhagieen und Saftevcrluft, 
von Vollblütigkeit, Congeltion nach dem Kopfe und 
bey verfchiedenen Leibeskrankheilen wahrgenommen 
(S. 475). — Die r°lhe Farbe, welche mehrere Thier
gattungen und wahnfinnige Menfchen bisweilen in 
Raferey veifetzt, macht im Allgemeinen auf traurige 
und melancholische Individuem einen widrigen Ein
druck; gegen die Farbe haben empfindfame Menfchen 
nicht feiten eine befondere Idiofynkrafie; die grüne, 
der Indifferenz fich nähernde Farbe heitert das Ge^ 
müth vorzüglich auf (S. 488).

N. D, L.
M U S I Ji.

Leipzig, b. Hofmeifter: Das Ende des Gerechten. 
Oratorium von Fr. Rochlitz, für Soloftimmen und 
Chor mit Begleitung des ganzen Orchefters von 
J. Gottfr. Schicht. Partitur. (10 Thlr.)
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Wenn ein mufikalifehes Kunftwerk; deffen Exi- 
Itenz fchon leit Jahren rühmlichft bekannt ilt} deffen. 
ausgezeichneter Werth und hohe Vollendung fich be
reits durch wiederholte Aufführungen bewahrt haben, 
und deffen Vff. — lowohl Dichtei’ als Componift; — 
überhaupt fchon als Clafliker allgemein anerkannt find, 
endlich durch den Druck ein langft gewünfehtes Eigen
thum des Publicums wird: fo wäre es ein völlig iiber- 
fliiffiges Beginnen, ein folches öffentliches Erfcheinen 
mit einer weitläuftigen Rec. zu begleiten.

So bedarf es auch hier nur der Anzeige: dafs das 
obengenannte Werk kürzlich die Prelle verlaffen habe, 
um das Auge aller Kenner und Verehrer achter Kirchen- 
mufik darauf hinzulenken. Dafs jenes Oratorium ein 
in fich vollendetes, Geilt und Herz des Zuhöreys auf 
gleiche Weife in Anfpruch nehmendes Kunftwerk ift, 
fo wie wir im eigentlichen Kirchenftile nur wenige be- 
litzen, und lo wie die letzte Periode fchwerlich ein 
gleiches —• gewifs kein helleres, geliefert hat; diefs ha
ben die unter Schichts eigener Leitung Statt gefundenen 
Aufführungen mehr als zur Genüge bewiefen. Was 
könnte es alfo nützen, hier einzelne mehr oder minder 
gelungene Stellen ausheben, und das trefflich geord-- 
nete, in fich abgefchloffene Ganze dadurch in Bruch- 
fiücke auflöfen zu wollen ? Nur das Einzige fey Refe-

dm-rh1 erlaub^ &ffs der Componift
r r a i!feS Werk eine ziemlich fchwierige Aufgabe 

"«Hel, lehr glücklich gelölt habe, da es ihm vollkom
men gelungen ilt, die Individualität der-«„„enden P«. 
fönen hochlt treffend zu charakterilh en, oh, f daW ta 
das eigentlich Theatralilche zu verfallen. Jeder n jk ” 
fche Componift wird diefen Umltand mit uns 
wils als em grofses Verdienfl Schichts anerkennen und 
zu würdigen willen.

Möchte doch denjenigenMufikdirecloren, derenPu- 
LnntmpenCV\'eUt ^nem Meifterwerke unbe- 
Xdmi^ 1es Se^alleio die dargebotene Gele- 
wdi benut^en^ u,n lhren Zuhörern den hohen, 
wahxhaft reinen Genufs baldigft zu verfchaffen,-den fie 
innen durch eine gute Aufführung diefes Oratorii, fey 
es in der Kirche oder in einem fogenannten Concert 
fpirituel, nunmehro zu gewähren im Stande find' 
Mag es auch feyn, dafs eine folche Aufführung aller- 
dings einigen Aufwand von Zeit, Mühe und Kokten 
erh“ Z tLn 1 f E,rf°'S tUs Unternehmens kann, 
und mufs jeden Aufwand reichlich erfetzen,’ und den 
pingeulen, zur Ehre der Knnlt und feines eigenen 
Selblt, uberfchwenglich lohnen. ®

Th. W—g;

kleine S
Medicin. Würzburg, b, Becker: Inaugural - Abhandlung 

Über den Schornfteinfegerkrebs der Engländer von Dr. K. 
Stöhr. 1822. 58 S. 8.

Bey der gegenwärtigen grofsen Menge von Inaugural- 
Abhandlmigen über unbedeutende Gegcnftande der Medicin 
empfiehlt fich vorliegende Difiertation fchon durch die 
Wahl eines intereffanten Stoffes, über welchen der Vf. bey 
feiner Reife durch England einige nähere Notizen einzie
hen konnte. Die ganze, auch foult gutgefchriebene, Abhand
lung zerfallt in einen allgemeinen und fpeciellen Theil. Im 
erften giebt der Vf. eine Befchreibung des Krebfes im All
gemeinen , führt die vorzüglichften P/Ieiuungeu der Schrift- 
Keller über das Wefen und die Entftehungsart delfelben an, 
wobey er den alten Streit, ob der Krebs eine allgemeine 
oder Örtliche Krankheit fey, gehörig würdiget, und dahin 
entfeheidet, dafs es einen Anfangs ganz örtlichen Krebs 
gebe, und in den meiften Fällen eine Neigung zu krebs
haften Ausartungen durch ihn gefetzt werde, die man auch 
confecutiue Diath.fe nennen könnte, aber nur in feltenen 
Fällen eine urfprüngliche Krebs - Diathefc vorhanden fey. 
Zur Enlftehung des Scirrhus hält er die Entzündung, im Ge- 
£bnlatze mit anderen Schriftftellern, für nöthig, und meint, 
wenn der Gyad der Entziindung gefteigert werde, fo ent- 
ftiinde Erweichung und Eiterung; fey nun das Individuum 
alt, cachektifch , hcrpetuch , giclitifch u. f. w. , und diefe 
chronifche Entzündung habe in uemlden Statt, .die an fich 
fchon eines guten Eiters inuat yähig wären , wie in fibrö- 
fen, cartilaginöfcn oder fpeckigen Gelchwullten; fo ent
wickle fich ein bösartiges Gelchwur, welches wir Krebs 
nennen. Wir geben hierin dem A f■ unteren Beyfall, und 
find fogar der Meinung, dafs das, was; liicntei über das Krebs- 
eefchwür in feiner Bibliothek trefflich entwickelte, noch 
letzt anwendbar, und durch Ruft ([{elkoloxie)1 noch nicht 
widerle°t fey- Am Ende des allgemeinen Theiles giebt der 
Yf, eine Ein.theilung des Kre’’fes überhaupt nach feinem

cHRiftEn

Sitze, Grade, und nach feiner Form. Der fpecielle Theil 
beginnt mit dein Iliftonfchen des SchornfteiAfegerkrebfes 
dei Vf. fetzd das Muh- und Gefahrvolle in der Befehl ff im. ’ der Schornftcinfeger in England auseinander wnk IllSUn.S 
uns des gerechten Unwillens gegen die freyen
erwehren konnten , welche — nach Ausfag/d», Vf ° a 
Jungen durch Unterlegung von Feuer z^ aW ’ 
die Kamine zwangen. Später foll m-in T i 
fchine die ganze Arbeit der SchornfteiXer h b‘
lieh machen wollen, was aber nie uSa cX entbchr' 
Auf das Gefchichtliche folgen die S i Ausführung kam. 
lauf der Krankheit, welrK „u Symptome und der Ver- 
(Tefnhrt und mii welche mit vieler Genauigkeit durch- 
fuderen Autoren k" *e™er1uuiSen v°n
Beobachtung diefes °G ! V11-1’ Merkwürdig war uns die 

^welcher viel mit -h >a • in,S 9ärtners’
len des Schon. 8 Juinkohlen arbeitete, fo wie dasEntwick- 
dividuen die einfegerkrebfesam xlodenfacke zweyer In- 
Wunde litten V°rl\er aiJ hothlaufe, oder einer einfachen 
ren __  L- T’ plnd früher Schornftcinfeger gewefen wa- 
Reiz- des R yrfache di.efes Krebfe's fucht'der Vf. in dem 
ldndn,w n s’ und Jafs das Ammonium, in Ver-
mn tu g mit dem brenzlichen Oele, dem Rufse eine befon- 
ders leizcnde Eigenfchaft mittheile, auch eine von Garden 
1.11 einem Kohlen - Theerapparate gefundene, cigends ftechend 
riechende, fcharfe Subftanz fcheine diefe redende Eigen- 
fchaft zu beftätigen. Der V£ nimmt nicht allein eine me- 
chanifche Reitzung an, fondern er meint und zwar nach 
unferem Dafürhalten mit vollem Rechte ~ es könne viel
leicht auch auf eine chemifche Weife die normale Repro- 
duction im Scrotum zerftm-t werden, da man an.
fangs einen bösartigen, krebshanen Gharaktej. bemerkte. 
Nun folgt die gut auseinander ^fetzte Prognofe , und 
fchlielslich ein Fall, den der V - bft nebft dcr Operation 
von Earle zu beobachten Gelegenheit hatte. UP6™-1™

d. W. R.
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Monseigneur le Duc d’ Orl6ans: Rejlexions sur la 
1 L’duction de la rente et sur l'etat du credit. 
Par Jacques Laffitte. Deuxieme Edition. 1824- 
176 S. 8.

Uer Antrag des franzöfifchen Finanzminiftcriums auf 
Rcduction der Renten, oder, was daffelbe ift, auf Her- 
abfeiztmg derZinfen der umlaufenden Slaatsfchuldfcheine 
von fünf auf vier vom Hundert des Nominalwerths der 
letzten ift gcwils einer der intereffanteften Gegenftände, 
mit welchen fich die franzöfifche Ständeverfammlung 
im vergangenen Jahre belchäfligt hat. In ihm wurde 
den Ständen eröffnet: die Regierung fey Willens, den 
Finanzininifter zu bevollmächtigen, den auf 5 Procent 
creirten Renten Renten auf 3 Procent zu fubftituiren, 
entweder durch Auswechfelung der füufprocentigen ge
gen dreyprocenlige, oder durch Heimzahlung der Capi
tale auf 5 Procent durch zu drey Procent aufzunehmende 
Anleihen. Unter beiden Wegen werde den Inhabern 
d’c Wahl gelaßen werden, in der Art, dafs fie die 
Schuir) f ehe ine auf Einhundert für die dreyprocenti- 
gen Renten zu 75 Procent erhaltenfollfen. Das Ergebnifs 
diefei’ Rcduction werde ein Erfparnifs von einem Fünf
theile der bisher vom Staate an leine Gläubiger gezahl
ten Zinfen leyn, und diefes Erfparnifs folle dem Staate 
vom Iften Januar 1821 an zufliefsen, wo die vorge- 
fchlagene Operation längft fchon vollendet feyn müffe.__ 
Zur Durchführung diefer Operation felbft waren bereits 
die nöthigen Einleitungen gemacht durch einen Vcr-

• den ^as franzöfifche Finanzminifterium wegen 
Ambrmgung der-dazu nölhigen Fonds mil einer Gcfell- 
Lba c ‘‘pgofehenften franzöfifchen* und englifchen 
W^WIwnfc-r abgcfchk/Te,, b,Uo, an «leron Spiteo 
Baring und Rothfchihl zu London, und Lafitte zu Paris 
ftanden. Die Opeiation lelbft feilte am Iften September 
1824 beginnen, und bis zum Schluffe des Jahres 1825 
vollendet feyn. lui ihre 1 heilnahme daran, oder für 
die ßeyfehaflung der dazu nöthigen Fonds follten die 
Verlnmdencn Wechfelhäufer das fünfte Procent der zu 
gehenden Zinfen bis zum 31ften December 1825, 
uuer 35000000 Franken als Prämie erhalten'; wogegen 
fie aber jie Verbindlichkeit hatten, nöthigenfalls zur 
Bezahlung fämintlicher Renten-Cäpitale die 2800Millio
nen franken zu fchanen, auf welche die franzöfifche 
SUatslchuld bey diefcr Opei.alion angenommen wurde.

r 1*$ pi'C^a^ das diefer Antrag hatte, ift aus öf- 
ienmeueu altern bekannt. Offenbar verhinderten di®

J. A. L. A. 1825. Erfter Band.

Parteyungen . die lieh für und wider ihn bildeten, eins 
ruhige, nüchterne und befonnene Prüfung deftelben; 
und ging er in den beiden ftändifchen Kammern nicht 
gleichmäfsig durch: fo gefchah dieles zuverhillig weni
ger um defswillen, weil er an lieh verwerflich .gewelen 
wäre, als wegen der angedeuieten Parteyungen. Wäh
rend ihn die Kammer der Abgeordneten billigte und an
nahm, mifsbilligte und verwarf ihn die Pairskammer, 
jedoch oflenhai1 mehr aus Hafs gegen die Minilter, als 
aus wahrhaft Itandhaften, unbefangen aufgenommenen 
und kaltblütig erwogenen Gründen. — Seine Rechtlich
keit, Zweckmäfsigkeit, Nützlichkeit und Annehmbar
keit zu zeigen, ilt nun der Zweck der vor uns liegen
den Betrachtungen, welchen unter allen Schriften für 
und wider die Sache gewifs eine der vorzüglichlten Stel
len gebührt. Mögen die Betrachtungen des Hn. Laffitte 
auch zunächft durch feine eigene Theilnahnip an der 
gefcheilerten Unternehmung hervorgerufen feyn, und 
eigentlich zunächft auf eine Rechtfertigung diefer Theil- 
nahme abzweckcn; -mag weiter manche feiner Behaup
tungen noch hie und da einigen Zweifel zulaflen; mag 
er auch hie und da weniger durch vollkommen gründ
liches und völlig überzeugendes Raifonnement, als durch 
Spitzfindigkeit und dialektifche Kunlt den Lefer nur für 
fich zu gewinnen fuchen: auf keinen Fall läfst es fich 
verkennen, dafs er fein Thema fehr gut und mit nicht 
gemeinem Scharffinn, auch im Ganzen mit möglichftem 
Streben nach Gründlichkeit, und nächft dem mit befon- 
derer Mäfsigkeit und Nüchternheit behandelt, und dafs 
es feinem Gegner nicht fo leicht werden dürfte, ihn 
überall zu widerlegen; wie denn wirklich die gegen 
ihn erfchienenen, uns aus der allgemeinen Zeitung be
kannt gewordenen Bemerkungen über feine Betrachtun
gen diefen Betrachtungen unverkennbar in jeder Bezie
hung nachftehen.

Die ganze Schrift zerfällt nach einer vorausgcfchick- 
ten Einleitung über den Werth der Capitale bev der 
mo„fchliehc,i Betnebftmkeit im Allgemeinen, dann ■ 
über .ho Bedingungen des Credits überhaupt und de, 
Slaatsciedils msbefondere—wo indefs für keinen Sach- 
cennei e was Neues vorkommt — und über die Urfa- 

c len ces in den letzten Jahren-wider alle Erwartung fo 
lehi geftiegenen Staatscredits der franzöfifchen Regie- 
rung, in die Erörterung der 5 Fragpuncte: I) Ift die 
von der franzöfifchen Regierung in Antrag gebrachte 
bedingte Heimzahlung ihrer Staatsfchuldcn eine recht
liche Mafsregel? 2) Ift fie gegen die dermaligen Renfen- 
befitzer nicht zu ftreng ? 3) Ift die bey dem Anträge zu 
Grunde liegende Anficht, dafs der gewöhnliche Zinsfufs 
dermalen in Frankreich unter fünf Procent liehe, wirk-

A a a
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lieh richtig ? 4) Warc nicht eine Befchränkung der Amor- 
tifation der Staatsschulden und der Operationen dei' 
Staatsfchuldenlilgüngscaffe der* Herabfetzung der Zin- 
fen vorzuziehen ? 5) Entfpricht die Art und Weife, wie 
die Regierung die Operation unternehmen will, den 
Bedingungen der Zweckmäfsigkcit ? — Jeder dicler 
Fragepuncte wird mit allen Zweifels- und Entfchei- 
dungs - Gründen genau und umftändlich erwogen , und 
am Ende für den Antrag und die Regierung enlfchieden.

Am leichleften und ünbedenklichften ift nach der 
Darftelhmg des Vfs. die Entscheidung in Bezug auf die 
erfte Frage. Nach feiner Darfteilung ift die Rechtlich
keit der in Antrag gebrachten Mafsregel gar nicht zu 
bezweifeln. Auf immer fixirle Zinfen eines Capitals wi- 
derfireben, wie er nachzuweilen lieh bemüht, nicht 
blofs den natürlichen V erhällniflen der Capitalzinfen, 
welche bey zunehmendem Wohlltande nach der Natur 
der Sache lieh ftets verringern mühen, fondern fo etwas 
widerftrebt auch den in Frankreich (Code civil. Art. 
1911) begehenden bürgerlichen Gefetzen, und den aus 
diefen Geletzen entfprungenen Berechtigungen zur Rück
zahlung hat der Staat nie entfagt. Dem zufolge er
fcheint dem Vf. die Berechtigung des Staats zur 
Heimzahlung der Rentencapilalc um ihren Nennbetrag 
durchausunzweifelhaft und unbeftreilbar (S. 48 — 55)* 
Indels fo fehl' feine Argumentationen beym erften An
blicke dem Lcfer zufagen, und fo leicht fie diefen für 
die von Lafjitte angenommene Affirmation befchleicheu 
mögen: fo zweifelhaft fcheint uns hier die Sache; und 
da gerade die Rechtlichkeit der Operation die Hauptbe- 
dingung ihrer Ausführbarkeit und Annehmbarkeit ift: 
fo werden unfere Lefer es uns verzeihen, wenn wir 
uns bey der angedeuteten Frage et was langer verweilen___ 
Unferer Anficht nach liegt die Ilauplbedenklichkeit ge
gen die Rechtlichkeit der 'Mafsregel, in der Art, wie fie 
der Minifterialantrag giebt, in der Natur der Staatsfchul- 
den, von deren Zinsrcduction die Rede ift. Wären 
diefe Staatsschulden Schulden gewöhnlicher Art, die 
fich unter dem privatrechllichen Begriff von Darlehn 
fubfumiren liefsen: fo möchte es wohl lächerlich feyn, 
auch nur die Frage aufwerfen zu wollen, ob der Staat 
berechtigt fey, folche um ihren Nennbetrag, feinen 
Gläubigern heimzuzahlen , und die Frage von der Recht
lichkeit der Heimzahlung hätte wohl gar nie zur Sprache 
gebracht werden können. Jeder würde fie vielmehr für 
eine rein müffige Frage und leere Spitzfindigkeit ange- 
fehen haben. — Aber fehr irrig würde es feyn, wenn 
man die Rentencapilalc*, von deren Abiölung es fich 
jetzt handelt, als Anlehen im privatrechtlichen Sinne 
anfehen wollte. Das Gefchäft, welches die Regierung 
bey Verwilligung der Renten mit den Rentenbelitzern 
abgefchlofien hat, ift kein Darlehnsvertrag zwifchen bei
den im privatrechllichen Sinne; fondern jenes Gefchäft 
ilt nichts mehr und nichts weniger, als ein Kauf und 
Verkauf von R.enten auf öffentliche Callen. Und gerade 
hierin liegt der Grund, warum wir die Rechtlichkeit 
der Mafsregel, in der Art, wie folche ausgeführt wer
den follte, bezweifeln müllen. Die Berechtigung des 
Staats zur Ablöfung der Renten an fich wollen wir zwar 
nicht bezweifeln, wenigftens hat diefe Ablöfung an fich 

die franzöfifche Gefetzgebung (a. a. O.) für fich; aber 
wenn die Renten einmal abgelölt werden follen: fo ift 
uns das nicht klar, woher der Staat das Recht habe, 
den Renlenkäufern ihre Renten nur zu dem Nennbe
träge ihrer Schuldfcheine —• oder eigentlich der Renten
kaufs urkunden— abzunehmen, während der Cours die
fer Scheine im Verkehr fchon jetzt um etliche Procerit 
höher, als diefer Nennwcrth fteht, und ein noch höheres 
Emporgehen fich unter den jetzigen Verhältnillen des 
Staatscredits mit vieler Wahrfcheinlichkeit hoffen und 
erwarten lälst; allo die Erhaltung des Nennbetrags den 
Rentenbefilzein a eidings das nicht gewährt, was diefo 
ihre Befilzthümer dermalen wirklich welth find. Zu- 
vcrlälfig berechtiget den Staat zu einer folchen Renten- 
ablöfung nicht das, dals die Rente als Zinfen einer be- 
ftimmten Geldfumme nach 1 rocenlen fixirt ift. Denn darin 
liegt offenbar weiter nichts, als die Anwendung eines 
gewöhnlichen Veikehrsmafses auf fonlt minder leicht 
zu bemeßende und zu beltimmende Dinge, oder, rich
tiger noch, die Feftftellung der nominalen Gröfse des 
Objects des Rentenkaufs- und des Verkaufsvertrages. Auch 
darin liegt nichts für die Berechtigung des Staats zu der 
Abiölung dei Renten in der Art, wie fie in Antrag kam, 
dafs man im gemeinen Leben die Rente als Zinfen des 
für die Rente gezahlten Capitals, und diefes Capital 
felbft als ein dem Staate vorgeliehenes Anlehnscapital 
anfiehl. Denn dafs das Gefchäft nichts mehr und nichts 
weniger fey, als ein blofser Rentenkauf und Verkauf, 
bleibt dennoch eine ganz ausgemachte Sache, und dringt 
fich jedem unbefangenen Beobachter des Anlehensge- 
fchäfts, dem die Renten ihr Dafeyn verdanken, von 
felbft auf. Wäre diefes Gefchäft ein wirkliches und 
wahres Anlehensgefchäft gewefen, und follte es unter 
dem privatrechllichen Begriff der Darlehen fubfumirt 
werden: fo müfste dem Gläubiger das Aufkündigungs- 
recht, wenigftens nach einer beltimmtcn Zeit, nachgelaf
fen worden feyn. Diefes liegt wenigftens in den Be
griffen, die lowohl unfere gemeine Gefetzgebung, als 
die franzöfifche (Code civil. Art. 1892__1901) vom Dar- 
lehcnsvertiage aufftellen. Allein eine bekannte Sache 
ift es, dals dem Rentenbefilzer ein folches Recht gegen 
den Staat nicht zufteht. Blofs feine Rente kann er vom
Slaate zur bedungenen Zeit verlangen, und nichts mehr 
und nichts weniger, als nur diele. Der wahre oder 
Nennwerih des Capitals, um dellen willen er diefe Rente 
lodern kann, ift dabey nur eine gleichgültige Sache. 
Jenei’ Werth entfeheidet hiebey fo wenig, wie über
haupt der Kaufpreis irgend einer Erwerbung über ihre'1 
Ertrag, oder umgekehrt, diefer Ertrag über den Kauf
preis entfeheidet. Hätte der Staat den Rente’,l,c * 
Halt der diefen überlaßenen Geldreuten aus felIien f“en 
für die ihm gezahlten Summen /.chencen, Güllen 
oder andere Gefälle aus feinen Domäucugu ein zugeftan- 
den, und diefe Zehenden, Gülten und oetahe auf diefe 
oder jene Summe angefchlage11 6e > a er nicht auf 
diefe Summe, fondern 1 1 verkauft:
wer würde es wohl je J nWenn der Staat 
bey der AblöfungJ'ener Zehenten, Güßen und Gefälle 
feine ehemalige rl a^e als Ablolungspreis den Zehend- , 
Gült- oder Geläll-Befitzern auidrmgen wollte ? Aufkei- 
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non Fall würde es für den Staat etwas enlfcheiden, dafs 
die jetzt zur Ablöfungsnorm beftimmte frühere Taxe 
bedeutend über dem .Preife fteht, den er vom Käufer 

Gehenden ehehin erhalten hat. Ein folches Ver- 
3 l^lls bann zwar für die Abiölung einer folchen Be- 

rechtigung um die frühere Taxe einen Billigkeitsgrund 
lurden Staat gegen die Zehent-, Gült- und Gefäll-Be- 
bh-er abgeben; aber auch weiter nichts. Rechtlich be
achtet hat es gar keinen Einflufs. Was die franzöfi
fchen Rentenbefitzei betrifft: fo mag es von ihrer Seite 
zwar fehr unbillig erfcheinen, wenn fie ihre früherhin 
zu 56, 60, 65, 80 u. f. vv. zu 100 gekauften fünfpro- 
centigen Renten nicht zu 100 -wieder ablaßen wollen. 
Aber nicht minder unbillig, und dabey wenig rechtlich, 
v?.n 1*esStaats ift es, wenn er diefeRenten jetzo nur
mit 100 bezahlen will, während ihr Cours auf der Börte

102, 103, 104, 105 bis 106 fteht. Wären feine 
Schuldfcheine ächte Schüldfcheine , Urkunden über 
wirkliche, nach privallichen Grundfätzen zu beurtheilen- 
de, Anlehensverträge: fo würde fich feinem Beginnen 
r n pS ®ntSeSnen laffen. Allein da fie, wenn man fie 
felbft nicht für das, was fie eigentlich find, für Urkun
den über reine Rentenverkäufe anfehen will, doch für 
nichts weiter angelehen werden können, als für Löofe . 
in einem Glücksfpiele, oder wie fie der Vf. felbfi an 
mehreren Orten nennt, titres cTun conträt aleatoire : fo 
läfst fich fein Beginnen, in der Art, wie es durchgö- 
führt werden foll eben fo wenig für billig achten,'als 
für richtig. Will er feine emiltirlenLoofe znm Spiel in 
feinen Fonds zurucknehmen: lo kann diefes nicht an
ders gelchehen, als nur gegen Erftatlung ihres dermall- 
gen Couispieifes; ein Anderes giebt es nicht. Und dats 
ein folches Andere die Tendenz der in Antrag gebrach
ten Mafsregel des franzöfifchen Finanzmüiilteriums ift, 

arm legt, unferer Ueberzeugung nach, der Hauptgrund 
gegen die Annahme diefes Abtrags.

äre jedoch diefer Hauptgrund befeitiget; wie
wohl wir wiederholt bemerken müffen, dafs uns fo, 
wie der Antrag vorliegt, ein Weg, ihn zu befeitigen 
nicht bekannt ilt: fo würden wir uns unbedingt für 
den Antrag erklären. Den Vorwurf einer nicht zu 
^lügenden Strenge gegen die Staatsgläubiger, den 
Fai? hat, verdient er gewifs auf keinen
> -l’ ; urep die Rentenanleihen überhaupt als An

rip wir JtriValrechtlichen Sinne zu betrachten, und, 
V k r ZU,.“‘S<” gofucht haben, meh pureRentenvei kaufe- fo ’_____  1 .UJ Q mein pw.iv

TT vir t , I . würde gewifs der Vorwurf der Unbilligkeit und einer übertriebenen Strenge eher den 
Staatsglaubigern zu machen feyn, welche ihre Ren
ten nicht um den Nennbetrag ihrer Schuldfcheine ab- 
löfen lallen wollen, als dem Staate, der jenen den 
XQUen Nennwcrlh ihrer Scheine anbietet, während 
„ Staat felblt diefen Nennwerlh im Durchfchnilte 

1117 7u drey Viertheilen oder fünf und fiebenzig Pro- 
von feinen Gläubigern erhalten , und den Inha- 

fieben^iner Effecte11 dennoch bisher diefe fünf und 
Pr°cent, wie ein volles Hundert, und noch 

bevm ppL Procent, verzinfet hat; ftatt dafs fie 
„ Stand?^^chen Capitalverkehr, nach dem dermali- 

o 1 es Zinsfufses der Geldcapitale, von ihren

welche ihre Ren-

Schuldnern bey hn Ganzen nicht mehrerer Sicher
heit, nur hochltens vier vom Hundert hatten erhallen 
können, und erhalten haben würden. Auf jeden Fall 
kann kein Staatsgläubiger rechtlicher, und felblt nicht 
einmal billiger Weife vom Staate fodern, dafs diefer 
feine Gläubiger gegen die Schwankungen der Capilal- 
preife und des Zinslufses auf dem allgemeinen Capital- 
markte licherc. Die Staatsgläubiger dürfen und können 
fo etwas nicht einmal erwarten. Eines Theils liegt ei
ne folche"Foderung ganz aufser dein Kreile deffen , was 
der Regierung irgendwo möglich ift; lo wenig lie die 
Preife anderer Verkehrsartikel feit zu regeln vermag, 
eben fo wenig vermag fie diefes bey den Gapitalpreilen 
oder beym Zinsfufse. Anderen' 1 hcils aber kann und 
darf keine Regierung ihren Credit aul Grundlagen bauen, 
die dein Fortgange und der Ausbildung der allgemeinen 
Volksbetriebfamkeit fo widerfixebend feyn würden, als 
ein widernatürliches Emporhalten des allgemeinen Zins
fufses über feinen natürlichen Standpunct. Hier ent- 
fcheidet das allgemeine Befie, und diefem ift fowohl 
der Credit der Regierungen, als der Vortheil ihrer Gläu
biger untergeordnet. Auch haben wirklich die franzö- 
fifchen Renten lowohl durch die feit acht Jahren erfolgte, 
früherhin von Keinem erwartete, Erhöhung des Capital- 
preiles ihrer Renten, als durch diele Renten felblt, wie 
Hr. Laffitte an mehreren Orten zeigt, mehr als zu viel 
gewonnen, um nicht den kleinen Verluft von zwey bis 
höchltens fechs Procent zu ertragen, den ihnen die Ein- 
löfung ihrer Renten am Capitalpteife derfelben befürch
ten läEt. Geben fie ihren Capitalien die nützliche An
wendung, wozu es in Frankreich nirgends an Gelegen
heit mangelt: fo werden fie felbft die fünf Procent zu 
erwarten haben, um welche fie jetzo kämpfen; fie wer
den alfo den Verluft des Einen Zinstheiles nicht füh
len, den ihnen die Reduction androht. Kurz über 
Strenge haben fich die Rentenbefitzer, wie Hr. Laffitte 
(S. 56 — 72) fehr gut gezeigt hat, auf keinen fall zu 
befchweren. Es möchte fich vielmehr fogar er- 
weifen laffen, dafs das allgemeine Belte, um welches 
es lieh zuletzt hier handelt, und die der Malle des ab
gabepflichtigen Volks zu erfparende Abgabe von jährlich 
28000000 Franken, verbunden mit den nicht in Zahlen 
zu berechnenden Vorthcilen, welche die Ableitung der 
Capitale aus den öfientliehen Effecten und dem Handel 
mit diefen in die Privatgewerbe hoffen und zuvdrficht- 
lich erwarten lafst, geiade die Strenge heifche, über 
welche man fich ohne Noth befchwert, und dafs diefes 
aus den Bedinguiigen des allgemeinen Wohls enlfprun- 
gene lleilchen felblt die Federungen des ftrengen Rechts 
ü ei wiege, auf welche wir bey der erlten Frage hinge- 
c eutet iahen. Wenigftens hat cs noch Niemand be- 
zwci eit, dafs das Pairsinterelfe im Collifionsfalle dem 
allgemeinen Interclle weichen mülfe. Und was würden 
wohl, aus diefem Gefichtspuncte die Sache betrachtet, 
die franzöfifchen Rentenbefitzer haben entgegnen kön
nen, hätte man aus überwiegenden Gründen für das öffent
liche Interefle fielt des eingefchlagenen, milden und bil
ligen, Weges den ftrengeren, wohl als rechtlich nicht 
zu beftreitenden, eingefchlagen ? Was hätten fie wohl 
fagen können, hätte man, wie man es wohl anderwärts 
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verfchiedentlich gelhan hat, die Renten ohne Weiteres 
von fünf auf vier herabgefetzt, ohne dabey dem Gläubi
ger und Rentenbefitzer die in dem Anträge freygeftellte 
Wahl zu Iahen ? Oder wenn man, im Fall dafs man diefen 
Herabfetzungsweg nicht «infchlagen wollte, den Ren
tenbefitzer mit einer Abgabe von der Höhe der Differenz des 
ihm abzudingenden EinenProcentes belegt hätte? Nicht 
zu leugnen ift es gewifs, dafs man das Eine und das Andere 
mit allem Rechte hätte thun können5 und vielleicht 
hätte man es auch gethän, hätte man nicht die zarte 
Pflanze des öffentlichen Credits dadurch auf eine em
pfindliche Weife zu berühren gefürchtet. Dafs gerade 
der wohlhabendfte und rcichfte Theil des Volks, 'wie die 
franzöfifchen Renlenbefitzei' allerdings find, fein Vermö
gen abgabefrey benutzt und geniefst, während der min
der Wohlhabende die Lalt der öffentlichen Abgaben 
empfindlich fühlt, das ift gewifs keine lobenswerthe In- 
ftitution des franzöfifchen Finanz- und Abgabe- Syftems. 
Ein Credit, der auf einer folchen Bafis ruht, verdient 
gewifs keinen Beyfall • feine Widernatürlichkeit und 
Schädlichkeit für das- allgemeine Befle dringt fich viel
mehr felbft dem eifrigften Vertheidiger und forgfäl- 
figflen Pfleger' deffclben auf. —■ Auf jeden Fall ilt 
für die Erhaltung diefes Credits und gegen die Reduction 
der Zinfen das kein ausreichender Grund, was man in 
Frankreich auch der Reduction entgegengefetzt hat, 
dafs ein grofser Theil der Rentenbefitzer, welchen es weni
ger um eine vortheilhafte Anlage ihrer Capitale, als um 
ein ftetes ieftes Einkommen zu thun war, und wel
che uni defswillen ihre Capitale in den öffentlichen 
Fonds angelegt, und nach den Bisher bezogenen Zinfen 
ihre Einrichtung gemacht hatten,t durch die Reduction 
in Verlegenheit kommen würden. Eines Theils wird, 
wie Hr. hnfjitle (S. 63) bemerkt, die Zahl diefer Leute 
nicht fehr grofs feyn; anderen Theils aber kann ihre 
Beachtung die Regierung gewifs auf keinen Fall hin
dern, das zu thun, was die Verkehrsverhällniffe 
auf dem Capitalmarkte herbeyführen, und das all
gemeine Belle heifcht. Warum feilen denn auch 

ffolche müffige Rentenbcfitzer allein fich nicht einfehrän- 
ken, da, wo alle übrigen Volksclaffen diefs zu thun 
benöthigetfind? Wenn einmal das allgemeine Belte ge
fördert und ein diefem zulagender Plan durchgeführt 
werden foll: lo kann diefes durch Berückfichtigimg des 
befonderen Interefle diefer CJafTe nie aufgehalten wer
den. Eine Begünstigung derselben kann nie ohne Un
gerechtigkeiten und fnconfeijuenzen bleiben, und eine

Regierung, die bey ihren allgemein nützlichen Unler' 
nehnmngen durchaus gar kein Interefle irgend eines d»' 
bey betheihgten Einzelnen verletzen will, kann'für Has 
allgemeine Befle durchaus nichts thun.

Doch wenn die Frage vom allgemeinen Befielt, 
und davon ilt, dafs die Beuten - Reduction von diefem 
gelodert und geboten wurde, dann war es unerläfslich 
notlng, fich über den dermaligen Stand des Capitalzin- 
fes in f rankreich gehörig und fattfam ins Klare zu fe- 
tzeu. Denn das abgabepflichtige Volk, dcffenLaft durch 
die bey der Reduction zu erfparenden 28 Millionen 
Franken gemindert werfen foll, kann Weiler nichts ver
langen, als das, dafs die Regierung dem Capilalzinsfufse 
auf dem allgemeinen Capiialmarkle folge. — Darum 
hat heb denn auch Hr (s 7^931 Rw.h,
m ziemlich umftundheh« Unlerfuchungen über den der- 
mabgen btand des Capdalzinsfufses in Frankreich em- 
gelaflen. Aus dem Ganzen der Unterfuchung hierüber 
gehl mm fo viel hervor, dafs für den gemeinen und 
niederen .Capilalveikehr m b rankreich die Verhältniffe 
keinesweges fo ganz günftig find, wie man fie nach dem 

tan< c Ges iei es <ei Renten anzunehmen geneigt feyn 
modde Hr. LaJJate geliebt vielmehr felbft z®, dafs 
in dtm 1 lovinzen, befonders m den füdlichen, der Zins- 
fuls nicht nur auf fünf, fondern fehr häufig bey Wehem 
höher, hie und da zu 8 —10Procent, fleht'(S. 73—74); 
und es ergiebt fich aus feiner ganzen Darftellung, dafs 
eigent ic nur die Hauptltadt und die vorzüglichlten 
Handelsftädte es find, wo der Zinsfufs bedeutend herab- 
gegangen i t, fo dafs mari hier, bey gewöhnlicher Si
cherheit des Darlehimehmens, höchitens nur vier Pro-

Stand des Capitalzmfes kennen lernen will, diefes nicht 
anders möglich ift, als auf den Hauplpuncten des Ca- 
pilalmarktes, und dafs der hier fich darftellende Zins- 
tuls mit Recht wenigftens als der herrfchende angefehen 
werden mufs. Darum konnte denn auch die franzöfi- 
fche Regierung bey ihrer beabfichtigten Reduction mir 
dielen ins Auge fallen, und die Federungen des allge
meinen Interefle nur hicnach berückfichligcn. Dafs fie den 
Stand der Zinfen auf dem grofsen Capitalmarktplätzen 
richtig erfatst habe, davon ift übrigens Wohl der redendlte 
Beweis die Bereitwilligkeit, mit welcher der im Eingänge 
diefer Beurthcilung erwähnte Wechslerverein fich auf 
das Gelchaft einliels.

(Der Befchlufs folgt im n'dchften Stücke.)

NEUE A U F L A Gx E N.

Berlin, in der Flittnerfchen Buchhandlung: Hygiaftik, F. L. Wildberg. Zweyte. vermehrt« und VertefTerte Au*-
oder die Kunft, die (jefundheit der Menfchen zu erhalten und gäbe. 18as. XVI M. 300 S. 8.
r.u. befördern, und dijt Lebensdauer zu verlängern, von Dr. C. . »
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(-ße/cÄZu/j der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.") 
Wärc der Zinsfufs auf den Hauptplätzen des Capital 

marktes wirklich nicht fo niedrig gewefen, wie wir 
eben bemerkt haben: fo würde es auf keinen rall 
dem Vereine möglich gewefen feyn, unter folchen e 
dingungen, wie die von ihm gemachten waren, au 
das Gelchäft einzugehen. Denn, wie Hr. Laffitte ap 
mehreren Stellen bemerkt, fteht die Prämie der 35000000 
Franken, die der Verein in den bis zum 31ften Decem- 
ber 1825 zu fünf vom Hundert fortzuzahlenden Renten 
erhalten follte, in keinem VerhältnilTe mit den Nach
theilen , die ihn beym Mifslingen der Operation erwar
teten, d. h. dann, wann er die einzulöfenden Effecten 
nicht für ihren Nennbetrag zu 100 von ihren Inhabern 
erhalten konnte. Und erhalten fich die Rentenpreife 
auf ihrem Stande über 100: fo würde dem Vereine zu
verläffig ein grofser Theil der ihm verwilligten Prämie 
entgangen feyn. — Alfo auch von diefer Seite her läfst 
fich der Plan des Finanzminifteriums nicht tadeln. Die 
Aufnahme und Verfolgung deffelben lag fchon in feiner 
Pflicht, fich bey feinen Capitalverkehrsgefchäften den 
Wogungen der Capitalzinfen auf dem grofsen Capital- 
markte möglich!! anzufchliefsen; und die Art und Weife, 
wie er diefes zu thun beablichtigte, war gewifs die na- 
lürlichfte nnd verftändigfte, die er nur immer wählen 
konnte. Ohne die grofsen Capitaliften, den Wechsler
verein , in fein Intereffe zu ziehen, würde die Ausfüh
rung nie möglich gewefen feyn; und eben fo war auch, 
wie Hr. TaJJitleAchr überzeugend dargethan hat, jeder 
andere Weg, auf welchem man zu dem beabfichtigten 
Ziele hätte gelangen wollen, entweder ganz unbrauch
bar, oder doch zuverläffig mindei' zweckmäfsig, un^ 
ficherlich mehr koftfpielig. Schränkte man, wie ver- 
fehiedentlich bey den Beratungen über den Antrag in 
Vorfchlag kam, die Operationen der Amorlifationscalle 
ein: fo war zwar allerdings dem kolke die Summe zu 
«dparen, welche die Dotation des AmorUfahonstondj 
»“>■ jährlich koftete. Statt der 28 Millionen, welche 
durch die Reduction der Renten erfpart werfen feilten, 
konnten, bey der Befchränkung der Amortilation oder bey deren 6^nzRche„ 40-80 Millionen
jährlich erfpart werden. Aber dann war auch nie an 
Atyrag der Staaisfchuld zu denken. Die Laft, welche

J. A. L. Z. 1825. Erfier Band.

durch fie das Volk drückte, war nur verewigt. Schrill 
man aber nur allmählich und nicht mit einem Male 
zur Reduction: fo würden die fortwährend geftiegenen 
Preife der einzulöfenden Effecten zuvcrlalflg eine ganz 
andere Summe «federt haben, als die Operation erfe- 
derte, wenn man fie jetzt auf einmal aus - und dm chlührte. 
Und ausserdem war auch diefe Mafsregel, von Seiten des 
ftrengen Rechts betrachtet, eben fo wenig zu iechtferti
gen, wie die vorgefchlagene totale Reduction.

Mit Einem Worte, betrachtet man die vorgefchla- 
gene Operation von der Seite der Nützlichkeit und 
Zweckmäfsigkeit: fo läfst fich ihr im Allgemeinen ge
wifs nichts mit ausreichendem Grunde entgegnen. Der 
einzige Punct, der ihr entgegenfteht, ift, wie wir oben 
erwähnten, der der Rechtlichkeit; vorausgefelzt näm
lich dafs die von uns aufgeführten Federungen des 
ftrengen Rechts nicht, wie es uns bedünken will, von 
den vorhin erwähnten Gründen des allgemeinen Wohls 
überwogen werden, das hier mit den boderungen dei 
ftrengen Rechte im Conflicte erfchcint. Das Einzige, 
was, abgefehen von den aus den I oderungen des fti en
gen Rechts und aus der Natur der Renten entlehnten 
Gründen, nach unterem Ermeffen dem Plane entge- 
genfteht, ift die etwas zu verwickelte Geftallung def- 
reiben. — der Umfland, dafs man die Renten, die 
man eigentlich doch nur von fün au V™ 
des Nennbetrages der Schuldfcheine icra c z ,
fcheinbaz auf® drey Proeent
Zwar mag man dazu feine guten Grunde gehabt ha- 
ben, namentlich den, bey einer ful d.e Folgezeit zu

U T 1 „ weiteren Herabfclzungsoperation von unternehmenden ned Kotten d Operation
™V'£n % fei'- Aber f° ™ch diefer
o’und fey" der klaren Anfichl und Beurthei- 
Ihm der Sache hat er doch unendlich Eintrag gelhan, 
und was Hr. Laffitte (S. 116 IT.) zur Rechtfertigung 
dieler Idee gefagt hat, haben wir keinesweges voll
kommen genügend finden Können. Zuverläffig würde 
auch dei’ Plan bey Weitem weniger Widerfpruch ge
funden haben, hätte er, ftatt der Ankündigung der no
minalen Herabfetzung auf drey Procent, die wirkli
che auf vier vom Hundert ausgefproehen, und die 
neuen Rentenfcheine auf ihren vollen Nennbetrag zu 
vier vom Hundert emittirt, ftatt dafs er die auf 100 
gelteilten nur zu 75 emittiren wollte, dagegen aber nur 
drey Procent Zinfen verfprach. Durch diefe compli- 
cirte Einrichtung hat man offenbar die Renlcninhaber 
kopflcheu und m ihnen die Idee von Verhüten rege gö- 
machl die den dermaligen Stand des Zinsfufses überftei- 
gen Auch hat man blofs dadurch den Einwand her-

Bbb
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beygeführt, dafs die Operation auf Vermehrung der 
Staßtslchuldenmaffe hinführe; — einen Einwand, dei’ 
den Gegnern des Minifteriums und des Plans nur zu 
gute Gelegenheit gab, das Volk gegen beide mifs- 
trauifch za machen, und in dem Volke die Furcht zu 
erregen, das Minifterium wolle, ftatt ihm feine Abga- 
belaft zu erleichtern, folche nur vermehren. Unter 
allen Einwendungen, welche gegen den Plan gemacht 
werden mögen, ift indefs gewifs diefe die gehaltlo- 
fefte. Da, wo das öffentliche Schuldenwefen fo ein
gerichtet ift, wie in Frankreich,; da, wo lieh das gan
ze Verhältnifs zwifchen den Gläubigern und dem 
Schuldner blofs um das Rentenzahlen und die Sum
men diefer Renten dreht, — da ift die Capitalfumme, 
auf welche die Rentenfcheine der Staatsgläubiger lau
ten mögen, eine ganz gleichgültige Sache. Die Capi
talfumme ilt nichts weiter, als eine Verhältnifszahl, 
und der Umltand, dals diefe Verhältnifszahl lieh durch 
irgend eine Manipulation vergröfsert, vermehrt eben 
fo wenig die öffentliche Schuld, als lie folche vermin
dert, wenn man die Nominalfummen der Rentenfcheine 
herabfetzt. Das franzölifche abgabepflichtige Volk 
hatte keinen Heller mehr für die Renten zu zahlen, 
es mochten die Rentenfcheine auf vier Procent vom 
Hundert geftellt feyn, oder, nach der Idee der vor- 
gefchlagenen Production auf drey Procent, für einen 
wahren Werth von fünf und fiebenzig die Summe 
von Ein Hundert verfchrieben feyn. 13as franzölifche 
Volk zahlte immer nicht mehr, als jährlich 112 Mil
lionen Renten, gleichviel, die Summe der Rentencapi- 
talfcheine mochte auf 2S00 Miillioncn, oder auf 966-y 
Millionen mehr, alfo auf 3766^ Millionen lauten. — 
Alfo eine Schuldvermehrung. ging aus diefer vertrags- 
mäfsigen Emiflion und Geltung der neuen Renlen- 
fcheine von 100 zu 75 auf keinen Fall hervor. Doch 
das fleht, unferem Bedünken nach, ihr entgegen, dafs 
diefe Stellung die Agiolaxe und das Spiel der Specu
lanten aufs Neue reizen mufs, und dafs ein folches 
Spiel und Alles, was dazu reizt, auf keinen Fall den 
Beyfalt eines nüchternen und befonnenen Staatswirths 
haben kann, fo fehr es auch dem Ixitcrelle unferer 
Geldhändler und Stockzobber zulagen rfiag. Ein lol- 
chcs Spiel hat immer das gegen fich, dals es die Ga- 
pitalbelitzer von einer wahrhaft productiven, und a o 
wirklich wirthfchafllich nützlichen, Anlegung ihrer 
Fonds ahziehl, und mithin in die allgemeine Betrieblam- 
keit, ihre regelmäfsige Fort- und Ausbildung hem
mend und Hörend, eingreift. Die Pvejitencapilalbefitzer 
und Speculanten mögen dabey noch fo viel gewinnen, 
die Maffe des wahren und ächten Nationaleinkom
mens wird duich allen ihren gemachten Gewinn uni 
keinen Heller vermehrt. Was fie gewinnen, verliert 
auf der anderen Seile das abgabepflichtige Volk, hiit 
dem eigentlich diefes Spiel getrieben wird, und noch 
dazu doppelt und drcyfach; einmal dadurch, dais, je 
mehr die Renlencapitalbefitzer und Speculanten den 
Preis ihrer Papiermaffe in die Höhe treiben, um fo 
fchwieriger immer der Abtrag der Staalsfchuld wird; 
und dann wieder dadurch, dafs, je gröber die Capital- 
xuafte ift, welche fich in diefenj Spiel bewegt,.um fo 

geringer die Maffe derjenigen Capitale wird und wer
den mufs, welche man auf ftaatswirlhfchaftlich wahr
haft productive und einträgliche Gewerbe anlegen kann. 
So lehr fich unfere Regierungen freuen mögen, wenn 
ihre Schuldpapiere in Itets fteigendem Cours umher
laufen, fo wenig erfreulich kann eine folche Erfchci- 
nung für den nüchternen und befonnenen Staatswirth 
feyn. Die ganze Erfcheinung deutet auf weiter nichts 
hin, als darauf, dafs den öffentlichen Effecten jetzt 
mehrere Capitale zufliefsen, und fich in dem Handel 
mit Staatsfchuldlcheinen bewegen, als früherhin. Ob 
aber diefe Capitale wirthfchaftlich fich in diefem Han
del bewegen, d. h. ob fie dielem Handel nur um defs- 
willen gewidmet find, weil fie in den übrigen wahr
haft productiven Gewerben nicht angelegt werden 
können, alfo überfchüffig md, ift daraus auf keine 
Weife zu entnehmen. Und doch füllten, nach den 
Grundfätzen einer ächten und verftändigen Wirlhfchaft, 
nur diefe überfebüffigen Capitale den öffentlichen Fonds 
gewidmet werden. Selbft für die Beurlheilung des 
Credits unferei Regierungen giebt jenes Steigen keinen 
völlig fieberen Anhalt. Wenn man daraus auf den 
Credit der Regierungen fchliefsen will: fo mufs man 
annehmen, dals alle Verhältniffe füi' Schulden der Re
gierungen und Schulden der Privaten völlig gleich 
feyen, namentlich dafs bey gleichei' Sicherheit der 
Zinsfufs hier und dort gleich liehe, dafs der Umfalz 
der Schuldfcheine hier und dort völlig gleich leicht, 
und die Verzinfung hier und dort gleich promt und 
zuverläffig zu erwarten fey. Aber wo trifft man eine 
Uebereinftimmung in diefen nolhwendigen Vorbedin
gungen an? Andere Begünftigungen, welche die Slaats- 
fchuldenfcheine allenthalben genielsen, nicht gerech
net ift es nicht der höheie Zänsfufs, den hier die 
Gläubiger vor fich, fehen, der eine M^enge Capitaliften 
lockt ihre Capitalien den Staatsfchulden zu widmen, 
welche zuverläffig aufserdem nicht dahin gefloffen feyn 
würden? Soviel auch Hr. Laffitte (S. 35 — 37) von 
der Vermehrung der Capitale in Frankreich, von dem 
Einfluffe .diefer Vermehrung auf den fo fehr geftiege- 
nen Preis der Renlencapitale fpricht: fo glauben wir 
doch, dafs dieHaupturfache diefes Steigens zum Theil in 
den Privilegien zu fuchen ift, welche dort die Ren- 
tencapilalfcheine geniefsen, gröfsten Theils aber in dem 
hohen Zinsfufse derfclben, der urfprünglich über neun 
Procent betrug und noch immer zwifchen Einem und 
anderthalb Procent zum Vortheil der Staatsgläubiger 
fteht. Nebenbey darf auch das nicht überleben wer
den, dafs die feit dem Frieden v. J. 1S15 eingetretene 
Stockung fo vieler Gewerbe, und der damahßc ® 1 «i- 
frige Gang des Handels fo viele kaufmäm11^ f an' 
dere Capitale muffig gemacht hat, die ie o ent- 
liehen Effecten an fich ziehen, t/",1’0'
hon Zinfen zu groft ilt, um dazu
zu beftimmen , felbft bey -‘"aXbeit r"““'1. ' “Cr 
Fonds, lieber ohne bev 1 G'1,1“1”.1: 7U
5 6 7, 8 und mehr Irocent, hey der Anlage ihrer
Capitale in den öffentlichen Effecten, zu werden, als 
landwirthfcbaftlich®' induliiieue und commcrcielle Ge
werbe iu treiben, die, bey allem Piifico und alier 



381 No. 48. M Ä R. Z 1 8 2 5. 382

Mühe und Arbeit des Unternehmers, diefem doch 
kaum die gefetzlich.cn Zinfen zu fünf Procent erwar
ten lallen, und bey den fallenden Preifen der Grund- 
befilzungen Gewerbs- und anderen Anlagen felbft die 
Sicherheit der Capitale nicht gewähren. Die (S. 39) 
erwähnte superiorite d’ interet de 1 a 1?- pour, cent 
sur les autres placements, die fixete des echeances 
pour les interets et disponibilvte constante du Capital, 
die facilite des rapports, exemption de tout soin, 
de tout^ contestation , der affranchissement des im- 
pots, und enjin die inviolabilite du placement, clan- 
destimte speculation jeu — diefes lind wohl die ei
gentlichen Hebel des fo fehr geftiegenen Credits der 
franzöfifchen Creditpapiere, weniger möchten wir au 
die surete plus grande? qui dans le commerce et non 
moindrc} que deins le placement hypothecaire, leer 
neu, die der Vf. noch nebenbey (S. 40) gleichfalls a s 
folche Hebel aufführt. ..

Darum aber, weil diefe Vorlheile, welche die 
Staatsgläubiger geniefsen, allerdings fehr widernatur- 

, lieh lind, thut es Noth, den Credit der Regierungen 
durch folche Künfte nicht noch höher zu fpannen, 
fondern vielmehr dahin zu arbeiten, dafs er in feinem 
richtigen natürlichen Slandpunct wieder eintrete, den 

‘ er beynahe in allen grofsen Staaten überfprungen zu 
haben fcheint. Und darin, dafs die franzöfifche Ren
ten - Reduction auf diefen Punct hinftrebt, liegt gewifs 
eine ihrer hauptfächlichften Empfehlungen. Die all
gemeine Nützlichkeit diefer Mafsregel hat Hr. Laffitte 
am Schluffe feiner Betrachtungen (S. 152 ff.) fehr gut 
auseinandergefetzt. Ihr Hauptvortheil würde darin 
behänden haben, eine bedeutende Menge der jetzt in 
dem Handel mit Staatspapieren eigentlich, wie wir 
oben gezeigt haben, nutzlos umherfchwärmcnden Capi- 
tale zu ruhig und regelmäfsig betriebenen, wahrhaft 
productiven Gewerben zurückzuführen, und der Vor- 
theil hievon wäre wohl nicht zu berechnen. Die 28 
Millionen, welche die Rentenreduction an lieh giebt, 
möchten gegen diefen V ortheil nur eine Kleinigkeit feyn. 
Diefes Zuftrömen würde auch ausreichend den fcheinba- 
ren Verluft der 560 JVIillionen decken, welche die Ren
teninhaber, durch die Reduction der Renten von 5 auf 
4 Procent, an ihrem Capitale zu verlieren feheinen. Al
lerdings verdiente diefer Verluft Berücklichtigung, be
träfe er in wirklich productiven Gewerben angelegte 
Capitale. Allein da er nur eine Maffe müffig umlau
fender Capitale und noch dazu nur fcheinbares Vermö
gen nicht aber eine reelle Gütcrmaffe trifft: fo kann 
von^ihm nie die Rede leyn. Er berührt nur den Credit 
der Speculanlen auf öffentliche Effecten, nicht aber den 
Kredit der Wahrhaft betriebfamen und ^roducirenden 
^tksdafU- und diefe ift es eigentlich, die den Wohl- 

des Landes fchafft, und über ihn entfcheidet. 
deh denn über die von fo Vielen fo fehr uber- 

lchah.to Wirkung des' Credits überhaupt, und des of-
Credits insbefondere, auf den allgemeinen 

VA ohLtand noch Mancherley fagen läfst', was wir uns 
Ci’ f "'eil es der Raum diefer Blätter nicht

ap.' JNur das Einzige wollen wir bemerken, dafs 
aller icdit ein Uereinziehen der Zukunft in die Ge

genwart ilt, und darum feinem Wefen nach die Zu
kunft zum Vortheil der Gegenwart belaßet, alfo nicht 
wirkliche Güter giebt, fondern blofs Auslichten auf 
ihre Erwerbung y wiewohl der Credit der Regierungen 
nicht einmal diefe letzten Auslichten gewährt, fondern 
nur die auf fortwährende Beialtung der Völker. Wie 
manche Unternehmung mancher Regierung würde wohl 
unterblieben feyn, wenn die Regierungen nicht in ih
rem zu umlichtslos benutzten Cl-edit die Mittel dazu 
gefunden hätten 1 Was Hr. -Laffitte (S. 20) über die 
Vortheile der Staatsfchulden lagt, gehört gewils zu 
den fchwächften Partiecn feiner Betrachtungen.

Philadelphia, b. Bioren u. Duane: Laivs of the 
Unsted States of America from the Mh oj March 
1789 to the Uth of March 1815 arranged and 
■published ander the authority of an act oj Con- 
prefs. 1815. Vol. L XI u. 726 S. Vol. II. 
630 S. Vol. III. 714 S. Vol. IV. 914 S. Vol. V. 
518 S. 8.

21 Washington-City, b. Davis and Force: Laivs 
etc. from the Mh of March 1815 to the ^h of 
March 1821 dohn Colvin. Vol. VI. 1822- 
II u. 825 S. 8. (Zufammen 36 Dollars.)

Die Acten jedes Congrelles der Vereinigten Staaten 
werden jedesmal, fobald die Seflion gefchlolTen ilt, ge
druckt und geheftet (in pamphlet Jorm) , unter Auto
rität der Bundesregierung herausgegeben. Diele ein
zelnen Hefte waren mit der Zeit lehr fchwer zu be
kommen, und hatten den Nachtheil, keine Regifter und 
Nachweifungen zu haben. Eine Sammlung derfelben 
aber gab es nicht, Graydoris unvollftandigen um 
fchon mit dem Jahre 1812 fich endigenden Digeft aus- 

n Der Congrefs nahm daher den Anliag 
§en°B whhindler Bioren und Duane an, eine vollltan- ü" Bs“mÄ Amtlicher Congrefs-Ado» von der 
Einführung der jetzigen Bundesregierung an heiauszu- 
geben, und unterzeichnete logleich au 1000 Exem- 
« are, die auf Köllen der Bundeseaffe an dte verlebte- 

1 v Kon/leven, Gerichtslluben der V. St., die Con- 
denei vn»liedcr u. f. w. ausgelheilt werden follten. 
JedoVh wurden hiebey den Verlegern folgende Bedin- 

n vorgefchrieben: dafs fammtliche Gefetze der 
^reinigten Staaten, nebft der Unabhängigkeits-Erklä
rung, der Bundesverfaflungs-Urkunde, und alle mit 
fremden Staaten oder indianifchen Stämmen abgefchlof- 
fenen Staalsverträge in der Sammlung enthalten feyn 
müllen, und dafs die Verleger, rückfichtlich der inne
ren Einrichtung derfelben, den Plan zu befolgen hät
ten, den der Staatsfecretär und der General-Anwalt der 
Vereinigten Staaten gemeinfchaftlich mit einander feft- 
fetzen, und zu deflc'n Ausführung und Beaufl;chtigung_ 
fie einen Beamten beauftragen würden. — Die fünf 
erften Bände des vorliegenden Werkes find das Ergeb- 
nifs diefer Herausgabe5 der fechfte Band aber ift, ob
gleich in gleichem Formate, und mit ungefähr den- 
felben Lettern gedruckt, auch nach denfclben G^nd- 
fätzen und von demfelben Beamten, Colvin, beiorgf 

gefetzlich.cn
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und herausgegeben, ein blofses Privatunternehmen ei
nes anderen Buchhändlers, das aber zur Completirung 
des officiellen Werkes gehört, und das, wie man uns 
benachrichtigt, fortgefetzt werden foll, fo oft eine hin
reichende Anzahl von Materialien zu einem Bande vorhan
den feyn werden. Wir glauben, dafs eine kurze An
zeige diefer Sammlung auch deulfchen Lefern nicht 
ganz unintereflant feyn wird, theils weil doch wohl 
Mancher gern Kennlnifs von diefer vollftändigcn, auf 
dem Conlinente feltenen, Gefelzfammlung des merk- 
würdigften Staates der Erde erhält, theils, weil diefes 
Werk, zu Folge des den Nord-Amerikanern eigenen 
praktifchen Menfchenverftandes, in formellei' Ilinficht 
fo vortrefflich eingerichtet ift, dafs wir es gern als 
Mufter Jedem empfehlen möchten, der mit dem fchwie- 
rigen Gefchäfte der Herausgabe einer ähnlichen Samm
lung fich befchältigt.

Die Grundfälze, nach denen die vorliegende Samm
lung bearbeitet ilt, find folgende: 1) Sind durchaus 
alle und jede Congrefs-Acten, welche feit dem 4ten 
März 1789 bis zum 4len März 1821 erlaßen wurden, 
vollftändig, und zwar ohne alle Abkürzung aufgenommen, 
auch felbft wenn fie fich nur auf Privatangelegenhei
ten beziehen, fogenannte private acts find, oder wenn 
fie fpäter wieder aufgehoben oder verändert worden 
find. Diefes letzte gefchah aus dem triftigen Grunde, 
dafs mit der Aufhebung eines Gefetzes die rechtlichen 
Folgen deß’elben nicht auch vernichtet werden, und 
man noch oft nölhig haben kann, folche abrogirte Gefetze 
nachz.ufchlagen. Von diefer allgemeinen Aufnahme find, 
nach einer Beltimmung des Congrelles, nur folche Gefetze 
ausgefchloffeu, welche fich allein auf den Diftrict Co
lumbia beziehen, und fomit vom Congreße nicht in 
feiner Eigenfchaft, als Tiundesgejetz^ebdi', fondern als 
Gefelzgeber diefes Diftricts erlaßen wurden. Die Zahl 
der in den fechs Bänden enthaltenen Congrefsacten be
trägt 2337; Refolutionen des Congreßes find 107; Pro- 
clamationen des Präfidenten 8 abgedruckt.

2) Jedes Gefelz wurde genau mit der Original- 
Urkunde verglichen, welche im Archive des Staatsfe- 
cretariats niedergelegt ilt; und zwar ift der Abdruck 
fo genau erfolgt, dafs felbft offenbare Schreibfehler, 
oder andere dergleichen Verftölse in den Acten, nicht 
eigenmächtig verbeßert, fondern unverändert wieder 
gegeben wurden, jedoch immer mit einer Bemerkung 
derfelben als Note.

3) Aus den Protocollen des alten Congreßes (d. h. 
bis ?ur Annahme der jetzigen Bundesverfaßung) find 
alle diejenigen Decretc und Befchlüffe ausgezogen wor
den , welche auf irgend eine Art zur Erläuterung der 
jetzigen Verfaßung oder eines jetzt beftehenden Ge- 
fetzes dienlich und nothwendig find. Sie find in dem

bericht

Im Jahrs- 1824 diefer A. L. Z, No- 234, Col. 42I , 5 

elften Bande gefammelt, S. 1—<60, und bilden ein» 
äufserft anziehende Gelchichte der Bundesverfaßung 
in den V. St. Beygefügt ift die Ünabhängigkeitserklä- 
rung, die alte Bundesverfaßung vom J. 1782, und 
die jetzt geltende.

4) Alle Verträge, welche die Vereinigten Staaten, 
fey es mit fremden Staaten oder mit indianifchen 
Stämmen, abgefchloß'en haben, find in dem Ilten (die 
nach 1S15 abgefchloßenen aber in dem 6ten) Band« 
enthalten, jedoch fo, dafs die mit den Wilder» ge- 
fchlollenen Uebercinkünfte von den übrigen Verträgen 
abgclondert, und in eine eigene Abiheilung vereinigt 
find. Die mit demfefben europäifchen oder Barbares- 
ken-Staate abgelchlofienen Staatsverträge liehen gleich
falls jedesmal zufammen, und bey jedem derfelben iß 
genau bemerkt, ob er noch gültig fey, oder- nicht. 
Man findet hier 8 Verträge mit Frankreich, 2 mit 
den Generalftaaten, 2 mit Schweden, S mit Grofsbri- 
tannicu, 2 mit Preußen, 4 mit Spanien, 1 mit Ma- 
rocco, 3 mit Algier, 2 mit Tripoli und 1 mit Tunis, 
ferner 110 verfchiedene Conventionen mit indianifchen 
Stämmen. Alle diele Urkunden find in der Urfprach® 
mit gegenüberltehender englifcher Ueberfetzung.

5) Der ganze fünfte Band ift ein fehr ausführli
ches, und mit der gröfsten Zweckmäfsigkeit und Pünct- 
lichkeit angelegtes alphabetifches Sachregifter über die 
vier erfien Bände. Die einzelnen Puncte des Regifters 
find fo weitläuftig bearbeitet, fie enthalten fo vollftän-, 
dig das über jede Materie Verordnete in chronologi- 
fcher Ordnung ausgezogen, immer mit Angabe der 
Acte , des Bandes und der Seite der Sammlung , dafs 
man fich deßelben in vielen Fällen ftatt der Gefetz® 
felbft bedienen kann. In jedem Falle ift der Gebrauch 
des Werkes durch diefes vorzügliche Inhaltsverzeich- 
nifs unendlich erleichtert und ficher gemacht. Der 
fechfte Band hat fein eigenes, aber lange nicht fo voll- 
ftändiges noch zweckmäfsiges Regifter, das übrigens 
im Allg®jrieinen auf diefelbe Art eingerichtet ift. Bey 
den Acten felbft find überall Randnoten angebracht, 
mit Angabe des Inhaltes der Section und mit Verwei- 
fung auf Parallelltellen.

Auch das Aeufsere des Werkes ift fehr anftändi^ 
und anfprechend; ohne übertrieben und unzweckmä- 
fsig luxuriös zu feyn, find Papier und Druck fo fchön, 
als man es irgend aus den eleganten amerikanifchen 
Preßen zu fehen gewohnt ift. . Dagegen ift aber auch 
der Preis des Buches, 36 Dollars an Ort und Stell»; 
eine Summe, die fchwerlich in Deutfchland Bey
fall finden würde für eine Gefetzfammlun« in fechs 
Bänden.

Gf. Ff.

I G U N G E N- 

’. u. ift «« tßse«-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Paag, in Commiff. b. Enders: Auswahl des leich

ter Auf zu faßenden aus meinen philofophifch 
iviffenjchaftlichen Schriften und contemplo-tiven 
Dichtungen für gebildete Lefer und Leferinnen. 
Vom Grafen Georg von Buquoy, Doctor der 
Philofophie und mehrerer gelehrter Gefellfchatten 
Mitglicde. Erftes Bändchen. 1825. 177 S. 8.

T_Tm den richtigen Standpunct für diefe Schrift zu ge- 

v innen, muls nolhweudig der Lefer mit dem vorange- 
fchickleu Leben des Vfs. beginnen. Nicht, weil nach 
dellen Ausdruck (S. 3) : „den Sinn der Rede nur voll
kommen fafst, der den Sprecher auch kennt: (< denn 
diefer Salz itl nicht allgemein richtig, fondern weil er 
lonft Gefahr lauft, von einer intereffanten geiftigen 
Erlcheinung zurückgcfchreckt zu werden.

Als Qojective Kunftwerke betrachtet, find die hier 
mitgetheilten Gedichte grofsem Tadel unterworfen, 
trotz einer durchgängig edlen Gefinnung, manchem 
fchönen Gedanken eines Ganzen, und in einem Gan- 
^cn PIaTichem glücklich Ausgefprochenen. Das Mehr- 
, C P^bchülllich, Einzelnes unverftändlich gefagt; ein

ari c ies Gemiich von abftract wiffenfchaftlichen und 
techm eben Ausdrücken entltellt fie, welches die rein 
monfehhehe Sprache der lW,o unbedingt zurückweift. 
Auch hat der Vf. Jen Versbau durchaus nicht in feiner 
Gewalt. L. Jj. (S. 58) heifst es:

„Herz, durch Niederwuchten umnächtender Leere 
enttaget,

Aufraffend dich, zu erfchurfen wieder der Lebens- 
fpur Pulle“ u. f. w.

VA clchei Sthwulft; welche technifche Profaität! Und 
wclclier Hexameter der letztere !
r- Las Leben des Afs. aber giebt einen Gefichtspunct 
für die Gedichte, dellen hüöreffe ihre Mängel über
trägt. Hier ilt die Sprache einfach und klar. Es hat 
ein Gepräge von Wahrhaftigkeit, das unmittelbar zur 
$eele fpricht. Vor Allem merkwürdig aber 'macht es 
dU unausßefelzte Confequenz, mit welcher Gr. v. B. auf 
e?11 manmchfachften Wegen, ftets auf originelle Weife, 

edlen geiftigen Ziele nachftiebt.
aus Er ^PrUht diefs letzte auf verfchiedene Weife 
unter AUicht, „das Mannichfachfte in Harmonie
nes llnd fo in dem Einen Alles', in Allem Ei-
herrlichun 1W.OckeiP‘ (S. 9) 5 als Streben „ideeller Ver- 
ah Verland >l'CS e.lnpirifch erfafsten Naturlebens“ (S. 16); 
LlfiCt ;„C ;dich mit Gott, der Aufsenwelt und fichL far"lcni= fetzen.«

• 1825. Erfier Band.

Geboren mit einem entfchiedenen Hange zum Nach
denken und zur Begeifterung, entwickeln fich die An
fichten des Vfs. während dellen frühefter Jugend, zu
mal durch die Begebenheit; die von fo welentlichem 
Einflufs auf die Entwickelung aller vorzüglicheren In
dividuen der Generation war; in deren Jugendalter fie 
fiel; durch die franzöfilche Revolution,

Der Stempel; welchen fie dellen Charakter gab, 
war „ein entlchiedener Hafs gegen Empörung; pöbel
hafte Ziigellofigkeit; felbftfüchiige Intrigue, Illegitimi
tät unhiftorifch begründete; fophiftifch gerechtfertigte; 
politifche Verfügungen.“ Wenn man hier einerfeits 
den Ariftokraten nicht verkennen mag: fo ift anderer-’ 
feits das lebendige Gemüth; vorzüglich aber der fcharfe 
Verftand unverkennbar.

Unbeftimmt blieb die Richtung der Fähigkeiten 
des Knabens und Jünglings, bis zum fiebzehntcn Jahr, 
„bald diefem, bald jenem mit ganzem Gemüthe zuge
wandt.“ Er trieb die herkömmlichen Studien aus Pflicht
gefühl mit Fleifsj ohne Auszeichnung, weil ohne Liebe. 
In erwähntem Alter fellelte das Studium der reinen 
Mathematik lange ihn leidenfchaftlich und faft aus- 
fchliefslich. Er ftudirte Mathematik und Phyfik 
Tae und Nacht, zu grofsem Nachlheil feiner Gelund- 
heit; vorzüglich befriedigt durch die W erke der *r?”’ 
zofen über beide WiHenfchaften. Sein Gemuth be
wahrte ihn vor dem Gifte des Materialismus, welche, 
diefe enthielten. „Das Herz verdammte, lagt ei, „was 

del1 Im1 22ften Jahre gelangte Gr. B. durch Erbfchaft 
plötzlich in denBefitz eines „fehr anlehnhchen und wohl- 
geordneten Vermögens.“ EmAusdruck, womit viel ge
faßt ift, wenn man erwägt, ctals ein olterreichlfcher 
Grols er Spricht, und dafs der öfterreichifche nebft dem 
englifchen Adel, den er an Vorrechten übertrifft, der 
reichfte in Europa ift.

Der nächfte Gebrauch, welchen er von feiner Lage 
machte, war eine Reife durch die Schweiz, Italien 
und Frankreich. Die Reife, „wo mich Taulenderley 
anzog und abltiefs, in meinem Inneren ein ewiges Os- 
cilliren zwifchen Begeifterung und Leere entftand“, ver- 
fchaflle, „trotz ihrer übrigen Bequemlichkeit und An-' 
nehmlichkeit, “ ihm „eher Pein, als Genufs.“ Das 
Bild der kaum gefüllten franzöfifchen Revolution und 
allerhand zufällige politifche Unannehmlichkeiten, in 
die er verftrickt ward, dienten, „einen Grad von Mi- 
fanthropie“ bey ihm zu erregen.

Er fagt uns nicht, welchen Einflufs diefes auf fei
nen einige Jahre fpäter nach feiner Rückkehr und Ver
mählung; entworfenen Lebensplan gehabt habe; dem zu-

C c c '
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folge er lieh entfehied, „alle Bedienftung auszufchlagen, 
und fich, fo viel es die Gefchäftsführung feiner Güter 
erlauben möchte, dem Forfchen, Meditiren und Dich
ten hinzugeben, um Ruhe und Harmonie in fein über- 
mäfsig und vielfach aufgeregtes Gemüth zu bringen.“

Hier fpricht der Vf. zum erften Mal, als etwas 
bisher nur Geahnctes, die fchon erwähnte, feinem Le
ben zum Grunde gelegte Beftimmung aus.

Sie führt ihn zurück auf die Studien feiner Ju
gend, Mathematik und Phyfik; wozu er nun, in Hin- 
ficht feiner mit Fabrikwefen verbundenen Güterad- 
miniftration, Chemie, Technologie und Staatswirth- 
fchaft gefeilet. Die Werke dei’ Franzofen und Eng
länder befriedigten ihn zumal. „Den Deutfchen aber“, 
fagt er, „konnte ich für die Staatswirthfchaft keinen 
Gefchmack abgewinnen, da ich in ihren Werken mehr 
künftliches Gedankenfpiel, als praktifche Anfichten 
fand, die demjenigen entfprochen hätten, was ich auf 
meinen Reifen beobachtet, und durch Gefpräche mit 
unterrichteten Gefchäftsmännern gelernt hatte.“

Seine Verehrung für die franzöfifchen gelehrten 
Chemiker, Phyfiker, Geometer, Techniker veranlafst 
ihn im Jahre 1815 zu einer Reife nach Paris. Er 
wird von den Mitgliedern des Inftituts mit Antheil 
aufgenommen. Jedoch „das Zunftmäfsige, pedantifch 
Abgegrenzte, das ftrenge Fachwefen des Inftituts er
regen fein Mifsfallen. Die franzöfifche Pedanterie, 
die unbegrenzte Verehrung alter Regeln, die Befchrän- 
kung ihrer eigenen ^der franzöfifchen) Sprache“ find 
ihm zuwider, „dem die gelammte Natur als das llöch- 
fte der Vernunft und der- dichlerifchen Phantafie vor- 
fchwebt.“

Liehe zur Wiffenfchaft, überwiegende Selbftliebe, 
welche fich in der Art kund giebt, wie einige franzö
fifche Gelehrte feine Mitlheilungen aufnehmen über die 
Fortfchritl^der Wiffenfchaften in Deutfchland, welche 
ihre eigenen Bemühungen zurücklaflen, namentlich 
über Gerftners kurzer Theorie der Wellen, „wodurch 
er mehr gefunden, als fie durch alle ihre Folianten,“ 
vollenden jenen mifsfälligen Eindruck.

Der Schatten,, welcher dadurch auf des Vfs. En- 
thufiasmus für die Werke jener Gelehrten fällt, und 
ihn gegen diefe erkältet, begünftigt die fchon länger- 
her begonnene Richtung feiner Thätigkeit auf einzelne 
Zweige' der Naturwiffenfchaft, auf vergleichende Ana
tomie,, Phytotomie, Zootomie, welche durch die Be- 

’ merkung veranlafst wurde , dafs er bey feinen bishe
rigen Studien „nicht au,f dem rechten Wege fich be- 
£jnder zur Harmonie am Naturganzen zu gelangen.“ 
In diefen Gebieten des Forfchens lernt er „den deut- 
fchen Scharffinn, die deutfehe Gründlichkeit und all- 
umfalfende Gelehrfamkeit,. zugleich das deutfehe für 
Schönes', und Gutes fo lebendig aufgeregte Gemüth 
kennen,, und im; höchften Grade verehren und fchä- 
tzen.“’ (S.. 15)..

Ueber die Schriften der Jünger der: ScliellingJ'clien 
Natürphiloföphie urtheill der Vf.: „dafs fie voll ober
flächlicher I'eberfichten, fchielender Analogien, poeti- 
fcher Tändeleyen.“ wären.. Er findet in der deutfehen 
Nalurphilofophie „einen verkappten, poetifchen Ma.- 

terialismus“ (S. 17). Wer mag in diefem Urtheil den 
kräftigen Denker und ein Gemüth verkennen, dem 
Zweck und Wahrheit über Alles find ?

Auf einem neu erreichten Standpunct der Entwicke
lung fammelt Gr. B.? von der Aufsenwelt zu fich zu
rückkehrend, was je aus ihm felbft entftanden war; 
ordnet cs fyftematifch in Fächer zu fernerer Ausarbei
tung; macht die Erfahrung zur Grundlage eigenen For
fchens und Dichtens; lieber, von ihr ausgehend und 
auf fie zurückkehrend, bey der Wahrheit feftgehalten 
zu bleiben.

„So entftanden,“ fagt er, „meine Skizzen zu einem 
Gefetzbuche der Natur, die meinem Geilte, als erfter 
gelungener’ Verfuch, die erfehnte Harmonie in mir her
vorzurufen , entgegenjauchzten/’ Er fetzt dabey die 
rein mathcmatifchen Arbeiten fort, „.denn es hat das 
Studium der reinen Mathematik das ausfchliefslich ihr 
zu kommende Privilegium, dafs es das Denkvermögen 
des Menfchen auf eine Weife befriedigt, wogegen 
jede andere Befriedigungsweife nur ein Schatten ift. 
ja -wahrlich! gäbe es Etwas, das zu gleicher Zeit Ver- 
ftand, Vernunft, Phantafie und Gefühl fo befriedigen 
möchte, als die reine Mathematik blofs den Verftand 
und die Vernunft befriedigt: fo triebe ich ausfchliefs
lich diefs Etwas, und nie ein Anderes! Abei’ leider ift 
diefs Etwas noch nie gefunden worden, und möchte 
auch wohl nie gefunden werden“ (S. 20).

Mit einem Verzeichnifs feiner im Buchhandel bis
her erfchienenen Schriften befchliefst Gr. B. feine 
Selbftbiographie.

Wir fügen noch einige Worte über das Streben 
feiner Tage hinzu. Den Gehalt defl’elben haben wir 
gewürdigt, und dellen Hauptmomenje herausgehoben; al
lein es fragt fich: Ob jenes Streben, feinem allgemei
nen Umfange nach, ein menfchlich - erreichbares fey. 
Und diefs möchten wir, wenigftens für die Gegen- 
wart, verneinen.

Es ift offenbar das Streben, die Schöpfung in ih
ren einzelnen Erfcheinungen, nach Bild, Eigenthüm- 
lichkeit und der Auflöfung ihrer Entwickelung, welcher 
fie entgegeneilen, anzufchauen, zu fühlen, zu verftehn. 
Ein folches aber hat der Schöpfer dem Menfchen, we
nigftens dem Menfchen unferer Zeit, nicht gegeben.

Im Einzelnen ift es das Streben, durch Denken 
zum Bilden zu gelangen. Der bildenden Kunft allein 
ift die Befriedigung der Sehnfucht nach Harmonie in 
der Einheit in Bezug auf alle Vermögen des menfeh- 
lichen Wefens vorbehalten. Sie ift jenes Etwas, ^'c ~ 
ches zu gleicher Zeit Verftand, Vernunft, Pl*an a le 
und. Gefühl im höchften Grade zu befriedig®11 ' ermag.

Ihre Ausübung zur Beftimmung dc® e ^ns zu 
machen, und in derfelben jene Befriedig« § zn<~e”> 
dazu hi die Nalur dem Vf. Fülle Auf-
fallung und Kraft der Phantafie >n 8> Grad% als
Cemüthsfülle und Kraft 8

Aber es ift mößlick a\s Uenke Nunltler zu feyn; 
ein Werk abftracter Forlchung,. der logifchen Klar
heit und Entwickelung, ^m gegenfeitigen Verhält- 
nifs der einzelnen 1 heile, der Ründung nach, als ein 
abftractcs Kunftwerk darzufteUen.. Inwiefern diefs Gr- B- 
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bey feinen Werken überhaupt; und namentlich bey den 
Skizzen zu einem Gefetzbuche der Natur, welche die 
Wirkung einer folchen Production auf ihn felbft ge- 
äufscrt hat gelungen fey; mufs Rec. dem philofophi- 
fchen Kenner der Wißbnfchaften, welche fie betreffen; 
zur Beurtheilung übei laßen.

Zu kleineren poetilchen Kunftwerken ftehen ihm 
weder finnliche Lebendigkeit; noch Kraft der Phantafie 
Zu Gebote; fobald er die Einfachheit feiner Profa in feine 
Poelie überträgt; der Metrik grofse Sorgfalt weihen; 
und die edle natürliche Reinheit der poctifchcn Spra
che nicht verletzen will.

Unter den öfterreichifchen Schriftftellern fcheint 
der Irrthum noch gar zu allgemein; dafs die Schön
heit der Rede in einem froftigen Prunk von Ausdrü
cken; in gefchwellten Phrafen und Perioden beruhe. 
Die vorliegenden Gedichte lind Verfuche einzelner An- 
fichten; welche zu einer allgemeinen harmonifchen An
ficht der Natur und des Lebens verhelfen, oder gehö
ren follen. Mehrere derfelben find geiftreich und tief 5 
ein Ganzes bilden fie nur in der fubjecliven Beziehung 
auf die Perfönlichkeit, welche fie erzeugt. Wir em
pfehlen dem Lefer die Fabel : „das Tröpfchen; Schlaf 
und Wachen am Vegetalionsleben der Erde; Wür
digung dei' gelammten Organifation von einem 
dreyfachen Slandpunct; antike Menfchenwürde und 
heutige Menfchenwürde; Lob der Wahrheit der Ma
thematik; Kraft und Gröfse/f

v. Klg.

ERDBESCHREIB UNG.
Camenz, b. d. Vf. u. in Commiff. in d. Arnold- 

fchen Buchhandlung in Dresden: Hijtorifche geo- 
graphifch - ftatiftifehe Topographie der Stadt 

und der benachbarten Ortfchaften; von 
wrn TU Bönifch. Erftes Heft. Mit einem 1 itelkupfer. 1824. (10 Gr )

eine Gefcluchte und befchreibung verdient; in fo fern 
cs gewils ift; dals durch genaue Ortsbefchreibungen 
auch die Erweiterung und Erhellung der Vaterlands
kunde gewinnen mufs. Bey dem Gedankep an die 
Vergangenheit tritt oft m der Seele des Menfchen 
lebendiger der Wunfeh hervor; zu wißen, was für 
einen Urfprung, welche Geltalt, was für Schickfale 
der Ort und die Umgegend; wo er lieh befindet; 
gehabt hüben} und welche Veränderungen fich dar
in feit feiner Entftehung zugetragen haben mögen. 
Des Vfs. Abficht ging allerdings dahin; auch von die* 
fer Seite zur Erfüllung eines folchen Wunfches bey- 
futragen und dem Vaterlandsfreunde eine nicht unin- 
,erefrante Leclüre zu gewähren. Defshalb ftcllte er die 
zerftren ^tadtarchiven noch verborgenen; hie und .da 
terländif^k Kehrichten mit den fchon bekannten va- 
mrh de, 1 Kfchichtsforfchungen zufammen; um ein, 
und der ^^hßgften Ereignillen der Stadt Camenz 
{ “ 1 Sagendin Zeiträume abgetlieiltes, nach

'doft geordnetes Werkchen in 3 Abthei* 

lüngen erfcheinen zu lallen. Die-Anerkennung eines 
fo verdienlthchen Unternehmens und der Bevfall wel
cher dem Vf. wurde; geht allein fchon ausMem Ver- 
zeichniße zahlreicher Subfcribenten hervor. Einer eh
renvollen Erwähnung verdient jedoch insbLfondere der 
edle Zweck; der den Vf. bey feinem Unternehmen 
leitete: durch die Herausgabe dieler Topographie Mil
derung menfchlichen Elends zu fördern; und den Er
trag derfelben der Begründung einer Armen - Heil- 
und Verpllegungs-Anftalt; dem Barmherzipkeitsfifte 
zu Camenz, zu widmen. Wir wünfehen einer fo men- 
fchenfreundlichen Abficht; wodurch fich der Vf. ge- 
wifs die Achtung edler Menfchen fiebern wird; das 
fchönlte Gedeihen.

Was nun den Inhalt diefer Schrift anlangt:, fo 
wird diefelbe mit einer gefchichtlichen Darftellung 
der Begebenheiten auf dem Camenzer Gebiete er
öffnet. In dem erften Zeiträume; von einer unbekann
ten Zeit bis zur Geburt Chrifti, wird gehandelt von 
der Entftehung der Erde; als einer noch ungeformten 
Maße; von den Urgebirgen und der aller erften Vege
tation, dem Hervorlreten der Uebergaugsgebirge und 
der Regung des animalifchen Lebens in den Thier
pflanzen; es wird gezeigt, wie ganze Gebirgsketten 
aus dem Waller hervortraten, und, nachdem Millionen 
Schaalthiere in den fchlammigen und fandigen Abla
gerungen ihr Grab fanden z dennoch neues und voll
kommenes Leben fich entwickelte; wie aber auch eine 
vollkommnere Vorwelt, mit ihren riefenhaften Grä
fern, Wäldern, koloflalem Mammuth unterging, um 
vollkommneren Gefchöpfen Platz zu machen; es wird 
dargethan, wie durch Brennftoff in den Flötzgebirgen 
fich neue Berge, vulkanilche Mafien bildeten, und 
wie nach gewaltigen Naturkämpfen z worin die Fin
then fich bis zu den höchften Gipfeln der Berge ihürm- 
ten fich allmählich die Gewäßer zurückzogen, und 
fich ein grofses und geebnetes Land ausbreitete. Dem 
zuletzt auf diefem Schauplatze auftretenden Menfchen 
mufste nothwendig durch Beobachtungen, Vergleichun
gen, Folgerungen die Entftehung und Ausbildung des 
Erdltrichs klar werden, der dem Gebiete von Camenz 
zur Grundlage dient. In diefem erhob unftreilig der 
Hohnllein (Sibinnenftein) zuerft fein Haupt über die 
Waßerwclt, von Gramlblöcken aulgelhürmt; nach ihm 
der Steinberg, fchwaize Berg u. f. w., die fämmtlich 
das Gepräge der erften Formation an fich tragen 
Nach zurückgegangener Fluth in das Baltifche Meer 
tricb der Boden Gras und Kräuter, alle Thiergattun- 

uc Bare, Auerochfen fanden fich ein; wel- 
c ici riemdling aber zuerft von den Gebirgen herab-

°b diefe Gegend bewohnt oder unbefucht war, 
bleibt unausgemittelt.

Der zweyte Zeitraum- vom Jahre f —1068 oder 
Von Chrifti Geburt- bis zur Erbauung der Stadt Ca
menz. Um die Zeit der Geburt Chrilti bewohnte die
len Landftrich eine noch wenig bekannte Völker- 
fehaft, Abkömmlinge Teuts und Manns, die erft 
Sonne und Mond , fpäter unfichtbare Gottheiten, 
Wodin (Gott des Lebens) und feine Gemahlin Freya,, 
verehrten.. Die Stämme,, welche diefe Gegenden mit-
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bewohnten, waren Sueven, und verehrten Wodins 
Sohn, Ihor, wurden daher Thorer oder Hermundu
ren genannt. Sie wohnten von dem nördlich laufen
den Sudetengebirge am Urfprunge der Elbe bis Tor
gau herab, und zu ihnen gehörten auch die Verehrer 
der Oftra, die in der Nahe des Hohenfteins häuften. 
Da die deutfchen Völker ihre Gottheiten unter freyem 
Himmel, auf Bergen, in geheiligten Haynen und 
Wäldern verehrten: fo entftanden die Namen: Gro- 
fsenhayn, Frauenhayn, Olhinsberg, Elftra, Oftra. 
Durch die Hunnen aus Alien wurden diefe Völker- 
fchaften aus ihren Wohnlitzen vertrieben, bis die Sor- 

, benwenden ihren bleibenden Sitz in jenen Gegenden 
' nahmen, und fich Wohnungen aus Holz und Lehm 

bauten. Manche Ortfchaften wurden nach ihren Na
tionalgötzen benannt, fo wie Hohenftein, auf welchem 
man der Göttin Sihicz opferte, Sibinnenftein hiefs. 
Durch den Kampf der Sorben mit den Deutfchen war 
auch der merkwürdige Fels Camen in ihre Hände ge
kommen , bey dem fie eine Durchfahrt durch die El
fter luchten, und defshalb aus jenem Steine brachen, 
und ihn von: Jycz Camen - jycz nannten, wobey 
Wohnungen und das Dörfchen Camenz entftanden.

Aus dem Flecken Camenz entftand durch Kaifer 
Heinrich I. eine Burg mit dem erften Burggrafen Ditt- 

' mar von Weltin, unter dem von Otto I. das Bis- 
thum Meiflen gelüftet wurde. An Gröfse, Ausdeh
nung und Bedeutfamkeit gewann Camenz unter Hein
rich IV. Merkwürdig unter den Burggrafen von C. ift 
Ehrenfeft (Ariovift) , welcher vom Kaifer Heinrich mit 

dem Flecken C. und deflen Umgebungen belehnt, und 
diefer dadurch zur Graffchaft erhoben wurde.

Der diilte Zeitraum erftreckt fich vom Jahre 
1063— 1255, von Erbauung der Burg zu Camenz bis 
zum grolsen erften Camenzer Brande. Nachdem der 
Kailer die Sachfen gefchlagen hatte, liefs er feine Ra
che den mit verbündeten Markgraf Egbert II von Meif- 
fen fühlen, gab das ihm abgenommene Markgrafthum 
dem Herzog V\ ladislaus, der dadurch auch Burggraf 
von G. winde, und der es feiner Tochter Judith, die 
fich mit Graf iprecht von Groitfch vermählte, zum 
J-Ieirathsgutc ga3- dem Sohn Heinrich aber fchenkte 
die Burgfchait G. dem Herzog von Böhmen, Sobies- 
laus, als Pathengefchenk für dellen Sohn. Gegen das 
Ende diefes Zeitraums beftand C. aus einer ftattlichen 
Ritterburg, einer auf Felfen ruhenden Stadt- und 
Pfarrkirche und einem Klofter. Die Bewohner waren 
der Burggraf Bernhard mit feiner Gemahlin Manilia, 
die 1249, bey dem Tode ihres Gemahls, nach damaliger 
Sitte ein Jungfrauenklofter ftiftete, um-in Krankheiten 
Hülfe zu finden. Im Jahr 1255 wurde ganz Camenz 
ein Baub der Flammen.

So weit der Inhalt diefes erften Hefts, der fich 
dem Lefer auf eine einfache und natürliche Art ent
wickelt. Adöge der Vf. die Fortfetzung und Beendi
gung der übrigen bald folgen lallen! Die mehr ge
drängte, als breite Darftellung ift übrigens anziehend, 
und die Rückficht auf den wohlthätigen Zweck ver
dient eine ehrenvolle Erwähnung.

' D. R.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schone Künste. Frankfurt a. AI., in Commiffion bey 

Guilhauman: Die Rheinfahrt. Ein didaktifches Gedicht von 
Diftling. 1824. 27 S. 8.

Wern es darum zu thun ift, einen verfificirten Lohn- 
lakey mit in die Rheingegenden zu nehmen, der ihm mit 
gebührendem Scharrfnfse die an beiden Ufern des Flufses 
liegenden Städtchen, Dörfer und Burgruinen vorftelle , hie- 
nächft auch noch einige, von Schreiber, Gernmg und hpr~ 
fter erborgte , hiftorifehe Notizen mit in den Lauf gebe, 
dem können rhir zu folchein Zwecke unbedingt diefes 
Kindlein der Diftling'fche IVIufe empfehlen. Ift der Rei
fende dabey etwa noch ein Freund des odchi Gefanges : fo 
wird er dem Vf. überdiefs zu befonderem Danke ver
pflichtet ; denn er kann , ift er anders mit einer gu
ten Lunge begabt, die hundert vierzeiligen Strophen, 
aus welchen der Lolmlakcy zufammengefetzt ift, nach der 
Melodie des beliebten Rheinweinlieds abfingen, und fo 
jedem der auf beiden Ufern vorüberfliegenden Gegen- 
ftande ein eigenes Stückchen weihen. Nun noch einige Pro
ben von der Art und Weife, wie der Dienftwillige fich aus
drückt. Weniges wird fchon genug feyn! Höchft gefchickt 
verlieht er z. B. die fremdartigften Dinge, ohne'"weitere 
Kiinfteley, blofs durch eine fchlichte Conjunction an ein
ander zu reihn, wie in folgender Strophe:

„Der Rebcnfaft läfst keine Peft mehr wüthen, 
Erltickt der Seuchen Jveim.
Und Ringen liegt dort hinter Lindenblüthen , 
Rechts winkt uns Rüdesheitn.“

Das Wortlein „und“ gleicht überhaupt in diefem Werke 
dem Wünfchhütlein des Fortünatus, das den glücklichen 
Befitzer, wie es ihn gelüftet, vom Süd- zum Nordpole 
oder von diefem zu jenem verfetzt. S. 13 beginnen al
lein lieben Zeilen in vier Strophen mit dem kühn verbin
denden , oft auch noch kühner zu Anfang eines Satzes fle
henden : „Und“. Wenn hiedurch ein allzugröfser Wort
reichthum entlieht: fo wird auf einem anderen Wege ge
fchickt wieder eingclenkt, und ein erfreuliches Gleichge
wicht hergeftellt. Da finden wir: „leuch’t“, ftatt leuchtet, 
„kehr’n“, ftatt kehren, „bild’!“ ftatt bildet, „lend’t“ ftatt 
fendet, und logar „lad’ts“ Halt ludet es. JVlan lieht Hr. 
Diftling weift ab - und zuzuthun! Philofophifch ift feine Di
daktik in folgenden Zeilen:

„Wir fcherzen froh, und Strom — und Zeit verrinn<?n’ 
Die nur der Weife fchlürft.“

Praktifch' aber wird fie in der Strophe :
„Ihr Wirthe merkt: Wen eure Gälte preifcn, 
Bey dem kehrt man gern ein ;
Von Allen, die oft oder feiten reifen ’ 
Geprellt will Niemand feyn-“

Es dürfte in der That nicht leicht fey^, zu entfeheiden, oß 
Hr. Dilling unter die naivet* > n e.nh3nentalen Dich
ter gehöre; wir meinen, er fey unter Beiden.
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LITER^TURGESCHICH te.
Pakts, gedr. R David: ^ettre aux auteitrs de la 

Themis, a l occasion de l'article de IVE de Savig- 
ny, insere dans la dixhuitieme livraison, tom- 
4i PaS' 194 et suivantes. Am Schlufs unterfchrie- 
ben: ,,Paris. ce 8. aoüt 1822- Bcrriat-Saiiit-Prix.“ 
10 S. 8.

JJiefs ift ein befondereE Abdruck der in unferer 
A. L. Z. V. Jahr 1824. No. 233. Col. 410, als uns 
bisher unzugänglich, erwähnten Erwiderung von ßer- 
riat - Saint - Prix auf von Savigny’s ebendafelbft ge
nannte lettre sur l'histoire de Cujas, aus der zwan- 
zigften Lieferung der Themis , einige Nachrichten 
zum Leben von Cujacius betreffend; und wir wol
len um fo mehr dellen Inhalt kurz berichten, äls 
auch Ilt. OAR. Spangenberg in feiner deutfehen Bear
beitung des gröfseren Werkes von Berriat-Saint-Prix 
noch keine Rücklicht darauf nehmen konnte.

Als der Druck des eben genannten Hauptwerkes 
im franzöfilchen Original, auf Verlangen des Verle
gers, fchon begonnen hatte, hatte der Vf. eine an- 
fehnliche Zahl von Hülfsmitteln noch nicht unterfucht, 

Eeren HaRyn er durch feine vorhergegangenen 
cf i bereits unterrichtet worden war: und er

e c lä tigte fich nun feit dem Abdrucke damit. Un- 
ter ihnen befanden fich auch die beiden Handfchriften 
def. rXS A Blbh°therk R Paris unter No. 6069 E. 
und 6248 A., worauf fich die meiften Bemerkungen 
in Savigny s lettre bezogen halten. ' Er bedauert von 
den Anhängen der erften Ilandfchrift keine Kennlnifs 
gehabt zu haben , da fie einige Thalumftände aufklä
ren, die Data feftftellen, die Schüler von Cujacius 
bezeichnen u. f. w. Dagegen erftreckt fich diefs Be
dauern nicht auf die beiden Handfchriften felbft, wel
che die Lebensbefchreibungen von Cujas, verfafst von 
Philibert de Lamarre und Jean Broe , enthalten. 
Denn diefe lind höchft unordentliche Sammlungen 
von Ereigmfien, welche meift auf Traditionen beru
hen und bald unter einander ftreiten, bald unwahr- 
fcheinlich ja abgefchmackt, bald nach Acten erweis
lich fiifpfi7 find kurz, worunter fich kaum fünf oder

"glaubwürdige finden. Der Vf belogt dielt Ur- 
“ einigen Beyfpielen, in Vergleichung nut den
6, 2 Loire de CuJas bcgfy^acieri 1 liatfaclien

E>- «klärt überhaupt die Tradition für dre 
we?f / Duelle der Gefchichte, und.bringt zum Be- 

r, if 4> eine folche aus einem der Anliänge der
edlen Hanäu,r.ft wel<j1(! dafelbft nach

Z- 1825. ’ Erßer Band.

einer Erzählung würdiger Männer in Grenoble gegen 
1540—1650 erwähnt, jedoch actenmäfsig als völlig 
falfch befunden hat, und welche nichts defto weniger 
unfer Vf., wiederum in Grenoble, noch im J. 1817, 
alfo nach’ 170—180 Jahren, als etwas Unbezweifeltes 
erzählen hörte!

Einen neuen Bteweis findet nun aber der Vf. auch 
in den die Anekdote von der Schwefter Auguftine 
(vergleiche unfere A. L. Z. v. 1824. No. 233. Col. 
4^3. — „Augujiinernorme“ war übrigens ein Mifsver- 
ftändnäfs, hoffentlich nur in Dcutfchland, wiewohl 
die in Spangenberg's Ueberfetzung S. 183. Z. 9 in 
der Mehrzahl erwähnten „Auguftinernonnen“ es zweifel
haft laßen) betreffenden Traditionen, welche Savig- 
nr's Brief mitgelheilt hatte, und welche eben fo un- 
vvahrfcheinlich , als unvereinbar mit feftftehenden 
Thalumftänden find. Denn bald foll diefer Nonnen
raub vofi Cujacius 1559 oder 1560 verfucht worden 
feyn, weil in diefer Zeit P. Pithou, der angebliche 
Gehülfe dabey, unter ihm in Bourges ftudirte: dann 
würde aber die Strafe des Verbrechens durch Verjäh
rung erlofchen gewefen feyn; bald 1576, wo ein neuer 
Gehülfe, Jac. de La Guesle, zu Bourges ftudirte; 
bald, nach einer lettre de cachet de Henri III (wor
auf der Vf. nachher zurückkomml), oder vielmehr 
nach der darin auf die Neuheit des Verbrechens deu
tenden Wendung: „un rapt gue le docteur Cujas a 
voulu faire,“ erft im Sommer 1584. Der A f. findet 
in jener Anekdote (p. 5) eine höchft unwahrfchem- 
liche Albernheit, fowohl in Betreff eines echzigjahri- 

„ Prnfeffors. der dadurch des Ehebruchs und In-
S in KüekfioM fo oehmng,.
worther Männer, wie, PMau und La Guegader an- 
üblichen Theilnehmer des V erbrechens. Erzählt doch 
J3roe' fogar von dem Präfidenten de Thou, er habe 
Cujas bey der Entwendung von Handfchriften am 
hellen Tage geholfen, indem von ihm der Bibliothe
kar unterhalten worden fey, während jener die Hand- 
fchriflen zum Fenfter hinaus den auf der Strafse auf- 
gellellten übrigen Gehülfen zugeworfen habe. Befon- 
ders aber liehen die Erzählungen ganz und gar im 
Widerfpruche mit einander. Nach der einen (p. 6) 
fand gar kein Verfuch einer Entführung Statt, und 
mithin auch keine Criminalunterfuchung, fondern Cuj. 
halte blofs einem Mönch ein Geldgefchenk gemacht, 
um ihm eine Zufammenkunft mit der Nonne zu ver- : 
fchaffen; der Mönch hielt nicht Wort, und wurde 
daher von La Guesle durchgeprügelf. — Nach der 
anderen hingegen gedieh die Entführung bis zu 
nem nächtlichen Einfteigen; der Criminalprocefs kam

Ddd
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vor das Parlament; allein der Generalprocurator und 
fein Subftitut fleckten die Acten, um Cuj. zu retten, 
in ein Bündel Reisholz, und zufällig (!) ergriff ein 
Huiffier diefs Bündel und verbrannte es! So unverein
bar mit einander und fo lächerlich beide Erzählungen 
find: fo will doch Broe die erfte von Edmund IVle- 
rille, welcher zwanzig Jahr nach Cuj. Tode Profeffor 
in Bourges war, und deffen Vater unter des letzten 
Schüler gehörte, — Lamarre aber die zweyte von den 
Brüdern (Karl und Gabriel) Eabbe, deren V ater königl. 
Advocat in Bourges und ein Freund von Cuj. war, 
erhalten haben. — Eine dritte, Hn. von Savigpy 
entgangene, Erzählung (p. 7) hat zwar eine eben fo 
reine Quelle, wie die -vorigen; fie ilt jedoch noch 
abgefclimackter, und widerfpricht ihnen nicht min
der , ungeachtet fie lieh bey demfelbcn Lamarre, ' 
der lie von dem Schüler und nachherigen Freun
de des Cujas , Jac. Guijon, (fein jüngerer Bruder, 
Hugo, war'gleichfalls , gegen 1585, Cujäs’s Schü
ler) erhielt , kaum viel’ Seiten von der zweyten 
■^entfernt, ohne alle Bemerkung aufgezeichnet findet. 
Ihr zufolge wurden die Acten keinesweges verbrannt, 
fondern es fand eine wirkliche Verhandlung vor dem 
Parlamente Statt, nach welcher Cuj. des Verbrechens 
liberwiefen wurde: allein die Richter begnadigten ihn 
'(gleich, als hätte das Parlament ein folches Begnadi
gungsrecht gehabt!) in Rücklicht feiner Kenntnille, 
-wiewohl ihm einer derfelben, fein ehemaliger Schü
ler, einen fehr empfindlichen Verweis gab, worauf 
■-aber Cuj., in Gegenwart der übrigen Richter (!), io 
derb antwortete, dafs Lamarre diefe ganze dritte Er- 
tzählung in lateinifcher Sprache vorzutragen lieh be- 
-wogen fand! —• Eine vierte und fünfte Erzählung 
•■berichtet Nuble' in einem Anhänge der Handfchrift 
■6069 E. p. 214; beide find aber gleichfalls mit den 
obigen ganz unverträglich: denn die eine nennt, fiatt 
der foeur Augujtine , eine Aebtijfin L.acroix; die 
'.andere aber (wie der Vf. p. 8 nur andeutet) „pre- 
'.sente Cujas comme ayant une conduite si exemplaire 
etune piete si fervente cfüil aurait merite, dit-on en 
'toutes lettres, d' ßt re c an onis e.(i

Schon p. 7 not. 2 bemerkt der Vf., dafs allein 
die oben erwähnte lettre de cachet de Henri III, in
mitten aller diefer Fabeln, einige Aufmerkfamkeit 
verdient. Auf fie kommt er nun zuletzt (p. 8- 9). 

‘■Selblt unter der Vorausfetzung, fagt er, dafs fie wirk
lich vorhanden gewefen, und dafs die von Catherinot 
in derfelben Handfchrift p. 175 befindliche Copie 
gleichlautend mit ihr fey, folge doch, nach Savigny’s 
fcharffinniger Bemerkung, nur fo viel daraus, dafs 
man Cuj. eines Verbrechens befchuldigt habe: diefs 
aber könne in jener unruhigen Zeit um fo weniger 
auffallen, als gerade damals durch den Tod des Her- 
■zogs von Alencon die höchfte Gewalt -in die Hände 
der Ldgue kam, als deren Gegner Cuj. fich erwiefen 
hatte. Allein der Vf. bezweifelt fogar die Aechtheit 
Jenes königl. Befehls: denn 1) Cathei inot giebt nicht 
an, woher er die Abfchrift erhalten, was doch hey 
anderen Actenftücken p. 173 von ihm gefchehcn ift- 
2) fie üi datirt von Pougues, deii 5 Sept, 1584; 
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nun hat aber der Staatsfecretair Pinard die minute 
des orcires dehvres par Henri III, aus der Zeit feines 
Aufenthalts in diefer kleinen Stadt vom 6 —11 Sept., 
aufbewahrt; und diejenige, um die es fich hier han
delt, findet fich nicht darunter. Einen 3ten Grund 
wollen wir mit des Vfs. Worten herfetzen, da er, 
ohne Einficht des königl. Befehls felblt, nicht ganz 
verftändlich fcheint: ,,Ees religieuses de l’ Annoncia- 
de riavaient pas besoin d'obtenir la permission du 
Roi, tu par consejuent de lui envoyer une deputa- 
tion, pour poursuiure Cujas: les juges conservateurs 
des privi eges des Universites ri ayant pas de Juris
diction quant aux matieres criminelles, comme on 
le voit dans l arret, d'enregistremcnt des lettres patentes 
de 1515, rapporte par Duboulay de piJniver.
site, t. 6- p- 71 et IT), ces rehgieuses pouvaierd pOr- 
ter directement leur plainte aux juges ordinaires.“ 
Zum Schlufs erinnert der Vf., wie unwahrfcheinlich 
die ganze Criminalfache auch im Verhältnifs zu der 
damals gerade vom Papft Gregor XIII an Cuj. ge
langten Vocalion nach Bologna ift: de Thou’s poeti- 
fche Abmahnungs - Epiltel an Cuj. ift nämlich vom 
£ Nov. 1584 {Spangenberg’ s Cujas , S. 222); und 
aufserdem möchte Rec. noch hinzufügen, dafs auch 
die {ebendafelbft, S. 50 Note 185, erwähnte) neue 
Gnadenbezeigung Heinrichs III fich gar fchlecht mit 
der angeblichen kurz vorhergegangenen lettre de ca
chet reimen läfst. Wie übrigens die Sache vollkom
men aufgehellt werden dürfte, ift durch das Auffinden 
neuer Documente bedingt.

Andere in von Savigny’s Briefe befprochene Ge- 
genftäilde gedenkt der Vf. in einem „Codex diploma- 
ticus des lettres, actes etc., relatifs a Cuj as“ nach
träglich zu erörtern — einer Sammlung, für die der 
Vf., unter anderen dahin gehörigen Stücken, bereits 
mehr als fechszig CujasLGw Briefe in Abfchrift be- 
fitzt, zu denen, wie Rec. aus ficherer Quelle beyfü
gen kann, noch zwey bisher ungedruckte gekommen 
find, welche Spangenberg im Original , unter vie
len von dem Abt IVlolanus (den man wenigften« 
aus Eeibnitzii epiftola gegen Pufendorf’s Naturrecht 
kennt) gefammelle-u Briefen, meift theologifchen In
halts, in Hannover gefunden hat. Der erwähnten 
fchätzbaren Quelle verdankt übrigens Rec. noch 
folgende Beyträge zu dem Ausgaben - Verzeichniffe 
der Werbe des Cuj. bey Spangenberg S. 255 ff, 
welche Rec. bey diefer Gelegenheit als Fortfetzung 
der, in diefer A. L. Z. v. 1824. No. 233. Col. 414 ff 
gegebenen, Notizen miltheilt.

No. 31. (S. 263) erfchien Coloniae ap.
nicum sub IVlonocerote. — No. 78 a- * 2 ,c" 
Cujacii IC. clariff. ad titulum de verborum^Jignifi- 
catione commentarius. Ex bibl. c^arj^iri,. P1" 
thoei. Francof. ap. hVecheli heredes, au ium A/ar- 
nium et Jo. Aubrium. MDX^ ’ . • 459 S. ohne
Regifter. Leider auch nur ein >o egien leit, nachläffig 
gedruckt, indem der Student ein ranzole war, und da
her manche lateinifche Worte nach franzöfifcher Aus- 
fprache fchrieb. Der Herausgeber war AL Sebaftia- 
nus Prennerus, der das Buch dem, Senator Chrijitan
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Pe- 
und

die Fir-

Voelcker zu Frankfurt dedicirt hat. — No. 86 a. 
(S. 277) Jac. Cujacii ■ • • Notae folemnes in Dig. 
Libros L, Codicis XII; Novellas et Confuet. feudor. 
Francof. ex offic. Paltheniana, [umtibus Jo. Rho- 

fucceßoris Petri Fifcheri. 1598. 8. (nicht 4-)
Dodie. an Schegk. Palthenius lagt, er habe diefe 
Noten von Fultejus mitgelheilt erhallen. — No. 89. 
Die Schwierigkeit erledigt lieh aul folgende Art. 
rier hatte eine Tochter Plantin's zur Frau , 
üiufste, auf feines Schwiegervaters Wunfch, 
ma in Paris annehmen, obgleich er nur Buchhänd
ler, nicht Buchdrucker (er liefs das Buch in Bourges 
drucken) war. — No. 93 (S. 278) ilt das Werk, 
welches den Titel ,,Opus metadromum“ (S. 2/7; iu 
der Anmerk. zu No. 87) fuhrt. — No. 130. (S- 288) 
Das V orhandenfeyn diefes Frankfurter Abdrucks der 
Opera (priora) vom J. 1623 kann Rec. jetzt aus eige
ner Anlicht bezeugen, und zugleich deffen Verhältnis 
zu dem bey Spangenberg S. 273 — 276 genau be- 
fchriebenen, ähnlichen Abdruck von 1595 beftimmen. 
Francofurti, typis Wecheliains , apud etc. Auf der 
Rückfeite des Titels lieht das bekannte und bey Span
genberg S. 274 f. abgedruckte Zeugnifs der Schüler 
von Cujacius. Dann folgt das „typographus lectori 
S.“ vom J. 1595, ohne neues Vorwort. Hierauf: ln- 
dex capp. Tomi I. Ferner „Studioß cujusdam j. ad 
lect. admonitio de Inftit. j. c. edit. praefenti (/) 
priori. Secutus eft hujusce J. editionis et not ar um 
auctor“ etc. Endlich Mafjoris Lehen des Cui und 
epitaphia in obitum Cujaeii. Nun erft Beginnen die 
VVerke felblt mit den Inftit., wie Spangenb. S. 275 
bey der Ausg. v. 1595 angegeben hat; doch fteht Ulp. 
1623 vor Paulus; auch hat Tom. I. 402 Columnen 
(nicht 398 Seiten, welche Bezeichnung bey Sp. viel- 
Licht von einem Verlehen herrührt); Tom. II. 600 

° . (nicht 599 S.) . yow< III. 810 Col. aufser vier un- 
7-um ind. tit. feud. gehören; Tom.

. \ ° 'r (’—ht 655 S.) und einen unpaginirten
index copioßfjimus rerum et verborum, fowie legum 
und auctorum zu allen vier Bänden, welche zufam- 
men in Emern mälsigen Folianten vereinigt werden 
können. °

Indem Rec. diefe Bemerkungen zu fchliefscn im 
Begriffe lieht, erhält er den:

Index Jcholarum ... in univerf. Utter. Jenenfi 
per aeßatem anni MDCCCXXV . . habenda- 
rum . . . I’raefalus eft Henr. Carol. Abr. Eich- 
ftadius, acad. programmalar. Jena b. Bram 
16 S- 4.

Hierin hat der Vorredner hoffentlich nur den An- 
fang gemacht, die von uns in der oben angeführten 
^ecenßon des Spangenbergifchen Werkes vcrmifsle 
*Usführlichere Betrachtung über die zahlreichen Geg- 
ner des Cuiacius zu liefern. Sie beginnt vorerft nur 

einer Erörterung über das Verhällnifs zu Joh. Ro- 
.. in Orleans welcher, fo tief er auch unter Cu- 

JtaCpUi es" dennoch wagte, ihn in feinen recep-
denn 5?’, Cionis libris II anzugreifen, worauf

' °bfcaon erft nach dem Ablauf von neun bis 

zehn Jahren (vergl. hierüber noch Spangenbergrs 
Cujas, S. 179), der bekannte erbauliche Schriflwech- 
fel erfolgte. Der würdige Vf. benutzt übrigens die 
kurze Erörterung diefes Verhällniffes gegenwärtig be- 
fonders dazu, um an Cujaeius zu zeigen dafs ein 
vollendeter Jurilt nur aus dem ernfilichlteu, jedoch 
felbftltändigen Treiben der humaniftifchen Studien, 
vorzüglich alfo der griechifchen und . römifchen Lite
ratur, hervorgehen könne. Mit welchem Geilte und 
in welcher Sprache dieler Beweis geführt worden, 
darf Rec. als allgemein bekannt vorausfelzen.

B. P. J.

E B D B E S C H B. E I B UNG.
Berlin, b. Amelang: Schul - und Hausbedarf aus 

der neueßen Geographie und Statißik. Zum Ge* 
brauche in öffentlichen Lehranlialten, beym Selblt» 
unterrichte, und für Zeitungslefer bearbeitet von 
A. II. Petiscus, Profeffor. 1823. VIII u. 771 S,. 
gr. 8. (2 Thlr.)
Unter diejenigen geographifchen Bücher, welche 

mit jeder neuen Büchermeffe zu Dutzenden erfchei- 
nen, und wodurch gemeiniglich nichts für die Wif- 
fenfehaft, für die Methodik des geographifchen Un
terrichts nur fehr wenig gewonnen wird, müllen wir 
auch diefes Buch des Hn. P. rechnen, dellen reiche 
Productionskraft wir bey diefem Werke darum be
wunderten, weil wir uns zugleich erinnerten, dafs 
derfelbe im Jahre 1821 eine Mythologie für die Ju
gend, im Jahre 1822 eine allgemeine Gefchichte in 
zwey Theilen herausgegeben habe, welche von ande
ren Recenfenten bereits angezeigt und gewürdigt wor
den find. Schon der Titel diefes geographifchen Lehr
buchs, welches durch das zuweilen wohl-anlockende 
Aushängeschild: „Schul- und Hausbedarf“ in unferen 
Aucen eben nicht gewonnen hat, zeigt den mehrfa
chen Zweck an, welchen fich der Vf. bey Ausarbei
tung diefes Buches gefetzt hat, und welcher laut der 
Voi?ede darin befteht, dafs Lehrern und Schülern für 
den öffentlichen Unterricht fowohl, als für den Pri
vatgebrauch, defsgleichen auch Zeitungslcfern ein nicht 
koftfpieliges, gcographifch - flaliflifches Handbuch in die 
Hände gegeben, und dadurch ein allgemein gefühl
tes Bedürfnifs befriedigt werde. Rec. läfst es dahin 
geftellt feyn, ob ein folches Bedürfnifs allgemein ge
fühlt worden fey, mufs aber geftehen, dafs diefes 
Werk den Lehrer der Geographie auf höheren Lehram 
Italien, weil es beide Wiffenfchaften, Geographie und 
Slatillik, zu kurz verträgt, und ihn oft bey der Auf- 
hichung mancher weiteren Erörterung im Stiche läfst, 
nicht befriedigen; den Schüler aber, welcher neben 
der Geographie noch vieles Andere zu lernen hat, was 
für feine geiftige Ausbildung und fittliche Veredlung 
von weit gröfserem Einflufle ift, mit einer Menge 
Hatiltifcher , für fein Alter und feine Bildungsftufe 
unzweckmäfsiger Angaben überfchütten wird.
Geographie in den oberften Clallen höherer Schulen 
getrieben werden mülle, das hat nach des Rec. Ue- 
berzeugung Gutsmuths in feinem kurzen Abrifs der 
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Erdbefchreibung am heften dargethan. Dafs aber 
manche Zeitungslefer, deren Bedürfniffe fehr verfehle- 
den, urid deren Aliltel mehl’ oder weniger befchränkt 
find, durch dielen geographifch- ftaiiftifchen Hausbe
darf befriedigt werden können, wollen wir keinesweges in 
Abrede feyn, müßen aber dahey bemerken, dafs Can- 
nabich’s Lehrbuch der Geographie (neunte Auflage, 
1823), wenn es auch keine literarifchen Notizen giebt, 
und manche ftatiftifche Angaben, welche bey Hn. P. 
fich vorfinden, ausläfst, dennoch in Hinficht des To- 
pographifchen reicher, als vorliegendes Handbuch, aus- 
geftatlet ift. Schon der Augenfchein könnte einen Be
weis davon geben, da Cannabich’s Lehrbuch, bey 
Ausladung mancher ftaiiftifchen Angaben und der gco- 
graphifch-ftaiiftifchen Literatur, 739 Seiten in einem 
oft noch gedrängteren Drucke, als der des übrigens 
fehr gut ins Auge fallenden Schul - und Hausbedarfs 
ift, enthält, wozu noch der Vortheil kommt, dafs 
jenes um ein Drittel wohlfeiler ift.

Dafs Hr. P. Geographie und Statiftik, nach Stein’s 
Vorgänge in defi’en Ilandbuche der Geographie und 
Statiftik, verbunden hat, war für den Zweck, den er 
fich fetzte, nothwendig; nur follte darum manche fta- 
Liftifche Notiz nicht fehlen, weil der Vf. wollte, dafs 
fein We.k in dei- Mitte zwilchen Cannabich’ s Lehr
buche und den grölseren Handbüchern ftehen follte. 
So wird S. 33 unter den Grofsherzogthümern nur 
Meklenburg angeführt, da doch bey Haftel {Lehr
buch der Statiftik, Weimar, 1822), welchen dei' Vf. 
fleifsig benutzt hat, S. 23 Meklenburg - Schwerin und 
Meklenburg - Strelilz angeführt werden. Diefe Unbe- 
ftimmtheit fiel Rec. um fo mehr auf, da unter 
den kleineren Ländern Lippe - Detmold und Lippe- 
Schaumburg als zwey befondere Fürltenthünier aufge- 
fuhrt werden. Ebenfo hätte auch bey Oldenburg 
S. 351 bemerkt werden füllen, dafs dem Herzog von 
Oldenburg der Titel Grofsherzog von dem Wiener 
Congrefte gegeben, von ihm aber bisher noch nicht 
benutzt worden fey (vergl. Haftel S. 275), da man
che Irrthümer daraus entltanden find, dafs hie und da 
noch immer Oldenburg von Einigen für ein Grofsher- 
zoglhum, von Anderen für ein Herzogihum ausge- 
geb&n wink Selbft Cannabich führt S. 308 diefen 
Umftand an.

Die beygefügte Literatur hallen wir für zweck- 
mäfsig, und wollen mit dem Vf. über die Auswahl, 
die er aus Stein’s und Haftels Werken getroffen hat, 
nicht rechten, obgleich wir gewünfeht hätten, dafs 

wenigftens Gutsmuths gröfseres geographifches Werk, 
welches Stein’s Handbuch, 1 Th. S. 5, anführt, we
der S. 3 noch S. 27 übergangen worden wäre. Dar
in aber, wir mögen nun auf das Bedürfnifs der Schu
len oder der Zeitungslefer fehen, ftimmen wir mit 
dem Vf. überein, dafs Europa und nächft diefem 
Amerika am ausführlichften zu behandeln fey. Die 
Einleitung in die Geographie und Statiftik giebt aller
dings mehr, als man in Cannabich’s Lehrbuche fin
det; aber der Vf. hat bey einer wahrlcheinlich fehr 
fchnellcn Verfertigung feines Hausbedarfs nicht über
all das rechte Mafs gehalten. So wird S. 20 die 
Schncclinie ganz kurz abgefertigt, da doch für des 
V fs. Lefer noch Manches über diefen Gegenftand hätte 
beygebracht werden füllen. S. 14 aber entlehnt der 
V f. eine Bemerkung aus der Geognolie, welche für 
den Kenner unvollftändig, für den Nichtkeimer aber, 
wenigftens in diefer Kürze, unfruchtbar* ift. Auch 
liätte diefes Handbuch in feiner Einleitung einige den 
Ueberblick fehr erleichternde Tabellen geben füllen, 
dergleichen wir bei Stein und Cannabich finden. 
Auch können wir die Anordnung nicht billigen, dafs 
in der Einleitung in die Geographie von Europa die 
Bezeichnung der Gebirge auf die der Gewäfler folgt. 
Der nalurgemälsen Einlheilung, nach welcher zuerft 
von den Gebirgen, welche den Lauf der Ströme erft 
beftimmen, geredet wird, und welche fich bey Stein, 
Gutsmuths u. A. findet, ift der Vf. bey den einzelnen 
Ländern gefolgt.

Wir können dem Vf., was die einzelnen Lcänder 
anlangt, darum nicht folgen, weil die Anzeige dellen, 
was der Vf. aus einigen bereits bekannten geographi- 
fchen Werken ausgezogen hat, unnöthig und an dbß- 
fem Orte unftatlhaft ift. Das Regifter follte vollftän- 
diger feyn; denn, um nur Eins anzuführen, fehlt 
darin gänzlich der Name AJchantee, da doch diefe« 
Land in neuelter Zeit bekannter geworden ift, und 
befonders viele Zeitungslefer durch das Regifter eine 
Hinweifung verlangen. Was die Darftellung anlangt: 
fo ift fie meiftens deutlich, obgleich nicht immer cor- 
rect, z. B. S. 331 : zum Dienfte nach der Haupt- 
ftadt und in Jena einberufen ■ auch billigen wir nicht 
des Vfs. Schreibart: Brittifches Itatt Britifches Reich, 
welcher letzten , auf alterthümliche Ableitung fich 
gründenden, Schreibweife Stein, Gutsmuths und Haftel 
folgen. Der Vf. fchreibt auch, wie ünanche Andere, 
falfch: Ptolomais ftatt Ptolemais.

de.

NEUE AU

Berlin, in der Flittnerfchen Buchhandlung: Syftem der 
medicinifchen Gesetzgebung , von Dr. c F. L. Wildberg, 
Grofsherzog]. IVlecklenb. Sircl. Obermedicinalrath, Profof- 
for der Medicin an der Univerhtat zu Berlin u. f. w. 
Zweyte vermekrte .und yerbeflerte Ausga e. 1820. XV u. 
SOO S. 8-

F L A G E N.
Berlin, in der Flittnerfchen Buchh«»/*1*^ 

zur äußeren Pferdekenntnifs, von ’ t» ^arneiiier der königl. Ober-Marrtall-Reitbahn Berlin. Mit Ku
pfern. Zweyte vermehrte Auflage VI m. 142 S. 8.
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A L TERT II Ü ME R.

Münsteh, in der Coppenrathfch.cn Buch - und Kunft-* 
. Handlung: Lage, Urfprung, Namen, Befchrei- 

bung} Alterthum, Mythus und Gefchichte der 
Externßeine, dargeftellt von Karl Iheoclor 
Menke, Dr. d. M., Fürftlich Waldeckfchem Ilot- 
medikus und Brunnenarzt in Pyrmont u. f.
1824. XII und 134 s. 8. Mit 2 liihographifchen 
Abbildungen. (16 gr.)

Diefes Werkchen ift ungefähr gleichzeitig mit der, von 

uns bereits im Novemberhefte v. J. No. 216 mit ver
dientem Lobe angezeigten, Schrift des Hm. Archivraths 
Cloftermeyer zu Detmold- „der Eggefter ftein im Für- 
[tenthum Lippe“ ausgeafbeilet, fo dafs diefe daher 
nicht hat benutzt werden können, obwohl, wie Hr. 
Menke dankbar erwähnt, jener Gefchichlforfcher ihm 
mehrere, den fraglichen Gegenftand betreffende, Noti
zen freundfchafllich mitgetheilt hat. Auch weicht Hr. 
M. vielfältig von denjenigen Ausführungen, welche Hr. 
Cloftermeyer in jener Schrift dargelegt hat, ab: daher 
ein eigenthümliches Vergnügen für den Lefer beider 
Werke daraus entlieht, mehrere auf den Eggefter- oder 
Exlterftein fich beziehende Gegenftände aus verfchiede- 
nen Gelichtspuncten betrachtet zu fehen. — Das gegen
wärtige Werkchen theilt fich in 12 Capitel, in welchen 
der Gegenftand fo, wie er auf dem Titel angegeben, er- 
fchöpfend abgehandelt wird. Das erfte Kapitel be- 
fchäftigt lieh mit der geographifchen Lage, der Grup- 
pirung und Richtung und der Anficht der Exterßeine 
ini All gemeinen. Es liegen diefe Felfen im fürftlich 
lippiichen Amte IJprn, ungefähr eine viertel Stunde 
fudweltlich von der Stadt gleiches Namens. Sie liehen 
einzeln und, frey, find von ungleicher. Höhe, Breite 
und Dickey doch ilt das Höhenmafs der mehrften be
trächtlicher als ihr QuerdurchmelTer. Sie bilden eine 
Gruppe von etwa £ Stunde im Umfange, und ziehen 
lieh von Nordwelt nach Südolt hin. Sie gleichen co- 
loffalen Säulen oder frümmern einer hie und da ein- 
geßürzten ungeheueren Malier, und Haben, wie Rec.

eigener Anlicht Innzufugen kann, die grolste 
Ähnlichkeit mit der Teufelsmauer bey Blankenburg. 
T ^Pitel z Natürliche Befchnffenheit und geogno- 
ßfche Erkläruns ihrer Entßehungsart. Die Exter- 
iteme gehören der Formation des Quaderfandftems an, 
welcher in der jerfelben die Gipfel der mehr-
ften und höchften üftlichen Berge bedeckt auch zum 
Ilieil den Küterb Sclnvaienberger W aldgebirge
un<7 jrHe"nansberg bey Pyrmont bildet. In der

J. A. L. £rßer Band_

Nachbarfchaft der Felfen wird diefes Geftein zu tech- 
nifchen Vorrichtungen benutzt. Diefe Sandlteinforma- 
tion wird im lippiichen Walde von einem dich
ten Kalkfteine überdeckt. Hr. M. macht die Bemer
kung, dafs eben die Ueberfchwemmung, welche das 
grofse Sandfteinlager durchwühlte und zerrifs, und die 
Exterfteine hervorfpülte, vielleicht eben dielelbe' fey, 
welche das gedachte Kalkflöizlager abfetzle. — Kapitel 
7, Alter und Erklärung ihres Namens. Indem Hr. 
'M* die verfchiedenen Benennungen, welche diefe Fel
fen in den Urkunden empfangen, aufzählt und mit 
erläuternden Bemerkungen begleitet, erklärt er lieh 
dahin, den Namen zwar von dem V\ orte Egge, wel
che Benennung das lippifche Waldgebirge, zu dem 
fie unltreitig gehören, mehrmals darbietet, abzuleilen, 
läfst ihnen jedoch den jetzt gewöhnlichen Namen Ex
ter ftein, weil er fich nicht für berechtigt hält, dielen 
willkührlich nach einer der angeführten Worterklä
rungen abzuändern, fo wenig man veraltete Ortsbenen
nungen oder Familiennamen erneuern, oder nach einer 
immer muthmafslichen richtigeren Abdämmung ver
ändern dürfe. — Kapitel 4. Anzahl, Ueberficht und 
Be/chreibung der einzelnen Felfen. Man kann deren 
dreizehn zählen, wovon die öftlich gelegenen durch be
trächtliche Lücken-von einander abg?fondert find, und 
auch mehr auf einer Anhöhe liegen, die fich nach ei
nem benachbarten Walde hinzieht, _ daher auch ver- 
Hältnifsmäfsig niedriger erlchemem Die weltlichen find 
durch minder weile Spaltungen und Rille getrennt, 
und erftrecken fich fteil und jah in den weltlichen Ab
hang diefer Gegend. Durch die zwilchen dem dritten 
und*vierlen Felfen hindurchführende grofse Ileerllrafse 
von Horn nach Paderborn zerfällt die ganze Gruppe 
gegenwärtig in zwey Partien, von denen die weftliche 
drey einzelne Felfen zählt. Diefe weltlichen Felfen 
find es insbefondere, welche einer näheren Betrachtung 
werth find, da fie durch die an denfelben befindlichen 
Anlagen, hauptfächlich aber wegen der an dem erften 
Fellen in Stein gehauenen Darftellung der Kreuzesab
nahme, auch als Denkmäler altdeulfcher Kunft höchft 
merkwürdig find. Diefe Darltellungen werden von dem 
Vf. ausführlich befchrieben, und find auch durch 
eine lilhographirte Abbildung verlinnlicht worden. Auf
fallend ift es in der That, dafs diefe, vielleicht ältefte, 
deutfehe Bildhauerarbeit fo wenig die Aufmerkfamkeit 
der Verfaffcr von Kunftgefchichten erregt hat, dafs fie 
in diefen gar nicht angeführt worden find. Erft Goethe 
hät darauf aufmerkfam gemacht. (Ueber Kunft und 
Alterthum, V. L -S. 130). — Auch die übrigen Merk
würdigkeiten der Felfen,, als die darin eingerichtete

E ee
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Capelle, das Grab Chrifti u. f. w. find genau befchrie- 
ben. —- Kapitel 5. Verehrung des Teilt an dem Ex- 
terfteine. Der Xerf. bemerkt; dafs die Nähe des alten 
T. eutoburger Waldgebirges; das liier eigentlich anfängt, 
die Vennuthung gebe, dafs hier insbefondere urfprüng- 
lich die altgermanifche Gottheit Teut verehrt worden fey. 
Kapitel 6. Drujus bey den Exterfteinen. Es wird an
geführt, dafs, um aus dem Lande der Sigambern nach 
der Wcfer zu gelangen, Drufus nord - und oftwärts 
ziehen, alfo unumgänglich das Teutoburger Waldge
birge paffieren mufste; es fey daher fehl’ wahrfchcin- 
iich, dafs in diefem der enge Hohlweg gewefen, wo 
die Römer bey ihrem Rückzüge eingefchloffen und ver
nichtet werden füllten. — Auf alle Fälle wäre alfo, 
auch in diefer Beziehung, der dortige Boden claffifch. 
Kapitel 7. Die Exter [leine auf dem Schlachtfelde 
der Varifehen Niederlage Der Verf. entwickelt 
in diefem Kapitel leine Anfichten über diefen Gegen
ftand , und folgert, da dei* Varifche Zug feinen 
Weg durch dieles VValdgebirge genommen, und alfo, 
feiner Richtung zufolge, auf der öftlichen Seite her
vorkommen mufste: fo könne man auch aus diefem 
Grunde annehmen, dafs die an der Oftfeite jenes Wald
gebirges liegenden Exterfteine innerhalb der Grenzen 
des Schlachtfeldes liegen. Wenn nun diefes, fo fchliefst 
er ferner, ausgemacht zu feyn fcheint: fo würde man 
auch kaum mehr zweifeln können, dafs nicht die Ex
terfteine eben jene barbarifehen Altäre gewefen, von 
denen Tacitus fagt, dafs fie in den benachbarten Hai
nen gelegen haben, und dafs bey ihnen die Tribunen 
und die Centurionen der erften Ordnungen gefchlagen 
worden feyen. Waren die Felfen dem Teut oder dem 
Wodan geheiligt: fo waren diefs zuverficlitlich auch die 
jene Felfen umgebenden Wälder, und fo könne man 
denn auch hier diejenigen Haine fuchen, in welchen 
von den Soldaten des Germaniens die Schädel der in 
der Varifchen Niederlage gefallenen Römer an Baum- 
ftämme angeheftet gefunden wurden. -— Kapitel 8« 
Wohnfitz der Weleda auf den Exterfteinen. Fein 
war der Erfte, der (aber ohne Gründe dafür beyzubrin
gen) den zweyten diefer Felfen als den Thurm der 
Weleda angefprochen hat. Dei’ Vf. führt Gründe an, 
durch welche er diefer Vermuthung einige Wahrfchcin- 
lichkeit zu geben glaubt. — Kapitel 9. Verehrung 
der Eoftra bey den Exterfteinen. Ebenfalls lefens- 
werthe Ausführungen über diefen Gegenftand. — In 
den folgenden drey Kapiteln führt der Vf. Alles dasje
nige an, was uns die Gefchichte von der Benutzung 
diefer felfen von den früheften bis auf unfere Zeiten 
überliefert hat, und zu feiner Kenntnifs gekommen ift. 
Rec. unterläfst es auch hier, in das Einzelne zu gehen, 
verweilt vielmehr Jeden uen diefer Gegenftand interef- 
firt, auf die in dem XX erke enthaltenen hiftorifchen 
Ausführungen, und bemerkt lediglich, dafs, fonderba- 
rer Weife, wie im 56ften J. erzählt wird, im Jahre 
1654 der damalige Grofsherzog von Florenz von dem 
Grafen Hermann Adolph von der Lippe den Exterftein 
für die Summe von 50000 florentinifche Kronen, und 
überdiefs für 4000 Thlr, die Schule zu Horn kaufen 

wollte; welcher Handel fich aber, als man von lippi- 
fcher Seite von dem Verkaufe abftand, zerfchlug.

Die hmzugefügten lithographifchen Abbildungen 
find als vollkommen zweckmäfsig zu betrachten, ob
gleich nicht für Meifterftücke zu halten. Druck 
und Papier machen dei’ Verlagshandlung Ehre; nur 
Schade, dafs fich mehrere Druckfehler eingefchlichen 
haben. F.. .., k.

GESCHICHTE.

Beb.lin, in der Schüppelfchen Buchhandlung: Le- 
bensbefchreibung des Königl. Preuff. Generals der 
Infanterie Heinrich Auguft Baron de la Motte 
Fouqiie- > erialst von feinem Enkel Friedrich Ba
ron de la Motte Fouque, Königl. Preuff. Major a. 
D. u. Ritter. Mit 1 Plan des Treffens bey Lands
hut. 1824. XII u. 507 S. gr. 8. (2 Thlr. iß gr.) 
Wir empfangen hier eine Gabe, welche jedem 

Preuffen, vorzüglich jedem preuffifchen Kriegsmann», 
lieb und werth feyn mufs; das Leben eines Mannes, 
der durch feine Stellung im Heere Friedrichs II bedeu
tend, noch intereflanter durch die Freundfchafl wird, die 
ihm der grofse König unwandelbar erhielt. Der Vf. 
hat mit der Liebe gearbeitet, welche unter folchen 
Umftänden ganz natürlich ift, er hat zugleich haupt- 
fächlich militärifche Betrachtungen mit eingeflochten, 
deren wir weiterhin noch gedenken werden.

Die Einleitung enthält Nachrichten von der in der 
Normandie angefeflenen Familie la Motte Fouque. Der 
Vater des Generals wanderte, nach dem Wiederruf des 
Edicts von Nantes, nach Holland aus, und ftarb bald 
mit Hinlerlaffung dreyer Söhne, von denen der mitt
lere, am 1 Febr. 1698 in Haag geboren, der Held die
fer Schrift ift. In fünf Zeiträume wird die Befchrei
bung feines Lebens von dem Vf. getheilt. Wir kön
nen fie nicht Schritt für Schritt begleiten, fondern er
wähnen daraus nur Folgendes. Fouque kam frühzei
tig als Page an den Hof des „alten Deflauers,“ ward 
Officier in deffen preuffifchem Regimenter und dem 
Kronprinzen (nachherigem König Friedrich II) innig 
befreundet, fo dafs er zu dem in Küftrin gefangen Ge
haltenen ging, und dann, wie billig, auch deffen gute 
Tage in Rheinsberg theilte. Mifsverftändniffe mit fei
nem Chef veranlafsten, dafs er auf kurze Zeit in Dä- 
nifche Dienfte trat; fobald Friedrich den Thron be
flieg, rief ei' ihn aber zurück, ernannte ihn zum Oberft 
und Commandeur eines Regiments, und ertheilte ihm 
fonftige Beweife feines Wohlwollens» Nach zwcy Jäh
ren fchön ward er zum Gouverneur von 01^1 ein3Mnt, 
und Itellte hier durch eiferne, aber gerechte trenge die 
Ordnung wieder her.. Wir können ihm nicht durch 
alle Begegniffe des fiebenjährigen 0 Sen, und
gehen daher fogleich zu dem Tre en ey Landshut 
über, wo ei- am 23 Juny 1760, uac 1 einem ruhmwür
digen Widerftande, unverhältnilsmalsiger Uebermacht 
unterlag, und aus drey Wune cn blutend gefangen wurde. 
Durch den Befehl des Königs, die Stellung um jeden 
Preis zu halten, oder vielmehi durch deffen Abfaffung 
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verletzt, hatte er vor dem Gefecht öffentlich fein Eh
renwort g^g^ben, tjdh er es überlebe, nie wieder ei
nen preuffifche^Deg«11 zu ziehen. Auch in der Gefan- 
genfchaft zeigtelei' fiv11 edelmüthig, aber ftarrfinnig, er- 
fchwerte ßch Loos, und kehrte endlich, nach ah- 
gefchlofTcnem Friede#, nach Glatz zurück, ging aber 
gleich darauf übei' J^ansfouci nach Brandenburg, wo 
er bis zu feinem Td$e — am 3 Mai 1774 — mit Be- 
^eifen der Freundf^aft des Königs überhäuft, ohne 
tfiilitärifche DienftthÄigkeit, als Domprobit des dorti
gen Stiftes, ein freundliches Familienleben führte. Man 
mufs die Briefe, nie ei' hier vorn Könige empfing, in 
dem Buche felbft nachlelen, um einen Begriff von der 
Herzlichkeit diefes Monarchen zu bekommen, und fich 
zu überzeugen, dafs das, was der Sohu früher über 
diefes Verhältnifs erzählt, keinesweges übertrieben wai.

Es ift ein Plan des Treffens bey Landshut beyge- 
fögt, der aber leider, was hier fo wichtig ift, die Art 
der Abdachung des Terrains und damit die Vortheile 
der Stellung des preuffifchen Corps nicht zu erkennen 
giebt; foviel fleht man aber auf den erften Blick, dafs 
fie für die wenigen Truppen zu weitläuftig war. Be
kanntlich gebrauchte Friedrich Generale, die er als ta
lentvoll erkannt halte, fo lange und zu folchen halben
Unmöglichkeiten, dafs fie endlich verunglücken mufs- 
ten; wir wollen nur Fink und Schmettau nennen, de
nen fich Fouquc anfchliefst. Bey der grofsen Tapfer
keit, welche er und feine Truppen bewiefen ift es in- 
defs fehr die Frage, ob fie in concentrirterer Stellung 
unterlegen, ob fie vielleicht überhaupt angegriffen wor
den waren; Fouque hatte aber im Allgemeinen, auch 

eym Angriffe, eine grofse Vorliebe für das Theilen 
der Streitkräfte, und es ift unterrichtend, zu lefen, wio 
der König öfter dagegen eifert; was auch feinen an- 

crvw*lts ausgefprochenen Grundfätzen gemäfs ift, und 
Sache. gemäf, feyn nAhte. Der Vf. 

fcheint im vorliegenden Falle diefe Meinung zu thei- 
len, in einigen anderen nwht, und diefs führt uns zu 
einem Worte über fome kriogskünülorifchon Bemer
kungen. Infofern fie nlchl dcr obcrflächl; verwoi. 
len oder unerheblich find, fcheint nicht genug Rück
ficht auf den Umfturz genommen zu feyn welchen 
Seitdem Kriegfühlung und I aktik erlitten haben; er 
fpricht zwar mehrmals^gegen die fogenannteu grandes 
mefures der neueren Zeit, und wir find auch keines- 
weges gemeint, fie als etwas Vorzügliches anzupreifen; 
aber fie exiftlrlen und man kann fie, bey Beurtheilung 
der Ereignifte, nicht ungeftraft ignoriren. Wollte man 
z. B. den damaligen hin- und herzerrenden Gebirgs
krieg in Schießen mit Buonaparte’s erften Operatio
nen i. J. 1796 vergleichen, ohne die ganz veränderten 
Verhältnifte zu berückfichtigen, es müfste ja geradezu 
^finn herauskommen-
n. In der erften Beylage fpricht der Vf. über die 
■^htergahe Friedrichs II, und beantwortet, wie fich 
verficht poetifch eine vom Könige an feinen Grofsva- 
*er epitre familiaire-, das Urtheil über Bei-
des leibe dahingeftellt. Die zweyte handelt von den 
rehgiofen AUßchlen Friedrichs, und ift fchon viel zu 

uiz, um iefen, Gegenftand zu erfchöpfen; aber fie 

enthält eine Scene zwifchen dem Könige lind dem —- 
fehr religiöfen General Schniettau, welche an 
fich wahihaft eibaulich, dem letzten zur gröfsten 
Ehre gereicht, und zugleich einen liefen Blick in das 
Gemülh des erften verftattet. Unmöglich kann der 
Vollärismus des Königs fo gefährlich gewefen feyn, 
wie ihn einige neue Dcutfch-b lömm-ler ausgelchneen 
haben, wenn folche Scenen vorfallen konnten, und 
ßch unter den Freunden des Monarchen fo fromme 
Manner befanden, wie Fouquc. Auf diefen nochmals 
zurückkommend, müllen wir noch einen Zug aus def- 
fen Leben miltheilen, der uns innig ergriffen hat. 
Wenige Monate vor feinem Tode behielt er, nach 
einem heiteren Mitlagsellen, feinen Secretair bey fich, 
und befahl ihm, ohne dals Jemand von der Familie 
es erführe, feinen Sarg zu beforgen, und in ein abge
legenes Gemach bringen zu lallen. Es gefchah; darauf 
zog der Greis, gefchmückt wie zur Revue, mit den 
Dienftboten, denen das ftrengfte Stillfchweigen auferlegt 
war, nach jenem Gemache; er betrachtete den Sarg 
eine Weile, fetzte lieh dann mit enlblöftem Haupte 
darauf, liefs von den Uebrigen ein Sterbelied anfiim- 
nien,. und las cs felbft in ftiller Andacht im Gefang- 
buche nach, da ihm die Stimme fchon längft verfagte. 
Darauf ordnete er feine weltlichen Angelegenheiten, und 
fahe ruhig dem Ende entgegen. Dergleichen erbaut; 
weil es aus dem Herzen kommt, und nichts Gemach
tes ift, wie unfer modernes Frommlhun..

C.

Wien, in der Geiftingerfchen Buchhandlung Leben 
der heiligen Elifabeth, Landgräfin von Lhürin- 
gen. Herausgegeben von Vincenz Darnaut, k. k. 
Hofkapellan. 1824. 82 S. 12-
Diefe kleine Schrift dürfte eben fo wohl zu den as- 

. celifchen, als zu den gefchichtlichen Schriften zu rech
nen feyn; an die einfache Gefchichts-Erzählung knüpft 
der Vf. ftels fromme Betrachtungen an. Seine Darftel- 
lung enthält, wie er S. IV der Vorrede fagt, „die man- 
nichfaltigfteu Situationen, in welche der Menfch gera- 
then kann, und macht es anfchaulich, wie der Edle 
überall edel denkt, empfindet und wirkt; fie foll auch 
die Erbauung befördern, da fie eine durchgängig prak- 
tifche Tendenz hat.“ Ueberdiefs hat diefes Schriftchen 
noch einen anderen frommen Zweck; es foll dadurch ein 
kleiner Beylrag zur Unterftützung des gemeinnützigen 
Krankcn-Inftituts der Elifabethinerinnen zu Wien ge
liefert werden. Davon abgefehen, dafs die Moral des

°hne mönchifchen Anftrich ift; dafs er all« 
Schwächen und Selbftquälereyen der frommen Elifabeth, 
wo urch fie auch ihren Dienerinnen das Leben verbit
terte, vertheidigt; dafs er den berüchtigten Inquifiior 
und Ketzerverfolger, Konrad von Marburg, in einem 
fehr milden Lichte darftellt, ob ihm gleich felbft die Bef- 
feren feiner Zeitgenofi'en das verdient« ftrenge Urtheil 
fprachen, und dafs er es forgfältig vermeidet, einen 
Proteftantcn als Quelle zu nennen, woraus er doch den 
gröfsten Theil feiner gefchichtlichen Nachrichten bis
weilen fogar den Ausdruck — fchöpfte, •— davon abge- 
fehen, ift feine Darftehung, bis auf einige Proyjncia.- 
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lismen, ziemlich rein, -einfach und ungekünftelt, und 
feine Sprache herzlich. Aon den gefchichtlichen Quel
len, die man ausführlich in Juftds .Leben der heil. Eli- 
fabeth (Zürich, 1797) aufgeführt und beurih'eilt findet, 
nennt Hr. D. nur die älteren. Eben jene Lebensbelchrei- 
büng der h. Elifabeth liegt diefer vorliegenden Skizze 
ganz zum Grunde, wiewohl fie der Vf. nirgends ange
führt hat, vermuthlich, um feinem -Erbauungsbuche 
nicht durch Anführung • eines Proteftanten zu Ichaden. 
Das Ganze zerfallt in folgende vier Abfchnilte: I. Die 
Jugend der heiligen Elijabeth. IL Elifabeth in ihrem 
Eheftande. HL Die heilige Elifabeth in ihrem Witt- 
wenftande. IV. Die letzten Schickfale diefer Heili
gen. Da Konrad von Marburg eine fo bedeutende 
Rolle im Leben der heil. Elifabeth gefpielt hat: fo hätte 
.der Vf. auch des Todes diefes blinden Eiferers, der fo 
viele Unschuldige auf den Scheiterhaufen brachte, und 
der die Religion zum Deckmantel feiner Herrfchfucht und 
Heucheley mifsbrauchte, gedenken follen. Er wurde 
mit feinem Gefährten Gerhard zu Kappel am Lehm
berge, unweit Marburg, von einem Hrn. v. Dernbach 

.und deffen Begleitern am 30 Jul. d. J. 1233 erfchlagen, 
fo wehmüthig er auch um fein Leben flehte. ,,1 ödtet den 
Graufamen, ri^F eine Stimme, als der felbft keines Men- 
fchenlebens .gefchont hat PL IJie Wunder, welche am 
Grabe‘der Elifabeth vorgefallen feyn follen, erzählt der 
Vf. mit frommem Glauben. Die letzten Lcbensfcenen 
der gulmüthigen Fürftin fprechen jedes fühlende Ge- 
rnülh an. Nachdem der Vf. S. 79 fg. das Bekannte über 
die Reliquien der heil. Elifabeth gefagt hat, fügt er 
noch die nähere Notiz hinzu, dafs die anfelmlicliften un- 
Itreitig diejeniceu feyen, welche Maximilian, Erzher- 
702 von Oefterreich, des hohen deutschen Ordens Hoch- 
meifter (nicht Grofsmeißer, wie hieri f^ht), 
Schwcfter Elifabeth im J. löSS gefchickt habe. Der 
Erzherzog habe in der Folge über diefe Schenkung und 
über die Aulhenticitat. der überfchickten Reliquien dem 
könig1 Klofter der heil, Clara zu Wien eine eigene Ur- 
kunde übergeben, die zu Wien unter dem 14 Jan. 1609 
ausgefertigt fey. Diefe Urkunde werde mit einem 1 heile 
der Reliquien v wohin vorzüglich Elifabeths Haupt ge
höre, in dem Klofter der Eli/abethinerinnen, auf der 
Landfeite zu Wien, wohin diefelben, bey der Aufhe
bung des königlichen Klofters i. J. 1781, überbracht wur
den, aufbewahrt. Wahrfeheinhch ift jedoch diefes 
Haupt incomplet, denn man zeigt auch zu Breslau in 
der, an die fchöne Kapelle d. h. Elifabeth ftofsenden, Sa- 
criftey in einem kleinen, filbernen tragbaren Altar den 
Hirnfdiädel diefer Heiligen. (S. die Eorzeit. Jahrg. 
1S94 S. 293)’ ^Cien und Breslau find alfo wohl 
nur Fragmente vorhanden, wenn man nicht^.wey Ex
emplare °dcs Hauptes annehmen, will. ]jas Titelkupfer 
zu diefem Schrift eben, wo Elilabeth, milde Gaben aus- 
fpendend, yorgeflellt ift, hat keinen künltlerifchen 
Werth. ’

Kw.

Stuttgart, b. Steinkopf: Kurzer Ueberblick der 
drey hiftorijchen Element ardiarten, -als eine me- 

ihodifche Vorbereitung zur Einleitung in die Welt- 
gefchichte von Georg Fried.- ftff - 18Ä. VIII. u. 
129 S. 8. (12 gr.) *
Der Vf. erklärt fich in deprf,Vjfworte über das 

Hhe viel diefer Einleitung in -dfe V^eltgefchichte da
hin, dafs er fich als Ziel vorfucjte, der erfte Curfus 
lolle fich nicht über Einzelnes ^r ä^ieften nnd neue- 
ften Zeit, fondern über das Gjfze erftrecken. Aller
dings bedarf auch der Jüngling ^^vörderft einen feften 
und fieberen Ueberblick über dis grofsc Feld der Ge- 
fchichle, bevor er mit dem Einzelnen derfelben näher 
bekannt gemac it weiden kann- er lerne feite Gefichts- 
puncte lallen, c amit ihm das Befondere unvergefslich 
und für Veiltan um Gemüth lehrreich gemacht wer
den kann. Dais aber die Darltellung eines folchen 
UmriHes des Nolhwendigften und Unentbehrlichften für 
den Anfänger der Gelchichte, der weder zu wenig noch 
zu viel enthält, eigene Schwierigkeiten habe, hat auch 
der A f. mit beiühmten Gelchichtsforfchern gefühlt und 
erklärt.

Die befondeie fchwierige Verbindung des chrono- 
logifchen und lynchroniftilchen Unterrichts hat der 
Vt. durch Miltheilung von hiftorifchen Charten zu he
ben gefucht. Durch diefe werden nämlich die Staa
tenfelder chronologifch und fynchroniltifch eingeübt.' 
So vorbereitet kann der Lehrling der Gefchichte den 
zweyten Curfus der Wellgefchichte mit Nutzen hören 
und verliehen — eine Lehrart, deren Zweckmüfsigkeit 
in die Augen fällt. Unter dem Methodifchen diefer- 
Schrift weiden die über den Inhalt mehrerer Paragra
phen einem derfelben befonders untergelegten Fragen zur 
Wiederholung., Rückblick genannt, verltanden. Zur 
Bezeichnung, welcher Manier ßch der Vf. bedient 
ftehe Folgendes: Wie lange fteht die Menfchenwelt? 
Auf welcher Charte ift die Zeitlänge finnlich gemacht? 
W ie hat man die -co^orirte Leifte, als rechts hin- 
laufend zu denkpn. Wie ift die Zeit £n j?r Lejfte auf
gezählt ? In was pflegt man die ganze Zeitlänge abzu- 
theilen? u. f. w.

Nach Rec. Urtheil verdient das Streben des Vfs., 
immer den Fadeiji der Gefchichte feltzuhalten und le
bendig vor dem Auge des Lefers fortzufuhren, eine 
befondere Anerkennung, fo wie die Klarheit der Dar
ltellung, deren er fich meift glücklich bedient hat, ge
fetzt auch, dafs im Einzelnen Manches 'zu wünfehen 
übrig bliebe. Der Inhalt diefes Ueberblicks umfafst 
in 12 Perioden die Gefchichte derälteften bis auf die neue- 
Ilc Zeit, nur immer das Hauptfächlichlte und Merkw’^f* 
digfte in einer natürlichen Reihenfolge darftellend- W ir 
billigen es übrigens fehr, dafs der Vf.
bisweilen hiftorifche Schriftfteller, durch ei Hebende
Neigung zum Pragmatischen, durch Bey llr>gung von 
nützlichen, aber noch unzuläffigen Dingen ^.Schilde
rungen von feinem Zwecke enth-> andern ftets die 
Hauptfache im Auge behalten unc anach gearbeitet hat. 
Lehrern in Bürgerfchulen, " P1 eri mittleren Claßen 
der Gymnafien, kann daher dreier Leitfaden mit Recht 
■empfohlen werden.

D. R.
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GHIECHISCHE LITERATUR.
Leipzig, b. Pteclam: De Hs, quae Ariftoteles in 

Platonis Politia reprehendit, commentatio. Scri- 
pfit Guftavus Pinzger, Silefius. 1822. 80 S. 8- 

Da feit mehr als dreyfsig Jahren das Studium des Plato 
mit einem Eifer und einer Liebe betrieben wurde , und 
noch betrieben wird, welche die philofophifche Bildung 
der Deulfchen eben fo fehr verherrlicht, als die Höhe 
der philologifchen Forfchung beurkundet, war es zu 
erwarten, dafs der Nachfolger und Schüler des grofsen 
Weifen die Aufmerkfamkeit der Gelehrten von Neuem 
auf fich ziehen würde, und dafs auf diefe Weife eine 
neue Epoche für die Philofophie des Ariftoteles, für 
feine Werke, für den Text, die Kritik und die Inter
pretation aufgehen würde, die nicht nur entfchcidende 
Refultate geben mufs, fondern auch dahin arbeiten 
wird, die fo fehr verfchiedenen Meinungen über den 
Stagirilen unter einen allgemeinen Gefichtspunct zu 
bringen, von wo aus die Würdigung der Schriften des 
Philofophen richtiger aufgefafst werden kann. Die 
nächfie Veranlaffung zur Unterfuchung einzelner philo- 
fophifcher Materien gab die Verfchiedenheit der An
fichten, die Plato und Ariftoteles über ethifche und 
polih c ie egenltdnde haben, und befonders in der 
Lem© "Vom taat zeigen, in welchem fich innig das 
elhlfcho und pohbfehe prillclp durdld • , und°eilie
Emhcii bildet, die nur „ach do® lten Kich- 
tung eine fchembare Scheidung zuläfst. Aber eben hier 
ift die Quelle der verlchiedenen Meinungen die fich 
nicht blofs in den beiden gedachten Philofophen findet, 
fondern auch bey ihren Auslegern. Während näm
lich die Freunde des Plato, durch die Höhe Reinheit 
und Gewaltigkeit feiner Philofophie begeiftert und den 
erhabenen Meifter bewundernd, mit ftolzem Blicke und 
einteiliger Würdigung auf Ariftoteles herabfahen, die 
Befchränktheit feiner Anfichten beklagten, die empiri
sche Richtung feines Geiites bedauerten, die Anmafsung 
feiner Urtheile über metaphyfifche oder ideale Gegen- 
ftande tadelten, nahmen die Freunde des Ariftoteles 
nicht minder lebhaft Partey für ihren Lehrer, und 
fprachen von eitler Schwärmerey, die Plato Philofophie 
7U nennen wage von träumerifcher Anfchauung, von 
Mangel an Logik und Schärfe der Bcgnfle, von jener 
troftlofen Kuntt, tieffinnige Unterfuchungcn anzuregen, 
durch Hülfe der Sophiftik diefelben bis auf einen ge- 
wilfen 1 unct hinzuführen und dann abzubrechen, ohne 
dals em Refultat gewonnen worden fey, ferner von ei- 
nei c^re” P^ rtifchen Träumerey, die Grundfätze und
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Lehren aufftelle, die für die Welt gar nicht paffen, und 
daher zwar gut gemeint feyn möchten, aber weder Kennt- 
nifs der menfchlichen Natur, noch weniger pfycholo- 
gifche Erfahrungen verriclhen. Wenn Rec. das Ur
theil diefer Letzten, das fo fehr zu Platos Nachtheil 
ausfällt, vollfländiger und nachdrücklicher, als das ent- 
gegengefetzte, hier anführt: fo will er, als ein warmer 
Freund platonischer Weisheit-, dadurch nur feine Un
befangenheit zeigen, wenn er weniger güuftige Bemer
kungen über des Ariftoteles Philofophie und Methode 
mitunter äufsern wird. Es kommt nämlich bey der 
richtigen Würdigung des Ariltoteles auf drey Haupt- 
nuucte an, von denen jeder eine befondere und tief 
eindringende Unterfuchung erfodert. Der erfte be
trifft die urfprüngliche Geltalt der ariftotclifchen Schrif
ten; der andere, die jetzige, Geftalt derfelben; der dritte, 
die Würdigung des ethifchen und philofophifchen Cha
rakters des Schriftftellers. Die erften beiden fallen bey
nahe ausfchliefsu#rtlich dem kriiifchen Philofophen an
heim, und diefer wird nach unferer Meinung zu be- 
weifen im Stande feyn , dafs vom Ariftoteles felbft nicht 
nur die unvollendete Geltalt fo vieler Abhandlungen 
herrühre, fondern dafs auch die Unordnung, die Lü
ckenhaftigkeit, die oft iadelhafte Kürze und fragmen- 
tarifche Darfiellung in fo vielen feiner Arbeiten; ferner 
die häufigen Widerfprüche, und die oft nur hmgewor- 
fenen Gedanken, die jeder richtigen Ausführung er
mangeln, aus der Individualität und Methode des Phi- 
lofophcn herzuleiten feyen. Tümultuarifch kann man die 
Abfaffung fo mancher Abhandlung mit Recht nennen, 
wiewohl fich auch wieder andere finden, die in jeder 
Ilinficht den Mei fier in der logifchen und philofophi- 
fchen Behandlung verralhen. Es ift alfo nicht Mangel 
an Fähigkeit, wohl aber Mangel an Zeit und Luft, vol
lendete Arbeiten zu liefern, eine Ilaupturfache, warum 
Ariftoteles fo viele feiner Schriften nicht mit Ruhe und 
Mufse vollendet hat, weil er gar nicht fo viele ein
zelne Unlerfuchungen für das Publicum beftimmt hatte, 

und feine Vorträge, folglich die 
fchiiltliclien Bemerkungen blofs als Collectaneen be
trachtete, welche ihm Stoff liefern füllten, um im All
gemeinen den Faden des Vortrages fortzuführen, und 
dem Gedächtniffe zu Hülfe' zu kommen. Als ihn 
der Tod überrafchle, waren noch fo viele Arbeiten in 
diefer urfprünglichen und nur für ihn brauchbaren Ge
ltalt geblieben, gingen dann in die Sammlungen der Ab- 
fchriften feiner Werke über und kamen auf diefe Weife 
in fo vielen Stellen verltümmelt, in der Conftruction 
ungeregelt, in der Dai Heilung mangelhaft und ohne 
ausführliche Beweife veifehen, auf uns. Durch diefe

Fff
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Anficht wird die Schuld des Ariftoteles zwar nicht ganz 
aufgehoben, aber dennoch fehr gemindert, und der 
wahren unparteyifchen Schätzung ein richtiger Mafs- 
Itab gegeben, wodurch die Meinungen derjenigen Gom- 
mentatoren, die überall Lücken finden, und Alles durch 
widrige Schickfale der ariftotelifchen Schriften, durch 
Araber, Abfehreiber, Mönche, Klotten u. f. w. ent- 
fchuldigen und erklären wollen, allerdings untergraben, 
aber zugleich auch ein neues und belTeres Kriterium 
für die Interpretation und Beurtheilung des Textes 
aufgeltellt wird. Die Folge der Zeit mag lehren, ob 
im Ganzen, (die einzelnen Stellen find allerdings 
durch gute Lesarten und durch die Bemühungen neue
rer Kritiker berichtiget) die BefchalTenheit des arifto
telifchen Textes, die Dunkelheit und Mangelhaftigkeit 
fo vieler Stellen verbeflert werden wird, woran Rec. 
zweifelt, weil er zu fehr von der urfprünglichen un
vollendeten Geftalt diefer Schriften überzeugt ift. Wir 
enthalten uns hier der Erörterung der Frage: Ob nicht 
vielleicht durch die grofse Menge ariftotelifcher Schü
ler Abhandlungen, Sammlungen, ' Erklärungen einzel
ner Puncte aus den Vorträgen des Meifters entnom
men und befonders bearbeitet, neben den Schriften des 
Lehrers gelefen und mit diefen zugleich verbreitet wor
den find, bis fie endlich in eine Sammlung zufam- 
men flohen, und alle für Ariftotelifch gehalten wur
den. Es ift ferner hier nicht der Ort, zu unterfuchen, 
ob fo viele Meinungen des Ariftoteles, die wir in den 
Schriften feiner Schüler und Anhänger angeführt fin
den, und die fo oft mit den vorhandenen Schriften 
des Philofophen in Widerfpruch liehen, wirklich von 
ihm herrühren; oder falfch verftanden woiden lind. 
Diefs ilt befonders zu beherzigen, wenn von fpäleren 
ariftotelifchen Schriftftellern Anfichten angeführt, wer
den, welche Ariftoteles felbft über frühere Philofo
phen äufserte, oder ihre Meinungen unmittelbar felbft 
anführte. Uebrigens wird man finden, dafs die fpä- 
teren ariftotelifchen Schriflfteller ein gewißes ariltote- 
lifches Gepräge, wir möchten fagen, eine gewiffe ari- 
ftotelifche Phyfiognomie Alle mit einander gemein ha
ben, die fich nicht blofs in der Trockenheit der Me
thode, fondern auch in der Einförmigkeit und Ein- 
Jeitigkeit der Darftellung zeigt. ■— Durch folche 
Erörterungen wird denn nun auch zweytens die Un
terfuchung über die jetzige Geftalt der ariftotclilchen 
Schriften erleichtert, und ein Kriterium aulgeftellt wer
den können, wodurch die richtige Beurtheilung auf 
feileren Principien beruht. Doch eben diefe Würdi
gung kann nur dann erft vollftändig genannt- werden, 
wann der philofophifche und elhilche Charakter, des 
Weltweiten durch genauere Prüfung beftimmt worden 
ift. Diefe letzte Unterfuchung wird fich wiedei’ auf 
zwey Haupipuncle zurückfuhren laffen: Zuerft mufs 
in den Schrillen des Ariftoteles felbft das Princip fei
ner Philofophie aüfgefunden und in feinen einzelnen 
Theilen nachgewiefen werden; fodann mufs der Ge- 
genfatz zwifchen feiner und feines Lehrers Philofophie 
gezeigt, uncl a^e die Puncte befonders betrachtet .wer
den, worin Ariftoteles feinen Lehrer tadelt. Diefe Un- 
terfuchung wird zum gründlichen Verliehen der ari

ftotelifchen Schriften mehr beytragen, als eine fyfte- 
matifche Darftellung feiner philofophifchen Anfichten, 
die ohnediefs nicht eher mit Sicherheit uud Vollflän- 
digkeit gegeben werden kann, bevor nicht diefe Un
terfuchung gefchloffen ift. Unter die wichligften Ado- 
menle find hieF vorzüglich die Ideen beider Philofo
phen über den Staat zu rechnen, weil fich hier Spe- 
culation und Ethik begegnen, und eine Vereinigung 
bilden, welche in diefer Beziehung nicht wieder auf 
dem philofophifchen Gebiete der alten Welt angetrof
fen wird. Es ift daher eine ebenfo nothwendige als 
verdienftliche Arbeit des Hn. p.} dafs er die Haupt- 
puncte, welche Ariftoteles an der platonifchen Poli- 
teia tadelt, heraushebt, genauer unterfucht, und das 
Stallhalte oder fich Widerfprechende in den Meinun
gen des Ariftoteles zeigt, und den tieffinnigen Plato 
gegen feines Schülers Einwürfe vertheidigt. Der 
Hauptinhalt und Gang diefer fehr gelungenen und 
klar durch geführten Unterfuchung ift folgender: In 
dem erften Abfchnitte wird von dein Zweck gehan
delt, welchen Plato bey der Ausarbeitung der Politeia 
gehabt habe. Es ift ein Irrthum alter und neuer Kri
tiker, welche glauben, Plato habe vorzüglich das We- 
fen der Tugend und der Glückfcligkeit und ihre Ge- 
genfätze, das Verderben der menfchlichen Natur und 
das daraus entfpringende Uebel entwickeln, und an diefe 
Gegenftände gelegentlich verwandte Unterfuchungen 
über einzelne damit zufammenhängende Materien knü
pfen wollen, unter welchen die Idee des beften Staa
tes am Meißen hervortrete, und darum am Ausführ- 
lichften dargeftellt werden müffe. Sehr richtig zeigt 
der Vf. , dafs die Idee der Gerechtigkeit dann weit 
eher als Hauptinhalt fich geltend machen könne, da 
fie im Staate wie im einzelnen Menfchen fich vollen
det gehalten folle; dafs aber auch diele Anficht unter 
die allgemeinere und höhere Idee vom vollendeten 
Staate gebracht werden müße. Die Politeia aber, die 
Plato fchildert, ift eigentlich nichts Anderes, als ein 
Bild der Vollendung der Menfchheit nach dem Ver
nunftideal in allen feinen ethifchen und politifchen 
Beziehungen, ein Abbild, ein Typus der inneren Na
tur des Menfchen und äufserlich dargeftellt im Staate; 
daher fey in jedem einzelnen vernünftig gebildeten 
Menfchen die Politeia eben lo zu fuchen und nachzu
weifen, als im Staate, d. h. in der Mehrheit folcher 
vernünftig gebildeten Individuen; der Sprachgebrauch 
des Plato und diefe Ideen müllen alfo ganz vorzüg
lich beherziget werden, indem die Politeia 
Anderes, als der Reflex der inneren ethifchen x v e * dt, 
in Beziehung auf die äufsere dargeftellt- . en*"
fpricht jedes Individuum im Staate der c ee es Staa
tes , und die innere Natur des MenM1Cn zeiSl fich in 
ihrer ethifchen Kraft in der Verbüßung Anderen. 
Wenn nun alfo Plato nichts " ci el fichtigt, als 
diefes Vernunftideal im Staate aulzultexlen: fü dürfen 
ihm folglich auch jene lo untergeordneten Zwecke nicht 
untergefchoben werden, und enn er fich auch oft 
in das Einzelne verliert, und beionderc Staatslehren 
und anderweitige Federungen berührt: fo find diefe 
als Epi/oden zu betrachten, die zuletzt aber doch auf 
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irgend eine Weife mit der Hauptidee zufammenhän- 
gen, und ihre Einheit in einem höheren Princip fin
den. ptCalität eines folchen Staates nachweifen,

* oder ihn den begehenden Verfallungen zu verglei
chen, und feine Tugenden oder feine Mängel danach 
afimelfen heifst die Idee des platonifchen Staates 
ganz verkennen, und eine Abficht und einen Inhalt 
hineintragen, an welchen Plato in diesem Werke nicht 
gedacht hat, wohl aber in einem anderen mittheilen 
Wollte. Denn die leine Idee des Staates ift in der 
Politeia aufgeftellt, aber die Annäherung einer wirk
lichen Verfailung an diefe Idee in den Gejetzen 
zeigt worden. Ilic dritte oder rein praktijehe Auf- 
gab^ ]Vie nämlich ein wirklicher Staat verbeffert und 
nach den Principien des idealen Staates geläutert 
den müße, wollte Plato in einem dritten Werke lö- 
fen, das er aber, fey es durch feinen Tod oder durch 
andere Umftände verhindert, nicht abgefafst hat.
Ariftoteles begeht nun einen doppelten Fehler bey fei
nem Tadel der Politeia ; einmal, dafs er die Idee der 
vollendeten Politeia nicht als Ideal aüffafst, und fo- 
dann, dafs er die Einrichtungen des platonifchen Staates 
auf die Erfahrung zurückführt, und aus diefer Grün
de zu ihrer Verwerfung herholt. Diefe falfche An
licht wird im zweyten Kapitel des anzuzeigenden Wer
kes durch eine wichtige Bemerkung nachgewiefen und 
dargethan, dafs Ariftoteles im Wahne Itehe als ob 
Plato den Zweck, um defi’en willen der Staat errich
tet werde habe darftellen wollen; da er doch viel
mehr von dem Grunde, der tief im Menfchen felbft 

gelprochen habe, warum die Menfchen in ei- 
nen Staat fich vereinigten. Diefes gänzliche Mifsvcr- 
te en der platonifchen Idee wird im dritten Kapitel 

gezeigt und erörtert. Plato, feiner Anficht getreu, fetzt 
G] ^e^fehen gleichfam als urfprüngliche 

idealen ShA ‘T Gre1f,;I’äfle. ‘He in einein folchen 
Ide btaale aus der Idee von felbft folgen. Arifto
teles, diefs ganz “herfehend, meint: es mülle der Staat 
wenigftens aus acht Glatten von Bürgern beftehen, und 
tadelt fenren Meiller, dafs er nicht den Krieger zÄ den 
urfprunghehen Beltandtheilcn des Staates gerechnet 
habe Aber wie verfehlt fit diefe Anficht des Ariftole- 
les. Plato ichi dert )a den eben enthebenden Staat, und 
dazu waren die vier oder fünf Beftandtheile hinläng
lich und der Krieg überhaupt gar nicht in den Ele
menten des beginnenden Staates, der auf. Ger echt iS- 
kett gegründet wurde, enthalten; denn es liegt ja diefs 
in der Zeit und in der Entwickelung eines wirklichen, 
fortfchreitenden und fich ausbreitenden, Staates, dafs 
durch Ilabfucht, und überhaupt durch die Entfernung 
von der Idee der Geiechligkeit und lugend , Streit 
Vnd Kampf, und alfo dann erft ein Staat der Krieger 
^Ullehen könne. Eben fo ift es mit dem nichtigen 
jyuvand des Stagiriien bcfchaflen, dafs Plato den Stand 
hal lxiclllor nicht gleich als urfprünglich aufgefühlt 
wickel Auch diefs gehört in die f°rtrclireitcnde Ent- 
nirhter,s des Staates, und fällt in die Zeit, ift aber 
der Iden3" feiller Entftehnng und feiner Geftallung aus 
Tadele " anzuue] men. E nes neuen und einfeitigen 

ac'11 ' - h Ariftoteles Lhuldig in feinem Ur

ibeile über die Gemeinfchaft der Weiber, der Kinder, 
und des gefammten Befilzthums, welches er als ein 
ganz allgemeines Gefetz des platonifchen Staates an- 
nimmt, da Plato doch diele Einrichtung blofs für die 
Clafte der Krieger (Wächter, Befchülzer deS Staalesl 
geltend macht. Ariftoteles bildet alfo einen neuen fal- 
fchen Schlufs-, indem er die Einheit des Staates als 
Grund der Gemeinfchaft der Güler anfiehl, da doch 
vielmehr nach Plato jener die Folge davon ift. Wäh
rend Plato von einer idealen Einheit des Staates fpricht 
und diefe in der Einheit der Gefinnung, alfo in ei
nem rein ethifchen Princip, findet: fo fpricht Ariftole- 
les, — fey es nun aus vorfetzlichcm oder wirklichem 
Mifsverfiand, — von der Einheit, wo die Zahl das 
Majs giebt, und bringt Alles auf reale Verhütmiffe 

> fchon beliebender Staatsformen zurück, und zeigt hier
mehr als je feine Unfähigkeit und fein Ungefchick, 
den Speculationen feines Meifters zu folgen. Es würde 
zu weit führen, die Ideen ausführlich zu erörtern,- welche 
Ur. P. in dem ipen Ab/chnitte, befonders von S. 37 
bis 61, entwickelt, und fehr fcharffinnig auseinander
fetzt. Diefes Kapitel ift aber auch noch befonders 
defswegen hier anzuführen, weil in ihm mehrere 
fehr fchwierige Stellen aus der Politik des Ariftoteles 
philologifch erläutert werden, wo der Vf. eine grofse 
Umficht und Sprachkcnntnifs zeigt, und Schwierigkeiten 
löft, die felbft von den letzten Herausgebern der 
Politik nicht befriedigend gelöft worden find. Diefer 
Abfchnitt ift alfo in krilifch - philologifcher Hinfichi 
ebenfo wichtig und belehrend, als in kritifch-philofo- 
phifcher fchätzenswerth. Sehr genau wird im §ten Ab- 
Jchnitt die Unterfuchung über die Veränderungen der 
Staatsformen, .von.welchen Plato fpricht, ausgeführt, 
und Hr. P. zeigt, wie Plato die aufgezähllen 4 f or- 
men nicht als erschöpfende Aufzählung der wirklich 
beliebenden aufftellen, und ihre realen Veränderungen 
gefchichtlich nachweifen will, fondern vielmehr die 
ethische und pfychologifche Modalität, die lieh in dem 
Wefen des menfchlichen Geiftes nachweifen läfst. Die 
Beziehung auf. den äufseren Staat ift alfo nichts Ande
res, als eine tbeilweife Erläuterung, ein Hervorirelen 
der inneren ethifchen Natur und der idealen Verhalt- 
nifie in einzelnen, obgleich getrübten, Bildern der äu
fseren Staatsformen. Nirgends aber erfebeinen die 
Milsgritte des Ariftoteles und feiner befchränkten An
fichten in einem fchlimmereu Lichte, als in feiner Kri- 
tik diefei 10m Plato aufgeftellten Typen des Staates. 
VV ie ilt da lo ganz jede Ahnung eines höheren Stand- 
püncles verfchwundcn! Wie widerlich drängt fich da 
leine empirilche Anficht in das ideale Leben plaloni- 
Icher Staatsbürger ein! Wie falt ganz unbegreiflich ift 
hiei des Ariftoteles Befangenheit! Ja läfst es fich wohl 
wirklich denken, dafs er, der fo oft und fo lange die 
Vorträge des Plato hörte, und weaigflcns eine hiftori- ' 
fche Kennlnifs von den Speculationen des Aleifters 
haben, und gewifs doch fo viel begreifen mufste, dafs 
fein Lehrer. den*Wcg der Erfahrung hier nicht betre
ten habe noch belre'en Wollte, — wir fragen läfst 
es fich wohl wahrhaft annehmen, dals Ariftoteles fo 
blind gewefen ley, um nicht yveuigftens zu dem
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Refultate zu gelangen} dafs er eine Vergleichung 
feiner Lehre mit platonifcher Weisheit gar nicht an- 
ftellen könne noch dürfe, weil diefs ganz unphilo- 
fophilch, und darum auch nicht zuläffig fey? Wenn 
er nun aber in feinem Urtheile fo befangen, und fein 
Sinn für den platonifchen Idealismus fo verfchloßen 
war, wie können wir wohl mit Zutrauen und Ueber- 
zeugung aus feinen Schriften Beweisftellcn anführen, 
in welchen nicht nur die idealen Speculationen feines 
Lehrers, fondern auch der früheren Philofophen, 
theils angeführt, theils beurtheilt find ? Wie fo ganz 
anders wird nach unferer Anficht die philofophifche 
Kritik bey folchen Stellen verfahren müßen, die als 
Belege für die Philofopheme der ionifchen Philofophen 
und anderer metaphyfifcher Denker, aus dem Stand- 
puncte des Idealismus betrachtet, bisher angenommen 
worden find. In dieler Hinficht dürfte Ariltoteles nach 
unferem Dafürhalten wohl mit Recht etwas von fei
nem Anfehn und feiner Zuverlaffigkeit verlieren, 
und wir urtheilen in diefem Falte ftrenger über den 
Philofophen, als Hr. P., der in dem letzten] Ab- 
fchnilte, in welchem die Urfachen dei’ unrichtigen 
und unbilligen Urtheile des Ariltoteles über die Poli- 
teia des Plato angeführt werden, die Meinung eines 
Patricius und anderer’ verwirft, mach welcher Arifto- 
teles, aus Neid und Eiferfucht angetrieben, feinen Leh
rer abfichtlich falfch beurtheilt habe, (welches mit 
dem fitllichen und philofophifchen Charakter des Ari- 
ßoteles Itreite) und ein wirkliches, wahrhaftes Mifsver- 
ftehen, das aus der individuellen philofophifchen Na
tur des Ariltoteles hervorgehe, anninimt. Abei’ die 
grofse Menge der Kenntniße und der Belchäftigungen, 
die Fülle einer empirifchen Gelehrfamkeit , das fo 
viele Zeit koltcnde Studium der Natur, die Be
folgung feiner Naturalienfammlungen, feine Reifen 
u. f. iv. waren wohl in der That grofse Hinderniße, 
um fich mit Unbefangenheit, mit Mufse, ausfchlief- 
fentlich einzelnen philofophifchen Meifterwerken, und 
alfo auch einer anhaltenden Befchäftigung mit der Po- 
liteia des Plato hinzugeben, die oft durchltudirt feyn 
will, wenn der allerdings etwas verdeckte Plan dem 
Lefer klar werden foll. Eine vorzügliche Entfchuldi- 
gung findet Hr. P. darin, dafs, nach Diogenes Laer- 

iius und nach Proclus, Ariftoteles einen Auszug aus 
dem platonifchen Werke gemacht, und nach diefem 
die einzelnen Puncte fo falfch beurtheilt habe; denn: 
Junt nonnullae reprehenfiones ita comparatae, quas 
quivis, qui vel obiter Platonem injpexerit, ftatim lo- 
cum habere non poffe viclere debeat. Ja wohl! Aber 
fo war das Treiben des Ariltoteles (S. ylrijtoteles de 
Politia Carthaginienfium. Edid. Kluge), dafs er Al
les, wie in der Naturgefchichte, vereinzelte, claffifi- 
cirte, zerlheilte, excerpirte, unj e],en f0 auch den Geiß 
eines idealen Werkes zerftückeln, abtheilen und feci- 
ren wollte, ohne zu bedenken, dafs er fich hier in 
einer Region befind/?, wo die intellectuelle Anfchauung 
und die Schöpfungskraft des Geiftes eine Welt ent
liehen läfst, die über alle Wirklichkeit erhaben iß. 
Indefs ift Rec. auch weit entfernt; Ariftoteles einer 
boshaften Verdrehung platonifcher Anfichten anzukla
gen; aber einen gewißen Eigenfinn, eine gewiß© Stär- 

• rigkeit des Verltandes, auch ein fichtiiches Ungefchick 
im fpeculativen Denken, eine gewiße Sucht, geflie- 
fsentlich empirifche Anfichten in ideale Anfchauungen 
überzulragen, und fie auf die Spitze der Begrifle zu 
Hellen, und Dialektik da anzuwenden, wo blofs phi- 
lofophifche Conftruction fchaflen wollte: diefe Rügen 
dürften doch wohl nicht ohne Grund gemacht werden 
können; wobey wir aber die Zerltückelungen, die 
verdorbenen Stellen, die Fragmente in einzelnen Fäl
len recht gern gelten laßen wollen, aber fie nicht, als 
vorzügliche Urfachen der mangelhaften Compofition 
arißotelilcher Schriften, annehmen können; — Aus 
diefer gedrängten Darltellung des Inhalts, wobey Rec. 
mit Vergnügen verweilt, und in vielen Stücken die 
Gleichheit feiner Anfichlen bemerkt, in anderen feine 
ftrengere Meinung über Ariftoteles geäufsert hat, ergiebt 
es fich von felbft, dafs durch die fcharffinnigen Unterfu- 
chungen des Hn. Dr. P. das Urtheil über Ariftoteles phi- 
lofophifchen und literarifchen Charakter nicht nur be
richtiget, fondern auch genauer als bisher, in Beziehung 
auf ,das Gebiet der transcendentalen Philofophie, erör
tert, und das Verftändnifs vieler ariftotelilcher Stel
len durch Hülfe der philologifchen Interpretation be
fördert wol’den fey.
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Secundi Hiftoriae naturalis HbroXXXIir excerpta, quae 
tes Jpectant. Edidit Erneft. Frid. Wujtemann. 1824. 
^"hem 'Vf. fchien die Heynefche Ausgabe ’ diefer le- 
fenswerthen Abfchnitte aus Plinius zum Schulgebrauche 
nicht paffend, weil fie ohne alle Anmerkungen ift, und der 
Text mancher Berichtigung bedurfte. Daher entfchlofs er 
fich, die vorliegende zu bearbeiten, wobey er die Ausga
ben von Gronov, Harduin. und Broder, Gefsners Chrcfto- 
malhie, auch andere hier und da .zeritreute Bemerkungen 
benutzte. Sie ilt fehr correct gedruckt, der Text an meh
reren Stellen glücklich verbeffert und mit Anmerkungen 
verfehen, in welchen jene Verbefferungcn gerechtfertigt, 
Dunkelheiten aufgeklärt, der Sinn entwickelt, und

C H R I F T E N.
überall, wo es nöthig war, zur weiteren Belehrung 
fungen auf neuere Schriften, die von alter Kunft ha,ldeIn> 
gegeben werden. R.cc. kann daher diefes Buch reunden 
alter Kunft, als zweckmäfsig und nützlich, S. °nders 
Schulan 1t al t e n zur Erklärung in den Qke>irA^1,Lp en 
Recht empfehlen. Auffallend war ihm Jte - ^kung S.8. 
Nota ufum pronotninis (aliorum), .‘1 j C etc- Ein 
Pronomen ilt alius nicht, dazu hd1 • . vvefentliche 
Charakter, reine Perfönlichkcit. y- * iC , Lefer bey 
der Note *) Effeta teUure u/ f :QJe der Heckmann-
Jchen. Erklärung wünfd>en , nn< O S. 46 und S.
fteht: ex edit. vinc,. ein n^ht a^r hier unwill-
komrnener Druckfehler- • a e das Citat: Fid. Perizon'us 
de verbo genauer angegeben werden füllen.

— h —



417 N u m. 53. 418
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
MÄRZ 182 5.

LATEINISCHE GRAMMATIK.
Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: Kurzge-. 

fafste deutfeh-lateinifche Grammatik. Eine An- 
weifung zum grammatifchrichtigen Ueberfetzen 
sus dem Deutfehen in das Lateinifche von Dr. 
G. H. c. Günther t Director des Gymnaf. zu 
Helmftädt. 1824. 5 Bogen. 8. (4 gr.)

Der Vf. wollte anfangs diefe Bogen, „als Vorübungen, 

enthaltend die vorzüglichften Regeln, welche beym 
Ueberfetzen aus dem Deutfehen in das Lateinifche 
zu beobachten find,“ in Verbindung mit ein Paar Cur- 
fen zweckmäfsiger Uebungßftücke herausgeben. Spä
terhin veranlafsten ihn Umftände, das zum Theil aus- 
gearbeiiete Manufcript der Uebungsftücke zu unter
drücken, und diefe Bogen unter dem obigen Titel er- 
fcheinen zu taffen, die unter Anleitung kenntnifsreicher 
und geübter Lehrer überall, neben allen im Unterrichte 
gebrauchten Uebungsftücken , zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfehen in das Lateinifche mit Nutzen ge- 

laucht werden könnten. „Zur Erlernung jeder frem- 
6ni der lateinifchen Sprache, fährt er fort,

wir theoretifcher Unterricht und praktifche Uebung 
fr k.f i Indeni Pun die eine Hälfte der letzten, das 
Ueberfetzen aus der fremden Sprache, dem theoreti- 
fchen Unterricht allenfalls gleich geftellt werden kann: 
fo ift die andere, das Ueberfetzen aus der vaterländi- 
fchen in die fremde Sprache, offenbar zunächft nur 
ein untergeordnetes Mittel zur Unlerftützuns jener 
anderen Uebung und zur Befeftigung des theoretifchen 
Unterrichts. Diefer nachfte Zweck weift den vollftän- 
digen Anleitungen zum Ueberfetzen aus der deutfehen 
m die latemifche Sprache ihre Sphäre an, in welcher 

wenn fie zweckgemäfs feyn follen, fich nothwen
dig halten muffen. Sowie natürlich in den lateinifchen 
Grammatiken und m den Uebungen des Ueberfetzens 
aus der lateinifchen Sprache in die deutfehe von jener 
Sprache ausgegangen . wird: fo müffen dagegen die 
Anweifungen zum richtigen und guten Ueberfetzen

der deutfehen in die lateinifche Sprache, von dem 
V^riändifchen Idiom ausgehend, nur da Belehrung 
und Warnung ertheilen, wo die vaterländifche Spra- 
einen^11. der fremden abweicht. Indem fo auf der 

ird r 6 der Umfang diefer Anweifungen befchränkt 
ihr GebLer^eitert fich dagegen auf der anderen Seite 
den GrenLdadurclU dafs fie fich unmöglich einzig m 
fondern nntkder -fdofsen Grammatik halten können, 
der Stiliftik h?n-$s wenigftens in einige Regionen
tat? n*iberfireifen müffen.“ Rec. ftlliunt 

’ 1825. Erfier Band. 

dem Vf. darin bey, dafs Ueberfetzungen aus der va- 
terländifchen in eine fremde Sprache den pieorelifchen 
Unterricht in der letzten befeftigen; und hiedurch 
wird vorzüglich Fertigkeit im Schreiben und Sprechen 
einer fremden Sprache erworben. Da der Schüler 
aber die Wörter und Verbindungsweifen der bekann
ten Sprache nicht eher überfetzen kann, als bis er 
die entfprechenden in der unbekannteren, z. B. der 
lateinifchen, kennen gelernt hat: fo folgt hieraus, dafs 
es zweckmäfsiger fey, bey diefen Ueberfetzungsübun- 
gen der lateinifchen Sprache in ihren Bildungen nach
zugehen, mithin den Stufengang einer wohlgeordne
ten lateinifchen Grammatik zu verfolgen, die haupt- 
fächlichften der dort abgehandelten lateinifchen Ana
logien erft im Bau der Sätze, dann in deren Verbin
dungen und endlich in der Anordnung der Perioden 
an deutfehen Beyfpielen nachbilden zu lehren, und da
zu diejenigen Wörter, deren Bekanntfchaft oder rich
tiges Auffinden im Lexikon bey ihm nicht vorausge
fetzt werden kann, anzugeben. Je mehr folche deut- 
fche Beyfpiele, deren Ausdruck Anfangs fich fo genau 
als möglich dem lateinifchen anfchliefsen mufs, in 
der Folge von dem letzten abweichen, oder fpäterhin 
in das Gebiet der Stiliftik übergreifen, eine defto grö- 
fsere Kenntnifs und Uebung in den lateinifchen Ana
logien und Redeweifen fetzen fie voraus, bey deren 
Mangel der Ueberfeizende nie Germanismen wird 
vermeiden können. Es kommt demnach hiebey kei- 
nesweges auf ein nach der deutfehen Grammatik ge
regeltes Verfahren an, deren Kenntnifs vorausgefetzt 
wird; fondern darauf, dafs der Schüler gleich vom 
Anfänge an fich an den ächten lateinifchen Ausdruck 
gewöhne, und fich in die Denk - und Vorftellungs- 
weife des Römers einftudire. Die Abweichungen 
und eigenen Wendungen des Deutfehen wird er fo- 
bald er ihren Sinn gefafst hat, von felbft in gutes 
Latein übertragen lernen, zumal wenn er fleifsig den 
Cicero lieft, und angehalten wird, ihn in gutes Deutfeh 
zu Überfetzen. Wollte aber der Vf. den. entgegenge
fetzten Weg einfchlagen, wie er es hier gethan hat: 
lo mulste er bey jeder aufgeftellten Redeweife entwe
der lelbft die Bedingungen genau angeben, unter wel
chen fie fo und nicht anders richtig ins Lateinifche 
zu übertragen war, oder auf eine lateinifche Gramma
tik verweilen, wo der Schüler die nöthige Belehrung 
finden konnte, auch wenn er Kenntnifs der Gramma
tik vorausfetzte. Beides ift meiftentheils gar nicht, 
aufserdem höchft dürftig gefchehen. So heifst es z. B.

3. „Oft (?) werden die deutfehen Subftantiva im 
Lateinifchen hejfer durch Verba überfetzt, befonders

Ggg
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®) die in — ung ausgehenden Subftantiva,, felbft wo 
entsprechende Lateinifche (latein.) Subftantiva da lind, 
als: expugnatio , Eroberung, defenfo, Vertheidigung, 
declaratio, Erklärung, liberatio, Befreyung u. f. w.; 
gewöhnlich viel bejjer (? !) durch verbundene oder 
abfolute Participialconftruclionen verfchiedener Art ge
geben, z. B. Cato fprach oft im Senate von der Zer- 
ftörung Carthago’s, kann heifsen : Cato faepius in fe~ 
natu dicebat de Carthagine deleta (d. h. vom 
Schickfale des fchon zerftörten C.), oder Cato faepius 
in fenatu dicebat de Carthagine deben da (d. h. von 
Carthago, als einer Stadt, welche zerftört werden 
müfste); bey der Belagerung von Numantia wider
fuhr dem Scipio Folgendes: Scipioni Numantiam 
oppugnanti hoc accidit j bey diefer plötzlichen 
Veränderung der Dinge kehrte Caefar nach Rom zu
rück: rebus tarn fubito mut at is Caefar Romam 
rediit.“ — Auf diefe Weife lind die deutfchen Rede
theile in folgender Ordnung behandelt: I. vom Arti
kel (das hier Gefagte lernt der Knabe theils fchon 
bey menfa, theils bey den Pronominibus); II. vom 
Subftantiv; III. von den Adjectiyen; IV. von den Nu
meralien; V. von dem Pronomen; VI. von den Prae- 
pofitionen; VII. vom Verbo; VIII. von den Adverbien; 
IX. von den Conjunctionen; X. von den Inter;ectionen 
— lauter bekannte Dinge, die man in der erften he
ften lateinifchen Grammatik belfer findet. Was übri
gens der Vf. in einem folchen Büchlein gar mit Cita- 
ten will, wie S. 50 „vergl. meine Abhandlung Athe- 
naeum I, 1. S. 117 fqq. — vergl. meine Anmerkung ZU 
Corn. Nep. Pauf 4, 4- violari“ und mit Bemerkun
gen, wie ebendaf. ; „Der Sprachgebrauch der Dichter 
geht noch weiter, befonders in Anwendung des blo- 
fsen Infinitivs; doch läfst fich das Meifte durch die 
oben erwähnte Annahme eines Infinitivi fubftant i- 
vaf centis (vergl. S. 5 — eine wahre Bereicherung 
der grammatifchen Terminologie!) erklären. Ein Paar 
der auffallendften Beyfpiele find Virg. Aen. IV, 565- 
Non fugis hinc praeceps, dum praecipitare pot^ 
eftas? und ein noch ftärkeres Tibull. III, 2, 30 caufa 
perire u. f. w ferner mit der Bemerkung über den 
Genitivus fuppletivus, Ergänzungsgenitiv (auch ein 
neues Wort!) S. 9; auch S. 5 über die active und paffive 
Bedeutung mancher Subftantiven, wie poena, die Strafe 
und das Beftrafen, Sali. Cat. 42 (1. 52) etc., was leicht 
mifsverftanden werden kann, will Rec. nicht einleuch
ten. Die Conftruction S. 37 res Romanas enarra- 
turus apud ammum meum conftitui wird man bey 
keineiii Profaiker des goldenen Zeitalters antreffen. 
Nach Allem diefen mufs Rec. den Zweck diefes Büch
leins für völlig verfehlt erklären. Der „kenntnifsrei- 
che und geübte Lehrer^ wird es nicht bedürfen, und 
dem Hülfe bedürftigen Schüler würde es dabey zu 
Muthe werden, wie dem Kranken, der in einem 
Arzneybuche für fein Uebel im Allgemeinen eine 
Menge Recepte findet, ohne beftimmen zu können, 
welches gerade für feinen Zuftand pafie. Hab ent 
fu n fata lib elht

R. D. I.

Sulzbach, b. v. Seidel: Uebungen zum TJeberfetzen 
aus dem Deutfchen in das Dateinif ehe zur la
teinifchen Grammatik für die Vorbereitungsfchu- 
len von Joh. Georg Baumgärtner, Pfarrer zu 
Prackenbach. Mit mehreren Zufätzen und Ver- 
befierungen diefer Grammatik. 1824. 12 Bogen. 
8. (9 gr.)

Dem Rec. ift die lateinifche Grammatik des Vfs., 
bey welcher er fich die franzöfifche von Meidinger 
zum Mufter genommen hat, wie er in der Vorrede 
lagt, noch nicht zu Geficht gekommen; nach ihr aber 
ift diefe Beyfpielfammlung geordnet und in befondere 
Paragraphen abgetheilt. Hr. B. beobachtet ganz recht 
bey feinem Unterrichte das fejtina lente, und geht 
nicht weiter, bis der Knabe eine Aufgabe gut aufge- 
fafst hat, weil Uebereilung den Knaben verwirrt ma
che. In fünf Monaten könne diefer bey gehöriger 
Aufmerkfamkeit, wenn täglich etwas gefchehe, bis 
zu den Gerundien fortgeführt werden. Diefe Beyfpiele 
nun find, faft alle aus lateinifchen Claffikern genom
men, vorzüglich aus Plinius d. ä., Valerius Maxi
mus, Suetonius, und unter dem Text die lateinifchen 
Wörter, die der Schüler bedarf, vollftändig angegeben. 
Diefe letzte Einrichtung hat Rec. nie gefallen wollen, 
weil fie den Schüler verwöhnt, und er erinnert fich 
noch an die jämmerlichen Arbeiten einiger Schüler, 
die, nachdem fie die Döring’icJien Ueberfetzungsbü- 
eher ziemlich durchgearbeitet hatten, nun ohne folcho 
Hülfe aus dem Deutfchen überfetzt hatten. Beyfpiele 
aus Claffikern aber find für einen folchen Zweck mit 
gröfster Sorgfalt und Umficht zu wählen; denn e$ 
kommt hier nicht auf ihren Inhalt an, fondern darauf, 
dafs fie den Kräften des Lernenden angeniefl’en feyen, 
und er nicht in die Verlegenheit komme, entweder 
Fdhler zu häufen, oder alle Augenblicke die Hülfe 
des Lehrers zu fuchen; was beym Gebrauch diefes 
Buches nicht feiten der Fall feyn dürfte, indem der 
Vf. im Deutfchen zu fehr von dem lateinifchen Aus
druck abgewichen ift. So z. B. möchte bey dem Bey
fpiele S. 105, J. 176: „Dafs Caefar fehr wenig (par* 
cus) Wein (vinum) getrunken habe (e#e), leugneten 
nicht einmal feine Feinde,“ der Knabe fchwerlich den 
gemeinten Ausdruck treffen: Vini parciffimum ne 
inimici q ui dem negarunt. Sueton. Caef 53; noch 
weniger S. 109: „Es war Sitte (mos), dafs die £on- 
fuln von dem Heeresführer (Imperator) } welcher 
einen Triumph (triumphus) halten (duco) wollte, 
geladen (invito)} dann aber gebeten wurden 
dafs (ut) fie nicht kommen (venio) möchte« (J^per- 
fedeo)Moris erat ab imperatore Urn °’U~.
cturo confules invitari ad coenam^ rogan}
ut venire fuperfedeant. Val Max- ' och Re®’ 
ift einige Mal in Verfuchung gerathen, m die Latim- 
tät des^Vfs. felbft einiges Mißtrau ” zu fetzen Denn 
S. 99 6. 167 heifst es: „den Uebngen liehen alle Wege 
(via) offen (pateo), um 0") dich zu ehren (veneratio) y 
wo er alfo überfetzt haben will. ceteris patent omnes 
viae in te venerationis (••). Ebendaf. „Jefus heiltö 
auf das Vollkommenfte die Kranken, machte die Blin
den fehend imd erweckte mehrere TodteJefus opti- 
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muj erat medicus infirmorum, Illuminator (?•') coe- 
conm. fufcitator multorum mortuorum, wo allo 
der Knabe auf einmal Stiliftiker wird, ohne zu willen, 
wie? Ebendaf. „JefuS ^at uns e“ie belfere Kenntnifs 
von Golt gegeben und uns gelehrt (doceo), dafs wir 
Uns felbft verleugnen (abnegatio) füllen: „Jefus melio- 
rem notiti'am Dei ^edit nosque docuit noftri.... 
ab negat ion em; wieder ein barbarifches Wort. 
Rec. felbft aber möchte hier den Vf. fragen, ob er 
bey nofiri noch ipji u s oder ipforum fetzen folle ? 
S. 105 5* 176 foll: „Ein Jünger hat ihn (Jefum) 
verleugnet“ heifsen: discipulus eum negavit; für Ci
cero felbft eine Aufgabe zum rathen. S. 140, 5- 231: 
„Nach dem Zeugnifle (tejtis) der heiligen Schrift (bi- 
bliajacra) wird Gott nach diefem Leben einem Je- 
den nach feinen Werken (opus) vergelten (retribuo)f 
tejt ibus bibliis Jaer is Deus poft harte vitam um- 
cuique Jecundum eius opera retribuet; das ift doch 
Vulgatenlatein ’ vergl. Matth. 16, 27. Glaubte denn 
der Vf. im Ernft, dafs hier teftirnonium fchlechter 
fey, und wufste er nicht, dafs retribuo (ftatt remu- 
neror) fo ohne Cafus nicht gebraucht werde?

Auf gleiche Weife ift dem Rec. in Hinficht der 
Grammatik Einiges aufgefallen. S. 106 fleht: „Der 
Genitiv drückt bey Perfonen angeborne oder meiftens 
(?) folche Eigenfchaften aus, welche ihren Haupt
charakter beftimmen; körperliche Eigenfchaften der 
Perfonen flehen im Ablativ.“ Rec. begreift nicht, 
warum ehe AncÄen hier ausgefchloffen werden: aber 
auch der Regel .elbft widerfprechen eine Menge Bey- 
fpiele, dergleichen der Vf. in RamAorns lat Gram- 

2. 140, 1 mehrere finden kann.
V ^Der Thurm bey (ad) St. Martin in

num Sfatt 1L 454 Schuh hoch ad Sanctum Marti- 
“d f- Martini (Je. 

Subiect und Ok- d*T ^"“«rkuug: „Wenn das 
leidende Perfon)' belebte Wefen” /vo^ieh.e”d<! und 
der der Infinitiv, oder iube0" V r°DTrd 
gekehrt.“ Dafs. diefe. kein«
^"t. u't fS' Bey£leich tc. 
wäl « den Hannlbalcgehindert zu Hegen,“ was fo- 
wohl. Hannibalem prohbui vincere, äf. Hannibal 
a me prokibuue eft mneere heifsen mufs, nicht 
V i d b; i,er„M S J" U',<le- , W“1” unten: „De
metrius hat befohlen, die Leichen vor Tagesanbruch 
hinauszutragen: Demetri fWa ante6lucem ef.
fern jufjd i nicht: a Demetrio Junera efferri juffa 
funt; wer kann den Leichen etwas befehlen? Ferner: 
pTitus hat den Lictoren befohlen, dafs fie die Ange- 

®r ergreifen und öffentlich fchlagen oder verkaufen 
(fehr verkehrt aus Sueton. Ti it. 8 aufgenom-

; was nur überfetzt werden darf: Titus delato- 
nire* 'lict°ribus comprehenfos publice caedi aut ve- 
delatotnperavit'> umgekehrt würde: A Tito lictores 
mehr caedere aut vendere imperati Juntf
m£ftr »h barbarifch feyn. R. D- I-

Hannover » __ , . . .r,
Stiläh, b‘ Hahn : Materialien lateinifcher 

ngen für ^ie höheren Claffen der Ge- 

lehrtenfchulen (,) zufammengetragen und her
ausgegeben von Auguft Grotefend, Lehrer am 
konigl. Hannoverfchen Pädagogium zu Ilfeld. 
1824- 13 Bogen. 8. (10 gr.)

Der Vf., der den Verfall der Latinität und der 
Fertigkeit im Lateinfehreiben zum Theil der Vermeh
rung der mit zu viel Phrafeologie verfehenen Hülfs- 
bücher zufchreibt, beftimmte diefe Bogen, die nichts 
weiter, als den deutfehen Text zum Ueberfetzen dar
bieten, nicht fowohl für die gewöhnlichen Exerci- 
tienftunden, als für eine folche Stunde, in welcher 
die oberen Claffen der Gelehrtenfchulen befonders auf 
die Eigentümlichkeiten der lateinifchen Sprache und 
auf ihre Abweichungen von der unferigen im Ge
brauch der Wörter, in Conftruction und Satzverbin
dung, aufmerkfam gemacht werden füllten. „Der Lehrer 
überlaffe zuerft den Schüler ganz fich felbft, und laffe in 
der Claffe den zu Haufe ausgearbeiteten Abfchnitt 
vorlefen. Dann unterfuche er den gewählten Ausdruck 
oder die Satzverbindung mit dem Schüler gemeinfehaft- 
lich nach jeder Hinficht, decke die gemachten Fehler 
auf, und zeige den Weg zur Verbefferung. Vorzüg
lich aber verweife er, wo es irgend gefchehen kann 
und dem Bedürfniffe angemeffen ift, auf die Regeln 
der eingeführten Grammatik. Ift nun ein Abfchnitt auf 
diefe Weife in der Claffe genau durchgegangen: fo dicti- 
re der Lehrer entweder die von ihm felbft entworfene 
Ueberfetzung dem Schüler in die Feder, damit er die fei- 
nige, fehlerhafte, damit vergleiche, oder, was noch bef- 
fer ift, der Lehrer laffe dann dasExercitium nach den er- 
theilten Winken fich noch einmal zur Correctur aus
arbeiten.“ Die Auffätze felbft, durch ihren Inhalt 
und Stil nach dem Urtheil des Vfs. fich für diefen 
Zweck vorzüglich eignend und in Penfa abgetheilt, 
find folgende: 1) Leben und Charakter des Sokrates, 
von Mo [es Mendels John. 2 — 7) Ueber Griechen
lands Befchaffenheit, ältefte Bewohner und erlte Oe- 
fchichte; der trojanifche Krieg; Lykurg; Schlacht bey 
Thermopylä; letzte Ereigniffe des zweyten perfifchen 
Kriegs; Philipp, König von Macedonien, — fämmt- 
lich aus Goldfniths Gefchichte der Griechen; 8) Ab- 
fchiedsrede im Gymnafium zu Gotha, von Jacobs; 
9) Rede, gehalten im Lyceum zu München von Dems. 
10) Echekratcs und Phädon über den letzten Tag des 
Sokrates; aus Mofes Mendelsjohns Phädon. Hiezu 
gehört noch ein Commentar für den Lehrer, der für 
die fchwereren Ausdrücke und unlateinifchen Wendun
gen eine 1 hrafeologie, hie uud da eingeftreute Sprach
bemerkungen , Hinweifungen auf die Bröderfche und 
Grotefendfche Grammatik und einige Excurfe über 
unberührte oder nicht hinlänglich beftimmte Gegen- 
ftände in jenen Grammatiken enthält, den aber Rec. 
noch nicht gefehen hat. •— Hr. Gr. hat fich felbft 
das Urtheil gefprochen, indem er in der Vorrede 
s. VIII fagt, er felbft glaube, dafs eine claffifche Ue- 
bertragung derfelben auch dem reiflten Schüler nicht 
leicht gelingen werde; und wenn es (S. XI ebendaf.) 
„auch für den geübieften und gefchicktelten Lehrer 
gerade keine leichte Aufgabe, oder wenigftens zeit
raubend feyn würde, (ohne den Commentar) die Ue- 
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berfetzung felbft jedesmal vorher zu entwerfen/' wie 
konnte er von der Uebertragung diefer Auffätze unter 
einem Lehrer, der dazu erft eines Conamentars be
darf, für Schüler, die ihr nicht gewachfen find, fo 
grofsen Nutzen erwarten ? Nach des Rec. Ueberzeu- 
gung und Erfahrung ift der Sprung von Exercitien, 
wie fie für obere Claffen gehören, zu einer folchen 
Arbeit viel zu grofs und zu frühzeitig, und da fich 
bey aller Mühe und Fleifs dennoch Germanismen häu
fen müllen, weit mehr fchädlich als nützlich. Wie 
hat nicht ein Meifter in der Kunft, der fei. Reichard 
in Grimma, ringen müllen, um Archenhol^s Gefchichte 
des fiebenjährigen Krieges in gutes Latein zu übertra
gen ’. Wie viel Zeit würde der auch hiezu fähige Leh
rer verfchwenden müllen, um eine folche Menge Be
griffe, wie fie in einem einzigen Penfum diefer Samm
lung vorkommen, in ihre Beftandtheile aufzulöfen, 
und damit die entfprechenden lateinifchen zu verglei
chen 1 Dagegen erinnert fich Rec. mit Vergnügen, an 
einige für Schulexercitia beftimmte Auffätze von dem- 
felben Reichard, an deren deutfchem Ausdruck Nichts 
auszufetzen war, und die dennoch äufserft leicht in 
gutes Latein fich überfetzen liefsen. Sie waren latei- 
nifch gedacht und niedergefchrieben, und fo nahmen 
lie auch leicht ihre vorige Einkleidung wieder an. 
An fo gearbeiteten Auffätzen , die auch im Deutfchen 
die lateinifche Grundfarbe nicht verlieren, und die An
fangs fich dem lateinifchen Ausdruck möglichft genau

KLEINE S

Griechische Literatur. Tübingen, b. Ofiander: Ueber 
Gymnaftik. Ein GefprÜch Lucians. Von Augujl Pauly 1824. 
4 Bogen. 8. (7 gr-)

Der Vf-, Lehrer an der Schule zu Biberach, hat diefe 
Bogen dazu beftimmt, jüngeren wiffenfchaftlichen Freun
den des Alterthums eine philologifche Bearbeitung dreyer 
lucianifcher Schriften anzukündigen, in welchen zulam- 
men die Idee harmonifcher Ausbildung des Geiftes und Körpers 
zum Wirken für's Vaterland ausgefprochcn erscheint, näm
lich Somniurn (oder der Streit der Willenfchaften gegen 
Handwerk, und Philifterfinn (!)), Anacharfis J. de gym- 
najiis und Patriae encomium. Durch das vorliegende 
Schriftchen, in welchem Lucian, nach Wielands Vermu- 
thung vorzüglich durch die paradoxen Behauptungen Ga- 
lens veranlaßt, den wahren Gefichlspunct angeben wollte, 
aus welchem die gymnaftifchen Künfie betrachtet werden 
müfsten, wenn man ein richtiges und billiges Urtheil dar
über fällen wollte; eine Aufgabe, die er in attifchem Geilte 
und mit attifcher Kunft gej.ölt hat, — wollte er folche Ue- 
biingen auch' unferer Jugend, namentlich das Turnen bey 
gelehrten Schulanftalten , empfehlen, deren Nutzen unter 
der Aufficht und Leitung verftändiger und vorfichtiger Leh
rer wohl jedem Unbefangenen einleuchtet, und in dem 
Salzmannfehen Inftitut, wo man es noch nie anftöfsig ge
funden, fich feit einer langen Reihe von Jahren bewährt 
hat. Niemand würde auch bey anderen Schulanftalten 
daran Anftofs genommen haben, wenn man nicht, wie 
auch der Vf. S. i5 in der Vorrede bemerkt, diefe Uebun- 
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anfchliefsen muffen, nach und nach aber fich mehr 
von ihm entfernen und bis zur künftlichften Periode 
fortfehreiten Können — an folchen übe fich der Schü
ler, und gewöhne fich dadurch an römifche Denk- 
und Schreibweife, und fein Gehör an römifchen Wohl
laut ; kommt fein Verftand zu gröfserer Reife, wird 
fein Urtheil fchärfer, bey reicherer Lectüre und häu
figer Uebung jm Lateinfehreiben feine Fertigkeit grö- 
fser, und er inr Gebrauche der deutfchen fowohl, ab 
der lateinifchen Sprache gewandter, dann wird er auch 
eher im Stande feyn^ claffifches Deutfeh in reines La
tein und ohne Einmifchung von Germanismen zu 
überfragen. Uebrigens pflegte Rec. bey fo gearbeiteten 
Auffätzen nur gegen Anfänger etwas freygebiger mit 
Phrafeologie zu feyn; weiterhin fand er diefs feltenef 
nöthig. Aehnliche haben Sintenis in feiner prakfi" 
fchen Anleitung zu Cicero’s Schreibart, Leipz. 1794/ 
und Schmieder in feiner Anleitung zur feineren La- 
iinität, 2 Bde. Halle 1797 u. 1805 gegeben j beide aber 
haben den ächten lateinifchen Ausdruck noch nicht 
recht getroffen. Noch möchte zu erinnern feyn, daß 
man beym Ueber fetz.en des Schülers aus dem Lateini
fchen auf möglichlt guten deutfchen Ausdruck fehe, 
und bey weiterem Fortfehreiten felbft längere lateini
fche Perioden in * der Ueberfeizung zertheilen lalle, 
was ihm dann im umgekehrten Falle, beym Ueber- 
fetzen aus dem Deutfchen, fehr nützlich werden wird-

R. D.’ I.
I 

Illi II I ■ — .................... .. ..................................

C II R. I F T E N.

gen durch affeojirle Deulfchthümeley widerlich, nnft durch 
machl8Mt£e Geheimthucrey verdächtig und gehäffig ««■

Die Ueherfetzung felbft ift fehr gnt gearbeitet; fie ift 
treu, fliefsend und in einem reinen., edlen und der Sache 
.angemefienen Stil gefchrieben. Der Vf. folgte dabey dem 
Reitzifchen 1ext mit wenigen Abänderungen, und benutzte 
einige von Thierfch verdeutfehte Stellen und Wielands Ue- 
berfetzung. Nur in ein Paar Stellen bemerkte Rec. einige 

- zu gemeine Ausdrücke , die leicht init belferen vertaufch* 
werden konnten. S. 41 „Sie (die Tragöden) hatten fchwe- 
re und hohe Bundftiejel Cothurnc) an, — gar
lächerliche JVIasken mit weit aufgefperxten IVIäulern, ans 
denen fie gewaltig krakeelten11 (aurot ös Ato&sv )j.syiXa ti Btt- 
nQayto'av) j weiterhin: „während fie (die Zufchauer) jenen 
Hochbeimgten immer mit betrübten Gelichtern zuhorchten, 
ans JVIitleiden vielleicht, weil fie fo fchwere Ketten e»pheT- 
fchleppen mufsten:“ irsSaj njÄ/xauraj ST/ffvpe/tcjvovf, richtiger.' 
Klötze an den Füjsen; denn Ketten hatten fie nicht, g. go 
„Denn wir haben nicht einmal das Herz, Jemand
auch nur einen einzigen Streich hinter die Bojjel geben zu 
laßen, fo feige find wir,“ olye «u8s
rokpiijffaipttv ay ptlav , — warum mc • hinter die Oh
ren? In den Anmerkungen am En«a ind aufser den be
merkten Stellen, wo der Vf. gefolgt ift, mit
wenigen Worten für Nichtphi o g n tue nöthigften No
tizen beygebracht.

— h —
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AUSLÄNDISCHE SP RA CH KUNDE.

Hamburg, b. Perthes-u. Belfer, u. Nürnberg, b.
Riegel u. Wiefsner: Diccionario de leis lenguas 
Espctnola y Alemana, per el Daron D. l ereso S 
ckendorff, gentilhombre de camara de S. JM. el Rey 
de Baviera etc. 1823 u. 1824« 2 Bde. in gr- 8.
Tomo I. A —E. XVIII u. 832 S. Tomo II. F —Z. 
900 S. (11 Thlr.)

lUho Verdienfte hat fich dei' deutfehe Fleifs und die 

ileutfche Gründlichkeit um die Verbreitung einer tiefe
ren Kenntnils der meiften europäifchen Sprachen durch 
Sammlung und Aufbewahrung ihrer Sprachfehätze, und 
durch Bekanntmachung derfelben in gehaltreichen "Wör
terbüchern, vorzüglich feit einigen Jahrzehnten erwor
ben. "Während andere europäifche Nationen, nament
lich Britten und Franzofen, bald durch Handelsverhält- 
nilTe, bald durch Ausficht auf Ruhm und Geldgewinn, 
bald auch durch ein rein wilfenfchaftliches Interefie fich 
bewogen fühlten, die Sprachgebiete der aufsereuropäi- 
fchen Welttheile zu ermeffen und zu durchlaufen, küm
merte fich der- deutfehe Gelehrte neben diefem Studium 
auch zugleich um die Sprachftämme der feinem Vater- 
laride naher wohnenden Völker, und begnügte fich mit 
kemet- oberflächlichen, zum Verkehr ausreichenden, Be- 
kanntfehaft mit jenen Nachbar fprachen. Gewohnt fei
nen Scharrfinn und leine Uriheilskraft an den claffifchen 
Schriften der Griechen und Römer zu üben ordnete 
er, als Lexikograph, die in den lebenden europäifchen 
Sprachen fich darbielenden Materialien nach eben den 
Gefetzen, die vor ihm bey der Herausgabe der Wörter
bücher der fogenannteu todten Sprachen befolgt worden 
waren, und verbreitete durch diefes gründliche Verfah
ren oft fogar ein helleres Licht über die füdlich euro
päifchen 1 öchterfprachen der lateinifchen Mütter. Denn 
obgleich die meiften detfelben in ihren länglt errichteten 
Akademieen glcichlam einen Sprachgerichtshof befitzen, 
der als Gefetzgeber über die Reinheit der Schriftfprache 
wacht und entfeheidet: fo würde doch in den von jenen 
Akademieen gefammelten Sprachfehätzen der Reich- 
thu“i der aufgehäuften Maft’e für den allgemeinen Ge- 
!>r^h nutzlos geblieben feyn, hätten nicht unfere grund- 
hche* Siuachforfcher den mühfamen Sonderungsprocels 
unteniOninie j Veraltete von dem Neuen, das ho- 
vmaelle Von reinen Mundart u. f. w. zu fcheiden, 
und das auf diefem Wege Gewonnene in Handwörter
büchern von mitilerem Umfange ihren Zeitgenollen mit- 
zutheilen. Diels gilt jedoch weniger von der franzofi- 
Ichen, als von der italiänifchen und fpanifchen (oder

J. Ä L. Z. 1825. Drjier Dand.

richtiger caftilianifchen) Sprache. Jene ward früher, als 
die beiden letzten, milphilofophifchem Geilte bearbeitet, 
obgleich diefe das Gepräge des claffifchen Alterlhums in ■ 
ihren Sprachformen noch fichtbarer an fich tragen. Auch 
erzeugte das politifche Gewicht, welches die franzöfi
fche Nation in der Wagfchale der übrigen europäifchen 
Staaten behauptete, und die daraus hervorgegangene All
gemeinheit ihrer Sprache von felbft das Bcduifrnfs nach 
franzöfifchen Handwörterbüchern m allen Landern. An
iers verhielt es fich mit der Sprache der Bewohner der 
nvrenäifchen Halbinfel. Ob fie gleich zu Karls des V 
und feines Nachfolgers Zeiten die Sprache der europai- 
fchen, namentlich auch der deutfehen, Hofe war: fo 
hatte doch damals unfere Mutlerfprache die Bluthenzei 
noch nicht erlebt, in welcher fie fpäterhm prangte und 
nbaleich Dr. Luthers Bibelüberfctzung und andere Schnf- 
tpn des löten Jahrhunderts fchon damals ihren Reich- 
hum und ihre Bildfamkeit bewiefen: fo würde doch, 

da die neuerfuudene Buchdruckerkunft vorzüglich für 
Werke de-s claffifchen Allerthums m Anfpruch genom
men ward, ein deutfeher Gelehrter fich fehwerheh ent- 
fchloffen haben, in einem rPi,Tlllch
buche feine Landsleute mit der ganzen fülle der reich 
ausgeftatleten caftilianifchen Sprache bekannt zu machen, 
ausg । eeographifchen, Mimau
Hieraus «»<<«<*
fchon umlimlk 11 1 einander erklärt es lieh von
SÄ naäl dem gofuukenon Anfehon der ipa- 

f pn Snrache im nördlichen Europa die wenigen
deutfehen Gelehrten oder Gefchäftsmänner, die fich mit 
ihr befchäftigtcn, währenddes 17ten Jahihundeits fich 
gröfstentheih nur mit den mb rankreich und Italien wie
derholt und in verfchiedenen bormen herausgekomme
nen Wörterbüchern behalfen. Unter ihnen hatten z. B. 
das italiänifch - fpanifche von Lorenzo Lranciofim, zu 
Rom im J- 1638 in 2 Oclavbänden herausgekommene, 
und das von Francisco Sobrino. zu Brüfl’el 1721 in 2 
Quarlbänden erfchienene und mehrmals wieder aufge
legte , fpanifch - franzöfifche Handwörterbuch ein vor
zügliches Anlehen behauptet, bis in den letzten Decen- 
nien des vorigen Jahrhunderts von achiungswürdigcn 
deutfehen Dichtern und Philologen diefe majeftatifche 
Sprache in ihrer Würde und Lieblichkeit erkannt, um 
diefer ihr inwohnenden Eigenfchaften willen ftudirt, 
und auch unferer Nation in ihrem alten Glanze darge- 
ftellt ward. Unvergefslich und dankenswert find daher 
die Verdienfte, welche heb, nächft einigen OrammalJ- 
kernund Ucborfetz.ern UertucA und
die Herausgabe ipanifcher Onginalfchnften, um 0 
Lexikographen E. d. Schmid, fowie der gleichgenannle

Hhh
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D. J. R. Wagener um die Verbreitung der Kennlnifs 
jener prächtigen Sprache, in welcher ein Calderon, 
Cervantes, Ciracian, Solis, Ulloa u. A. fchrieben, in 
unferem deutfchen Vaterlande erwarben, wenn auch 
fowohl das von Schmid (Leipzig, 1795), als das von 
Wagener (Berlin, 1808 u. 9) herausgegebene Hand
wörterbuch für die Erlangung einer volljiändigen Kennt- 
nifs der fpanifchen Sprache noch Manches zu wünfchen 
übrig liei’s.

Diefe Wünfche nach einem, den Gelehrten wie 
den Gefcliäftsmann völlig befriedigenden, aus reichen 
Quellen gefchöpften, mit Klarheit geordneten und an 
Vollltändigkeit alle feine Vorgänger übertreffenden, fpa- 
nifch - deutfchen Lexikon find in dem v. Seckendorff- 
ffchen , dellen erfte Hälfte in den beiden anzuzeigenden 
Bänden vor uns liegt, auf eine Weife erfüllt worden, 
die dem Vf. die gerechteften Anfprüchc auf die Dankbar
keit aller deutfchen Kenner und Freunde der genannten 
Sprache erwirbt. Rec. zollt dicfen Tribut achtungsvol
ler Anerkennung wiflenfchaftlicher Verdienfte um fo 
freudiger, je fellbner er fich in dem Falle befunden hat, 
ein neues Werk aus dem Gebiete der Sprachkunde fei- 
neii deutfchen Landsleuten, als ein in jeder Beziehung 
gelungenes, ankündigen zu können. Zwar ilt die 2te 
Hälfte diefes mühevollen Werkes, welche die deutfeh- 
fpanifchen Bände enthalten wird, noch nicht erfchio- 
nen, es läfst fich aber nach dem, was in den beiden 
erlteii Abtheilungen geleiftet worden ilt, nicht anders 
erwarten, als dafs die Vorzüge der noch zu vollem en
den Arbeit dem Werthe der fchon vollendeten völlig 
entfprechen werden. Längft fchon wüide daher Rec. 
feine willenfchaftlichen Geiltesverwandten auf diefe fel- 
tene, unter dem nördlichen deutfchen Himmel erzeugte, 
Frucht eines mehrjährigen Studiums durch die ihr ge
bührende Würdigung in dielen Blättern aufmerkfam 
gemacht haben, hätte er nicht durch Vergleichung mit 
den früheren Erzeugnififen anderer Lexikographen dem 
Herausgeber eine höhere Achtung, als durch eine hohb- 
tönende, unmotivirte Lobpreifung, beweilen zu müßen 
geglaubt. Er hat daher die oben genannten Handwör
terbücher von Franciojini, Sobrino, Schmid um ei
gener mit dem dös Hn. D. v. S. forgiäitig vcig ic len, 
und cs hat ihm hiebey die Berücklichtigung des weit- 
läuftigen Riccionario de la Real Academia darum nicht 
nothwendig geichienen, weil fich die Vergleichung nur 
auf VVörterbücher von mittlerem Umfange beziehen 
füllte. Aus diefer Unterfuchung nun hat fich für Rec. 
ganz unwiderfprechlich das Refultat ergeben, dafs fich 
das u. Seckendorffffche fpanifeh - deutsche Wörterbuch 
durch Reichhaltigkeit des Stoffes, lilarheit in der An
ordnung des Geffammclten und gründliche- Genauigkeit 
aller Wort erklär ungen iind'ffonjiigen Angaben vor al
len früher erfchienenen W örterbüchem dieler Sprache 
rühmlichlt auszeichnet.

Aut die materielle Reichhaltigkeit diefes Wörter
buchs laßen fchon die Quellen fchliefsen, aus denen der 
Vf. fchöpAe- Nach der inlereffanten Vorrede des Iften 
Bds, S. 14 R- (an welcher jedoch auch uns, wie anderen 
Recenfcnten, der harte, im kurzen Vorworte zum 2ten 
Ilde noch gefchärfte Ton > in welchem Wagener >, dellen 

frühere Verdienfte um die Verbreitung der fpanifchen 
Literatur fich nicht ableugnen laßen, getadelt wird, 
milsfällt) beftanden diefelben nicht allein in den gröfse- 
ren gedruckten Werken des Riccionario de la Heal 
Academia, und des Riccionario ßrances-espanol por 
JVL Nunez de T. ctboada, fondern es wurde auch, aufser 
einer Menge f eltener fpanifcher Schriften, eine auf der 
Uniyerfitalsbibliothek zu Erlangen befindliche Hand- 
fchrifi des vor 100 Jahren von dem Spraehmeifter Reiffs 
zu Altorf abgefafsten fpanifeh-franzöfilchen und franzö« 
fifch- fpanifchen VVörterbuchs, wovon die Reinfchrift 
in 5 1 oliobänden auf der herzoglichen Bibliothek zu 
Gotha gefunden wird, benutzt. Aufserdem halfen auch 
Mehrere unferer gelehrten Landsleute, deren Namen 
die Vorrede nennt, fowie eingeborene Spanier, durch 
ihre Sprachkcnntniße und Bücherfchätze das glückliche 
Gelingen der verdienftvollen Arbeit des N fs. fördern. 
In der That ift auch diefes fpanifche Handwörterbuch 
das vollftändigftc nicht nur unter allen bisher in Deulfch- 
land erfchienenen, fondern gewifs auch unter den mehr- 
fien i11 I1 rankreich und anderen Ländern gedruckten, 
da der grofse Zuwachs an neuen Wörtern , womit fich 
Jie caftilianifche Sprache feit den letzten Decennien be
reichert hat, in diefem neueften Wörterbuehe nicht un- 
-beachtet geblieben ift. Um genau zu erfahren, in wel
chem Verhältniffe der Wortreichthum des u. Secken- 
dorfffffchen Wörterbuchs mit dem feiner Vorgänger ftehe, 
hat Rec. den Buchftaben FI in den vor ihm liegenden 
fpanifchen Handwörterbüchern durchlaufen, und bey 
diefer Zählung gefunden, dafs, während in dem genann
ten Buchftaben. Rrandojmi nur 1042, Sobrino, mit
Einfchlufs der Partiellen und, vieler Phrafen 1147, 
Schmid 914, und Wagener 1045 Wörter aufgenommen 
hat bey unferem Vf. fich deren 1634, welche mit H 
beginnen-, vorfinden. In anderen Buchftaben dürfte die
ses Verhältnifs noch auffallender feyn, da viele bey den 
älteren Lexikographen (auch noch bey Schmid und Wa
gener) unter H aufgeführte Wörter hier, nach den 
Regeln der neuen Rechtfehreibung, unter A gefunden 
werden. Doch weit mehr noch, als aus dei- Wörterzahl 
erhellet die Reichhaltigkeit diefes Wörterbuchs aus dem 
Umfange und der Ausführlichkeit der Bemerkungen, 
welche jedem vieldeutigen Worte beygefügt find. So 
ift z. B. das Zeitwort hacer mit einer fo wichtigen. Phra- 
feologie ausgefta-ttet, dafs die Bemerkungen über daf- 
felbe 8 Columnen oder 2 ganze Blätter füllen. Auch 
ergiebt fich die relative Ausführlichkeit diefes Wer
kes im Vergleiche mit feinen Vorgängern, weny man 
es hi einzelnen Artikeln anderen Handwöridb^hern, 
z. B. dem Wagenerffchen , gegenüberftelh- ^ec- er
laubt fich diefe Gegeneinanderftellung nul de111
einzigen Worte rematar, um zugfeie 1 ‘^ie unffreni 
Vf. beobachtete Darftellungsfor»1 anlcliauhch zu ma
chen. Bey diefem Worte bemer v

v- Seck^ndbrff.
^^maidr, d. n vollenden, 

beendigen; .abfetdiefsen, wie 
eine Rechnung; zufchlagen, 
zufprechen , überlalfen, bey 
einer Verfteigerung den el ma- 
W poßör dem Meifibieteii'

IFagener.
Rematar- o. vollend®’1’ ® .

den, -fich enden, ausia»- •’ 
bete- 

fijl-entdar» el »"{«»bl. 
__°UUa emgreftt, eine Uiiter-
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nehmttng ausführen. ' 
tarfe, zu Grunde gehen, V 
nicktet werden.

- den): Schn. 
> den letzten 

und durch

Nfr. verftechen, 
Stich vernähen 

einen Knopf 
fichern ; vollends umbringen, 
den Reit geben ; Jag. mit ei
nem Schuls tödten od. erle
gen; Jäg. mit dem Hirfch- 
ianger oder Jagdmeller .ab
fangen. v.. n. verfallen, heim
fallen , wie ein Pfand, das
nicht ausgelöft wird ; ausge- 
hen, auslaufcn, fich endigen 
(in eine Spitze u. f- w.)

Rematarfe, v. r. dfb.; ver
derben , zu Grunde gehen-

Erlaubte es der Raum: fo würde Rec. Wörter auswäh
len können, bey denen die an Ueberflufs grenzende Aus
führlichkeit des v. Seckendorfffchen Wörterbuchs durch 
den Vergleich mit IV. noch weit fichtbarer feyn würde, 
vvobey man aber nicht vergeßen darf, dafs der Letzte 
nur für den Hausbedarf der Gefchäftsleute, diefer hin
gegen für die gelehrte Welt gefehrieben, jener fein 
Handwörterbuch auf 2 mälsige Oclavbände befchränkt, 
diefer es auf 4 Bände von nicht geringem Umfange und 
von gedrängtem Drucke berechnet hat.

Dafs aus den reichhaltigen Quellen, die der Vf. be
nutzte, auch eine reiche Ausbeute für fein Werk ge
wonnen werden konnte, wenn er demfelben einen grö
fseren Umfang als den gewöhnlichen Handwörterbü
chern geben wollte, war natürlich; aber dafs er den 
reichhaltigen Stoff des Gefammelten mit Klarheit ord
nete, gereicht ihm zum befonderen Verdienfte.. Wer. 
mit den Schwierigkeiten einer lexikographifchen Arbeit 
nicht unbekannt ift, der weils die Nlühe, welche diefe, 
nach beftimmten Regeln unternommene, und mit fe- 
ftem Tacte durch ein ganzes, Werk hindurchgeführte, 

nordnung des Materials, worin das formelle Gefchäft 
es exi'ographen befteht, unftreitig zu würdigen.. In 

orterbuche fpricht fich diefe Klar- heUm der Anordnung des Gefammelten vorzüglich da- 
durch aus, daL die phyfifchen Wortbedeutungen den 
morahfehen, die urfprunghehen den abgeleiteten , die 
eigenthumhchen den figürlichen vorangehen-, dafs die 
Redensarten gewöhnlich unter den Zeitwörtern, nicht 
unter den Haupt - oder Bey - Wörtern, die in ihnen vor
kommen, aulgeluhrt werden, welche zweckmäfsige 
Einrichtung das Aufluchen langer Phrafen ungemein er
leichtert und dafs überhaupt aus gleichem Grunde die 
rein alphabctifche Ordnung überall vorherrfcht. Da. die 
Etymologie m Sprachen, welche aus fo fremdartigen 
Theilen, wie die Ipamlche, zufammengefelzt find, häufig 
das hellefte Licht übei die urfprünglichen und abgeleite
ten Wortbedeutungen, und die Stellung, in welcher 
’h-efelben nach einander folgen müßen, verbreitet: fo 
hat auch der Vf. fein Wörterbuch durch die häufige An- 
ßabe des laleinifchen, griechifchen oder arabifchen Ur- 
Hb'Ungs Wörter fowie durch kurze Bemerkung des 
“^l’^uhenden lateinifchen Ausdrucks, vorzüglich für 
hält Rte ^brachforfcher werthvoll gemacht. Uebrigens 
hafter.P, dili ^eckmäfsige Beachtung der oft zwei fel- 
bev der für eine der fchwicriglten Aufgaben

«Weu^^be eines fpanifchen Lexikons, ’md 
a ^ntön noch einmal darauf zurückkora» 

men, indem er liier nur verfichert,. dafs nach feiner 
Ueberzeugung auch diefe Aufgabe in dem vorliegenden 
Werke gröfstentheils glücklich gclöft ift.

Gründliche Genauigkeit aller IVorterldiirunoen 
und fonftigen Angaben, die aus jener klaren Anord
nung des reichen Spiachftoffes nothwendig entfpringen 
müfste, giebt fich übeihaupt auf allen Seiten diefes Bu
ches kund, Der Brauchbarkeit eines W orterbuchs der 
füdlich curopäifchen Sprachen ift nichts fo , nachthei- 
üg als die Vermengung des Alien mit dem Neuen, 
des* Profaifchen mit dem Poetifchen, der reinenMund- 
art mit der verderbten oder provinziellen; nichts fo 
förderlich, 'als eine gründliche und genaue Sonderung 
aller diefer, oft himmelweit von einander abwei
chenden, Bedeutungen oder Formen. Gerade in 
diejenc Stücke zeichnet fich aber das u. Sechendorjß 
Cchs Wörterbuch vor allen, in der fpanifchen Sprache 
erfchienenen aus, und bewährt auf das Lobenswür- 
digfte, was Rec. gleich im Eingänge der deutfehen 
Gründlichkeit nachrühmte. Er rechnet dahin unter 
Anderem auch die beftimmlc Angabe der laleinifchen 
Benennung aller nalurhillorifchen Gegenftände nach 
L,inne, an denen diefes Werk reich ift, fowie die 
häufig vorkommende Bezeichnung der fpanifchen Dia
lekte. Nach dem vorangefchickten Verzeichnijfe der 
gebrauchten Abkürzungen werden nicht weniger,, als 
23 derfelben bey den hier aufgenommenen Wörtern 
angegeben, ohne das Rolhwälich der Zigeunerfprache 
und die Ueberrefte des Gothifchen zu rechnen, wel
che an ihrem Orte ebenfalls angedeutet find. Ilie- 
nächft werden die poetifchen und rednerifchen Aus
drücke von den profaifchen und gemeinen, "die tech- 
nifchen von den allgemein gebräuchlichen, die veral- , 
teten von den neuen fo forgfältig gefchieden, dal» 
fich das Räthfel, woher dem deutlchen Gelehrten eine 
fo liefe Kenntnifs eines entfernten Volkes und feiner 
Sprache geworden tey kaum durch einen nwhrjah- 
£ Aufenthalt deffelben unter diefem Volke aullo- 
fen lallen würde, lie&e fich nicht aus denn der Vor
rede erwähnten Mitwirkung mehrerer gelehrter Spa
nier und mit Spanien vertraute* 1 erfonen auf du 
Vorlheile fchliefsen, die den Iln. Ja. u. 5., aulser dem 
Gebrauche der fchriftlichen Quellen, begünftigten. Den
noch verdient er nicht minder den aufrichtigen Dank 
und die hohe Achtung aller Sprachkenner wegen der 
gründlichen und forghdligen Benutzung der von Ande
ren ihm dargebrachten Gaben, als wegen des aus fei
nem eigenen Sprachfchalze uns dargebolcnen Reich- < 
thums; zumal da cs für den gelehrten Lexikographen 
oft weit fchwieriger ift, die Bedeutungen mancher 
viellagcnder Wörter richtig zu fondern und fcharffin- 
nig zu ordnen, als die ganze Malle des vorhandenen 
SprachflulTes in einen greisen Behälter zu fammeln, 
ohne einen Tropfen der durch äufsere Einwirkung 
der Zeit und Weltveränderung getrübten Flulh ver
loren gehen zu laßen. Ilöchlt ungern verfagt es fich 
daher Rec.-, die Grenzen einer Reccnfion ermeßend, 
an einigen Beyfpielen zu zeigen, welchen fichibaren 
Einilufs die eben erwähnte Gründlichkeit und Ge
nauigkeit aller Angaben im vorliegenden Wörterbu- 
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ehe auf die Erklärung vieler aus fpanifchen Natio- 
nalfillen entnommener Wörter und Redensarten ge- 
äufsert hat.

Wo lieh eine unbefangene Kritik fo laut und be- 
Itimmt übei' die Vorzüge eines von ihr erwogenen 
Werkes erklärt hat, da dürfte eine tadelnde Ausftel- 
lung einzelner Nebenpartieen an demfelben leicht ei
ner kleinlichen Kriteley ähnlich fehen. Wir fürch
ten indeffen diefen Vorwurf vom Vf. nicht, wenn 
wir in Betracht der Befcheidenheit, mit welcher er 
lieh, S. 14 der Vorn, über das von ihm Geleiftete 
äufsert, noch einige Bemerkungen beyfügen-, deren 
Berückßchligung bey einer künftigen neuen Auflage 
diefes Wörterbuchs uns wünfchenswürdig fcheint.

Vor Allem bedauern wir mit einem Recenfenten 
diefes Werkes in No. 270 der Hallifchen Allgem. 
Lit. Zeit. v. J- 1S24, dafs ungeachtet des grofsen 
Wortreichthums, den uns der VI. dargeboten hat, die 
Aufnahme der fpanifchen Sprichwörter aus feinem 
Plane gänzlich ausgefchloffen blieb. .Je deutlicher fich 
der Geift einer Nation in ihren Sprichwörtern kund 
thut, defto noihwendiger ift die Kenntnifs derfelben 
für ein erfchöpfendes Studium ihrer Sprache. Sollte 
nicht wenigllens für die bekannteften und gangbarften 
unter ihnen Raum in diefem Wörterbuche geblieben 
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feyn, wenn eine IVIenge Städte- und Völker-Namen, 
die keine regellofe Umwandelung im Spanifchen er
litten haben, wie Argivo, Arles, Arrnenia, Arndy 
el Duque, Arneburgo, Arnsbergue, Arnftadio, Can- 
ftato u. f- w., defsgleichen mehrere nach den gewöhn
lichen grammatikalifchen Regeln gebildete Partizipia 
auf ante und ientet als cantante von cantar, com- 
batiente von combatir, comenzante von comenzar, 
complaciente von complacer, und viele andere, fo- 
wie auch die Superlativen auf ifimo und ifimamentet 
weggelaßen worden wären? Ueberhaupt hält es Rec. 
füi' zwcckmälsigcr, alle nomina pröpria, fie mögen 
nun 1 ei Ionen odei Länder, Völker öder Städte be
zeichnen, m ein befonderes Verzeichmls zufammenzu- 
faflen, und es, fowie es z. B. Jagemann und Filippi 
in ihren italiänifchen Wörterbüchern gethan haben, 
am Ende jedes Bandes andrucken zu lallen, als fie 
den übrigen Wörtern beyzumifchen, weil durch dief<v 
Vermilchung das Auffinden eines von feiner urfprüng- 
lichen Benennung abweichend gebildeten Namens zu
weilen erlchwert wild. Doch bleibt diefs immer von 
der individuellen Anficht eines jeden Lexikographen 
abhängig-

(.Der Bejchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Schone Künste. Leipzig, b. Hartmann.: Der Ueberfpannte^ 
Nach L. li. Picards 1’Exalt* denifeh bearbeitet von Frie
drich Gleich,. 1824. 2ter Th. 237 S. 3ler Tin 234 S. 8.

Der Held des Rom&ns, deffen Charakter in der Benr- 
theiluug des iften Theils (Erg. BI. 1824. No.„ 69) bereits an
gezeigt wurde , fahrt fort, von feiner lebhaften Phantafie 
verleitet, den Götzen des Tages anzubeten. Seine Einbil
dungskraft ifi keine männlich erfchaffende, fondern eine 
weiblich empfangende; fie bewirkt keine Umwälzungen, 
aber fie verfchönert die erhaltenen Eindrücke dergeftalt, dafs 
er die Dinge nicht Geht, wie fie find, vielmehr wie fie 
feyn könnten. Er Mbit ift meiftens in Verzuckungen, aber 
feiten gelingt es ihm , Andere hinzurcifsen, und weil bey 
einem folchcn unklaren Znftand Lebensklugheit ganz un
denkbar ift, geräth er in die fchlimmften Verlegenheiten; 
wird Ariftokraten und Demokraten gleich verdächtig; ilt 
unglücklich als Gatte und Vater, .und würde völlig yerlal- 
fen fterben , wenn ihm nicht Schweller und Freund in je
dem Wechfel desGefchicks unverändert treu blieben. Wenn 
Defodry häufig feine politifchcu Meinungen ändert, ift er 
darum nicht falfch; er redet fich es gewiflenhaft ein, dafs 
feine Denk- und Handelsweife die -einzig wahre fey', das 
Wohl der Menfchheit zu fördern; und wenn er dadurch 
feinen Wohlftand gründet: 10 ifi das blofse Nebenfache, 
worauf er in der That nicht logleich reflectirt.

Der wackere Freund und Schwager, .fier keinen höhe
ren Ruhm, als den eines redlichen Hausvaters und Bürgers 
bezweckt, ift ein fehr erfreuliches^ Gegenftück von Defo
dry’s excentrifchem, nutzlofem Streben. Einige Nebenper- 
fonen, als Duclair, der immer das Rechte ergreift, verrnit- 
telft einer unermüdlichen Thätigkeit und trefflichen Tact 
Itets oben fchwimmt; ohne niedrig von Gefinnung, fchlecht 
von That zu feyn’ doch fein Beiles forgfam wahrt, und 
zu Ehren, Wurden und Gütern gelangt; der ehrliche Lc- 
co.<iue,der Repräfentant Parifer Spicfsbürgerlichkeit; der

Jacobiner RcnOU, auf der Tribune ein mitleidslofer Tiger, 
im Haus ein fanfier guter Menfch, dem unverdaute Ideen 
nur das Hirn verbrannten, nicht das Herz anfteckten , find 
gut -gelungene Entwürfe, fie fchildern gleich ganze Gat-

CMenfchliche Schwachen und Vorzüge, Leidenfchaftcn 
und Thorheiten bleiben immer die nämlichen. Wenn auch 
die äuf&eren formen Wechfeln, die Eitelkeit der devoten 
rind der eleganten Dame', der Ehrgeiz des Sansculotten und 
des Altaduchen find in ihren Grundzügen ganz diefelben, 
fo wenig das auf den erften Anblick auch fo auslieht. Das 
wollte vermuthlich Picard durch feinen Ueberfpannten dar- 
thun, und hat auch feinen Zvv'cck erreicht. Doch würde 
er ihnnicht nur nicht verfehlt, fondern vervollkommnet haben, 
wenn er feinen Gegenftand tiefer aufgefafst, und die edleRuhm- 
fucht befeflen hätte , etwas Bleibendes zu erfchaffen. So artig 
diefe Bilder auch find: fo wird fie doch, da fie weder hu- ■ 
moriftifch, noch yhilofophifch oder poetifch gedacht wur
den , fchnell der Zeitenftrom hinwegnehmen; der Stem
pel des Genie’s, oder auch nur des denkenden Verftandes' 
wurde ihnen nicht aufgedrückt, keine unfterbliche Sed« 
hauchte ihnen der Bildner ein. Aus Furcht, breitU111!* 
fchwerfallig zu werden, malte er mit allzuflüchtig,;r - and. 
Flach und unbeftimmt find die Erfcheinungen -, einen 
Welt: der Künftler darf ihnen diefe EigeI,,ie\ p 1CM 
hen, aber er rnufs fie dennoch fo darftd en > 
vor dem Auge des Befchauers liehen ’ m urch Auffaf- 
fung ihrer anziehendften, hezeic 11 Seite ihnen
dauernde Theilnahme erwerben- „Die Sitten der Zeit find ebenfalls obenhin abgefchil- 
dert, und diefes Obenhin verd« un lo mehr, da es nur 
Laune des Vfs. L War gewiß da*
Gründliche, das eigentliche Chai a^tenfiren möglich: war
um aber yerf^te er es den Lefern?
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Hamburg, b. Perthes u. Belfer, u. Nürnberg, b.

Riegel u. Wiefsner: Diccionario de la lenguas 
Espanola y Alemana} por el Baron D. Tereso oe- 
chendorff u. f. w.

(Befchlufs der iin vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.)

i Jey Durchgehung des Buchftaben II in Aeifchicde 
neu, oben angeführten Wörterbüchern fand lieh Rec. 
zu einer zweyten Bemerkung veranlafst, die er abei 
blofs als Frage zur Beachtung des Vfs. aufftellt: Ob 
nicht mehrere von ihm wcggelaffene Worte bey neuen 
Auflagen die Aufnahme in - fein reichhaltiges Werk 
darum fodern möchten, weil fie, wenn auch zum 
Tneil in der neuen Umgangsfprache ungebräuchlich, 
doch in den alten guten Schriftftellern, und daher 
auch in den meiften Wörterbüchern vorhanden find? 
Dais die Anzahl derfelben fehl’ bedeutend fey, glaubt 
Rec. nicht; doch nennt er zum Beweife, dafs er die 
ausgefprochene Frage nicht ohne hinreichenden Grund 
aufwarf, nachfolgende Wörter, die er blofs in der. 
Sylbe Ila vermifste : Haldudo, ad]., mit langen Schöfsen, 
Schleppen. Dieles Bey wort findet fich zwar unter F, 
ift aber im II nicht ganz zu übergehen, da cs faft all
gemein unter diefer Form vorkommt. Ham.br eador, 
f. m-, Aushungerer. Harapiezos, m. pl., herunter
hängende Lappen; von Sobrino mit pendeloques ddun 
habillement erlüart. Hävado (avddo); adj., (gallina 
havada) den Pips habend. Hazi.no, adj., fchmutzig, 
geizig.

Hinfichllich der etymologifchen Angaben, welche, 
wie gefagt, einen nicht unwefentlichen Vorzug diefes 
gehaltreichen Werkes ausmachen, hat Rec. blofs bey 
einigen Hinweifungen auf den griechifchen oder latei- 
nifchen Urfprung angeftofsen, wo er die Wurzel im 
Arabifchen zu finden glaubt; wie z. B. bey Almagefto, 
welches hier von p.cytOTOV, bey Almidön, welches von 
auuAoV (Kraftmehl), und bey Almodrote (Kräuterfla- 
den) welches von dem lateinifchen moretum abgeleitet 

Sollte nicht wenigftens Almidön noch natürli
cher von dem arabifchen Al- mitaön (fprich Ammitaön) 

Frucht der Nutzen, der aus etwas herausgezogen 
™rd> hergeleitet werden können, , zumal da diefes 
XX°.rrL 1,11 fpanifchen vor Alters Anudon hiefs, wo nach 
Weife der Araber der Artikel al fich durch Affimila- 
tion in am verwandelte ? Rec. zweifelt zwar nicht, dals 
der Vf. bey diefen und anderen etymologifchen Anga
ben nicht ohne Grund und Autorität verfahren ift, den
noch durfte e$ aber bey wiederholten Auflagen aieles

J. A. U. Z.. 1825. Urft er- Hand.

Buches von Nutzen feyn, wenn er fich bey zweifelhaf
ten Ableitungen der aufgenommenen Wörter mit recht 
geübten Orientalilten beriethe, da fchon Rec., der fich 
keinesweges in die Reihen derfelben Hellen kann, die 
Bemerkung gemacht hat; dafs bey manchen Wörtern 
arabifchen Urfprungs die Radicalbuchfiaben, auf wel
che hiebey bekanntlich das Meifte ankommt, weit we
niger, als die Aehnlichkeiten der Bedeutung, beriick- 
fichtigt worden find. Doch befcheidct fich Rec. gern, 
dafs man namentlich in der Ipanilchen Sprache, die ur- 
fprünglich fo viele Elemente oricnlalifcher Dialekte auf- 
genommeu hat, bey etymologifchen Forfchungcn feiten 
auf ganz lieberen Boden fulsen kann.

So wenig es übrigens dem Vf. zum Vorwurfe 
gemacht werden kann, dafs die, von der Fteul Aca- 
demia zu Madrid feit dem J. 1815 fefigefelzte, neue 
Rechtfchreibung in feinem Werke nicht befolgt wor
den ift, weil dafielbe nach S. 17 der Vorrede fchon 
weit im Drucke vorgerückt war, als fie in Deutfch- 
land bekannt ward: fo bleibt doch die Annahme der
felben für eine folgende Auflage wünfehenswerth, 
wenn fich diefe Rechtfchreibung, wie zu erwarten ift, 
ihrer Zweckmäfsigkeit und Natürlichkeit wegen in 
Spanien behauptet. . . . .

Endlich hat die oben gerühmte Genauigkeit in 
der Angabe der Wortbedeutungen auch die kleine 
Unbequemlichkeit für den Gebrauch diefes Wörter
buchs herbeygeführt, dafs die gebrauchten Abkürzun
gen ein langes Verzeichnifs nothwendig gemacht ha
ben in welches man fich, um ein beltändiges Nach- 
fuchen in demfelben zu vermeiden, erft recht eigent
lich einftudiren mufs. Faft alle Wifienfchaften, Kün- 
fte und Profeffionen werden mit den Anfangsbuchsta
ben oder Sylben bey Wörtern technifcher Gegen- 
ftände befonders bezeichnet. Sollte es aber nicht hin
reichend gewefen feyn, diefen fämmilichen Wörtern 
wie in anderen Wörterbüchern, ein t (technifch) nach- 
zufeizen, da der Gegenftand des'Wortes felbft fchon 
hinreichend andeutet, aus weicher Kunft es entlehnt 
ift? Schon hiedurch hätte mancher Raum für die Auf
nahme intereffanter Sprichwörter gewonnen werden 
können.

Uebrigens nimmt ein fo gelungenes, werthvolles 
Werk, dem auch (die am Ende jedes Bandes ver
zeichneten Druckfehler abgerechnet) ein guter Druck 
zur Empfehlung gereicht, die Hochachtung aller gründ
lichen Kenner der fpanifchcn Sprache gegen leinen 
Urheber fo fehr in Anfpruch, dafs Rec. in ihren Na
men den aufrichtigen Wunfch ausfprechen darf: Möge 
das baldige Erfcheinen der deutfeh - fpanifchen Abthei-

I i i

Hazi.no
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lung die fchon errungenen Verdienfte des Vfs. um 
dielen in Deutschland nur feiten blühenden Zweig 
dei’ Sprachkunde zu feiner eigenen Freude krönen!

“ oe —

GRIECHISCHE LITERATUR.

Altona u. Leipzig, b. Hammerich: Sophoclis Phi- 
loctetes. Recognovit et commentariis in ufum 
juventutis literarum graecarum ftudiofae confcri- 
ptis illuftravit J. Pr. IVLatthaei. 1822. LXIV u. 
317 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Diefe Ausgabe des Philoktet ift, wie der Titel und 
die Vorrede angeben, für junget Leute oder folche 
Lefer des Sophokles beftimint, welchen die gröfseren 
kritifchen Ausgaben der Tragiker nicht die nöthige 
Hülfe zum Verltändnifs des Textes gewähren. Es ift 
auch wirklich fonderbar, dafs die Zahl lolcher Ausgaben in 
Vergleich der Menge der kritifchen Ausgaben, wel
che wir feit einigen Jahren von den Tragikern erhal
ten haben, ziemlich gering ift, wiewohl ihre Noth
wendigkeit nicht geleugnet werden kann. Der Her
ausgeber unternahm alfo nichts Unnützes, als ei' fich 
zur gegenwärtigen Arbeit anfchickte. Sein Hauptau
genmerk richtete er, feinem Zwecke gemäfs, auf die 
Erklärung. Summam igitur operam, lagt er S. XIII, 
in eo collocandam putavi, ut omnia ac fingula, in 
quibus tiro haereret, accurate explicarem et ubique, 
quantum per -vires et fubfdia, quibus utehar, licebat, 
quis verüs loci cujusque fenfus ejfet , explorareni. — 
Jufti critici partes in hoc opusculo neque agere voluit 
nec, fi vel maxime voluiffem, agere potuijfem, de- 
ficiente apparatu critico. Contextum igitur poetae 
exhibui tarn correctum, quam poteram, non tarn emen- 
datum, quam volebam, magisque cavi, ne emendando 
quidquam depravarem, quam ne quidquam, quod 
emendatione indigere videretur, in contextu relinque* 
rem. In diefen Worten der Vorrede find die Eigen
fchaften des Buchs treu und wahr gefchildert. Die An
merkungen enthalten in ihrem erklärenden Theile eine 
mit lobenswürdigem Fleifse aus den früheren Commen- 
taren veranftaltete Sammlung dellen, was Anfängern 
zum Verltändnifs des Philoktet nölhig, und zur Vermeh
rung ihrer Sprachkenntniffe nützlich ift. An einigen 
Stellen, wo die früheren Interpreten irrten, hat Hr. IVI. 
das Wahre getroifen. t)er kritifche Theil der Arbeit 
ift fchwächer. In der Behandlung der metrifchen Stellen 
zeigt der Herausgeber wenig Kenntnifs der Metrik, in 
der er, wie er felbft S. 37 eingefteht, noch ein Anfän
ger ift. Die Arbeiten der Vorgänger find forgfältig. und 
mit grölstenlheils richtigem Urtheil benutzt j nur einige 
Bücher, deren Benutzung voitheilhaft gewefen wäre, 
fehlten dem Herausgeber, welcher nach derUnterfchrift 
der Vorrede auf einem Landgute bey Braunfchweig 
lebt, z. B. Rothes und Groddecks Ausgaben des Sopho
kles, AJl’s und Solgers Ueberfeizungen, Euftathius 
Comfhenlar zum Homer. Der lateinifchc Stil, wie
wohl nicht ganz makellos, ift dennoch belfer, als in 
vielen Ausgaben für Anfänger; Streben nach Deutlich
keit und Vcrftandlichkeit ift überall fichlbar. Erft nach

dem der Druck bereits begonnen hatte, erhielt der Her
ausgeber die Buttmannfche Ausgabe, aus deren Com- 
nientar das Wichtigfte in die fehr reichlichen Addenda 
(von S. XMI bis LXIV) aufgenommen wurde.

Zum Beleg unferes Uriheils, und um unferen Le- 
fern die Art des Herausgebers noch anfchaulicher zu ma
chen, wollen wir ein Stück feines Commentars genau 
durchgehen Wir wählen den Schlufs der Tragödie 
von V. 1409 ed. Br. an. Zu V. 1410 wird bemerkt:

h. I. i. q, Xdyaiv“ • e|ne Anmerkung, die uns 
fehr überflüffig fcheint. — V. 1418 fehlt hinter ruyaS 
das Komma. —— V. 1420 heifst es: d? Traoeo^’ ogav 
refer cum Wakefieldio ad vultus fplendorem omnino- 
que majeftatem, qua dH a mortalibus dignofcuntur. 
DiefeErklärung ift wohl nicht nothwendig; dy iraoeaS' 
QQav bezieht fich blofs auf die Erfcheinung des Hera
kles, in welcher an und für fich ein Beweis feiner Ver- 
fetzung unter die Götter lag. Wäre er nicht in den 
Olymp aufgenommen worden: fo wäre es ihm nicht 
vergönnt gewefen, ans Tageslicht zu kommen. Dann 
hätten zum wenigften erft Befchwörungen vorhergehen 
müllen, wie Dareios in den Perfern des Aefchylos von 
Alolla ,herauf befchworen wird. In demfelben Verfe 
w'ird aqst'qv mit Recht vertheidigt, und nach Suidas 
durch suäo^ia erklärt. Vergl. noch Bekkeri Anecd. p. 
443, 33 und Pind. 01. VII, 163. Die folgenden Worte 
aber verrathen, dafs dei' Herausgeber den metrifchen 
Anftofs, durch welchen Hermann und Andere zur Aen- 
derung diefer Stelle bewogen wurden, nicht einfah; 
Perum quidem eft, heifst es, hunc verfum e vulgata 
lectione debilius incedere pedibus, neque ictum in 
prima fyllaba vocis aqs-rq gratum ad aures accidere. 
Neque tarnen idem ictus in voc. äwq ipjum Herm'an- 
num neque in ayekais Oed. T. 26, quod Jciam, quem- 
quam offendit. Nicht in dem ictus, der auf die erfte 
Sylbe von fällt, liegt das Anftöfsige, fondern in 
der Verbindung zw’eyer Tribrachen. Diefe Häufung 
der Auflöfungen hält man für uuzuläffig; jedoch mit 
Unrecht, f. Wunder adverfaria in Sophoclis Philoct. 
(Leipzig, 1823. 8.) S. 43. Der Vers aus dem König 
Oedipus:

(pUvovax F ayskxif ßouvopotf, rö^otA rg. 
läfst fich alfo mit dem unferigen gar nicht vergleichen. 
Worauf fich das erfte Beyfpiel „in voc. aKof( beziehe, 
ift undeutlich. — V. 1421. tovt würd erklärt: quod 
ego paffus fum. Allein es ift vielmehr des Philoktetes 
gegenwärtiges Leiden zu verftehen, alfo id quod nunc 
cum maxime pateris. Im folgenden Verfe würd es Jcrn 
Lefer freygeftellt, ob er ek beybehalten, oder nach 
Wakefields Conjectur huh lefen w’olle. etztes
ift unftatthaft, da der Infinitiv v°n
ira$sL abhängig ift. „Du mufst das Gegenwäitige er
dulden, um durch diefe Leiden ein ru ’Jl^nes Leben 
zu erwerben.“ -— V. 1422- auv^ wird
bemerkt: a-Aio ponitur SstHTre.wg plerumque
quidem de ipfa perfona loquentc , ut fupra V. 1375; 
neque tarnen femper et Sonderbar ift es, dafs
Hr. M. gerade dasjenige lui_ Abweichung von der Regel 
hält, was das Gewöhrtlichfte und Nalürlichfte ift. —■ 
Für wen ilt eine I\ote, wie die folgende: ftit.
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att. Wer Jas noch nichtweifs läfst
wohl belfer den Sophokles ungelefen. \ 1430- M- 

_ r;,-n Texte Iteht tallchlicli OiraS ilt r?M O;t1)S 11 Oei [mdem am
nicht planities m . VerC™-Oeta. V. 1443- Zu den V en; 

yap suffsps/a ßgoroi; •
* vav SavMffiv, oiix äirdXXuTar.

wird die Erklärung fimul in orcum defeendit, oder in 
ipf orte f morientes comitatur hart genannt, aber 
ftaU der Vcrbeffcrung von Dawes, Valckenaer, Toup 
u. A- , ( t, ,

ou ya§ quasßsix ß^oroTj.
eine gelindere vorgefchlagen:

’J ya^ ^cffsßsra ß^oroTj;
„quid enim? fimulac cum mortälibus moritur pietas? 
Durch diefe Frage wird die Bede des Herakles auf eine 
Hörende Weife unterbrochen ; fie ift der ruhigen Würde 
diefer Stelle nicht ganz angeme.ffen. Wenn fich indef- 
fen kein anderer Ausweg zeigte: fo würde Rec. immer 
noch lieber Iln. IVI’s. Aenderung billigen, afs mit Her
mann eine Lücke nach V. 1443 annehmen. Zu verwun
dern ift es, dafs der letzt genannte Gelehrte in feiner 
langen Note über unfere Stelle der Meinung des Iln. IVI. 
mit keiner Sy Ibe gedenkt, ob ihm gleich die Ausgabe 
bekannt war, und er (Vorr. S. VI) beyfällig darüber 
urtheilt. Obgleich nun Hermann die von Tyrwhitt 
zuerft vertheidigte Erklärung der Vulgata ganz unpaf- 
fend findet: fo wagt cs Rec. dennoch, fich derfelben 
anzunehmen. Dafs ouvDvyaxsiv rivf mit Jemandem 
fierben, folgende Zwey Bedeutungen: 1) mit Jeman
dem untergehen; 2) Jemanden im Tode begleiten —- 
haben könne, wird Niemand leugnen, und ift felbft 
von Hn. Hermann nicht geleugnet worden. Diefs be- 
weift fchon jene Stelle aus den Fröfchen des Ariltopha- 

Zwar behauptet Hermann acumen
1 U V^udich. ovs&vqGusiv für: in den Orcus beglei- 
KnmifchT x%? eEcferiae orationis. Allein das 

Ariftophanes liegt nicht m jener Bedeutung des Wortes auvk^xsiv, fondern 
m dem Doppelfmne, der uns zugleich an die andere 
Bedeutung zu denken nothrgt. Die Stelle aus des Euri
pides 1 ememden (bey Stobaeus Floril. ferm I 4 u. 
Sext. -Empir. adv. Gramm. 271), welche Porfon 
Append. ad Toup. IV, p. 448 u. A(fverr 20J. ff/als 
Beweis gegen Erklärung braucht, beweift
nicht das, was fie loh. Dort heifst es zwar:

Ö8, oCk
8’oux ST g\to; Kcwis,.

cItxvtx ewSavivS-' uto xSo^s;.
Indeffen üt das Verhälinifs der Tugend ein anderes, als 
4as der Frömmigkeit. Das Andenken an die Jugend 
lebt nach dem Tode bey den Menfchen fort; für die 
flechten ift in der Unterwelt Ailes dahin, da es mit 
Si n11 ftirbt. Diefs ift Euripides Sinn. An unferer 

lx hingegen wird sefagt: die Frömmigkeit begleitet 
H^d^^^lien in den"Tod, felbft wenn fie gellorben 
fnndp Seheu ihnen die Früchte derfelben nicut verloren, 
Vers füb iac^en ihnen die Götter geneigt. Der iolgende 
.. ir r denfelben Gedanken auf andere W eile aus.

r. er™annneru^dieß>edefficonan7Ztf abfur-

da, und^ meint, es fey ^erfoderlich gewefen ouS* a?r6X- 
Äurai, yv. re ^iöoiv, yv rs Savwaiv. Diefs ift unge- 

' gründet; die Weglaflung der Verbindung ift in einer 
fo nachdrücklichen Stelle gerade recht an ihrem Platze. 
So glauben wir denn die'Lesart der Handfchriften und 
des Suidas gegen alle Angriffe gefchützt zu haben. _ 
v. 1448 ift die Vermuthung raur^ yviop^v zwar
an fich nicht fprachwidrig, aber ganz unnöthig. Hr, Jf. 
felblt erklärt die Vulgata richtig. — V. 1450 ff. wird 
folgende Conftruction angegeben: xaipoff Kai ydp 
%ÄouS' EirtiyEi Kara TTpu^vyv, tempus eft opportmium: 
et enim haec navigandi facultas urget a puppi. Da 
Hr. IVI. die Stelle fo verftand: fo hätte er nach xatpo? 
wenigftens ein Interpunctionszeichen fetzen müllen. Al
lein diefe Erklärung ilt ganz unltatlhafl; Kar yap, ete- 
nim? wird nie getrennt, und xaipof xai nAous’ gehört 
genau zufammen, und ift foviel, als xaiQios ttA.OuS’« 
Jlr. IVI. citirt zwar über die Stellung von yap Schäfers 
Mel. crit. p. 76, allein die Sache fcheint ihm nicht 
ganz klar gewefen zu feyn. Man mufs überfetzen : 
Opportunitas enim haec navigandi urget a puppi. —- 
V. 1455 war die richtige Erklärung ttovtov
e mari projectus, nicht aufzugeben gegen Musgraves 
Conjeclur 'ttgoß'kqs F'. — Zu V. 1456 wird mit Unrecht 
bezweifelt, dafs man TEyyopat sp,öv wenn
das Pronomen poffeffivum nicht einen befonderen Nach
druck habe, lagen könne. Vgl. Eur. Phoen. 326. Med. 
1387. Hel. 1208. — V. 1458 hängt der Gen. pwyqs 
nicht fowohl von orovov , als von dem Adjectiv avT/Tü- 
%ov ab. — V. 1461 ilt überfehen, dafs yXuxiov, als 
neutr. comparativi, und zwar unftreitig mit Recht ver- 
theidigt wird von Paffow im griech. Wörterb. unter 
yXuxio?, Th. I, S. 291, 6. Auxtov, was der Scholiaft 
erwähnt, fcheint nichts, als eine, freylich fehr alte, 
Conjcctur zu feyn. Die Stellen des Suidas und anderer 
Lexikographen, He fychius, Zenobius IV, 99- Ap
pendix Pat. II, 59 brauchen nicht auf unfere Stelle be- 
zo-en zu werden. — V. 1467 Iteht in Text und Note 
fälfchlich ^dei-
fen in den Corrigendis S. LXI\ berichtigt wird. Sonft 
haben wir fo arge Druckfehler im Texte nur fehr we
nige bemerkt. T ,r

Das Aeufsere des Buches ilt gefällig, der Druck 
fcharf und deutlich, das Papier weifs. Wir zweifeln 
nicht, dafs diefe Ausgabe bey den Lefern, für welche 
fie beftimmt ift, vielfachen Nutzen ftiften wird.

V. F. Tr.

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Duncker u. Ilumblot: Felicitas. Ein 

Roman von der Verfafferin der Erna u. f. w» 1824» 
346 S. (1 Thlr. 12 gr.)

Gefällige und frifche Darltcllungsgabe, mit einer 
gebildeten Schreibart vereint, könnte einem Roman 
ichoa Zuneigung erwerben, auch wenn er kein an
deres Verdienft. hat» Kommt aber noch wahrer Ge
halt hinzu, werden uns goldene Äepfel in filoernen 
Schalen gereicht: dann würde es einen verdorbenen 
üppigen Gefchmack verrathen, wenn man daran ta- 
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fielt, dafs die Erfindung nicht mannichfaltiger, ver- 
wickelter, überrafchenfier wäre, und dafs nicht Alles 
recht kraus und grell durch einander ginge. Gerade 
diefe Einfachheit im Plan wird den edlen Sinn be
friedigen; fie erhöht die fittliche Würde der Ge
fchichte.

Ein junges Mädchen, gefund an Geilt und Gefühl 
und an Körper, poelil’ch, aber nicht phaiitaftilch, lehnt 
fich gegen die Liebe auf, und will nur eine Verftan- 
desheiraih eingehen. An einer guten, aber fchwäch- 
lichen Schwefter lernt fie das Abfpannende einer zärt
lichen Neigung kennen, fowie denn ihre nächlte Um
gebung ihr nicht das Grofse, das Erhebende in der 
Liebe zeigte. Daher wohl ihre Abneigung dagegen.

Ein achtbarer Mann hält um Felicitas an, der 
trefflichfte Gegenftand für eine Frau, bey deren Gat
tenwahl nur die Vernunft ftimmt. Ehe die Vermäh
lung vollzogen, reift das holde Mädchen mit einer ro
manhaften, das Abentheuerliche liebenden, Tante nach 
Carlsbad. Auf dem Wege dahin machen fie unter ih
ren angenommenen Namen (die Tante hat Gefallen 
am Incognito) die Bekanntfchaft eines jungen anzie
henden Fremden, der bald der fchönen Felicitas den 
Glauben aufdringt, kein Vorfatz, kein noch fo ernfter 
Wille und Charakterftärke widerftehe der Gewalt der 
Liebe. Aber das Mädchen, das nicht viel Gerede von 
Pflicht und Tugend macht, eben weil fie fie befitzt, 
verfchweigt ihre Neigung, benimmt Richarden jede 
Hoffnung, ja fie vermeidet eine Erklärung, und reicht 
dem Verlobten die Hand. . . r .

Nicht fo muthvoll ergeben, entlaßt Richard lei
nen Wünfchen. Zwecklos fich uinhertieibend, tci- 
fchwindet er auf einer feiner Reifen, auf denen er 
die innere Unruhe durch äufscre zu überwältigen 
fuchte. Der Charakter Richards ift fehr gelungen, zu
mal wenn man bedenkt, dafs eine weibliche Feder 
ihn entwarf. Frauen bedecken gern mit Blumen fin
itere Abgründe, umkleiden mit glänzenden Eigenfchaf- 

ten einen Wüftling, der recht dazu gefchaffen ift, fie 
zu verderben. Hier gefchieht das nicht, es wird nicht 
verhehlt, dafs in Richard (der erft fpäter, als der 
Stiefbruder des Verlobten der Felicitas erfcheint) eine 
edle und fchöne Natur unlerging. Das Streben, fich 
aus Verirrungen loszureifsen, das anerzogene, atige- 
wöhnle Schlechte abzuthun, ift ihm geblieben 5 aber 
die Kraft dürfte ihm gebrechen, der Glaube an Ältli
chen Adel in ihm nicht beftändig bleiben, leicht 
würde er die Bahn des Rechten verlaßen, weil ihm 
der Gedanke vorlchweble, er werde nicht der erft® 
am Ziel feyn,. es vielleicht nie erreichen. Dafs die 
Vfn. fich nicht von weiblicher Milde und Theilnah- 
me an den Liebenden verlocken liefs, Felicitas mit 
Richard zu verbinden, beweift die unbeftechlichö 
Wahrheit und Klarheit ihres Gefühls, ihrer Ge- 
finnung.

Eben fo gut, als Richard in feiner Art, ift Feli
citas in der ihrigen durchgeführt, fie ift durchaus ge
diegen, find doch demülhig und anfpruchslos, keine 
Schönordnerin, noch Peaantin; die rcizendfte Anmuth 
durchfiammt. •— Diele natürliche Grazie zeigt fich al
lenthalben, es^ mögen nun finnige, zum Selbftdenken 
erweckliche Betrachtungen ausgefprochen, oder con- 
ventiouelle VerhältniH'e erörtert, oder Naturfchilderun- 
gen gegeben werden. Letzte find meifterlich, keine 
todien Bcfchreibungen, nicht ermüdend, oder blofso 
Einfchieblel • fie conftruiren gleichfam das Bild aus 
dem inneren Leben, und machen diefs erft recht an- 
fehaulich und verltändlich.

Nur gegen den Schlufs liefse fich die Einwen
dung der allzugrofscn Kürze machen. Er überpoltert 
fich einigermafsen, man wünfehte Felicitas auch als 
Ehefrau zu Tennen, urnftändlich es zu erfahren, wie 
in ihr das beglückende Gefühl der erfüllten Pflicht 
zur befeligenden, belebenden Herzensruhe würde.

Vir.

KL EINE SCHRIFTEN.

Vermischte SchritteLeipzig b. Gcrh. .Flcifcher: 
Offene Rede über die Univerptäten. Baiern gewidmet von 
Friedrich Köppen. Z.weytc Auflage. 182O. 4b S. 8. (6 gr.)

Der Vf. fühlt mit Recht fich glücklich, von Baicrns 
Univerfitätslclircm und Baierns ftudirehder Jugend behaup
ten zu können, dafs fie keiner Auflicht in dem Sinne be
dürfen , als ob fonft gefährliche G efinnnngen überhand neh
men oder gar verderbliche Bündniffe gegen den Staat im Ge
heimen gcichloffen würden. Uebrigens ift diefe Rede nicht 
blofs Baiern , dem der Vf. he zunachft gewidmet hat, fondern 
auch anderen Ländern zu empfehlen, wo man noch Ach
tung mid Theiluahme gegen die Umverhtaten hegt. IVTit 
Wärme ermahnt er, die Jünglinge nicht zu iriili, nicht ohne hin
längliche Vorbereitung für die Wifienfchaft, auf die Uni- 
verfität zu entfallen; mit Ernft warnt er, weder die Lehrer, 
noch literarifchen Inltitute von ökonomifchen Engen drü

cken und verkümmern zu lafien j am lantelten aber und 
am nachdrücklichften warnt er vor Hierarchie und Napo- 
leonifcher Polizey. Die Summe feiner heilfamen Lehre ift 
in folgenden Worten (S. 39) enthalten : ,,Fehlet der Geift 
den akademifchen Jünglingen und fehlet die Liebe; fo mö
get ihr Späher lenden auf die Ferfen der Jugend, uj? ,.n’ 
rem Unfuge zu fteuern; Schergen bewaffnen, i”‘* P™ P1 
die Hörfale zu drängen ; fie mit Ketten, an Folü“itcl e em 
und auf ihre Banke feltfchmieden , ihnen kUVb’fnk
Raft gönnen früh und fpät, felbft, wie TrN-rn . " Pflan
zer ihren Negern, nicht am Tage des .. ■ möget fie
quälen durch Examina und foltern ?ni • n». ’ e*
wird aus diefen furchtbaren Wefen13 Minerva der
Wiffenfchaft entbinden, ihr euren hölzernen
Keulen die Riegel der UnvYiheJlheit ™ht fprengen «

L. M.
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Ö K O N 0 M 1 E.
Leipzig, b. Hinrichs: Archiv der deutfehen Eand- 

wirthfehaft. Herausgegeben von Friedrich Pohl, 
ordentlichem Profeffor der Oekonomie und Tech
nologie zu Leipzig (vormals Oekonomie - Infpec- 
tor) u. f. w. Fünf und zwanziglter Band. July 
bis December 1823- 651 S. Sechs und zwanzig- 
fier Band. Januar bis Juny 1824- 604 8. Sie
bten und zwanziglter Band. July bis December 
1824. 566 S. 8. (Der Jahrgang von 12 Heften 
1 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 18a3. No. 234 ]
Von diefer Zeitfchrift, die zu immer gröfserer Auf

nahme empfohlen zu werden verdient, können wir, 
wie feither gefchehen ift, nur die merkwürdigften Ab
handlungen ausheben.

Fünf und zwanzigfter Band. July. I. Chriftian 
Friedrich Gotthard Weftfeld, königl. Hannöverfcher 
Obercommißär und Klofteramtmann zu Werde bey 
Göttingen, ftarb dafelblt am 23ften März 1823 in feinem 

Lebensjahre. Seine Verdienfte find hier für die 
Fr WcJt nuf bewahrt. III. Wie bewahren und fichern 

Heu-1 Grummet- und Getreideernte bey 
gar fehr Der Gegenftand verdient
® T .Werden, wenn nur immer die an-

könnten ^reichend für den Schaden ficher 
“e l anwendbar zu
machen waten. Man thutjedoch, was man thun kann: 
jnit Nichtsthun wir gar nichts ausgerichtet. V. Die Ur
fachen der todthchen Steifheit ab gebundener Schaf
böcke und P^erhutungsmafsregeln. Vom Hn. Pachter 
G- JJiele V?ere Hatten häufig die gelten
Schafe befprungen welche fich mit unte? der Heerde 
befanden. Hr. ft. lagt daher: „Ich bin fehr geneigt zu 
glauben, dals ich mir dielen Verluft blofs durch meine 
Unachtfamkeit , diele T. liiere mit Mutterfchafen zu- 
Umniengebracht zu haben, zuzufchreibeu hatte.** Au~ 
guft I Ankündigung zu Vorlefungen über die Schä
fer ey wir thfehaft und die landwirth/chaftliche Tech
nologie von Fr. Pohl. So wie die Landwirtschaft 
gegenwärtig fich ganz anders geftaltet, als vor 40 Jährten, 
eben fo eifodert diefer Unterfchied auch nothwendig 
eme ganz andere unj höhere Bildung der Landwirthe. 
Mit der Empirie kommt Niemand mehr fort. Was 
der junge Landwirth Alles zu lernen und zu wißen nö- 

Ha0 wird ihm in diefer Ankündigung gefagt. 
II. Geldlohn der Schafknechte, bewirkt in Sachfen 

G°n^ract und Beyfpiel. Was der ungenannte Vf. 
J. A. E, Z, 1825. Erfter Band. 

von dem eingeführtcn Geldlohn der Schafknechte lagt, 
und wozu er auch eine Inftruction für diefelb^u 
mit beybringt, kann fich wohl nur auf einzelne Schä- 
fereyen beziehen, welche einen Verfuch gemacht ha- 
ben; wovon fie aber vielleicht fchon lange wieder zu
rückgekehrt find, weil die Dienftverhältniße eines nach 
diefer Inftruction beftimmlen Schafknechts mit anderen 
zu fehr im Contrafte ftehen. Rec. weifs Beyfpiele, wo 
der Geldlohn, ohne jene harten Bedingungen, einge- 
führfiwar, jetzt aber wieder abgefchalft ilt; man hat es des 
Hütens wegen für nöthig erachtet. III. Praktifche Be
lehrung, wie man eine ruinirte Wirthfchaft fchnell 
wieder dahin bringt, dafs fie den richtigen Ertrag 
liefert. Im Beyfpiele des Gutes Neunhofen gezeigt 
von Hn. Oekonomieralhe J. Ph. Chr. Münz. Hr. M. 
kaufte genanntes Gut ganz verwüftet; er brachte aber 
dalfelbe durch den Futterbau und die Slallfütterung 
fchnell wieder dahin , dafs er es fchon im diitten 
Jahre mit einem grofsen Gewinn verkjen kenn- 
te. Die Lefer werden die praktifche Gelchickhch- 
keit des Hn. M. aus feinem Landwirthe haben kennen 
lernen. IV. Ueber die Zuläffigkcit der Waldhutung. 
Von Hn. Oberförfter Ernft Thierfch. Da man fich von 
jeher der Waldhutung aus allen Kräften zu widerletzen 
Lofurbt hat weil zu manchen Zeiten grofsei Schaden 
§ I rh ancerichtet werden würde, der dem allgemei-Ä.ler Hofe: fo verdient eine Meho Ab-
r die «reifste Aufmerkfamkeit, auch aus dem •
^andlu gw^i^urch erlaubte Waldhutung der Land- 
^tfdnff ein grofser Nutzen zufliefsen mülste. VI. Ar- 
WU 1 durch Ackerbau, und BeförderungT^JTurch Arme. Weil diefs für unfer Zeitalte? 
ei^merkwürdige Erfcheinung ift, obgleich diefer Auf- 
fatz aus einer anderen Zeitlchnft genommen wurde : fo 
konnte fie Rec. unmöglich übergehen. Es heifst: 
„Hr. Maier, Pfarrer zu Dürbheim in Würtemberg, 
fafste die wohlthätige Idee, den Armen feines Orts da
durch zu Hülfe zu kommen, dafs er ein Ackerfeld un
ter fie veriheilte, und machte zu dem Ende bekannt, 
dafs diejenigen, welche einen Antheil haben wollten, 
fich bey ihm melden follten. Es erfchienen Mehrere, 
denen er im März 1822 Folgendes vorlas : „Um dem Müfi- 
hggang und dem Betteln dahier zu fteuern, wohlwif- 
fend, dafs Beiteln und Müßiggang aus guten Staatsbür
gern und Chriften fchlechte machen, und Seele und 
Leib verderben, entfchlofs fich Pfarrei Maier, einen 
Acker anzukaufen, welchen die hiefigen Armen für im
mer und unentgeltlich zu benutzen haben follen. Dio
fer Acker foll defshalb den Namen Armenacker erhal
ten a Hierauf folgen die Bedingnilfe für diejenige]!,

Kkk
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welche einen Antheil an demfelben zu erhalten wünfch- 
ten. — Möchte doch diefes Beyfpiel Nachahmer 
finden! September. I. Johann Chriftian Schubart 
von Kleefeld. Wem wird nicht diefer merkwürdi
ge Reformator in der Landwirthfchaft bekannt gewor
den feyn! War er nicht der Mann, welcher in Sach
fen den Kleebau und die Stallfütterung einführte, und 
zur Aufhebung der Hutung, Trift und Brache dem 
Bauer die Bahn gebrochen hat? Sachfens Wohlftand hat 
ihm gar viel zu verdanken. Wer diefs aus feinen Schrif
ten noch nicht hat einfehen lernen, der lefe hier feine 
vortreffliche Biographie, die 17 Seiten einnimmt, zu 
welcher vermuthlich auch noch Nachträge folgen wer
den. VI. Vorfchläge, die Haus- und Nutzthiere vor 
Seuchen und anderen Krankheiten zu verwahren. 
Der Gedanke des ungenannten Vfs. verdiente unferes 
Bedünkens wohl, dafs er aufgefafst und feit gehalten 
wurde. Denn Seuchen und Krankheiten heilen kann 
auf keinen Fall fo wichtig, nützlich und zweckmäfsig 
feyn , als diefelben" verhüten oder fein Vieh davor 
verwahren. Der Vf. meint, diefs liefse lieh durch ge
bildete Landwirthe bewirken, welche gelernt hätten, 
durch vernünftige Pflege ihr Vieh gefünder zu erhalten. 
Die Landwirthe alle zu diefer Ausbildung zu bringen, 
denkt er fich nicht unmöglich durch Thierärzte, wel
che , wenn fie diftrictweife angeftellt würden , den 
Bauersleuten Unterricht mittheilen follten. Allein ein
zelne Beyfpiele beweifen nicht die Ausführbarkeit die
fes Vorfchlages. October. I. Wohlthätiges Wirken der 
Herzogin von Kurland auf Löbichau. Grofse und 
edle Charakterzüge 1 II. In wie fern die Statiftik dem 
Landwirthe nützlich ift. Hier erweitert fich das wif- 
fenfchaflliche Feld durch diefe WiiTcufchaft, und diefs 
trägt ungemein viel zur weiterenBildung des Landwirths 
bey. Würiembergs ftatiltifche Gewerbsgefchichte von 
1811—1821 ift der Hauptgegenftand diefer Abhand
lung. III. Beytrcige zur Bodenkenntnifs. Da es mit
unter landwirthfchaftliche Schriftfteller giebt, welche 
fich in diefer Lehre mit einer unfehlbaren Gewifsheit 
vernehmen laffen, womit mancher Lefer getäufcht und 
drehte gemacht wird : fo wird es für diefelben heilfam 
feyn, wenn fie zu ihrer Nachricht von dem ungenann
ten Vf. folgende Wahrheit hören: ,,Die Bonität eines 
Bodens zu erforfchen, beliebt darin: feine chemifchen 
und phyfifchen Eigenfchaften zu beftimmen. Diefe Ver- 
hältniffe .find jedoch mannichfaltig, fchwierig und mü
hevoll zu unterfuchen, fo dafs wir die Bonität eines Bo
dens nicht genügend (Jie) anzugeben im Stande find. 
Diefe nicderfchlagende Bemerkung darf uns aber doch 
nicht abhalten , das zu thun, was wir können.“ Weg 
alfo- mit den befrüglichenOrakelfprüchen 1 Es klingt frey- 
lich nicht fo prahlerifch, aber es ift^ doch fchlichte Wahr
heit, und diefs loben wir an einer Zeitfehrift^ Jie, ver- 
fehiedene Lefer hat. November. L Die Verdienfte des 
Hn. Schubart von Kleefeld? nach einigen Grundzügen 
gewürdigt von deffen älteftem Sohne. Möge die Nach
welt lange diefelben preffen! Unter II. III.IV. und V. find 
Befchreibungen des franzöfifchen Kaygrafes, des Wie- 
fenhafers, des Goldhafers und des weichen Hafers 
von Prof. Pohl enthalten. December. IL Vorfchlag 

zur Verbefferung der Predigerwirthfchaften. Die 
Anfichten von geringen Pfarrftellen find natürlich und 
gar nicht übertrieben dargeftellt, und es wäre zu wün
fchen, dafs der Vorfchlag des Vfs. Bey fall finden, und 
ins Werk gerichtet werden möchte. S. 568 in der Anm. 
wird fiatt Dr. Schwarbens müllen Schwabens gelefen 
werden. IV. Der feuchte Sand- oder nafskalte Boden. 
Ein Beytrag zur Bodenkenntnifs. „Die Kenntnifs der 
Beftandtheile eines Bodens — heifst es — ift, wie wir 
nun belehit find, nicht auslangend, den Grad feiner 
Fruchtbarkeit danach zu beftimmen. Klima und Lage, 
wie Beaibeitung und Beftellungsweife verftatten zwar 
eine naheie Beltimmung, aber es bleiben immer noch 
Ausnahmen, die auf gewillen Eigenheiten des Feldftü- 
ckes beiuhen. Hiezu ilt befonders der nafskalte Boden 
zu zählen.“ Der ganze Auffatz enthält viel Scharffinn, 
und ift ein fchätzbarerBeytrag zur Bodenkenntnifs. Nicht 
weniger lefenswerth ilt der Auflatz: V. Warum die 
Pflanzen mehr oder weniger einen beftimmten Stand
ort verlangen. Beide Auffätze haben wahrfcheinlieh 
den Herausg. zum Vf. VII. Der Tabacksbau in der 
Leipziger Gegend im Jahr 1823. Von Hn. Mühler. 
Es ift fehl' rühmlich, dafs der Vf. feine Bemerkungen 
über den 1 abacksbau in Stötteritz fortfetzt, und gar nicht 
zu verkennen, dafs feine Beobachtungen mit Fleifs und 
Aufmerklamkeit gemacht find. Wir wünfchen, dafs 
er in feinem Fleifse fortfahren möge 1

Sechs und zwanzigfter Band. Januar. I. Den 
Wiefenbau in Sachfen betreffend. Von Hn. Friedrich 
Teichmann. Debatten. III. Auch ein Wort über 
Taxationsmifsbräuche. Von einem Thüringer. Der 
Vf. erzählt einige Beyfpiele von Taxationsmifsbräu- 
chen, VII. Die Krankheiten der Pßanzen. Es 
find: der Roß, der Brand, Mehlthau, Honigthau, 
die WaUerfucht, der Blutlturz, der Krebs, die Bleich- 
fucht, die Erftickung, Verdrehung und Auszehrung. 
Zu wünfchen wäie, dafs man darüber noch mehr Er* 
fahrungen einfammelte, VIII. Befchreibung des Koh- 
lerfchen WollmefferSi (Mit einer Abbildung). Die Ab- 
handlung ift ausführlich in der Befchreibung diefes finn
reichen und nützlichen Inftruments, fowie in der Beleh
rung über feinen zweckmäfsigen Gebrauch. Die faubere 
Kupfertafel dient fehr gut zui' Verfinnlichung. Februar. 
II. Neue Verhandlungen über die Drehkrankheit der 
Schafe. Enthält drey verfchiedene Meinungen über 
diefe Krankheit, welche der Herausgeber aus anderen 
Zeitfehriften, zur Aufbewahrung derfelben, für fein Ar
chiv gefammelt hat. Man hat fchon feit lange’’ 
fich alle mögliche Mühe gegeben , die auch 11 §anz 
Vergeblich gewefen ift ■ aber die Urfache ynd na
mentlich die wahre Urfache, welche a eiia allge
meinen Beyfall finden kann, r—■ hatk pie. Lheint, 
noch Niemand gefunden : und fo lang® *- e nicht entdeckt 
ift, eben fo lange wird man ßiC mi , em Kurmittel 
in Ungewifsheit bleiben. Daher kann nichts zweckmä- 
fsiger feyn, als wenn alle deigleichen Meinungen und 
Erfahrungen tleifüg gefammelt und aufbewahrt wer
den. n • Ackerbaußatifiik, Erfoderniffe zu einer 
ftatiftiffhen Ackerbaukunde. Es dient zur Empfeh
lung diefer Zeitfchrift, dafs fie fich zur Cültivirung doc
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Wiffenfehaft das Feld erweitert. Was die
• - nr r VI». Ixlindö U.CS
7 ft J V« ^Ackerbaues einer Nation ift es nicht ge- 
Znftandes des t wiffe, ob der Landbau in
Fhfr oder’in Verfall ift; ob das Land zu den Getreide
ländern der erften, zweyten oder dritten Claffe gehört, 
, j «xprade die eigenthumhchen Mängel und Vor- 
“üaeJe“ >es Ackerbaues beftehen. Man muf, auch das 
Verhältnifs des bebauten Landes zu dem öden, unbe
bauten und befetzten willen; man mufs den Flächenin
halt der zur Erzeugung der verfchiedenen Producte ge
brauchten Länder angeben können, den die Erzeugung 
jedes Productes erfodert; man mufs auch willen, wel
che Producte, und in welchen Quantitäten, und von wel
chem Werthe das Land überhaupt und jede Provinz 
befonders erzeugt.^ V. Vielleicht der letzte der land- 
wirthfchaftlichen Beyträge von Hn, Major von Stein 
del. Rec. freute fich, nach langen Jahren diefen wn t 
fehr gefchätzten Schriftfteller wieder zu finden. VIII. Fai- 
fer Jofephs Acker pflüg. Die Nachricht lautet allo:
„Kaifer Jofeph II. ergriff am 19ten Auguft 1769 den 
Pflug eines gemeinen Bauers, und ackerte damit. Es ge- 
fchah diefs in der fürftlich Lichtenfteinifchen Herr- 
fchaft Poforite im offenen Felde. Der Pflug felbft 
•wurde in feidenen Stoff gewickelt, und den Ständen von 
Mähren zum Andenken gefchenkt.“ März. I. Chro- 
nologifche Ueberficht des Wirthfchaftsjahres 1823. 
Die gegenwärtige chronologifche Mittheilung ift eine 
Fortfetzung der vorjährigen, und kann als das Neue* 
fie , was zur Gefchichte gehört , angefehen wer
den.' Rec. hat fie, fowohl in politifcher, als in 
wiftenfchaftjicher Hinficht fehr gehalt - und lehrreich 
gefunden; daher ihre Fortfetzung fehr zu wünfehen ift. 
II. Bemerkungen und Erfahrungen über die Dreh- 
uvxf der Schafe, befonders der Lämmer. Von 
L Rüger. Diefe über die Drehkrank

er er e a e gemachten Bemerkungen und Erfah- 
rungen verdienen allo Aufmerkfemkeiiweil fie mil 
den von Hn. Zenker im vorigen Monate angeführten 
ziemlich Übereinkommen. Beide Vff. behaupten, die 
Drehkrankheit fey die Folge irgend einer vorhergegan
genen Krankheit, die durch Erhitzung und Andrang 
des Blutes nach dem Kopfe erzeugt würde; auch wenden 
beide einerley Vorbauungsmittel an. April. I. Chro
nologifche Ueberficht des Wirthfchaftsjahres 1823. 
(Fortfetzung) Die Hauptgegenftände in diefem Stück be
treffen die W itterung , die Naturereigniffe und den 
Ackerbau. H. Bemerkungen über die Landwirthfchaft

oberen Erzgebirges, zunächft in der Gegend von 
Marienberg. Von Eduard Pejeheck. Der Vf. be- 
fchreibt erft die Art des Bodens, welcher circa 20 p. Q. 
Thon, nicht über 10 p. C. Humus, und eine fehr klei- 
h Quantität Kalk, das Uebrige aber Sand enthalt; doch 
jlo‘be cr ßj, nicht gleich; darauf die Acke-inf-runionle, 

den gebirgifchen Haken, Pflug und Egge, 
n AckerWellung und die gewöhnliche Fruchtfolge.
J d w“d in gewilTe Schläge eingelheilt, und daher 

r b ft r" V "“h Art der Mecklenburger Koppelwnth- 
icnait. V. Bemerkungen über die feinwolligen Schä
fer eyen m Sachfen, Jn diefer Abhandlung herrfcht 

ein ungewöhnlicher Ton. Sprache nicht der Herausg. 
für die redliche Abfichl des unbekannten Vfs. : fo würde 
felbft Rec. mit Argwohn wider diefe Abhandlung ein
genommen feyn müllen. Denn er überrafcht gleich 
in dem zweyten Paragraphen jeden Lefer auf folgende 
Weife, wenn er fpricht: „Schmerzend ift daher die Be
merkung, dafs diefer edle Zweig der fächfifchen Land
wirthfchaft durch eigene Schuld verwelkt, und in we
nig Jahren ganz zu vertrocknen drohet. Der fo eben 
viel beklagte Abfchlag des Wollpreifes ift, in Abficht 
auf die feinften Gattungen, nur zürn kleineren Theil 
den obwaltenden Umftänden, zum gröfseren aber der be
deutenden, weit verbreiteten, und lief eingewurzelten, 
jedoch, /wie es fcheint, von den wenigften Schäferey
befitzern erkannten, Verfchlechterung der Schafe und 
deren Wolle beyzumeffen.“' Und weiterheifst es: „Fah
ren wir in Sachfen in unferer feitherigen Sorglofigkeit 
jn der Schafzucht noch einige Zeit, fo wie etwa feit 
7_ 8 Jahren, fort; fo könnte leicht gefchehen, dafs 
Mancher, der 1818 36 bis 38 Thlr. für einen Stein 
Wolle einftrich, im Jahre 1823 mit 14 Thlr. hcimge- 
fchickt wird u. f. w.“ Diefe und ähnliche Bemerkun
gen find theils ungegründet, thcils übertrieben. May. 
J. Chronologifche Ueberficht des'Wirthfchaftsjahr es 
1823- (Befchlufs) Hier erhält der Lefer noch eine Ue
berficht in Hinficht des Obftbaues, des Holzbaues, der 
Waldbenutzung, des Torfes und der Braunkohle; der 
Viehzucht, Viehwirthfchaft; der landwirthfchaftlichen 
Technologie, und endlich der Bauten und ländlichen 
Verfchönerungen. Die chronologifche Ueberficht ift be
fonders für den wiffenfchafllichen Lefer mtcreflant, 
weil der Vf. nicht nur über alle Theile der Wil- 
fenfchaft eine Ueberficht giebt, und den jedesma
ligen wiffenfchafllichen Standpunct anzeigt y Ludern 
foear in das Specielle aller Fächer eingeht; und fo er
fährt der Lefer auf dem kürzeften Wege Alles, was 
er willen foll. Möchte doch ja der Vf. mit diefem 
rühmlichen Fleifse noch ferner fo fortfahren, weil da
durch der Geift für die Wiffenfchalt ungemein gehoben 
wird. Juny. L Geburtstags- undJubelfeyer^des Hm 
Geh. Ober-Regierungsrath Alb. auf Mogelin.

wir des Jubelgreifes 73fter Geburtstag. Möge er 
dcnfelben noch viel Mal feyern! II. Ueber die höhere 
Cultur der Wiefen, vom Landrathe F F. R Eine 
folche Abhandlung ift in unferen ökonomifchen Zeit- 
fchriflen faft eipe feltene Erfcheinung; um defto mehr 
fchälzens werth ift ein folcher Bey trag. Der Inhalt 
ift von dreyerley Art: A. An die verehrliche Redac
tion des Archivs der deutfchön Landwirthfchaft zu Leip
zig. B. Entwurf einer Dienftunterweifung für den Wie- 
fenbaumcifter des Bezirks N. N., beftehend aus neun
zehn Puncten. G Entwurf einer Dienftunterweifung 
für den Wiefenauffeher der Gemeinde N. N. Zur Pro
be wollen wir aus dem Entwürfe B. den neunten Punct 
ausheben, welcher folgendeUeberfchrift hat; Endzweck 
der Arbeiten des Wie/enbaumeifters. Davon fünren 
wir nur Folgendes an: „Vieles und gutes Heu nebit 
Grummet ift die Bafis der Landwirthfchaft. Die Vv icle 
ift des Ackers Mutter. Seiner Obforge und Einwirkung 
wird daher der wichtigfte Zweig der Land wir thlchaft 
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anvertraut; defshalb find, bey feinen Angaben und Ar
beiten zwey Puncte möglich!! zu vereinigen, nämlich 
a. höchftniöglicher und b. baldig erhöheler Ertrag 
u. f. w.“

Sieben und zwanzigfter Band. July. I. Einzig 
wahre- Ur fache, warum die niedrigen Preife land- 
wirtlifchaftlicher Erzeügniffe den Eandwirth jetzt 
mehr, als in vorigen 'Seiten drücken. Von Hn. H. A. 
von Steindel. Der Vf. geht von den wohlfeilen Zei
ten nach dem 7jährigen Kriege aus, vergleicht fie mit den 
gegenwärtigen, falt eben wieder fo wohlfeilen und 
nahrlofen Zeiten, und meint , gegen die damaligen 
werde der Landwirth bey den gegenwärtigen durch 
die theueren Preife der Handwerksleute und der Ge- 
fiudelöhne, welche bey den vergangenen theueren Zei
ten fo hoch geftiegen wären, niedergedrückt. Rec. aber, 
der eben auch in die vergangenen Zeiten fo weit zurück 
denken kann, findet die wahre Urfache darin nicht. 
Hr. v. St. hat vergeßen, die gegenwärtigen Landwirth- 
fchaflen der Landleute nach ihrer jetzigen Einrichtung 
mit der weit fchlechteren Einrichtung derfelben zur da
maligen Zeit zu vergleichen. Um wie viel mehr eine 
folche Wirlhfchaft jetzt einträgt, als damals , diefs 
wird fich der Vf. fchon felber zu berechnen wißen. 
Und wenn er nun wünfeht, dafs der Gefindelohn möchte 
wieder fo herabgefetzt werden , wie er zu jenen Zei
ten gewefen ift: fo bedenkt er auch nicht, dafs die Klei- 
dungsltückc immer noch in hohem Preife fiehen, und 
dafs das Gelinde, bey dem mehr als doppelt ftärkeren 
Produciren der Landwirlhfchaften, feine Kräfte auch 
doppelt Harker iin Dienfte anftrengen inufs; eben fo 
liegt auch hierin fchon dei' Grund, warum das Gelinde 
gegenwärtig-einen belferen Tilch haben mufs, was dem 
Hn. v. St. auch zu viel fcheint, als zu jenen Zeiten.

Denn wie wollte der Landwirth bey fchlechter BekÖfti- ‘ 
gung mit wenig Gelinde für feine viele Arbeit feine 
VV irthlchaft beltreiten können? Welcher Unterfchied 
in der Aibeit bey fchlecht genährtem und bey gut genähr
tem Gelinde ift auch diefs wird v. St.. als alter prakti- 
fcher Lan wirth, erfahren haben. II. Einleitung zum 
Handeisgew achsbau. Von Hn. Heinrich Schuberth.
Für die gegenvyärtigen Zeiten zweckmäfsig. IV. Cham
pagner Schwein. Zur Maft tauge es nicht, es fey nicht 
gefrälsig. Aber durch Kreuzungen mit firmifchen Ebern 
könne man neue und noch vorzüglichere Raßen erzeu
gen, die aber erft in der zweyten Generation fo gut 
würden, dafs fie nichts zu wünfchen übrig liefsen. Au^ 
guß' Die Hypothek in gewerbsmäfsiger Hinficht. 
Von 1 rof. Fr. Pohl. Der Vf. hat hiemit dem Publi
cum Wiederum gewifs einen grofsen Dienft erwiefen. 
Er hat es klar gezeigt, wie das Hypothekenwefen bis
her dem Landwirth ganz zur Laft fiel, und der Land- 
wirthfehaft, ja fogar durch diefelbe dem Nationalver
mögen, grofsen Schaden zufügte; er hat es aber auch 
durch Thaifachen aus der täglichen Erfahrung bewiefen. 
Um nun dem 1 ublicum allgemein recht nützlich dadurci* 
zu werden : lo hat er diefelbe nicht blofs um der Land- 
wirthc> für welche hier fchon geforgt wäre, fondern 
befonders für Kapitalilten abdrucken laßen. Daher 
auc iir nhalt fo eingerichtet ift, dafs man zuvörderft 
"ey s 3edzer und zwar als Landwirth in feinen Ver- 
haltmken, und in der anderen Hälfte den Kapitaliften 
vorzugsv ei e vor Augen hat. „Beide find — lagt der Vf. 
__ mi aa e wichtige Perfonen, und kommen bey der 
Hypothek zu einem gemeinfchafllicheu Intereße, das 
die Gefetze aufrecht erhalten müllen, um die Störungen 
der Gcwerbsquellen zu verhindern.“ c

{Der Befchluß folgt im nächften Stücke.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Sulzbach, b. Seidel: Ueber die 
ftaatsbürgerlichen Rechte der Juden in Baiern, von Friedrich 
£ruckbräu. 1824- 32 S. 8. (3 gr.)

Bey der erften Anficht diefer kleinen Schrift fiel Rec. 
das Blumauerfche Versehen ein :

Er macht’ es wie die Redner all, 
Denn er begann von Evens Fall, 
Um aul das Pierd zu kommen.

So macht es wirklich diefer Vf.; denn ftatt die ftaatsbiir- 
gerlichen Rechte der Juden im Königreich Baiern zu ent
wickeln, erzählt er auf 19 Seitep die Gefchichle ihrer Na
tion, anfangend 53Ö vor Chrifti Geburt, bis auf Hie neue- 
Iten Zeiten. Man kann denken, wie vollftamüg auf fo 
geringem IVaume. Dann kommen allerley erbauliche Be- 
trachfungen, z. B. dafs ein unter hartem Druck lebendes 
Volk nicht gedeihen könne, — über den Handel der Juden 
u. f. w-? mul nun plötzlich fprüigt der \ t o. 23 auf die 

baierfche A erordnimg vom Siften Dec. 1813, vermöge Wel- 
ch er il men, wie den Chriften, der Haufirhandel verboten 
ift. Bellcre Ausfichten für die Juden follen die Aeufserun- 
gen einiger Abgeordneten bey der Ständeverfammlung vom 
Jahr 1819 gewähren; defsgleichen eine Note des Staatsmi- 
nifters des Inneren vom i3ten May 1822 an den Präfiden- 
ten der Kammer der Abgeordneten, in welcher angezeigt 
wird, dals von 10663 jiidifchen Familien bereits über 
fich auf den Ackerbau iiiedergelalfcn haben, 169 fiel* 
fchiedenen Gewerben widmen und mehr als 839 Juden- 
fÖhne, als Lehrlinge und Gefallen, bey Geweben und 
Handwerken arbeiten. — Diefs ift nun ’ J11 einigen 
frommen Wünfchen, z. B. dafs man die Menlchen nich| 
nach ihrem Glauben beurtheilen um anderen ähn
lichen Gemeinplätzen, Alles, was 'on clan ftaatsbür- 
gerlichen' Rechten der Juden in ßaiern taus diefer Schrift 
erfährt.

P.
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ÖKONOMIE.
Leipzig, b. Hinrichs: Archiv der deutfehen Land

wirthf chaft. Hcrausgegeben von Friedrich Pohl 
u. f. w.

(BefMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,") 
September. I. Auguß Heinrich von Borgficde, kÖ- 

nigl. preufT. geheimer Oberfinanzrath und Ritter des 
rothen Adlerordens, ift verdienftvoll als Staatsbeamter 
und ausgezeichneter Landwirtin IV. Be acht enswer the 
Fyrtfchritte im Wegebaue. Der ungenannte Vf. fpricht 
von dem feit einer Reihe von Jahren allgemein beach
teten Strafsenbaue eines Engländers, harnens Marc 
Adamis, und erzählt, wie derfelbe nach leiner neuen 
Methode die Strafsen anlegt. Nach ihm lind Waller 
und Feuchtigkeit die zwey Hauptfeinde der Strafse. 
Daher diefelbe eine undurchdringliche, erhabene und 
zu beiden Seiten abhängige Oberfläche haben mufs, 
damit kein Waller lieh aufhallen und eindringen 
kann. Die Feuchtigkeit wird durch Seitengräben von 
den Strafsen abgeleitet, dafs üq nicht im Grunde 
derfelben eindringen kann. Aber willen denn unfere 
7^^^»baumeilter diefs nicht auch? V. Der Voigt- 
an .ergehe Feinheitsmefer der Wollfafern. Die Be- 
C Sanz gut; hätte denn aber nicht follen

a8e Gleirbn’ i-3 das Inftrument nicht voi' anderen 
7er

“ lieh s Lanir <“«
\ r, i T u zum hmporkom-men der VV Jknfchaft der Landwirthfchaft und der 

Kameralwrnenfchaft erworben hat, werden 1,1er zum 
Andenken aufbewahrt. II. Fluchslnu ;m voi t_ 
ländlfchen » aldrev.er. Vom Hn. Oekonomieinfneolor 
Fr. Hüdtger. Davon lagt unter Anderem Hr. JI. : 
„Der Flachsbau des voigthindifchen Waldreviers, was 
den oberen Theil des Amts Voigtsberg, vorzüglich aber 
die Gegend von Adorf, Neukirchen , Klingenthal, 
Brambach U. f. w‘. betrifft, ift zwar nicht fo bedeu- 
tetW wie der des oberen Erzgebirges, doch~verdient 
vi eine befondere Würdigung, indem der“ hiefige 

nicht nur von vorzüglicher Güte an Baft ilt, 
Sondern auch eincn Hauptnahrungszweig der hieligen 
Land\vmhe ausmacht, und etwas Eigenihümhches in 
leiner Abhandlung hat.“ HI. Ueber die nicht gehö
rige f efohtuns und vernachläffigte Einfammlung 
des verlornen Düngers von Menfchen und Vieh.

, Hr Brandenburg. Wir Hlüffoi demJ, A. L. Z. i82öt £rfter ^andt

Vf. unferen ganzen Beyfall fchenken. Auf die Milt- 
* jauche, die falt in allen Gegenden auf den Dörfern 

die Strafsen und Fufsfteigc verunreinigt , hat der AX 
doch nicht gefehen, und gleichwohl rechnet er den 
Verluft bey einer Ockonomie, welche 200 Fuder Milt 
erzielt, auf 50 Fuder, die grofsen Nutzen fchafien 
könnten, wenn lie mageren Aeckern mitgetheilt wor
den wären. VII. Verfuche und Erfolge beym Ein
bringen des Mißes. A on Hn. J. G. Büttner. Hr. B. 
macht über feine AWfuche lehrreiche Bemerkungen, 
die für Landwirlhe fehr empfehlungswürdig lind. 
JJie Meinungen für das Einbringen des Miltes fmd 
bekanntlich verfchieden. Die eine Partey will haben, 
dafs der Milt fogleich auf dem Acker untergebracht 
werde, damit die flüchtigen Theile deffelben lieh nicht 
verflüchtigen können, die andere behauptet das Gegen
theil, weil derfelbe dazu beförderlich fey, dafs fich 
viel Düngelheilchen aus der Luft damit verbänden 
und dem Acker zugeführt würden. Erfahrungen fol- 
cher Art, wie Hr. B. gemacht hat, beftimmen das 
Wahre des einen und des anderen Satzes näher, und 
man lernt beffer einfehen, warum das Eine, fo wie 
das Andere wahr feyn kann. N ovember. I. Erich 
Nijfen Viberg. Er ift als gefchickter Thierarzt dem 
Publicum fchon längft bekannt. Seine Arerdienfte 
bleiben auch hier für die Nachwelt im Andenken» 
December. I. Skizze aus dem Leben des herzogl. 
Sachfen - Meiningenfchen Hammer - und Forfiraths 
und Directors der Dorfakademie zu Dreyfsigacker, 
Dr. Johann Matthäus Bechfteins. Del V . lagt: „Das 
Ausland kann keinen grofsen vielbekannten Namen 
in den verfchiedenen Fächern, in welchen fich das Ge
nie befonders auszeichnen kann, zu feinem Ruhme 
nennen, ohne dafs wir emfige Deulfche fogleich ei
nen Landsmann entgegen oder an die Seite ftellen 
können; ja uns gebülnet die Ehre, manche Fächer 
z. B die Forftwiffenfchaft, hierin ganz allein belegen 
zu .J^bn, und fo können wir denn auch in dem 

airr,i°n ahnforfcher neben dem allberühmlen
^anien Buffon den deutfehen Namen 

lJtein anfehreiben. Allein diefer Name wird nicht 
o s von dem deutfehen Naturhiftoriker, fondern auch 

von dem Forftmann, dem Jäger, dem Oekonomen 
und dem Pädagogen hoch gefeyert u. f. w/< Diefes 
Andenken Itiftete ihm fein collegialifcher Freund Lau- 
roP > welcher noch auf eine Autobiographie Hoffnung 
gemacht hat. II. Worin befieht der eigentliche Un
ter]chied zwifchen der Taxe des wahren Werths und 
der Wir thfchaft st axe? wo findet man darüber Be
lehrung 7 und was beftimmen darüber die Gefetze?
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Hr. Teichmann, als Vf. diefes Auffalzes, ftellt eine 
Untcrfuchung an, und geht dabey recht gründlich 
zu Werke, indem er in den Schriften der Vorzeit 
nach der Quelle traclrtet, wo er auch gefunden hat, 
dafs nian früher von einem doppelten Werthe nichts 
gewufst hat; und in den Schriften neuerer Zeit konnte 
er nirgends einen Grund zum Unterfchiede eines dop
pelten Werthes finden, wonach die Taxatoren lieh 
zu beftimmen hätten. Er zieht daraus den Schlufs, 
dafs man mitdiefem Gegenftande bey Weitem noch 
nicht aufs Reine fey, er aber eine nähere Erörterung 
verdiene. Allein Rec. kann dazu eine Anweifung 
in Schnee’s allgemeinem Handbuch für Haus - und 
Landwirthfchaft empfehlen, wo man unferes Bedün- 
kens genüßliche Belehrung' darüber finden wird.

Ks.

Landshut, b. Krüll: Jahrbücher der Fandwirth- 
fchaft in Baiern. Herausgegeben von Georg 
Freyherrn von Aretin, königl. baier. Kammerer 
und Generalcommiflar, und Max Schönleutner, 
königl. baier. Regierungsralh und Direclor der 

• königl. Staatsgüter - Adminiftralion zu Schieisheim.
Erften Jahrgangs zweytes Helt. 1823. S. 187 — 334 
Zweyten Jahrgangs erftes Heft. 1824. 177 S.
Zweyten Jahrgangs zweytes Heft. 1824. 181 — 306 S. 
8. (Jeder Jahrg. 1 Thlr. 12 gr.)

(Vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 2,13.)
Wir fahren fort, des erften Jahrganges zweytes 

Heft von diefer menen Zeitlchrift liier anzuzeigen. 
5^1. JJas einzige wahre llindernifs der I^jandescuitur. 
in Gaiern. Von Georg Freyherrn v. Aretin. Diele 
Abhandlung ift fehr merkwürdig und lehrreich, fie 
verbreitet viel Licht über die baierifche Slaatsverfaf- 
fung, worin eben das einzige wahre Hindernifs der 
Landescultur in Baiern gegründet feyn foll. Z. B. 
führen wir nur den Iften ß. an, welcher alfo lautet: 
„So lange in Baiern der Hoffufs und mit ihm die 
Gebundenheit der Güter beftand, war die Zahl der 
Bauern eben fo fehr auf eine beftimmte Summe ein- 
gefchränkt, als cs immer die Zahl dei’ Handwerker, 
bey der ftrcngften Gefchloffenheit der Zünfte, leyn 
kann. Seit Jahrhunderten beftand eine Gemeinde aus 
der gleichen Anzahl von Familien und Hofgülern, und 
ein Hofgut aus den nämlichen Grundflücken, keines 
mehr und keines weniger, keines durch Kauf oder, 
Taufch verloren, keines erworben. Der ältefte Sohn 
übernahm das, Gut. Die übrigen Kinder erhielten et
was Weniges in Friftenzahlungcn, und da fie gewöhn
lich nur als Dienftboten ihr fortkommen fanden, fei
ten durch Heirath einer W iltwe lieh anfällig machten, 
und in dielem Falle noch fehener Kinder erzeugten: 
fo ftarben fie ineiltcns wieder, ohne zur nützlichen 
Bevölkerung des Landes ihren Beytrag gegeben zu 
haben. Beynahe die Hälfte -der fämnillichcn Bauern
güter beftand, und befiehl noch aus ganzen und hal
ben Höfen, welche ohne hinlängliche Zahl von Dienft
boten nicht bebaut werden, können. Man braucht 
deren noch defto mehr, wo viele Feyeriage gehalten

ten u.
werden, und wo Dienftboten überhaupt wenig arbei- 

Der Alangel an arbeitenden Händen 
wui de noch drückender, als die Einreihung in den 
Soldatenltand alle jungen Burfche in Anfpruch nahm. 
Die Seltenheit der Waare macht hohe Preife, und 
bey gewillem Abfatze auch diefelbe fchlechter. Da
her die hohen Löhnungen der baierifchen Dienftboten, 
mit denen ihre Leiftungen lange nicht im Verhällniffe 
ftehen. Daher die Koftfpieligkeit unferes Ackerbaues, 
und der Druck , den untere Bauern von ihren Dienft
boten zu ertragen haben“. Dei- Vf. führt an, dafs 
fchon die Staatskunde von Deutfchland die Bemerkung 
gemacht habe, dafs Baiern feit dem J. 1745 oder 
1762, während andere deutfehe Kammern fich zum 
Erftaunen erhoben , weder im Finanzwefen , noch 
in der Landescultur und Bevölkerung Fortfehritte ge
macht habe. Der Vf. antwortet: „Hier ift der Schlüf- 
fel zur Lfifung diefes Pioblems. Nur die Gebunden
heit der Güter ift hieran Schuld u. f. yyA Ferner: 
„Es ift daher ganz irrig, was fo oft behauptet wird: 
der Mangel an IVIenlchen fey die Urfache, warum 
es mit unfeier Landescultur nicht vorwärts ginge 
u. f. w’.“ W ir geliehen, dafs wir den Vf. hier fehr 
ungern verlaifen müllen. X. Entwurf einer Injtruc- 
tion jur einen gutsherrlichen Braumeifter in Baiern, 
von Max Schönleutner. Diefer Entwurf enthält drey 
§. §., davon ift aber jeder wieder in kleinere zertheilt. 
Der erfte handelt von den allgemeinen Befugnif- 
fen des Braumeifters; der zweyte von Verbindlich
keiten a. in Beziehung auf die Erhaltung des Ma
terials, b. in Beziehung auf die Fabrication und c. in 
Beziehung auf Verwahrung und Verlchlufs des Fahri- 
eals; und endlich der dritte enthält Beftimniuiigen, 
den Haushalt der Brauerey betreffend. XI. Bemer
kungen über die Schrift: Entwurj eines Mittelfyjtems 
zwifchen der Dreyfelder - und der reinen VEechfel- 
wirthfehaft. (Vom Prof. Knittel in Prag, 1818. 8.) 
Gefchrieben auf die Aujfoderung des landwirthfchaft- 
lichen Ver eins in Baiern, vom Vereinsmitgliede, dem 
k. Director Schönleutner. Eine Rocenfion. XII. Ger- 
fach einer Ueberjicht der landwirthfchaftlichen Li
teratur von Baiern. Von Georg Freyherrn v. Are
tin. Wird in vier Epochen eingetheilt. S. 290 wird 
behauptet: „dafs die Hauptgrundlätze der Fruchtwech- 
felwirthfchaft im Jahre 1772 von Baiern ausgingen, 
und erft von da aus fich weiter verbreiteten.“ Diefe 
Ehre mülle alfo für Baiern reclamirt werden, obfehon 
die Ausbildung und Vervollkommnung diefes Syüotns 
nicht mehr Baiern angehöre. Die Namen Torring- 
Seefld, Ilafslang, Hoppenbilhl, Ariihardt, Kohl
brenner und Hartmann glänzen h^1 v°rzüglich. 
Diefe Gefellfchaft foll viel ohne Genf c 1 Und Anma- 
fsung genützt haben. XIII. Fermi-JeMe Nachrichten 
und Auflätze. Als : Bemerkungen über die im erften 
Hefte erhaltene Abhandlung = ff er erpachtung von 
Landgütern. Neue . Landescultur.
Zar Gefchi'chte des Kai lolklbaues ui Baiern. Die 
hefte Afiecuranz des Acxe? oaues gegen widrige Natur- 
ereignille-

Der zweyte J anrgang hat tbcn diefelbe Einrich
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tung behalten, wie fie äm orflen gewefen ift. Er/iw 
Urft. I. Dringende Bitte an die Regierung um 
Herftellung einer g^n ReldpoUzey , von G. X 
r s 1,1 frhwerhch m Deutlchland ein Land.Es kann wohl ich Jwirthfchaft
zu finden leyn, y o ,f
nnrh aethan worden wäre, als nacn dielet Zeitfchntt 
in Baiern gcfchehen ift. Hier herrfcht das landver
derbliche Unwefen des Viehhütens bey Nacht wie bey 
Tage wo bey liederlicher Auflicht der Viehhüter, 
welche meifientheils aus verwilderten Knechten oder 
Kindern belieben, gewaltiger Schaden zum allgemei
nen Verderben der Landwirthfchaft angerichtet wird. 
Eben fo fchädlich ift auch das Futterfammeln auf den
Getreidefeldern mit der Hand und mit der Sichel, wo- 
bey nichts als Schaden und Dieberey verübt wird. . Es 
werden eine Menge Thatfachen vom Vf- angeführt, 
die man ohne Mitleiden nicht lefen kann. Ei hat 
gewifs gerechte Urfache 'dazu, dafs er mit dringcndei 

fich, um Hülfe zu verfchaffen, an die Regie
wendet. Möchte fie doch bald ein Einfehen ha- 

Bitte 
rung 
ben , 
dem 
Wie 
dazu

und durch Herltellung einer guten Feldpolizey 
Land - und Siltenverderben ein Ende machen.
dielet Landplage wohl am Belten abzuhelfen fey, 
find am SchluiTe diefer Abhandlung Maisregeln 

in Vorfchlag gebracht worden. II. Bemerkungen 
iiber Bewirthfchaftung der adelichen Güter in
Baiern, von M. S. In Baiern fey die Klage faß 
allgemein, dafs die hcrrfchaftlichen Güter dafelbß 
nicht nur wenig eintrügen, fondern dafs fogar welche, 
die in eigener Regie betrieben würden, noch ZufchülTe 
foderten. Bey den gewöhnlich günltigeren Verhält- 
nilTen diefer Güter vor den gemeinen Baucrwirthfchaf- 
ten liefsen fich aber diefe Klagen fehr leicht in Zwei- 
fel ziehen. Auf jeden Fall, wo fich diefs wirklich 
o in den. Rechnungen auswiefe, da fetzt der Vf. Ur- 

*n den Verhältnifien des Betriebes nicht hegen, fondern nur zufällig feyn könnten. Die- 
diefer vortrefflichen Abhandlung, die mfonderheit Oekonomie-Verwaltern 

fehr zu empfehlen ift auf die Spur gegangen. Einen 
grofsen Theil derfelben leitet der Vf aus der feh
lerhaften Einrichtung des Rechnungswefens ab. Ein 
jeder Rechnungsfuhrer wird hier Gelegenheit genug 
finden, eine vollkommnere Einrichtung machen zu 
lernen. Den übrigen Theil der Urfachen hingegen
Richt er m den Gebrechen des landwirthfchaftlichen 
Betriebes bey herrfchal fliehen Gütern, und fo ift denn 
diefer Theil der Abhandlung eben wieder fo unter
haltend und lehrreich, wie der erfte. ’ III. Ueber ei
nige Hinderniffe der Landescultur in Baiern, von 
einem Oekonomen im Unierdonaukreife. Bec. meint, 
dafs in Baiern über diefen Punct wohl nie zu viel 
«efagt werden kann, wenn auch der Lefer Manches 
^^fchlagen müfste. Aber wie konnte der Vf., wel- 
*her vonö einigen IlinderniRen der Landescultur m 

reden wollte, die Mußerwirthfchaften m feine 
Abhandlung bringen? Wir find ganz der Meinung 
aucn, dafs die Tauben den Saaten grofsen Schaden 
zu ugen • abey nur dann, wann fie in giofsen 
Taubenhaufern gehegt werden, von welchen fie in 

grofsen Schaaren ausfliegen, und alle über eine Saat 
herfallen. Sind fie aber nur in kleinen Flügen bey- 
fammen • fo ift der Schaden wohl kaum zu merken j 
daher können wir dem Vf. zu ihrer gänzlichen Ver
tilgung fchon um defswillcn nicht beypflichten, ob 
wir auch von ihrer Nützlichkeit fchweigen wollen. 
Noch unbedeutender ift däs Hindernifs, welches der 
Landescultur durch die Hühner in den Weg gelegt 
wird. IV. Ehre, dem Ehre gebühret; oder Bemer
kungen über die Schrift: Nachrichten über Hofwyl 
in Briefen, nebft einem Entwurf über landwirthfchaft- 
liche Lehranftalten, von Karl Sprengel. Celle 1819. 
§. Eine wackere Recenlmn. V. Ein FTort an mei
ne Mitarbeiter, gehalten am Erntefejie zu Schleifs- 
heim am 19tcn Oct. 1823 von Max Schönleutner. 

- Ein lehrreicher Wirthfchaflsbericht. VI. Auszug ei
nes Schreibens des vormal. k. b. Lieutenants und 
Praktikanten bey der k. Staatsgüter - Adminiftralion 
v. TVech aus London vom 26 May 1823. VII. Land- 
wirthjchaftliche Literatur.

Zweytes Heft. VIII. Das Zunftwefen im Ver- 
hältnijs zur Landwirthfchaft von G. A., Der Vf. 
will zum Beftcn der Landwirthfchaft das Zunftwefen 
aufgehoben willen. Diele Abficht ilt allerdings lobens
würdig. Er ftcllt daher die Verhällniffe des Land
mannes den Verhältniffen der Handwerker gegenüber, 
und prüft fie. Die letzten theilt er in zwey Claffen: 
1) in folche, von denen der Bauer einkauft, und 
2) an welche er zu verkaufen hat. Hierauf werden 
alle Handwerker fpeciell angeführt. Nach diefen Un- 
terfuchungen erlaubt lieh der Vf. 3) auf einige allge- 
meine Wirkungen aufmerkfam zu machen, welche 
die Zunftverfaflimg auf das landwirthfchaftliclie Ge
werbe äufsert. Rec. mag nicht das Zunftwefen m 
Schutz nehmen5 aber von Alle dem, was der Vt. 
demfelben entgegenfiellt, läfst fich auch eben fo gut 
das Gegentheil behaupten. IX. Nachrichten über 
den im Monat May des Jahres 1823 in Leipzig 
beftandenen Schaf zücht er convent. A on M. S. V\ em 
an richtigen Grundfätzen Her höheren Schafzucht et
was gelegen ift, der wird gewifs diefe Nachrichten 
mit dem gröfsten Intercfie lefen. Denn es ilt wohl 
nicht zu leugnen,- dafs felbft unter den Schafzüchtern 
nicht wenig folche, die für Kenner angefehen feyn 
wollen, befindlich find, die es mit ihren hohen Ein
fichten nicht feilen Isis ins Lächerliche treiben. 
Hier findet man aber gereifte und lieber gegründete 
Urtheile, auf die man bauen kann. Nach dem Be
richte des Vfs. hatte der Convent zu Gegenltänden 
der Beralhung gewählt: 1) die Racen oder die con- 
ftanten Abarten der Merinos befonders hinfichllich der 
Wolle, und 2) die Qualitäten der Wolle. Dem Leier 
wird es gewifs nicht entgegen feyn, wenn wir davon 
im Auszuge etwas wörtlich aijführen: I. „Von den 
Merinos. Beftimmt fprach fich der Convent, zu def- 
fen erftem Präfidenten der hochverdienteHr. St. R- Thaer 
gewählt wurde — dahin aus, dafs zwey coufiante Ab
arten Merinos lieftfheu, wenn das hauptLchlichfte 
Product diefer Thiere, die Welle, in Betrachtung 
kommt, Die eine Wolle von einer grölse- 
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rcn Kraft und Starrheit des Haares, die andere von 
einer gröfseren Nachgiebigkeit und Gefchmeidigkeit. 
Erfte Art hat in der liege! auch einen tieferen, brei
teren und gedrungeneren Körperbau, ift am Kopfe 
und den Beinen ftark bewachfen, die Wolle an den 
Extremitäten gewöhnlich rauh, und fällt hier öfters 
ganz in fleife Haare aus. Die Haut ilt bey vielen 
fällig-, und mehrere Thiere haben Itarke Kraufen am 
Halle. Die Wolle diefer Thiere, wenn fie auch ganz 
fein ift, erregt in der fie drückenden Hand ein Baum
wolle ähnliches Gefühl, und giebt dadurch ihre Kraft 
und Elafticität zu erkennnen. An den Hintertheilen 
des Körpers der Schafe diefer Art fällt die Wolle ge
wöhnlich ab , d. i. fie wird gröber u. f. w. Der 
Convent benannte diefe erfte Art Infantados. Thiere 
der zweyten Art find ein Gebilde aus reinem Infan- 
tadoltamm, in Sachfen unbewufst, durch welche Ein- 
llülfe hervorgebracht, und vom Convent Electoral- 
fchafe genannt. (Hier fcheint der Vf. den Infantado- 
Itamm mit dem Escurialltamm verwechfelt zu haben.) 
Einen zweyten charakteriitifchen Unterfchied in der 
Wolle tragen diefe beiden Schafracen darin, dafs die 
Wolle der beiden Arten bald in gedrängteren und 
höheren Bögen, daher in Itärkerer Kräufelung, bald 
in gedehnteren Bögen bis zur völligen Schlichtheit 
der Haare herab, was aber bey Merinos im höchften 
Grade nicht vorkommt, fich darftellt. Diefer- Anficht 
nach giebt es vier Hauptclaflen von Schafen: kraftwol
lige (Infantados), und fanftwellige (Electorals): dann 
gedrängtwollige (mit gedrängten Bögen), und gedehnt
wollige (mit gedehnten Bögen).

Von den NIeftizen fagt der Vf.: ,,Diele entliehen, 
wenn Thiere derfelben Galtung und Art, aber von 
verfchiedener Race, zur Begattung kommen. Eine 
Menge von Beobachtungen giebt hier die Erfahrung, 
dafs vorzüglich das männliche Thier, wenn es auf 

einem höheren Grad der körperlichen Entwickelung 
und Vollkommenheit als das Mutlerthier fteht, das 
zur Reproduction gebraucht -werden foll, es fey, durch 
welches ein hellerer Schlag, wie der des Mutterlhieres 
war, hervorgebracht werden kann u. f. w.“ II. Von 
der Wolle und ihren Eigenheiten, welche, im ein
zelnen Haare betrachtet, 10 Eigenfchaften erfodeft, 
die aber wegen Mangel des Raumes hier wegbleiben 
müllen. Wir wollen nur anführen , was zur re
gulären Form des Stapels, erfoderlich ilt, nämlich: 
,,dafs 1) alle Haare , aus denen er beliebt, rund und 
von derlelben Feinheit feyen- dafs 2) die Feinheit 
der Haare von der Wurzel bis zur Spitze, fo viel als 
möglich, dielelbe fey 5 dals 3) die Haare gleiche Länge 
haben; 4) dals die Spitzen der Haare felbft nicht feh
lerhaft, Heil oder fpröde feyen; dafs 5) die Biegfam- 
keit und Haltbarkeit der Haare, wodurch ihre Elalti- 
cität bedingt ift, bey jedem Haare im Stapel diefelbe 
fey, und dafs 6) jedes Haar diefelbe Kräufelung und 
eine fich zart anfehmiegende, gleichlaufende Lage, und 
endlich 7) 4ie gehörige Länge habe. Fehlen eine 
oder mehrere dieler Eigenfchaften: fo werden die Sta
pel fehlerhaft. c Das Uebrige müllen wir dem Lefer 
überlailen; defsgleichen auch, was von der Behand
lung der gefchornen Wolle, und endlich von dem 
Einllulle der äufseren Umftände auf diefelbe gefagt 
wird. X. Die fahrbare Futterraufe von Aloys 
Freyherrn von. Haf enbrädel, mit einem Nachtrage 
XL Fermijchte Nachrichten.

Papier und Druck find fchön, aber eine Papier- 
Verfchwendung ift es, dafs jedei- Auflatz ein befonde- 
res Titelblatt hat. Uebrigens wünfehen wir zur Fort- 
fetzuiig diefer lehrreichen Zeitfchrift recht viel Theil
nehmer. <

Ks.

KURZE A
Kriegswissenschaft. Wien, b. Geiftinger: Das Dienft- 

reglement für die Gemeinen, Gejreyten , Corporale und Feld
weibels der k. k, öfterreichifchen Armee in Fragen und Antwor
ten. Nebft Erklärung der Beftandiheile eines Feuergeweh
res und der Verhaltungen beym Tirailliren. Mit 2 Tabel
len. 1825. 196 S. kl. 12.

Rec. hat nichts gefunden, was an diefem Dienftregle- 
' ment, das mit mehr Recht den Titel: Inftructionspuncte über 

die Pflichten des. Gemeinen u. f. w. fuhren könnte , lobenS- 
werth -wäre: Vißles dagegen, was nach dem Standpuncte 
diefes Theiles des Kriegsw eiens getadelt und verworfen 
zu werden verdient. So manches V eraltcte im Jahr 1824. 
noch in ein Reglement aufgenommen zu finden hat uns 
überrafcht, und nicht wenig fragen und Antworten haben 
eine heillame Erfchütterung unteres Zwergfelles hervorge
bracht. Die Anführung einiger fragen und Antworten 

1 wird am bellen geeignet feyn , diefes unfer Uriheil zu be
ll ärken.

Der erfte Abfchnitt handelt „von dem Gemeineneine Be
zeichnung, die, beyläufig gefagt, nur noch in k. k. ölterrei- 
chifchen Dienfien belicht. S. 11 heifst die 5ifte traget 
„Bey wem hat fich der Mann zu melden, wenn er wohin 

i geht, oder zurückgeht? Antw. Bey feinen vorgefeizten 
Corporale« und beym Corporale vorn TagJ( sgfte trage.'

N Z E I G E N.

'Wie hat fich der Soldat zu benehmen, wenn ihm Arreft 
angeboten wird? (In jedem anderen Kriegsdienfte würde 
hierauf geantwortet werden, er hat ihn auszufchlagen.) 
Antw- Er hat folchen mit Ergebung anzunehmen, und bin
nen 24 Stunden zwey feiner Kameraden bitten zu fchicken. 
222fte frage. Was fodert man vom Soldaten, wenn des 
Nachts gegen den Feind marfchirt oder zurückgegangen 
wird ? Antw. Dafs er nicht fchlafe , fondern Alles anwend^» 
fich munter zu erhalten. zft/fte Frage. Wie foll fich 
Soldat im Handgemenge mit dem Feinde ver^ 11 * 
Antw. Er foll fich tapfer fchlagen, aber nie1’* E. vor
eiliger Hitze hinreifsen laßen, und fich undJ^L, 
den niemals der Gefahr ausfetzen, von ein J n heben 
Kavallerie angegriffen zu werden, _

Im Betreff des' Tambours lautet W,as
moralifche Eigenfchaften fodert ^an vom Tambour? 
Antw. Er foll nüchtern un<l/“g. wW" ’ Ynd dber* 
haupt eine befonders gute Condmte befitzen. ote Frage. 
Wie1 ift demnach der/ambour m bbrachten und zu be
handeln b Antw. Er iß als ein ausge-eichneter Mann zu be» 
trachten und zu behandeln.

Audi Laien werden das oben ausgefprochcne Urtheil 
'des Rec. nach Duichlelung diefes Auszugs für gerecht und 
vielleicht für allzugemüftigt halten, —a —
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JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
März 182 5.

GESCHICHTE.
Stuttgart, b. Frankh: Feldzüge des Kai fers Na

poleon in Deutfchland, Italien und Polen im 
Jahr 1809, nebft den Expeditionen von Neape 
und Walchern. Nach einem Tagebuche und er 
Correfpondenz Napoleons, mit Belegen und emi 
gen bisher’ ungedruckten Actenltücken, vom Genera 
Pelet. Aus dem Franzöfifchen überfetzt vom e 
neral J. von Theobald. I Band. 1824-' IV und 
330 S. 8. (1 Thlr. 21 gr.).

Rundlich, nach ziemlich langer Zeit, tritt in der Mih' 
tär - Literatur wieder ein Schriftfleller auf, deffen Werk, 
abgefehen von den politifchen Abhandlungen, felblt 
eine ftrenge Kritik vortrefflich nennen mufs. Aus die
fem erften Bande eines Werkes, deffen Fortfetzung je
der denkende Militär mit Ungeduld entgegenfehen 
wird, geht hervor, was ein mit fich einiger, tiefen 
Nachdenkens fähiger Kopf, der unter dem grofsen Mei- 
fter die Schule der Erfahrung mit Nutzen durchmachte, 
auf fchriftftellerifchem Wege zu leiften im Stande fey. 
„Der Vf., fagt uns der Ueberfetzer in feinem Vorwort, 

eV)£r von den wenigen Männern, die Napoleon ganz 
begriffen haben; er fpricht mit der gröfsten Verehrung 
und Uegeüterung für feinen Kaifer und Feldherrn. Na- 
poleon, von do,n Grafen Las- Cafes mit dem Gemüthe 
aufgefafsl, erfcheml hier in der ruhigen klaren Beleuch
tung des Aerltandes. Diefs m„6 tohllhätig auf das 
Gefühljedes «inen Gemüths wirken, feilten auch die 
politifchen Anfichten und Ueberzeugungen dcfielben, 
wie vorauszulehen ilt, VViderfpruch finden. Das Werk 
hat einen von aller politifchen Meinung ganz unabhängi
gen, hiltonlchen und wiflenfchaftlichen Werth, den man 
anerkennen und ein en kann, ohne irgend einer politi
fchen Partey anzugehören. Selblt in dem Urtheil über 
Perfonen fpricht fich durchgängig Redlichkeit, Milde 
und Billigkeit aus. Dalielbe Intereffe alfo, dafs die 

’ Denkwürdigkeiten des Grafen Las-Cafes, zu deren
Ergänzung Pelets Werk unentbehrlich ift, erregten, 
J fr Rüraerrecht in den .hiftorifchen Archiven der ÄÄ diefer Schrift gsWet werden Sie 

iß überdem, was nicht uberfehen werden daif,^ eine 
gründliche Anleitung zur ftrategifchen Kunft.
Rec. Weifs aiefem allgemeinen Urtheile des Ueber- 

nichts beyzufügen, als dafs er hmfichtlich der
Wichtigkeit diJes x^erkes vielleicht noch zu wenig 
gefagt hat. £ine FüUe neuer Anfichten, wie fie nur 

. der Eingeweihte zu gel3en im Stande ift, em richtiges 
ausgebildetes Urtheil, eine tiefe Combinationsgabe, die

J. d. E. Z. Erjier Band-

fich hie und da zwar auf politifche Abwege verirrt, 
immer aber auch hiezu manche Motive beyzubringen 
weifs, eine befondere Gabe , die Ereigniffe, deren Mit- 
eenolle er war, in grofsen umfaßenden Zügen zu zeich
nen, und haüptfächlich Napoleons mihtänlches Syftem 
Idar hinzuftellen, diefs find Vorzüge, welche Rec., nach 
überlegter Durchlefung des erften Bandes, dem Vf. 
mit vollem Rechte beylegen darf. Aus feinen Belegen 
seht hervor, dafs es ihm nicht an vertraulichen Mit- 
theilungen fehlte, dafs die zahlreichen Arbeiten, die 
ihm in allen Feldzügen aufgetragen wurden, einen 
reichen Stoff lieferten, dafs er endlich fein eigenes aus
führliches Tagebuch als eine zuverläffige Quelle be
trachten konnte. „ .

Der Verlauf unferer Unterfuchung möge zeigen, 
j-g. Rec. der Wahrheit gemäfs die Arbeit des Generals 
Pelet beurtheilt habe. •

In dem erften bis dritten Kap. (S. 1 — 56) Ichil- 
dert der Vf. die politifche Lage Europas feit dem Jahr 
1804. Da diefe Kapitel mehr von politifchem, als militä- 
rifchem Intereffe find: fo glaubt fich Rec. darauf be- s 
fchränken zu muffen, nur diejenigen Urtheile, Combi
nationen und Anfichten des Vfs. mitzu theilen, we c e 
von den bis jetzt bekannten über denfelben Gegenftand 
ahweichen. S. 2 ßellt er auf, es mochte leicht zu be-

T fnvn dafs England fich feit 1789, wo die Inte- 
Zffen der Ariftokraten allen Ländern bedroht wurden, 
letten cler der Völker verband, dafs feit jener
^^H-^Rund der Minifter beftehe, dem fich die bevor- 

n Claffen anfchloffen, und dafs diefer Bund 
^ahtion der Füllten gefchaffen habe. — Ueber Pitt 

die Co iti DerTodFh^J, der in feinen letzten
Augenblicken ’ lebhkte Beforgniffe für das Schickf al. fei
nes Vaterlandes ausfprach, war em gröfserer Schlag als 
Ulm und Anfterlitz für England, für die Coalition und 
für die Oligarchie. Nie konnten fie diefen Dictator 
Europas erfetzen, der den Weittheil mit Subfi'dien re
gierte; diefen Chef der minifteriellen Ariftokratie, die
len unerbittlichen Feind Frankreichs und der Freyheit, 
diefen modernen Sylla, der feinen ganzen Hafs und 
feine Entwürfe, nicht aber feinen Charakter und feine 
Talente den Erben feiner Macht hinterliefs.“

S. 20 heifst es von dem Continentalfyftem: „Wie 
nun Napoleon feine Macht auf dem Feftlande ausbrei
tete: fo entzog fich doch England ftets feinen Schlägen; 
es beunruhigte ihn im Gegentheil auf der ganzen Aus
dehnung feiner Küften, und vernichtete durch die all
gemeine Biokade den Handel; fo vereinigte es den 
Krieg. Napoleon, der nur den Frieden zu erobern 
fuchte, enlfchlofs fich feiner Seits , den Feind auf dem

Mm m
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Meere zu blokiren, und ihm jeden Zugang zu den Län
dern Europas abzufchneiden. Da er ihn weder auf 
feinen Schiften , noch auf feinem Gebiete angreifen 
konnte: fo fuchte er ihn in feinem Handel zu erreichen, 
welcher die Grundlage feines Wohlftandes und feiner 
Politik, die Quelle und das Ergebnifs feiner Ueber- 
macht zur See ilt; ei' wollte ihn folchei’ Geltalt zwingen, 
der Welt einen allgemeinen Land- und Seefrieden zu 
geben, der gleich vortheilhaft für alle Mächte wäre. 
Zur Erreichung diefes grofsen Zwecks wurde das Con
tinental fy ft em gcfchaffen, als das einzige Mittel, das 
gegen die Engländer möglich war, und das durch die 
Erfahrung und den Schrecken, den es ihnen einllöfste, 
hinlänglich gerechtfertigt war.“

Das 3te Kapitel S. 37 — 57 fchildert den politifch- 
moralifchen Zuftand Europas im Jahr 1809. Der Vf. 
zeigt, dafs das englifche Cabinet von einem geheimen 
Ausfchufs der hohen Oligarchie geleitet wurde, dafs 
es eine doppelte Politik, nämlich eine geheime und 
eine oftenfible hatte, und dafs ftarke Beweggründe für 
dafielbe vorhanden waren, den bevorftehenden Krieg 
anzufachen. Ei’ zeigt ferner, dafs die europäifchen 
Höfe und Nationen in zwey grofse Parteyen getheilt 
waren, nämlich in die englifche oder Kriegspartey, 
und in die franzöfifche oder Friedenspartey. Ueber 
Deutfchlands Zuftand zu jener Zeit fpricht lieh der Vf. 
S» 52 unverholen aus.

Als einen Beweis, dafs Napoleon im Jahr 1809, 
wo England und Spanien ihn fo fehr befchäftigten, nicht 
an die Herbeyführung eines Kriegs mit Oefterreich ge
dacht habe, führt er S. 55 folgende Stelle aus einem 
Vertraulichen Schreiben des Kailers an einen feiner .Mar- 
fchälle an: „Nichts beweift, dafs die Oefterreicher im 
Sinne haben, etwas gegen Ende Aprils zu unterneh
men; denn fie haben keine Erklärung gegeben und 
keine Befchwerde geführt, üeberdiefs könnten fie die 
Ruffen auf den Hals bekommen (21 März). Der Kai- 
fer glaubt nicht, dafs die Oefterreicher auf einen Angriff 
denken, der von Rufslancl gereizt werden könnte, 
welches gegen Gallizien und Siebenbürgen hin Armeen 
flehen hat (27 März). Warum füllten die Oefterreicher 
losfchlagen ohne Kriegserklärung ? ... Sie würden 
überdiefs auch Gefahr laufen , mit Rufsland fich 
zu überwerfen (30 März).“ Hieraus folgert er, dafs x 
der Krieg der 5ten Coalition befchloflen gewefen fey, 
und ftellt auf, dafs wenn die erften Kriegsvorfälle für 
die Coalition nur einigermafsen günftig ausgefallen wä
ren , man im Jahre 1809 ohne Zweifel fchon gefehen 
haben würde, was lieh im Jahi’ 1813 gezeigt habe. 
In diefen Schlufs kann Rec. mit dem Vf. nicht ein- 
ftimmen; erft der ruftifche Feldzug erfchütterte den 
franzößfehen Colofs, an dem Deutfchlands Macht im 
Jahr 1809, auch bey einigen Unfällen auf Seiten der 
Franzofen, fich vergebens gebrochen haben würde.

Das 4te Kapitel S. 57.— 81 ftellt den militärifchen 
und polilifchen Angriffsplan der Coalition dar. Zu 
den polilifchen oder revolutionären Mafsregeln gegen 
Frankreich zählt der Vf, die Bearbeitung der Gemü- 
ther durch Oeflerreich und Preußen in Deutfchland, 
in Tyrol und in der Schweiz, und führt als Beleg 

(S. 64) eine Stelle aus Jlormayrs bekanntem Werk: 
das Heer von Inner -Oefterreich unter den Befehlen 
des Erzherzogs Johann u. f. w. an. Der militärifche 
Angriffsplan wird ausführlich gefchildert. Und es 
möchte fchwer feyn, fo viel tiefes Urtheil, gefchöpft 
aus fo fieberen Quellen, widerlegen zu wollen.

Das bte Kapitel enthält S. 82 — 90 gröfsientheils 
das politifche Vorfpiel des Feldzugs. Am 10ten März 
endlich überzeugte fich Napoleon durch die als Re- 
preffalie geübte Aufhebung eines öfterreichifchen Cou
liers, dals Oefterreich den Krieg wolle. Sogleich er
gehen durch Telegraphen feine Befehle an die Heer© 
in Spanien, denen er grofse Auszeichnungen bewil
ligte; vom 4teu März an ift fein Operati'onsplan ent
worfen, und die Correfpondenz über das Heer in 
Deutfchland mit Berthier beginnt. Am 7ten März er
geht die Auffoderung an die Fürften des Rheinbun
des , ihre Contingente am 20ftcn bereit zu halten. 
Grofse Sorgfalt wendet Napoleon auf die Errichtung 
von Magazinen und Spitälern, fo wie auf die Siche
rung feiner Operationslinie.

Qtes Kapitel (S. 95 —. 122). Blick auf das 
Kriegstheater des Jahres 1809. Diefes Kapitel enthält 
die fehr gelungene, jedoch keines Auszugs fähige, nä
here Auseinanderfetzung über die Hauptpuncle des 
Kriegstheaters.

7tes Kapitel (S. 123—138). Beftand der fran- 
zöfifchen und der öfterreichifchen Heere. Die Haupt
armee unter dem Erzherzog Carl, beftehend aus 8 Ar
meecorps , war zufammen 156576 Mann Infanterie und 
18918 Reiter Itark. In Italien befehligte der Erzher
zog Johann das 7te und Ste Corps, welche .47298 
Mann ftark waren, die Landwehr aus Kärnthen, Krain 
und Iftrien abgerechnet. Dem Marquis von Chatelex 
war die Infurrection von Tyrol aufgetragen, der Erz
herzog Ferdinand endlich war beftimmt, gegen das 
Grofsherzogthum VV ailchau zu operiren; er befehligt© 
30200 Mann Infanterie und 5200 Reiter. Die Ge- 
faminlfumme des öfterreichifchen Linienheeres bey Er
öffnung des Feldzugs giebt der Vf. nach Stutterheim* 
Berechnung auf 300000 Mann und 800 Gefchütze an. 
Sofort giebt er die Stärke des franiöfifchen Heeres 
auf deutfehem Boden zu 131103 Mann Fufsvolk und 
34281 Pferde, die des Rheinbundes zu 81000 Mann 
ohne die Reiterey an; er erzählt die von Napoleon ein- 
geführle Eintheilung diefex’ Mafien in Armeecorps, 
und bemerkt, dafs Frankreich bey Eröffnung des Feld
zugs kaum halb fo viel Feldgefchütz gehabt hab^z 
als Oefterreich.

Das 8te Kapitel (S. 139 — 163) fchildert <feOpo 
rationsplane der beiderfeitigen Heere. Der . • tadelt, 
nach der Balis feiner ftrategifchen AbhandIunS “h VI Ka
pitel, den Operationsplan der Oefterx*eic er. Aber fein 
Tadel ift motivirt; er rührt nicht aus iderfpruchs- 
geift, fondern aus tiefer Uebei-zeugung er, erlangt in 
einer Schule, wie fie das laufende Jahrhundert wohl 
nicht mehr fehen möchte. Or,_.?en Dingen wird 
dabey der Hauptaccent au zwey Mifsgriff© gelegt: di© 
voreilige Rechnung auf einen Abfall des Rheinbundes, 
und die aufserordentiiche Langfamkeit, womit Oeßer- 
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reich, einem fo Ihäligen Feinde gegenüber, feine Heere 
“ ^Napokmis^Plan “nfacrh> meifterhaft. Er 

ift entfchloITen, die grofs« ofterrerchifehe Armee zu 
fchlaecn, und in Wien den Frieden zu dictiren; m 
diefer Abficht läfst er lerne Armeecorps der füdhchcn 
Operationslinie und den Ufern der Donau allmählich na
her rücken, um diefelben, je nach den Umftänden, auf 
dem rechten oder linken Ufer zwifchen Donauwerth 
und Rögensburg zu vereinigen. Von dort die Bewe
gungen und den Kriegsfchauplatz beherrfchend, wird 
er feinen Gegner auffuchen , und in kurzer Zeit den 
Kampf beendigen. Diefs ift das ganze Geheimnifs fei-« 
ner Strategie. Von der Donau nach der unteren Ifar 
vorgehend, wird er mit einem einzigen, den Feind in 
der Flanke fallenden Manöver ausreichen, ftatt dafs, 
wenn er von feiner Rheinbafis oder vom Schwarz
wald ausgegangen wäre, zehn parallele Operationen 
und eben fo viele Gefechte hätten Statt finden muf
fen. Wie überrafchend und felbft dem Laien klar, 
wie fchnell zum Ziele führend ift diefer Plan! — Die
fes Kapitel enthält die Operationen beider Heere bis 
zum Iften April.

9t.es Kapitel (S. 164 —188). Anfang der Feind
seligkeiten. Mit diefem Kapitel beginnen die krie- 
gerifchen Operationen j dem Erzherzog Carl war im 
Anfang des Feldzugs der Fürft Berthier cntgegengcftellt, 
dellen Unfähigkeit die Plane des Kaifers gänzlich ver
rückte. Statt nach den erhaltenen Befehlen alle fran- 
zöfifchen Corps zwifchen Augsburgs und Ingolftadt zu 
Concentriren, liefs er die meiften excentrifche Bewe
gungen und ermüdende 1 lankenmärfche machen. Da
durch gab er die Matte blos, die von der öfterreichi- 

Hauptmacht bedroht war. Des Kaifers Ankunft 
bey der Armee, am 17ten April, ftellte/ die Ord
nung m en durch einander geworfenen Corps wie- 
der her. Ais Beweis Jedoch, wie fehr feine Ankunft 
nothig war, mögen feine eigenen Worte gelten,

XSe ?araUf Se§en einen ^iner Mi’ 
nifter aufsei te Sie»können lieh nicht vorftellen, in
welchem Zuftande fich die Armee befand, und wie 
unglücklich wir hatten werden können, hätten Wir es 
mit unternehmenden Feinden zu thun gehabt. Man 
wird mich nicht noch ein Mal auf folche Art über- 
rafchen.“

IQ^j Kapitel S. 189—211. Napoleon trifft am 
17ten ZU Donauwerth ein, und ertheilt feine erften 
Befehle. Den Eingang diefes Kapitels bilden Betrach
tungen über den Krieg, ftrategifche Combinationen, 
und Napoleons Meifterlchaft in denfelben. „Es ift, 
r t der Vf. der gröfste Irrthum, wenn man Napoleon 
für eine kalte gefühllofc Seele hält. Wehe denen, 
die in feiner Nähe gewefen find, und in diefer glü
henden see]e nicht zu lefen verftanden! Dort war der 
heilig«Feuerquell, mit dem er die Mallen taufte. 
Mehr, als jeder andere Kriegsheld, wufsto er durch ein 
Wort, durch einen Blick die Leidenfchaften zu ent- 
zünden dureb feine meifterhaften, unerreichten Tags
befehle die Herzen und die Geifter zu beherrfchen, 
und di© Anftrengungen der Soldaten nach feinem

Willen zu fteigern, wenn die Umftände und der Wi- 
derftand es foderten.^

Der Vf. zeigt fofort, welche Mafsregeln der Kai- 
fer traf, um die Fehler feines Major - Generals wieder 
gut zu machen. Die Operationen lind in diefem Ka
pitel nicht weiter als bis zum 18 April entwickelt. 
Den Hauptinhalt bilden Betrachtungen von tiefem 
Werth, die aber eben darum keines Auszugs, keiner 
Analyfe fähig find.

Das Ute Kapitel (S. 212— 234) enthält die Er
zählung der Vereinigung der franzöfifchen Armee wäh
rend der Gefechte bey Thann, Arnhofen und Pfaffen
hofen. Diefer ganze Zeitraum umfafst nur 5 Tage, 
während welchen aber auf Seilen der Franzofen durch 
des Kaifers Anwefenheit eine Thätigkeit entwickelt 
ward, wie fie die neuere Zeit feiten gefehen hat. Die 
oben angeführten Gefechte find äufserft klar, und wenn 
man deutfehe Relationen neben denfelben - lieft, auch 
unparteyifch erzählt, was in der Regel nicht die Sach» 
der franzöfifchen Schriflfteller ift.

Mit dem Ilten Kapitel fchliefst der erfte Band, 
und es beginnen die Noten, von denen die erfte über 
die ftrategifchen Puncte in Süddcutfchland handelt. In 
der zweyten Nole tadelt der Vf. noch einmal Berthiers 
vorübergehendes Commando; die 3te Note endlich ent
hält eine Befchreibung des Schlachtfeldes innerhalb 
der 5 Tage vom 19ten bis 23ften April.

Den Schlufs diefes erften Bandes bilden die Bele
ge, (pi'eces justificatives) enthaltend die Correfpon- 
denz des Kaifers Napoleon mit dem Major-General, 
den Marfchällen nnd Obcrcommandanten, verfchie- 
dene Berichte und andere ungedruckte Actenftücke, von 
denen Rec. als befonders intereffant folgende bezeichnet:

1) Auszug aus einem Briefes des Barons von Lin
den, weftfälifchen Gefandtcn in Berlin, an den Gra
fen von Fürftenftein, hey, Gelegenheit einer Sendung 
des öfterreichifchen Obriften von Steigenteich nacn 
Preußen. v .r

2) Bericht des Major-Generals an den Kailcr, 
mit dellen eigenhändigen energifchen R,andgloffen.

3) Der Tagesbefehl aus Malmaifon den 23ften 
März 1809. r r r e • xv 1

Somit hätten wir unfere Lefer aut ein Werk aui- 
merkfam gemacht, das zu den gröfsten Hoffnungen 
berechtigt. — Unfer Endurlheil kann erft erfolgen, 
wenn die letzten Bände über den Feldzug 1809 er- 
fchienen feyn werden.

Druck und Papier dei' Ueberfetzung find mittel- 
mäfsig, und fehr zu wünfehen wäre, dafs die Ver
lagshandlung auf forgfältigere Correcturen fehen möch
te, was um fo leichter feyn kann, da fie fich mit 
dem Herrn Ueberfetzer an einem und dem leiben 
Orte befindet. — a —

Danzig, b. Lohde: Kriegsgefchichtliche Denkwür
digkeiten des Ordenshaupthaujes und der Stadt 
Marienburg in Weftpreuffen. Zum Beften des
Wiederherftellungsbaues der hochmeifterlichen 
Burg. 1824. VIII und 88 S. gr. 8. (12

Der Vf. diefer Schrift, der k. preuffifche Major
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C. von Auer, verfichert in dem Vorwort; dafs fowohl 
amtlicher Beruf als eigene Neigung ihn zu kriegsge- 
fchichtlichen Sammlungen, in örtlicher Beziehung auf 
die altpreuffifchen Provinzen, veranlafst haben.

Die Einleitung enthält (S. 1 —14) die Eroberung 
von Preußen durch den deutfchen Orden und dellen 
Befeftigungsanlagen in diefem Lande. Mit Gewifsheit 
läfst fich erft um das Jahr 1025 Etwas von den erften 
Kriegen der alten Preußen fagen. Die Gefchichte des 
Ordens wird hier von feinem Entliehen bis zum Jahr 
1230 fortgeführt.

S. 17 beginnt die Gefchichte der Marienburg felbft, 
deren Erliauung der Vf. in das Jahr 1224 verlegt, und 
dem Landmeifter Konrad von Thierenberg dem Aelteren 
zufchreibt; wodurch er. zugleich die Angaben mehrerer 
älterer Schriftfteller über diefen Punct berichtigt. Es 
folgt S. 19 — 25 eine einfache und klare Befchreibung 
des alten oder hohen Haufes, und S. 26—34 eine Be
fchreibung der Vergröfserung oder des Anbaus, wie 
das ganze Ordenshaus im Jahr 1338 befchaffen gewe- 
fen. — Von diefem Zeitpunct an erzählt der Vf. in ge
drängter Kürze die hiftorifchen EreignilTe der Marien
burg und ihrer Bewohner. Aus diefen verdient insbe- 
fondere, fowohl wegen ihres eigenthümlichen InterelTe, 
als auch wegen der kräftigen, würdig ernften Schilde
rung die Belagerung von Marienburg, nach der unglück
lichen Schlacht bey Tannenberg am 15 Juli 1410, durch 
den polnifchen Fürften Jagello hervorgehoben zu wer
den. Die weiteren EreignilTe der Marienburg find bis 
zum Jahr 1454 weniger interelTant. In diele Zeit fällt 
die Belagerung der Marienburg durch die Danziger, die 
nebft ihren Folgen wieder etwas ausführlicher ei zählt 
ift. An fie fchliefst fich die Belagerung der Stadt 
Marienburg durch Calimir von Polen an • Marienburg 
mufste lieh nach zwanzigwöchiger Vertheidigung' den 
Polen ergeben; von welchem Zeitpunct an (1468) die 
Marienburg der Sitz polnifcher Woiwoden blieb, bis 
Guftav Adolf am 18 Juli 1626 die Burg den Polen ab
nahm, und fchwedifche Befatzung hineinverlegte. Die 
Ereigniße des 30jährigen Kriegs berühren die Marien
burg nur im Allgemeinen, bis zum Jahr 1656, in wel
chem die Schweden zum zweyten Mal das Ordenshaus 
den Polen abnahmen. Die fpäteren EreignilTe find in 
Beziehung auf den Krieg unbedeutend, und daher auch 
von dem Vf. nur kurz berührt. Mit Recht eifert er 
S. 76 über die Sucht in der Mitte des 18 Jahrhun
derts, alle aus dem Mittelalter herrührenden Burgen 
und Schlößer zu einträglichen Magazinen und Kafer- 
nen umzuwandeln; welches Loos auch einen Theil 
der Marienburg traf, während der andere, bis 1783 
verfchont gebliebene, prachtvollfte Theil des Schloßes, 
die ehemalige Wohnung der Hochmeifter, zu einer 
Baumwollweberey eingerichtet wurde. Im Jahr 1807 
wurden die äufseren Umgebungen, auf Befehl des 
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Marfchalls Lefebre, in gröfster Eile wieder herge- 
ftellt, die herrlichen Gemächer aber wurden zu Spi
tälern. und Pferdeftällen eingerichtet.

Der Vf. fchliefst feine treffliche Arbeit, bey der 
wir nur die Anführung der Quellen vermißen, mit 
folgenden Worten: „Seit 1813 hat Marienburg fich 
nur der Segnungen des Friedens zu erfreuen ge
habt, und es erftand die hochmeifterliche Burg, die
fes herrliche Gebilde deutfeher Baukunft, von dem 
Schutt und Graus der Verwüftung befreyt, wieder in 
ehemaliger Pracht und Schönheit, wenigftens zum 
Theil.

In einer Beylage ift ein Verzeichnifs der Hochmei- 
• fter des deutfchen Ordens von feiner Stiftung bis zur 
Säcularifation des Ordensftaats in Preußen, fowie das 
Verzeichnifs der Landmeifter des deutfchen Ordens an- 

-'gehängt, welche vor der Verlegung der hochmeifter- 
lichen Hofftatt nach Preußen in diefer Provinz befeh
ligten.

— a —

Danzig, b. Lohde: Denkwürdigkeiten aus dem Le
ben des franzöfijehen Generals Rapp. Von ihm 
felbft gefchrieben. Verdeutfcht und mit Anmerkun
gen begleitet von F. Döme. 1824- 219 S. kl. 8.

Bekanntlich find die angeblichen Memoires du 
General Rapp, von welchen wir eine Ueberfetzung 
vor uns haben, von der Familie deßeiben für un- 
ächt erklärt worden. Das ganze Werkchen trägt äuch 
fo fehr das Gepräge einer romanhaften Windbeuteley, 
und ermangelt fo fehr aller hiftorifchen Treue, dafs 
fchon das Original, welches vor einigen Jahren er- 
fchien, in vielen kritifchen Zeitfehriften, und nament
lich in unferer A. L. Z. Jahrg. 1823. No. 137 S. 130 
an den wohlverdienten literarifchen Pranger geftellt 
wurde. Um fo unbegreiflicher ift es, dafs von einer 
folchen Skartege nach Verflufs mehrerer Jahre nicht 
nur eine, fondern gar zwey Ueberfetzungen erfchei- 
nen konnten. Die Anmerkungen des Hn. Döme be- 
fchränken fich auf etwa zwanzig, von denen die mei- 
ften ungefähr eine Zeile betragen, mithin ganz unbe
deutend und feiten berichtigend find. Dagegen hat der 
Ueberfetzer da, wo ihm lein Autor gar zu unwahr- 
fcheinlich fpricht, es nicht an Ausrufungs- und Frage
zeichen fehlen laßen, deren fich, nach Mafsgabe der 
gröfseren Unwahrfcheinlichkeit, oft zwey bis drey hin
ter einander befinden. • Im ganzen Werklein hat ReC- 
nicht weniger als 70 dergleichen mit Ausrufung®' 71713 
Fragezeichen verfehene Stellen gefunden. D*e eber- 
fetzung ift unfliefsend und unmilitärifch, uud
Papier des Ganzen werth, das heifst unter a er Kritik.

— a —
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CHEMIE.
, in ^er Beck’fchen Buchhandlung: Lehrbuch 

der Chemie, von Benjamin Scholz, Dr. der Arz- 
neykunde und Profeffor der allgemeinen techni
schen Chemie am k. k. polytechnifchen Inftitutß 
zu Wien. Erft er Band, welcher von den Gefe- 
tzen der chemifehen Thätigkeit, von den einfa
chen Stoffen und ihren unorganifchen Verbindun
gen der erften Ordnung handelt. Mit einer Ku
pfertafel. 1824- 764 S. gr. 8. (3 Thlr. 8 gr.)

ISine grofse Anzahl von Lehrbüchern der Chemie ift 
feit einigen Jahren wiederum theils angefangen wor
den, theils wirklich erfchienen. Unter den bereits 
angefangenen befinden fich das Lehrbuch von Meis
ner, das von Berzelius, wovon eine deutfehe Ueber- 
felzung von den beiden erften Bänden in Dresden 
Schon zum zweyten Mal aufgelegt wurde, obgleich 
die aus dem fchwedifchen Original hervorgegangene 
Ueberfetzung noch nicht vollendet war; das von Gu- 
jtav Bifchof in Bonn, wovon bisher nur ein kleiner 
Band erfchien, und endlich der Ute Band des vorlie
genden Werks von Scholz.

Rec. will zugeben, dafs es für den Lehrer eine 
gewiHe Bequemlichkeit haben mag, einen Leitfaden 
für lerne Vorlefungen drucken zu laßen; er will auch 
nicht m Abrede Stellen, dafs ein Solches neu zufam- 
niengetragenes Lehrbuch, wie jedes andere, für 
Sludirende von Nutzen feyn könne; ob aber aus 
diefem Stioni von mehr oder minder zweckmäfsig 
compiürten Lehrbüchern für die WiiTenfchaft felblt 
ein reeller Nutzen hervorgehe, hierüber können wir 
nur dann mit Gewifsheit entfeheiden, wenn wir diefe 
Werke felbft einer näheren und forgfältigen Prüfung 
unterwerfen.

Wenn Manner von entfehiedenem Rufe und von 
grofsen Verdienftcn, wie Meisner und Berzelius, ein 
Lehrbuch über ein lach herausgeben, was fie viele 
Jahre hindurch mit Beyfall und glücklichem Erfolg 
«lehrt haben: fo ift jener gründlichen Er-
Ibmnten als ein nnfchatr.barcr und folgenreicher Go- 
winn für die WiiTenfchaft zu betrachten und ein 
folch« Gefchenk wird nun überall mit dankbaren Ge
fühlen anfgenommen. In unferen Tagen ilt e, aber 
Mode 8o4rden (lafs junge Doeenten.und angehende 
Profetloren, welche kaum den Lehiltuhl betreten, 
auch gleich das Bedürfnis zu fühlen glauben, ihren 
Zuhörern ein Lehrbuch nach ihrer Weife zufammen- 
ftellen ZU müßen, wobey fie nicht ahnden, dafs blo- 
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fse Compilationen ihnen bey den Sachverständigen kei
nen Ruf zu verfchaffen vermögen, fondern fie nur in ein 
nachtheiliges Licht Stellen, indem Sie ihre Zeit nützli
cher zur Erweiterung der WiiTenfchaft anwenden, und 
überhaupt belfere Beweife von ihren Fähigkeiten ge
ben könnten, als das fchon oft Zufammengelragene 
abermals zufammenzutragen. ,

Der Ifte Band des hier in Rede hebenden Wer
kes zerfällt in zwey Theile. Im erften Theil wird 
von den Urfachen und Gefetzen der chemifehen Thä- 
tiskeit im Allgemeinen gehandelt. Ferner von der 
yerwandtfchaft, namentlich von der Cohäfion, von 
der chemilchen Verwandtschaft und von der Stöchio
metrie. Der den Gefetzen der Stöchiometrie gewid
mete Äbfchnitt ift mit vieler Umficht und Deutlich
keit vorgelragen, und der Vf. hat hier die neueften, 
über diefen Gegenltand erfchicnenen, Schriften auf das 
Befte benutzt. Es wird bey diefer Gelegenheit der 
Sättigung und Neutralität gedacht; dann ift von den 
einfachen Subftanzen mit Itöchiometrifcheri Zeichen 
und Zahlen die Rede, Sowie von den pofitiven und 
negativen Körpern. Indem drey ftöchiomelnlche 
GeSetze aufgeführt werden, nebft einigen chemifehen 
und mineralogischen Formeln , bemüht Sich der \ f., 
einige Mängel und Unvollkommenheiten der Stochio- 
metrie aufzultellen. So weifs man bey gewißen Ä er- 
bindungen nicht, ob darin ein einfaches oder ein dop
peltes Atom des einen Beftandlheils enthalten ift. Auch 
hat man den bisher aufgefundenen Itochiometnfchen 
Gefetzen die Zufammenfetzungen der orgamfehen Na
tur noch nicht unterordnen können, was nun auch 
immer einige Chemiker, in ihrem Urlheil weniger 
ruhig und nüchtern, als unfer Vf., über diefen Ge
genltand vorgebracht und behauptet haben mögen 
& Im Theil, womit diefer Ute Band gcfchlof- 
fen wird 5 handelt der Vf. die einfachen Körper und 
ihre wechfelfeitigen Verbindungen der erften Ordnung 
ab. Diejenigen Körper, welche als das letzte Reful- 
tat der chemifehen Analyfe bisher noch nicht in un
gleichartige Beftandihcile zerlegt werden konnten, nennt 
der Vf., einem von den Chemikern allgemein ange
nommenen Grundfatze zufolge, einfache oder unzer
legte Körper, wozu er noch die vier hypothetifchen 
Imponderabilien rechnet, nämlich den elektrifchen, 
den magnetifchen, den Licht- und Wärme- Stoff, fo 
dafs mit den Imponderabilien 56 einfache Stoffe ange
nommen werden.

A. Die unwägbaren Stoffe, auch Incoercibilien, 
Unfperrbare Flüffigkeiten, ätherifche oder ftrahlende 
Potenzen genannt, find nach dem Vf. folche, die gar

Nun
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keine Gegenwirkung äufsem, an denen man noch 
nicht die geringste Schwere wahrgenommen hat, da
her von der Erde (und wahrfcheinlich auch von an
deren Planeten), nicht angezogen werden, und folglich 
weder der Erde, noch einem anderen Planeten zuge
hören, fondern Stoffe des Univerfums zu feyn fchei-. 
nen, welche alle übrigen Körper durchdringen, da
her auch nicht in Gefäfsen eingefchloffen, und darin 
behandelt werden können.

Von den vier unwägbaren Stoffen ift die Elektri
zität und namentlich die Action des galvanifchen Ap
parats ajif zufammengefetzte Körper am heften und 
vollkommenften vorgetragen; die übrigen, vorzüglich 
die in die Chemie einfchlagenden Eigcnfchaften des 
Lichts find etwas oberflächlich, und man kann fa- 
lagen, dürftig ausgefallen.

B. Ponderable einfache Stoffe. Es find bis jetzt 
eilf nichtmelallifche einfache Stoffe bekannt, näm
lich: Sauerltoff, Stickftoff, Wafferftoff, Chlor, Jod, 
Schwefel, Selen, Phosphor, Boron, Kohlenftoffj Fluor. 
Von dielen kennt man die vier erften nur in Gasform, 
xlie übrigen find mehl’ oder weniger fiarr.

Auflallend und mit einer zweckmäfsigen Lehr- 
«melhode unverträglich ift es, dafs der Vf. gleich beym 
Artikel Sauerftoff fich in’s Detail über Suboxyd, Prot- 
oxyd, Peroxyd u. f. w. einläfst, und auch fogar die 
Definition der verfchiedenen Stufen von Säuren hier 
jfchon mittheilt, was nach R.ec., um keine Verwir
rungen und Wiederholungen zu veranlaffen, erft fpä- 
ier bey den Oxyden, Säuren und Verbindungen felbft 
gefchehen müfsfe.

Ganz vorzüglich tadelnswerth aber findet Rec., 
dafs bey Gelegenheit des Siickltoffs zugleich die aller- 
heterogenften Gemenge und Verbindungen abgehandelt 
werden, als: atmosphärifche Luft, oxydirles Stickgas, 
Salpetergas, Salpeterfäure u. f. w. Ein grolses Wun
der ift, dafs nicht auch Ammonium, Blaufäure und 
Blauftoff hier ihren Plafz gefunden haben; diefe find 
aber, um das Gemälde nicht gar zu bunt zu machen, 
einige Seiten fpäter beym Wallerftoff und beym Koh- 
lenftoff eingefchaltet worden. V^enn folche compli- 
cirte Verbindungen gleich beym Eingang, vorkommen: 
fo ift es kein Wunder, dafs die Jugend ftulzt, und 
vom Studium der Chemie abgefchreckt wird. Da der 
Vf. in den mehrften Abtheilungen fpines Werkes dem 
Lehrbuche von Perzelius fo getreu gefolgt ift: fo hätte 
er es fich hier vorzüglich zum Vorbild nehmen, 
und in der Methode ftufenweife vom Einfachen zum 
Zu lammen gefetzten hinüberlchreiten füllen. Rec., wel
cher- im Lehramt alt und grau geworden ift, kann diele 
Kühnheit nicht billigen, und hat ein folches willkühr- 
liches Probiren und Ilerumtappen in der Wiffen
fchaft immer für Spielerey gehalten.

Auch ift nicht wohl einzufehen, warum das Se- 
lenium den nichtmetallifchen Körpern angereiht wor
den ilt, da doch Perzelius, als der Entdecker diefes 
Stoffes, ihn nunmehr als ein Metall betrachtet. Eine 
ebenfalls fonderbare Idee ift es, gleich anfangs das Chlor 
und feine complicirten Verbindungen, nämlich die ver
fchiedenen Chlorfäuren und Chloroxyde, fowie die Salz
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faure abzuhandeln, gerade, als wenn es darauf angelegt 
wäre, dem angehenden Studirenden die Lehre von der 
Chemie gleich von vorn herein zu verbittern und zu 
verleiden.

ISicht minder inconfequent erfcheint, dafs beym 
Abfchnitt Kohlenftoff auch zugleich die ternären und 
quaternären Verbindungen deffelben, d. h. die vegeta- 
bilifchen und animalifchen Säuren vorkommen; eine 
tadehiswerthe Alethode, obgleich fie von Perzelius auch 
zum 1 heil befolgt wird, und deffen Mufter der Vf. 
fich hier wohl nur zu getreu und ohne gehöriges Urtheil 
als Vorbild gefleckt hat. Diefe Säuren find dem Koh- 
lenltoff viel zu fremd, als dafs fie ihm hier zweckmä- 
fsig angeieiht werden könnten, und man ift ganz über- 
rafcht, die Effigfäure, Ameifenfäure u. f. w. fo ganz 
traulich bey den einfachen brennbaren Körpern vorkom
men zu fehen. — Freye Weinfteinfäure im Pfeffer an
zugeben , ohne eine diefes Factum verbürgende Autori- 
lat zu nennen, fcheint dem Rec. etwas gewagt.

Aus der Befchreibung, welche für die Bereitung 
der Citronenfäure gegeben wird, fieht man gleich deut
lich, dafs der Vf. diefe Saure- nicht felbft bereitet hat; 
denn das beym Abdampfen entftehende Salzhäutchen ift 
nur Gyps, aber noch keine Citronenfäure, wie der Vf. 
glaubt.

Dafs fich bey derGährung von Honig, Silicjua dul- 
cis u. f. w. Bernfteinfäure bilden foll, ift eine Thatfache, 
welche, da fie ohne Beyfpiel ift, und keine Autorität 
für fich hat, wohl noch eine nähere Prüfung verdient 
hätte, um in ein Lehrbuch der Chemie aufgenommen 
zu werden.

y erfchiedene, in ihrer Eigenthümlichkeit fehr pro- 
blematifche Säuren werden hier ohne alle Kritik aufge
zählt, als die Maulbeerholzfäure, die vom ProfelTör 
Scherer in Wien angegebene Feldahornfäure Menis- 
permfäure u. f. w.

Dafs die von Chauffier entdeckte Säure der Seiden
würmer (Acid. hombicum) fchon längft für Ameifen- 
läure erklärt wurde, Ichcint in Wien nicht bekannt 
geworden zu feyn.

fflelallifche oder die Elektricitcit leitende einfache 
Stoffe. Die Metalle, wovon 41 an der Zahl genannt 
werden, find: Alumium, Glycium, Yttrium, Zirco- 
nium, Thorium, Silicium, Magnium, Lythium, Tan- 
talium, Barium, Strontium, Calcium, Natrium, Ka
lium, Cererium, Chrom, Arfenik, Uran, Titan, Wolf
ram, Molybdän, Osmium, Mangan, Eifen, Nikel, 
Kobalt, Kupfer, Zinn, Bley, Zink, Cadmium, Wis- 
muth, Spielsglanz, Tellur, Silber, Gold, Sridium, R*10* 
dium, Paladium, Plalin, Queckfilber. Nachdcrn diefe 
Metalle in ihren Verbindungen unter fich mit Sauerfi°ff, 
Stickftoff, Wafferftoff, Chlor u. f. w. h« Allgemeinen 
abgehandeltfind, kommt alsdann jedes Meta einzeln vor.

Ob der reine glühende Spielsglanz as VV aller zer
fetzt, bedürfte doch wohl eines Vei uc es, bevor es als 
ein allgemein anerkanntes Factum in einem Lehrbuchs 
niedergelegt würde. Ucbngens find die Verbindungen 
der Metalle mit Schwefel und einigen anderen Stoffen 
mit einer mufterhaften Sachkenntnifs und mit grofser 
Umficht in diefem Werke dargeftellt worden.
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„ Der Vf. „„lerfcheiael am Man?an fünf Oxydaliom- 
Wen, wovon es ihm fchwer werden durfte, den gehe- 
rigen Beweis 711 führen- ?ie eigenen Arbeiten des Vfs., 

B. das Auffinden-von Tihm mi 8ande des Plattenfee’s, 
lIas Selen als Bereiter der lellur- Erze u. 1. w. werden 
Hcls getreu angegebenj mit den Arbeiten anderer Che
miker aber wird eine folche ängftllche Genauigkeit eben 

beobachtet. . .
Die alte und oft wieder erneuerte Idee, dafs fich im 

Meerwafler und im Steinfalze Queckfilber befindet, hätte 
nicht fo ohne Beleuchtung aufgenommen werden feilen.

Die Verhiebe von fiebig über das mit Alkohol be
reitete Knallfilber werden dem Vf. bey Ptedaclion diefes 
erften Bandes wohl noch nicht bekannt gewelen feyn, 
indem keine Erwähnung davon gefchiehtj man lieht 
aber, dafs v. Yttner fchon eine Ahndung von der Natur 
des Knallfilbers hatte 5 er bemerkte nämlich einen Ge
ruch von Blaufäure, als er das Knallfilber mit concen- 
trirter Schwefelfäure benetzte.

Mit dem gefchichtlichen Theil der Metalle endet 
nun der erfte Band diefes, im Ganzen fehr wohlgerathe- 
nen, erkes. So zweckmäfsig nun auch die Metalle 
im Einzelnen abgehandelt find: fo bleibt es nach der 
Anficht des Rec. immer eine grofse Lücke, dafs bey den 
eigentlichen Metallen (mit Abzug der Erden und Alka
lien) nicht zugleich die Salze Vorkommen. Denn häufig 
ift es der Fall, dafs der eigentliche Ilauptcharakter eini
ger Metalle nur in ihren Salzen wahrzunehmen und 
mit Beftimmthcit zu erkennen ilt. B.

DEUTSCHE SPRACIIKUNDE.
inNordhausen, b. Landgraf: Hurze, deutliche, 

Tiegeln geordnete Anweisung zur Orthographie der 
deutfehen Sprache, für Bürger - und Land - Schulen, 
auch für die unteren Claflen der Gymnafien brauch- 

ar? X?11 Georg Ferdinand Hopfe, ehemali-'
gern Rector an der Stadlfchule zu Heldrungen, und 

1 re‘li8er ^Wennuiigcn ohnweit Quer- 
1824.' wiVso S 8rt<> (6ngr7rmehrtc Aus«abc- 

Mit einigem Mifstrauen nahm Rec. diefe Schrift in die 
Hände, da er mcht anders meinte, als es fey eine zweyte 
Auflage des bey dem früheren Befitzer derfelben Buch
handlung 1821 anonym erfchienenen Schriftchens: die 
Lunft, jedes deutfehe Wort richtig zu fchreiben, das in 
unlerer A^L. L. (18-3, No. HS) bereits gewürdigt wor
den ift- ^ach näherer Anficht fand es fich aber, daß diefes 
anzuzeigende W erkchen Ichon 1816, als der Vf. noch Re
ctor in Heldrungen war, herausgekommen, und nach ei
nem ganz anderen Plane gearbeitet ift. Zucrft müllen wir 
uns bey Beurteilung dcfielben auf den richtigen Stand- 
punct ftelkn. Esift, wie auf dem Titel angegeben wirft, 
und wie aus dem Inhalte erhell, für Burger- und Land- 
Schulen gefchrieben, deren Zöglinge, wie auch m der \ er- 
rede gc&gt wird, der Hülfe einer fremden Sprache entbeh
ren; den unteren Claffen der Gymnafien, ;a bafferen Bur- 
gerfchulen möchte es daher fehwerheh genügen. Wir 
können alfo nicht zu hohe Anfprüche an dallelbe machen, 
oder es etwa nach philofophifchen Grundfätzen beurthei- 
len, fondern müllen nur den praktifchen Schulunterricht 
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im Auge behalten, und fragen, ob es den bezeichneten 
Zweck erreiche.

Im Ganzen betrachtet ift es nun wohl nicht übel gera- 
then, und mit dem oben erwähnten Büchlein gleiches In
halts nicht zu v ei gleichen, betrachtet man aber die einzel
nen Theile: fo wird man doch noch manche Mängel ge
wahr, die man entfernt willen möchte, und vielleicht ift es 
dem Vf. möglich, fie zu bcrückfichtigen, wenn das 
Werkchcn eine neue Auflage erleben follte.

YL^'machtHapitel eingelheilt. Das erfte enthält das 
Nbthdürftigfte aus der Sprachlehre, und ift: Einleitung 
zur Orthographie überfchrieben, vom zweyten an be
ginnt die eigentliche Anweifung zur Rechlfchreibung, und 
hat keine befondere Ueberfchrift. Sonach wäre das ganze 
Büchlein eine Einleit, zur Orthographie, was doch der Vf. 
nicht wollte. Entweder mufste alfo das erfte Kap. gar nicht 
als folches bezeichnet feyn, oder: Einleitung zur Ortho
graphie mufste unter dem erften Kap. ftehen. Nach Rec. 
Anficht find die Erklärungen der neun Redeiheile entwe
der nicht deutlich und bündig genug, oder zu hoch für di® 
Kleinen gegeben. So find die Befchajfenheitswörter (Ad- 
jectiva'X folche Wörter, „welche eine den Gegenftänden, 
die durch Hauptwörter bezeichnet 10er den, angehörige 
und an ihnen befindliche Eigenfchaft als ein unterfchei- 
dendes Merkmal ausdrücken“, — belfer, die Befchaffen- 
heit oder Eigenfchaft eines Hauptworts anzeigen. Oder 
Zeitwörter find folche Wörter, „durch welche einem Ge- 
aenftande ein an ihm wahrgenommenes Merkmal in ei
fern Urtheil beygelegt wird, und drücken überhaupt die 
Handlung oder den Zuftand einer Perfon und Sache aus, 
zugleich mitBefiimmung der Zeit,“ ■—• belfer, lie fagen 
von einem Gcgenitande, Perfon oder Sache, Etwas aus, dei 
entweder thätig oder leidend in dreyfacher Zeit gedacht 
wird. So foll der Eigenname „einen Gegenftand bezeich
nen, den man Jichnur als einmal vorhanden denkt.“ Jo
hann oder Heüßadt wäre alfo nuy als einmal vorhanden 
zu denken! Mufs das nicht in den Köpfen der Kinder ei
nen falfchen Begrilfbilden ? Sind es nicht vielmehr folche 
Namen, di6 einem Gegcnftande, Pcrfon, Land, Ort, Flufs, 
eigenthümlich zukommen ? Zu Ende diefes Kap. ($. 5, 
nicht 5. 4) werden drey Hauptwörter nach den drey Ge- 
fchlechiern,und mit Recht nach einer Art gebeugt, da die 
Angaben der übrigen Arten für den bezeichneten Zweck 
unnölhig find. Konnte aber nicht ftatt der lat. Benennun
gen der Cafus hier paffender und ohne Ziererey erfter Fall, 
zweyter Fallu. f. w. gefagt werden ? Aber eben fo nölhig 
war es, das perfönliche Fürwort ich, du, er, Jie, es durch 
alle Fälle, und ein Zeitwort durch alle Zeilen in der thäli- 
gen und leidenden form anzugeben, da im Unterricht 
des Rechtfehreibens viel darauf ankommt, dahin verwei
len zu können. Und diefs konnte ohne Beengung des 
Raums recht gut gefchehen, wenn die vorher angegebene 
Bildung der Wörter durch Vor- und Nach-Sylben, 
durch Veränderung der Mit- und Selbft-Lauter weg- 
gelaflen wurde, die ziemlich viel Raum Wegnahmen, und 
Ohnedem in die Anweifung zur Rechtfehreibung gehören.

Im zweyten Hap. werden über die richtige Wahl und 
Anwendung der harten und weichen, ähnlich - undghich- 
lautenden, verdoppelten und gedehnten Buchftahen Regeln 
gegeben, und im dritten Hap. als Refultat aus den vorher 
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gegebenen Regeln fünf Hauptregeln gezogen, die wir in 
folgende drey zufammenziehen können: 1) Richte dich 
nach der richtigen Ausfprache, 2) nach der richtigen Ab
leitung, und 3) nach dem Schreibgebrauch. —

Rec. hält es aber für eine unglückliche Idee, Regeln 
über die richtige Wahl der harten und weichen, ähnlich- 
und gleichbedeutenden, verdoppelten und gedehnten 
Buchftaben zu geben, und zuletzt Refultate daher abzulei
ten ; denn es mufs zu Inconfequenzen aller Art führen, wie 
auch die gegebenen Regeln beweifen. 1) Werden Regeln 
auf Regeln gehäuft und dadurch nur die Köpfe der Kin
der verwirrt, ftattfie in diefer Hinficht lichte zu machen. 2) 
Können in den meiden Fällen gar keine allgemein gültigen 
Riegeln gegeben werden; fo foll z. B. /zu Anfänge der 
Wörter liehen, wo es zur Stammfylbe und nicht zurVor- 
fylbe gehört; wie wird demnach das Kind Vater, Vetter, 
Vogel, Volk, Vieh u. f. w. fchreiben ? 3) Sind dann die Re
geln meidens fchwankend und unbeftimmt; fo heifst 
esz. B. S. 33, IV: „gftehtbisweilenin derEndfylbe eini
ger Wörter nach einem Confonanten, aber ebenfo auch 
das ch.“ „Doch fteht nach genauer Beobachtung g, 
wenn es zur Stammfylbe, ch aber, wenn es zur Endfylbe 
oder zum Endlaute gehört.“ Wohl kann man Magen 
von machen, oder fagen von Sachen, oder regnen von rech
nen unterfcheiden; —■ wer will aber Sarg von Storch, oder 
Burg von durch, oder borgen von horchen unterfcheiden? 
Ferner „dehe ch in den Wörtern fremden Urfprungs zu 
Anfänge des Worts/ alfo auch chriechifch, Chrammatik, 
Cheographie ? — 4) Sind oft die gegebenen Regeln gar 
nicht anwendbar. Wer willbey uns z. B. d von t durch das 
Gehör oder die Verlängerung unterfcheiden ? als : Rad, 
Rath, Tod, Loth, Brod, Schrot u. f. w. — 5) Müßen oft 
wieder eine Menge Ausnahmen angenommen werden, die 
oft eben fo gut könnten zur Regel erhoben werden. So toll 
/ faft ohne Ausnahme (S. 28) nach r flehen. Wie wird nun 
aufser den angeführten Ausnahmen Bord, Borde und Be
hörde — Pferd, wird, Wirth, werth u. f. w. gcfchrieben 
werden ? So foll auch nach derfelben Regel t nach# ftehen. 
Wird man es dann dem Kinde hoch anrechnen dürfen, 
wenn es Jagt, Magt u. f. w. fchreibt ?' Kurz, wenn man Re
geln geben will, müßen fie allgemein gültig, beftimmtund 
anwendbar feyn. Dann ift es nicht nölhig, Regeln auf Re
geln zu häufen, wie hier gefchieht, und immer wieder Aus
nahmen anzunehmen. Ziemlich lieber, beftimmt und im
mer auwendbar find aber die Regeln, die 1) die Ableitung 
an die Hand giebt, als : a wird in ä, u in ii verwandelt; det 
am EnAe der Sylben in dt zufammengezogen; ff, ll, mm, 
nn,pp} rrdFSeben auch in Zufammenzichungen nicht ver
loren,/ aber wird am Ende der Sylben in fs, nicht fz,ver- 
wandclt; 2) die die richtige Ausfprache an die Hand giebt, 
als: k und z ftehen nach einem Mitlauler oder langem 
Selbftlaulcr (als Haken, Reiz), ch und tz nach einem kur
zen Selbftlauter (ausgenommen in fremden Wörtern, als : 
Mulik, Miliz); b wird von p, g von k am Ende der Sylben 
durch Verlängerung unterfchieden. 3) Im Allgemeinen 
inerke : t fteht immerin der dritten Peilen der Einheit des 
Zeitworts (ausgen. Itand, fand u. f. wf ; na immer im Mit
telwort ; pf immer in deutfehen, ph immer in fremden 
Wörtern. Die Endfylbcn ig (auch willig); lieh und icht 
müffen nicht verwechfelt, und, fowie chen-, bar, los,fchapt 
u. f. w. richtig gcfchrieben werden._____

Diefs möchten ungefähr die vorzüglichften Regeln 
feyn; und was dahin nicht pafst, mufs dem Sehreibgebrauch 
überlallen werden, der ohnedem oft gebietet, anders zu 
fchreiben, als es die richtige Ableitung und Ausfprache ver
langt. Und diefer kann nicht belfer den Kindern beyge- 
bracht werden, wie Rec. aus Erfahrung weifs, und der Vf. 
in der v orrede felbft bemerkt, als durch Uebung, durch 
Dictiren und Verbefiern des Nachgefchriebenen mit Bezug 
mif die gegebenen IVegeln.

W o ein grofser Anfangsbuchftabe ftehen mufs, wird 
im 4An Ixap. in neun Regeln abgehandelt, die leicht in 
fechs zufammengezogen werden könnten.

Im ölen. Kap- werden in fechs Regeln Grundfätze bey 
The?rS i • f aufgeftellt, die ebenfalls kürzer, und
doch deutlicher gefafst werden konnten.

Das (öße Hap. enthält die Lehre von den Scheidezei
chen. Die lechs Regeln über dashomma könnten füglich 
in folgende drey zufammengefafst werden : es fteht 1) um 
den Vorderfatz von dem Nachfatze zu unterfcheiden, 2) um 
einen Zwifchenfatz zu bezeichnen, 3) um einzeln® 
Wörter und Sätze, die nicht mit und verbunden find, 
von einander zu trennen. — Nach dem Vf. wird das liolon 
(deutfeh Doppelpunct!) gefetzt, wenn in längeren Sä
tzen der Vordeifatz von dem Nachfatze unterfchieden wer
den foll- So hat es der Vf. zweymal in der Vorrede ange
wandt- Piec. hält es aber für richtiger, in diefen Fällen ein 
Semikolon (Punctftrich) zu fetzen, welches etwas mehr, 
als ein Komma, und etwas weniger, als ein Punctum be
deutet, und man nach GottjcherPs Grundlegung einer 
deutfehen Sprachkunft (Leipz., 1748, S. 61) erft in neuen , 
Zeiten erfonnen hat.

, Gebrauch des Dativs
und Accufativs gehandelt Ley welcher Gelege„heit dieVol' 
Wörter (richtiger Verhältnifswörter) angeführt werden; 
und im 8^n Hap. wird zuerft der Unterfchied einigerWör- 
ter, als vor und für, wieder und wider, frechen nnd fre
chen u. f. w., angegeben, und dann in alphabetifcher Ord
nung ein Verzeichnifs von gleichlautenden, aber verfchie- 
den bedeutenden W örtern aufgeführt. Obgleich der Vf. 
dem denkendenLehrer es überläfst, noch mehr dergleichen 
Wörter zu fammeln: fo vermifste Rec. doch ungern Dorf 
(das) und Torf (der), und bey den Wörtern: kühn das 
Kinn, Leiter den Läuter, Teich den Deich, und weifs 
die Waije, wie überhaupt den Hauptwörtern billig das 
Gcfchlechtswort beygefügt werden mufste.

Im Allgemeinen wäre zu wünfehen gewefen, dafs der 
Vf. fich in einer Schrift für deutfehe Volksfchulen mehr 
einheimifcher, als fremder Wörter bedient (wie er auch 
zweymal, S. 12 u. 23, Anmerkung für Note gebrauch* hat), 
und dafs er fich überhaupt bündiger, einfacher und in den 
Regeln fparfamer ausgedrückt hätte. Nach dei Anzeige ilt 
diefe Ausgabe um zwey Bogen ftärker geworden, als die 
erfte, die Rec. nicht in Händen gehabt ab phd alfo auch 
nicht beurtheilen kann, worin die -u c‘Ue beftehen, und 
wie fiebefchaffen find. Sollte aber diefes Schriftchen eine 
dritte Auflage erleben : fo y/ire wunfehen, dafs der Vf. ' 
es nach den gegebenen Winken lo umarbeitete, dafs es in 
der Thal, dem Titel gcmäls, eine kurze, deutliche, und in 
Regeln geordnete Anweifung zur Rechtfchreibung 
zu heifsen verdiente.

Dd.
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Berlin, b. Maurer: Die Civilbaukunft zu Kriegs- 
zw ecken für Ingenieure, oder Leitfaden zu Vorle- 
fungen für angehende Architekten. Von F. Mei
nert, Major im königlich Preuffifchen Ingenieur- 
Corps. 1819. XIV und 564 s. 8. (2 Thlr. 
12 gr.).

Der rülimlichft bekannte Vf. hat früher eine land- 

wirthfchaft liehe Bauwiffenfchaft für Kameral- 
utijfenfchaft und ländliche Oekonomie herausgege
ben ; zu diefer foll das vorliegende Werk ein Sei- 
tenftück enthalten, und dem Ingenieur dasjenige dar
bieten, was ihm aus der Civilbaukunft zu wißen un
entbehrlich ift. Er giebt daher in der Einleitung zu- 
erft eine Ueberficht der gewöhnlich zur Anwendung 
kommenden Baumaterialien: Holz, Steine, Kalk, Metalle 
u. d. g< J gehet dann Kap. I und II zu dem Grund
bau über; handelt hierauf von den Mauern Wänden, 
Dächern, und dem inneren Ausbau der Gebäude,-wo
bey zugleich Kap. VI der Säulenordnungen Erwähnung 
gefchieht. Das VIII Kap., auf das der Vf. fchon in 
der Vorrede hindeutet, und dafl’elbe „zu einem, wahr- 
fcheinlich in der Idoe verkannten, aber für die kom
mende VVirkhchkeit dem preuffichen Ingenieur feh
lenden Werke zu erweitern verfpricht; wenn ihm, 
oder, was einerley ilt, der VViÜ’enfchaft und Kunft 
die gegenwärtige und künftige Zeit günltig ilt, wenn 
ihm angenommene und auf fortificatorifehe Theorie 
gegründete Sätze nicht verweigert werden; .—. zählet 
die eigentlich zu Kriegszwecken in und bey Fettungen 
vorhandenen Gebäude auf. Das IX Kap. endlich, niit 
welchem lieh der erfte Theil fchliefst, handelt von - 
dem Pliaftern der Strafsen und dem Chauffeebau.

Der ziveyte Theil befchäftiget ßch mit dem Waf- 
ferbau, in ofern er bey und in Fettungen vorkommt: 
Deichbau, Schleufsen, Kanäle, Wehre, Brücken, Ha
fen und Strombau. Den Schlufs des Ganzen machen 
Bemerkungen über Bauzeichnungen, Koltenanfchläge, 
die Reparatur der Gebäude, die Baurechte und die 
F euern olizey.

Nach diefer allgemeinen Darftellung des Inhaltes 
der Civilbaukunft u. f. w. glaubt Rec. zu einer nä
heren Beleuchtung derfelben übergehen zu müßen, die 
boy der bekannten Routine des Vfs. im Lehrfache nicht 
anders, als vortheilhaft für ihn ausfallen kann. Ue- 
berall gehet der Zweck hervor: die Begriffe des Le- 
fers zu berichtige« und feft zu ftellen, dabey aber zu
gleich die Grundfätze anzugeben, von yvclchcn man

J. A. L. Z. 1825. Erfier Band, 

bey Ausführung der verfchiedenen Bauwerke ausgehen 
mufs, um diefe gut und zweckmäfsig zu vollenden.

Bey der Angabe der Mafse vcrlchiedener Länder 
S. 12 hätte das ruffifche, als das des nächtten Nachbar- 
ftaates, nicht fehlen follen. Die Baumaterialien werden 
S. 36 in Hauptmaterialien: Steine und Holz; A erbin- 
dungsmalerialien: Mörtel, Gement, Kilt, Anker (?), 
und in Hülfsmaterialien eingctheilet, und ihre Eigen- 
fehaften und Gebrauch angegeben. — Dais die Bau
werke aus gutem Sanditein den Gebäuden aus Mar
mor in Ablicht der Dauerhaftigkeit nachftehen follen 
(S. 70), kann Hec. nicht beitätigen; da fich ja in 
Deutfchland viele Kirchen finden, die feit fünf Jahr
hunderten unverändert flehen, und deren, zum Theil 
fehr fchwach von demfelben Stein ausgearlacitete, Zier- 
ralhen während diefer Zeit den Einflüßen des rauhen 
nördlichen Klima’s trotzten. — S. 102 wird der Wunfch 
ausgefprochen, dafs zu ftarken Gewölben befondere 
Mauerziegel geformt und gebrennt werden möchten; 
und im Allgemeinen die nothwendig verfchiedene 
Geftalt und Gröfse als Hindernifs angegeben; es fcheint 
jedoch Rec., dafs hiezu nur etwa 3 oder ~4 verfchie
dene Gattungen von Gewölbileinen erfoderlich wären 
■— nach dem verfchiedenen Durchmeß’er der Gewölbe, 
— die auf den Ziegeleyen leicht vorräthig gehalten 
werden, könnten, fo wie man auf mehreren lertige 
Brunnenfteine findet. Der etwas höhere Preis würde 
durch das alsdann überflüffige Verhauen der Steine und 
das dadurch verminderte Arbeitslohn vollkommen auf
gewogen. Soviel uns bekannt geworden, follen wirk
lich auf verfchiedenen Ziegeleyen Verlucne mit derglei
chen Gewölbfteinen gemacht worden Lyn, und ein 
günftiges Refultat gegeben iaaen. • • Ul geht 
der Vf. zu der Befchreibung der beym Bau brauch
baren Hölzer über, wo man die Bemerkung vermifst: 
dafs alles Holz mehr Elafticität und Fähigkeit zeigt, 
wenn der Stamm nach lemer natürlichen Stärke ange- 
wendet, blofs von Aufsen vierkantig behauen wird, 

wenn er zu Hail,- «der Kreuzholz verfchnillen 
i haben wip die, aufser den Kreuz- und

eiscorn, noch zu Hecken brauchbaren Sträucher 
und Hölzer z. B. den ScMeLen- oder Schwarzdorn, 
den wilden Pflaum- und Birnbaum vergebens gefucht. 
Sie hätten der Vollftändigkeit wegen nicht fehlen fol- 
ien; eben fo wenig, als die fchon bey den Allen übliche 
und von Fleur et wieder hervorgefuchie Art, den Kalk zu 
löfchen, nach welcher derfelbe mit Sand bedeckt, und der 
bey der Zerfctzung auffteigende Dampf dadurch zu ver
fliegen gehindert wird. Wiederholte Verfuche haben 
den Nutzen diefes Verfahrens beftäliget, und Fleur et

O o o
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hat auf diefem Wege künftliche Steine, Waßerröhren 
und Eftricht verfertiget, die dem Eindringen der Näße 
durchaus widerftanden. •—■ Ganz unverftändlich ift
S. 173: „Im Waß’er und vorzüglich beym Uferbaue 
kommen Anker auch wohl als Buhnen vor, u. f. w.“ 
Dafs die Buhnen am Ufer eingebunden oder verankert 
werden mühen, ift richtig; dafs lie aber für lieh felbft 
Anker find, liefse fich wohl nur metaphorifch fagen. —— 
Bey dem Eifen hatte angeführt werden füllen, dafs 
in der neueren Zeit der Sandgufs allgemeiner, und 
Äuch zu höhlen Stücken, als Gefchütz u. dgl. ange
wendet wird. Rec. bemerkt hiebey noch, dafs bey 
jdem Gebrauche des Gufseifens ftatt des Holzes wohl 
noch die — man kann fagen — unentbehrlichen Er
fahrungen hätten berückfichtigt werden follen, wie 
fich die Fettigkeit gegoßener eiferner Stangen, wenn 
fie mit Gewichten befchwert werden, zu ihrem Quer- 
fchnitt verhält. Das Zerbrechen eiferner Gebälke in 
England hat in diefer Hinficht eine warnende Lehre 
gegeben. Sehr wahr fagt dagegen der Vf. S. 193: 
„Von der Güte der Baumaterialien an fich, und von 
dem zweckmäfsigen Gebrauche derfelben an Ort und 
Stelle hängt ein grofser Theil der Fettigkeit dei’ Bari
werke ab, und da die Baumaterialien die Fettigkeit 
eines Bauwerks hauptfächlich begründen : fo darf ihre 
genaue und wifienfchaftlich gegründete Kenntnils Kei
nem fremd bleiben, der auf den Namen eines gründ
lichen Baukenners oder Architekten Anfprüch macht.“ — 
Im Iftcn Theile S. 194 geht der Vf. zur Eandbaukunßt über, 
und handelt zuerft bis S. 230 von dem Grundbau. 
vollltändig und befriedigend; jedoch vermifst Rec. un
sern die von Stahlfwerd befchriebene Art eines lie
genden Rottes für weiclien Boden, der die Geltall ei- 
xies umgeftürzten Kattens hat, und durch die abwärts 
gekehrten Seitenwände das Ausweichen des Grundes 
.nach der Seite verhindert. Sollte wohl die Wahl zwi
fchen einem Rotte überhaupt und dem gänzlichen Aus
graben des Grundes nur allein auf der Vergleichung 
der Koften beider beruhen ? Ift wohl das Ausgraben 
unter allen Umftänden und in allen Verhältniffen aus
führbar? — Neu wax Rec. die Erklärung der Benen
nung Schwibbogen:, vermitteln „deffen ein Ein- un 
Ausgang begrenzt wird.. Die ganze Lehre von cn 
Kellergewölben ift für den Zweck, als Leitfaden ey 
den Vorlefungen zu dienen, vollftändig abgehande t; 
zugleich wird S. 245 der fogenamile Eugenfchnitt, 
d. h. die zweckmäfsige äufsere Form der Gewölbfteine 
(Coup de pierres) erklärt. ■—■ S. 249 geht der Vf. zU 
dem Aufrühren der Mauern und Wände über, und 
erwähnt der gewöhnlichen fowohl, als der minder 
üblichen Verbandarten, nebft den bey ihrer Anwen
dung nöthigen Beobaclitungsregeln; hierunter ift auch 
die Anbringung der Scheidewände, fowie der Thüren, 
Fenfter und Feuerungsanftalleri mit begriffen. Wir 
verweifen Lior auf das Werk felbft, und bemerken, 
dafs wir Alles feiner Beftimmung vollkommen ent- 
fprechcnd befunden haben. Zum Nachlefen würde 
dabey mit dem hier angeführten Gilly auch Wolf
rams Handbuch Jur Haumeijier} Rudolftädt, 1821. 8. 
zu empfehlen leyn,.

Im Nten Kap. werden die verfchiedenen Gattun
gen der Dächer nach ihrer eigenthümlichen Befchaf- 
fenheit, und die bey ihnen nöthigen Holzverbindun- 
gen, nebft den verfchiedenen Bedeckungsmitteln, he- 
tchrieben, mit Hinwcifung auf das, bey der Berliner 
Bauakademie eingeführte, technologifche Elementar- 
buch jur Hängewerken, Berlin, 1806, und die bey 
der Ingenieur-Schule vorhandenen JVIodelle. .— Unter 
den Meifterftücken des Holzbaues hätte hier S. 343 
die ehemalige Meifsner Brücke aus Reißers Zimmer- 
kunßt angeführt werden können. ._ _ Das Vite Kap. giebt 
eine kurze Ueberficht von der toscanifchen, dorifchen 
und ionifchen äulenordnung, „weil der Ingenieur, 
als Civilbaumeifter, feiten Gelegenheit haben wird, 
Anwendungen anderer Säulen oder Säulentheile zu 
machen.“ Wenn jedoch der Kriegsbaumeifter zu fei
ner Bildung überhaupt fich mit dem vorliegenden 
Lehrbuche begnügen foll: fo fcheint ihm ein hiftori- 
fcher Begriff von den beiden übrigen Ordnungen fchon 
defshalb unentbehrlich zu feyn, weil er aufserdem 
gar keine Kenntnifs von einer Sache bekommen wür
de, auf welche die Architekten gewöhnlich einen ho
hen Werth legen. Der Vf. fagt ja felbft S. 361: „So 
nöthig und wichtig die allgemeine Kenntnifs der Säu
len und Säulenordnungen ift, eben fo intereflant mufs 
ihm auch die Bekanntfchaft mit den näheren Kenn
zeichen und die Anwendung derfelben feyn.“ Den 
mit Säulen und anderen Bildhauerarbeiten, zu verzie
renden Gebäuden einer Feftung (S. 364) würde noch 
das Arfenal beyzuzählen feyn, wie es auch S. 396 
gefchieht. — Das VII/<? Kap. handelt von den Rauch
fängen oder Schornjteinen (nicht Schorfteinen), den 
'Kreppen, den Fufsbüden, den Thüren und den Fen- 
liern, deren fpecielle Mafse fchon vorher (S. 283 ff.) 
angegeben worden find; daher fich diefes Kapitel auf 
blofse Erklärungen befchränkt. — Im NRXtenKap. kommt 
endlich der Vf. auf den Hauptgegenftand des Wer
kes: „die meikwürdigften, in und bey Feftungen zu 
Kriegszwecken unentbehrlichen Gebäude, tlie nach 
den Grundfätzen der Civilbaukunft conftruirt, im In
neren aber den fpeciellen Kriegsabfichten gemäfs ein
gerichtet werden.“ Die Ordnung, welche, bey ihrer 
namentlichen {Angabe (nicht Erklärung) befteht, ift: 
1) Gebäude für das ausübende Bauwefen;. 2) Werk- 
llätte für die Artillerie und Fortification; 3) Gebäude 
zu Aufbewahrung der Artillerie- und Ingenieur-Be- 
dürfniße- Diefe letzten hätten füglich unter No- 1 
gebracht werden können; denn eines befonderen Fo1’ 
tificalionszeughaufes bedarf es eigentlich nicht, 
die darin aufzubewahrenden Gegenftände ~111
einem Gemache des Arfenals unterbrmg01^.^^ 
4) Magazine, Bäckereyen, Brauereyen um5 Hoipiliiler, Apotheken n dgl-i 6 Ä"” 
Vieh nttterzubrjngen, 7) Go^ dcr üf’ und
Beligionsunteincht; 8' igen Angefelllen;
"'"1, J y d n-„dicken G<d»’"ch>nnd endlich 10) 
9) Gebäude Alle diefe fle-
Gebäude zu LcußiroIC fe £ _
genftände werden jedoch aut iy beiten abgeferugt. 
«Erft dann, fas1 dcr er4 unter Unterftütaung 
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der datey intereffirten BehSrden und »n EmverflanMe 
mit donlelben, in den Stand gefetzt feyn wird, Nor
malfätze für Gebäude aufftellen zu können, wird er 
Berechnung, Anordnung im Aeufseren und Inneren, 
Und Abbildungen liefern, die für jeden gegebenen 
oder vorkommenden Fall, als Mufter dienen kön
nen.^ __ Bis dahin wird der Anfänger auf Stieglitz 
Encyklopädie, Gillys Landbaukunft,. und Meinerts 
LandbaukunftvvilfeHlchan verwicfcn, findet aber da- 
felbft in fpecieller Hinficht auf die angeführten Gebäude 
fo gut als Nichts. Es will uns bedünken, dafs es 
zweckmäfsiger gewefen wäre, der Vf. hätte mehrere 
andere Dinge, namentlich das Kapitel vom Strafscnpfla- 
fter, die Reinigung der Strafse, die Feuerpolizey u. 1. w. 
weggelaffen , die hier als entbehrlich erfcheinen 5 
während gewifs jeder Lefer mit Rec. höchft ungern 
das vermißen wird, was fchon dem Titel nach den 
Hauptinhalt des Buches ausmachen', wenigftens nicht 
blofs als ein mageres Inhaltsverzeichnifs da liehen follte. 
Wenn auch vielleicht örtliche Verhällniffe dem W. 
nicht erlaubten, die im preuffifchen Ingenieur-Corps 
für diefen Gegenftand geltenden Vorschriften bekannt 
zu machen: fo finden doch in Abficht der im VIII Kap. 
angeführten Bauwerke gewiße Grundfälze Statt, durch 
welche ihre äufsere Form, vorzüglich aber ihre Einrich
tung im Inneren beftimmt wird, und die hier durchaus 
nicht fehlen durften.

Der ziveyte Theil • enthält die Wafferbaukunß, 
und zwar 1) die Enlwäßerungen und Bewäfferungen 
tief liegender Gebäude, mit einigen Bemerkungen über 
die Stromkanten, bey welchen Rec. noch die Fe
derung hinzufüget, dafs der fogenannte Thalweg ge
nau bezeichnet,- und angegeben werden mufs, ob die 
Schiffe beladen oder leer gegen den Strom gezogen wer- 

können, und auf welchem Ufer der dazu dienende 
hinläuft. — 2) Dei' Strom- und Uferbau, 

qU aa^ ^es FJeichbaues. Die Spundpfähle nach 
fchwal’cn^ zufammenzufügen,

. wie es einige Hydrotechnik.. fodern, dürfte wohl 
fchwer auszufuhren feyn, da fX». m i zl , .- c •• 1 i । ; icnoii die glatten, vierkantigen Spunde bey dem Emfchlagen der Pfähle in 
einen kxefigen Boden aus der Fluth gedrängt werden. 
Der Schwalbenfchwanz wird in diefem Falle gewöhn- 
Iig os pnngen, und die beabfichtigte Verbindung fehl- 
fc 1 agen. as ganze II undIIIKap. find übrigens mit für 
den Zweck befriedigender Vollftändigkeit abgehandelt. 
3) Der Hafenbau mtereffirte wohl den Hriegsbaumei- 
fier am wemglten; mehr die Befeftigung des Secftran- 
des, um oiß au* demfelben liegenden Verfchanzungen 
gegen die Gewalt der \ Vellen zu fchützen.- 4) Kanäle; 
5) Schleufsen und Wehre, mit Einfchlufs der Sühle 
und Ueberfälle 6) Brücken. Hier wird eine Bemerkung 
perronets S. 507 angeführt, nach der die Mitlelpfei- 
ler der berühmten Dresdner Brücke zu breit feyn fol- 
len. Rec. der diefe Brücke während des grofsen Eis
ganges i. ’j. 1784 fahe, wo bey einer Wafierhöhe von 
24 Dresdner Fufs Eisfelder von 24000 Würfelfufs In
halt gegen die Pfeiler ftiefsen, ift dadurch von ihrer er
probten Solidilät überzeugt, und hält es für belfer, 
ähnliche W erke lieber, zu ftark als ZU leicht zu con- 

flruiren, und zu einem frühzeitigen Einfturz Gelegen
heit zu geben. Die neueften Erfahrungen haben lei
der den Nachlheil zu fchwaeher Pfeiler und zu fla
cher Gewölbe auf eine unwiderfprechliche Weife be- 
wiefen. —• S. 518 hätten bey eien Lrückenbelegungew 
noch die fenkrecht flehenden Klötzer erwähnt werden 
können, die neueilich empfohlen, auch dem Verneh
men nach mit Nutzen angewendet worden find.

Als Anhang folgen, von S. 525 an, einige nütz
liche Bemerkungen über Bauriße und Bauanfchläge, 
über die Reparaturen u. f. w. Entbehrlich erfcheinen 
hier die Abhandlungen über die Baurechte, und Über 
die Feuerpolizey; wo es nützlicher wäre, die Vorkeh
rungen angegeben zu finden, um den Brand durch 
Schnellen und angemelfenen Gebrauch der Löfchge- 
räthe zu dämpfen, und feine Fortpflanzung zu ver
hindern,

N- M. M.

GESCHICHTE^
Paris, b. Baudouin: Memoires historiques et mi- 

litaires sur Carnot, rediges d’apres ses manus- 
crits, sa correspondance inedite et ses ecrits. Pre- 
cedes d’une notice par P. J. Tissot. 1824- 
XXVIII u. 394 S. gr.' 8.

Die folgende Anzeige foll nichts feyn, als eine 
Warnung für Gefchichlsforlcher und Gefchichtsfreun- 
de, welche über das, wodurch Carnot fich wirklich 
ausgezeichnet hat, authentifches Detail fuchen möch
ten, und durch die vorliegende Schrift getäufcht wer
den würden. Hr. Tissot fcheint gar nicht geahnet 
zu haben, worauf es hier eigentlich ankommt; er 
begnügt fich, ein pomphaftes eloge feines Helden zu 
g-eben, verräth eine ziemliche Unkenntnifs der krie- 
gerifchen Ereigniß’e, und füllt fein volume, indem 
er fall die Hälfte deflelben aus höchft entbehrlichen 
pieces justificatives beftehen läfst. Ihm Schritt für 
Schritt zu folgen, überlaßen wir Anderen ; nur einige 
wefeni'Iiche Puncte follen hier ausgehoben werden.

Dafs Carnots gröfstes Verdienft um Frankreich 
in der Leitung der Organisation i. J. 1793 beftehe, 
wo er Mitglied des comite de la guerre war, davon 
fcheint unfer Autor gar keine Ahnung zu haben; es 
wird kaum erwähnt, und g-eiade hier Wäre Detail wün- 
fchenswerth; denn jene Organifationen begründeten 
zuerft die Ucberlegenheit der franzöfifchen Heere. 
Delio lauter lafst lieh der Lobredner vernehmen, 
wenn es fich darum handelt, die Leitung von vier- 
ze n 1? im®en von Paris aus zu rühmen; dem Solda- 
en laucht man nicht zu fagen, was er von einer 
o c ;en Leitung, 50 Meilen vom Kampfplatz, zu hal- 

t.eu p e c^en Laien darüber aufzuklären, fehlt hier 
c ei Raum. Bey Buonapartes erftem Feldzuge in Ita
lien (1796 — 97) kommt der Vf. in einige Verlegen
heit wegen der Cabinetsleilung, und fagt defshalb mit 
dem Schulmeifter im „Dorf im Gebirge“ das weiß 
nian nicht; man weils aber zufällig, dafs es dem 
Directorium einfiel, eine lehr unpaßende Unterneh
mung gegen Rom anzuordnen, Buonaparte aber nicht
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gehorchte —was ein Vergehen, hier aber fehr zweck- hätte alfo Wohl mehr gefchehen können. An eine 
mäfsig war. Die eigentlichen faits d’armes Carnots Belagerung des Platzes war bey deffen Gröfse den 
befchränken fich auf die Theilnahme an einer Expe- dazu verwendbaren Mitteln der Alliirten und der ean-
dition gegen Farnes (es mufs am 3fften May 1793 
gewefen feyn , und war eine ganz unerhebliche Waf- 
fenlhat) und an der Schlacht von JFattignies. Hier 
foll er an der Spitze der Colonnen marfchirt feyn, 
und Jourdan gerathen haben, feine Hauptmacht vom 
linken nach dem rechten Flügel zu ziehen; es ift fehr 
möglich, dafs er lieh ein viel gröfseres Verdienft er
worben, und Jourdan, welcher’ nach fehr glaubwür
digen Nachrichten zum Rückzüge entfchlollen war, 
davon zurückgehalten hat. Davon weifs aber auch 
unfer Vf. nichts. Dafür übertreibt er auf lächerliche
Weife die Gefahr diefer Schlacht. Der Prinz v. Co-
bürg hatte dort mit kaum 25000 M. gegen 50000 zu 
kämpfen, welche unter Jourdan ftanden, und mufste 
jeden Augenblick erwarten, von der 2000Q M. ftarken 
Befatzung von Maubeuge im Rücken angefallen zu 
werden; war daher fein freiwilliger Rückzug auch 
höchft nachtheilig: fo ift er doch wohl zu begrei
fen. Siegte er aber auch vollftändig: fo konnte
er nicht, wie unfer Autor meint, direct nach Paris 
marfchiren; er mufste erft Maubeuge erobern, und man 
war bereits in der zweyten Hälfte des Octobers \ 
fo aber fchreibeu die Franzofen Hiftorxen und Me
moiren, und die Ignoranz im Auslande fchreibt ihnen 
unterweilen die Lügen nach.

Ueber ftic fogenannte Vertheidigung von Antwer
pen, welche man auch über Gebühr erhoben hat, la st 
lieh der Autor ziemlich befcheiden vernehmen; man 
lieht dafs die Garnifon auch nach dem Abgänge der 
Divifion Roguet noch 10,(/00 Mann ftark war; nun 
ilt aber der Platz niemals von mehr, als Ö800 
M. blocpürt, oder vielmehr beobachtet worden; es 

dazu verwendbaren IVIitteln der Alliirten und der gan
zen Natur des Kriegs gar nicht zu denken; alfo konnte 
die Rüc.hicht darauf nicht von Unternehmungen ab
halten, zu denen fo lockende Gelegenheit vorhanden 
war. — Ueber Carnots bekanntes Werk — nach dem
Vf. ein neroex titre de gloire — von der Befähigung 
Und Vertheidigung Zu fprechen, verbietet der Raum; 
wir willeu mclit, dafs irgendwo, namentlich in Mag
deburg; danach gebaut worden wäre, wie der Autor 
verfichcrt; e en fo wenig ift es uns aus fehr trifti
gen Grün en mög ich , der Angabe Glauben zu schen
ken, dals man, .a s er Magdeburg zum Aufenthalts
ort wählte, i 111 oc len Orts den dortigen Behörden 
befonders empfohlen habe. Das find Einbildungen 
Herrn Tiffots. .

Es ift hier nirgends von Carnots politifchem Blicke 
die Rede gewefen, und fein Lobredner gefteht felbft 
dafs diefs keinesweges deffen ftarke Seile war: fein po- 
Jitifches Glaubensbekenntnifs lief entfehieden auf Re
publikanismus hinaus; eben fo entfehieden und wenig 
verfehlt war fein Ilafs gegen die Dynaftie der Bour
bons, was ireylich nicht in dem vorliegenden Buche 
fteht. Die Rechtlichkeit feines perfönlichen Charakters 
haben felbft die erbittertften Gegner nicht anzutaften 
veilucht; fie war fleckenlos zu einer Zeit, wo in 
Frankreich, auch von hochgefeyerten Männern, der 
Unterfchied von Mein und Dein nicht immer forg- 
hiltig genug beachtet wurde. Wir hätten dem in vie
ler Hinficht achtungswürdigen IWann einen unterrich
teieren und gefchickteren Biographen gewünfeht als 
es Hr. Tiffoti ^ey unverkennbar gutem Wille», 
kann.

C.

KURZE ANZeIGEN.

Schöne Künste. Zwickau , b. Schumann; Gedichte von 
Julius Körner. X u. l44 8. 8.

Auch das gefällig ausgebildete Talent werde willkom
men geheifsen\ wenn es Jmit Bcfcheidenheit und Unge
zwungenheit auftritt, wie es hier von unferem Dichter 
gefchieht. Gäbe es keine Poeten zweyten Ranges: wie 
könnte man den Gedankenflug, die Schöpferkraft genialer 
Naturen'nach Gebühr würdigen ? Herr Körner lieht nicht 
danach ans, als überfchätztc er leine Dichtungen, als hie 
el' fich für eilt- originelles Genie; er wird die Meinung er- 
traCTcn könneft, dafs wir leine Gedichte nicht für Früchte 
der5 Be^eifterimg, wohl aber für Ergiefsungen eines poe- 
tifch empfindenden, zur faulten, liebevollen Wehmulh ge
neigten Herzens erkennen. Das ruhig lyrifche, das fenti- 
menlal elegifche ift das ihm angemeffene Element ■ verfucht 
er fich im naiven: fo ift es 011110 hcyftand der Mulen, der 
Scherz wird malt und erzwungen'

Dunkle Ausdrücke, Sinn entftellende Wortfügungen 
verunzieren mitunter angenehme Ideen , gelungene Zeilen. 
So wird z. B. in Jem fonft recht hpbfchen Lied: Sehn
sucht die Strophe, oder vielmehr die zweyte derfelben 
unverftändlich :

'VVohlthätig haucht nach Mittagsfchwüle,
Wenn hoch der Stern der Liehe licht,
Durch alle Fluren fanfte Kühle,
Doch ach, die Sehnfucht kühlt fich nicht.

Das heilst poetifche Freyheiten übertreiben. Dafür >^6 
lieh der Dichter in Zukunft, er gebrauche fleifs*Äfr die 
kritifche Feile, und es werden Lieder enlltehf 1 le heb 
durch Gehalt, Innigkeit und Sangbarkeit vor vieren ande
ren auszeichnen.

Vir.

Gedruckt bey J. G. Schreiber und Comp.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Vermifchte Nachrichten.
A. Br. v. 8t. Petersburg, den 9 Febr. 1825-M*

it erhöhtem Eifer und lebendigerem Stre
ben als jemals bemühen fich die hiefigen Ge
lehrten , dem literarifch'en Betrieb neuen Auf- 
und Umfchwung zu ertheilen, und man kann 
verauslagen, es werde auf diefem Wege Rufs- 
land zu einem wahrhaft befeftigten Aufbau einer 
eigenen Literatur gelangen. An dem, was die 
Einrichtung von Anftalten, die Herbeyfchaffung 
der Hülfsmittel, äie Aufteilung thätiger Arbei
ter anderwärts hindert, nämlich an Geld, fehlt 
es hier nicht, und der Sorge des Monarchen, 
welcher nur für Beglückung feines Volkes lebt, 

»entgeht auch nicht, was der erhöhten literari- 
fchen Thätigkeit Fortdauer und Bekräftigung 
ßeIleitlen kann. Somehren fich täglich hier An- 
TThlrr 'ind Schätze für Literatur und Kunft. Die 
Viplpc^n11 im Einzelnen fchwer, weil fich 
und ÄÄÄ X Ganzen geftahet, 

ben AUe zu einen,
die Einheit lelbft eikannf werden wird

Belebung des allgemeinen litcrarifchen 
Intereffe haben mit diefem Jahre zwey neue In- 
Bitute begonnen, welche mit dem heften Eifer 
unternommen , gewifs in fich felbft immer mehr 
gedeihen werden. Die bisher unter dem Na
men Confervateur imperial erfchienene Zei
tung erfcheint nach einem erweiterten Plane 
als Journal de St. Peter sbourg politiquc li- 

- und zerfällt nach den meiften franzöfi- 
terai ’ . gen in zwey Abtheilungen, von“e Abhandlungen und Ehrich- 

'en üterarifcher Art, Recenfionen nm - und 
^«ländifcher Schriften, Berichte über neiieh- 

und die Ereigniffe au*
der Wiffenfchaft Und Kunft enthalt. Alle hie- 
figen Gelehrte find für Mitarbeitung aufgeio

dert worden; die Beyträge mögen deutfch oder 
ruffich gefchrieben feyn, ein angeftellter Über- 
fetzer trägt fie ins Franzöfifche über. Einer ei
gentlichen Literaiurzeitung näher gebracht läfst 
der Hofrath von Köppen, dem Auslande durch 
feine antiquarifchen Forfchungen bekannt,, bi- 
bliographifche Blätter erfcheinen, und giebt in 
ihnen eine Beuriheilung der gelammten vater- 
ländifchen Literatur. (Vgl. Intell. Blatt No. 6.) 
£)ie erften Numern enthalten eine Überficht 
der jetzt im ruffifchen Reiche erfcheinenden 
Zeitungen und Journale, woraus fich ergiebt, 
dafs man auch hier zu Lande einen vielfache
ren Antheil an Literatur nicht vermifst; denn 
jede beftehende Zeitfchrift fetzt ja ihre Lefep 
voraus. Diefe Überficht und Gefchichte der 
ruffifchen Journaliftik enthält viel Intereffantes. 
In Petersburg erfcheinen 24 ruffifche, 5 deut- 
fche, 2 franzöfifche Zeitfehriften,. im übrigen 
Reiche 9 ruffifche, 14 deutfehe, 4 polnifche, 
2 lettifche, 2 efthnifche, 1 franzöfilche, 1 eng
lifche, 1 in verfchiedenen Sprachen, 1 mufiJ 
kalifche, alfo im Ganzen 67. Einen dauern
den Werth gewinnt diefes literarische Blatt 
durch des -Herausgebers bibliographifchq Ab
handlungen. Eine derfelben zahlt die alteften- 
Drucke in flavonifcher Sprache vollftändig auf, 
beginnend vom Jahr 1475*

Seit einigen Monaten befindet fich Hr. von 
Caftiglione aus Alexandrien hier. Er brachte 
eine reiche Sammlung ägyptifcher Alterthürner 
mit fich, nicht weniger als 1200 Numern, 
unter denen zwey Mumien, drey Statuen, 
Gemälde auf Holz und Stein, 154 Scarabäen 
u. 1. w. Ohne Zweifel wird diefe fehr fchätz- 
bare Sammlung von dem Monarchen gekauft 
werden, und zur Grundlage eines ägyptifchen 
Mufeums dienen. Die Charten über die von 
dem Lieutenant Wrangel vor einigen Monaten 
beendigte Reife an den Nordpol find eben er- 
Ichienen.

01)
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
So eben ift erfchienen und durch alle foliden 

Buchhandlungen fo wie Poftämter zu beziehen: 
Archiv des Apotheker - Vereins im nördli

chen Deutfchlande für die Pharmacie und 
ihre Hülfswiffenfchaften, unter Mitwirkung 
der Vereinsmitglieder und in Verbindung 
mit mehreren Gelehrten, herausgegeben 
von Dr. R. Brandes. XI Band, i Heft.
Der ganze Jahrgang diefer, von mehreren 

Seiten als eine für jeden Pharmaceuten fehr 
nützlich erkannten, Zeitfchrift wird aus 4 Bän
den, jeder Band aus 3 Heften beftehen, wo
von der Pränumerationspreis jährlich 5 Thlr. 
6 gr. ift.

Lemgo, den 1 Febr. 1825.
Mey erjehe Hofbuchhandlung.

Anzeige 
von

'^Scftuderoffs, Dr., Jonath., Jahrbüchern für 
Religions-Kirchen - und Schuliuefen. Jahr
gang 1825 in 2 Bänden oder 6 Heften, gr« 
8-3 Thlr.

"'Ohne in der Druckeinrichtung, der Zahl er 
Hefte und dem Preife diefer fchon feit drey und 
zwanzig Jahren beftehenden , vielgelelenen, 
•durch ihre Freymüthigkeit und Parteylofigkeit 
fich ftets auszeichnenden Zeitfchrift etwas zu 
ändern, hat mit dem Jahrgang 1822 eine neue 
Bändefolge begonnen, neu eintretenden Abon- 

- nenten ein Ganzes zu liefern und in ihre Will- 
kühr zu hellen, ob fie die früher erfchienenen 
40 Bände, deren bedeutend verminderte Preis- 
beftimmung weiter unten bemerkt ift, fich an- 
Ichaffen wollen oder nicht.

Dafs am Schluffe jedes Bandes
ein vollftändiges Verzeichnifs der in dem 

verfloffenen Halbjahre her aus gekommenen 
theologifchen Literatur

beygefügt wird, deffen wichtigere Artikel durch 
kurze Anzeigen ausgezeichnet werden follen, ift 
gewifs Jedem, der mit der Literatur in fortwäh
render Bekanntfchaft fich zu erhalten wünfeht, 
fehl’ willkommen.

Für die bisherigen Abonnenten giebt der 
zweyte Titel die Bändezahl vom 4tften an. Re- 
gelmäfsige Verfendung von zwey zu zwey Mo
naten wird, wie bisher, nicht .fehlen, fo wie 
überhaupt Redacteur und Verleger nicht verfäu- 
men werden, unausgefetzt ihr ganzes Intereffe 
diefer Zeitfchrift zu widmen. Sie bitton darum 
Jeden, den das proteftantifche Kirchfen-und 
Schulwefen intereffirt, um Correfpondenznach- 
richteu für die zweyte Abtheilung jedes Heftes, 

und werden Auffätze, die die Tendenz der Jahr
bücher zu fördern geeignet find, willkommen 
heifsen und angemeffen honoriren.

Die Angelegenheiten der proteftantifchen 
Kirche werden immer wichtiger, und entwickeln 
fich immer folgenreicher. Sollte daher diefe 
Zeitfchrift nicht fchon als Niederlage der, auf 
Kirchen und Schulen Bezug habenden, Verfü
gungen, Anhalten und Vorfchläge die befon- 
dere rI heilnahme der proteftantifchen Geiftlich- 
keit verdienen, und wäre nicht 2U wünfehen, 
dafs fie von allen, nur einigermafsen vermögen
den , Kirchen für die Pfarrbibliotheken ange- 
Ichäfft würde ?

Denen, die diefe Zeitfchrift ganz vollftän- 
dig zu befitzen wünfehen, den Ankauf mög- 
lichft zu erleichtern, beftimme ich die Preife 
der früheren Jahrgänge, wenn fie fich anbei- 
fchig zur Fortfetung machen,

ir bis 14t Jahrgang ä 1 Thlr. 14 Thlr. 
igr bis sor Jahrg. ä 1 Thlr. 12 gr. g —- 
2ir 22t 23t Jahrg. ä 3 — 9 —

Jedem Hefte wird endlich
ein literarifcher Anzeiger 

beygefügt, die Verlagshandlungen theologifcher 
Schriften daher erfucht, die Ankündigungen 
derfelben an mich einzufenden. Für die mit 
Petitefchrift gedruckte Zeile ift der Preis ein 
Grofchen. Die Artikel, welche man beurtheilt 
wünfeht, und unter die bedeutenden Erfcheinun- 
gen in der Theologie rechnen kann, wolle man 
durch Buchhändlergelegenheit an die Redaction 
gelangen laffen.

Leipzig, im Januar 1825.
Joh. Ämbr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
u bfc i'iptions-Anzeige.

F. K. K r a f t ' s 
neues deutfch-l at einif ch e s 
Ha n d - PV ö r t e r b u c h.

Zweckmäfsig nach deffen gröfserem Werk® 
bearbeitet.

Schon nach Vollendung der erften Auflage 
des gröfseren Werks in 2 Bänden fühlte der 
würdige Herr Verf. die Nothwendigkelt 
kleineren und defshalb wohlfeileren Hand-Wör
terbuchs; für höchft wünschenswert erklärten 
diefs die Auffoderungen mehrerei ein lchtsvol- 
ler Gymnafial-Direcwren um -<e trei , jawohl 
an den Verf. als an m*ch’ *arrbfclthng und 
Herausgabe eine8 l°lc ie”’ . Usführung die
fes Unternehmens wurde indefs durch die, we
gen des beyfprellofen fchnellen Abfatzes des 
giölserea Werks, dnngend nöthig gewordene 
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Bearbeitung delTelben bis vor mehreren Mona- 
ten verzögert.

Jetzt aber iß bereits faß die Hälfte des Ma- 
nuicripts fertigt kann ich um fo gewii- 
Jer verfichern, dafs die er> Abteilung im 
März oder Anfang Apnl diefes Jahres 1325, dte 
ziveyte zu oder bald, nach Johannis deffelben 
Jahres erfcheint, als ich die ausführliche An
kündigung r° lanSe verhoben habe, bis ich 
durch diefen Vorrath des Manufcripts, durch 
angefangenen Druck und fefte Lieferungscon- 
tracte mit der Druckerey das Erfcheinen jicher 
beftimmen konnte.

Was die Einrichtung diefes neuen kleinen 
deutfch-lateinifchen Lexikons betrifft: fo kann 
verfichert werden: Lange mit Sorgfalt vorberei
tet, vielfeitig erwogen, mit Benutzung des gu
ten Raths competenter Richter, wird es gewifs 
den Erwartungen und Wünfchen entfprechen, 
welche man hegt und hegen kann von einem 
Philologen und erfahrenen Schutmanne, deffen 
Beruf zur Lexikographie fo allgemein und 
rühmlich anerkannt ift, und dem überdiefs ein 
aus trefflicher Schule hervorgegangener, im 
Mittelpunct der Gelehrfamkeit lebender und an 
zwey berühmten Anftalten lehrender, eben fo 
gefchickter als eifriger Philolog (Herr M. Far
biger) bey diefer Arbeit zur Seite fleht. Es 
wird die Bedürfniffe der mittleren und unteren 
Claffen, oder der nicht bemittelten Gymnafia- 
ften befriedigen, welche in ihrer fpäteren Lauf
bahn die umfaffende Kenntnifs der lateinifehen 
Sprache nicht fo unumgänglich nöthig zu haben 
glauben; oder es wird auch für den Gebrauch 

es gröfseren ausführlichen Werkes, welches kei- 
nesweges dadurch überfLüffig wird, zweckmäfsig 
vorbereiten. °

Pa^.pr. diu Zahl der deutfehen Artikel 
zweckmäfsig geftellt, und manche in das Gebiet 
der Gymnafialbildung. nicht eigentlich gehören
de Ausdrucke ausgefchloffen werden. Ausführ
lichere Erklärungen der deutfehen Artikel wer- 
^en Unterfcheidung der einzelnen
Begriffe deutlcher Wörter gegeben. Die latei- 
nilche Phrafeologie wird mit Auswahl des 
7.weckmäfsigen gegeben, und auch die abge
kürzte Autorität beygefügt. Auf Synonymik der 
lateinifehen Ausdrücke, wird möglichfte Rück
ficht genommen, und eine forgfältige Wahl bey 
Aufnahme der Latinität beobachtet.

Soviel man jetzt berechnen kann, wird der 
Umfang des Werkes die Hälfte des gröfseren alfo 
circa So Bogen größtes Lexikonformat (eher 
111 ehr als weniger) in einem Bande jedoch in 3 
Abtheilungen ausgegeben, enthalten.. Dafür 
eröffne ich

einen Subfcriptionspreis
ao gr. Sachs. (4 Fl. 30 Fr. Fh.} 

auf Schreibpap. % Thlr. 12 gr. ^Fl. 30 Kr. Fh.) 

----- 8$ 
welcher nicht einmal voraus, fondern erft bey 
Ablieferung der erften Abtheilung (der ungefäh
ren Hälfte des Werkes) bezahlt zu werden 
braucht. Nach Erfcheinung derfelben wird die
fer Preis, wenn er noch gilt, fogleich erlegt.

Um die Einführung in Gymnafien und la- 
teinifchen Schulen noch mehr zu erleichtern, ge
währe ich, wenn man fich direct an mich wen
det , auf 5 Exemplare das 6te frey, bey ftärkerer 
Anzahl wird wegen leichterer Berechnung jedes 
Exempl. nur zu i^Thlr. gerechnet (bey ijbistg 
gebe ich auch eines der Exempl. auf Schreibp.); 
bey 20 und mehr Exemplaren fogar jedes nur 
zu i Thlr. 9 gr.; gebe auch bey 25 und mehr 
den Directoren oder Sammlern noch eines auf 
Schreibepapier extra gratis. Bey anderen. Buch
handlungen kann man zwar nicht fo hohe, in- 
defs bey Parthien doch einige Vortheile erhalten.

Der Ladenpreis tritt Jogieich mit Beendi
gung des ganzen Werkes ein, und könnte, bey 
wahrfcheinlich gröfserer als oben verfprochener 
Stärke, leicht über die Hälfte mehr als diefer 
billige Subfcriptionspreis betragen.

In allen Buchhandlungen wird die Probe 
der Ausführung geliefert." Die geehrten Sub- 
fcribenten werden dem Werke vorgedruckt.

Leipzig, den 1 Januar 1825.
Ernft Klein.

Bey Fr. Vieiveg zu Braunfchweig ift er- 
fchienen 1

Deutjcher Fiirjtenfpiegel aus dem Jechzehn- 
ten Jahrhunderte, oder Regeln der Für- 
ftenweisheit von dem Herzoge Julius und 
der Herzogin Regentin von Braunfchweig 
und Lüneburg. Nach ungedruckten archi- 
varifchen Urkunden herausgegeben von 
Friedrich Carl von Strombeck, Fürftlich 
Lippifchem Geheimen-Rathe u. f. w. gr. 4. 
18^4. 113 S. 1 Thlr. — auf Velin-Pa
pier 1 Thlr. 8 gr-
Diefe Urkunden, welche hier Zum erften 

Male gedruckt erfcheinen, und deren Exiftenz 
man, was die Schritten des Herzogs Julius, des 
Stifters. der Univerfität Helmftädt anbetrifft, 
nicht einmal kannte, find als wahre Quellen 
der deutfehen Gefchichte des löten Jahrhun- 
derts anzutehen und daher der Arfmcrkram. 
keit jedes Ihftorikers würdig. Abgefehen hie
von, itiir Inhalt fo charakteriftifch, dafs ihre 
He ung Jeden, befonders jeden deutfehen Va- 
tei’landsfrcund, äufserft anziehen wird.

Der Druck ift des Gegenftandes würdig 
einzurichten gefacht, und hoffentlich werden 
befonders die Exemplare auf V elin-Papier auch 
den Kenner befriedigen. — Auf Correctheit 
des Druckes ift zwar die äufserfte Sorgfalt ver- 
Wandt> doch hat lieh S. 8 der Vorrede, Zeile 8 
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folgender Druckfehler eingefchlichen: Statt die 
Zurückführung 1. der Zurückführung ; welchen 
man, als wefentlich, abzuändern bittet.

In der Foffifchen Buchhandlung in Berlin 
i’ft fo eben erschienen und in allen Buchhand
lungen zu haben:

Jof. Freyh. von Lichtenftern 
E n cy kl o p d di e 

der
Kosmographie und S t a tiftik 

für Real- und höhere Bürgerfchulen.
Dritte, neu bearbeitete und vermehrte Ausgabe.

Berlin. 1825«
42^ Bogen gr. 8* Preis 2 Thlr. 12 gr.
Diefes Werk hatte fich durch die günftige 

Aufnahme in einem Zeitraum von wenigen Jah
ren in zwey Auflagen fo vergriffen, dafs es 
längft der Wunfch war, eine neue Ausgabe ver- 
anftaltet zu fehen. — Diefer Wunfch ift nun 
durch die dritte Ausgabe in Erfüllung gebracht; 
wir glauben demnach in der neuen Bearbeitung 
ganz den gewünfchten Zweck erreicht, und daf- 
felbe befonders empfehlen zu können.

Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift fo eben 
fertig geworden und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten:

Corpus juris civilis 
recognovit et brevi annotatione critica inftru- 

ctum edidit Dr. J. L. G. Beck. Tom. I. P. I.
8. Lexikonformat.

Diefes Werk erfcheint in 3 Abtheilungen, 
welche 230 — 40 Bogen betragen, und binnen 
hier und 2 Jahren beendigt feyn werden. Der 
Pränumerationspreis für das vollftändige Exem
plar beträgt 6 Thlr. 16 gr. Diefer Preis gilt 
aber nur bis zur Erfcheinung der 2ten Abthei- 
lung.

d. 16. Febr. 1825.

Ein neuer Mufenalmanach.
In unterem Verlage ift fo eben erfchienen 

und bey uns, fo wie in allen Buchhandlungen, 
für 1 Thlr. zu haben:

M UJe nalmanach für das J ahr 1826. 
lierausgegeben von Julius Curtius.

Gedichte von verfchiedenen Verfaffern und 
in der mannichfachften Form und mehr als 500 
Xenien bilden den Inhalt. Die letzten haben 
die politifchen, religiöfen, literarischen undthea- 
tralifchen Verkehrtheiten und Beziehungen zu 
ihrem hauptfächlichÄen Ziel erwählt, laflen faft 
keinen bekannten Namen, kein Inftitut und 

keine Richtung unfergr Zeit ungeneckt, und 
eignen diefes erfte Tafchenbuch für 1826 zu ei
ner höchft pikanten Unterhaltung.

Noch bemerken wir, dafs in allen Buch
handlungen ausführliche Anzeigen gratis ausge
geben werden über die auf S.ubfcription erfchei- 
nenden Werke:

Uherßcht der gefammten directen und in- 
directen Befeuerung in den preuffifehen Staa
ten als Grundlage und im Vergleich zu den ver
fchiedenen Steuerfyftemen , welche an den lang 
ausgedehnten Grenzen in Berührung kommen, 
als Rußland, Öfterreich, Sachfen, Baiern, 
Frankreich u. f. w* Mit Anmerkungen und Vor- 
fchlägen, den ausübenden Steuerdienft betref
fend, von C. W. Schmidt, Königl. Steuer- Offi- 
ciant, ordentlichem Mitglied der märkifch - öko- 
nomifchen Gefellfchaft zu Potsdam, Verfaffer 
der „mechanifcheit Technologie ‘ u. f. w. (Sub- 
feriptions - Preis; a Thlr. 12 gr.; nachheriger 
Preis: 4 Thlr )

2) Bernhardt Wanfehaffs neuefte mathe- 
matifch - conftructionelle Entdeckungen. (Sub- 
Jcriptions -Preis 1 Thlr. 12 gr.; nachheriger 
Preis: 2 Thlr. 12 gr.)

Berlin, im Januar 1825.
Fer eins-Buchhandlung.

So eben ift erfchienen und in allen Buch
handlungen zu haben:

Jäger, Dr., Lebensbefchreibung des Papfte« ’ 
Pius VII. Mit Urkunden, gr. 8- geheftet. 
Preis 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr.

Lehrbuch, neues, franzöfifches für den erften 
Schul- und Privatunterricht. 4te verbefferte 
Aufl., verm. mit einer kurzen Fibel und ge
drängten Darftellung des Zeitworts und mit 
erklärenden W ortregiftern , herausgegeben, 
von praktifchen Schulmännern. 12. 12 gr. 
oder 54 kr.

Sammlung franzöfifcher Wörterfamilien zum 
Gebrauch für Schulen. 12. geh. Preis 12 gr. 
oder 54 kr.
Von letzten beiden Schulbüchern geben 

wir bey 24 Exempl. das 25te gratis.
Frankfurt am Main 20 Febr. i825*

Jägerfche Buchhandlung.

Von dem Gemälde der orgajifchen Eatur 
in ihrer Verbreitung auf der r e von Wil
brand und Ritgen fiird J»iuminirte Exem
plare, nebft Text, auf Beftellung ftetsbey 
uns zu haben.

Leipzig »» Mä» .8»5.
Steinacker u. Hartknoch.
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I . Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage der Hahnfchen Hofbuchhandlung 

in Hannover find erfchienen:
Faikmann, Ch. F., (Fürftl. Lipp. Rath u. Leh

rer in Detmold) ftiliftifch.es Elementarbuch 
oder erfter Curfus der Stilübungen, enthal
tend eine kurze Anleitung zum guten Stil 
eine grofse Anzahl Aufgaben fowohl zu ein
zelnen Übungen als auch zu Befchreibungen 
Erzählungen, Abhandlungen, Briefen u. Ge- 
fchäftsauffätzen aller Art, nebft einer Reihe 
Beylagen über Grammatik, Titulaturen u. f. 
w., für Anfänger im fchriftlichen Vorträge n.* 
zur Selbftbelehrung beftimmt. gr. 8. 1825.

nl8 Bogen. 12 gr.
für™ Hülfsbuch der deutfchen Stilübungen; 
Claffen6 kChuITr der mittleren und höheren 
(57 Bogen'/ ,3”. prf««nterricht. gr. 8.

peffen Methodik der deutfchen Tt,T h 
Zweyte, gänzlich umgearbeitete 
tend vermehrte Aufl. gr o z., ^^edeu- 
1823. 2 Thlr. 8 * ß°gen.)

Obige drey mit vielem Beyfall 
mene Schriften haben die nächfte Beftimmung 
Übung in der Mutterfprache v0rzüglich in 
fchriftlichen Auffatzen, zu befördern, und die 
entferntere, einen Geift der Ordnung, Klarheit, 
Gründlichkeit und Vielfeitigkeit im Bildungs- 
beftreben überhaupt zu verbreiten. Für die 
Schiller find das Elementarbuch und das Hülfs- 
buch Jenes foll den Anfängern, diefes den 
Weitergekommenen dienen; aber beide find 
auch noch in anderen Hinfichten verfchieden.

Das Elementarbuch, beftimmt für Bürger- 
fchulen Uud für die unteren Claffen der Gymna
sien , enthält Alles, was der Schüler auf diefer 
Stufe zu feinen Arbeiten — eine Sprachlehre 
ausgenommen — bedarf, nämlich: Hinweifun
gen aut die Grammatik, das Wichtigfte aus der 
Lehre vom Stile, Bemerkungen über das Äufsere

der verfchiedenen Auffätze, und 300 einzelne 
Aufgaben zu folchen. Die Hälfte der Aufgaben 
bezieht fich auf Briefe und Gefchäftsarbeiten, 
und faft jedes Thema ift von einer, ausdrücklich 
zu diefem Zwecke gefchriebenen , Mufterarbeit 
begleitet.

Das Hülfsbuch, beftimmt für die oberen 
Claffen fowohl gelehrter, als nicht gelehrter 
Schulen, fetzt einen regelmäfsigeren Unterricht 
in den Sprachwiffenfchaften voraus, und liefert 
in Beziehung auf diefen eine Reihe von 350, 
mehr oder weniger mit helfender Anweifung 
verfehenen, Aufgaben aus den verfchiedenften 
Fächern des Wilfens, und auf die mannichfal- 
tigfte Art unter einander verknüpft. Hauptge- 
lichtspuncte des Verfaffers find hier gewefen: 
Weckung der Geiftesthätigkeit, Veranlaffung an- 
geftrengten Arbeitens, Bildung des moralifchen 
und äfthetifchen Gefühls.

Für den Lehrer ift die Methodik. Kürz
lich in einer neuen, durchaus veränderten Auf
lage erfchienen, legt fie die Anfichten des Verf. 
von dem Umfange, von der Bedeutung und 
der Behandlungsart feines Gegenftandes,. als Er- 
gebnifs zwanzigjährigen Unterrichts darin, dem 
Lefer vor Augen, und enthält, wie es bey je
dem Buche diefer Art feyn mufs, in der einzel
nen Anwendung zugleich den ganzen Geift der 
Lehrkunft überhaupt.

Jedes diefer Werke kann auch mit eben dem 
Nutzen beym Privatunterrichte, und zur Splhft 
belehrung gebraucht werden.

^für Be^ime^ TA Aufbewahrun5 
amte, Auffeher und Wärter in Ge- 

jangenhaufern, ingleichen für Amts- und 
frenchtsdiener, aus eigener Erfahrung zu- 
lammengeftellt von G. B. Klappenbach. 8. 
j825. 12 gr.

Liefes Werkchen wird jedem Auffeher und 
Wärter in Gefangenhäufern, fo wie jeden Amts
und Gerichtsdiener bey allen Vorkommenhei- 

(12)

ftiliftifch.es
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ten in feinem Dienft belehren, und dem Rich
ter und Beamten zu Fertigung zweckmäfsiger 
Inftructionen für ihre Untergebenen Anleitung 
geben.

Chriftliche Hauspoftille oder Predigten über 
die Sonn-und Feyertags - Evangelien zur 
häuslichen Erbauung und Verlefen in Filial
kirchen, von M. J. S. Grobe. 4 Abtheil. 
4. 1825- 2 Thlr. 4 gr- -

Der reine biblifche herzliche Vortrag des 
Hrn. Verfaffers, und der grobe Druck auf wei- 
fsem Papier, der felbft alten und fch wachen Au
gen wohlthut, machen diefs Predigtbuch fehr 
empfehlens werth.

Obige Schriften Und in der Keffelring- 
fchen Hofbuchhandlung zu Hildburghaufen er- 
fchienen.

Bey Tob. Löffler in Mannheim find fo 
eben folgende intereffante Romane erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben:

Stilling, Heinr., Leben der Theodore von 
der Linden. 2 Theile. Neuefte Original' 
Auflage, ß. 1 Thlr. 8 gr.

Hugo von Wuljerdingen, oder die "Lei- 
flörung der Teufels bürg. Eine Ritterge 
fchichle a. d. Zeiten der Kreuzzüge. Vom 
Verf. Adolphs von Bomfen, Ulos von brey- 
ßngen u. f. w. 8- 1 Thlr.

einer Einleitung verfehen' von J. M. Pierre.
2 Bände. 1824 — 25. 2 Thlr. oder 2 -fl. 
36 kr.

Der latein. Text ift neben der deutfehen 
Uberfetzung mit abgedruckt, um diefem fo lehr 
intereffanten Werke eine defto gröfsere Brauch- 

zu gebexi« t

Von den Schriften: 1) Alona. Kleine 
Handbibliothek für die elegante'Welt u. f. w. 
2) Ahrenleje auf dem Felde deutfeher Profa 
u. 1. w. 3) Jöcher's gemeinnützige Magie u.f.w. 
4) Neue anmuthige und lehrreiche Volks-Bi
bliothek u. f. w. 5) Gemeinnützige Volksblät
ter u. f. w. 6) Claffifche Blumenlefen. u. f. w. 
find im literarifchen Central-Comptoir in Leip
zig, fowie durch die vorzüglichften Buchhand* 
lungen ausführlichere Anzeigen unentgeltlich 
zu haben.

Von des verewigten Domherrn und Obet- 
hofgenchtsrathes

Dr. Ha ub old 
wohl getroffenem Bruftbilde find noch Abdrücke 

vor der Schrift zu 1 Thlr. 
mit der Schrift zu 16 gr. 

bey uns zu haben.
Leipzig im Februar 1825.

Heinßusfche Buchhandlung.

Anzeige für die Beßtzer der Tajchenausgäbe 
von Schillers Werken und den dazu 

erfchjenenen Supplementbänden.
Um die beygefetzten Pränumerations-Preife 

End noch in allen Buchhandlungen zu haben: 
Achtzehn Titelkupfer zur wohlfeilen Tafchen- 

ausgabe von Schillers Werken in 18 Bänd
chen. Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 
Pränuxnerations - Preis 1 Thlr. 8 gr- Sächf. 
oder 1 Fl. 24 Xr. Rhein.

Sechs Titelkupfer zu den 6 Supplementbän
den der wohlfeilen Tafchenausgabe von 
Schillers Werken in 18 Bändchen. Leip
zig , bey Gerhard Fleifcher. Pränumera
tionspreis 12 gr. Sächf. oder 54 Xr. Rhein.

Bey C. Müller in Fulda ift erfchienen: 
Cicero de republica, nach dem ungedruck

ten Texte, welcher neuerlich erft entdeckt 
und erläutert wurde vom Hrn. May, Bi
bliothekar des Vaticans. Mit einer Vor
rede und hiftorifchen Abhandlungen des 
Hrn. Villemain, Mitgliedes der franzöfifchen 
Akademie. Ins Deutfche überfetzt u. mit

An die Verehrer der Goethefchen Mufe.
Ta f chenaus g ab e 

wie Schiller, Klopftock und Wieland's Werke.
Eine neue Ausgabe der ,,Leiden des jun

gen Werther11 hat in dem fo beliebten Tafchen- 
format in der Weigandjchen Buchhandlung zu 
Leipzig die Preffe verlaffen. Hierin nimmt die 
unterzeichnete Buchhandlung Veranlaffung, ein 
anderes Werk bey der deutfehen Lefewelt ein
zuführen, als nothwendige Ergänzung des obi
gen , welches auch allen eriglifchen Ausgaben 
der „Sorrows of Werter“ unter dem ^ite : 
„The Lett er s of Charlotte“ bey gedruckt * 
Die Überfetzung diefer Briefe „Aus dem ng- 
lifchen, nach der fünften amerikanfßßß Us- 
gäbe“ erfcheint im May d. J., betite

Lottens G eftändn iffß .
in Briefen an eine vertraute Freundin, vor 

und nach Werthers Tode Stuben, Mit* 
Lottens höchft äh^chem Bildmffe? nach 
einem Familiengemald , und einem Fac- 
fimile ihrer Handschrift, _aus einem Erin
nerungsbuche.

Subfcriptionspreis^ 16 Gr. oder 1 fl. 12 kr.; 
auf fchönes Velinpapier 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr.



. . _ , erhalten bey portofreyer Ein-
Privat-Samm er. £^r fjeben Exemplare das
fendung ues AlIe°ßuchhandlungen des In- und

Trier, ir» 1<ebr'18 5'
ff, A. GaWs Trierifche Verlags - und 

Sortiments-Buchhandlung

über Kunft und Alterthum, von Goethe. 
Fünften Bandes zweytes Heft. Stuttgart und 
Tübingen in der J. G. Cotta’fchen Buchhand
lung. 1825. Mit dem Profil des Herausgebers 
durch Schwertgeburt. Inhalt. — Venetianifche 
Gemälde, ältere, neuere und Reftaurationen, 
betrachtet 1791. —— Die Aufmauerung Scutari s. 
Serbifches Lied von Grimm. — Über ferbifche 
Lieder. — Des Prinzen Mujo Krankheit, fer- 
bifch. — Bildende Kunft; Lithographie zu Mün
chen. •— Rahl, nach Fra Bartolomeo. — Brüg
gemanns Altar von Böhndel. — Lithographie 
in Berlin. —* Bildnifs Lord Byrons. — Galerie 
de Mde. la Ducheffe de Berry. — Mufeum 
Worsleyanum. — A Selection of ancient Coins. 
— Horner, Bilder des griechifchen Alterthums. 
— Galeria Riccardi. — Die Sammler für Kunft 
und Alterthum in Nürnberg. — Goethe an 
Schiller, Briefe von 1802. —Einzelnes.__ Bil
dende Kunft, Nachtrag.

II.

Um 
von nun

Herabgefetzte Bücher-Preife.
die Hälfte im Preis herabgefetzt find 
an folgende zwey Werke zu haben :

von Zimmermannes Tafchenbuch 
der Reifen, oder unterhaltende Darftellung 
der Entdeckungen des 18ten Jahrhunderts, 
in Ruckficht der Lander-, Menfchen- und 
Productenkunde. Für jede Claffe von Le
fern. iter bis 141er Jahrgang in 13 Bänd
chen. Mit 205 Kupfern und 11 Charten. 
Leipzig, bey Gerhard FLeifcher. Sonft 
36 Thlr. Jetzt 18 Thlr.

Minerva. Tafchenbuch f. 1809 bis 1820 oder 
iter bis I2ter Jahrgang. Mit 111 Kupfern 
zu Schillers Gedichten und dramatifchen 
Werken. Ebendafelbft. Sonft 24. Thlr. — 
Jetzt 12 Thlr.

Daffelbe für 1821 bis 1824 oder ijter bis 
löter Jahrgang mit 36 Kupfern zu Goe
thes Gedichten und dramatifchen Werken. 
Ebendafelbft. Sonft 8 Thlr. — Jetzt 4 Thlr.

Die Beyträge in der Minerva find von E. 
W. VOn Zimmermann, Tiedge, Langbein, 
Kind, Ehrenberg, Klopftock, Th. Huber, 
VoJs, ff% h. Jacobi, G. Schilling, E. Rau- 

der Velde, Fr. Jacobs, Seume, 
Kahler, Lafontainc, Prätzel, Fouque, Bre

dow, Blumenhagen, Böttiger, Th. Hell und 
Anderen.

Man hat nicht nöthig, diefe Werke gleich 
vollftändig zu nehmen, fondern kannfo viel Bän
de, als man wünfcht, erhalten, in welchem Fall 
der Preis gleichfalls unverändert und für jede* 
Bändchen 1 Thlr. bleibt- .

Durch jede Buchhandlung find obige Werke 
zu erhalten. .

Sammler, welche fich, bey baarer Einfen- 
dung des Betrags, directe an mich wenden, 
erhalten auf 5 Exempl. das 6te gratis.

Gerhard Fleifcher in Leipzig.

III. Bücher-Auctionen.
Bücher - Versteigerung in Erfurt.

Den 25 April und folgende Tage beginnt 
eine Verfteigerung einer Anzahl von circa 2300 
Doubletten der Königl. Univerfitäts • Bibliothek 
hier , fo wie zunächft einer gleichen Anzahl der 
Bibliothek des fei. verftorbenen fürftl. Schwarz- 
burgifchen Hrn. Confiftoriäl Raths, Superintend. 
und Oberpfarrers Bufch in Arnftadt. Das äufserft 
feltene Verzeichnifs, in welchem Mehrere der 
Werke in Vogt's Catal. libr. rar. u. a. nachge- 
wiefen find, enthält einige Hundert Incunablen, 
fo wie mehrere Hundert Autographen Dr. M. Lu
thers u. a. feiner Zeitgenoffen, und liegt daffelbe 
zur Empfangnahme bereit: In Arnftadt b- Hrn. 
Rath und Buchhändler Hildebrandt, in Berlin 
bey Hrn. Auct. Commiff. Suin, in Frankfurt a. 
M. in der J. C. Hermannfchen Buchhandlung u. 
Hrn. Buchh. Simon, in Gotha bey der Exped. 
d: Allgem. Anz. der Deutfehen, in Göttingen 
b. Hrn. Univ. Proclam. Schepeler, in Halber - 
ftadt b. Hrn. Buchh. Brüggemann, in Halle b. 
Hrn. Auct. Lippert, in Jena b. Hrn. Auct. Kaum, 
in Leipzig bey Hrn. Magifter Mehnert, und Hrn. 
Buchh. J. A. G. Weigel, in Weimar b. Hrn. Antiq. 
Reichel, in Wien bey Hrn. v. Grunds Wittwe 
und Kuppitfch, fo wie auch daffelbe durch den 
Auct. J. R. Siering in Erfurt zu beziehen ift.

IV. Antikritiken,
Antikritik der Materialien 

zu einem
Kaffenverivaltungs - und Rechnungs-Gefetz, 

oder Rechnungs-Recht, 
für das Königreich Bayern.

Verfafst von Ludwig Heinrich Gerett 
Königl. Bayer. Regierungs-Rath.

München im Selbft- Verlage. 1823.
XIV und 356 S. Text, mit Regifter.

Es hat zwar nach dem jüngften Auguftheft 
S, 175 der Jen, Allgem, Literatur-Zeitung ein 
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Unbekannter die Beurtheilung diefer Schrift 
unternommen, allein fchon aus dem Anfang ge
dachter Anzeige leuchtet deren Tendenz Jo klar 
hervor, dafs eine geeignete Erwiederung hier
auf gewifs fchon früher am rechten Orte ange
bracht gewefen wäre. —•

Wenn dieje aber bis jetzt vorbehalten blieb: 
fo gefchahe folches nur in der Erwartung, dafs 
irgend ein unbefangener Sachkenner feine An- 
fichten über fraglichen Gegenftand ebenfalls öf
fentlich, aber nicht blofs oberflächlich äufsern, 
und dadurch die Einjeitigkeit der oben bemerk
ten Kritik fich von felbft darftellen dürfte.

Nachdem Letztes inzwifchen auch durch 
die, im iten Heft No. 55 und 36 der vorjähr. 
Heidelberger literarifchen Jahrbücher erfchie- 
nene, Recenfion auf eine eben fo gründliche 
als unparteyijche Art gefchehen ift: fo wird 
fich lediglich damit begnügt, fowohl auf diefes 
neuere unzweydeutige Urtheil, als auf die — 
in No. 8 des vorjährigen Nürnberger Corre- 
fpondenten enthaltene, bündige Anzeige der — 
fich genannten Männer vom Fache hinzuwei
fen, da hierin die vorzüglichften Puncte des 
Eingangs bemerkten Kritikers ihre beftimmte 
Widerlegung finden, derfelbe auch aus den 
Schlufsbemerkungen der fraglichen Schrift S. 
318 von der Unrichtigkeit feiner Überzeugung, 
nämlich davon fich felbft belehren kann, dafs 
folche keinesweges fchon als Entwurf eines zu 
janctionirenden Gefetzbuchs über Verwaltungs- 
und Rechnungsrecht gelten, fondern nur Ver- 
anlaffung geben follte, diefes, bey dem Fort
fehreiten der Staatswiffenfchaften , gleich wie 
in der Gefchäfts-Praxis ftark gefühlte, Bedürfnifs, 
allenthalben anfchaulicher und reger zu machen, 
damit endlich das gefammte Cameral- und Fi
nanz-Rechnungsw efen doch auf ein fefteres 
Syftem zurückgeführt wird. —

Dafs der vorbemerkte Zweck aber nicht un
erreicht geblieben, fondern die Verdienftlichkeit 
fraglicher Arbeit, fowohl im Aus- als Innlande, 
dann fehr zeitgemäfs und reell erkannt worden 
ift, hierüber find nicht nur in verfchiedenen 
öffentlichen Blättern fchon die entfprechendfteft 
Notizen enthalten, fondern als ein weiterer Be
weis der allgemeinen Brauchbarkeit gedachter 
Schrift dürfte auch der Umftand dienen, dafs 
durch die Buchhandlung des Hrn. Wefche zu 
Bamberg bereits die zweyte Auflage derfelben 
angeordnet ift. —

Bey fämmtlichen hier bemerkten Verhält- 
niffen, und zur Vermeidung neuer Differenzen 
über dielen Gegenftand, wird gegenwärtiger 
Antwort nur noch beygefügt, dafs folche zu

— $6
gleich als Schlufs - Erklärung anzufehen ift, 
und jedem ferneren Tadel ein ftoifches Schwei
gen entgegenftehet von dem Verfaffer. —- 

-Antwort des Recenfenten.
Rec. hat das Buch des Hrn. G. als eine 

compendiarifche Überficht des Bayerifchen Ver
waltungs fyftems und der hierin unzählbar er- 
laffenen Verordnungen allerdings für brauchbar 
erkannt, nur war er der Meinung:

X) dafs demfelben durchaus nicht die Geftah 
und er Titel eines Rechnungs-Rechtes hätte 
gegeben werden fallen , weil es überhaupt 
kein anderes Rechnungs-Recht geben kann, 
als dasjenige, welches der Richter aus den 
allgemeinen Normen des Rechts felber her
auszuheben wiffen mufs; und weil wenn 
auch ein folches befonderes Rechtsfyftem 
für die Verwaltung gefchaffen werden follte 
und müfste, dieles doch fchlechterdings 
keine Aufgabe für einen Nicht-Juriften 
feyn dürfte.

2) Konnten wir eben fo wenig eine Überzeu
gung von der Thunlichkeit und Räthlich- 
keit eines univerfellen und ftabilen Finanz- 
gefetzbuches in den Gegenftänden der Ver
waltung gewinnen , welche lediglich von 
den Ereigniffen und Verhältniflen jedes 
Tages, vom freyen Willen des höchften Ei- 
genthümers oder Nutzniefsers, und nicht 
von den Momenten des Rechts, fondern 
des erlaubten gröfseren oder minderen Nu
tzens abhängen.

3) Endlich konnten wir gar nicht einfehen, 
wie fich ein Monarch, oder delTen nach 
monarchifchen Grundfätzen handelndes Mi- 
nifterium über diefe Gegenftände der Ver
waltung, wovon die meiften zur ausfchliefs- 
lichen Verfügung des Regenten ftehen in 
eine nirgends begründete, und auch zu 
gar nichts führende, Berathung mit den 
Ständen wüide emlaffen können oder wol
len; und wie alfo luezu die Arbeit des 
Verf. entweder felbft ein Mufter oder auch 
nur eine Vorbereitung feyn foll.

Diefe drey Hauptfätze finden wir weder 
vom Vf. noch von feinen belobten Beyftänden in 
Anfpruch genommen; alfo auch in fo weit alle 
weitere Erörterung überflüffig. ÜbrigynS läfst 
fich das felbftftändige Inftitut einer Literatur- 
Zeitung nicht wohl durch fremde Autoritäten 
imponiren, am allerwenigsten durch jene des 
Nürnberger Correfpondenten.
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Öffentliche Lehranftalten.
Mün c he n.

an der
Königlichen Akademie der WifCenrchaffen 

(mathematifch - phyfikalifche Cliffe), 
und an der ’

medicinifch - praktifchen Lehranftalt.
Sommer-Semefter 1825. Anfang den 1 May. 

Mathematifch-phyfikalifche Clajfe.

Phyfik.
T'heoretifche - und Experimental-Naturlehre, 

in Verbindung mit angewandter' Mathematik: 
r° . Sieber, wöchentlich fünfmal im Lyceum.

Optik.
Mathematifch-phyfikalifche Optik, von Ex

perimenten beg eitet, für einen'von ihm nach 
den Eigenthumhchkeiten feiner wiffenfchaftli 
Chen Vorträge zu beftimmenden Kreis von Zu
hörern, wöchentlich zweymal, Confervator Dr. 
von Fraunhofer.

Mechanik.
Mechanifche Wiffenfchaften für .Techniker, 

l wöchentlich viermal, Hofrath Spaeth.

Chemi e.
Theoretifche und Experimental-Chemie, 

Me Abteilung: die Metalle, fo wie die Sub- 
ftanzen aus dem vegetablUJchm und anima-, 
l^hen Reiche; Confervator Dr. Vogel, wö
chentlich dreymal.

Die analytischen Arbeiten der Studirenden 
werden ’ geleitet von den Confervatoren Dr. 
Fuch^ und Dr. Vogel.

Botanik.
Allgemeine thearetifche Botanik, und von 

der angewandten die medicinifch- phärmaceu- 

nachrichten.
tifche, wöchentlich fünf oder Rach Bedürfnis 
fechs Stunden, Confervator Dr. v. Martius.

Demonftrationen und Excurfionen, fo wie 
auf Verlangen Forftbotanik: Adjunct Dr. Zue- 
carini.

Zoologie.
Die Fortfetzung der Winter-Vorlefungen, 

wöchentlich dreymal: Geheimer geiftlicher Rath 
von Schrank.

Gefammte Zoologie, wöchentlich dreymal: 
Adjunct Dr. Wagler.

Anatomie. %
Die Ofteologie und Syndesmologie, wö

chentlich zweymal: Hofrath Dr. Doellinger.

Phyfiologie.
Hofrath Dr. Doellinger, wöchentl. fünfmal.

Gefchichte der Medicin.
Hofrath Dr. Doellinger, wöchentl. zweym.

Medicinifch~ praktifche Lehranftalt.
Profeffor Dr. Wilhelm, unentgeltlich, über:

1) Augenheilkunde in ihrer gefammten Ausdeh
nung, dreymal wöchentlich;

2) Nofologie und Therapie der chirurgifchen 
Krankheiten, täglich zwey Stunden;

3) chirurgisches Klinikum, täglich ; .
4) Ophthalrniatrifches Klinikum, täglich;
5) privatim Anleitung zu Übungen in Ausübung 

chirurgif eher und augenarztlicher Operatio
nen an Leichen;

6) Akologie mit Übungen.
Ober-Medicinalrath Dr. -von Groffi:

Klinikum, und abwechfelnd mit dem Medici- 
nalrathe Dr. Kings eis einen Theil der fpe* 
ciellen Therapie. s

Medicinalrath Dr. Ringseis, über: 
acute Krankheiten.

Ober-Medicinalrath Dr. Koch:
chirur gifche No fol ogie und Klinik, öffentlich.

(13)
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Medicinalrath Dr. Weifsbrod, über: 
Staats- Ar zneykunde.

Ober Medicinalrath Dr.. von Loe, über: 
pfychifche Krankheiten.

Profeffor Dr. Breslau, über:
Encyklopädie und Methodologie der Natur- 

wiffenfchaften und Medicin;
a) medicinißche Heilmittellelire, oder nach 

Umftänden ftatt letzter, über die neue- 
ften Entdeckungen in der Heilmittellehrer 
mit Verfiichen an Thieren.

Dr. Zaubzer t
Pharmacie, (Ute Abtheilung: Pharmako- 

chemie) drey Stunden wöchentlich.
Die Infcription der Studirenden für die 

Vorlefungen an. der königlichen Academie der 
Wiffenfchaften hat Statt bey dem Vorhände der 
medicinifchen Section, und für. die Vorlefun
gen an der medicinifch - praktifchen Lehran
ftalt bey dem Vorhände diefer Anhalt.

München, den 10 März 1825.
Königliche Academie der Wtffen- 

fchajten.
C. v. Weiller.

Bauten.
Der würdige Rector des hiefigen Gymna 

fiums, Hr. M. Siebelis, hat unlängft bey der 

feyerlichen Einführung des Conrectors (Hrn. 
M. Fritjche} auf dem grofsen Saale des Rath- 
haufes eine Rede gehalten, womit zugleich, 
zum Mülligfchen Gedächtnifsactus am 6 März, 
fo wie zur Schulprüfung am 7. 8- 9 März 1825 
eingeladen wurde. Angehängt find Schulnach
richten (ßudiffin, bey Menfe. 1825. 35 S. 8-)- 
Der Vf. giebt das Thema feiner Rede fo an: Ich 
fpreche jetzt davon, dafs die freudige Wirk- 
famkeit in unferem Lehrerberufe oft gehemmt 
wird, und werde 1) zeigen, wodurch fie 
gehemmt wird; 2) auf die Folgen davon auf- 
merkfam machen; 3) Alle, die hier mitwirken 
können, bitten, das, was die glückliche Wirk- 
famkeit in unferem Berufe hemmt, fo viel als 
möglich zu entfernen. I» den beygefügten 
Schulnachrichten wendet fich eiTtlich der Vf. 
an Alle die, welche zu feiner Zeit oder noch 
vor ihm das Bauzner Gymnafium befucht haben, 
mit der Bitte, die Koften, welche der Bau der 
neuen Conrectorwohnung auf dem Schulhof ver- 
urfacht hat, durch einen Geldbeytrag decken zu 
fxelfen; dann giebt er die Zahl der Schüler in al
len vier Claffen bey diefer Prüfung an; fie ift 
275, nämlich 97 in Prima, 51 in Secunda, 68 
in Tertia, 59 in Quarta. Unter den von den 
Schülern gehaltenen und verfertigten Schulre
den find auch griechifche Verfe auf Lykurgos 
und Kodros, und lateinifche Hexameter auf 
Cato den Uticenfer.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

L Neue periodifche Schriften.
Literarifche Nachricht 

für
Gutsbefitzer^, Landwirthe und Forßmänner.

Im Verlage der J. G. Calve'fchen Buch
handlung in Prag erfcheint, und in allen foli- 
den Buchhandlungen Deutfchlands wird Pränu
meration angenommen auf nachfolgende ge" 
meinnützige und intereffante Zeitfchrift:

Ökonomißche
Neuigkeiten und Verhandlungen. 

Zeitfchrift für alle Zweige der Land- und Haus- 
wirthfehaft, des Forft- und Jagdwefens im Öfter- 

reichifchen Kaiferthum und dem ganzen
Deutfchland.

Herausgegeben von Chr. C. Andre. 
151er Jahrgang für 1325.

(1fr. 1 bis 4 find in allen Buchhandlungen gratis 
zu bekommen.)

Von diefer Zeitfchrift erfcheinen jährlich 
s Bände in Median-Quart-Format, deren jeder 
48 Bogen Text mit den dazu nöthigen Kupfern, 
und Tabellen enthält. Der Pränumerations

Preis iß wie bisher für den Jahrgang 6 Thlr. 
Der Preis der früheren Jahrgänge ißn bis 1824, 
28 Bände mit vielen Kupfern und Tabellen gr. 4., 
ift bey completer Abnahme 58 Thlr. Mit Aus
nahme des eben vollendeten Jahrgangs 1824 iß 
jeder Jahrgang um den herabgefetzten Preis von 
4 Thlr. zu haben. Nur die Jahrgänge 1815 u. 
1816 können einzeln nicht mehr gegeben wer
den. Einzelne Hefte koften 12 gr.

Die Vortrefflichkeit diefer bereits feit dej» 
Jahr 1811 beliebenden Zeitfchrift ift eben a 
fehr durch dießets anwachfende Zahl 
nehmer, als durch wiederholte günßige 
der berühmteften kritifchen Inftitute, ” lc 
der Allgemeinen Literatur-Zeitungen^ iGna' 
Halle und Leipzig , der Cötti^S61" £ rten 
Anzeigen, des Beck'fchen j ePer.~
toriums der Literatur beurkundet worden. Kei- 
toriums der Literatur landwirthfchaftlichen ne der jetzt beliebende» uauiicneu
Zeitfehriften kann ’ -rc, j dle 
tat als die Qualität V Okonomifchen
Neuigkeiten gleich ßeilen> keine vermag einen 
folchen Schatz von Erfahrungen, von anziehen- 
^en Verhandlungen über die wichtigften Gegen- 
Itände der Landwirthfchaft aufzuweifen; keine
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_ die Wiederholung des fchon

vermeidet o durCh Hinweifungen auf den
InHk de? früheren Jahrgänge; durch keine 

• j r c tir eine wahrhaft wil’fenfchaftliche An- 
S an« km Gebiete der Landwirthfchaft ge- 

Gegenftände möglich gemacht, und fo 
^,en eine vollftändige Encyklopädie der 

Landwirthfchaftslehre geliefert.
Der Hauptplan der Okonomifchen Neuig

keiten, nach welchem eigentliche Landwirth
fchaft (Feld- und Gartenbau, Weinbau, Vieh
zucht u. f. w.) und Forftwefen, die zwey gro- 
fsen Hauptrubriken ihres Inhaltes bilden, ift, 
wie die letzten Jahrgänge zeigen, nicht nur 
unverändertbeybehalten, fondern auch in meh
reren einzelnen Theilen noch anfehnlich erwei
tert worden. Das ökonomifche Publicum fin
det nämlich :

I. Verhandlungen und Debatten, als wei
tes und fruchtbares Feld für die, zum Theil noch 
fehr unbearbeitete und doch fo wichtige, ökono- 
mifche Kritik, zur Beleuchtung und Prüfung 
des bisher als allgemein gültig Betrachteten, 
zur Aufdeckung fcheinbarer oder wirklicher 
Blöfsen , aber auch zur Wiederlegung und Ver- 
iheidigung mit aller möglichen Freymüthigkeit 
innerhalb der Gränzen des Anftandes. Ganz 
befonders reich ift in diefer Hinficht die für den 
deutfchen National-Reichthum in unferen Tagen 
fo wichtig gewordene Rubrik der Schafzucht. 
bedacht worden. Die dahin gehörigen gediege
nen, zahlreichen Auffätze des durch feine öko- 
nomifchen Schriften fo rühmlich bekannten

Infpectors und Mitredacteurs diefer,Zeit- 
c Rudolph Andre, gereichen derfelben 

a ond®f.en ^ei'de, Und wiegen für fich al
lem ganze bauderreiche Werke auf, fo dafs die 

erlagshandlung fchon von mehreren Seiten 
aufgefodert worden ift, diefe Auffätze, nebft 
den übrigen vorzüglichen Verhandlungen über 
die Schafzucht, wie fie fleh in den früheren 
Jahrgangen finden, als befonderes Werk abdru
cken zu laffen. Nicht minder wichtig ift die 
unter diefer Rubrik im fo eben beendigten Jahr
gange, ißS! mitgetheilte, vom Hrn. Hofrath 
Andre lelbft verfafste, und mit kritifchen An- 
merkungen begleitete Überfetzung des vor Kur
zem in Paris erfchienenen Werkes: Nouveau 
traite fur la laine et für les moutons , von den 
H. H. Perrault de Jotemps, Fabry und Girod. 
' * IL Lehren, Meinungen und Erfahrungen 
nratnfrher Ökonomen und Forftmänner über 
das Ganze fo wie über einzelne Theile ihres 
reichen Gebietes, nach eigenthümlichen An- 
•^G.hten mit Vorausfetzung des Bekannten, aber 
^tzte; j gedrängten, erfchöpfenden Zu- 
fa^itellun t

Zähigkeiten, d. h. Nachrichten von 
neuen Erfindungen und Entdeckungen, ange- 

ftellten Verfuchen, denkwürdigen Ereigniffen 
von den Verhandlungen und Arbeiten ökonomi- 
fcher Gefellfchaften u. dergl. Sehr anziehend 
find in diefer Hinficht die Rubriken der land- 
wirthfchaftlichen Berichte und des landivirth- 
[chaftlichen Handels, welche letzte feit dem 
Jahrgange 1823 noch durch zahlreiche und voll
ftändige Mittheilungen der Wollpreife auf den 
Londoner. Frankfurter, Breslauer und Berli
ner Märkten , fo wie durch eine, fehr reichen 
Stoff zu Vergleichungen und ftaatswirthfehaft-, 
liejien Betrachtungen darbietende, monatliche 
tabellarifche Überficht der Getreide - Preife 
aus foft allen Gegenden Deutfchlands und ins- 
befondere der öfterreichifchen Monarchie, Al
les auf nieder - öfterreicher Metzen und Con- 
veniionsmünze reducirt, vermehrt worden ift. 
Auch gehört hieher die

IV. Überlicht des Neueften und Wiffens- 
würdigften im Gebiete 'der landwirthfchaftli- 
chen Literatur. Unter diefer Rubrik liefert der 
Hr. Herausgeber theils Auszüge, theils Beur- 
theilungen der neueften okonomifchen Schrif
ten fowohl des In- als des Auslandes, nament
lich der in Frankreich und England erfchei- 
nenden Werke, fo dafs fie dem Lefer nicht nur 
als Leitfaden bey der Anfchaffung neuer, fon
dern auch zum Theil als Erfatz für gröfsere, 
koftfpieligere Werke dienen können.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Zur Oftermeffe d. J- erfcheint in unferem

V erlag:
Schultes Directorium diplomaticum, oder chro- 

nologifch geordnete Auszüge von fämmt- 
lichen über die Gefchichte Oberfachfens 
vorhandenen Urkunden. II- Bd. 4-, e t> 
mit Regifter.

Mit diefer Lieferung ift der Ilte Band, wel' 
cher bis zu dem Jahre 1229 hch erftreckt, ge- 
fchloffen-

Rudolftadt, den 10 März 1825.
Filrftl. Schurarzb. Hofbuchhandlung.

III. Bücher-Auctionen.
Bücher - Audion zu Leipzig.

Das Verzeichnifs der Bücherfammlung des 
verftorbenen Hrn. M. Spohn, ordentl. Profeffor 
der griech. und latein. Literatur, welche nebft 
einem Anhänge von Büchern aus allen Wif- 
fenfehaften , Kupferftichen u. f. w. den 16 May 
verfteigert werden foll, ift durch alle Buch
handlungen zu erhalten.

Leipzig im März 1825*
L A. G. Weigel.
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IV. Antikritiken.
Erklärung.

Auf die in Num. und 33 diefer Litera
turzeitung befindliche Recenfion von Ruddi~ 
man's lateinifcher Grammatik finde ich für 
nöthig zu erklären, dafs mir der Rec. fällchlich 
den Zweck einer neuen Bearbeitung des Wer
kes untergefchoben, und fomit den Standpunct 
gänzlich verrückt hat. Meine Abficht war vor 
der Hand nur auf die Verbreitung des in fei
ner Art einzigen Werkes in unferem Vaterlande 
gerichtet; eine vollständige Inhaltsanzeige und 
ausführliche Register waren Alles, was ich jetzt 
zur Erhöhung der Brauchbarkeit des Buches 
hinzuzufügen für nothwendig hielt: die ein
zelnen Bemerkungen, welche hier und da 
von mir eingeftreut find, Sollten gar nicht 
in Anfchlag kommen , fondern als eine kleine 
Zugabe betrachtet werden, welche Ungeübtere 
an einzelnen Stellen auf die Mängel der Ar
beit aufmerkfam machen möchten. Wie nun 
der Rec. vernünftiger Weife daraus die Folge 
ziehen konnte, dafs es dem Herausgeber zur 
Bearbeitung von Ruddimari s Werk an den nö- 
thigen Vorkenntniffen gefehlt habe, das geftehe 
ich offen nicht zu begreifen. Vielmehr möchte 
von einem ruhiger denkenden, wie bereits ge- 
fchehen, die Folgerung daraus abgeleitet wer
den dafs mir eine durchgreifende Bearbei
tung des Werkes- einen Zeitraum von wenig- 
Hens 50 Jahren, wie die Verfertigung deffel- 
ben, zu fodern geschienen habe, fo.dafs ich 
für jetzt rathfam gefunden, es ganz in feiner 
urfpriingUchen Geftalt, ohne wefentliche Ver
änderungen und Zufätze, auftreten zu laffen. 
Und diefs durfte ich um fo mehr, da die in 
der Vorrede genannten Schriften von Jedem 
leicht verglichen, und zur Ergänzung und Be
richtigung zu Rathe gezogen werden können. 
_ Übrigens ift es wahrhaft lächerlich, durch 
Anhäufung von Citaten über ein paar einzelne 
Gegenstände die Mängel eines Buches darthun 
zu wollen, welches feinem ganzen Umfange 
nach ganz anders mufste gewürdiget werden, 
da es von hiftorifcher Sprachforschung auf je
der Seite fo viel enthält, als kein anderes Werk 
ähnlicher Art, ausgenommen etwa die leider 
nur angefangene Grammatik unferes Konr. 
Leop. Schneider.

Leipzig, den 12 März
G. Stallbaum. 

Antwort.
Zu feiner Rechtfertigung gegen obige Er

-----  104.

klärung und zum Beweis, dafs der Vorwurf, 
den Standpunct der Beurtheilung des genann- 
ten Werks gänzlich verrückt
zu haben, auf den Herausgeber felbft zurück
falle , braucht Rec. nur die eigenen Worte des 
Letzten in der Vorrede S. V anzuführen: 
„Dentque pafßm inferui adnotatiunculas, qui- 
bus,Ji quae minus recte disputata 
ejfe viderentur, ea corrigerem at- 
que Jup ple r e m, die durch den folgenden 
Zufatz. „Quodfi fortqffc eas et pauciores et 
breviores ejje mireris, neque nimia disputa- 
tionum mole onerandum ef/e Ubrum iam^ratis

arhtrabar, « ptculiari A p^iice 
quosdam Etymologiae ac Syntaxeos locos ac- 
curatius pertractare mihi propofueram“ nur 
wenig modificirt werden. Nach einer folchen 
Ankündigung mufste wohl Rec. vernünftiger 
Weife die Arbeit des Hrn. Herausgebers aus 
dem Standpuncte beurtheilen, aus welchem er 
fie beurtheilt hat; wobey fich denn ergab, dafs 
jene Anmerkungen bey Weitem das nicht lei- 
fteten, was fie leiften Tollten, und offenbar be- 
wiefen, dafs der Hr. Vf. der Sache nicht ge- 
wachfen war, wie er nun auch felbft zugiebt. 
Dafs fie dagegen den in der Erklärung ange
gebenen Zweck haben, und gar nicht in, An
fchlag kommen follten, davon fteht in der Vor
rede und im ganzen Werke kein Wort, und 
Rec. konnte weder fo etwas einfallen, da er 
der Meinung ift, dafs ein Schriftfteller ver- 
nünftiger Weiße auf feine Erzeugniffe immer 
einen bedeutenden Werth legen muffe, noch 
hätte er daraus die Folgerung ableiten können 
dafs Hr. Stallbaum fich zu einer durchgreifen
den Bearbeitung diefes Werks dreyfsig Jahre 
ausbedinge. Übrigens ift es allerdings befrem
dend,. v\ie dem Rec. bey dem Beftreben, feine 
Urtheile mit hinlänglichen Beweifen zu unter- 
ftützen, wodurch er auf einige tiefere Erör
terungen geführt wurde, Hr. St. gleich die 
böfe Äbficht unterlegen konnte, als habe er 
dadurch die Mängel des Rudd. Werks darthun 
wollen, und endlich auf eine ziemlich ver
nunftwidrige Weife verlangt, die Recenfion 
habe das Buch feinem ganzen Umfange nach 
würdigen follen. Nur das Verdienftlich'e der 
Unternehmung von Seiten des Verlegers war 
anzuerkennen; und diefe ift anerkannt worden: 
aber nicht das alte Buch , fondern deffen Aus- 
ftattung war zu würdigen, und diefe war —. 
fehle cht.

Der Recenjent.
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LITERARISCHE

Univerfitäten-CKro nik.
W ü r z b u r g.

Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 
Univerfität Würzburg für da$ Sommer- 

Semefter 1825.
I. Allgemeine W ijf e nfch aft e n. 

A. Eigentlich philofophifehe Wiff 
Je haften.

en-

1) xlllgemeine Encyklopädie und Methodolo
gie des akademifchen Studiums überhaupt, 
Prof. Metz, in den erften Tagen des Seme- 
fters, nach feiner, feinem Grundriffe der An
thropologie in pfychifcber Elinficht und inner- 

- halb der Grenze deffen, was der Philofophie
zur Grundlage dient, (Würzb. b. Bonitas 1821) 
vorgedruckten Rede über den Zweck, Umfang 
und Gang des akademifchen Studiums.

2) Philofophie. Theoretifche. a) An
thropologie und Logik, Derfelbe

ft Metaphyfik, Derfelbe, mil Hinweifung 
auf Kants und Fries kritifche Schriften

7) Naturphilofophie. Prof. Wagner, nach 
Beendigung der praktifchen Philofophie.

b) Praktifche: als Naturrecht und Ethik 
mit der Religionswiffenfchaft, Prof. Meta, mit 
Hinweifung auf, Bauer's Lehrbuch des Natur
rechts und Kani s metaphyf. Anfangsgründe der 
Rechts- und Tugend'.ehre. Derfelbe ift auch zu 
einem Disputatorium, nach Belieben in lateini- 
fcher oder deutfeher Sprache, über die wichtig- 
ften Gegenftände der Philofophie bereit.

Dieselbe, enthaltend: 1) Religionsphilo- 
jophie J 2) Moral. & Naturrecht , Profeffor

Staatswiffcnfchaft, Prof- Wagner, als 
Datierung des gefangen Staatsorgamsmus nach 
feinem Buche : der Slaat, (Wurzb. 18-5- 8 ) und 
mit Kückficht auf Malchus Organismus der 
‘Staatsbehörden.

Prof. Berks, Staatslehre, nach eigenen 
Grundfätzen und „Pölitz Staatslehre für den-

NACHRICHTEN.

kende Gefchäftsmänner“ u. f. w., mit befonde- 
rer Betrachtung der vorzüglichften Staatsver- 
faffungen des Alterthums und der Gegenwart.

d) Pädagogik. Prof. Fröhlich, nach Sai
ler über Erziehung für Erzieher, in Verbin
dung mit der Gefchichte der Erziehung von der 
älteften bis auf die neuefte Zeit, mit Hinwei
fung auf Schwarz.

B. Mathematifehe und phyfikalif ehe 
W i ffe n Je h af ten.

1) Reine allgemeine Gröfsenlehre. Prof. 
Schön, nach feinem Lehrbuche (Würzb. b, Sta
hel, 1825)-

2) Theorie der Exponentialgröfsen und 
der Logarithmen.. Dr. v. Staudt, nach eigenen 
Heften.

3) Reine niedere Geometrie und ebene Tri
gonometrie, in Verbindung mit der angewand
ten Geometrie, Prof. Schön, nach feinem Lehr
buche, <2te Auflage. Nürnb. b. Felsecker 1824).

4) Die Grundlehren der Geometrie und 
Trigonometrie, Prof. Metz, privatifßme, nach 
Lorenz.

5) Trigonometrie, Dr. v. Staudt, privatif- 
fime, nach eigenen Heften.

6) Höhere Analyfis und höhere Geometrie^ 
Prof. Schön, nach eigenen Lehrbüchern.

7) Aftronomie, mit praktifchen. Übungen 
auf der Sternwarte. Derfelbe, nach feinem 
Lehrbuche (Nürnberg, bey Felsecker 1811).

8) Naturgefchichte. Prof. Rau, Botanik 
und Zoologie, jene nach Sprengel, und diefe 
nach Goldfufs Handbuch der Zoologie.

Theoretifche und Experimental-Phyfik. 
Prof. Sorg, nach Kaßner*s Grundrifs der Ex
perimental- Phyfik (ate verbefferte Aufl. 1320).

10) Syftem der Chemie, durch Verfuche 
und Präparate erläutert, Prof. Sorg, nach ei
genem Entwürfe.

11) Geologie, Klimatologie und Meteoro
logie , Derfelbe, nach eigenem Entwürfe.

(M-)
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C. Hift orijche WiJJenJe hafte n.

1) Gejchichte der Deutjchen, Pxoi. Berks, 
nach Männerns Compendium der deutfehen 
Gefchichte.

2) Gefchichte Baierns. Derjelbe, nach 
Heller sb er g's kurzem Auszuge aus den Jahr
büchern des baierifchen Volks.

5) Diplomatie, Derjelbe, nach eigenem 
Plane,.und mit Rückficht auf G. F. v. Martens 
Schriften.

4) Liter ärgejchichte, Prof. Goldmaier, nach 
Bruns, oder befondere Vorträge über die Ency- 
klopädie, Gefchichte, Schriftfteller - und Bü
cherkunde einzelner Wiffenfchaften , in Verbin
dung mit Nachweifungen aus der Univ. Biblio
thek.

5) Gejchichte der Phildjophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen über Phi- 
lofophie.

Prof. Wagner, im Anfänge des Semefters, 
und zur Einleitung in feine Vorlefungen über 
Philofophie.

Gejchichte der Kunjt. Siehe Lit. D.

D. Schöne Wi fJen f ch ajt en und 
Fünfte.

1) ÄJthetik, als KunJtwiJJenJchaft, Prof- 
Fröhlich, nach eigenen Anfichten, mit kriti- 
fcher Beleuchtung ausgezeichneter Kunftwerke 
aus allen Kunftformen.

2) Kunjt des rednerijehen P ortrags, IJer- 
Jelbe, mit befonderer Rückficht auf die geiftliche 
Beredfamkeit, und mit homiletifchen Übungen 
verbunden, nach eigenen Anfichten und mit 
Hinweifung auf Kerndörfer s Anleitung, (Leip
zig, b. Liebeskind 1823)«

3) Derjelbe ift auch zum Vortrage der Ge
jchichte der redenden, fo wie der bildenden 
Künfte bereit.

4) Syjtem der Harmonielehre, vorzüglich 
zn PJychiJcher Hinßcht. Derjelbe, nach eige
nen Anfichten.

D. Philologie.
1) Orientalijche Philologie, a") Fortfetzung 

des Unterrichts und der philologifch-kritifchen 
Übungen in der hebräifchen Sprache, mit Hin- 
weifung auf die kl. Grammatik von Gejenius, 
Prof. Fifcher.

b) Fortfetzung des Unterrichts und der 
Übungen, in den übrigen femitifchen Sprachen 
mit Hinweifung auf Vater s vergleichende Gram
matik, Derjelbe.

c) Sanskrit in Beziehung auf allgemeine 
Sprachwifjenjchajt. Prof. Frank, Fortfetzung 
nach feiner Grammatika Sanskrita (Wirceb. 1523 
Lips. ap. Fxied. Fleifcher)'mit Übung im Über
fetzen und Erklären verfchiedener Stellen aus 
indifchen Werken, die in feiner Chreftomathia 
Sanskrita (Monachii 1820—21) enthalten find.

d) Gefchichte der Sanskrit - Literatur, 
Prof. Frank, nach feiner herauszügebenden En- 
cyklopaedia Sanskrita, abwechfelnd mit feinen 
Vorträgen über Sanskrit.

e) Über indijehe Philofophie und Mytholo
gie, Derjelbe, mit Hinweifung auf die in fei
ner Chreftomathie enthaltenen Originale, näm
lich Sankana, Ananda, Manu und Mahab- 
harata.

f) Perjijche Sprache und Literatur, Der
jelbe, nach eigenem Plane, und in Hinficht 
auf erfte mit Beziehung auf Frid. Wilken In- 
ftitutiones ad Fundamenta linguae perficae.

2) ClaJJiJche Philologie. dj Gejchichte 
der römijehen Literatur. Prof. Bicharz, nach 
Mathiae's Grundrifs der Gefchichte der grie- 
chifchen und römifchen Literatur.

b) Erklärung griechijcher und römijeher 
ScIt Fl "ftftpllpr
a) Des Cicero Schrift: De Natura deorum er
klärt Derjelbe abwechfelnd mit der Gefchichte 
der römifchen Literatur.

0) Pindars olympijehe Gejänge. Derjelbe.

II. Bejondere WiJJenJ chaften,

A. Theologie.
Ü Encyklopadie und Methodologie der 

theologifchen Wifjenjchajten, Prof. Buchner.
2) Exegefe der Bibel: Erklärung der,Briefe 

des heil. Apoftel Paulus, Prof. Fifcher.
J) Kirchengefchichte. Die Gefchichte der 

chriltlichen Kirche von Karl des Grofsen bis auf 
unfere Zeiten, Prof. Moritz, nach eigenem 
Plane, mit Hinweifung auf Dannenmayeri inft. 
hift. eccles.

4) Patrologie, Pnvatdocent Dr. Bickel, 
nach Winter.

5) Dogmatik vetbunden mit Dogmenge- 
Jchichte, ferner Gejchichte der Theologie nach 
Klüpfel, Prof. Buchner.

6) Moraltheologie, Prof. Eyrich, nach 
Geishüttner.

7. ) Pafiorahheologie. 8) Homiletik, g) Ka
techetik. 10) Liturgik, Derjelbe, nach Gol- 
lowitz.^

11) Geijtlicher GeJchäJtsJtil,Pxoi. Moritz* 
nach eigenem Plane.

Über Kirchenrecht lieft Prof. Moritz i«1 
ter-Semelter.

B. Re chtswijJenJch aJ '•
1) Inftitutionen d. r. Rechts, Piivatdocent 

Dr. Schmitt, nach Mackeldey e 1ouche des 
heutigen rom. Rechts

■2) Pandekten, proj. Senff  er t, nach feinem 
Lehrbuchs des praktischen Pandektenrechts, 
(Würzb. b. Stahel 1825) und nach feinen Erör
terungen einzelner Lehren des röm. Privatrechts 
(Würzb. 1820 — 21).
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■n • * nr Schmitt, diefelben, nach
T'h-k ^^^HpsPandekim-Rcehts (6teAusg.) 
Thibaut Svftem des ra < °

3) Deutfehes Privatrecht, Prof. Metzger, 

nach’ ™*rimfaalrecht und Criminalprocefs, Pro- 
feffor Lauk, nach Feuerbach mit befonderer 
Rückficht auf das K. Baier. Strafgefetzbuch.

Prof. Cucumus, nach dem K. Baier. Straf- 
gefetzbuche.

5) Praktifches europäifches Völkerrecht u. 
Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber.

6) Gefchichte des europäifchen Staatenfy- 
ßems, befonders feit den letzten Jahrhunderten, 
Derfolbe nach Heeren.

7) Baierifohes Staatsrecht in Verbindung 
mit dem Beeilte des deutfehen Bundes, Prof. 
Cucumus, nach feinem bey Stahel erfcheinen- 
den Lehrbuche des baier. Staatsrechts.

8) Franzöfifohes Civilrecht, Privatdocent 
Dr. Schmitt, nach dem Gefetzbuche.

9) Franzöfifohes Handelsrecht, Prof. Lauk, 
nach dem Gefetzbuche.

io) Über dpn bürgerlichen Procefs nach 
franzöf. Rechte mit Rückficht auf die neueften 
Fort/chritte der Procefogefotzgebung, Prof. 
Lauk.

n) Practicum et relatorium, Derfolbe.

C. Staatswirthfchaft.
1) Encyklopädie und Methodologie der 

Cameralwifjenfohaften , Prof. Geier iun., 
nach Schmalz.

2) Staatswirthfchaft und FinanzwifJen- 
fohaft, Prof. Geier fen., nach v. Jacob.

Prof. Stöhr, nach v. Jacob.
^olizeyiviffenfohaft und Polizeyrecht, 

Handb^K®"’ Hinweif“»8 auf Berg’.

4) Landwirthfchaft, Prof. Geier f nach 
Irautmann. ’

Prof. Geier jun., nach Burger. -
Ü Forßwiffonfohaft, in ' Verbindung mit 

der Naturgefchichte der in- und ausländijchen 
Holzarten Prof. Rau, nach Hundeshagen’s 
Encyklopadie der Forftwiffenfchaft.

6) Technologie, Prof. Geier jun., nach 
Hermbftädt.

7) Handelsiviffenfchaft, Derfolbe, nach 
feiner CharakteriRik des Handels (Würzb. 1825).

Civilbaukunß, Prof. Stöhr, in Verbin
dung mit Strafsen Brücken - und Wafferbau- 
kunlt nach feinem gedruckten Leitfaden.

9) Cameralreehnungswcjen, Derf, nach 
Hornberger. , ,r . „

*0) Cameralpraxis, Derfolbe, nach Sturm.

D* Medicinifche Wiffenfchaften.
.. $) Literargefchichte der Medicin, nach 

n-§1$T encyklopädifcher Einleitung in die 
Medicin überhaupt, Proi. Ruland, nach Burdach.

b) Fncyklopädie und Literargefchichte d. 
Medicin, Prof. Hergenrother, nach Conradi.

2) Anatomie, a) Vergleichende Anatomie 
Prof. Heufinger, nach Carus. b) Praktifohe 
zootomifche Übungen, Derfolbe. 'c) Kncepha- 
lotomie , Derfolbe.

d) Pathologifche Anatomie, Privatdocent 
Dr. Jäger, nach Meckel.

z^fPhyfiologie, Prof. Heufinger, nach ei
genen Heften und nach Lenhofeck. Diefelbe 
nach Lenhofeck Inftitutiones phyfiologiae orga- 
nismi humani, Prof. Hergenrother.

4) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach Hermbftädt.

5) Botanik, a) Prof. Heller, über die in- 
und ausländifchen Gewächfe, mit befonderer 
Berückfichtigung der einheimifchen Medicinal- 
und Giftpflanzen, nach feiner Flora Wircebur- 
genfis. b) Demonßfationen der blofs medici- 
nifchen Gewächfe wird Derfolbe anftellen.

6) Pathologie, Prof. Friedreich, nach Gme
lins Pathologie.

Allgemeine Pathologie, Privatdocent Dr. 
Jäger, nach Hartmann’s Theorie der Krankheit, 
Wien 1821«

y) Semiotik, allgemeine und befondere, 
Prof. Friedreich, nach feinem Lehrbuche, 
(Würzb. b. Stahel 1825).

8) Arzneymittellehre, a) Prof. Ruland, in 
Verbindung mit Waarenkunde, mit Zugrund
legung der Pharmacop. bavarica

Derfolbe ift auch zu einem Disputatorium 
über medicinilche Gegenftände in lateinifcher 
Sprache erbötig.

b) Arzneymittellehre, Prof. Hergenrother, 
nach eigenem Grundriffe der allgeineinen Heil- 
mittellehre, (Sulzbach, b. Seidel 1825)*

c) Allgemeine und befondere medicinifche 
und chirurgifche Receptirkunß, in Verbindung 
und mit Vorzeigung fämmtlicher einfacher und 
zufammengefetzter Arzneykörper und Selbft- 
übung im Receptiren, Privatdocent Dr. Jager, 
privatiffime.

p) Gerichtliche Arzneywijjenfchaft und 
medicinifche Polizey, Prof. Ruland, nach fei
nem Entwürfe.

10) Therapie, a) Allgemeine Pathologie 
und Therapie, Prof. Schönlein, nach Barthels.

Allgemeine Therapie, Prof. Friedreich, 
nach Pfeufer.

Allgemeine Pathologie und Therapie, Prof. 
Hergenrother, nach Conradi.

b) Befondere, Prof. Schönlein, nach Rai- 
mann.

Über Bäder und Heilquellen Deutfchlands, 
mit Berückfichtigung der vaterländifchen, Dr. 
Jäger.

11) Pfychifche Krankheiten.
über pfychifche Krankheiten, Proi. Ru
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land, nach Neumann’s Schrift: die Krankhei
ten des Vorltellungs-Vermögens, fyftematifch 
bearbeitet.

Pathologie und Therapie der pfychi/chen 
Krankheiten, Prof. Friedreich, nach Heinroth.

Allgemeine pfychijche Heilwißen/chaft, 
Prof. Hergenrother, nach eigenem, baldigft im 
Drucke erfcheinenden Lehrbuche der allgemei
nen pfychifchen. Medicin.

is) Chirurgie. Prof. Textor, a) über Kno
chenbrüche und Verrenkungen, in Verbindung 
mit Selbftübungen im Anlegen der Verbände;

b) hält Selbftübungen der Studirenden in 
den vorzüglichften chirurgifchen Operationen 
an Leichen.

13) Gcburtshiilfe. Prof, d' Outrepont hält 
Übungen in den geburtshülflichen Manual- und 
Inftrumental-Operationen am Phantome und an 
Leichen.

14) Medicinifche Klinik, Prof, Schönlein, 
im Julius-Hospitale.

Ambulante Klinik, Prof. Vend, nachdem 
Plane über die ärztliche Befuch-Anftalt und am
bulante Klinik (Würzb. b. Stahel 1820).

15) Chirurgifche Klinik, Prof. Textor,, im 
Julius-Hospitale.

16) Geburtshilfliche Klinik, Prof, d?Ou
trepont, in Verbindung mit Touchirübungen 
und der befonderen Therapie der Weiberkrank
heiten.

17) Veterinär-Medicin, Prof. Ryfs über 
epwootifche Krankheiten , nebft den dagegen 
wirkfamen Medicinal- und Polizeyanftalten.

Derfelbe, über die Krankheiten der Haus- 
thiere.

Die Univerfitäts - Bibliothek fteht Montags, 
Dien tags, Donnerftags, Freytags und Sonnab. 
Iruh von 9 — n und Nachmittags am Montag, 
Dienftag, Donnerhag und Freytag von 2 — 5 
Uhr offen. J a

Die cMrurgirche Inrtrumenteufammluug im 
Operationsfaale des k. Julius-Spitals fteht Son
nabends von 1 —a Uhr offen.

Schöne und bildende Künfte. Höhere 
"Zeichnungskunft.• Stöhr jun. ^eichnungkunft' 
Köhler. Kupferftecherkunß: Bitthäufer.

Sprachen.; Englifche, franzößjche und 
Jpanifche: Bils, Italiänifche: Corti.

Exercitienmeißer. Schreibkunft: Kette. 
Reitkunft: Ferdinand. Fechtkunft: Krug.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 24 Schriften recenlirt worden find.

(.Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, vvie oft ein Verleger 
/ in einem Stücke vorkommi. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzüngsblätter.)

Amelang in Berlin 50.
Arnold in Dresden 49-
Bachem in Kölln E. B. 18.
Bädecker in Elfen E. B. 20.
Barth in Leipzig 41 (2). 42 (2). 45 (2).
Becker in Würzburg 46.
Beckfche Buchhandlung in Wien 5g.
Bioreji u. Duane in Philadelphia 48.
Bornträger in Königsberg E. B. 19.
Baudouin inParis 60.
Brau in Jena 50.
Coppenrathfche Kunß- u. Buchh. 

in Münfter 51.
David in Paris 50.
Davis u. Force in Washington-City 

48.
Dunker u. Humblot in Berlin 55. 

E.B. 21.
Engelmann in Heidelberg E. B. 18
Enders in Prag 4g.
Finfterlin in München E. B. xg.
Fleckeifen in Helmftädt 44.
Fleifcher, Fried., m Leipzig u. So- 

rau E. B. ig. . .
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 40. 00.

Flittner in Berlin 47- 50 (2).
Frankh in Stuttgart 58.
Füs in Tübingen E. B. 17.
Gebauer in Halle E. B. 17.
Geißinger in Wien u. Trieß 51. 57.

E. B. 22.
Gelehrten-Buchhandlung, neue , in 

Coblenz 43 (2).
Gerold in Wien 46.
Gläfer in Gotha 52.
Göbhardt in Bamberg u. Würzburg 

43-
Guilhaumann in Frankfurt a. M. ’4g.
Hahnfche Hofbuchh- in Hannover 

53.
Hammerich in Altona 43. .55.
Hartknoch in Leipzig E. B. 18.
Hartmann in Leipzig 54-
Hem morde und Schwetzfchke in 

Halle 53.
Hennings in Gotha 43.
Hinrichs in Leipzig 44- 45. 56. 5?.
Hofmeißer in Leipzig 46«
Krüll in Landshut 67.
Landgraf in Nordhaufen 5g.

Leske in Darmßadt E. B. 20. 21.
Literarisches Comptoir in Ronne

burg 45.
Lohde in Danzig 58 (2).
Maurer in Berlin 60.
Metzler in Stuttgart E. B. 24.
Maffionsdruckerey in Serampor E,

Ottenkover in Ingolfiadt E. B. 19.
Ofiander in Tübingen 53.
Petri in Berlin 41.
Perthes u. Belfer in, Hamburg 54- 

55. E. B. 23. 24.
Reclam in Leipzig 02.
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 64. 

55.
Rofange in Paris 47. 48.
Schumann in Zwickau 60.
Schüppelfche Buchh. in Berlin 01.
v. Seidel in Sulzbach 53. 5b-
Steinkopf in Stuttgart 51- .Univerlitäts-Buchdruckerey m Ofen

E. B. 21. ' ,,Univerfitäts-Buchhandlung, ln Ko 
nigsberg E. B 2»
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LITE RA TUR’

-Druckerey: The IPorks
ef Confucius — — by J, Marshman etc.

(Befchhifs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.')

UJcht, tempus. Der Stammcharakter ift ß, fol, dies; 
der andere Theil des Charakters befteht aus tu, terra, 
und tsun, menfura yuaedam (zufammen sze oder ßhi, 
praefectorum' ^edes , regere). Obgleich diefer Theil 
wiederum die Ausfprache beftimmt: fo fcheint er 
doch auch nicht ohne Einflufs auf die Be-ftimmung 
der Bedeutung zu feyn. Nicht unpaffend ift es, durch 
Sonne, Erde und Weßling die Zeit zu definiren. Es 
ift nämlich oft der Fall, dafs jeder einzelne Theil 
der den Charakter vervollftändigenden Gruppe in Be
tracht kommt, oft aber wieder mufs diefe ganze Grup- 

' pe als Ein Begriff aufgefafst werden. Unfere Grnp- 
* pe, sze oder seht, ausgefprochen , bleibt in der Zu? 

fetzung mit anderen Stammcharakteren bald 
schi , bald nimmt fie die Ausfprache dschi, tschi an, 
" uT ? ender Blutung von regere, wie e. 
“° nJw 7»nü W°'^^ werden könnte. 
— Das Wort fleht an unterer Stelle adverbialiter für 

temput, Jemper; Marsfon. always, conti,lu„lly. — 
SJ’- D^,St.’”?"‘^arakter ifl alae, xolatxs. der 
andere Theil ift he, album. Mit welchem Rechte un- 
fer Herausgeber fagt, dafs es b 'e, centum, fey, woran 
noch ein Strich fehlt, wiffen wir nicht, auch nicht, 
dafs b'e der Stammchärakter fey. Alfo eigentlich, 
WR8 durch feinen Flug hervorftrebt, fich auszeich- 
net. Daher ßrvide, perfeveranter agere, fefe exer- 
cere; Marshm. practife. Man vergleiche iü , volatus, 
mit idn, loyui, zufammengefetzt (Au), welchesgran- 
Jiloquus , per[pic™ bedeutetu. f. w. — Dschi, un
ter drm Schlüffel piel, nicht wie der Herausgeber 
r>gt, unter dim, i- e- dschu, zu finden. Es drückt 
da‘ Pronomen der Jten Perfon in feinen Caßbus ob- 
hT11* aus Seine nrfprüngliche Bedeutung ift fehr 
bezei;-hnend dir* (Abel Rem. GY p. 73)- Hier ift 
Vier. /c’ ^od didieißi. Der Herausgeber läfst es 
“ter ganz aus, Und f t wje oft : is merely euphontc. 
Abel- Remufat Gr No>%26 führt diefe Stelle an, in- 
dejn <r e pberfetzt: fiudere et diu incumbere ei, was, 
Wtewonl richtig, doch zum zen> Gedanken nicht

1 P4 1, die gewöhnlichfte Negation,
Krgunzungsbl. J. Erßer £anJ

o
unter denn ScHlüfTel r, unus, zu finden. — 1, etiam* 
aut, certe. Sein Radical ift teu, culmen. Der an
dere Theil ift hb, ignis. (cf. lilaproth Suppl. p. 39). 
Der Herausgeber Tagt nicht richtig : has no dißinct 
name or meaning; bu-t, verbunden, entfprechen 
ganz dem lateinischen nonne. — lue'i, laetor, con- 
tentus. Der Stammcharakter ift um, loyui. Das an
dere Bild ift dui, laetor (zu fammengefetzt aus bü, ’ 
octo, keu, os, und jin, homo). Es fcheint dadurch 
das gefellfchaftliche Leben und feine Freuden um
fehrieben worden zti feyn (bü, octo, ift bezeichnend, 
infofern gewöhnlich 4 oder 8 Perfonen beym Gaft- x 
mahl u. f. W. i» Sina zufammen an Einem Tifche , 
fitzen). . Unfer Charakter wird auch oft schue ausge- 
fprochen, und bedeutet dann blofs colloyui, loyal.— 
Hü. Sein Radical ift piet; eigentlich eine Präpofi- 
tion : zu, gegen; dann ein Finalzeichen, entfpre- 
chend unferem Interjectionßzeichen, beySätzendes 
Schmerzes, der Bewunderung, auch bey befehlen
den Sätzen (Lün-iü, p. 127)- Hier gilt es für ein 
Fragezeichen, ftatt hA-i. C. fagt : man mufs lernen, 
doch fo, dafs man feine Kenntniffe ins Leben treten, 
läfst, und in der Ausübung nicht ermüden. Daraus 
erwächftuns Freude und Zufriedenheit. — Der Her- 
ausg. über fetzt diefe Sentenz im Imperativ; doch 
der folgenden Sentenz wegen , welche diefer ganz 
conform ift, und weil es fich fo an bu - t - iucl - hu fief- 
fer anfchliefst, haben wir den Infinitiv vorgezogen'. 
Sollte es der Imperativ fey»» dann würde, unferes 
Bedünkens , vor bii noch ki, id, vorhergehen.

Zweyte Sentenz. Yeu-ping-dsee-iuan - fclng - Uli 
bü-i-lo- hA (Yaou - phung - chee - eAn - fong - loi. piß 
M-hoo). Habere avaieoe ex remotA regio,,e venientei, 
.lm, laetabde . — 1 en habere. Der Radtcal ift iui-

A“™Aete Tb«' -ft -le' alte Charakter für Äö 
fiaifira (cf. hlapr. S. p.tf, er fchreibt falfch : dexera). 
. . ; ’ PonS > amicus', zufarnmengefetzt aus zwey 
rf1’ ki?** Da8Bild’ da9 hierin Heg^, ift aus der 
Gleichheit zweyer Freunde zu erklären. Darauf 
fcheint C. felbft hinzudeuten p. 36, wie er zuweilen 
auf Etymologieen anfpielt, z. B. p. 561 heifst es: 
tahtum coelum magnum eß , in Be^ug auf die Zufam- 
menfetzung von tum, coelum, ans i, unus, unice, und 
da, magnum. Ping hier als PI»»al. — Dsee, Stamn?- 
charakter, eigentlich abire, hier a, ex. — ludn, re. 
motum. Sein Stammchaiakler ift/rck';, ingredi. Di® 
andere Gruppe ift kein felbftftändiger Charakter, 

R
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fixirt aber die Ausfprache. — Fang, ein Stammcha
rakter, der quadratum und überhaupt locus, regio be
deutet. — Lai, venire. Der Stammcharakter ifljin, 
homo, der zweymalnw, arbor, umgebend, dafteht. 
J— Lo, laetor, laetitia. Der Stammcharakter ift mß 
arbor, lignum. Der übrige Theil ift b'e, albwm, von 
zwey iäo (parvum) eingefchlolfen. Diefer Charaktet 
wird auch io gefprochen, und bedeutet dann mufica. 
Vielleicht deuten duo parva et alba ligna auf einfache 
Inftrumente, vielleicht Flöten (io) hin. — Lo ift fo- 
viel als iuet in der vorigen Sentenz. Der Cotnmen- 
tator fagt: is denotes principally the outward expref- 
fion of happiness, while eut (iuei) denotes happiness as 
sented in the heart. — C. fagt, in Verbindung mit 
der vorigen Sentenz: zur Freude der Erkenntnifs, 
durch die ihr um Euch her Gutes ftiftet, kommt 
noch die Freude, dafs Leute aus fernen Ländern 
Euch geneigt werden und Eure Freundfchaft fuchen.

Dritte Sentenz. Jin- bii - dschi - llul- bü- iün- bü- i- 

giün -dsee - hu. ( Yun • put - chee- gnee • put - wun - put- 
yek - yuun - chee - hoo). Homines ßne fcientid et tarnen 
ßne invidia, nonne fapientes? — Jin, ein Stammcha
rakter, homo. •— Dschi, fcire. Der Stammcharakter 
ift seht, fagitta, der zugleich die Ausfprache beftimmt; 
der andere Theil ift keü, os (oris). Ein fchönesBild, 
die Worte des Klugen mit Pfeilen zu vergleichen. •— 
I'iin oder iun, invidia. Der SchlülTel ift sfin, cor; 
der andere Theil befteht aus mlng, vas, und tschao, 
malum. Das Böfe im Herzen , wie in einem Gefäfs 
eingefchlolTen. Der Comment. : ^„anger ordisplea- 
ßure retained in the heart. “ Gian, princeps, magi- 
ßratus. Der Stammcharakter ift keü, os, darüber 
fteht in oder iun, praefectus. Alfo ganz unfer Raths- 

herr. Mit dsee, ßlius (Ehrentitel), verbunden, (giün- 
dsee, ift es fapiens , probus vir, dem sßab-jtn (parvus 
homo), inßpiens, entgegenfteht. — C. fcheint Tagen 
zu wollen, indem er fortfährt: Und ift es nicht die 
Freundfchaft achtungswerther Männer, die Euch 
dann zuTheil wird? wenn keine Mifsgunft darüber, 
dafs Ihr fie an KenntnilTen übertrefft, fie davon ab
hält, zu Euch zu kommen und Euch ihre Freund- 
Jchaft anzubieten? — Es ift in diefen drey zu ver
bindenden Sentenzen ein Klimax wahrzunehmen. 
Es bringt 1) an und für fich Freude, zu lernen und 
Gutes zu thun, fo viel man kann. Es bringt 2) Freu
de, dafs man fich dadurch ein allgemeines Zutrauen 
und die Freundfchaft felbft fremder Menfchen er
wirbt; und diefs um fo mehr, da es 3) höchft ach- 
tungswerthe Menfchen find. Der Herausgeber und 
feine Commentatoren ftellen den Zufammenhang 
nicht ins Klare. — Daß Ganze fcheint auf das Ver- 
hältnifs des Weifen, befonderß zu feinen Schülern, 
zu gehen.

Wir wollen noch Ein Beyfpiel geben , woraus 
zugleich deutlich wird, von welchem Einflüße die 
Anfchauung der Charaktere felbft fey. Sect. III p. 
17: Dsee - iuei - kiab - ian-llng - sfe - sjiän-i - jin. (Chee- 
ewt ■ khaou • gnin - leng • suk -ßn- ee • yun.) Confucius in- 
qui t: urtißeiof* verba, officiofus color quam parum! 

quod ad virtutem attinet. — Tdiab, der Stamnicharak- 
ter ift küng, arßifex, opus ; der andere Theil ift der 
alte Charakter für hao, bonum. Daher artificioßum, 
bonum, pulchrum. Ian, verbum, loqui, ein^Stamm- 
charakter. Ling. Der Stammcharakter ift jin, homo, 
die übrige Gruppe nichts Beftimmtes. Es bedeutet 
mandare, leges, nobilis. Doch mit dem Accent ping 
(Ung) ßen Gegenfatz : fervire , fervus. Der Herausg. 
bat diefen Unterfchied nicht beachtet. Hier humilis, 
officiojus, comis. — Sje, color, fpecies, ein Stamm- 

charakter. — Sßan. Der Stammcharakter ift iü, pis- 
cis, der andere Iheil ift iäng, ovis , oder vielmehr 
das hebräifche Es bedeutet einen fchönen
Fifch, ehe er eingefalzen ift. Gefchieht diefs: fo 
verliert er fogleich feine fchöne Farbe. Mit dem 
Accent schdng (sßan) bedeutet esparum, paucum. In
dem man den Charakter Hebt, zumal der Charakter 

iü, piscis, hieroglyphifcher Art (sßdng-hing) ift, wird 
man zugleich an beide Bedeutungen erinnert, doch 
immer liegt das Bild unter, folche Tugend ift wie 
die fchöne Farbe des Fifches, die fchnell verwifcht 
wird, was mit sfe, color, harmonir" — i, eine 
Finalpartikel, wovon der Stammcharak/er schi, fagitta, 
ift: Sie vertritt hier die Stelle eines Interjections- 
zeichensj" wie p. 424« Der Herausg. nennt fie a found. 
— Jin. Sein Radical ift jin, homo, der andere Theil 
llul, duo. Alfo das Verhältnis des einen Menfchen 
zum anderen, wie es feyn foll, daher humanitas, be- 
nignitas, virtus. ■— Das Wort fteht hier abfolut, für 
quod attinet ad virtutem.

D. H.

T PL E O L O G I E.

Tübingen, b. Fues: Johann Friedrich von Fluids, 
Prälaten und ordentlichen Prof, der Theologie 
zu Tübingen, Jorlejungen über chrißliche Moral. 
Aus den Papieren delfelben nach feinem Tode 
herausgegeben von D. Johann Chrißian Friedrich 
Steudel. 1823« 951 s. 8« (3 Rthlr.)

Der nun verdorbene Vf. diefer Vorlefungen über 
chriftliche Moral charakterifirt fich auch in <H«fer 
Schrift als einen forgfältig unterfcheidenden . en' 
ker und ruhigen Beobachter. Von feine'1 nntge- 
theilten Ideen darf nicht behauptet af8
fie unentwickelt wären; auch macht cf nic * * 
diefs fonft einmal wirklich der n
den gefunden Menfchenverftand ?? r irin- 
cip in der Moral, und unterfcheide* n c eine Aus
fprüche durch tin Gefühl der 
vielmehr überall aufmerkfam a“ - uafprüche der 
göttlichen Oll'enbarung, . ‘ ichen Sittenleh-
ren , und erinnert dabey immer an das Beyfpiel des 
erhabenen Stifters des nftenthums. Dem Hn. D. 
Steudel ift ea defewegen als ein Verdienft anzurech
nen , dafs er diefes in ächt chriftlichem Geifte ge
dachte und durchgeführte Werk nach dem Todede« 
Vfs. herausgegeben hat. Doch würde diefe« Yee 
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dienft noch ^öfser feyn, wenn er den Vortrag in 
manchen Stehen verbeffert, und mehr .auf Präcifion 
deffelben eefehen hätte. Auch wurde die Darftel- 
lung der Tugenden mehr Leben und Erbaulichkeit 
erhalten haben, wenn es bey einigen .derfelben nicht 
an Beweisftellen fehlte. Dafs fich auch im A. T. 
mehrere Vorfchriften “«den lallen, welche auch für 
Chriften verpflichtend find, diefs erleidet keinen 
Zweifel; «her wenn es S. 8 heifst: „Es kommt da- 
bey einzig darauf an, ob die Allgemeingültigkeit 
einer im A. T. vorkommenden Vorfchrift unabhän
gig von allen denjenigen AusFprüchen Jefu und der 
Apoftel, in welchen ebendiefelbe Vorfchrift ent
halten ift, oder aus welchen fie gefolgert werden 
kann, fich erteilen läfst:“ fo ift diefer Satz nicht 
ganz deutlich, weil von den Vorfchriften des A. T. 
nicht behauptet werden kann, fie müfsten, wenn 
fie anders volle Gültigkeit haben füllten, von den 
Vorfchriften des N. T. unabhängig feyn; denn jene 
waren früher vorhanden. Der Stifter des Chriften- 
thums hat von den Vorfchriften des A. T. auch nur 
folchebeybehalten, von welchen er wufste, dafs 
ihre Befolgung in allen künftigen Jahrhunderten un
bedingt Feyn würde. S. 69 ift von der chriftlicben 
Tugend eine etwas lange Definition gegeben. „Die 
chriftliche Tugend ift ein Folches herrfchendes, auf
richtiges, williges 1 .................................  
alle Gebote Gottes zu befolgen, 
Glaube an Jefum. ~

---------  -VlilVUbllUCiJ,

und anhaltend tbätige» Beftreben, 
, bey welchem der 

zu Grunde liegt.“ Dafür kann 
Die Tugend bezeichnet das be

harrliche Beftreben des Menfchen, Gott im Denken, 
im Wollen und Handeln immer ähnlicher zu werden.

man kürzer Fagen:

Indem der Wille Gottes nur als ein allgemeiner Wille 
au betrachten ift, welcher mit der Willkühr des 
furchen nichts gemein hat: fo ift hienach S. 81 
der Ausdruck: „Gottes ganzen Willen zu befolgen^ 
- -trn\Und d/fur ZU Gottes Willen in 
»Uen Stucken oder „ach allen feinen Federungen 

' *“ 1 208 ’ wo von Graden und
von dem Werthe der chrilllichen Tugend die Rede 
äfl, tnid von derfelben es heifst: „Sie hat mancher- 
}ey Grade; fie ift um fo vollkommener, je gröfser 
die Lauterkeit, Willigkeit und Standhaftigkeit ift,“ 
fehlt derZufatz: mit welcher fiegeübt wird. Wenn 
auf der folgenden Seite angegeben ift, wie fich die 
Grade der Tugend aus dem N. T. erweifen lallen: 
Fo konnte noch bemerkt werden, dafs fich diefes 
auch aus dem Beyfall ergebe, welcher der Tugend 
darin ertheilt wird. Manche Sätze find wiederholt 
vorgeträ^en, z- B. dafs durch die Lehre von der Un- 
$erblichkeit der Seele und durch die Religion Jefu 
^ie ßttliche Befferung des Menfchen befördert wer- 

dafs der Menfch die Neigung zu äufserem Wohl- 
fcyn bey ßch nicht zu herrfchend dürfe w-erden laf- 
Fen. Ebenfo S. 211 : „Den höchften Grad erreicht 
he (die chriftiiclie Tugend) im jetzigen Zuftande 
£. aber doch auch hier einen hohen Werth.“
Die canfthcheTugend hat Fchon im jetzigen Zuftan- 
de einen fehr hohen Werth , aber fie ift auch Bedin- 

des erft künftig erreichbare» höchften Gutw, 

das Chriften zu hoffen haben. Sie hat, ihrer jetzi
gen Unvollkommenheit unerachtet, gleichwohl fchon 
hier einen fehr hohen Werth. Sie hat einen folchen 
fchon an fich betrachtet u. F. w. Die Regeln für 
eine Fubjective Moralität bey einer Collifion der 
Pflichten find auf eine fehr einleuchtende Weife an
gegeben; doch hätte nach denangeführten Beyfpie- 
Jennocherinnertwerdenkönnen, dafs, wenn für 
Einen es Pflicht geworden Fey, das Leben zweyer 
Menfchen, welche in gleicher Gefahr fchweben, zu 
retten, von ihm zunächft derjenige gerettet werden 
müffe, von deffen Lebenserhaltung vielleicht da» 
Wohl eines ganzen Staates, oder wenigftens vieler 
Anderer abhängt. Was S. & von der natürlichen 
Verpflichtung zur allgemeinen Menfchenhebe fehr 
belehrend gefast ift. follte fchon im Anfänge diefer 
Tugendlehre vorgebraebt feyn. Druckfehler finden 
fich feiten in diefem Buche. Doch S. 403, wo es 
heifst: Diefs ift nur eine Anwendung des allgemei
nen Ausfpruchs , 14, 21. 23, ift vor dem angezeigten 
Cap. Joh. ausgelaffea. In Beziehung auf den Stil 
will Rec. nur auf Folgendes noch aufmerkfain ma
chen. S. 4. „Dafs er das Werk feines Vater» voll
kommen ausgeführt habe, den vollkommenften Ge- 
horfam gegen feinen Vater bewiefen habe, durch 
fein Lehren und ganzes Leben.“ S. 19 kommt das 
Wort überhaupt zu vielmal vor. S. 96 : ,,So werden, 
fie um fo gerner auch gegen Andere Nachficht und 
Geduld beweifen.“ S. 401 un<^ 4°^: „Die Fähigkeit 
und Gelegenheit haben, Jefum hinlänglich kennen 
zu lernen, feine Gefchichte und Lehre hinlänglich
kennen zu lernen.“ C. a N.

Halle, b. Gebauer : Theologijch •encyklopadtfches 
Handwörterbuch zur leichten Überficht der wicn- 
tigften, in die hiftorifche, dogmatifche undmo- 
ralifche Theologie einfchlagenden und damit 
zufammenhängenden philofophifchen Materien. 
Für Theologie Studirende, Candidaten und an
gehende Prediger. Von J. H. F. Meineke, vorm. 
F. Stift. Conf. R., jetzt Pred. in Quedlinburg u. 
f. w. i821* VIII u. 651 S. gr. 8- (2 Rthlr.)

In der mannichfaltigbelehrenden und anziehen
den Vorrede erklärt fich Hr. M. über den Gefichts- 
punct, den er bey AbfalTung diefes Buches vor Au
gen hatte, näher, als es auf dem fonft genau beftim- 
menden Titel geschehen konnte. Er dachte fich näm
lich junge Theolcrgen, die den redlichen Sinn habew, 
gern einmal etwas Gründliches leiften zu wollen, 
aber feiten fo vermögend find, um fich einen fo4chen 
Vorrath von Hülfsmitteln anzufchaffen, der auch 
die Anfangs noch geringen Bedürfniife ihres Privat- 
fleifses befriedigte. Diefen wollte er ein allgemeines 
Repertorium in die Hand geben, das ihnen vorläufig 
die nöthigfte Auskunft theils über die wichligRe» 
dogmatifchen und moralifchen Begriffe felbft, then» 
über die verfchiedenen Anfichten theologifcher Vor- 
ftellungen gewährte, und ihnen wenigftens im An
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fang einen grofsen Büchervorrath entbehrlich ma
chen könnte.

In wiefern nun den bezeichneten Lefern 
diefe Schrift den Ankauf vieler anderer theologifcher 
und philofophifcher Werke erfparen könne, hatRec. 
fofort zu unterfuchen, und da mufs er geliehen, dafs 
lieh ihm, ehe er noch an das Lefen des Buches felbft 
ging, zwey unabweisbare Zweifel aufdrangen. Der 
eine war der geringe Umfang des Werkes für einen 
fo unermefslichen Gegenftand, wie hier bearbeitet 
werden follte; und der andere die bekannte theolo- 
gifche Denkart des Vfs., der die ganze Theologie 
nach einem ftreng abgefchloffenen Syfteme zu be
handeln pflegt. Eine folche Abgefchloffenheit wol
len wir ihm als einem wiffenfchaftlichen Denker 
nun keinesweges verargen , aber auch uns wird er 
y.ngeben muffen , dafs der Verfallet einer Encyklo- 
pädie Allen Alles feyn muffe. Diefer foll ftets hifto- 
rifch verfahren, die verfchiedenen Meinungen und 
An fichten mit der gröfsten Unparteylichkeit vorlegen, 
und foviel als möglich fein eigenes Urtheil zurück
halten. Mit einem Worte: er mufs das Wiffen und 
das Leben vollkommen unterfcheiden können. Was 
wir nun im Voraus befürchteten, fand fich nur all
zu fehr beftätigt. , ' •

Zuerst leidet das Buch an grofser Unvollßändig- 
leit. Unfere Lefer werden , ohne dafs wir ihnen 
hier mit einer weitläufigen Anführung der unbe
rührt gebliebenen Materien, die uns fehr leicht ge- 
wefen wäre, befchwerlich fallen, diefes c on aus 
dem einzigen Umftande ermeflen können, wenn wir 
ihnen Tagen,, dafs der enge Raum noch dazu an gar 
viele Dinge verfchwendet fey , die durchaus nicht 
bisher gehören. ■ Wer fuchte wohl hier die Wortbe- 
grilie: Bürger, Bauer (die über eine halbe Sei e ein
nehmen), Staatsgewalt, Staats-Kunft und Klugheu 
(bevnah 2 Seiten), Kolk (worüber Weiler nichts ge- 
fagt wird, al»; „Volk ift eine Menge vereinigter 
Menfchen- befonders eines Stammes , in welchem 
Falle es Nation heifst, als moralifche Perfon betrach
tet.“), Volkerßaat, Völkerrecht, Duell (i£ Seite), 
Kriecherey (in welchem Artikel blofs auf die alten 
Komiker verwiefen wird), Stankarißtfcher Streit n. 
f. f. Überdiefs find die allerbekannteften Materien 
aus der Moral, z B. Grobheit, Unhößichkeit (blofs 
fynonymifch behandelt), Hafs, Häfslich , Klätfcherey 
u. dgl. hier aufgeftellt. — Wie wenig der Vf. bey 
feiner Arbeit fich gleich geblieben fey, ergiebt fich 
fchon aus der einzigen Bemerkung, dafs er dem ho
hen Liede und der Offenbarung Joh. befondere Be- 
fchreibungen widmet, uns aber nach Hiob, Kbheleth, 
Pfalmen u. f. f. vergeblich fachen läfst. So werden 
auch Ol igenes, Ximenes u. Ähnl. erwähnt, aber des 
Augußinus, Chryloßomus, Eufebius, Hieronymus nicht 
gedacht. Doch um diefen unferen Vorwurf der Un- 
vollftändigkeit noch beffer zu erhärten, wollen wir 

uns die Mühe nicht verdriefsen laffen , die fämmtli- 
chen Artikel des Buchftabens >4 mit einigen Bemer
kungen hier anzugeben.

-dbba (gehört blofs in ein Sprachwörterbueb). 
Abendmahl (ireymütbig, lehrreich). Aberglaube (gut, 
doch ftimmen wir nicht überall mit ein). Abgötte
rey (viel zu kurz). Ablaß (lehrreich). Abraham (zu 
wenig und zu viel). Abjolut (zu kurz und unbe- 
ftimmt). Abfolutio’n (hier fehlt die Hauptfache; nur 
das Bekannte ift wiederholt). Bey Abfolutismus wird 
auf Gnadenwahl berufen, und diefes weift wiederauf 
Gnaden/ uf zurück. Abjonde, ung von der Hirche weift 
auf Separatismus , Welches Wort fehlt; dafür fteht 
S* 511 äufserft unbefriedigender Artikel, Separa- 
tifien überfchrieben. Accornodation. Schade, dafs 
Hr. M. die treflliche Abhandlung über diefen Ge
genftand in JahnS Nachträgen (f. Jen. A. L. Z. 1824. 
No. 101) noch nicht benutzen konnte! Achtung (in 
jedem Compendium der Moral beffer zu finden). 
Adam. Adam I und II (wohl Überflnffig). Adams- 
Junde. Adiaßaße.. Adiaphora. Adoptianer. Ängß- 
lichkeit. Ähnlichkeit mit Gott. Äonen. Argernifs. 
Affecten. Affectionen d. heil. Scbrift. A gnoeten. Al
bigenfer. Allmacht u. f. f. Alter Bund. Amt Chrißi 
und der Schlüffel. Anabaptißen. Analogie des Glau
bens. Anbetung. Andacht. Anfechtung. Anglicani- 
Jche Kirche. Anlagen. Anomöer. Anjchauen Gottes. 
Anthropologie. Anthropomorphism. Antichriß. An- 
tinomier. Antitrinitarier. Apathie. Apollinarißen. 
Apofiel. Apotheofe. Arabici. Arbeitfamkeit. Arg
wohn. Arianer. Arminianism. Armufh des Geiftes. 
Artemon (zwey Zeilen). ^Jcetik. ^4theism. ^ufer- 
ßehung. Aufklärung. Aufmerkfamkeit. Aufruhr. Aus
legung. Ausföhnung.

Was aber aweyte,„ die religiöfen Anficbten de. 
Vfs. betnftt: fo begnüge» wir M1-, »ur einen ein. 
zigen Beleg dazu hier mitzutheilen , nämlich au. 
dem Artikel: Offenbarung, S. 399: „Das Refultat al
fo ift • eine uniJöittelbare Offenbarung giebt es nicht; 
wenigftens kann es nie erwiefen werden , dafs es 
eine gebe, und jemals gegeben habe. Weder Ver
nunft noch Gefchichte können darüber etwas ent- 
fcheiden. - Die Gefchichte nicht; denn alle Religio
nen rühmen fich einer göttlichen Offenbarung. Die 
Vernunft nicht; denn übervernünftige Erkenntniffe 
kann fie nicht beurtheilen, mufs fie blofs glauben“ 
u. f. f.

Aller diefer Mängel ungeachtet, enthält das Buch 
des Lehrreichen fo viel dafs wir es jungen Theo
logen, die prüfen können, und noch mehrere Hilfsmit
tel, um ihr Wiffen und Glauben zu vervollftändigen 
und zu begründen, beßtzen, zum fleifsigen Nach- 
fchlagen, befonders aber auch zum Lefen in einzel
nen Mnfseftunden , ganz getroft empfehlen können.

%PP-
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Heidelberg, b. Engelmann: Charakter 
Fels arten, von C. C. v. Leonhard. Für a a< - 
mifche Vorlefungen und zum Selbftftudium.
Abth. 1824- 8-

[V81. Jen. A. L. Z. Erg.. Bl. 1823. No. 93-1

it der eben erfchienenen dritten Abtheilung 
das Werk geendigt. Die Überficht der verfebiede- 
nen Felsarten nach ihrer Reihenfolge wird hier al® 
Einleitung vorausgefcnickt. Erfte Abtheilung: Un
gleichartige Gefteine. I. Körnige Gefteine. 1) Gra
nit. 2) Syenit. 3) Diorit. 4) Dolerit. 5) Gabbro. 
6) Eklogit. 7) Hornfels. 8) Pyromerit. II. Schieferi
ge Gefteine. 9) Gneis. 10) Glimmerfchiefer. 11) 
kolumit. 12) Eifenglimmerfchiefer. Anhang. Itabi- 
rit. 13) Turmalin fchiefer. 14) Dioritfchiefer. 15) To
pasfels. III. Porphyre. 16) Feldftein-Poiphyr. Zwey- 
te Abtheilung. a) Eigentlichen Mineralgattungen zu
gehörig. I. Körnige Gefteine. i7)Granulit. ig)Quarz- 
Geftein. 19) Hornblende - Geftein. 20) Augitfels. 
21) Körniger Kalk. 22) Körniger Gyps 23) Dolomit.

Steinf»’z. II. Schieferige Gefteine. 25) Talk- 
fchiefer. 26) Hornblendefchiefer. 27) Cbloritfchiefer. 
III. Dichte Gefteine. 28) Übergangekalk. 29) Alpen
kalk. 30) Jurakalk. 31) Lithographifcher Stein. 32) 
Mufchelkalk. 33) Grobkalk. 34) Kreide. 35) Süfs- 
waßerkalk. 36 Mergel. Anhang. Tutenmergel. 37) 
Stinkkalk. Anhang. Rauhftein. 33) Roggenftein. 
39) Phonolith. 40) Kiefelfchiefer. b) Nicht als Glie
der oryktognoftifcher Gattungen zu betrachtende 
(fcheinbar gleichartige) Gefteine. I. Körnige Geftei
ne. 41) Lava. II. Schieferige Gefteine. 42) Thon- 
fchiefer. 43) Alaunfchiefer. 44) Kupferfchiefer. 45) 
q uipfprthon. Anhang. Gebrannter Schilferthou. 
46) ßrandfehiefer. 47) Klebfchiefer. 43) Pblierfchie- 
Rr III Porphyre. 49) Trachit. 50) Aphar.it. B. 
Lichte Gefteine. 6^ Serpentm 52) ßafalt. VV a-
ehe. c .x ALnrfels. 55) Thon. V. Glasartige bet.ex- 
"?• 5G)Peebftein. 57) ObfiJUn. 58> Mta. 
BnmtUin 6o) Ver„iaftcr Scbuterlhon. VI. Schla- 
ckenartige Gefteine ßi) Verfchlackte Lava. 62) Ver- 
fchlackter Bafalt. *63) Erdjchlacke. Dritte Ablhei- 
luog. Trümmer - Gefttine. 64) Grauwacke. 65) Äl
terer Sandftein. Anhang. Urfels-Trümmer-Geftein.

Ergdnzungsbl. z. j. A L z £rßtr B*nd.

66) Kohlenfandftein. 67) Bunter Sandftein. öß) Q’ia- 
der ■ Sandftein. 69) Greenfand. 70) Ironfand. 71) Mo- 
laße. 72) Nagelflüe. 73) Knochen-Trümmer - Geftein. 
74) Tapanhocanga. 75) Trachyt-Trümmer-Geftein. 
76) Bimeftein-Breccie. 77) Trafs. 78) Vulcanifcher 
Tuff. 79) Paußliptuff. 8«) Peperin. 8>) Trapptuff. 
Q2j Leuzit-Trümmer - Geftein. Vierte Abtheilung. 
Lofe Gefteine. 83) Gerolle. 81) G™8- 85) Sand, ßß) 
Magneteifen - Sand. 87) Walkererde. 88) Afche. 89) 
Loefs. 90) Lehm. 91) HapilH. 92) Vulcanifcher Sand. 
63) Vulcamfche Aiche.’

Der Vf. hat zur Vergleichung feiner Clallifica- 
tion der Felsarten, jene von Alexandre Brongiart 
Journal des mines, XXXIV) , von Hany (Distribu
tion mineralogique des Ruches), und von Corder 
(Distribution inetKodique des substajices voleamques 
dites en mässe) hier beygefrigt, aus deren überhöht 
fich die Schwierigkeit ergiobt, ein Sytlemanfzuftel- 
len, das eine leichte Uberficht geftattet. Wn wur
den dem Syftem des Hn. v. L. unteren ganzen Bey- 
M geben? wenn er auf anderem Wege die Abthei- 
Jungen vermieden hätte in gleichartige Gefteine, 
eigentlichen Mineralgattungen zugehörig, und in 
Gefteine , welche nicht ah Glieder oryktQgnoftifcher 
Gattungen angefehen werden. Gar verwandte Feh
arten werden hiedurch von einander getrennt, wel
che aus Einem Procelle der Natur hervorgingen, und 
auf ihrer Lagerftätte wirklich als Ems betrachtet 
werden müßen. Die'Syfteme von Hauy und Cor- 
j^r find, man möchte fagen, zu gelehrt für das 
Selbftftudium der Wißenfchaft, und jenes von 
Brongiart ift, obgleich der Verfaffer Vieles in der 
Natur gefehen hat, doch nur aus der Anßcht der 
Ichönen Handftücke hervorgegangen; indeßen hat 
daffelbe entfehiedene Vorzüge, felbft vor dem Leon- 
hardifchen. So wenig ein erfahrener Geognoß, bey 
befonderer Auswahl von Handftücken, den Alpen

den bunten Sandftein vomkalk vom Mufchelkalk,
fo wenig wird ein An-rolhen unterfcheiden kann,

fänger beym Selbfiftudium diefer Wißenfchaft, nach 
der vorliegenden Beflimmung, die eben genannten 
Felsarten unterfcheiden lernen. Das Alter einer Fels
art läfst fich nur durch ihre Überlagerung erkennen, 
und auf das Alter komrfit es ja fo oft allein an, um 
die Felsart fo, oder anders zu benennen. .. Hier Jic- 
gtn nÄch viele unüberfteigliche H ™ ei-

S
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nem inftructiven Syfteme, die aber unferem Vf. kei- 
nesweges zu Schulden kommen, der durch feine aus
führlichen Befchreibungen, wobey grofse Kenntnifs, 
genaue Vergleichung und ftrenge Kritik erfoderlich 
waren, beynah das Mögliche, nach dem jetzigen 
Stande der Wiffenfchaft, geliefert hat. Die beiden 
Werke von Humbold und Leonhard kann man als 
ein Ganzes anfehen, zum Studium der Geognofie. 
Jeder Anfänger bedarf beider Werke, um fich über 
das eine Raths zu erholen in dem anderen. Wir 
mülTen daher den Wunfch hier beyfügen, dafs es 
Hn. w. L. gefallen möge, die neue Huniboldifche 
Ausgabe in deutfcher Überfetzung baldmöglichft zu 
liefern. Hr. v. JLumbold hat in diplomatifchem Stile 
jedem feiner Vorgänger ein Compliment gemacht. 
Auch Hr. v. L. ift in diefem Puncte gefällig, und 
ift da in feiner Kritik nicht fcbarf genug, wo fich 
gewiße Angaben geradezu widerfprechen. Der An
fänger kommt dadurch in Verlegenheit, befonders 
wenn ihm nicht einmal gefagt wird, durch welche 
Autorität diefe oder jene Beobachtung gedeckt wird. 
Vieles ift durch Hörenfagen, Vieles durch zu flüch
tige Reifende unrichtig aufgenommen und erkannt 
worden, und bedarf ftrenger Berichtigungen. Bis 
diefes gefchehen, glaubt man immer lieber jenen 
Geognoften, die fich fchon in anderen Fällen al» 
bewährte Beobachter ausgezeichnet haben, als an
deren , welche oft erft die Schule verliefsen, und 
eine Zuverficht mit auf ihre Reifen nahmen , unter 
der fie nicht feiten ihre Unkenntnifs verflechten. So 
heifst es z. B. beym Mufchelkalk S. 358 : „Bitumen- 

• gehalt dürfte dem Mufchelkalk im Ganzen fremd 
feyn.“ — „Die an Belemniten vorzüglich reichen 
Schichten des Mufchelkalk» follen fich öfter bitumi
nös zeigen.“ — Wenn wir den Grauwacken fehle- 
fer aus dem rheinifchen Thonfcbiefergebirge in 
L’s. Syftem nachfchlagen wollten: fo würden wir 
die dort aufgezeichnete Felsart nicht finden, von 
Welcher Hr. L. felbft S. 603 fagt: ,,Körnige und 
febieferige Grauwacke erfcheinen wechfelnd mit 
einander, und beide in ' ziemlich fcharj-er Begren
zung.“ In diefen und ähnlichen Fällen glauben wir 
gern , dafs Hr. v. L. manchmal in Verlegenheit ge
kommen ift ; aber eben darum kann man auch noch 
nichts Vollftändigeres erwarten, als was er geliefert 
hat.

Bh.

Leipzig, b. Hartknoch: Clafflfication der mine- 
ralogijch-einj achen FoffHien nach ihren Beftand- 
theilen, ncbjl der Larjten^chen Bintheilung der 
Gebirgsarten, von Dr. Carl Heinrich Titius, 
Kurf, fächf. Auffeher des Mineralien -
ralien- Cabinets zu Leipzig. 1805.
(1 Rthlr. 12 gr.)

und Natu- 
395 S. ß.

Hr. Titln s ftellt hier ein Sy Ren» der 
gi« auf, welch«« fioh auf chemifch« Beftandtheil 

Mineralo-
e

IX”hen’ w”f ver.w!rft. d!e oryMognöIHfchen Kenn. 
dSta 1’ W?e " ‘X" nur eine
fev. Er füirt nnrdnnng der Minerahen brauchbar 

hinzu, ,,dafs je öfter er feine Vorlefnn deft° «-’-chteX ÄZ 
r j Nation vorgekommen fey------------ auch
fey er, er grofsen faft allgemeinen Vorliebe zur Be 

r^/rer. Claffifieirung der Foftilien ™c" üZ 
c laran i cnen Beftandlheilen ohnerachtet, doch • 

fen, ob wirklich dasjenige 
den ift, febon conftruirt werden kün^ 
Wir blofs darauf aufmerkfam , daf. fAr ’ 
mifche Analyfen einander widerfprechen d^ 2^* 
grofae Anzahl derfelben von ihreP„ Schöpfern £

’ .Lenzen s tabellarifche Uberficht der
Twpn a*®1 Mineralien benutzt, aus
ftandtheilZn gS‘d”ctna^n‘1hr^n «‘».«wiegenden Be- 

hält Die Ute q6,! le Zlr^onartigen Mineralien ent
halt. meine Urdnung enthält rlia ,.die Ulte die GlycinerdigL. Zu

f LT* r r ’ Smaragd und Enclas, ob
gleich hey diefen Mineralien nicht fowohl dk GK 
cmerde, als vielmehr die Kiefelerde der ™ i 
de Beftandtheil ift. Welche Inrnnf yorwalten- Ordnung, die kiefeleXen EÄ 
feierdige mit wenig "Sn ^/‘»“»«lung. K’»- 

n prKheint k ? treiZlden Mifchungstheilen. Zu- 
ertt ertcneint der Feu er ft r^j j -,r- r □ _ Amethvft. j ^utrnem, lodann der Kiefelfinter; der Amethyft; der Gelenkquarz; der Bergkryftall

er gemeine Quarz; der hornfteinartige Quarz, wie- 
e ztcr «och nicht chemifch unterfucht wor- 

den ift, der Milchquarz und Rofenquarz. Hier 
macht der Vf. aus ejneni und ebendemfelben Mine- 
ral zwey Arten; er fcheint nicht zu wißen, 
Milchquarz und Rofenquarz Synonymen find- Pr«- 
Je”» "vantui‘in. Von beiden fehlen noch die che- 
mifchen Zerlegungen, und der Avanturin ja 
nichts Anderes, als ein feinfplitteriger Quarz. Chry- 

• fopras; Katzenauge; Opal; Holzopal: auch diefer 
ift. noch nicht chemifch unterfucht- iebtoyophtal- 
mit. Hier hat der Vf. die Analyfe de8 Hn. Rofe, 
nach welcher er aus 52 Kiefel«*de ’ fi4 Kalkerde, 8 
Kali und 15 flüchtigen Theile» befteht, mit aufzu- 
führen vergeßen. Chalcedon; Gacholong, iß noch 
nicht chemifch unterfucht. Moccaftein; Onyd. 
Beide find ja nur Varietäten, aber keine Arten vo» 
Chalcedon. Carneol; Plasma. Die Beftandtheile voa 
diefer Steinart kennt man auch noch njcht. Helio



ZUR JEN. ALLGEM. LITERATUR . ZEITUNG.»4*

trop; Holzftein; fplitteriger Hornftein, von diefem 
iftnoch keine Analyfe vorhanden. Mufcblicher Horn* 
ftein; Achat, ift eine gemengte Gebirgsart, und ge
hört nicht hieher. Kiefelfchief^r; lydifcher Stein; 
auch diefen kennt man noch nicht chemifch, eben- 
fo wenig als den Gabronit, Millilit, Bergmannit 
und Anthophyllit. Zweyte Abtheilimg. Kiefelerdige 
mit Thonerde. Jaspis; Bandjaspis; Ägyptifcher Jas- ' 
pis. Beide find noch nicht chemifch unterfucht. 
Feldfpath, a) opalifirender; gemeiner Feldfpath; 
grüner feldfpath, ift ja nur eine Varietät von dem 
gemeinen Feldfpath, aber keine Art. Harter Feld- 
fpath; von diefem ift noch keine Analyfe gegenwär
tig. Bimsftein; Markonit; Perlftein; Obfidian; Hya- 
lith; Lava; Zeichenfchiefer. Diefer lieht unter den 
Kiefelgattungen, weil Wugleb in demfelben woihe 
64 Kiefelerde entdeckt haben. Wetzfchiefei , 1 
auch nicht chemifch unterfucht. Thonfcbiefer , 
Wacke. Ob .TVejferinsr und Saussure die ächte Wa- 
cke analyfirt haben, ift noch ein Problem. Bafalt; 
Staurolith. Wie verfchieden fallen auch hier die 
Analyfen der Hnn. Streve, Colut - d'Escotils und 
Vauquelins aus! Porzellanthon; Töpferthon; Schie
ferthon, verhärteter Thon, Lehm. Alle drey find 
noch nicht gehörig chemifch unterfucht. Cimolit; 
Steinmark ; auch von diefem kann man noch keine be
friedigende Zergliederung aufweifen. Bildftein; Zeo
lith; Natrolith. Bey diefem Mineral findetRec. we
der JVidenmanu's Handbuch der Mineralogie, S. 367, 
noch Selb in den Annalen der herzogl. mineralog. 
Societät, Bd. 1 S. 9, noch eine Analyfe, nach wel
cher es erft eine Stelle nach dem Glimmer erhalten 
hätte, aufgeführt. Smaragdit; Walkererde; Dy-

Bafaltifche Hornblende; Schillei fpath ; Labra- 
dorifche Hornblende, ift noch nicht chemifch unter- 
fucht worden. Gemeine Hornblende; Hornblende- 
fchiefen Auch von diefem hat man noch keine Ana- 
]yfe. Klingftein; Spodumene; Lepidolith; Variolit; 
Glimmer; Axinit; gemeiner Schörl; edler Schor!; 
Sibertt; Aphnzit, fleht hier ohne Analyfe; Strenz- 
fteiu ; fchörlartiger Beryll. Die von Hn. Buchholz 
bekannt gemachte Analyfe, nach welcher der fchörl- 
artige Beryll aus 34 Kiefelerde, 43 Thonerde, 10 
braunfteinhaltigea Eifen und 17 Flufsfäure und Waf- 
fer befteht, vermißen wir hier. Scapolit. Auch die
fer ift noch nicht chemifch unterfucht worden. Leu
cit; edler Granat; Almandill; gern. Granat. Ala 
eine vierte Art führt Hr. T. des Schuhmachers fcbörl- 
artisen Granat auf, und hiezu hat ihn gewifs nur 
der Name Granat verleitet. Prehnit; Bol; Gelberde; 
Die BeftandtheilC von diefer find auch noch unbe- 
k“nnt SommiU Skorza; Thallit; Arendalit; Braun- 
ßeinkiefel Dritte Abth. Kiefel erdige mit Bitter- 
"d?- Str,hlftein; a,beftartiger Strahlftein, ift noch 
■teht chemifch unterfucht. Asbeft; Bergfala, be- 
«rf «ueh noch einer Analyfe, fowte der Bergssnn- 
«er, gemeiner Asbeft; Tremolit; bey der asbeftar- 
tigan Abänderung finden wir abernub keine Analyfe 
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aufgeführt. . Speckftein. Der blätterige und flrahlige 
find noch nUcht chemifch zergliedert .worden. Berg
mehl; Meerfchaum; Olivin. Bey der blätterigen 
Abänderung fleht keine Analyfe. Augit; Sahlit; Berg
feife, ift ebenfo wenig chemifch unterfucht worden, 
als der fette Nephrit. Jade;. Baikolit; Edler Serpen
tin und der ebene Serpentin find noch nicht che
mifch unterfucht worden. Maionit. Vierte Abthci- 
lung. Kiefelerdige mit Kalkerde. Dahin ordnet Hr. 
T den Pechftein; Pechfteinholz; woher vermuther. 
denn wohl Hr. T., dafs auch diefes Mineral, wei
ches doch noch keiner chemifchen Prüfung unter
worfen worden ift, auch Kalkerde in feiner Mi- 
fchung enthalte? Tripel; Tafelfpath; Melamt; 
Coccolith; Grünerde; Lazurftein ; Lazulith. J_.etz- 
ter enthält ja gar keine Kalkerde. Indicoli.t, ift noch 
nicht chemifch zerlegt worden. Vefuvian, Allo- 
chroit. V. Thonerdige. Reine Thonerde; Saphir; 
Demantfpath ; Striinflein,; Chry foberill; Topas. Die 
hier aufgeführten Analyfen find abermals ein deutli
cher Beweis, wie fchwankend dergleichen find, du 
Vauquelin und Klaproth nach einer neuen Unterfu- 
chung in dem Topas keine Kalkerde, wohl aber 
nebft der Kiefel - und Thon-Erde Flufefpatbfäure in 
demfelben entdeckt haben. Spinell; Rubin; Zeylo- 
nit; Cyanit; Pirit; Kallynit; Alaun ftein;. Alaunei
de gehört ja unter die brennbaren Mineralien, und 
ift übrigens auch noch nicht chemifch unterfucht 
worden, fo wenig wie der gemeine und glänzende 
Alaunfchiefer und der Chioftolith. VL. Bittererdige. 
Verhärtete Talkerde ; erdiger Talk, ift noch nicht 
einer chemifchen Prüfung gewürdigt worden. Gemei
ner Talk; verhärteter Talk; ftrahliger Talk; Topf- 
ftein ; Chlorit. Von dem blätterigen und fchiefen- 
gen Chlorit kennt man noch keine chemifche Ana
lyfe. Chryfolith. VII. Kalkerdige. Erfte Abth. Koh-, 
lenftofffaure. Bergmilch, ift noch nicht chemifch 
unterfucht worden. Schaumerde. Hier fleht die von 
Hn. Buchholz mitgetheilte Analyfe. Schieferfpath ; 
Stinkftein. Diefer befteht aus Kalkerde, Kohlenftoff- 
fäure und gefchwefeltem Wafferfloffgas. Braun- 
fpath. Hier vermifst Rec. die dichte und faferige 
Abänderung, wie auch den Arragon , Erbfenftein, 
Kalktuff, Kalkfinter und Madroporit. Bitterfpath; 
Mirmit; Petalit; von diefem ift noch keine Analyfe 
vorhanden. Mergel. Zweyte Abth. Phosphorfaure. 
Apalit. Morrait. Den Igloit kannte wohl Hr. 7. 
noch nicht. Dritte Abth. Arfenikfaure. Pharmako- 
lith; flufsfäure Kalkgattung. Vierte Abth. Erdiger 
Flufs ; dichter Flufs, ift noch nicht chemifch unter
fucht. Späthiger Flufs; Chiorpphan wird alfo als 
eine neue Gattung vom Fiufsfpathe aufgeführt! Wir 
wünfchten recht fehr, dafa doch Hr. T. die ange
führten Stellen aus dem Reufs, Hauy und Gallitzin 
noch einmal, aber mit Bedacht gelefen hätte, wie bald 
Würde er eingefehen haben, dafs man mit obigem Na
men überhaupt drn Flufsfpath wegen feinerPhosphc- 
rescenz im Feuer belegt. Fünfte Abth. Schwefelfaur#.
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Erfte Gattung. Erdiger Gyps; kiefelerdiger, Gyps. 
Wie konnte Hr. T. diefesMineral hieher ordnen, da 
es doch keine Schwefelfäure enthält? Dichter Gyps; 
faferiger Gyps; körniger Gyps; fpäthiger Gy,p» ; 
Anhydrit. Warum hat Hr. rt. nicht auch den Dalpi- 
nit mit aufgeführt? VIII. Strontianerdige. IX. Ba- 
ryterdige. Oh der Barytokalcit, da er noch nicht 
chemifch unterfucht worden , hieher gehöre , wird 
die Erfahrung erft lehren. — Zweyte Clajfe. Salze. 
I. Kohlenftofffaure. Natron. II. Boraxfaure. Bora- 
zit. Diefer wird hier als eine Salzgattung aufge
führt, weil er Boraxfaure enthält u. f. w. Warum 
hat denn Hr. T. nicht auch den Natrolit, der Natron 
enthält, unter die kohlenftofffauren Salze geord
net? Übrigens ift dem Vf. die neuefte Analyfe des 
Vauquelin nicht bekannt, nach welcher der Borazit 
kein boraxfaurer Kalk, fondern ein boraxfaurer Talk 
ift. III. Salpeterfaure. IV. Salzfaure. V. Schwe- 
felfaure. Das Hornfalz, wie auch die Bergbutter, 
find noch nicht chemifch unterfucht. VI. Flnfsfau- 
re. VII. Honigfteinfaure. — Dritte Clajfe. Brenn
bare. I. Kohlige. Diamant; Graphit; Kohlenblen
de. II. Schwefel. IH. Erdharzige. Vierte Claffe. 
Metalle. I. Platin. 11. Gold. Von den verfchiede- 
nen Arten des Goldes‘kein Wort. III. Queckfilber. 
Hier fehlen die Analyfen von Mohr. Lebererz, Ko
rallenerz, Stinkzinnober und Branderz. IV. Silber. 
V. Kupfer. Noch keiner chemifchen Prüfung find 
unterworfen worden das blätterige. Kupferglanzerz, 
die Kupferfchwärze, das Roth - Kupfererz, das Ku
pferziegelerz , das exfenfehüftige Kupfergrün ,z das. 
nadelförmige Olivenerz, das ftrahlige Olivenerz. 
S. 2ii wird der Türkis als eine Gattung von Kupfer
erzen aufgefnhrt, oh er gleich fich nur zu den Petre- 
facten qualifizirt. VI. Eifen. Auch in diefer OreU 

nung find noch nicht chemifch unterfucht worden: 
das faferige Magnet - Eifenerz, der magnetifche Ei- 
fenfand , der Eifenglimmer, der Magnetkies, der 
Strahl-, Haar- und Leber-Kies, der' Roth - Glaskopf, 
alle Arten von Braun - Eifenftein , Schwarz - Eifen- 
fttin, ftänglicher Thoneifenftein, Eifenniere, die 
grüne Eifenerde. Bey der blauen Eifenerde hat Hr. 
T. verg<’fl<'n, die Klaprothifche Analyfe beyzufe- 
tzen. VII. Bley. Auch hier finden wir noch keine 
Analyfe von Bleyfchweif, von Blan-Bleyerz und 
von den verfchiedenen Arten der Bleyerde. VIII. 
Zinn. IX. WHsmuth. X. Zink. Bey der Rothen- 
Blende °le chemifche Analyfe. XI. Spiefs- 
glanz. ^oc . chemifch unterfucht find nicht das 
dichte blatt« ’-ige und haarförmige Gran - Spiefsglanz- 
erz, das gelbe Spiefsglanzerz und der natürliche 
Kermes. Xfl. Kn bah. Der weifee Spreiskobah be
fiehl, wie bekannt, aus Kobaltmetall und Arfenik 
Noch nicht chemifch zerlegt find der gelbe, braune* 
rothe und fchwarze Erdkobalt. XIII. Nickel. XIV. 
Braunft®in- r)as granatförmige Braunfteinerz hätte 
mit nie n rem Rechte der Kiefelordnung überlalfen 

..werden können. XV. Wafferbley. XVI. Arfenik. 
pas Weilserz bedarf noch einer Unterfuchung. XVII. 
Scherl. XVIII. Uran. XIX. Titan. Bey Oifanit ift

bemerkt worden , dafs er aus Titanoxyd und 
Kiefelerdebefteht. XX. Tellur. XXT. Chrom. XXII. 
Colum bi um, und endlich XXIII. Tantalium. Hier
auf foigt von g — 310 ejn<J übeificht der Ge
birgsarten nach ihren Formationen nach Kar- 

und fodann von S. 311 — 54.2 ein deulfch- 
franzößfehes und S. 345 — 395 ein frauzbfifch-deut» 
fches Kegifter. •

S. V. J.

KLEINE S CHRIFTEN.

Ökonomik. Köln am Rhein: b. Bachem: Bemerkun
gen eines Rheinländers über den Weinbau in den Regie
rungsbezirken Köln und Koblenz, befonders zu Linz und 
in den dortigeh Umgebungen. Ein. Wink für Eigenthü- 
mer von Id7einbergen, nebft einem Anhänge. 1824. 53 
S. 8- C4 gr.)

Der Gegenfiand diefes Aufratzes ift nicht dei- Wein
bau, londern die eingerittenen Mifsbräuche bey den Win
zern, welche gewöhnlich ilalbiuinner genannt werden. 
Weil nun die Mißbräuche alle von folcher Art find, 
dafs die Winzer dadurch den Weinbau iin Ertrage von 
Jahre zu Jahre immer mehr herab kommen laßen : fo 
wird dadurch im Allgemeinen den Eigenihümern großer 
Schaden zugefügt t daß fie bey den durch den Krieg ge
häuften Abgaben nicht mehr aus dem Ertrage ihrer Wein

berge die Intercllen von dem darauf angelegten Capital« 
übrig behalten-

per ungenannte yf,, welcher den Weinbau als fein 
Eigenthum lelbtt betreibt, und daher jene Mifsbräuche 
und die dadurch dem Weinbau zugefügten Mängel daher 
hat kennen lernen, hat fie alle aufgefucht, und von S. 
10 bis 12 aufgefiihrt. Zu gleicher Zeit, als der Vf. leinen 
Auffatz abdrucken liefs, erfchien bey Neußer in Bo»« 
ein gedrucktes Regulativ für die Halbwinner zu 
welches ein großer Theil der Gutsbefit?cr dafelb von 
praktilchen Kennern des Weinbaues hatte en lar-
len. Weil nun dalfelbe nach gleichen Gruf fen 
faßt ift : fo ift dalfelbe von S. 25 bi«dle Wem- 
eüter - Beßtzer gegen die bisherige«, V° e und den
Schlendrian derSW hier beyg^ß1 morden.

Ks.
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FORSTWISSENSCHAFT.

Leipzig u. Sörau, b. Friedr. Fleifcher: 
diuin der höheren ForßwiJJenfchaft J 
wirthfch aftlichc JDircction des Forßwejcns.
George Friedrich Krau Je, königl. preufl. ^laa 
rathe u. Oberforftmeifter. Elfter Theil. 1824*
578 S. gr. 3. (2 Rtblr.) A

Xn keinem Staatszweige fpricht fich der jetzt über

all rege Geift der Zeit, welcher lieber befehlen, al® 
gehorchen will, durch Schriftftellerey wohl lebhaf
ter aus, als im Forfthaushalte. Rec., dem cs feine 

' Mittel geftatten, mit der Ausbildung feiner Wiffe«' 
fchaft möglichft fortzu fchreiten, ift feit 10 Jahren 
ein wahrer Wuft von Forftfchriften unter die Hände 
gekommen, die fich hauptfächlich mit demfdben 
Gegenftande befchäftigen , • welchen unfer Vf. fchon 
im J. 1812 in einem Compendium für die niedere 
Forftwiffenfcbaft behandelte. Eine ehrenvolle Aue- 
nahme unter ihnen machen die Schriften eines Cot
ta , Hartig , Laurop, Bleyer und Pfeil.

Blickt man in das praktifche Treiben der mei- 
ften Forftwirthe: . fo geht es darin oft noch bunter 
zu, als auf dem literarifchen Felde. Viele der ver- 
waltenden Behörden find in unferen Augen noch 
nicht mit denjenigen Kenntniffen ausgerüftet, deren 
fie bedürfen, um ihren Poften mit Würde auszufül
len. Daraus entlieht denn, dafs man den Unterge
benen zu viel Spielraum in ihrem Wirkungekreife, 
und fomit oft die Arbeiten, welche den höheren Be
amten zukommen, überläfst; anderen Theils find 
auch die oberen Forftftellen fo fehr mit fchriftlicben 
Arbeit^0 überhäuft, dafs ihren Inhabern fehr häufig 
die Zeit mangelt, welche nöthig ift, um mit eigenen 
. „ fehen , und danach anzuordnen. Daher
pH^lufarauen gegen beynah Alles, was überForft- das M.Carauen g 8 ^trchc.n aoc))
dtreclion too mitunter UnvöllMm’.ig-
|rors? Vetfch>edenW u Sta^for0e. BcriichSch- 
liln d“.V?n Se. io lafst ßch der befor.de« 
4« GeVft esXiftftellerey in diefem Fache leicht 
ÄrT* Zrf he Hch viele dergleichen Werke hei- 

nen anderen Gewinn bringen, als den, welchen dy 
Verfaffer und Verleger davon ziehen , ift unbeftreit- 
bare Thatfache. 0

Ergänzungsbl, x. J, A. L. Z. Erßer Band.

Unfer gelehrter Vf. behandelt zwar fein Thema 
mit vieler Ümficht. Ihm ift nicht fremd, welche 
eröfse Summen die mangelhaften, jetzt fchon ganz 
unbrauchbaren Arbeiten für die Abfehätzung vieler 
Staatsforfte — was hauptfächlich in dasjenige Gebiet 
gehört, mit welchem fich Hr. Kr. befchäftigt — oh
ne Nutzen für den Staatshaushalt, gekoftet haben, 
ja zum Theil jetzt noch koften. Er weifs auch aus 
eigener Erfahrung, dafs Mangel an Kenntnifs die 
obere Forftdirection zu manchen groben Fehlern 
verleitet. Wir finden ihn jedoch fchon im Eingän
ge feiner Schrift nicht ganz auf dem richtigen Wege ... 
in der Würdigung der jetzt gültigen höheren forft-' 
wirthfchaftlichen Grundfätze. Wir wollen diefs hier 
in möglichfter Kürze näher in Betracht ziehen.

Die Einleitung diefer Schrift kann nicht nur 
für eine gelungene kurze Abhandlung darüber ange- 
fehen werden, wie der Deutfcjhe aus dem Jäger- 
und Hirten-Leben auf feinen jetzigen Standpunct 
der Cultur geftiegen ift; fondern der Vf. zeigt uns 
darin auch, wie gewagt es fey , den Grundfälzen 
derjenigen Slaatswirthe zu huldigen, welche die ge- 
fammten Forfte der Privatinduftrie übergeben wol
len Als gefchichtliche Darftellung ift jener erfte 
Theil derfelben jungen Forftmännern, welche ftu- 
diren vorzüglich zu empfehlen; auf den letzien 
aber dürfen wir den preuffifchen Stäatsforftwüth 
um fo mehr aufmerkfam machen, da fich auch Pfeil 
mit ungemeiner Beredfamkeit in dem 2ien Bande fei
ner Grundfätze der Forftwirthfchaft für diefe Specu- 
lation au.g.efp;ochen hat.

Was der Vf. über die. rerwaltung der Staatsdo
mäne, wovon die erfte Abtheilung handelt, lagt, 
ift zum Theil fehr fieachtungswerth. Nur flohen 
wir darin auch auf irrige Anfichten. Unter die letz
ten zählen wir dasjenige, wo fich der Vf. gegen die 
armen Holzdiebe dahin ausfpricht, dafs gegen fie 
das Gesetz nicht immer Strenge anzuwenden erlau
be. Rec. glaubt aber, dafs wir vor dem Stuhl de» 
Richter Alle gleiche Anfprüche auf Recht h^ben.

Der übrige Theil diefer Schrift zerfallt in 
drey Abfchnitte, wovon der erfte lehrt, dafs de» 
zum Ackerbau geeignete Boden demfelben zum 
Forftbetrieb, ohne dringende Notbwendigkei', nicht 
entzogen werden muffe. — Jm Uten Abjchnitt» 
wird dargethan, wie der zum Ackerbau nicht

T
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paffende Boden nach Möglichkeit mit Holz in 
Anbau zu bringen fey, und im ^ten Ab fehl litte 
werden die Grundfätze dargeftellt, wie der zum 
Forftbetrieb zu beftimmende Boden zu diefem 
Zweck auf das Befte und Höchfte müffe benutzt 
werden. — Wir finden bey diefer Unterfuchung, 
dafs der Vf. der Waldhuth im Allgemeinen fehr ab
hold ift, und wir muffen aus dem, was wir darüber 
von ihm lefen, die Scblufsfolge ziehen, dafs er fie 
aus den Forften ganz entfernt wünfeht. Seine Über
zeugung über die Unzuläfligkeit diefer Foifinutzung 
begründet indeffen kein einziger Beleg, wodurch 
feine Meinung, dafs fie das nicht aufwiege, was der 
Boden, als Ackerland benutzt, dem Natibnalwohl- 
Itand gewähren könne, beftätigt würde. Abfindung 
der Huthungsberechtigten durch Waldfläche ift hier
in fein eigentliches Steckenpferd; denn wenn fich 
auf der einen Seite in Bezug auf die Servitutablin- 
dung die gute Abficht des Vfs. für die Erhaltung un- 
ferer deutfehen Forfte fchon fehr lebhaft ausfpricht: 
fo leuchtet doch auf der anderen auch wieder her- 
vor, dafs ihm darin, in Bezug auf die Huthungsab
findung, manches Einfeitige nachzu weifen ift. Wo 
fie Statt findet, und unter Gefetzen ausgeübt wird, 
wie fie der Vf. in 23 für den preuffifchen Staat zu 
'Erhaltung der Forfte anführt, da liegt der Forftbe- 
Tiörde nichts mehr ob, als ftreng über die Befolgung 
diefer Gefetze zu wachen; dem Richter aber, die Über
treter derfelben ftreng zu beftrafen. Gut ift es aller
dings, wenn, folcher Waldboden, wovon z. B- der Vf. 
in einem Forfte ßoo Morgen, als zu Feld und Wiefen 

-gleich tauglich, nachweift, auch zu diefem Zwecke
befonders w"enn er Blöfse oder Räumde ift, und die 

Waldcultur viele Koften erfodert — verwendet wird.
' Staatsklug ift es aber gewifs nicht gehandelt, da 

noch Waldboden zur Abfindung für die Waldhuth 
wegzugeben, wo fie unter folchen Gefetzen fteht, 
wie uns der Vf. in berührtem 0., als für den preufli- 
fchen Staat gültig, anführt. Hören wir den Vf.. 5« 
100 in dem allgemeinen Syfteme der Forftorganifa- 
lion über folche Gcgenftande fprechen : fo finden wir 
ihn dagegen auch wieder ganz anders und rein für 
unfere Anfichten über den Staatsforfthaushalt ge- 
Itimmt. Dort heifst es: ,,Bey allen Gefchäften des 
Forftmeifters mufs derfelbe beftrebt (?) feyn, nicht 
blofs das einfeitige Intereffe der Forfte, fondern je
der Zeit, . wo fich die Gelegenheit dazu zeigt, vor 
allen Dingen das allgemeine Staatsinterefle zu beför
dern, nicht.blofs die Revenuen der Forften, fon- 
^dern vorzüglich den. ftaatawirthfchaftlichen Nutzen 
cÄer Nationalökonomie.zu vermehren.“ Im Wider- 
fpvuch fteht indeffen diefer Satz mit dem Inhalte des 
g. 27 über die Servitutabfindung durch Waldboden, 
WO verlangt wird, dafs es der Gefchicklichkeit des 
Taxators überlaffen bleiben folle, die Abfindung 
durch gefchickte Berechnung für den Forft möglichft 
▼ortheilbaft auszugleichen. Auffallender noch, als 
diefes Verlangen, fteht folgende Stelle mit dem, was 
/wir au® Q- »0® angeführt haben, in Widerfpruch; 

g. 52 nämlich heifst es : ,,Es hängt dann mehren- 
theila von der Gefchicklichkeit des Commiifarius ab, 
ob er für den verpflichteten Befitzer nicht noch Vor
theile auflinden kann, ihm die Abfindung im Wege 
eines gütlichen Vergleiches annehmlich zu machen, 
wo fie im Wege der Gefetze nicht durchzuführen 
ift.“ — Wir haben den feilen Glauben, dafs derje- 
nige, welch er im Befitze eines Vortheils (Servitut») 
ift, diefen viel belfer kennt, als ein Fremder, der 
ihm denfelben, wenn er zur Abfindung nicht felbft 
geneigt ift, abfehwatzen foll, davon unterrichtet 
Icyn kann. Ein redlicher Mann, der bey folchen 
Gommiflionen im Namen der oberften Staatsbehörde 
handelt, wird befonders , Wenn er bey denen, mit 
welchen er zu unterhandeln hat, Vertrauen einflö- 
fsen; und fein Gefchäft mit Erfolg durchführen foll, 
niemals Dinge ernftlich in die Verhandlungen ver
wickeln, die, wenn er es mit verftändigen Leuten 
zu thun hat, ihm in feinem Vertrauen fchaden müf- 
fen. Sein Zweck kann dann auch nicht vollftändig 
erreicht werden; - denn er kann fich lediglich auf 
die höchfte BenntzUng des Bodens berufen , und da 
kommt es j» einige Acker Land mehr oder we
niger, die ein oder der andere Theil dabey ge- 
wiont’ ßar njcht an. Die Frage ift fchon genügend 
gelöft, fobald jede Bodenfläche, die bisher in einem 
Staate fchlecht benutzt wurde, unter die ihr den 
höchlten Ertrag zufagende Bewirthfchaftung geftellt 
Wird.

Was der Vf. in. Betreff der Auffuchung aller äu- 
fseren und inneren Verhällniffe in den Forften Tagt, 
ift für feinen Zweck entweder zu wenig, oder zu 
viel. Zuviel, weil er die Grenzen eines Com- 
pendiums über fchreit,et, und fpeciell über einen Ge- 
genftand fchreibf, der einen lehr umfaffenden, ja 
den wichtigften Theil unferer Forftwirthfehaft, den 
wir jetzt Forfteinrichtung nennen, betrifft. Zu we
nig, weil er diefe Lehre nicht durchgängig nach den 
jetzt darüber, beftehenden Grundfätzen behandelt. 
Wir führen hier nur für unfere Behauptung die Be
gründung eines Hauungsplans und die auf ihn Be
zug habenden Befiandscharten , ohne welche keine 
Forfteinrichtung von irgend einer Dauer feyn kann, 
als fehr unvollftändig behandelt, an; bemerken da
bey, dafs wir die für jeden Arbeiter, gleichviel, er 
fey Forfttaxator oder Forftvermeffer, nötbige Inftru- 
ction (wozu das , was der Vf. über ihre Wirkung®* 
kreife Tagt, lange nicht genügt) vermißen » und ver- 
weifen ihn, fowie Alle die, welche darin e»n« An- 
Weifung bedürfen , zunächft auf der
Forfteinrichtung. Kann indeffen der Vf. eine Über
zeugung, die er Q. 63 dahin aubfp*’0111,» dauern
de Disposition der Natur der Forfte nicht angemef- 
fen, und daher unfer Verlange« «"nutz fey, durch 
andere Gründe außer denen , dals die Forfte man
chen Zufällen unterworfen find, begründen : fo neh
men wir diefe» unfer Lu inen auch gern zurück.

Bey der Wertbberechnung der Forfte finden wir 
unteren Vf» zwar wieder fehr im Speciellen , aber
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nicht fo befriedigend, »1» »»“5
weifung Eur \Aldwerihberechnung Dresden, b. 
Arnold. 181„) und Pernif-fch (Anweifung aurWald- 
werthberechnung. Leipzig. b. Hartmann. 1320) über 
dielen Gegenftand gefchneben haben.

Am meiften hat uns derjenige Theil diefer Schritt 
befriedigt, welcher von der zweckmäfsigen Anord
nung der Verwaltung, der Forftorganifirung, von 
den per.fönlichen Vethältniffen und von der Bildung 
des zu den Forftbedienungen beftimmten Personals, 
von dem zweckmäfsigen Gefchäftsgange, fowie von 
den Mitteln zur Vermeidung unnöthiger Schreibe- 
reyen und von den Befoldungen der Forftbedienten 
handelt. Der Vf. war bey Abhandlung diefer Ge- 
genftände feines Stoffes weit mehr, als in dem Vor
hergehenden, Meifter, und der billige Kritiker Wir 
hier keine erheblichen Einwendungen aulhn en 
können.

E. L.

ÖKONOMIE.

MÜNCHEN, b. Finfterlin: Theorctifch-praktischer 
Unterricht zur Seidencultur in Baiern. Von 
Heinrich von Nagel, König). Baier. Regiftrator 
u. f. w. 1824- 152 S. 8. (21 gr.)

Der zur Beförderung höherer Cultur unausge- 
fetzt thätige landwirthfchaftliche Verein in Baiern 
hat unter Anderem auch die Seidencultur zu einem 
Gegenftande feiner vorzüglichen Bemühung gemacht, 
und nicht allein Veranlagung gegeben, dals binnen 
kurzer Zeit viele Maulbeerbäume angepllanzt wur- 
*Jen ’ Condern auch für Überkommung von Eyern 
der Seidenraupe geCorgt, und fchon viele vertheilt. 
Die es gab dem Vf. gleichfalls Veranlagung, zur Be
förderung der Seidencultur den nöthigen Unterricht 
in einer pop^n, da. Ganze der Seidenzucht uni- 
äffenden Darftellung zu ertheilen , und Alles, was 
inatnet zur Seidencultur unmittelbar nothwendig ift, 
in drey Abschnitten zu behandeln. Der erße Ab- 
ßhnitt enthält Ge/chichte, Hinderuiffe und Nutzen 
der Seidenbaues. Der zweyte Abschnitt Erzcusung, 
Behandlung und Nutzen der Maulbeerbäume.^ Der 
dritte Avjchnitt die Naturgeßhichte und Behand
lung der Seidem aupen fowohl, als deren Gefpinnfte, 
bis zur Weberey. Denfelben ift ein Anhang über 
Seidenraupenzucht im Freyen und eine kurze Ge- 
fchichte der ermunterten Seidenzucht in Baiern an- 
gefügt. Das Ganze entfpricht dem Zwecke, und 
jeder* Freund der Seidenzucht wird Geh in allen Vor- 
k°mmenheiten genügenden Rath hierin erholen kön-

Wefehalb diefes Werkeben fich als wirklich be- 
!e.h[eM empfehlen läfst. Nur wollen wir den Vf. 
hiebey erinnern dafs die Naturgefchicbte der Sei- 
denraupen , d? Beha„dlur.gsweife in ihrem Vater- 
jMJde. voizügKch aber die in Italien, mit Nu- 
teen cmzuverleiben gew*fen wäre, um durch Ver
gleichungen felbft Refultate für eine fiebere Behand

lungsart auch in Baiern fich zu verfchaffen. Sehr 
nothwendig wäre es gewefen, wenn in diefem Un
terrichte über das Abhaspeln und Spinnen der er
zeugten Cocons mehr Materielles gefagt worden 
wäre, um das gewonnene Product fieber verwenden 
zu können. Denn mit der erzeugten Seide geht es, 
wie mit anderen neuen Erzeugnilfen, dafs man kei
ne Abnehmer dafür finden kann. Schon in diefer 
Hinficht wird fich der Seidenbau in Baiern noch 
lan-e nicht im Grofsen betreiben laffen; dafs aber 
fo &gefchwinde Seidenmanufacturen entftehen wer
den, fteht billig zu bezweifeln, da in jedem Falle 
der Seidenbau im Grofsen in Baiern viel zu theuer 
zu ftehen kommt, und daher mit dem italianifcne» 
und franzöfifchen nicht in Concunenz tre: en anD* 
Höften und Mühe find bey der Seidenzucht nich ge
ring, Wie Rec. aus eigener Erfahrung Weifs , und 
ein einziges fpätes Frühjahr, Wie z. B. 1824 der 
Fall war, kann das Ganze zu Nichte machen , inc em 
der Maulbeerbaum nur erft fpäterhin bey fteter Lu t- 
temperatur Blätter treibt. Daher hätte b?y Ö. 5» 
von der Brutzeit und dem Ausbrüten der Würmer, 
fowie ß-83 von dem Einfpinnen derfelben, auch 
von dem Einflüße der Witterung zu diefen Aeuen 
gefprochen, und wie demselben zu begegnen ley, 
Anweifung gegeben werden follen. Unpaffe nd 
aber möchte der Vorfchlag des Vfs. feyn, die^Schul- 
lehrer zu zwingen , fich Unterricht in er oeitn 
cultur theoretifch und praktifch
da ein Schullehrer in Baiern wirklichie ^Woche 
über genug zu thun hat, um feiner _ 
kommen, und der Sonntag,-wenig tenai .

Schullehrern auf dem Lande, rden
‘ Gefchäften gewidmet werden innfn. , (

Überzeugung, dafs die Pfarrer auf dein Lande m 
mehr Mufse und mit mehr Aufmerkfam tei e 
W im Kleinen zu treiben Gelegenheit hatten da fie 
zumal in ihren fchon geräumigeren Wohnungen d«» 
nöthige Local dazu haben. Vorzüglich durfte man 
die Betreibung des Seidenbaues dem fchon en Ge- 
fchlechte empfehlen, welches allein die hiezu notbi- 
ge Geduld hat, und wie beym Flacbsbaue, alle Ar
beit, ohne befonderen Koftenaufwand, felbft zu be- 
forgen im Stande ift.

Königsberg, b. d. Gebr. Bornträger: Die verbef- 
ferte harte/Jel - Brandt iveinbrcnnerey, mit ei
nem neuen Danip]apparat, durch welchen das 
Mahlen der Iiartoßeln crjpört wird., die S^haa- 
Itn Zurückbleiben, und die Maifche der von dlog- 
^en gleich abjliefst. Für Ökonomen, Brenne- 
rey-Befitzer und Steuer-Beamte. Von Carl 
TVilhelm Schmidt, Verfaffer der Gewerbsfchule, 
der mechanifchen Technologie u. a. m. Mit 
einem Kupfer. >823. XXIV u. 126 S. 8- (Dühk')

Der Vf. lehrt hier die bekannte Art und Weife, 
aus Kartoffeln Brandtwein zu brennen, und macht 
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hicbey auf einige *wefentlicbe Mängel aufmerkfam, 
welche bey diefer Methode bisher nicht vermieden 
werden konnten. Er hilft aber denfelben durch den 
von ihm erfundenen neuen Dampfapparat ab, wel
ches eigentlich der Zwetk diefer Schrift feyn, foll, 
wie fchomder Titel zeigt. Es werden nach diefem 
neuen Dampfapparate die Kartoffeln in dem Dampf- 
faffe völlig gemilcht, daher fo gleichmäßig verklei- 
neit, dafs auch die Gährung gleichmäfeigvor fich ge
hen kann, wobey dennoch die Schaalen Zurückblei
ben. Die Folge hievon ift, dafs nicht allein das 
bisher übliche Mahlen der Kartoffeln zum Behufe 
der Verkleinerung erfpart wird, welches eigentlich 
die befchwerlichfte Arbeit am ganzen Gefchäftc war, 
fondern dafs auch bey einer folchen gleichmäfsigen 
Verkleinerung eine gleichmäßige Gährung erzeugt, 
daher eine größere Quantität Geift felbft, in Erman
gelung eines größeren Malzbcyfatzes, gewonnen 
werden kann. Aufser diefem wird aber auch noch 
das Wafchen der zur Maifche verwendeten Kartof
feln "erfpart. Und diefs find allerdings bedeutende Vor- 
theile, weil dadurch bey Fabrication des Kartoffel- 
bt andfweine im Großen viele Koften erfpart werden.. 
Die richtige und fachgemäße Befchreibung des ver

ZUR JEN. A. L. Z.

belferten Dampfapparats nach dem beygefügten*Ku
pier in den erilen 15 $$. ift einleuchtend, und die 
in den (J9-70 bis 81 deutlich gegebene Anwendung 
giebt auch die Überzeugung des angezeigten we- 
fentlichen Nutzen® in der angebrachten Verbeffe- 
rung und Abänderung der bisherigen Methode des 
Verklemerungsgefchäft® der Kartoffeln. — Übrigens 
hat auch diefe Schrift noch den befondereh WÄth, 
dafs fie die Kunft, aus Kartoffeln Brandtwein zu 
brennen, fo umfaßend und fo deutlich darftellt, 
dafs au.cff wer fich niemals damit abgegeben, 
oder CoUhes nicht gefehen hat, .die ganze Manipu
lation leicht begreifen muß. Zur Vervollständigung 
des Ganzen ift zuletzt die Lehre über Gährung ~ 
die Bedingung hinzu — in geeigneter Hefe, um in 
mehreren Arten und nach verfebiedenen Recepten 
feine Liqueure aus Kornbrandtwein durch die kalte 
Deftillation zu fertigen, angehängt. Im Ganzen, wie 
im Einzelnen, giebt fich hier wiederum der Vf. als 
ein fehr geübter und in der Kunft des Brandtwein
brennens fehr erfahrener Mann zu erkennen, und 
wir halten uns verpflichtet, auf diefe Schrift vorzüg
lich aufmerkfam zu ihachen.

R.

KLEINE S C H R I F T E N.

Diele kleine Schrift verdankt ihre Entftehung einigen 
' AnffUtzen über Schädlichkeit der Naturauszehntung des 

Hopfens, welche im Blatte des landwirthfchaftlichen Ver
eins in Baiern, dann in der Bauern,-Zeitung vom J. 1822, 
erfchienen waren, und mit allgemeinem Interefle gelefen 
wurden. Diefen beiden Auffätzen fucht Hr. J. zu begeg
nen und will beweifen, dafs der Hopfen in Baiern keines- 
Zes zehentfrey fey. Dafs der Vf. ein katholifcher Pfar
rer °und felbft Zehentherr ift, und als lolcher fchon ein 
halb Dutzend Zehentprocelle gegen feine Zehenfholden m 
allen Rechtsinftanzen verloren , yerfchweigt er aus dem 
Grunde, um wegen Herausgabe diefer c Somit be- 
don Schein des eigenen Interelfe zu vermeiden. >- r , 
urkundet er felbft fchon , dafs er als Partey in diefer fchon 
in Baiern vielbcfprochenen Sache keine Entfcheidung haben 
könne. So untüchtig er aber hier als Richler und als ai 
iey zugleich erfcheint, ebenfo uujuridifch und gele|zwidrig 
find die von ihm angeführten Entfcheidungsgründe. Maü h^" 
re feine Grundlatze. ,,Der Zehent ift zum Unterhalt von Gott 
feinen Dienern beftimmt, S. 6, indem diefe Abgabe nichts, 
als ein wenig körperliche Anftrengung koftet, der aber, 
wiicher dem Altar dient, vom Altar leben mufs/c S. 23.

Unter Zehent verficht man eine Abgabe des zehnten 
theils (?) der auf zehentpfi'^hligen <_?j Grundftücken erziel
ten zehentbaren (?) Irüchle4 • 9- Auf diefe, vom F f. 
als unurnftöfslidi und als Glaubensartikel angenommenen, 
Grundfätze ift das ganze Uriel gebaut. Alle weiteren Grün
de find nur Folgerungen aus diefen, z. B. dals alle Zehen-

Eigenthum der Kirche waren; die Kirche 
ihrer Güler und Einkiinfle durch die Laien

ien von jeher 
nur fpäterhin _________ _____ ___ ______
ohne Scheu und Hinderniffe beraubt worden fey, S. 26. Daher 
macht der Vf. den Schlafs S. zQ: „Wenn daher noch ein 
Zehent in den Händen eines Laien ilt: fo ift wohl im 
Allgemeinen der Grundfatz anzunehmen dafs derfelbe ein 
urfpriinglicher geififichcr Zehent govefen fey, cs werde 
denn das Gegenthcil erwiefen; übrigens fey die Einteilung 
der Hopfcnzehentfreyheit ungerecht“ S. 71; ja fchon die 
Zumuthung der Ahlolung oder Umwandlung des Zehentens 
heilster eine delpotifche .Handlung, und will folche als 
ein Zeichen von Anarchie*erkannt wilfen. S. 73. Das Gan
ze aber belchlielsi er mit der Behauptung, dafs Rechts
grundlatze, Herkommen, Gefetze und die Gründe einer 
richterlichen Sentenz keinesweges beweifen, dafs der Ho
pfen in. Baiern zehentfrey fey. Dafs aber in Baiern doch, 
der Hopfen wirklich zehentfrey ift, beweift das auch in 
der dritten Inftanz beftätigte Urtel d. d. München , d. 
22 März 1823, wo es heilst: ,,S. Königl. Majeüät n. f. w. 
erkennen u. f. w. zu Piecht, dafs die Beklagten v°n der 
fraglichen Hopfenzehenlfoderung zu entbinden hyeti; das 
Weitere und die Eiitfcheidungsgründe find im ”Ochenhlat- 
te des landwirthfchaftlichen Vereins in Baiefn > Jahrgang 
15. No. 11. S. 253 enthaltend Nach diefem Urtheile iit 
affo die Zehentfreyheit des Hopfens in Baiern o ange ge- 
fetzlich zu vermüllten, bis das Gegen! mi rvv ielen ift. 
Hiedurch ift aber das Gegentheil v0.n.tC^>r \ 1 V*?’ wa’ 
Hr. J. auf IOO S. zu beweifen bemo ' > md feine auf-
geftellten Grundfätze erfcheinen daher ohenbar als gefetz- 
widrig.
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Darmstadt, b. Leske : Allgemeine Schul - Zeitung. 
Ein Archiv für die Wiffenfchaft des gefammten 
Schul-, Erziehung«- und Unterrichts - Wefenß, 
un<Ldie Gefchichte der Universitäten , .Gynina* 
ficn, Volksfchulen und aller höheren und nie
deren Lebranftalten. In Verbindung mit meh
reren Gelehrten herausgegeben von Carl Dfr 
they, D. d. Philof. und Pr;of. am Gymnafium in 
Darmftadt, und Ernjt Zimmermann, D. der 
Tbeol. und Hofprediger dafelbft. Erfter Jahr
gang. 18^4- Nr. 1 — 104. 896 S. 4. Beylagen: 
No. 1 — 18- Das Regifter zu diefem Jahrgänge 
unafafst aufserdem noch 5 halbe Bogen. (3 
Rthlr. 12 gr.)

Id der erften Numer diefer Allgemeinen Schul- 
Zeitung haben fich die beiden Herausgeber derfel
ben über Zweck, Plan und Mittel diefes für das ge- 
fammte Schulwefen äufserft wichtigen Unterneh- 
mene ausgefprochen, und gern ftimmen wir ihnen 
jn dem bey, was fie g]eich Anfangs zur Empfehlung 
ihres Vorhabens lagen: „So gewifs der grofse Zweck 
der Erziehung und Menfchenbildung zu den höch- 
ßen und heihgften Int ereilen der Menfchheit und 
insbefondere der Staaten gehört; fo gewifs ift Alles, 

. Wa8 für diefen grofsen, heiligen Zweck gefebieht, was Forderung deffelben vorgefchla^en, ver
rucht, verordnet und auegeführt wird , eia Gegen- 
ftand, welcher die ungeteilte Aufmerkfamkeit und 
die regne Theilnahme aller gebildeten Menfchen,' 
und vorzugsweife aller Staatsmänner, aller Kircben- 
beamten, aller Vaterlandsfreunde verdient. Wie 
fich daher der Verfuch einer allgemeinen Kirchen- 
Beitung durch die bisherige Erfahrung, durch das 
Urtheil und die Theilnahme des Publicums als 
wvveck- und zeitgemäfs bewährt hat: fo dürfte wohl 
•ine ähnliche Zeitfchrift für die grofsen Angelegen
heiten des Schul-, Erziehung»- und Unterncbts- 
Wefen8 eine g]eic]ie Theilnahme nicht ohne Grund 
und Recht in Anfpruch nehmen.“ Unter der Schule» Welche hier in der weiteren Bedeutung genom
men wird, wird da8 ofge jnftitut verftanden, wel
ches für das wirkliche, thatkraftige, praktifche Le- 
ben vorbereitet; d^r allgemeine Zweck wird da
durch modificirt, dafs da8 Leben „theils ein allge-

Ergänzungsbi, z. J, L z Erßer 

mein menfchliches, theilsein häusliches oder Fami
lien-Leben, theils ein Leben im und für den Staat“ 
ift. Wenn aber auch auf diefe Weife der Zweck der 
Schule in der Anwendung lieh anders geftaltet: fo 
mufs doch ftets der allgemeine Zweck alles Unter- 
terrichts und aller Erziehung feftgehalten werden, 
damit die erhabene Idee der immer fortfehreitenden 
Vervollkommnung der Menfchheit immer mehr ver
wirklicht werde. Zuerft foll der Menfch zum Men
fchen, und dann für diefen oder jenen Beruf erzo
gen werden; und felbft bey diefer Berufsbildung 
foll die allgemeine Menfchenbildung, welche durch 
gleichmäfsige Bildung aller Anlagen zur Tugend 
und Religiosität erzieht, vorherrfchend bleiben. 
Menfchenbildung bleibt demnach der Centralpunct 
aller Bildungsarten, und eine allgemeine Schulzei
tung hat es daher mit allen Lehranftalten zu thun, 
welche als einzelne Radien jener grofsen Sonne, der 
Menfchenerziehung, von derfelben ausgeben , und 
Licht und Wärme über alle Arten des Erziehungsun
terrichts verbreiten. Daher foll auch mit Recht 
diefe Schulzeitung nach dem Willen der Herausge
ber von den U.niverfitäten und Gymnafien an bis zur 
Dorffchule herab Alles umfaßen, was Menfchenbil
dung und Menfchenerziehung betrifft. Durch die 
Gegenwart und in derfelben foll für eine belfere Zu
kunft gewirkt werden; eine Schrift aber, welche 
das Gefchichtlich« der Gegenwart, beziehe fich diefe 
Gefchichte auf das Leben oder auf die Wiffenfchaft, 
in fortlaufender Reihe darftellt, verdient den Namen 
einer Zeitung. Da fich für eine folche Zeitung 
leichter des Stoffes zu viel, als zu wenig findet: fo 
ift eine auf Kenntnifs der Sachen und des herrfchen- 
den Zeitgeiftes, wie auch auf Befonnenheit und Un- 
parteylicbkeit des Urtheils beruhende Sichtung nö- 
thig, wenn weder das Eine, was Noth thut, vor 
dem bunten Mancherley verkannt, noch das wenige 
Gehaltvolle unter dem minder Wichtigen oderWerth- 
lofen der Vergeffenheit übergeben werden foll. Wenn 
das Chronikenartige überall mit Urtheil verbunden, 
und die Aufzählung der Begebenheiten durch Ent
wickelung der Urfachen, und Wirkungen zur Ge
fchichte erhoben wird: dann wird eine folche Zei
tung zu einem gefchichtlichen Archive erhoben 
Werden, worin nicht nur das, was ein Zeitalter 
über das gefammte Schulwefen gedacht und erprobt 
hat, fondern auch das, was von dem Staate,, den

U
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Lehrern u. f. w. für diefen wichtigften aller Staats- 
zwecke, für Menfchenbildung und Menfchenvered- 
lung, wirklich geleiftet worden ift, für Gegenwart 
und Zukunft niedergelegt worden ift. Befonders hat 
Rec. der in dem mitgetheilten Plane gemachte Vor- 
fchlag wohl gefallen, auch auf das Rückficht zu neh
men , was einfeitig und ftümperhaft, oder gar nicht 
gefchieht, und doch gefchehen follte; denn auch 
nach unferen Klagen über das, was bey uns fchlecht 
oder gar nicht ausgeführt wird, wird uns, nach 
Rec. Bedünken, die Nachwelt beurtheilen, und un
ferem Zeitalter die ihm nach feinen Leiftungen und 
nach feinen Bedrohungen in der Culturgefchichte ge
bührende Stelle anweifen. Die Herausgeber werden 
jetzt wohl den Zuftand des Schul wefens nicht mehr für 
fo friedlich halten » als fie ihn in ihrer Ankündigung 
gehalten haben. Es giebt im Schul wefen ebenfo, wie 
in der fich freylich fchroff trennenden Kirche, viel Par- 
teyfucht, viel Modegeift, viel Widerftreitendes und 
Feindfeiiges; allein, fowie ein dauerhafter, ehren
voller Friede nur durch einen muthvollen und aus
dauernden Kampf gewonnen wird, ebenfo kann die 
Wahrheit nur durch den Kampf mit der Leidenfehaft 
der.Irrthümer zum Siege gelangen , und Einigung 
und möglicbfte Einheit kann nur durch gegenfeitige 
Verftändigung gewonnen werden. Sehr palfend fan
den wir es daher, dafs in diefer Zeitung, wie vor' 
einem grofsen Gerichtshöfe, alle, ohne perfönliche 
Nebenabfichten, blote auf das Wohl des Schulwefens 
fich beziehenden Klagen aufgenommen werden. . as 
hiebey für ftimmfähig zu erklärende Pub icum wir , 
nach Abwägung der Mr und wrder vorgebrachten 
Gründe, das Urtheil felbft fällen , und fo wird end
lich doch das Wahre, Gute und Schöne den Sieg 
davon tragen. Überall zeigt und bewährt fich, auch 
ohne dafs durch Anmerkungen darauf hingewiefen 
wurde, eine den Herausgebern fich geziemende Par- 
teylofigkeit, welche bey den in unferer Zeit fich be
kämpfenden, in Wiffenfchaft und Kunft fich feindfe- 
lig eindrängenden Extremen der Aufklärung und der 
Verfinfterung, der frechen Aufklärerey und des fröm
melnden Myfticismus, für den Menfchenfreund 
woblthuend ift, und der Zeitung felbft die T. heil- 
nabme aller Parteyen fiebert.

Den gleich im Anfänge diefer Zeitung vorgeleg
ten Plan, welcher in das Einzelne der Leiftungen 
eingeht, auch hier vorzulegen, hält Rec. darum 
für uonöthig, weil theils fchon oben von dem Zwe- 
cke diefes Unternehmens gesprochen worden ift» 
theils der Plan felbft eine allgemeine Verbreitung in 
Deutfcbland durch den Buchhandel erhalten hat. 
Wegen der grofsen Reichhaltigkeit des vielfachen 
Stoffes war es nöthig, denfelben unter fechs Haupt
rubriken zu bringen, fo dafs der Lefer gleich durch 
die ÜberTchrift des einzelnen Artikels einfieht, in 
welcher unmittelbaren Beziehung auf fein beTonde- 
ree Fach derfelbe flehe. Der Inhalt des Gefügten be- 
fteht theils aus handfchriftlichen Mittheilungen, 
theils aus dem Wiederabdrucke wichtiger, in einer 
Menge von Zeitfehriften verkommender und dafelbft 

oft unter der Maffe verfchiedenartiger Gegenftände 
untergehender Erzählungen, Bekanntmachungen und 
Befehle, Erörterungen und Streitigkeiten über Un
terrichts- und Erziehungs-Wefens fowohl in, als 
aufser Deutfcbland < denn nicht Deutfcbland, nicht 
Europa, fondern die ganze cultivirte Erde foll in 
dem auf den Erziehungsunterricht fich beziehenden 
Vor-oder Hückfchreiten dem Lefer hiervorgeführt 
werden. Da nicht leicht Einer der Lefer diefer allg. 
Schulzeitung, die Gelegenheit hat, alle diefe zur Be
reicherung diefer Zeitung wohlbenutzten Zeitfcbrif- 
ten in.feine Hände zu bekommen, noch weniger 
aber die zum Lefen derfelben gehörige Mufse hat; 
da es erner aber Jedem der Lefer,- welche wir uns 
hier denken , daran liegen mufs, feinen Blick nicht 
nur in der Nähe zu fchärfen, fondern auch in der 
Ferne zu erweitern und vor Kurzfichtigkeit zu be
wahren : fo weifs es Rec., gewifs mit allen Lefern 
der Schulzeitung,, den wackeren Männern, die an 
der Spitze diefes Unternehmens flehen, dafür auf
richtigen Dank,. dafs fie die Mühe nicht febeuten, 
folche wichtige Materialien von vielen Seiten her 
zufammenzutragen, und fodert fie auf, ihre Bemü
hungen in diefer Hinficht zu verdoppeln , da hier 
noch viele Waizenkörner nicht feiten aus der Spreu 
auszulefen find. — Rec. will nun, theils um das 
von ihm.über diefes nützliche Unternehmen Gefagte 
zu beftätigen, theils um Manches mit feinen Bemer
kungen.zu begleiten, einiges Wichtige aus den fechs 
Abfchnitten herausheben ; dabey aber giebt er zu 
bemerken, dafs die Kritik des Einzelnen einer Zei
tung nicht der Gegenftand einerRecenfion feyn kann, 
Welche ihre Obliegenheiten erfüllt hat, wenn fie 
den Geift einer folchen Zeitfchrift mit unparteyi- 
fchem Urtheil gewürdigt, und, was die Ausführung 
des Plans anlangt, durch Hervorhebung einzelner 
Gegenftände, welche den Charakter des Ganzen zei
gen, diefelbe entweder als zweckmäfsig oder als 
unzweckmäfsig dargeftellt hat.

I. Schul-, Erziehungs- und Unterrichts- IVeJen 
überhaupt. Obgleich das, was unter diefer Über- 
fchriit mitgeiheirt worden ift, wenigftens zum Theil 
in eine der folgenden Numern gehört: fo läfst e» 
fich doch nicht leugnen , dafs auch für diefen wich
tigen und fchwierigen Gegenftand Einiges in die
fem erften Jahrgange der allgemeinen Schulzeitung 
gelchehen ift. So werden einige zweckmäfeige Be
merkungen in No. 5 an die Erzählung von der Ver' 
hattong eines Zöglings des Liederskronfchen Jnft’tyts 
in Erlangen angeknupft. Aus dem Hespf*’19 Wird 
in No. 19 und 20 den Lefern ein anfchai**ic es Bild 
von dem Veteran der Erziehung^R'1'^.’ eJlalozzit 
vorgefnhrt ; die fehr interellJ,‘erl’ 1* rftattung 
bat die ÜberPhrift: Erinnerung an leßalözzi an 
[einem achtzig [len Gehntst^e, 12 Januar 1324* 
Diefe'Erzählung «mhäh foviel Wiftenswürdiges und 
.Be)rh:cnd«s über den g dta Erziehungsunter- 
richts, dafs fie es wohl verdiente, unter diefe erfte 
Hauptr,,br’^ geftellt zu werden. In No. 48 und 49 
wird einiges allgemein Wichtige über die Veredlung 
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de, Gemüthe, welche- die Schulen leider noch im- 
ue, Gemüt h es,we . Aussigen au,
Hier gar fehr vernacntai^e > r
Hanhare., in Bafel 18« gehaltener Rede: Der Gr- 
fang als BildmgsmitDl mitgetheilt. Außerdem 
mochten wir noch das befonders hervorheben, was 
No ff über wechfelfeitigen Unterricht in der 
Geographie ZU Ratibor gefagt worden ift. Wir be
gnügen uns, durch das Ausgehobene auf diefen er
ften6 Abfchnitt aufmerkfam*gemacht zu haben.

II. Univerfitäten» Da über die Univerfitäten 
Deutfchlands , wenigftens über die wichtigften der
felben, in den Literaturzeituugen in der Regel 
fchnell und ausführlich Bericht erftattet wird: 1° 
hielt Rec. anfänglich , als er den Plan diefer allge^ 
meinen Schulzeitüng zu Geficht bekam, die Beric.it- 
erftattung über die Vorfälle auf den deutfchen 
verfitäten für überflüffig^ Was aber die Beurt ici 
Jung der inneren Einrichtung, der Leitungen un 
des ganzen Charakters einer Univerfität anlangt: 
freute fichtKec., in diefer Schulzeitung ein Organ 
zu erblicken, durch welches manches WiffensWÜr' 
ge über diefe höchften Lehranftalten einem grofaen 
Publicum mitgetheilt werden könnte. Doch, was 
felbft die Chronik der deutfchen, wie der auelän- 
difchen Hochfchulen anlangt: fo mufs man gelie
hen, dafs die Herausgeber keine Mühe gefcheut ha
ben, durch fruchtbare Zufammenftellungen felbft 
die Beurtheilung der Thatfachen zu fördern. So ift 
vorzüglich anziehend und belehrend, was als Über
ficht der auf deutfchen Univerfitäten halbjährlich ge
haltenen (richtiger: angekündigten) Vorlefungen 
theils fchon mitgetheilt W’orden ift, theils in gröfse- 
rer Vollftändigkeit künftig mitgetheilt werden foll. 
Um den lobenswerthen Zweck, den die Herausge
ber diefer Zeitung fich hiebey vorgefetzt haben, 
nach Ihrem dringend ausgefprochenen Wunfcbe för- 

hJ.fen’ Sollten freylich die Univerfitäts-
Behörden die neuen Lectionaverzeichnifle fogleich fei hegen, 
mit ihrem Erfcheinen an die Redaction der al l gern. " ‘ ‘ °
Schulzeitung in Darmftadt erntenden: dann erft 
dürfte es möglich feyn, ein in feiner Art einziges, 
höchft anziehendes und nützliches, für Deutfchland 
im höchften Grade ehrenvolles Panorama der Lei- 
ßnngen der deutfchen Hochfchulen aufzuflellen. Wir haben nicht^ nöthig, den vielfachen Nutzen, 
■Welchen die Univerfitäten felbft,. ihre Curatoren 
und ihre Lehrer mit den Studirenden, ferner die
Gymna&aBeb*er, die Eltern und Freunde junger 
Studirender u. f. w. daraus feböpfen würde», hier 
weitläufti» zu erörtern. Auch auf fremde Univerfi- 
t>ten ift bey der Ausfüllung diefer Numer gebühren- 
^maTsen Rücklicht genommen worden. Nieder- 
fcblagend für den Men febenfreund, zugleich aber 
erhebend für den deutfchen Vaterlandefrennd ift 
»nter Anderem das, was S. 48 über die Univerfität 
Paris, berichtet wird; bedeutungsvoller hätte für 
den denkenden Lefer kein Motto (jedes Stück der 
Schulzeitung beginnt, wie das Morgenblatt, nait 
einem auf Menfchenerziehung fich beziehenden 
Denkfpruche) in diefem Stücke gewählt werden 

können, als das bekannte Nachtwächterlied: „Be
wahret das Feuer und auch das Licht “ Die Lei- 
“"/„AT y"iver®.täl ift de® Miniflerßaalsfecretär 
und Bifcho. Frayflmous (No. 77), der ßch erft vor 
Kurzem als einen Feind wahrer Volksaufklärung vor 
den Augen der franzöfifchen Nation eebrandmarkf 
hat, übertragen worden; der gelehrte, auch in 
Deutfchland hochgeachtete Cuvier hat die Aufficht 
über die proteftantifch - theologifchen Anftalten er-
balten. — Für diejenigen, welche mit der Einrich
tung der englifchen Univerfitäten, die v;on der der 
unferigen in vielen Stücken fehr abweicht, nicht 
vertraut find, findet fich ein lehrreicher Auffatz 
über die Univerfität Oxford S. ff. Wir verfagen 
uns ungern , Einiges aus dem auszuheben , was an 
mehreren Stellen über die Univerfitäten Rufslande, 
der ionifchen Jnfeln, der Niederlande, Amerikas u- 
f. w. gefagt wird. Eine reiche Sammlung von Nach
richten und Urkunden über die jetzt fo viel befpro- 
chenen demagogifchen Umtriebe bietet diefer Jahr
gang der allgemeinen Schulzeitung dar. Was die 
deutfchen Hochfchulen anlangt: fo machen wir auf 
einen lefenswerthen Auffatz in No. 2 f. aufmerkfam, 
Welcher über eine an die Stelle der früher aufgeho
benen Helmftädter Univerfität in Braunfchweig neu 
zu gründende Univerfität, über die Ausführbarkeit 
diefes Planes und über die vielen Vortheile handelt, 
welche Braunfchweig durch fein Collegium Caroli
num^ wie auch durch andere fchon beliebende An
ftalten, durch feine Sammlungen,- durch die Wol
fen büttler Bibliothek, welche nach Braunfchweig 
gebracht werden könnte, und durch mehreres An
dere einer neu zu errichtenden Univerfität gewährt. 
Ob wir gleich an der Nützlichkeit der in kleineren 
Staaten, welche immer nur einen fehr befcbränkten
Aufwand für fo wichtige Inftitute machen Rönnen, 
neu zu errichtenden Hochfchulen gerechten Zvvei- 

, da mittelmäfsig oder gar lückenhaft be- 
fetzte Anftalten diefer Art einen »'»Täglichen Scha
den ftiften: fo bleibt doch fo viel gewifs, dafs da« 
in mancher Hinficht fo glückliche Herzogthum 
Braunfchweig durch eine in der dafigen Haupiftadt . 
leichter, als an vielen anderen Orten zu errichtende 
Univerfität vielfach gewinnen ,. und das edle deut- 
fche Fiirftenhaus eine neue Zierde fich dadurch ver- 
fchaffen werde. — Auch zeichnen wir noch fol
gende, auf der Univerfität Erlangen getroffene Ein
richtung aus wonach (S. 55) künftig die Studiren- 
i en, e e fie an den theologifchen Vorlefungen 

ei nehmen dürfen,- fich nach beendigtem erften 
Univerfitätsjahre einer Prüfung unterwerfen follen, 
um darin die nÖthige Vorbereitung in Sprachen, in 
der Gefchichte und Philofophie, befonders im Jogi- 
Ichen Denken, nachzu weifen.

III. .'‘Gymnajien, Lycecn u. f. w. Es lief« fich 
erwarten, dafs die Ausbru e diefes Abfchnittes in 
der allgemeinen Schulz itu» g r icht r ur darumt. 
Weil ein Gymnafiallehrer fei oft mit an der Spitze der 
Herausgabe fleht, fondern auch deswegen , weil 
in diefen Lehranftalten feit ungefähr zwey Decenni*
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en ein neues Leben durch die Weisheit vieler Re
gierungen angefacht, und durch den guten Geiß der für 
ihr Fach• gründlicher vorbereiteten und für daffelbe 
glühenden Schulmänner erhalten worden ift, vor
züglich reich ausfallen würde. Je mehr die .Wich
tigkeit diefer, den Zweck des Staates kräftig för
dernden Anftalten eingefehen, je freygebiger diefel- 
ben dotirt worden find, und endlich je ehrenvoller 
der den Gymnasiallehrern in vielen deutfehen Staa
ten angewiefene Platz ift 1 defto reicher ift der Stand 
diefer Lehrer an würdigen , für Willenfebaft und 
Tugend Lgensreich wirkenden, als Lehrer und Ge
lehrte gleich hochgeachteten Gliedern geworden, 
und defto reifere und fchönere Früchte haben jene 
Staaten bereits gewonnen. Doch viel ift auch hier 
»och zu thun übrig; manche Hinderniffe find hie 
und da noch immer nicht aus dem Wege geräumt, 
und an nicht wenigen Orten find noch immer die 
eum Aufblühen diefer Anftalten nothwendigen 
Opfer von Seiten des Staatsvermögens gefcheut wor- 

* den. Man erwarte nicht, dafs hier alles in diefer
Hinficht entweder Vollbrachte, oder Angefangene, 
oder Unterlaßene angeführt, und nach Verdienft 
entweder gelobt oder gerügt werde; wer folche Be
lehrung und Unterhaltung fucht, der wird bey der 
Lefung diefer Schulzcitung hinlängliche Befriedi
gung und für die Beurtheilung vielfachen Stoff und 
mannichfache Anregung finden. So viel auch in 
der neueften Zeit von tüchtigen Gymnafiallehrern 
über den Zweck und die Mittel der Gymnafialbil- 
dung gefchrieben worden ift: Co herrfcht doch ge- 
rade in ■diefem Zweige de. Erziehungsunterr.cht.. 
wie auch diefer erfte Jahrgang der allgemeinen Schul- 
Leitung beurkundet, viel Widerßrett. Denn, um 
nur Einiges hervorzubeben, fo wird namentlich aus 
Baiern (S. 360 und 369), [o und fo grundlic 
auch die durch den Humanismus zu erlangende for

male Bildung als der einzig wahre Zweck der 
Gymnafien dargeftellt und erwiafen worden ift, noch 
immer „das fachliche Organifationsprincip“ empfoh
len , und über die Humanitätsftudien einfeitig ab- 
geurtheilt. Sehr reich fliefsen die Nachrichten, wie 
über das Volkefchulwefen , fo auch über die Ein
richtung der Gymnafien in Baiern und dem Grofs- 
herzogtbum Helfen. In Baiern wird , was die Ge- 
lebrtenfchulen anlangt, viel organifirt und reorga- 
nifirt: die frühere Einrichtung der baierifchen 
Gymnafien hat uns weniger gefallen, als die neue, 
nunmehr ein geführte; allein die Seele aller Einrich
tungen bleibt der zum Schulmanne vielfeitig gebil
dete Philolog, und an folchen fcheint Baiern kei
nen grofsen Reichthum zu haben. Über dasGymna- 
ßuiu Darmftadt liefern die Herausgeber die
fer Zeitung einen fehr intereffanten Auffatz (No. 30 
ff.), worin fowohl über dellen Gründung und Fort
gang manches gefchichtlich Anziehende, als auch 
mancher gute Wink über Gymnafialbildung gegeben 
wird. Wir bedauern mit den Vff. den namentlich 
fich noch immer findenden Mangel eines für alle 
Studirenden beftimmten durchgreifenden Studium« 
der griechilchen Sprache. Sowohl hier, als auch 
in einigen anderen Auffätzen, wo Einiges aus dem 

«1er Mehrer und zugleich ein Verzeichnifs ih- 
rer ejke mitgetheilt wird , kann eine nicht unbe- 
deuten e Ahrenlefe für die Gelehrtengefchichte und 
Literarhiftorie gehalten werden. Wenn S. 256 das 
ClaßenJyJLem „das. längß als verderblich gebrand- 
markte“ genannt wird : fo ftimmt Rec. von ganzem 
Herzen ein, Wenn darunter das alte, Tchroffe, hie 
und da noch immer auf den in einer gewißen’Stag
nation fich befindenden Gymnafien vorhergehend- 
Claffenfyftem gemeint ift.

^Der Befchlufs folgt im nachßen Stücke.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Kirchenceschichte. Effert, b. Badecker. Zf’cznß Ji 

Ugions- und Kirchen - Gefchichte. Ein Leitfaden für den 
Unterricht der evangelifchen Jugend. Nebft einer Zugabe 
Mber die Reformation in Weftphalen und am Niederrhein. 
»«24. 72 S. 8. (4 gr.) . .

Diele Religionsgelchichte bietet in nuce, in einia- 
aher und gememverftändlicher Darftellung, die, Grundli
nien dar, um in Volksfeinden darauf einen ausführlicheren 
Unterricht diefer Gefchichte gründen zu können,.; daher 
wir fie um fo mehr der Beachtung empfehlen, da wir mit 
dem ungenannten Vf. überzeugt find, dafs diefer Unter
richt im rqlen Jahrhundert in keiner Volksfchule fehlen 
follte, und fchwerlich, ohne den bchnlern einen Leitfaden 
in die Hände cu gehen, erlheilt werden kann. Befonders 
Würde diefes Büchlein in denjenigen behüten emgeführt 
werden können, in welchen fich die Le rer der■unlängft 
«rfchienenen Religions - und Kirchen - Gefchichte des treffli
chen Dinter bedienen , welche gevriftermalsen a s ein Com- 

mentar zu diefem Gompendium angefehen werden kann. 
Was wir in demfelben vorzüglich vermißen , ift, dafs der 
"Vf. nicht blofs von der Dogmatik und Moral der1 Jude» 
und Heiden, fondern auch des Chrifienthums keinen Ab
rifs gegeben hat; was doch um der Vollftändigkeit, de« 
Zufammenhanges und des Verftändnifies diefer Gefchicht« 
willen wefentlich nothwendig war. Wir machen delshaP* 
Lehrer, die von diefem Büchlein den von dem Vf- beA ~ 
fichtigten Gebrauch machen wollen, auf diefe au '
merklam , damit fie diefelbe an ihrem Orte ergänze"- uch 
kurze und einfache Zeittafeln , jedoch nicht fo ein > cn und 
kurz, als die in Dinter's erwähnter Kirchenge ichle für 
das Volk, wären nothwendig gewefen, UI1 , fff Werden 
wohlthun, wenn fie folche entwerfen, «n inderzum
Einheften in ihre Bücher abfchreiben lallen Ule^„Zugabe" 
hat blofs für die Gegend, in welcher der Vi.Iebt, Bedeutung.



N u m. 21. 16»161

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
z u A 

jenaischen 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUN

i 8 2 5.

PÄDAGOGIK.

Darmstadt, b. Leske : Allgemeine Schul- 
— — herausgegeben von Carl Dili iey , 
und Eritjl Zimmermann u. f. W.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenßon.)

W ie weit die Übertreibungen , namentlich man' 
eher von der Gräkomanie befallener Lehrer , gehen, 
davon hat uns die Schulzeitung S. ein ßeyfpiei 
gegeben; denn hier fchreibt ein Lehrer triumphi- 
rend, dafs feine Primaner Abfchnitte aus Cicero ins 
Griechifche überfetzen, und Virgilifche Eklogön me- 
trifch in diefelbe Sprache übertragen. Eine ähnli
che, endlich eine öffentliche Rüge erheifchende 
Übertreibung, oder wie man es fonft nennen will» 
ift die, dafs das Gymnafium in Rinteln auch hier in 
der Schulzeitung S. 220 eine Parade macht, welche 
dem Rec., der das fonft fo ehrenwerthe Streben die
fer Anftalt achtend anerkennt, fchon längft mifs- 
fallen hat: es werden nämlich am angeführten Orte 

' ZWey .gedruckte Schülerarbeiten , ' welche bey der 
öffentlichen Prüfung vorgelegt wollen waren , ih
ren Titeln nach angeführt. Gewifs werden viele 
Schulmänner mit Rec., welcher fich erinnert, fchon 
früher in Literaturzeitungen ähnliche Berichte über 
Rinteln gelefen zu haben, darin übereinftimmen, 
dafs auf folche Weife der Dünkel der Schüler ge
weckt, und die unfelige Schreib Licht des Zeitalters 
befördert werde. Wir würden gern noch manches 
Andere berühren, auf die von vielen Seiten einge
gangenen Klagen über das Betragen der Gymnafia- 
ften aufmerkfam machen, wie auch einige gelehrte 
Abhandlungen, wie die über das Lefen des Griechi- 
fchen anführen und mit unferem Unheil begleiten, 
Wenn’wir nicht befürchten mufsten, zu weitlä.uftig 
•« werden. Nur noch einer höchft «rp.iefeKchen 
^r.Mchtung auf dem Gy»na6um m E^fenach 
welchem als Ephorus der wackere D. Nebe vorltetit, 
^eT/e hier gemacht. In der letzten Numer (104) 
diefer Schulzfitung keifst es S. 896: , ’’D1.e .
muffen nämlich‘ihre Cenfuren — welche halbjährig 
jedem Schüler ertheilt werden — mit Namensun- 
terfchrift. ihrer Eltern oder Vormünder dem Glallen- 
lebrer wieder vorzeigen, dann aber forgfällig aut-
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bewahren , um diefelben beym Abgang vom Gymna- 
fium, bey Gefuchen um Unterftiitzungen und fonft, 
fänimllich dem Oberconfiftorium vorlegen zu kön
nen.“

IV. Polksfchulcn. V. Real-, Special- und Pri
vat-Schulen. Mit Freude 'gewahrt man bey der 
Durchlefung diefer allgemeinen Scliulzeitnng, wie 
das Volksfchul wefen in feiner weiteften Bedeutung 
immer mehr an Ausbreitung auf der ganzen Erde, 
und zugleich an innerem Gehalte gewinnt. Der 
Kreis, welchen Gymnafien und Univerfitäten bilden, 
bleibt ftets ein fehr befchränkter, während die 
Volksfchule in allen ihren einzelnen Abtheilungen 
die ungeheure Maße des Volkes bildet, und fo auf 
den gröfsten Theil der Staatsbürger für Gegenwart 
und Zukunft fegensreich einwirkt. Derjenige Staat, 
dellen Volksfchulwefen fchlecht beftellt ift, darf fich 
nicht rühmen, feine wichtigfUn Pflichten erfüllt zu 
haben. Um aber gute Volksfchulen zu erhalten, ift 
vor Allem eine belfere Stellung der Schullehrer, da
mit fie nicht von Sorge und Kummer nieder- 
gedrückt werden, und eine fchonende Behandlung 
derfelben von Seiten ihrer Oberen nöthig; dann wer
den die gut eingerichteten Seminarien und die Fort
bildungsanftalten für die Lehrer in Volksfchulen ih
ren Zweck erreichen. Diefer erfte Jahrgang der 
Schulzeitung liefert für den IV und V.Abfchnitt eine 
Menge von wichtigen oder minder wichtigen, nicht 
feiten auch von ganz unwichtigen Nachrichten,, fo 
dafs befonders • hier eine Sichtung nothwendig ift, 
auf di« wir uns aber nicht einlalfen können. Wir 
machen daher nur auf mehrere fehr reichhaltige 
Auffätze über Schullehrerfeminarien undSchullehrer- 
Wittwericaflen, über eine nach ClaUen vertheilte 
Familien - Schulfteuer , über die zweckmäfsige Ein
richtung der Schulvorftände, über ifraelitifches Schul* 
wefen u. f. w. im Allgemeinen aufmerkfam , und 
geben jedem Schullehrer die Verficherung, dafs. er 
nicht ohne Bereicherung feiner Anfichten diefen 
Jahrgang aus der Hand legen werde.

VI. Mifccllen. - Für diefe Rubrik find eine Men- - 
ge anziehender Bemerkungen, welche in näherer 
oder entfernterer Beziehung auf Pädagogik flehen, 
eingeftreut worden , und fo zur Kenntnifs vieler Le- 
fer gekommen, denen fie ohne diefe Zeitung wohl 
entgangen feyn würden, Aufser den Anzeigen von

X
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Ehrenbezeigungen , Beförderungen, Todesfällen be
kannter Lehrer finden fich auch zuweilen andere, 
auf Gelehrte fich beziehende Notizen. Wir glau
ben eine in No. ß6 an Hn. Geir. Hofr. JLichjlädt er
gangene Auffoderung hier um fo weniger übergehen 
zu dürfen, da wir fchon früher diefelbe Bitte an 
diefen Gelehrten gerichtet haben, und auf der ande
ren Seite nicht gewifs feyn können; dafs diefe eben 
erwähnte Auffoderung, die auch vor einiger Zeit 
in der Hallifchen Literaturzeitung gethan wurde, 
demfelben zu Gefichte gekommen fey. Nachdem 
nämlich S. 751 bey der Anzeige der Eichftädtifehen 
Programme die ächte Claflicität des Stiles mit vol-' 
lern Recht gerühmt worden ift: fo fchliefst der Re-, 
ferent mit folgenden Worten : ,,Hier lerne unfere 
Jugend auf Gymnafien und Univerfitäten, wie weit 
es fich bey redlichem Fleifse in der Mundart des 
alten Latiums bringen läfst. Wann wird doch Hr. 
Geh. Hofr. Eichjtädt feine gefammellen lateinifchen 
Reden , Prölufionen, Programme u. f. w. heraus
geben?“

Mit diefer allgemeinen Schulzeitung ift in der 
zweyten Hälfte des vergangenen Jahres wöchentlich 
ein Pädagogisch - Philologifches Literaturblatt, wel
ches auch besonders zu haben ift, ausgegeben, und 
in demfelben, fo viel Rec. nach den wenigen, ihm 
zu Gefichte gekommenen Blättern urtheilen kann, 
das Neuefte Jchnell, kurz und unparteyifch beur- 
theilt worden.

Wir wünfchen, durch diefe Anzeige einer nett
en wichtigen Erfcheinung in dem Kreife der Zeit- 
fchriften , derfelben zu ihren vielen Freunden neue 
zu gewinnen; und fügen noch den zweyten drin
genden Wunfch hinzu, dafs die Schulen des nörd
lichen Deutfchlands künftig mehr, als bisher, mö
gen berückfichtigt, und die Lefer in diefen Gegen
den nicht mit Nachrichten aus Baiern und Helfen 
überfättigt werden. Wir fodern aber hiedurch auch 
namentlich Schulmänner aus Sachfen und der w^" 
teren Umgrenzung zur Überfendung von Beiträgen* 
auf, . damit es diefer Schulzeitung möglich werde, 
den Namen einer allgemeinen immer mehr zu ver
dienen. de.

GESCHICHTE.

Königsberg, in der Univerfitäts- Buchhandlung: 
Peter der Grofse, als Menfch Und als Piegent, 
dargeftellt von D. Benjamin Bergmann, Prediger 
zu Rüjen in Livland. Erfter Theil. 1325. XX 
u. 394 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Um einige Proben von dem. trefflichen Werke 
zu geben,1' fey es uns erlaubt, einige Stellen, die 
fich uns ohne vieles Suchen darboten , ganz abzu- 
fchreiben. ,S. 9: ,,Schon Leontije (f 1008), der 
Nachfolger ■ Michaile*. (f 992), des erften Kiewfchen 
Metropoliten, verleitete den Grofsfürften Wladi
mir I zu einer Verordnung, die den Sprengelhäup

tern von Getreide, Fifchen, Wildpret u. dgl. den 
Zehenten bewilligte, die weltliche Macht von Kir
chenfachen ausfchlofs (nämlich von Entfcheidung 
über Ehepuncte, Faftenverletzung, Ketzerey und 
Zauberey), und nicht blofs Priefter (Popen, d. h. Vä
ter) Und Unterpriefter (Diakonen) mit ihren Fami
lien, fondern felbft Hebammen und Wittwen, Aus
länder und Bettler, Ärzte und Wechsler zur geiftli- 
chen Gerichtsbarkeit rechnete, auch Mafs und Ge
wicht diefer unterwarf.“ Schon Iwan WalHljewitfch 
fchrieb an den Bifchof Jurgii von Kafan vor deffen 
Todesjahre 1564: »Und doch wird fie (die Bifchöfe) 
nicht dei Herr vor feinem Richterftuhle einft fragen: 
wie lange habt ihr gebetet? wie lange gefaftet? 
wie. lange nach der Agende eueren Tempeldienft 
verrichtet? (als ob darin alles Gute beftehe). Dann : 
wie viel Armen habt ihr Almofen gegeben ? wie 
viele untetwiefen ? u. f. w- Eben diefer Herrfcher 
aber liefe durch feine Stoglawiioi Sobor, durch fei
ne Hundert-Sätze-Synode, durch eben den vorher 
gelobten Metropoliten Makarii verordnen: „Man 
follte zum Bezeichnen des Kreuzes blofs den Mittel
finger und den Zeigefinger brauchen; dem Sonnen
läufe ge.mäfs die heiligen Umgänge halten ; dreymal 
und nicht weniger das Hallelujah fingen; den 
Wurft- und Deichfei-Wagen entfagen; die Kleider 
nür nach rufflfchem Schnitt tragen, und befonders 
das Bartfcheeren meiden.

Die Prälaten wählten nach Ableben des Kir- 
chenhanptes (S. 25) aus ihrer Mitte zwey Glieder, 
Und ftellten folche dem Zaaren vor , der einem von 
ihnen den Hirtenftab mit den Worten überreichte: 
f,Die heilige Dreyeinigkeit ,' welche uns das Reich 
verliehen hat, wählt dich zum Patriarchen von ganz 
Rußland.“ Hienach wird man eine Anekdote ver- 
beffern, welche er.ft im zweyten Theile diefes Wer
kes vorkommen wird: Peter I zog, als die Synode 
zu St. Petersburg bey ihm um einen Patriarchen 
anhielt, feinen Lirfchfänger, und meinte diefen, 
nicht fich, mit den Worten: „Hier ift euer Patri
arch!“ S. 36 fagt der vf. im Context: ,,Die zarifchen 
Heere unterlagen auch der polnifch-fchwedifchen 
Kriegsknnft um fo eher, da ruflifche Militärftellen 
wenig geachtet waren.“ Und S. 36 und 37 führt 
er das Beyfpiel gewiffer Glabow und Danilow an, 
Welche, da fie ixu Militardienfte als Obriftlieutenants 
Wenig geachtet waren, ißß2 bey den gemeinfehaft- 
liphen Zaaren Iwan und Peter um Civildienfte ®n’ 
hielten : ,,So geruhet denn , barmherzige Her^cher 
und Zaaren, Eures Knechtes Bitte zu erfullen» auf 
dafs mir und meinen. Verwandten, nu« künf
tige diefer Oberftendien ft nicht zu Vorwur , Schmach 
und Schimpf gereiche.“ In den e® Reftrjäd-
gerichtes-ift, als zarifch'er el ’ ey^efügt: „Es 
Tollte künftig Niemand ®eb^. auf r°lebe Art be- 
fchimpft vrerden.“ — Ob dlefe ßeyfehrift nicht 
von Peter I felbft herruhrt, und auf ganz andere 
Art zu deuten ift? — Rec. wurde S. 49 das kanoni- 
fche Recbtsbuch eher von Korm Korma, das Ra
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der, als von Unna Unna, dae Hinterthe 1 de. Sch f- 
fee, - Unn^chaja kniga -das geifthche Regle- 
mentsbuch des l’airi^hen N'kon, her eiten. Doch 
kann es feyn, dafs der Inhalt eine Anleitung giebt, 
die Rec nicht kennt. Auf eben der Seite kommt 
vor: Während der gemeinfchaftlichen Herrfchaft 
von Iwan und Peter kamen zu dem Gefetzbuche 
Alexeis die neu befohlenen Artikel {Statje nowon- 
kasnije) hinzu, die auf Begünstigung einer Räuber
flucht 50 Rubel und auf Verheimlichung einer Räu
berbande gerade fo viel Copeken legten. — S« 57 
am Schluffe: „Sectirer durften erft nach dreymaliger 
Ermahnung zur Reue verbrannt werden. Eß 
diefs nur zwey Ketzern gefchehen , dem Quirinus 
Kuhlmann und feinem Freunde, dem Kaufmann 
Nordemann, den aber die Jefuiten verfolgt haben tol
len, weil er fie beym dermaligen Zaren angegeben 
hätte. — S. 67. Warum ift der rufiifche Dichter und 
Gefchichtfchreiber fo oft hier und fchon früher, WO 
es erft Rec. für Druckfehler gehalten, Keranfyn 
nicht Karamfin genannt? — S. 62. 63. Biekofch ift 
kein luffifches Wort, eher Bjeleja oder Bielou, 
grau, Grauwerk. Kuna und Nogata und Biefane 
find kleine Münzen, welche aus Fellwerk von klei
nen Thieren beftanden , als nogata, ein Füfschen, 
vermuthlich die Haut von einem Füfschen , eine 
alte gangbare Münze , deren vier auf eine ’Kune^ 
achtzig auf eine Griwna gingen. Kuna, der Mar
der, der Wiefel, welche wenigftens oft mit einan
der verwechfelt werden, wovon zuerft oanze Häute, 
nachher Stücke, endlich die Schnauzen5zur Münze 
gebraucht wurden. Bjefan war ein abgeriffenes 
kleines Stück, eine fehr kleine rufiifche Münze. 

* ilwna war vor Alters ein ruflifches goldenes Zei- 
C v' Auszeichnung von dem Herrfcher

e*ne ahe filberne oder goldene 
n XTan\v™rta^ enthielt es q* Rubel bis 3 
Rub KnnekPnVw4 von Jetz’gem Gelde hält es 
nur 10 KXkHälftp^ wovon das 5 Kopekenftück 
ungefähr die Hälfte ift, niedriger aber nicht in Sil
ber ausgemunzt wird - S. 66 kommt die befcn- 
dere Nachricht vor: Wöchentlich ging die Poft von 
Moskau feit 1668 zweymal „ach Riga; das Poft- 
geld betrug einen Solokmik (den ö6ften Theil eines 
rußilchen Pfundes), lo Kopeken; die in der Stadt 
angekommenen Briefe wurden von der Gcfandt- 
fchaftsbehörde nicht gleich ausgegeben , damit die 
Stadt fpäter, als der Hof , die Neuigkeiten erführe. 
__ S. 70. Ei» Gefetz diefes Zaren Iwan Waflilje- 
Witfch beftimmt die Woche vor und nach der Herbft- 
»eit (mufs wohl keiften TVivterzeit}, d. b. vor oder 
nach dem aöften November, wo der Bakuer die bis- 
herige Herrfchaft verlaffen und eine neue wählen 
durfte; der Abgehende inufste aber zuvor dem er-

,?errn vor Zeugen das frühere Verhähnifs auf- 
kundigen, oder man fuchte ihn als Flüchtling, und 

j ncue»i Herrn mit einer Geldftrafe. Der 
cr .5 ° tno7 benahm deu Bauern dieft Recht, gab 
es nen a er bald wieder. Schuiskoi kehrte zu Go

LI TERÄTUR-Z EITUN G, , 166

dunows früherer Verordnung zurück, Mich'ailo 
blieb auf feines Vaters Anrathen bey der Verordnung 
Schuiskois; fo beftätigte Alexei diefe durch fein 
Gefetzbuch, auch wurden die Bauern dadurch, dafa 
fie wohl von dem bebauten, nicht aber von 
dem unbebauten Lande bezahlen müfsten, gle- 
bae adferipti. — S. 71. Die Cholopy, d.. i. fol
che, deren Freyheit entweder bis zum Tode des 
felbft von ihnen gewählten Herrn oder bis zum Ab
laufe gewiffer Jahre vermittelft einer Verfchreibung 
befqhränkt war. Rec. fügt hinzu: werden jetzt 
unter den allgemeinen Erbleuten höchftens als die 
Hofleute begriffen. — S. 84- Z- 4 von unten: follte 
es nicht die Erdkugel feyn, die jetzt, wenn Rec.

-nicht irrt, in der Höhe der akademifchen Kunftkam- 
mer zu St. Petersburg fteht, und von der Bacmeijler 
S- 173 feiner Essais sur la bibliothecpie et Je cabinet 
de VAcademie des Sciences redet, von der dort ge
faßt wird, dafs fie nach der Kunftkammer der Aka
demie gekommen, um ihr den grofsen Gottorp- 
fchen Globus zu erfetzen, der jetzt von dem Akade
miker Schebert nen bezeichnet und mit den Cook'- 
fchen Reifen verfeben ift, und in einem befonderen 
Gebäude fteht. Der kupferne kam im J. 1752 hieber, er 
war zuvor in Moskau im Iwan Welikie placirt, bald 
in Sucharewna Basbnja (Irritatsthurm), und diente 
dem Profeffor Fcrgnfon zu Vorlefungen. — S. 133« 
Mufs es nicht Karl der uteheifsen, wie es fich auch 
bald nachher zu beftätigen fcheint? — S. 234. Iwan 
Zyklär, bey Anderen Sikler, fcheint ein verdorbener 
deutfeher Name gewefen zu feyn, wenigftens ift er, 
fo gefchrieben, kein ruffifcher. — S. 244. Sdllte 
diefe deutfeh angegebene Lebensbefchreibung vom 
Etafsrath Müller, nicht von Bacmeijler dem Alteren 
fevn ? — S. 28,1. Ift die Jahreszahl 1754 nicht zu 
hoch angegeben ? — S. 298- ®ey der englifchen An
merkung wäre' belfer, wo möglich, der englifche 
Verfaffer angegeben. — S. 372. Noch nach 1750 we
nigftens galt der ordinäre Stempelbogen nur höch- 
ßens 1 Kopeken, unter Paul ftieg er von 25, die er 
unter Katharinen gegolten, auf 50 Kopeken, der 
belfere auf 1 Rubel und drüber. Auch wurde unter > 
Kaifer Paul zuerft der Wechfelftempel und der Unter- 
fchied zwifchen adlichen und Kaufmanns - Wechfeln 
eingefübrt.

Übrigens konnte fich Rec. bey diefem ganzen 
Werke, deffen Vollendung er mit Begierde entgegen- 
fieht, befonders feit der eigenen Regierung Peters 
des Groisen, nur an Kleinigkeiten halten, da er für 
das Ganze dem Vf. das Zeugnifs geben mufs, dafs 
er den G.olikoio fehr gut ausgezogen und vortrefflich 
geliefert hat. Erft in der F^lge wird man fehen, ob 
dem Vf. die Palme zuzugefteben ift, die dem gerech
ten Würdiger des wahrhaft grofsen Mannes gebührt.

H. E. A.

Ofen, in der kön. Univerfitäts - Buchdruckerey: 
Notitia hijlorica Comitatus Zemplcnienjis per - 
Antoninm Szirmay de Szirma, prius ejusdtniCo- 
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mitatus ordinarium Notarium, dein Confiliari- 
um aulicum, et Tabulae diftrictualis Cis-Ty- 
bifcanac (Tibifcanae)Praefidem, confcripta. Edi
ta et indicibus provifa induftria ^lartlui Geor- 
gii Kovachich, Senquicienfis, AA. LL. etPbilof. 
Doct., JJ. Comitatuum Zemplenienfis, ac Peft, 
Pilis et Solth articulariter unitorum Tabulae 
Judiciariae Alfefforis, Archivi Excelfae Camerae 
Regiae Hungarico Aulicae Regeftrantis. 1814. X 
u. 571 S. gr. ß.' (2 fi.)
Der gelehrte Vf. bat fich durch diefes Werk, fo- 

wie durch feine topographifch - politifche Befchrei- 
bung des Zempliner Comitates (Ofen, 1803), um 
fein Vaterland fehr verdient gemacht. Er hat feine 
Gefchichte des Zempliner Comitates aus Original
urkunden und anderen wichtigen Quellen, die ihm 
bey feinen Ämtern und Verbindungen zu Gebote 
Randen, gefchöpft, viele Urkunden zuerft mitge- 
theilt, freylich aber den Wunfch zurückgelaflen, 
dafs er diefe Gefchichte weniger Chronikenmäfsig 
gearbeitet haben möchte. Die Gefchichte des Zem
pliner Comitates felbft ift fehr wichtig, weil fie mit 
der Gefchichte des Königreichs Ungarn in genauer 
Verbindung fteht. Denn diefe Gefpannfchaft war 
vorzüglich der Schauplatz der Zapolyaifchen, Boc- 
fkay’fchen, Tökölyi’fchen und Rakoczy’fchen Un
ruhen. Auch zur Kirchengefchichte, befonders der 
Reformation in Ungarn, enthält diefes Werk fchöne

Es* wäre zweckwidrig, den Inhalt der meift 
fneciellen Gefchichte des Zempliner Comitates aus

führlich anzugeben. Rec. begnügt fich, nur Emi- 
ges auszuzeichnen , um dadurch auf die Wichtigkeit 
dellelben äufmerkfam zu machen.

Die Magyaren kamen im J. 889 ztierft in dä3 
Zempliner Comitat, was befonders aus dem Zeugnifs 
des Anonymus Helcie regis oturius erhellt ($. 1 f.). 
Das Zempliner Comitat war Anfangs in zwey ver- 
fchiedene Comitate getheilt, das Zemplener und Po
tager (G. 11 f.). Die Zempliner machten fich imi5ten 
Jahrhundert um die Bekriegung der Hufliten fehr 
verdient (ß. 77 f.). Die Reformation machte im 
löten Jahrhundert ftarke Fortfehritte unter ihnen 
(Q. 175 f.). Luther hatte in Wittenberg mehrere 
Edelleute aus dem Zempliner Comitat unter feinen 
Zuhörern, z. B. Stephan Galzecby, Emrich Azary u. 
A, Sein Schüler Michael Sziklofy trug feine Lehre 
im J. 1522 zu Sator Ujhely, und Andere in der Pa- 
tdter Schule vor. Luther und Melanchthon febrie- 
ben mehrere Briefe an die ungarifchen Reformato
ren im Zempliner Comitat. Im L 1530 fingen zwey 
Vornehme Magnaten , Caspar Dragfty de Belthek und 
Peter de Pereny,' an, die Reformation zu befördern. 
Späterhin wurde die Helvetifche Confeffion unter 
den Ungarn mehr, als die Angsbufglfche, ausge- 
breitet. Die Verfolgungen, welche die Proteftanten 

in diefem Comitat von den Katholiken erlitten, 
waren Urfache, dafs fich viele auf die Seite der 
Rebellen gegen den Kaifer fchlugen. — Die Zapo-' 
lya’fchen, Bocfkay’fchen, Tökölyi’fchen und Ra
koczy’fchen Rebellionen befchreibt der Vf. ausführ
lich, und giebt manche neue Auffchlülfe. So er
klärt er S. 258 Warum Emrich Tökölyi im J. 1685 
von den Türken gefefielt in einen Kerker geworfen 
wurde, wovon die wahre Urfache bisher den unga
rifchen Gefchichtfchreibern unbekannt war. Er hatte 
nämlich den Vorfatz, fich dem Kaifer Leopold zu 
unterwerfen , und unterhandelte auch bereits mit 
ihm durch Stephan Szirmai, was unglücklicher 
Weife den Türken verrathen wurde.

Den Werth diefes Werkes erhöhet ein doppeltes, 
mit vielem Fleifs verfafstes, fehr nützliches Regifter, 
das der Herausgeber verfafst hat. Da# eine enthält 
die Namen der vorkommenden Perfonen und Fami
lien , das andere die Namen der Orte, deren der Vf. 
erwähnt. Zu tadeln ift, dafs die eingefchlichenen 
Druckfehler nicht angezeigt und verbellert worden 
find. So fteht z. B. S. 259 Z. 7 von unten Sairjnaium 
ftatt Szirmaium. _ Gegen die Orthographie ift oft ge
fehlt. So findet man z. B. autlior für auctor. Der 
lateinifebe Stil des Vfs. ift, wie man ihn von unga
rifchen Gelehrten in der Regel gewohnt ift. Druck 
und Papier verdienen Lob. Das Porträt des Vfs. ift 
fchön geftochen.

— i.

Berkin, b. Duncker u. Humblot: JNapolcoiis Feld
zug in Riifsland 1812. Aus dem Franzöfifchen 
der Histoire de V Expedition dc Unssie par 
M' • • (Marquis von Chambray) überfetzt (,) und 
mit neuen Plänen, Charten und Erläuterungen 
verfehen durch L. Blejjon. Zweyter Band. 1824. 
VI u. 4o4 S. gr. 8.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 127.]
Alles, was zum Lobe diefer Überfetzung bey 

der Anzeige des elften Bandes gefagt worden, findet 
auch hier Statt, und wür können uns daher auf die 
Bemerkung befchränken , dafs der Überfetzer in ei
nem Anhänge aus dem indefs erfchienenen Werke 
des General -v. Bjjttnrlinüber den Feldzug von ifti.e 
Alles auszugsweife mitgetbeilt hat, was zur genaue
ren Begründung oder -Berichtigung der Angaben de* 
franzöfifchen Schriftftellers dienen kann. Auch hat 
er ein fehr brauchbares Regifter beygefügt, -— eine 
Zugabe, welche fich jetzt immer feltener macht, 
und. doch fo viele Bequemlichkeit gewährt, Das 
höchft anft'ändige Äufeere, welches der Verleger dem 
Buche, hey verhältnifsmäfsig billigetn reife, gege
ben hat, verdient ebeufaR« anerkennende Erwäh
nung.

LA.
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ERBAUUNG S SCHRIFTEN

Wleh, in der Gei Ringer’Ich en Bachhandlung: P™* 
tilgten auf alle Sonn- und Feß. - Tage des Jahres. 
Von Johann Kumpfhofer, regulirten (na) Chor- 
Iierrn zu St. Florian und Pfarrer zu Grünbach. 
Eifler Band. Zweyter Band. Iß29» XXXVII 
u. 633 S. ß. (2 Rthlr.)

Bey den feindfeiigen Gesinnungen, welche fo man» 

ehe Zeloten de» Katholicismus- gegen die proteftanti* 
{ehe Kirche an den Tag legen, war es Rec. ein» 
überrafchende Freude, in dem Vf. einen eben fo 
bell denkenden Theologen, als würdigen Priefter 
der evangelifchen Wahrheit kennen zu lernen, wel
cher felbft jenen unfauberen Geift der Finfternif», 
Welchen daaGefchrey z. B. der Hnn. Raefs und JFeis 
nnd Conforten athmet, als einen dem gröfsten und 
belferen Theile der katholifchen Kirche und ihrer 
Priefter fremden erklärt.

Sänamtliyhe Vorträge der vor uns liegenden bei* 
Bände diefer Predigtfammlung beurkunden auf 

eine fehr erfreuliche Weife, dafs das amtliche Stre* 
Vn . w.urd,Ben Vp. den, dem ev.ngelifchen Prie- 
Vereinte eigenthumhchen, nnd der ehrittlichen Kir- 
^be allein würdigen, Zweck verfolgt, durch Erwe
ckung, Begründung und Belebung heiliger Überzeu
gungen V^edlung des Herzen», die
von Cbrifto gefederte Moralität deswillen», d. h. die 
in dem Glauben an den Welterlöfer thätige Gottes
liebe» welcher die gewiflenhaftefte, willigfte Er
füllung der Gebote der ewigen Weisheit und Liebe 
Speife, Trank und die reinfte Freude ift, diefe allein 
wahre Frömmigkeit und Tugend im Geifte dellen zu 
bewirken, der da durch feine Apoftel fpricht: ,,Ver- 
flucht fey, der“ u. f. w. „Es wird, fagt der Vf. gleich in 
der 1 Pr. (S. 6), nicht danach gefragt» wie Jeder ge
dacht welche Meinung er gehabt, was er geglaubt 
oder Ohne fein Ferfchulden nicht geglaubt habe“ u. 
t w., und in der 2 Pr. (S. ia. 13): »Ohne Zweifel ift 

gut, löblich, ja durchaus nothwendig, nichts 
^n.ges zu glauben, aber man mufs fich auch zu
gleich Mühe geben, nichts Sündhaftes zu .thun, 
Rechtglauben ift zur Seligkeit nothwendig, aber al
lem zur Seligkeit nicht hinreichend“ u. f. W. Man 
vergleiche hiemit die vortreffliche Predigt am VI 
Sonnt, nach Oftern: Kon den Vorurtheilen in der

z. J. A. L. Z. Erßer Band.

Religion, Thl. II. S. 49, befonders von S. 52 — 55. 
56. Daf» die Vorträge des Vfs. wirklich durchgär> 
gig diefen Zweck verfolgen, kann dem Lefer diefer 
Blätter die Angabe einiger in beiden Theilen behan
delter Themen bezeugen. So fpricht er Thl. I am 
II Adventfonnt. über den Satz: Dafs der Chrift feinen 
Glauben durch die Werke zeigen foll; am IV Sonnt, 
nach Epiph.: Von dem rechten Vertrauen auf Gort; 
am III Sonnt, in der Faften: Woher es komme, dafe 
ßch der Menfch, welcher in alte Lafter «unickfällt, 
immer mehr verfchlimmere. Thl. II am II Sonnt, 
nach Pfingften: Vom heil. Abendmahle, oder eigent
lich über die Mahnung de» Apoftels I Kor. 11, aS; 
am IV Sonnt, nach Pfingften: Der gute Wille ver
liert dadurch nichts an feinem Werthe, dafs er ohne 
Erfolg bleibt. Am XI Sonnt, nach Pfingften: Dais 
und wie wir nach dem Beyfpiele Jefu Gutes thun 
follen; am XII Sonnt, nach Pfingften: Dafs jeder 
Menfch ohne Ausnahme unfer Nächfter fey, und wis 
wir ihn al» folchen lieben follen.

Der Vortrag de» Vfs. ift zwar fo wenig redrro 
rifch, dafs er nur feiten einen höheren Schwung 
nimmt, und faft nie die oratorifchen Mittel in Be
wegung fetzt, fondern eine fchmuck- und kunli» 
Jofe Profa, eine natürliche Einfachheit durchhin zu 
behaupten fucht. Allein felbft diejenigen, Welchs 
jenen gefuchten und gefchraubten Stil, durchwei
chen viele Prediger jetzt zu gefallen fachen, und 
wirklich gefallen, mit der wahren Salbung der geilk 
lieben Beredfamkeit identificiren, dürften diefe R^> 
den liebgewinnen, wenn fie finden, dafs, wie a. 
B. in der letzten Predigt des II Theils, die abgo 
handelten Wahrheiten bey aller Popularität doch rn 
einem fo reinen Lichte vor die Seele treten, dafe 
diefclben durch ihre Schönheit unwiderftehlich hir> 
reifsen, und einen Geift achter Religiofität in den 
Gemüthern der Hörer oder Lefer wecken und belo
ben. Daher diefe Predigten mit Recht den Namen 
guter Volkspredigtcn verdienen.

Um diefen ächt evangelifchen Geift des.Vfs.., 
Welcher, foviel wir uns erinnern, in diefen Pre
digten die heilige Stätte durch kein Wort feindfelk 
ger Polemik entweiht hat, zugleich mit feinerForm 
noch näher zu bezeichnen, heben wir, da die all
gemeine Tendenz diefer Blätter zur Kritik jedes ein
zelnen Vortrags keinen Raum geftattet, befonders 
diejenigen des zweyten Theil» aus, in welchen vos-

Y
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KUgaweife Themen der katholifchen Kirche behan
delt werden. Gleich in der erften Predigt am erften 
Sonnt, nach Ollern fpricht der Vf.: Kon der göttli
chen Einfetzung und dem Nutzen der facramentirli- 
chen Beichte, und zeigt fich hier eigentlich erft als 
Katholik. Allein wenn man proteftantifcher Seit» 
demfelben auch nicht beypflichten kann, indem er 
S. 8, wenn auch mit Berufung auf Joh. I, 9. Act. 
XIX, iß, fowie auf Clemens von Rom, Cyprian von 
Karthago, Auguftin u. f. w. und das Lateranenfi- 
fche Concil, von der Beichte als einem Sacramento 
redet (den Worten nach aufeerdem fchief und dop
pelfinnig), und u. A. fagt: „Sie felbft ift und bleibt 
göttliche Einfetzung, fowie es auch landesfürftliche 
Steuern bleiben, wenn gleich der Herrfchaftsbeam- 
te die Zeiten benennt und feftfetzt, in welchen fie 
erlegt werden follen“: fo darf man ihm doch das 
Zeugnifs nicht vorentbalten , dafs er fein Thema als 
fehr hell denkender Katholik behandelt, und feine 
Zuhörer zu vernünftigen und chriftlichen Anlichten 
der katholifchen Beichtanftalt hinzuleiten fucht; wie 
er denn, aufser im erften Theile , auf welchen wir 
die Lefer diefer Kritik noch befonders verweifen , S. 
5 hierüber unter Anderem fich dahin erklärt (Matth. 
XVIII, iß)! .,Da diefeMacht den Apofteln und ihren 
Nachfolgern im Amte nicht unbedingt, fondern mit 
der Bedingriifs ertheilt worden ift, die Sünden den 
bufsfertigen Chriften nachzulaffen, und den unbufs- 
fertigen zurückzuhalten, und der Bußfertige ohne 
eigenes Bekenntnifs nicht erkannt werden kann : fo 
folgt, dafs der Sünder feinen inneren Seelenzuftand 
felbft demjenigen offenbaren oder beichten müffe, der 
die Macht hat, ihn, wenn er ihn würdig findet, 
von feinen Sünden an Chrifti Statt frey zu fprechen.“ 
— Am Feftt. Peter (ri) und Pauli behandelt er auf 
Veranlaffung Matth. XVI, iß die Wahrheit: dafs es 
die Macht der Wahrheit war, was- (welche) dem 
Ehriftenthume bey feiner erften Kerbreitung Eingang 
und Sieg verfchajfte. Man Tollte meinen, dafs Hr. K. 
gar nichts von einem Primate Petri wiffe! Höchft 
lobenswerth läfst er fich auf das Feftdogma gar nicht 
weiter ein. Denn über die Veranlaffung der Feyer 
bemerkt er blofs: „Unter diefen (nämlich den Apo
fteln) zeichneten fich vorzüglich die beiden Apoftel 
Petrus und Paulus, deren Andenken wir heute fey- 
ern, durch ihren unermüdeten Eifer, durch ihre 
unüberwindliche Standhaftigkeit und durch glücMi-, 
ehe Verbreitung des Chriftenthums , der Eine unter 
den Juden, uer Andere unter den Heiden aus.“ Vgl. 
auch S. ßiö' dem fehr gelungenen Vortrage felbft 
aber beweift der Redner auf eine bündige Weife und. 
mit mufterhafter Gemeinverftändlichkert: I. feinen 
Hauptfatz in Beziehung a) auf die, gröfstentheils 
(vorher nur verkannten und fcbmerzlich vermifsten) 
nothwendige Wahrheiten derVernunft enthaltenden, 
Lehren, welche dasChriftenthum verbreitete; b)auf 
die Männer, welche, nachdem die Macht der Wahr
heit von der erhabenen und göttlichen Würde feines 
Stifters jede andere Leidenfchaft (Act. I, 6) unter
drückt hatte, dafür auf das eifrigfte thätig waren.

H. Thut er dar dafs wir jara fernere
Fortdauer des Chriftenthnrrt/ • 7. icrneremen, wie fie dieZ«n«» niögen kom-
1 j r t> Sollen, nichts 2.11 fürchten haben 
brdemfeloen aber auch die größte 
erbtetnng fchuldig find. ein.nal,- ftLht 
Redner in diefer 1 , uc.nrotePantirchen F wtdcke tUrwahr auf jev=cr 
P j nanzel gehalten werdenund jede« pro.^antffchfn Prediger Ehre ,^7?,; 
Wtnae, „bat einmal das Chriftenthum , was „'ich. 
geleugnet werden kann ’ °Foult reizt, blofs durch die m
Eingang und Sieg verfchafft““?“ de'"ahrae“ 
Urfache feiner Verbreitung'’ £™rbnr£
Händige Fortdauer. Denn diewlh^““' ^”7 7' 
mal's Io mächtig und Urrwidernehlicheat’dr-eJ!lle Ua" 
ther der Menfchen einwirhte, war 1"^ dle G™’- 
blofs für jene Zeit paffende Wahrheit» a f'lT’ 
fo fpriclit der Kedner durch diefen ganaen VortX 
Wenn alle katholilcaen Pr.efter fo dächten und fprli 
eben , dann wäre d.c Zett gekommen, wo die Scaei 
dewand, welche jetzt oft fo feindfelig d°e Chrifte- 
heit trennt, fallen müfste! — Würdia r ! r u 
die folgende Predigt am F^ft 4? g liefst fich 
X an. Ohne ß.k heft der Himmelfahrt Ma- 
(rhe diefer LvP ch.wiederum weiter in das Hiftori* 
iPie Oder ^er eiPzu]affen, unterfucht der Vf.: 
Höchrten Freudl ’ die Mutter Jefu, zu den 
H Thl.): Mariah ft Hlmmels Solang tc, und erklärt
als Mutter des’ HeX-TT Standes»
men, gottfeligenSX l°enH,9 fr°m' 
men worden. Hierauf mach! er rn 
tend , wie auch wir ihrer Fr-md^i 
haftig werden «.onnen. „Niemand trofte üch 
nach, helfet es m diefer B ’ 1 - uem- 

theiK

mehrauf die Hoffnung der ewi-tu
Grunde, weil er Sacram° ö der -“‘r <k-m 
Kind Gottes geworden und g -
ÄXTftXh." Welches das

, Richters hätte gleichfam befte» '
chen können : lo wäre es gewifs feine kindliche 
Lie.oe gegen feine Mutter gewefen. Aber fogar diefe 
yermoente es nicht- u. f. w. Am Fefttage der Ge- 
bm-t Mariä über Matth. I, 16 warnt Hr. K. tfor dem

der Enzucht auf eine der heil. Stätte würdige 
_Tel 5' Fefttage aller Heiligen redet er über
Matth. V, 12; on &er rcchtcn Verehrung und Ari* 
ruf ung der Heiligen. In dem erften Theile, weicher 
zeigen foll, wie die Verehrungund Anrufung 
dem Sinne und der Lehre der h. katholifcht511 Kir- 
ehe (welche diefe nicht anbefohlen, fondern nur ffiy 
nützlich erklärt hat) wirklich befchalAn feyn foll^ 
erklärt er fich dahin S. 246: „Den Heiligen, Welche 
durch ihr frommes Leben den Befitz der innen vex> 
fprochenen Seligkeit nun wirklich errungen haben* 
gebührt unfere Verehrung in Rücdficht fowohl ihre* 
bewährten Tugend, aß auch ihres gegenwärtigen 
Standes der Verherrlichung; die Verehrung abe* 
mufs fich auf Gott beziehen, der jene geheiligt und 
verherrlicht hat, w'elchem wir diefe Verehrung auf 
die würdigfte Art beweifen, wenn wir dem Tugend-
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beyfpiel jener Frommen.nacbfolgen, »uf d.f» auch 
Wir geheiligt und einft felrg werden.“ Uber die An- 
rufung der Heiligen heifst «. (freylich mehr■ feuon 
and fromm, als wahr): „Wenn man noch auf Erden 
lebende Freunde Gottes um ihr Gebet ßn(?)fucbt, 
wie diefes felbft der Apoftel Paulus in feigen maßen 
Briefen gethan hat;, warum Tollte man jene Auser
wählten, die vollendet und dermalen fchon b<y 
Gott find, darum nicht gleichfalls anrufen können ?“ 
n. f. W. zweyten Theile warnt er vor den Irr
thümern und Verirrungen bey Anrufung der Heili
gen, wenn man in dem Wahne fteht, die Heilig’ n 
felbft könnten uns Hülfe und Wohlthaten er weiten; 
(S. 3|9 f.: „denn fie findGefchöpfe Gottes, w:e wir, 
und vermögen nichts aus fich felbft“ u. f. w.), oder 
ihnen habe Gott (wie ein Piegent feinen Minjfteni) 
die Ausfpendung feiner Gnaden übertragen. (S. 55°* 
ßl. ,,Und fcheint es nicht wirklich, als ob noch 
fehr viele Chriften heutiger Zeit diefem frrtbum an
hängen ? Denn würden fie wohl fonft — fich einen 
eigenen Heiligen zum Patron wählen, zu welchem 
fie zuerft und mit einem ganz eigenen Vertrauen 
ihre Zuflucht nehmen“ ü. f. w.), oder die Heiligen 
könnten durch ihre Fürbitte oder Verdienfte den 
Mangel an eigener Tugend erfetzen. Dann wird treff
lich dargethan: I. Wie Chriften die Pflicht der öffentli
chen Gottesverehrung Gott, fich felbft und ihren 
Nebenmenfchen fchuldig find, aber II. wenn fie in 
den Augen Gottes fowohl, als vor den Ausfprüchen 
der gefunden Vernunft Werth haben folle , fowohl 
in der inneren Gottesverehrung, welche in guten 
Gefinnungen (S. 342) und einem rechtfdhaffenen 
Wandel befteht und die Hauptfache dabey ausmacht, 
begründet fey •, als auch diefelbe beweifen und be
urkunden, ftärken und aufs Neue beleben mülle. —• 
Wenn der Redner in der Predigt am Gedächtnifs- 
uge aller ^orbenen Chriftgläubigen über das The
ma : Wie das Andenken au die ^erßorbenen fowohl 
ihnen, als nns Jelbß nützlich-werden könne 357 
ondffßo) der «tnonft- und fchriflwidrigen Lehre 
vom Fegefeuer da» Wort redet: fo war diefe. wohl 
wegen der BdejJ6 nicht wohl zu umgehen.

Dafs Hr. IL ohne Noth „fchüchtern“ diefe Pre
digten dem Publicum übergeben hat, fowie, dafs 
der Wanfch deffelben, „dafs jüngere Geiftliche, bey 
dem fchweren Anfang des fo wichtigen Seelforger- 
amtes, io diefer Sammlung ein gutes Hülfsbuch er
kennen, diejenigen aber, welche diefelbe zu ihrer 
Erbauung lefen, die befeligenden Wirkungen des 
wohlthätigen Geiftes des wahren Chriftenthums er
fahren möchten, nicht unerfüllt bleiben könne, — 
diefs geht wohl aus unferer bisherigen kritifchen 
Anzeige wodurch wir unfere Anficht von der Licht- 
feite diefer Predigten vorfätzlich durch mehrere ein
zelne Relationen zu begründen fuchten, hinreichend 
hervor.

Wenden wir uns nun zur Schattenfeite derfel
ben: fo finden wir allerdings zu manchen Ausftel- 
lungen Anlafs, die wir als unparteyifche Richter um 
fo weniger verfchweigen dürfen, da wir bereits fo 

eben auf diefc.Predigt'n felbft Geldliche aufmerkfam 
gemacht haben. Schon die Kürze diefer Predigten 
muffen wir tadeln. Bec. will nicht» weniger, al» 
denjenigen Predigern das Wort rbden, welche fo oft 
fie auf der Kanzel erfcheinen, weder Anfang noch 
Ende finden können, ja in der Meinung, dafs des 
Guten nie zu viel gethan werde, auf ihre ftunden- 
langen, nicht feiten ganz gehaltlosen, Predigten Viel 
fich einbilden. Nicht die Länge, fondern die Gedie
genheit, nicht die Quantität, fondern die Qualität 
beftimmt den wahren Werth eines Kanzelvortraee. 
Wenn inzwifchen eine Predigt, wie mehrere diefer 
Sammlung, nicht mehr als 7 bis 8 Seiten in nicht 
grofsem Octav füllt: fo fällt man doch auf das ande
re, nicht minder fcbadliche Extrem, aus welchen» 
nothwendiger Weife der grofse Ubelftand her- . 
vorgeht, dafs der ernfte, würdevolle, feyerlich-e 
Gang, welcher der heiligen Rede ihrem Charakter 
nach eigenthümlicb ift, ebenfo fehr, als das tiefer^, 
gründliche Eingehen in die Sache unmöglich , und 
die in der Rede beabfichtigte Wirkung, iu fofern 
diefelbe hiedurch bedingt ift, auf eine fehr bekla- 
genswerthe Weife vereitelt wird. Diefs zeigt fich 
denn auch hier offenbar, indem mehrere Predigten 
mehr blofse Skiagraphieen , als wirklich ausgeführte 
Reden find. Gleich die erfte Predigt des erften Theils 
dient als Beleg. Man vergleiche auch in demfelbeu 
Theile S. 197 und II Tbl. S. 335« Wie hier, fo hät
te bey Weitem in den meiften viel mehr in das wirk
liche Leben eingegangen werden müßen. Nur wenn 
man aus dem Leben Zierm/jpredigt, wird man in das
Leben Zwzwzpredigen. Selbft bis auf die Materie ef- 
ftreckt fich diefer Fehler. Daher der Vf. öfters zu
■wenig beweift und erklärt.. So wirdz. B. Thl. I in der 
Uten Predigt das Vertrauen äuf Gott blofsauf fein« 
Allmacht und Güte (warum nicht auch auf feine 
übrigen Vollkommenheiten, namentlich feine All- 
■wilfenheit, All Weisheit, Allgegenwart, Treue u. f. 
W« ?) gegründet. Auch imzweyten Theile, wo der 
Vf. über die rechte Befchaft'enheit unferes Vertrauens 
auf Gott fpricht, werden fehr wefentliche Momente 
nicht hervorgehoben. In der cjten Predigt mufs man 
beklagen, dafs der Vf. da , wo er von der J^orberei- 
tnng auf den Edießtand fpricht, feine Blicke nicht 
auch auf die häuslichen Verhältnilfe richtet de- 
ren häufige Verfäumnifs ßch um fo moralifch ver
derblicher beitraft, als hieraus nur zu bald fo leicht 
nicht 2U hebende Urfachen häuslicher und eheliche» 

nzu riecenlieit erwachfen. — Nicht minder n‘üf- 
p Vernachläffigung des Textes mifebilligen, 
*lch der Vf. im Allgemeinen fchuldig macht.

Es ilt allerdings unbestreitbar, dafs eine Predigt ohre 
Text eine nicht allein fehr gelungene, fondern auch 
eine Wahrhaft chrifiliche, biblifche Rede feyn kön
ne. Nicht der Buchftabe, nur der Geift macht le
bendig! Dafs inzwifchen, wenn wir den Text auch 
für kein wefentliches Stück einer guten chriftlichen 
Predigt erklären können, derfelbe, gehörig erläutert 
und angewendet, die Kraft eines ohnehin fchon 
guten, wahrhaft chriftlichen Vortrags unendlich 
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fclrärfe und erhöhe, das läfst fich doch fürwahr fo 
linge nicht in Abrede ßellen, als man, anderer 
Gründe hier gar nicht zu gedenken , die h. Schrift 
für die Urkunde unteres göttlichenOffenbarungsglau- 
bens in I. Chr., für Gotteswort anfieht und ehrt. Darum mufs die homiletifche Kritik es immer für eine 
ttfdelnswerthe Vernacbläftigung, ja für eine Gering- 
fchätzung der h. Schrift erklären, wenn diefelbe, wie 
hier fo oft, felbft da gefchieht, wo fie fich zur 
prakrifchen Benutzung vorzüglich eignete, als ein 
blofses Mottobuch betrachtet und behandelt wird. 
Dtefelben Gründe legen uns bey dieten Predigten aber 
auch den Wunfch nahe, dafs die Sprache noch bibli- 
fcher feyn, dafs der Vf., wo die Wahl zwifchen meh
reren gleich paffenden Ausdrücken frey ftand , dem 
biblifchen den Vorzug eingeräumt haben möchte. In
dem das Volk vermöge des früh erhaltenen Unterrichts 
io der Religion und feiner Bekanntfchaft nlit der Bi- 
bel,. vermöge der den religiöfen Ideen treffend ent- 
fprechenden Ausdrücken derfelben, vermöge der hei
ligen Scheu, mit welcher daffelbe diefe Sprache als 
die Sprache der göttlichen Bundesacte felbft ver- 
mmmt, die Bibelfprache in den öffentlichen Religi- 
onevorträgen befonders liebt, müfste die lobenswer- 
die Popularität diefer Vorträge durch jene noch un
endlich gewonnen haben. Eben defahalb kann auch 
die Sitte, vom Texte unmittelbar auszugehen, wie 
Hr. 1t. häufig thut, z. B. in der Pr. am S. n. Oftern, am 
Fr der Dreyeinigkeit, am S. n. Pfingften, am 4len S. 
nach Pfingften, im Allgemeinen nicht gut geheißen 
werden. Hiedurch wird gewöhnlich der Text für 
de» Vortrag felbft unbrauchbar gemacht, die Einlei
tung aber, welche die Zuhörer theils auf den rich
tigen Standpunct für die gewählte Betrachtung ftel- 
len, theils zur Aufmerkfamkeit für diefelbein das In- 
tureffe des Redners hinführen foll, verfehlt um fo mehr ihren Zweck, je gewöhnlicher fie nur durch einen gewaltfamen Sprung, wie hier in mehreren 
Predigten, z. B. am $ten Adventfonntage und am 
Sonnt, nach der Geburt des Herrn, dergleichen auch am Neujahrstage gefchehen ift, zum Thema kommt, 
und daffelbe fo zu fagen vom Zaune bricht. Uberdiefs 
drücken die Themen theils öfters mehr aus, als die 
Abhandlung liefert, theils find fie nicht feiten fo 
wortreich, dafs fie die Haupttheile des Vortrags ex~ 
pUcite- angeben. So handelt der Vf. z. B. am i7tenS. 
nach Pfingften den Hauptfatz ab: „Dafs die Liebe 
fies Nächften der einzig gültige Beweis der wahren 
Liebe gegen Gott, fowie auch das Grundgefetz des 
Chriftenthums und dem zufolge das unterfcheidende 
Kennzeichen eines wahren, gebildetenChriften fey.*6 
Warum nicht kürzer und richtiger mit den Worten 
der Schrift: „Das ift die Liebe zu Gott, dafs wir feine Gebote halten“? Aufser der bereits erwähnten Pre
digt am F. der unbefleckten Empfangnifs Mariä rech
ne» wir »um Beleg diefes Tadels auch noch hieher 
dlePr.am ißten Sonnt, nachPfingften: „Wie fich der 
Chrift bey dem Urtheile der Welt zu verhalten habe, 
e» gehe nun über Andere oder ihn.“ Warum der Zu- 
Fatz, der blofs die Theile der Rede bildet? Man ver
gleiche auch Thk I S. 14t« i$9- Je fpecipller, kürzer
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und bedeutungsvoller das Thema ansgedrfickt Wird* 
defto fefter bindet es die Aufmerkfamkeit, defto leich* 
ter wird es gefafst, defto glücklicher im Gedächtnilfo 
behalten. Wir machen hier fogleich auch auf die^ 
wie z. B. in der Predigt am Fefttage der Geburt M^ 
riä, häufig vorkommenden Anticipationen des Rede* 
ftoffes in den Eingängen aufmerkfam, in welchen 
bereits in allgemeineren Umriffen das vorgezeichnel 
wird» Was die eigentliche Abhandlung genauer er
örtert. Indem die Einleitung fo ihren Zweck, auf 
die fpeciellfte Art auf das Thema vorzubereiten, fo 
dafs fie nur für diefe und keine andere Materie pafsh 
picht erfüllt, vernichtet fie zugleich das Intereffe füz 
den Vortrag, welches fie wecken foll. So haben 
uns auch einige Widerfprüche, welcher fich der VL 
fchuldig macht, unangenehm berührt. Es kann bey 
aufmerkfamen Zuhörern nur ein fehr fchädliche» 
Mißtrauen gegen die Glaubensge.wifsheit des Predh 
gers erzeugen, wenn es z. B. in der Predigt am 
Fefttage des heiligen. Leopold entgegen des Vor* 
trags am F. al*er Heiligen (f. die oben einverleibtß 
Stelle) S. 302 heifst: „Es ift eine unter uns 
katbolifchen Chriften fchon von Alters her hers* 
fchende löbliche Gewohnheit, dafs wir von jenen 
Freunden Gottes, welche man unter die Zahl de» 
Heiligen verfetzt hat, in jedem Lande Einen al» 
deffen Befchützer und befonderen Fürfprecher bey 
Gott ganz vorzüglich verehren.“ Nächft einigen 
Druckfehlern, z. B. Thl. I S. 6 Empfindung ftatt Er* 
Endung, und S. 23. S. 366, finden wir mehrere, dei 
Würde derb« Beredfamkeit unangemeffene, Auedrör 
cke, z. B. Thl« I S. 23: „Aber wenn ihr eure Kin« 
der nur meiftens darum zur Schule anhaltet, daifih 
die ungezogenen Jungen auf eine Weile euch aus 
Fi-fsen (foll wohl beißen: Augen) kommen.“ 8.29, 
30 : t,im Schlamme thierij eher, Jiiedriger Lüße um» 
henvälzen-“ 1 9 • »thierijehe Geilheit,“ S. 260.61» 
„Hreuzesblockf und dergleichen. Auch eine tadelna» 
wertbe Übertreibung ift uns in der Pr. 'von dem . 
ßer der Unzucht vorgekommen: S. 33°« ,>Wer wagt 
es , die fürchterliche Angft zu befchreiben, welche' 
ihn (den Ünkeufchen) ergreifen und durchbebe» 
wird, Wenn ■—. wenn taufend unfelige Stimme» 
(am .Tage des Weltgerichts) fich wider den Verbreche» 
vereinigen“ u. f. w. ; dergleichen müffen wir die 
Angabe der Theile in derfelben Pr., welche unrei
nen Gemüthern leicht Stoff zum Spott darbieten kann • 
„Erftlich werde ich euch zeigen, welch’ ein 
fchändliches, für Leib und Seele verderbliches La» 
fter die Unzucht fey, und dann werde ich & ittel oq 
die Hand geben, wie man fich dagegen 'verwahreo 
oder davon wieder heilen /tön«*?,“ r^gen bezeici* 
nen, und überhaupt bemerken, d** er. £ fich hin 
und wieder nicht allein NaC * eiten in de® 
Sprache, fondern auch bey feinen Dijpofitionen man» 
ehe Verftöfse gegen die Regeln der Logik zu Schuh 
den kommen läßt, welche um fo mehr auffallen, j$ 
edler feine Diction und je reiner feine Religioösan- 
fiebten im Ganzen find.

— th.
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Hamburg, b. Perthes u. Beffer: CriminalifLifche 

Beyträge ; eine Zeitfchrift in 
ten, herauegegebön von M. A. Jlndtwalkei, 
der Rechte und Senator in Hamburg, un“ 
Trummer, Dr. der Rechte und Advocat dafelbl • 
Band I. Heft 1 u. 2. i8s4- 320 S. 8- (1 Rthlr.)

Unter diefem Titel beginnt eine Zeitfchrift, die, 
nach dem Inhalte der beiden vor uns^liegenden Hef
te zu urtheilen , für die Criminalrechts-Wiffenfcbaft 
■wichtig werden' kann. Die Herausgeber werden 
durch die Lage und Handelsverbindungen der Stadt, 
in welcher fie fchreiben, in den Stand gefetzt, die 
wichtigften hieher gehörigen Erfcbeinungen des Aus
landes in der erften Neuheit auszugsweife zu lie
fern, und ihr eigenes Studium begründet die Erwar
tung, dafs fie diefe Mittheilungen auf die dem Va
terlande niitzlicbfte Weife vollziehen , und mit zeit- 
gemäfsen Original - Auffätzen bereichern werden. Sie 
Wählten vorzüglich den praktifchen Standpunct, er
klären jedoch, dafs auch theoretifche Abhandlungen, 
namentlich über Gegenftände des vaterländifchen 
Rechts, ihnen willkommen feyn werden, fobald fie 
ein praktischesIntereffe darbieten. Befonders fchätz- 
bar Wird ihnen dasjenige feyn, was Hamburg und 
deffen Nachbarftaaten betrifft; fiewünfehen, das all
gemeine Intereffe, welches fich während der franzö- 
fifchen Occupation bey dem öffentlichen Criminal- 
verfahren für diefen Zweig der Rechtswiffenfchaft 
zeigte, Wieder rege zu machen und zu erhalten.

Der Inhalt der beiden vor uns liegenden Hefte 
ift folgender: I. Ift der Unterfchied Zivilehen Ker- 
brechen und Kergehen von praktifchem Nutzen? von 
Uudtwalker. Die Frage wird verneinend beantwor
tet. Weder in der Natur der verletzten Rechte, noch 
in dem Vorbandenfeyn oder dem Mangel eines 
rechtswidrigen Vorfatzes findet der Vf. diefe Unter- 
fr-heidung hinlänglich begründet, und wenn einige 
neuere Legislationen, von eben diefer Überzeugung 
geleitet, der Schwierigkeit dadurch abzuhelfen 
glaubten, daf8 fie von Verbrechen und Vergehen kei- 
ne andere Definition f als die aus der Strafgattung 
refultirende aufftenten; fo bemerkt er, dafs darin 
ein erfiebthcher Cirkelfchlufs liegen dürfte, „über
haupt — heifstesS. 3l _ fcheinen diejenigen deut-

ErSänzungibl. z, J, L z Bandt 

fchen Gefetzgeber, welche diefe Abfonderung bey
behalten, ganz überfehen zu haben, dafs fie ihre 
Zwecke ohne Öffentlichkeit des Verfahrens gar nicht, 
oder doch nur zum Theil erreichen können. Sie 
haben in diefem Betracht die Mängel des franzöfi- 
fahen Verfahrens ohne deffen Vortbeile adoptirt. In 
Frankreich, wo das Volk den fchweren Verbrecher 
von Gefchworenen, den Urheber eines Vergehens 
aber, unter ganz anderen Formen, von einem ganz 
anderen Gerichtshöfe aburtheilen fieht, mufs (man) 
es lebhaft empfinden, was der Gefetzgeber gewollt 
habe, als er zwifchen crimes und delits unteifchied, 
und viele Inconvenienzen der Eintheilung werden 
gewifs dadurch wieder aufgewogen, dafs fich durch 
die Öffentlichkeit des Verfahrens im Volke ein Tact 
für die Sache bildet. So kann, was Willkühr an
ordnete, allmählich ins Leben übergehen und zur 
Sitte werden. Wie fiebt es dagegen in Deutfchland 
aus? Was weifs das Volk davon, ob vier Mitglieder 
des Appellationsgerichts in ihrem Sitzungszimmer 
ein Civilftrafgericht, oder fechs Räthe deffelben Ap
pellationsgerichts ein Criminalgericht bilden?“ Der 
Vf. bemerkt zuletzt, dafs die Gefetzgebung zweck
mäfsig handle, wenn fie den Unterfchied ganz auf
gebe. Doch fetzt er hinzu, fie werde dafür forgen 
müffen, dafs die Ubelftände vermieden werden, die 
es Lervorbringen würde, wenn man in jedem Be
tracht leichte Vergehungen in Rückficht der Proce
dur fo behandeln wollte, wie fchwere Verbrechen. 
Eine eigene Abhandlung über diefes Verfahren ver- 
fpriebt der Vf. für eine der künftigen Hefte. _ II. 
und X. Die Strafgefetzgebung der Cortes, von Hn. 
Criminal - Actuar Dr, Hartung in Hamburg Sie hat 
zwar, wie das Vorwort der Redaction bemerkt, die 
Gefetzeekraft fchon wieder verloren , doch dürften 
Awzuge derfelben um fo weniger unwillkommen 
ejn , a e m Deutfchland noch faft ganz unbekannt 

un , wegen ihres inneren Werthes fchätzbar, wenn 
gleich, wie die Herausgeber bemerken, nicht mu- 
f l 'ft' erfch*en unter dem Titel: Spani- 

J eher Straf codex, durch die Cortes befchloffcn am 
8 Jun., vom Könige fanctionirt und öffentlich be
kannt gemacht am 9 Jul. 1822. Sie umiafst den all
gemeinen und befonderen Theil des Criminalrechts; 
ein dritter Theil, welcher das Procefsgefetzbuch 
enthalten, und u. A. eine Art Jury einführen follte, 
war fertig, wurde aber wegen der Reaction nicht

Z
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publicirt. Die in den beiden vorliegenden Heften 
mitgetheilten Auszüge find noch unvollendet, doch 
zeigen fie bereits hinreichend, dafs die neueften 
deutfchen und franzöfifchen Strafgefetzgebungen 
flark benutzt worden find. Mehrere Beftimmungen 
fcheinen hohen Beruf zur Reform der Strafgefetzge- 
bung zu beurkunden, andere fcheinen denfelben 
fehr in Zweifel zu ftellen. Einige Beyfpiele werden 
diefs in gröfeerer Anfchaulichkeit zeigen. Unter den 
beybehaltenen Strafarten finden fich weder Prügel, 
noch Verftümmelung, noch auch Einziehung des 
Vermögens. Wir würden Tagen, auch die fogenann- 
te Strafe des Prangers, Schänd- oder Straf-Pfahls 
findet fich nicht, wenn nicht Art. 43 und 62 unter 
der Benennung: „Strafe, ein Todesurtheil vollzie
hen zu fehen ,“ ein noch härteres Surrogat derfelben 
eingefchwärzt würde. „Derjenige — find die Wor
te des letztgenannten Artikels — , welcher verur- 
theilt ift, das Todesurtheil an einem Anderen voll
ziehen zu fehen, foll zugleich mit dem Hauptfchul- 
digen, hinter ihm und ebenfo reitend , hinausge
führt werden — mit entblöfstem Haupte und gebun
denen Händen. Aüf feiner Bruft und auf feinem 
Rücken trägt er eine Tafel, welche die Art feines 
Verbrechens enthält. Auch wird er in dem öffentli
chen Ausrufe mit erwähnt, und bleibt während der 
Vollziehung der Hauptftrafe am Fufse des Schaffots 
Rehen. Art. 63. Beträgt er fich während der Aus
führung unanftändig: fo wird er auf einen bis acht 
Tage gefeffelt, und bey Waffer und Brod eingefperrt. 
Stöfst er Schmähungen und Obfcönitäten aus , und 
fchweigt nicht auf den erften Befehl : fo wird ihm 
vom Scharfrichter ein Knebel in den Mund gelegt.<£ 
_  Nach Art. 38 foll die Todesftrafe mittelft Erdroffe- 
lung vollzogen werden (Z^ garote). Eine Erinnerung 
an das heidnifche Rom. Die Ausführung zum Tode 
wird mit manchen Erfchwerungen verbunden, die 
fo viel auffallender find, da nach Art. 32 den zum 
Tode Verurtheilten eine äufserft milde Behandlung 
zugefagt wird. Schön und ganz im Geifte wahrer 
altrömifcher oder neufpanifcher Nationalität gegeben 
ift die eben dafelbft dem zum Tode Verurtheilten zu- 
geftandene Erlaubnifs, ein Teftament zu errichten. 
— Hinfichtlich auf die Verbannung, wie auf mehre
re andere Gegenftände, bleiben die Cortes w^it hin
ter ihrem Zeitalter zurück, derjenige — heifst es 
fchlechtweg Art. 52 —, welcher zur Verbannung 
aus dem fpanifchen Gebiete verurtheilt wird, foll 
über die Grenze gebracht werden. Was die Nach
baren dazu Tagen werden, wenn ihnen der Auskeh
richt der Nation zugeTchickt wird, fcheint nicht in 
Frage gekommen zu feyn. Bürgerlichen Tod ftirbt 
man, wie in Frankreich und Baiern. Nach Art. 53 
werden die a) zu lebenslänglichen Zwangsarbeiten, 
b) zur Deportation, oder c) Verbannung Verurtheil
ten in Spanien als bürgerlich todt betrachtet, fobald 
q Tage nach Bekanntmachung des Endurtheils ver- 
ftrichen find, und diefer Tod hat u. A. die Folge, dafs der Verurtheilte nicht mehr frey über fein Ver
mögen verfügen kann , was doch, wie wir fchon 

bemerkt haben, den zum wirklichen Tode Verur
theilten erlaubt ift, — Die Beftimmungen über Ehr- 
lofigkeit athmen den Geift einer an Graufamkeit 
grenzenden Härte, Art. 30 und 74. Dagegen ift es 
als Mäfsigung einer nur zu gewöhnlichen Strafhärte 
anzufehen, dafs weder die Strafe des ArbeiiabauTes, 
noch die der öffentlichen Zwangsarbeiten (welche 
letzte zwey und zwey, an eine Kette gefchmiedet, zu 
verrichten haben) auf Zeitlebens zuerkannt werden 
dürfen. Art. 54 und 59. Gleiche Umficht und Mil
de zeigt fich in folgenden Beftimmungen. Art. 77. 
Ehrbare Frauen, alte und kränkliche Perfonen, und 
die, welche von irgend einer Kunft , einem Hand
werke oder einer häuslichen Befchäftigung leben, 
können aie Strafe des Arreftes auch in ihren Woh
nungen abfitzen. Art. 93. Die Zeit des (während der 
Unterfuchung) erlittenen Arreftes kommt dem Ver
brecher immer zu Gute. Art. 116 — 113. Rückfall 
kann nur da Platz greifen, wo entweder das nämli
che Verbrechen, wie das erfte, oder doch ein Ver- 

' brechen von derfelben Gattung eintrat. __ Über
Verjährung dürften die meiften Gefetzg^bungen älte
rer und neuerer Zeit manches Gute und Treflliche 
von den Cortes zu lernen haben (Art. 172 ff.). Noch 
zeichnen wir eine, das Gepräge der edelften Huma
nität tragende, Beftimmung aus, nach welcher un- 
fchuldig Angeklagten vollkommene Entfchädigung, 
wo möglich gleich in dem Urtheile, welches ihre 
Freyfprechung enthält, zuerkannt werden foll (Art. 
179.'* — Der zweyte oder befondere Theil zerfällt 
in zwey Hauptabteilungen, vqn denen die erfte 
Verbrechen g«'gen die bürgerliche Gefelllchaft, die 
ZWeyte Verbrechen gegen Privatpersonen begreift. 
Von einer Unjerfcheidung zwifchen Verbrechen 
Vergehen und Übertretungen erinnern wir uns nicht* 
auch nur die mindefte Spur gefunden zu haben. 
Den Verbrechen gegen die Staatsreligion und gegen 
die bürgerliche Freyheit find eigene Abfchnitte ge
widmet. Wer eine andere, als die katholifche Re
ligion eihzuführen verfucht, wird als Hochverräther 
mit dem Tode beftraft (Art. 227). Wer öffentlich 
gegen ein Dogma der katholifchen Kirche lehrt oder 
fchreibt, und dabey beharrt, wenn die competente 
geiftliche Behörde daffelbe gefetznaäfsig für ein fol- 
ches erklärt, verfällt in 1 — 3jährige Arbeitshaus- 
Strafe und in Special - Aufficht der Polizey (wobey 
freylich der nach Gründen fragende Zufchauer feine 
Hand auf den Mund legen —und fch weigen
Art. 229. —• Abfall von der katholifchen Relig*on 
wird mit Verluft aller Ämter und Würden un<^ es 
fpanifchen Bürgerrechts beftraft. Art. 233« 7" '’Ot- 
tesläfterung und Schmähungen gegen die . ..Jung
frau und gegen andere Heilige lne Glaffe
gefetzt, und, je nachdem ^e.ö^enrr gefchehen 
oder nicht, mit Arreft von 8 bl*3^ agen und mit 
Arbeitshaus von 14 Tagen bis 3 doppelt
aber beftraft, wenn der Thater«eiln Geiftlicher war, 
oderein Beamter, der als folcher handelte. Art. 234. 
_  Unter die Verbrechen gegen die perfönliche Frey
heit gehört nach Art. 246, wenn der Richter die 
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Gefängniffe nicht vifitirt, oder es duldet,, dafs der 
Gefangenwärter in nntenrdifche und ungefun 
Kerker einfperrt. - Der Schlufs diefer Auszuge 
foll im nächffen Hefte folgen. - Schon das Bisherige 
dürfte hinreichend feyn, um das Urthell zu begrün
den, das Ganze beliebe aus einem Gewebe von fehr 
verfchiedenen. Garne, Gutes, Mittelmäfsiges und 
Schlechtes zu Einem Ganzen verbunden, das fchon 
defshalb als unförmlich erfcheinen mufs , weil ihm 
die Procefsordnung abgeht, die bey einem Strafge- 
fetzbuche um fo weniger fehlen Tollte, da ohne ihr 
gleichzeitiges Vorhandenfeyn mit dem allgemeinen 
und befonderen Theile eine vollftändige Discuffion 
diefer beiden letzten eine wahre Unmöglichkeit, 
mithin die durch Beratbung (wenn fie nicht zu 
einer leeren Förmlichkeit herabfinken foll) beab- 
fichtete Vervollkommnung unerreichbar ift- • 
III. Über die Tretmühlen, von Hudtwalker. Schon 
im neuen Archive des Criminalrechts Bd. VI S. 583 
hatte der Vf. gelegentlich auf eine kürzlich in Eng
land aufgekommene Einrichtung aufmerksam ge
macht, um Verbrecher in Zuchthäufern zu befchäf- 
tigen. Die Verbrecher müllen nämlich in Treträ
dern, etwa wie in einem Krahn, oder „wie ein Pu
del im Bratenwender,“ fortwährend gehen, um nicht 
zu fallen. In der vorliegenden Abhandlung wird 
der Auszug aus einer kürzlich zu London von dem 
Comitte zur Verbefferung der Gefängnifs - Difciplin 
auf 5ö Octavfeiten mit 7 Kupfern unter dem Titel: 
Defcription oj~ the trecidmill J~or the employment oj" 
prifonners herausgegebenen Schrift mitgetheiit. Der 
Vf. bemerkt, diefe Kupfer verfinnlichen das Ganze 
fo, dafs man auch ohneKenntnifs in der Mechanik 
eine klare Überficht des „höchft einfachen, aber 
fiuHyeiehcn“ Mechanismus erlange. Um fo auffallen
der ift es, dafs von diefen Kupfern auch nicht ein 
el®®1?68 . era. deutfehen Lefer mitgetheilt worden ift, 
welches in einer Stadt, wie Hamburg, doch wahr- 
Iich keine Schw.er.gke.t hätte finden® follen. Auch 
läfst fich der Wunfch nicht unterdrücken, dafs es 
bey einem Gegenßande, über welchen , wie am En- 
de diefes Auffatzes bemerkt wird , die Acten noch 
lange nicht gefchlofien find, dem Herausgeber gefal
len hätte, die Mittheilung nicht auf einen Auszug 
der fraglichen Schrift zu befchränken , vielmehr al
les bereits für und wider die Sache Gefagte zum Ge- 
genftande eines räfonmrenden Berichtes zu machen. 
Ob die Sache für den Deutfehen wichtig genug fey, 
um jeden einzelnen Schriftfatz darüber lefen zu müf- 
fen, lallen wir dahin geftellt feyn; gewifs aber wür
de eine folche Zufammenftellung dem. Lefer das Un- 
^Dgenebme erfparen, fchon in den beiden vorliegen
den Heften an mehreren ganz verfchiedenen Orten 
•ufdiefen Gegenftand zurückkommen zu müffen. Wir 
wollen einige der vornehmften Bemerkungen diefes 
Auffatzes ausheben, und damit zugleich, fo viel es 
in der Kürae &efchehen kann , einige Andeutungen 
aus weiter unten foI enden Auffätzen verbinden. 
DlewrerrraderJleichen vollkommen den Rädern ei- 
ner Waffe.muhle, „ur find fie wcniget hoch. Sie 
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bilden einen mehr länglichen Cylinder. Auch find 
die Schaufeln breiter, fo dafs der Tretende bequem 
darauf liehen kann. Das Tretrad liegt gewöhnlich 
in einem mit Mauern umgebenen Hofe unter einem 
leichten Dache, welches die Arbeitenden vor Hitze 
und Regen fchützt, ohne jedoch der Überficht des 
Auffehers hinderlich zu feyn. (Wir dächten, die 
Frage über das TVie follte auf jeden Fall ausgefetzt 
werden, bis jene über das Ob beantwortet wäre.) 
Das Rad wird auf folgende Art in Bewegung gefetzt. 
Die dazu erfoderliche Anzahl von Perfonen fteigt an 
dem einen Ende auf Stufen hinauf; fobald fiefämmt- 
lich darauf liehen, beginnt die Umwälzung von 
felbft. Die Arbeiter brauchen fodann keine weitere 
Kraft anzuwenden, als dafs fie beftändig von einer 
Stufe auf die andere fteigen ; denn ihr Gewicht wirkt 
auf jede folgende Schaufel gerade wie der Waller
ftrom auf ein Mühlrad. Ein folches Rad läfst fich 
benutzen, um eine beliebige Mafchine in Bewegung 
zu fetzen; in den englifchen Zuchthäufern wurde 
es bis jetzt vornehmlich zum Kornmahlen und Waf- 
ferpumpen gebraucht, doch giebt es auch Tretmüh
len, mit welchen keine weitere Mafchinerie ver
bunden ift. So wird z. B. im Zuchthaufe zu Cold- 
ßath-Fields bey London die Arbeit von 2Z|.o Zücht
lingen mittelft eines auf* dem Dache angebrachten 
Windfanges ganz eigentlich in den Wind gefchlagen 
(S. 63). (Hier leiften — wie in dem Berichte unter 
No. VIII S. 255 bemerkt wird — ßoo Sträflinge bei- 
derley Gefchlechts gar nichts zum öffentlichen Nutzen, 
thun gewiffermafsen nichts, als leeres Stroh dre- 
fchen, was um fo auffallender ift, da vor Einfüh
rung der Tretmühlen die Sträflinge mit mancher 
nützlichen Arbeit befchäftigt wurden, .während diefe 
Mühlen der Graffchaft gar nichts einbringen. In 
einem anderen Berichte (unter No. VII S. 205) heifst 
es dagegen , die Tretmühlen feyen fowohl in pecu- 
niärer, als in moralifcher Rücklicht von dem ent- 
fchiedenften Nutzen, die Einrichtung derfelben ver
einige zwey bisher bey den Gefängnilsarbeiten fchwer 
zu erreichende Zwecke, indem fie nicht nur die 
gänzlich Unwiffenden und Ungefchickten befchäfti- 
ge, fondern überhaupt die ganze Malle von Sträflin
gen zu gleicher Zeit für die Arbeit benutze, deren 
reiner Ertrag, namentlich in dem Gefängniffe von Bu
ry, auf 15 von 100 gefchätzt wird.) Je'iles Individu
um fteigt den Tag durch gegen 12000 Fufs (nach 
No. VII S. 248 in mehreren Gefängniffen über 
13000 Fufs). Im Durchfchuitt haben die Leute 
nach wenig Tagen die Arbeit „gar nicht befchwer- 
lich gefunden.“ S. 69. (Und doch w'ird diefelbe 
S. 75 eine fo gefürchtete Arbeit genannt! In dem 
Berichte No. VII S. 218 wird gefagc, es fey nicht zu 
leugnen, dafs die Gefangenen mit Widerwillen an 
die Arbeit gehen, und vor der Mühle einen Abfcheu 
haben. Sie wollen lieber, wie fie Alle erklären, 
jede Mühfeligkeit und jede Entbehrung ertragen, als 
nach dem Zuchthaufe zurückkehren, wenn fie. ein
mal ihre Zeit ausgefeffen haben). Fall alle Arzte 
und Auffeher erklären die Arbeit für fehr gefund.
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Hier dürfte es dennoch, ohne Rückficht auf dieMehr- 
oder Minder-Zahl der Stimmenden, auf das Gewicht 
ihrer Gründe ankommen. An einem anderen Orte 
(an welchem, wird nicht gefagt) haben die fehr ge
gen die Arbeit eingenommenen Züchtlinge gleich
wohl ,,zugeben mülTen,“ dafs fie dick und fett da
bey geworden feyen. (Nach S. 72 hat die BekÖfti- 
gung faft überall vergrößert werden müden.) Ein
zelne Beyfpiele nachtheiliger Folgen werden durch 
Erklärungen befeitigt, die wohl nicht für Jedermann 
gleich beruhigend feyn dürften. So gefteht der Vf., 
ein Mann in Reading habe auf dem Tretrade einen 
heftigen Anfall von Huften und dadurch einen Bruch 
bekommen. Doch fetzt er hinzu: der Arzt habe es 
nicht für Folge der Arbeit erklärt. Ein junger 
Menfch in Edinburg hatte über Blutfpeyen geklagt, 
aber da man es für einen Vorwand hielt, weil er 
nie zuvor folche Anfälle gehabt hatte: fo kehrte man 
fich nicht daran und horte auch keine weitere Klage 
von ihm. (In No. VII S. 246 ff. finden fich mehrere 
Bemerkungen gegen Sir John Cox flippisley's War
nung vor dem Gebrauche, des Tretrades, eine eigene 
Schrift, welche diefer Britte zuerft dem Minifter des 
Inneren, Hn. Peel, überfchickte, dann feit iß23 
durch den Druck bekannt machte. (Hier heifst es u. 
A. nach einem von Dr. Julius in dem dießjähri
gen Januar- und Februar - Hefte des Magazine der 
aueländifchen Literatur der gelammten Heilkunde 
S 201 ff, die Räder feyen wegen ihrer grofsen Höhe 
und Zufammengefetziheit leicht zerbrechlich. Im 
Befferungshanfe zu Cold - Bath - Fields Tey in 3 Mo
naten 4 bis 5 M*1 ein r°lcbea ße^rocben’. wodurch 
die auf dem Rade befindlichen Gefangenen ml. gro- 
feer Gefahr für fie von einer beträchtlichen Höhe 
herab^efchleudert wurden. Die Stellung in der Ma- 
fchine erfodere eine folche Anftrengung, dafs es un
möglich fey, länger als eine Viertelftunde hinter ein
ander auszuhalten, und dafs man die Arbeit in Edin- 
burg nur eine halbe Viertelftunde fortfetzen Jaffe. 
Nach Beendigung derfel-ben feyen die Arbeiter im
mer triefend von Schweiße gewefen. Auch wären 
Verrenkungen und Quetfchungen . bey denfelben 
nichts Seltenes.) Dagegen wird in No. VII S. 246 
bemerkt, Alles komme hier auf den Grad der An
wendung an; bey unmäßiger Application könne die 
Strafe freylich unverantwortlich hart werden. Bey 
jedem Tretrade müffe man einen fogenannten Regu
lator anbringen , wodurch man es in feiner Gfewalt 
habe jeden Augenblick den Unifchwung zu mäßi
gen ; Treträder müllen nicht bey folchen angewen
detwerden, die zu einfacher Gefängnißftrafe verur- 
theilt feyen, auch nicht bey folchen Sträflingen, die 
lange Zeit zu fitzen haben. Nach den Bemerkungen 
über das Zuchthaus zu Cold - Bath - Fields (No. VIII 
S. 256) bat die Mafchine den Zweck, die Sträflinge 
zur Thätigkeit zu gewöhnen und mittelbar zu bef- 
fern ; man wird indeffen wenig von Bellerung ge

wahr. Doch machen die Langeweile, die fie dabey 
empfinden, das Mafchinenmäfsige, wozu die Men- 
fchen fich dabey verurtheilt fehen, und das ewige 
Einerley , vom Morgen bis zum Abend mit kurzen, 
zur Erholung beftimmten Unterbrechungen , gleich 
eingefpannten Thieren, die (wenigftens dort) gar 
nichts producirenden Mafchinen in Bewegung zu 
fetzen, diefeBefchäftigung gefürchtet. Was die Ge- 
febichte derfelben betrifft: fo wurde fie nach einer 
Bemerkung des bereits genannten Hippisley zuerß 
von den Chinefen zur Bewäfferung ihrer Felder ge
braucht; dann in den Waarenhäufern der oftindi- 
fchen Compagnie in England eingeführt, aber we
gen ihrer Gefährlichkeit im Sommer 1822 wieder ab- 
gefchafft. In England — heißt es in dem vorlie
genden Berichte weiter — find die Treträder in ei
nem Zeiträume von 4 Jahren, und zwar, wie es 
fcheint, ohne Zuthun der Regierung, in 25 Straf- 
anftalten eingeführt worden. (Nach No. VII S. 248 
waren im J. 1823 bereits in 62 Gefängniffen Tret
mühlen mit 1 — 16 Treuädern angelegt, und gröfs- 
tentheils in vollem Gange. Nach einer Note S. 70 
wird in den Remerkungen auf einer Reife aus Nord- 
deutfchland nach dem füdlichen Frankreich im J. 
iß19’ $• 272 ff., zweyer Treträder gedacht, deren 
man fich im Arfenal zu Toulon bedient, um Spinn
räder m Bewegung zu fetzen. Sie werden jedes von 
3 Galeeren - Sklaven getreten, die alle halbe Stunden 
abgelöft werden, und zwar gleichen fie den Rädern 
in einem Krahn. Diefe Arbeit wird als eine der 
fchwerften befchrieben, und foll fo nachtheilig auf 
die Gefundheit wirken, daß der Sträfling gewöhn
lich in 5 — $ Monaten das Opfer der ith er mäßiget) 
Anftrengung wird. (Der Auffeher verficherte dem 
Reifenden, leder der auf diefe Weife Arbeitenden 
gehe nach 5 — ® Monaten durch eintretendes Blut- 
fpeyen unvermeidlich dem Tod entgegen.) Doch 
wird in der Note weiter bemerkt, die Confiruction 
diefer Räder fey von derjenigen durchaus verfchie- 
den, auch fey zu Toulon die Beköftigung der Ge
fangenen elend. Nach einer anderen Note (S. 71) 
halte man auf dem Harz, z. B. in Clausthal und auf 
der Silberhütte bey Altenau , im vorigen Winter bey 
einigen Pochwerken und Gebläfen aus Mangel an 
Waffer an den Rädern Stufen angebracht, und die 
Räder auf diefe Art von Bergleuten treten laffen. 
Allein auch hier klagte man, dafs die Arbeiter dabey 
in kurzer Zeit vom Schwindel ergriffen würden, da- 
her man die Sache bald aufgeben mußte. ^Jeln» 
wird hinzugefetzt, offenbar war auch diefer ^otb* 
behelf etwas ganz Anderes, als die englRche® Tret
mühlen. — Wir glauben , durch Zußmmenflellnng 
obiger Nachrichten unferen Lefern ae rtheil über 
diefe Erfindung erleichtert zu en» uRd können 
dagegen in der Anzeige einiger folgenden Auffätze fo 
viel kürzer feyn. .

(Der Beschluß folgt im nachßen Stücke.)
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Hamburg, b. Perthe« u. Beffer: CriminalißiifFh0 
Bey träge----herausgegeben von M. d- IJudt- 
walker — — und Karl Trummer u. f. W»

^Befchlufs der im vorigen Stäche abgebrochenen Recenjioni) 

Q
IV. Schreiben des Jußizraths Pielßicker in G. über 
des Ein. Oberalten Martens Befchreibung des Spinn- 
häuf cs und der übrigen Gcfängnijfe der Stadt Ham
burg, mit einigen Anmerkungen von Hudtwalker. 
Enthält eine Recenfion diefes im vorigen Jahre er- 
fchienenen Werke«, delTen anerkannte Vorzüge durch 
Benützung der hier mitgetheilten Bemerkungen bey 
einer neuen Auflage noch vermehrt werden dürften. 
— V. Merkwürdiger Criminalfall, erzählt von 
Trummer. (Lehrreich in vielfacher Hinficht.) — 
VI. Neueße Nachrichten über das Gefängnifswefen 
in Frankreich, von Hudtwalker. (Au« J. F. T. Gi- 
nouvier Tableau de Vinterieitr des prisons en France, 
üu etudes sur la Situation et les soußrances morales 
et physiques des prisonniers OU detenUS. Paris, 1824* 
Uber das Ganze wird geurtheilt, es enthalte viel Pa
thos , aber einzelne gute Bemerkungen. Als Probe 
davon wollen wir folgende auszeichnen. S. 160. Die 
Einfperrung m einen finfteren Kerker findet der Vf. 
ebenfo arg, als Tortur, und hält fie für noch unzu- 
verläfliger, weil die Einfamkeit der Finfternifs auf 
die Phantafie wirkt, und den Menfchen halb wahn
finnig macht. S. 163. In Frankreich werden die 
Gefangen-Anwälten mit grofser Aufmerkfamkeit be
obachtet. Bey jedem GefängnilTe ift eine eigene 
Comminion , die nicht feiten auch Frauenzimmer 
unter ihre Mitglieder zählt.) — VIL Auszug aus 
den Jahresberichten der Loudner Gefellfchaft zur 
J^erbefferung des Gefängnifswefcns bis zum Jun. 
»823 von -E. Trummer. Seit der Erfcheinung des 
edlen Menfchenfreundes Howard, welcher gerade 
vor einem halben Jahrhundert lewe Laufbahn he- 
gann, machte die Sorgfalt für Gefangntfs. Annalten

Gror,britannien bedeutende Forlfchntte. MM 
— heiht es S. 174 — Howards Nachfolger zu
nennen. Zwanzig Jahre nach des Letzten Tode 
befuchte er die GefängnilTe in England, und

ErgcinzungSbit Zi j j Erßer Band. 

fand, merkwürdig genug, viele der erh^blichften 
Mängel wieder, die fchon fein Vorgänger gerügt 
hatte, und die noch heut zu Tage nicht alle gehoben 
find. Ganz im Geifte diefer beiden Edlen bildete fich, 
unter Leitung des auch al« Schriftfteller rühmlich 
bekannten Rufh, im J. 1787 in Nordamerika eine Ge- 
fellfchaft zur Milderung des Elends in öffentlichen 
Gefängniffen, und diefe genof« fchon 1798 das Ver
gnügen, im Gefolge ihrer menfchenfreundlichen 
Bemühungen die erfte fogenannte Pönitentiar-Anftalt 
errichten zu fehen. In England brachte Samuel Ro- 
milly im J. 1810 diefen Gegenftand wieder in Anre
gung, und feit 1818 befteht zu London eine Gefell- 
fchaft zur Verbellerung des Gefängnifswefens und 
zur Bekehrung jugendlicher Verbrecher (Society for 
the improvement of prifon - difcipline and for the 
reformation of juvenile oßenders'). Diefe ernennt 
einen engeren Ausfcbufs, welcher wöchentlich ein
mal zufammentritt. Sämmtliche Mitglieder halten 
jährlich eine öffentliche berathende Verfammlung 
unter dem Vorfitze des Herzogs von Gloucefter, ihres 
Patrone. Ihre Berichte werden nebft den Beylagen 
gedrucktK und Auszüge derfelben finden fich in dem 
vorliegenden Auffatze, den gewifs keine Clafle von 
Lefern ganz ohne Befriedigung aus der Hand legen 
wird. Die Gefellfchaft geht von dem einfachen 
Grundfatze aus: Verhinderung der Verbrechen ift 
der letzte Zweck der Gefangenfchaft, und um die
fen Zweck zu erreichen , ift die Befferung des Ver
brechers ebenfo nothwendig, als feine Beftrafung. 
Bey ihren menfchenfreundlichen Bemühungen liegt 
die Maxime zum Grunde, dafs gleichförmige Stren
ge den Verbrecher verftockt, und zu neuen Verbre
chen beftärkt. Unter Leitung des Ausfchuffes diefer 
Gefellfchaft beftehen im ganzen Umfange des König
reichs kleinere Vereine, die nicht feiten auch Frau
enzimmer aus den erften Ständen unter ihre Mitglie
der zählen. Die Comitte befchränkt ihre menfchen
freundlichen Bemühungen nicht blofs auf England, 
fondern hält es für ihre Pflicht, auch in anderen 
Ländern Gefellfchaften und Privatvereine für ihren 
Zweck zu befördern ; ein auch aus anderen Erwei- 
fungen bekannter Weltbürgerfinn, der der britti- 
fchen Nation mit Recht einen der erften Plätze unter 
allen Völkern des Erdboden« zufichert. Mit Bezie-

A a
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hung auf das bereits Mitgetheilte wollen wir nur 
noch zwey Bemerkungen ausheben, von denen die 
eine die Lichtfeite, die andere die Schattenfeite 
mancher englifcher GefängnilTe beurkundet. Um 
von der letzten anzufangen: fo wird es S. 247 unter 
die noch fortdauernden Mifsbräuche einiger Gefäng- 
niffe gezählt, dafs in denfelben die Inculpaten gleich 
beym Eintritt zweymal gekettet werden, und dafs 
wieder in anderen noch immer keine Abfonderung 
Statt findet: ,,Alles, find die Worte, liegt hier bey- 
fammen, zum Tode Verurtheilte, bTofse Arreftan- 
ten, Knaben und Alte — Züchtlinge aller Art.“ Da
gegen wird S. 216 in Hinficht auf Fleifs und Arbeit- 
fanikeit das Zuchthaus zu Prefton ganz befonders 
gerühmt. Hier waren unlangft 150 Weberftühle in 
vollem Gange, auf denen wöchentlich an 150 Stü
cke Cattun verfertigt wurden- Man bringt in einem 
Monate den unerfahrenften Arbeiter fo weit, dafs er 
fich feine Beköftigung felbft verdient. Eine unter 
den BeyTagen befindliche Rechnung ergiebt, dafs 
vom 13 Jul. 1820 bis zum 2 May iß2i, ungeachtet 
die Gefangenen nicht bey Lichte arbeiteten, von 
einer Durchfchnittszahl von 349 ein Werth von 
2144 L. 15 Sh. 5 tß Sterl, gewonnen worden ift, wo
von nach Abzug aller Unkoften und des halben Netto- 
Betrags, der für die Gefangenen bey ihrer Entlalfung 
verbleibt, der Graffchaft ein reiner Ertrag von 1398 
Lftrl. zufällt. (Wie bey Erfahrungen diefer Art noch 
von Treträdern die Redefeyn könne, will uns nicht 
einleuchten.) — VIII. Bernerklingen eines Augenzeugen 
über die Strafanftalten in London. Von dem Etats- 
und Obergerichts - Rath v. Schirach in Glückftadt 
eingefandt. (Aufser einigen bereite angeführten Be
merkungen über die Treträder zu Gold-Bath-Fields, 
vorzüglich über die grofse Bufs- und Befferungs- 
Anftalt, Milbankpenitentiary, welche an den Ufern 
der Themfe auf Kofien der Nation mit einem Auf
wande von 3 Millionen Thaler errichtet wurde, und 
wegen ihrer ungefunden Lage und der grofsen Sterb
lichkeit in derfelben vielleicht in Kurzem wieder 
gefchlofien werden dürfte. Nachrichten, die um fo 
fchätzbarer find, da der Zutritt zu diefer Anftalt mit 
Schwierigkeiten verbunden ift.) — IN. Fragen, be
züglich auf Gefängnifs-F'enoaltung, zur Beantwor
tung bey Unterfuchung des dermaligen Zrujlandes ei

gnes Gefängnif] es, von E. Trummer. Enthält die 
Überfetzung einer Beylage aus den unter No. VII 
rnitgetheilten Berichten, wichtig für Jeden, dem 
die Aufficht und Verwaltung folcher Anftalten ob
liegt. Befremden dürfte jedoch der Inhalt einer S- 
265 angebrachten Note, die wir wörtlich hieher 
fetzen wollen. „Es wäre fehr zu wünfehen, heifst 
es dafelbft, dafs Alle, welche fich für die Gefäng- 
niffe ihrer Orte interefliren , fich die Mühe geben, 
diefe Fragen in deren Hinficht zu beantworten, und 
der Gefellfchaft mitzutheilen. Die Herausgeber die- 
fer Blätter fi^id erbötig, folche Mittheilungen an 
jene Gefellfchaft in London zu befördern.“ Wir ha

ben zwar oben1 dem Weltbürger- Sinne der engli- 
fchen Nation hohe Gerechtigkeit widerfahren Taf
fen. Ohne allen Zweifel giebt es noch Länder und 
Völker, deren höchft vernachläfilgte Lage denfelben 
ftillfchweigend in Anfpruch nimmt. Aber welcher 
Nachkomme Teuts möchte unter diefe Länder wohl 
fein Vaterland zählen, in welchem fich feit dem 
Zeitalter Friedrichs dea Einzigen und Jofephs II 
Gutes aller Art zwar langfam, aber vielleicht eben 
darum fo viel ficherer und dauerhafter entwickelt. 
Mit Stolz kann, namentlich in Rückficht auf den 
vorliegenden Gegenftand, der Deutfche fragen: Was 
gehen dem Britten (der, wie wir gefehen haben, 
noch fo Vieles in feinen eigenen Gefangen-Anftalten 
aufzuräumen hat) geheime Berichte über den Zu- 
ftand unlerer deutfehen GefängnilTe an? Wir Tagen 
geheime Berichte, denn nur folche dürften es feyn,’ 
zu deren Beförderung an die Londner Gefellfchaft 
zur Verbeflerung des Gefängnifswefens die Heraus
geber die Hand bieten wollen; was auf dem Wege 
der Publicität und des Buchhandels Gemeingut aller 
Gebildeten und Eigenthum jedes Kaufluftigen wird, 
fcheint diefer Beförderung nicht zu bedürfen. Was 
auf diefem Wege zur Kenntnifs des Ausländes 
kommt, und was von reifenden Fremden über un- 
fere Gefängnifs- Anftalten aus eigener Beobachtung 
berichtet wird, möge immerhin im Auslande der 
Kritik unterliegen, um vielleicht abwechfelnd einen 
Gegenftand der lebhafteften Bewunderung oder des 
lauteften Tadels zu bilden. Aber aus deutfehem Ge
biete felbft die rohen, auf dem Wege vaterländifcher 
Publicität ungefiebteten Materialien diefer Kritik zu- 
zufnhren, fcheint, aufs Wenigfte getagt, nicht ganz 
patriotifch gehandelt zu feyn. Wäre es nicht un
gleich angemeffener gewefen, Mittheilungen diefer 
Art einen Platz in den vorliegenden Beyträgen zu- 
zufichern., und wenn fie zur öffentlichen Bekannt- 
werdung vorläufig aus irgend einer triftigen Urfache 
nicht geeignet fcheinen füllten, fich zur Beförderung 
an die. einfchlägigen Regierungsbehörden zu erbie
ten, die eine zu lebhafte Überzeugung von der Ehr
würdig!46^ des ächten — oder wie man mit eini
gen älteren Schulen ihn nennen könnte — des gött
lichen Schriftfteller - Berufes befitzen , um Mitthei- 
lungen diefer Art nicht dankoar zu erkennen, und 
zu viel Gefühl für die Leiden der Menfchheit, um 
fie nicht für die Milderung diefer Leiden nach be- 
fter Einficbt und nach beftem Vermögen zu nutzen ? 
Selbft die Vorfteher der erften Staaten von 
land haben bewiefen , dafs ihnen die freymüthigfte 
Rüge ihrer Gefängnifs-Anftalten nichts weniger, als 
mifsfällig fey. So lange man noch überall eigene 
Obercommiflionen der Gefangnifs-Anft* ten vermifst, 
die, mit wilfenfchaftlicher Sachkenntnis ausgerü- 
ftet, fämmtliche GefängnilTe eines andes alljährlich 
ein oder mehrere Male bereifen, und durch ihre 
unmittelbar an das Staatsimnilterium zu erftattenden 
Berichte daflelbe über den Zuftand diefer Leidens
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Wohnungen enttäufchen, fo lange man die Sorge für 
diefe letzten unbekümmert Beamten überläfst, de
nen bey vielfach anderen Gefehlten Zeit oder felbft 
Fähigkeit ermangelt, da» Fragliche auf eine ausge
zeichnete Art zu verrichten, würden Mittheilungen, 

die befragten, unter der edlen Beyhülfe der 
Herausgeber diefer Beyträge, den entfehiedenften 
Nutzen gewähren. Durch Aufnahme derfelben wür
de zugleich einem gewißen Übelftande abgeholfen, 
den e» veranlaßen kann , wenn in einer deutfchen 
Zeitfcbrifr mehr von ausländifchen, als von einhei- 
mifchen Gefängnillen gehandelt wird, als ob die 
letzten, deren Kenntnifa doch für den Deutfchen 
weit anziehender ift, über alles Lob und über allen 
Tadel erhaben, einen Theil jener geheimen Juftiz 
ausmachen füllten, für die man doch im Ganzen 
genommen fich von den Herausgebern diefer Zeit- 
fchrift wenig Tröftliches fcheint verfprechen zu dür
fen. Noch geben wir in Rückficht auf die äufsere 
Form den Herausgebern anheim, ob es nicht ange- 
meilener feyn würde, das Ganze in gewiße Rubri
ken, z. B. Fort- oder Rückfchritte der Gefetzgebung 
— Abhandlungen — Merkwürdige Rechtsfälle — 
Recenfionen — Kurze Bemerkungen ,' Nachrichten, 
allenfalls auch Anfragen u. f. w. zu vertheilen an- 
ftatt die verfchiedenen Arten von ßeyträgen blofs nu- 
merifch geordnet auf einander folgen zu laffen? 
Übrigens zweifeln wir keinesweges, daf» diefe Zeit- 
fchrift bey fortdauernder Oppofition gegen Mifs- 
bräuchliche» und Schlechtes, und bey immer ftei- 
gendem fntereffe und Mannichfaltigkeit der einzel
nen Beyträge einen der ehrenvollften Plätze unter 
ihren deutfchen Schweftcrn behaupten werde.

R. S. T.

von D. Julius

'■ de* MetzlerTfchen Buchhandlung? 
F l Jt über das vierte
Edict vorn 31 December 1O,o t t
Friedrich MalUaue, Profeff®’ m • * •c*oreAior Rechte zuTübingen. 1320. 46 S. gr. 3. " C eC6 gr.)

■ U. h g " a,,e.n des ^«“fchen BnU»,
m welchen durch einträchtiges und eifriges Zufam- 
menwirken ?tgIerUng Und der Landende eine 
mufterhafte Einrichtung des gelammten Staatshaus
haltes und der JuftizveHaffung begründet worden ift, 
nimmt wohl das Königreich Würtemberg eine der 
erften Stellen ein. Alle Kenner der Quellen unferes 
gemeinen deutfchen Civilproceffes ftimmen darin 
überein, dafs nur durch eine ndue Gel'etzgcbuug 
die Mängel und Gebrechen der deutfchen Rechtspfle
ge gehoben werden mögen; und man kann es als 
entfehieden anfehen, dafs diefelben hauptfächlich 
ihren Grund haben in der bisherigen Organifation 
der untergerichte? und in dem Verfahren bey den- 
felben, wie bey den Obergerichten, aus welchen 
jede Spur der in Deutfchland von den älteften Zeiten 
her emheimifchen Öffentlichkeit und Mündlichkeit, 

durch denEinflufs der geiftlichen Gerichte, verdrSngt 
worden ift. Von- diefen Anlichten wurde «denn auch 
die Würtembergifche Regierung geleitet; durch die 
Verwaltungs-Edicte vom 51 Dec. 1313 trat der Grund- 
fatz der Trennung der Juftiz von der Adminiftration 
ins Leben, und eigenen Beamten (Oberr Amtsrich
tern), die von allen fremdartigen Gefchäften befreyt 
wurden , ward die Ausübung der Rechtspflege in 
den unteren Inftanzen übertragen. Zugleich wurde 
in dem 4ten jener Edicte für die Untergerichte ein 
in fehr vielen Rückfichten von dem früheren abwei
chendes Verfahren vorgefchrieben, berechnet auf die 
möglichfte Abkürzung und Vereinfachung der Ver
handlung bürgerlicher Rechtsftreitigkeiten, und daf- 
felbe, durch die Verordnung vom 22 Sept. 1819, mit 
gewißen Modificationen auf die Obergerichte auege-- 
dehnt; wie denn auch auf dem Grunde diefes neu
en Gefetzes die künftige vollftändige Procefsordnung 
gebaut werden foll.

Der berühmte Vf. der vorliegenden kleinen Schrift 
wurde durch diefe wichtigen Reformen veranlafst, fei
ne Anficht über den Geift und die leitenden Grundfätze 
des neuen Gefetzes, infoweit fich daffelbe auf die 
bürgerliche Rechtspflege durch die Ober-Amtsgerich
te und die Orts-Obrigkeiten bezieht, niederzufchrei- 
ben, und da die Schrift nicht fowohl für Gelehrte, 
als vielmehr zur Aufklärung unrichtiger Anfichten 
im Volke über die neuen Einrichtungen beftimmt 
war: fo wurde absichtlich die fonft gewöhnlichege
lehrte Ausftattung vermieden, und die Form einzel
ner aphoriftifcher Bemerkungen gewählt. — Nach 
diefer Abficht des Vfs. darf man auch hier nur An
deutungen und Vergleichungen des Gefetzes mit dem 
früheren gerichtlichen Verfahren in Würtemberg er
warten; und wenn er fich in diefer Beziehung im 
Ganzen auf» Günftigfte für die neue Gefetzgebung 
ausfpricht, und fchnellere Rechtshülfe, Erfparung 
an Koften und gröfsere Gründlichkeit der Entfchei- 
dung erwartet: fo find feine Erwartungen nunmehr, 
befonders in der erften höchft wichtigen Beziehung, 
in welcher die Würtembergifchen Gerichte als Mu
fter für ganz Deutfchland dienen können, bereits 
vollkommen beflätigt worden, ohne daf» wir defs- 
halb in dem faft unbedingten Lobe des Vfs. über die 
einzelnen Beftimmungen des Edicts einftimmen 
könnten.

Die Bemerkungen des Vf», betreffen folgende 
Gegenftände: 1) Organifation der Untergerichte. 
Er vertheidigt dieftlbe gegen die Meinung derjeni
gen, die nur eine Verkleinerung der dermaligen 
Oberamtsbezirke in Würtemberg räthlich finden, 
unter Herftellung der Verbindung der Regiminal- 
mit den Juftiz - Gefchäften. Die Gründe find hier 
die fchon vielfach für und wider die Trennung der 
Juftiz von der Adminiftration vorgebrachten. Er 
WÜnfcht, dafs bey der Eutfchcidung der Rechtsftrei
tigkeiten eine gröfsere Zahl, als zwey Gerichtsbey
fitzer, zugezogen würde, und diefe JBeftimmung des



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 192*9l
Edictes ift auch, auf Antrag der Landftände, durch 
die Novelle vom 15 Sept. 1322 §. 10 abgeändert wor- 
d.en. — Der Vf. erklärt fich ferner gegen die unbe
dingte Öffentlichkeit der gerichtlichen Verhandlun
gen, und macht auf die Dringlichkeit einer Reform 
des Hypothekenwefens in Würtemberg aufmerkfara. 
(Auch diefem Mangel ift durch die neue, auf dem 
letzten Landtage berathene Pfand- und Prioritäts- 
Ordnung abgeholfen worden.)

e) Mündliches Verfahren. Jeder, dem die frü
here Einrichtung der Procefsfchriften in Würtemberg 
und der fchriftlichen Wechfelverbandlung aus Er
fahrung bekannt ift , wird die Vorzüge des jetzigen 
in der Regel mündlichen Verfahrens der Parteyen an
erkennen. Nicht zu billigen find aber die Befchrän- 
kungen, die der Vf. für den Advocatenftand anrätb, 
indem gerade bey der mündlichen Verhandlung, und 
bey der nach der neuen Procefsmaxime fo fehr aus
gedehnten Amtsgewalt der Unterrichter eine Bera- 
thung der ftreitenden Theile, und eine unabhängige 
Stellung ihrer Rechtsfreunde als das einzige Mittel 
zur Verhütung richterlicher Willkühr betrachtet wer
den mufs. . ,

3) Unterfuchungsmaxime. Wir ftimmen dem 
Vf. vollkommen bey, wenn er fich gegen die Ein
führung derfelben in die Verhandlungen über die 
bürgerlichen Rechtsftreitigkeiten erklärt. Die Be- 
nierkungen hierüber S. 21 f. «'Ye’fen, e8,rte*’r f"’’ 
dafs auch unfere gemeinrechtliche deutfche Ver- 
handlungsmaxime zu mehreren Folgerungen führe, 
die man^in neueren Zeiten für W»k"nge„ der Un- 
terfuchungsuiaxime ausgegeben 1

- Recht) , und dafs 
terliche Jra^'"n nach den Vorfchriften des gemei- 
insbefon e p die Ungehorfamsftrafen we-

Fritten. auch ohne 
Contumacialanklage, von Vf’Älkm
werden müfsten. — Ebenfo rügt der Vt. mit vollem 
Grunde die unnatürliche Stellung, m welche der 
Richter durch die Vorfchriften des Edicts über das 
Verfahren von Amtswegen (Q. 77) vcJ.fetzt ,in’ 
dem obwohl die Motiven zu dem Wurtembergifchen 
GeUtze (I a5 - di. Ausdehnung des nc^ 
chen Unterfuchungsrechts über feine natürlichen 
Grenzen in der preuftifchen Gerichts-Ordnung mi s- 
billigend anerkennen, gleichwohl mehrere ihrer 
Vorfchriften, die jenen Vorwurf rechtfertigen, m 
dem 4ten Edicte wiederholt worden find. Dänin 
gehört das Gebot, dafs das Erkenntnifs durch dieAn- 
träae der Parteyen nicht bedingt ift, das Ergänzen 
fartifcher Einreden, die Belehrungen, die der Rich
ter den Parteyen über ihre Rechtsanfprüche geben 
ruufs, die ihm in der That zugleich die Rolle eines 
Sachwalters auflegen. Viel angemeffener der Natur 
der Sache und der pvilrechtlichen Dtspofitionsfre,- 

heit der Breitenden Theile ift die Stellung des Rich
ters ( wie fie im gemeinen deutfchen bürgerlichen 
Procefs erfcheint, wenn man erwägt, dafs der fo 
bitter getadelte Grundfatz von der Unthätigkeit def- 
felben, wonach er, gleichfam zur Mafchine ge
worden, ganz von den Bewegungen und dem Wil
len der Parteyen abhängig werde, in unferen Ge- 
fetzen überall nicht gegründet ift, fondern nur als 
Folge einer [chlechten Praxis in die deutfchen Ge
richte fich eingefchlichen hat (Archiv für die Civil- 
Praxis, 3. S. 307).

4) Bildung des ßatus controvcrßae. Der Vf. 
erklärt hier die Bedeutung diefes aus der preuffifchen 
Gerichts-Ordnung in das Würtembergifche neue 
Verfahren aufgenommenen Inftitute8. * Bev ei ° 
vorzugsweife auf Rundlichkeit berechneten^Proce
dur und bey der Abficht des Gefetzgebers, die foe 
ciellen Beweifiinterlocute zu verbannen , war dar’ 
felbe ein nothwendiges Mittel zur erfchÖpfenden 
Herfteilung der factifchen Streitpuncte, und über 
die Zweckmäfsigkeit der Einrichtung kann kein 
Zweifel obwalten. Daher kann man aber dem Vf. 
gewifs nicht beyftimmen, wenn er die nach dem 
Gefetze erfoderhche Vorlegung diefer Streitesüber- 
ficht zur Anerkennung an die Parteyen für gefähr
lich, .und in jedem Fall für entbehrlich erklärt. 
Denn indem fie dem Richter hauptfächlich den Vor
theil gewähren foll, fich felbft gleichfam zu con- 
trolhren, aufgenommene Unrichtigkeiten zu berich
tigen, und dunkel gebliebene Puncte durch der 
Parteyen Erklärung aufzuhellen, kann deren Con- 
currenz zur Reguhrung des ßatus caufae et con. 
tro'verßae oltenbar nicht entbehrt werden

5) Beweisverfabren. Der Vf. erklärt fich leb 
haft für die Abfehaff ung der Beweis -Interlocute mit 
entfcheidender Wirkung. Allein fehr gründlich ift 
hierüber fchon von Mittermaier a. a. O. Heft 2 S. 
122 — 124 gefprochen worden. Auch neigt fich, 
foviel Rec. bekannt geworden, die neuere Praxis in 
Würtemberg zu einem fehr häufigen Gebrauche des

124 des Edicts, in welchem, freylich nur aus- 
nahmsweife, Beweis nachlallende Decrete dennoch 
geftattet worden find.

6) Eidesdelation. Der Vf. erklärt fich mit Recht 
gegen die Verbindung des Eideserkenntniffes mit der 
Definitivfentenz.

Wir glauben, dafs die angezeigte Schrift im 
Wefentlichen ihren Zweck erreicht habe, und die 
Nachrichten und Bemerkungen, die über das ältere 
und bisherige procelfualifche Verfahren in Würtem
berg überall eingeftreut worden find , machen die
felbe für immer zu einem lehrreichen Beytrage zur 
Kenntnifs der deutfchen GerichtsverfaUung.

Ms.
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nicht feiten, wenn die Ausführungen zeigen, dafs der 
Vf mit der Natur Frenger Wifienfchaften und ge 
mifchter wiffenfchafllicher I acher odei Doch men nicht 
im Reinen ift. Solche Ausführungen laufen da oft fo 
in und durch einander, dafs man die Oidnung nicht 
begreifen würde, wenn nicht die beftan igen e 
fchriften tagten, dals fie wißenfehafthe i tjn o en. 
Wo wahre Wißenfchaftlichkeit ift, bedar es c le ei 
beftändigen Erinnerungen hier fo wenig, als in cer 
Mathematik. Sind fie aber einmal da: fo rufen W 
nur zur ftrengeren Beurtheilung auf, die hier, wenn 
wir dem Vf. Schritt vor Schritt folgen wollten, ein 
Buch geben würde. Einzelne Proben könnten als 1. a- 
delfucht erfcheinen, wovon fich Rec. um fo mehr frey 
weifs, da er die gute Abficht des Vfs. nirgends ver
kennt. Uebrigens ilt es auch nicht richtig, was der 
Vf. fagt, dafs eilt in den letzten Decennien der An- 

' fang mit einer wißenfchaftlichen Behandlung der Apo
logetik gemacht worden fey. Wenn hier nicht eine 
beltimmle Form nach der Topik einer beftimmten 
Philofophie gemeint ift: fo trägt Rec. kein Bedenken, 
unter Anderen den apologetifchen Schriften des Gro- 
tius, Locke, Clarke, Bonnet und Nöffelt einen ge
diegneren wifTenfchaftlichen Charakter, nach allge
meiner philo fophifcher Methodik (etwa im Sinn eines 
Lambert), beyzulegen, als der Apologetik unferes 
Vfs • und felbft nach einem folchen Ghederwerk hat

frühere zf B. aus der Zeit der Leibiutzijch- 
^JLolffchen Philofophie: Martin Hnutzensphilofophl- 
” von der Wahrheit der chriftlichen Re-fchen ßeyis -v nach malhematifcher Lehrart. Aufl. 4. 
ligion u. • • Verbindung mit feiner ver-
^HKteT'Wahrbeit' der chriftlichen Religion gegen 
theidig jafs dj.e chriftliche Oßenbarung nicht

"ph? fey, befonders gegen Matthaeus Findol, 
Kömgsb. 1742. 8. Lie Partie der angeblichen Offen
barungen bey unferem Vf. ilt gewöhnlich in der er
ften Hälft« viel zu hiftorifch und literarifch, und nach
her die Beurtheilung viel zu malt, und feiten treffend 
und durchgreifend genug, um das Abgöltifche des dar
in offener oder verdeckter liegenden Naturdienftes ge
gen die wahre Offenbarung des Einen lebendigen Got
tes recht lichtbar hervortreten zu laßen. Die dualifti- 
fchen Syftemc lind aber nach ihrer ganzen Tiefe und 
Confequenz nicht erreicht, und daher auch nicht wi
derlegt worden. Wird diefe Bemerkung verfolgt:^ fo 
erklärt es fich, woher es kommt, dafs das, Werk 
Chrilti in feiner ganzen Vollftändigkeit fich felbft m 
dem eigentlich chriftlich apologetifchen TheilTmleres 
Werks nicht hat aus dem obigen hermcneutilchen 
Standpunct des ’Vfs. hinlänglich yertheidigen Laßen.

T H E O L O G I E.
1) Leipzig, b. Barth: Die Apologetik des Chri- 

ftenthums als kVi/jenfchaft dargeftellt von M. Iiarl 
IVilh. Stein, Diakonus zu Niemegk. 1S24- XXII 
u. 450 S. 8. (1 Thlr. 20 gr.)

2) Jena, b. Schmid: Apologie des chriftlichen Of
fenbarungsglaubens, von Dr. Lobegott Lange. 
Ifter Theil. Oder.- über die Erkenntnifs des gött
lichen Wirkens aus der heiligen Schrift und aus 
der Vernunft. 1823. XVI u. 360 8. 8’
(1 Thlr. 18 gr.)

Der Vf. von No. 1 fchrieb noch vor feiner im Jahr 

1822 erfchiencnen Authentia evangelii Johannis con- 
. tra. Bretjchneideri dubia vindicata bereits im J. 1815 
über den Begriff und oberften Grundfatz der hiltori- 
fchen Interpretation. In diefer Schrift zeigte er gegen 
Heil, dafs man bey Chriftus und den Apofteln den 
Begriff von Weltreformatoren, die über ihr Zeitalter 
hinausführten, fellhalten müße, um fie nicht mit 
Bretfehneider und Anderen in den Kreis der gemei- 

. nen Zeitideen herabzuziehen.
Aus diefem Gelichtspunct hat er in der vorliegen

den Apologetik den hohen göttlichen Lehr - und Men- 
fchencharakte'r des Stifters des Chriltenthums und die 
moralifche Untadelhaftigkeit und fonftige Tüchtigkeit 
der Apoftel, als der Zeugen Jefu, im Ganzen befriedi
gend in s Licht gefetzt. Eben fo hat er nach demfel- 
ben Grundfatz allen Beweifen für die Wahrheit und 
Göttlichkeit des Chriltenthums, fowohl den äufseren, 
als den inneren, alle Gerechtigkeit widerfahren lallen, 
die fich von einem Apologeten erwarten läfst. Was 
aber die Wißenfchaftlichkeit betrifft, worauf er ent- 
fchiedenere Anfprüche macht, als fonft in feinem Cha
rakter zu liegen fcheint: fo ift fowohl in der allge
meinen Kritik aller Offenbarung, als bey der Darltel- 
lung des Verhaltniffes der übrigen fogenannlen Offen
barungen zur chriftlichen nur eigentlich die 
lichkeit und Vorzüglichkeit der letzten recht klar ge
worden. Hütte er alfo feine Apologetik als neue o • 
Yiederholtc Betrachtungen über die A orlreHhch wi 

chriftlichen Religion gegen ihre A erkleineiei g - 
wollen • fo würde man eben nicht viel mehj er- 

als was foult in Nebenfachen und im Lilera- 
gefehlt ift. Gegen den Anfpruch der AA illen- 

Icaahhcbkcit viei erinnern, zumal da er zu-
ghich die Phiiodüxie mehrerer Theologen und Deiften 
bckamptL wovon fich keine von Beiden gefangen ge- 
ben werden pas pachwerk der löglfchen Dispofition 
macht oie Fvißenfchaftlichkeit nicht aus, fondern ftört 

J. A. L. Z. 1825. ÜLcoeyter Band.
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Denn alle die Theile leiden, worin 'die chriftliche Re
ligion dualiltilche Seiten berührt, und dualiftifche Sym
bolik kennt. Sondern wif denn nun die kleine Eitel
keit ab, womit der Vf. fich auf die gelehrten Formen 
feiner Betrachtungen etwas zu Gute thut: fo em
pfiehlt er fich lonit gemeiniglich durch eine hin und 
wieder nur gar zu leife aultretende Befcheidenheit, 
Humanität und Entfernung von aller’ bitteren Polemik, 
felbft wo er mit Dielem oder Jenem im völligen Ge- 
genfatze des Antipoden fteht. Für kräftige Gemüther 
heilst das die Tugenden übertreiben, und in Fehler 
verwandeln, zumal da die unverkennbare Wärme des. 
Vfs. für alles Wahre und Gute zeigt, dafs ei’ keines
weges aus Indolenz, fondern aus Liebe zum Frieden 
fo handelt. Wenn früher oder Später der Vf. einmal 
unabhängig vom Schematismus der Schule fein Werk 
für eine neue Ausgabe bearbeiten follte, wird er nach 
den Hauptideen ein kürzeres und gediegneres Ganze 
liefern. Die eigentliche chriltliche Apologetik wird 
dann am weniglten Veränderung leiden müßen. Die 
Apologetik des Ghrifienlhums ohne Rücklicht auf die 
Urkunden der Bibel wird, als befondere Ausführung, 
ganz überfluffig feyn. Alles Vorhergehende wird eine 
totale Revifion und Verweil'ung fo vieler, doch 
un vollständiger , hiftorifcher Berichte und literari
scher Nachweifungen in die Fächel’ der Literatur, 
worin fie vollltändiger und genauer erwartet werden 
können, nothwendig machen. Der Vf. wird diefs bey 
feiner ausgebrgiteten Belefenheit und vielfeitigen Wil- 
fenfehaft fehr bald felblt cinfehen. Noch hat er 
fich nicht von dem für feinen fchönen Zweck ge- 
fammellen Stoff unabhängig genug machen können, 
um überall frey nur das zu lagen, was zur Sa
che gehört- Daher die Mängel, die Rec. die theil
weife angenehme Lectüre diefer Apologetik doch im 
Ganzen, befondcus in der erften Hälfte, ermüdend ma
chen niufsten. Auch das Vorurtheil des Anfehens hat 
noch nicht dem wahren Gewicht der in der Wiffenfchaft 
und ihren Fortfehritten felbft allein gegründeten Ver- 
dienlte grofser Männer Platz machen können. Ueber 
beide Mängel wird fein ruhiges Streben nach Wahr
heit liegen.

Der VE von Nr. 2 ift ein eben fo überzeugter 
Verehrer und Verlheidiger des Chriltcnthums als Hr. 
Stein- Allein er kommt auf einem anderen Wege 
dahin, eine eigentliche unmittelbare göttliche Ollen- 
barung im Chriltenlhum anzuerkemien und zu ver- 
theicligen. Es ift ihm etwa gegangen , wie- einft dem 
Augullinus, nachdem ihn der Probabilimius der neuen 
Akademie immer mehr das Bediirfnifs des-Felten hatte 
fühlen laßen, das ihn der Apollei Paulus in dem 
Glauben an den Gekreuzigten ganz anders finden diefs, 
als es früher felbft die Schule des Manes vermocht 
hatte, nachdem fie ihn neun lange Jahre von einer 
Stufe zur anderen ohne Befriedigung gelaßen hatte- 
Hr. Lange erklärt fich nämlich, als Denker, unum
wunden in einem Nach!rage zu unferem - Verk zu dem 
Probabilismus »des gröfsl-m Neuakademikers unferer 
Zeit, des Vfs. des neuen /tenefidemus Aber eben 
darum fw/ieul er feinen Glauben an das Evangelium 
um Ib enlichicdener, ebenfalls ganz im Paulinifchen 
Gharaklez, gegen alle Anbequomungs - und Ausglei- 

chungsverfuche eines angeblichen Rationalismus aus, 
die er in ihrer ganzen willenfchaftlichen Schwäche 
und moralifchen Unlauterkeit darftellt. Denn es thut 
ihm wohl, und. mufs ihm wohl thun, nachdem er 
durch den Apoftel gewifs geworden ilt, in dem Skepti- 
cismus des neuen Aeneftdemus eine Philofophie ohne 
Namen kennen gelernt zu haben, die ihn durch eige
nes, ungehindertes, freyes Nachdenken immer in der 
Annäherung zur Begründung desjenigen weiter bringt, 
worüoer ihn die Offenbarung, das Werk der unmit
telbaren ,W irkfamkeit Gottes und feiner Vorfehung, 
bereits hatte einen feften Stand gewinnen laßen. Auf 
die W eife braucht er fich nun auch weniger darum 
zu bekümmern, ob man ihm auch im Einzelnen hie 
oder da einen Mrfsgrifl nachweifen, und diefs oder je
nes in feinen Behauptungen tadeln. oder bekritteln 
kann. Er befehdet alle Indifferentiften in Kirchen und 
Schulen, felblt die Gelehrfamkeit, wenn ße über dein 
Buchftaben den Geilt vergifst. Da er nun in der Aus
führung ein urfprüngliches Seyn und den Unterfchied 
von Geilt und Körperwelt findet: fo erreicht er einen 
von der Welt unterfchiedenen Gott, als höchlten Geilt, 
als Schöpfer, Heil und Vater der Geilterwelt, und 
in der Analogie des Wirkens des menfchlichen Gei- 
ftes den Begriff des unmittelbaren göttlichen Wirkens. 
Dcnlelben findet er nun freylich auch als Schöpfer der 
Natur; aber mit feinem Skepticismus kann er es ent- 
fchuldigen, wenn er das Verhältnifs des Schöpfers zur 
Natur mit feinem Glauben an die Vorfehung Gottes 
im Geiftigen in Solchen Gegenfatz bringt, dafs ihn ein 
felblt krilifch dogmatischer Lefer mit feiner foult fo

über zu
Ordnung

enlfchiedenen Frömmigkeit kaum begreift; wie auch 
fchon einem Rec. begegnet ilt, den der Vf. der Par- 
teylichkeit und oberflächlichen Anficht feines Buches 
befchuldigt hat. Wie follte es einem Skeptiker, na
mentlich einem Skeplikei ideahltifch - kiitifcher Art, 
nicht frey ftehen, die Schwierigkeiten der Theodicee 
bey den verfchiedenen Uebeln in der Welt im Phyfi- 
fchen lieber durch Machtfprüche ftehen zu laßen, 
als fie auf eine Art zu lölen, die feine monotheiftifche 
Metaphyfik nicht billigen kann ? Trauen wir es einem 
denkenden Mann, wie unfer Vf. ilt, zu, dafs er hier- 

felteren , mit Einer grofsen Natur- und Welt- 
______harmonischeren, Refullaten fortgehen wird: 
fo wird er diefe Hoffnung vielleicht felbft theilen; 
denn er legt fich keine apodiktifche Weisheit bey> 
Genug, SUn Glaube erhebt ihn über die Zweifel al
les Un- und Walmglaubens, dem unferes Geiltes Fet
hallen an dem Wüllen des unendlichen Geifics eine 
Thorheit ift, da eben jenes Fefthallen allein ejn ^u- 
be- an eine Vorfehung ift, deßen Felsgrund me 3 Ur 
mit ihrer nach unferer Anficht fchcinbaicn Or^c
irr den Schickfalen nicht erfchütlem ‘ al. " unfeht 
der Vf. nun, dafs, um dem IndifTerentismus 2u be. 
gegnen, den Predigern zunächst ein i-± iöe,er,Sinn bey- 
wohnen. müße, als man gemenugheh an.nßf, fo hat 
er unßreilig Recht. Glaubt ei.aher, dafs darum, weil 
viele gelehrte Schuhnänucr m< m heiamfchc Weisheit 
und My thologie als GhMtcnfium '.enren, den Schul
männern der Unterricht m der Religion genommen, 
und den Predigern üoeftragen werden müße : fo Schliefst 
er im rafcheii Fortgange feiner Gedanken zu viel.
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Denn es folgt aus feinen frommen Klagen und W iin- 
fchen nur, dafs man bey Befetzung von gelehrten 
Schulämtern eben fowohl, als bey Befetzung von Pre- 
digerftellen darauf fehen müße, dafs folche Aemler 
Männern anvertraut werden, die chriftlichen Sinn, 

' Tüchtigkeit und Eiter haben, chriftliche Jugend qhrift- 
lich zu unterrichten. So ift es, fo weit Rec. die Ge- 
fchichle des deutfchen Schul - und Erziehungswefens 
kennt, doch auch von jeher gröfstenlhcils gehalten 
worden. Die grelle Befchreibung, die der Vf. von 
der’ Schule macht, die fich an feinem chriftlichen Sinn 
verfiindigt haben foll, fcheint zu leidenfchaftlich, und 
daßelbe gilt auch von den Declamationen über akade- 
mifche Vorlefungen in der gelehrten Theologie; ße- 
find offenbar etwas fchwarzblülig. Auf feine Theorie 
vom Gebel hat feine Anficht der Lehre von der Vor- 
fehung einigen Einflufs. AVer diefe erwägt, wird fich 
über die Wärme freuen, womit ein philofophi c rer 
Kopf fich der Sache des Gebets gegen die Ilalbden s-er 
unterer Zeit und den Kaltßrm der Menge annimmt.

Wir empfehlen dem Vf., als denkendem Forfchcr, 
anhaltendes Studium der Gefchichte dei’ Unlerfuchun- 
gen über den Urfprung der menfchlichen Erkenntnifs 
in ihren verlchiedenen alten und neuen Perioden; a^s 
Schrififteller, mehr Ruhe im Vortrage. Er befitzt eine 
glückliche Entwickelungsgabe, Scharffinn und Kraft 
der Darftellung» X.

Dresden, in d. Arnoldifchen Buchhandlung: Der 
Katholik und {der) Proteßant, oder: "die v<>r' 
züglichßen Gl aubenswahr heilen, in welchen die 
katholijehe Kirche von der proteßantißhen 
abweicht, biblifch und gefchichtlich dargeftellt 
von Chrißian Traugott Otto, Direct. am Schul
lehrer - Sem. zu Friedrichftadt - Dresden» 1824. 
XII und 16S S. 8. (15 gr.).

Rec. erwartete nach dem Titel des vorliegenden 
BucheS et^as Anderes in denselben zu finden, als er 
wirklich gefunden hat. Er glaubte nämlich, dafs es 
weiter nichts wolle, als feine Lefer mit dem Kalho- 
licismus und dem Proteftantismus, ihrem Geilt und 
ihrer äufseren Geftalt nach, bekannt machen, und dals 
in dieler Abfichl der Katholik feine wefenllichften Un- 
terfcheidungslehren, fo wie die für ihn gellenden 
Gründe in feinem Namen aufftellen, dann aber auch, 
oder gleich daneben der Proteßant feine Nothdurft, 
nämlich feine von jenen Glaubensfätzen abweichenden 
Ueberzeugungen mit ihren Gründen Jute ira et ßtu- 
dio vorbringen werde. Ein folches Buch fehlt noch 
in unferer Literatur, und ilt Ichon mehrmals ge- 
wiinfchl worden: aber es dürfte weder von einem Ka
tholiken noch von ein’em Prolefiaxiten allein gefertigt 
Werden ' fondern aus beiden Kirchen müfsten fich zwey 
gelehrte' gewiffenhafte und glaubwürdige Theologen 
mit einander hiezu verbinden. Und füllte diele Arbeit 
®uch weiter nichts 'fruchten, als dafs die Katholiken 
den Proteftauk>n nicht mehr den jetzt fo häufig wie- 
derholteu Vprwurf machten, dafs die Letzten die Leh
ren der kathoiiächen Küche gar nicht kennten, oder 
kennen konnten: po fchon hiemit etwas Gutes 
gegiftet. Acer, wie gefagt, Rec. fand das nicht, fon-, 
dein eine eigentliche Polemik der einen Qiroteft.) Kir

che gegen die andere (die kathol.). Die Urfachen, die* 
Hn. O. hiezu befiimmlen, giebt er in der Vorrede an; 
fie liegen hauptfächlich in feinem Berufe, proteß. 
Schullehrer zu bilden. Diele in den Religionsßunden 
auf die unter Icheidendcn Lehren des K. und des P. < 
aufmerkfam zu machen, hielt er für Pflicht. Theils» 
glaubte er durch eine vergleichende Darftellung zweyer 
Sylteme die Grundfälze des einen in ein helleres Licht 
zu fetzen, und ficherer zu begründen; theils füllte 
der Werth der durch Luther gereinigten Kirche bef- 
fer hcrvortrelen; theils, meinte er, fey eine Bekannt- 
fchaft mit den Anfichlen' der Gegner ein dringendes 
Bedürfnifs für Zöglinge, die künftig felblt evang. Lehrer 
werden wollen u. f. f. — Auch recht, lugen wir hinzu, 
wenn nur die Leiftung einer folchen Arbeit tüchtig ift!

Und hier können wir Hn. O. ohne bedenken ein 
recht gutes Zeugnifs. geben» Man fiehl es feiner Schrift 
nicht an, dafs er als junger Mann hier zum eilten 
Male vor dem lefenden Publicum auttntt, wie es 
doch nach d. Vorr. der Fall ift. Ueberall erfcheint er , 
gewandt, freymülhig, mit feinem Gegenltande ver
traut, und dabey voll Wärme für den Protcftantis- 
mus. Schon die Einrichtung, des Buches verdient we
gen ihrer Einfachheit Lob. Es zerfällt nur in drey Ka
pitel, deren erßes die Kirche überfchrieben ift; hier 
wird von der wahren, einigen u. f. w.. Kirche, dem 
Papfte, der Hierarchie, demColibat, den Cönoilien und 
dem Banne gehandelt. Das zweyte S. 4 t zeigt die 
Glaubensquelle der kath. K., und fpricht vom Glau
ben, v. d. Schrift und Tradition, den Apokryphen, 
dem Bibelverbote, und der Vulgata. Das dritte S. 67 
Itellt die Glaubenslehre d. k. K. auf, wo denn in 
4 Abfchnitlen von den Gegenftänden der Anbetung 
(Jen Engeln, Heiligen, der Marie u. L w.), vom 
Menfchen (der Erblünde, dem freyen Willen, der 
Rechtfertigung, den verdienfll.. Werken), von den 
Sacramenlen und den letzten Dingen, die Hede ilt. 
Aber auch die Ausführung erfcheint grölslcntheils ge
lungen, indem Hr. O. fich durchaus an die bild. 
Wahrheiten und an die untrüglichen Ausfprüche der 
Gefchichte hält, die Beleuchtung des Gebrauches, wel
chen die Katholiken von der Bibel machen, einer be- 
fonderen Aufmcrkfamkeit würdiget, und felbft gute 
exegetifche Kenntniffe verräth» Bey den gefchichtli- 
chen Nachweifungen bedient er fich mit Recht dos 
Handsbuchs der ehr. Dogmengefchichte von. Mün- 
Jcher, ob es gleich zu wünfchen gewefen wäre, dafs 
er die Gefchichte felblt mehr aus den Quellen gefchöpfl 
hätte. Bey fo vielem Guten wollen wir denn auch 
nicht befonders rügen, dals er zuweilen ein wenig 
wärmer wird, als es feyn füllte, oder nicht immer 
mit- Würde und Ruhe fpricht, wie folgende Stellen 
beweifen: S. 3. „Sie (die kalb. K.) beruft fich auf ihr 
Aller. Allein 'ßhützt denn, das Alter vor Thor
it eiteee — S. 58. „Da fich ufurpirte Gewalt in der Bi
bel mehr nachweilen lälst, londern fie ihre BNlätiguug 
lediglich in der Tradition findet: fi. verfuhr fie (die 
kath. K.) ganz klügli h, daß ße die Fama über die 
Wahi Leit ethobß— S. 82. „Mancher Katholik fpollet 
über den Kaffer, der um fein Krokodil tanzt? oder über 
den Peifer, der lieh vor der Sorm-* neigt.. Aber wahr
lich der Letzte fcheint noch mehr für fich zu haben- 
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u. f. f/* (Auch hatte der Vf. die Erwähnung der Räu- 
berfynode S. 35 weglafien füllen, weil die Katholiken 
gleichfalls Jie mifsbilligen). Dagegen muffen wir am 
Schluffe diefer Anzeige Hn. O. bitten, fich ja nicht durch 
die fchon erfolgten, und künftig noch erfolgenden Ge- 
genfehriften niederfchlagen, und muthios machen zu 
lallen, fondern alle bitteren Gegenreden nur als Beweife 
zu betrachten, dafs er den faulen Fleck getroffen-habe.

Noch wollen wir zwey auffallende Druckfehler an- 
geben: S. SO- „Noch jetzt nimmt der K. feine Wall
fahrten zu einem Bilde“ 11. unternimmt; u. S. 107 Z. 17 
„keine Wiederholung“ ft, eine.

KATECHETIK,
Goi'Hä und Erfurt, b. Hennings: Anleitung zu ei

nem ausführlichen und gründlichen Unterricht in 
der clirißlichen Religion. Nach den fechs Haupt- 
ftücken des Lulherifchen Katechismus für Jugend
lehrer und Religionsfreunde bearbeitet von Hmft 
Chriftian Pfitzner, Pfarrer zu Neurode und Trafs- 
dorf im Herzogthum Gotha. 1824. XV und 234 
S. y (12 gr.).

Vorliegende Schrift foll nach der Abficht des Vfs., aufser 
ihrer nächftcn Beftimmung zu einer Anleitung für Ju
gendlehrer zu einem ausführlichen Unterricht in der 
chriftlichen Religion, noch dazu beytragen, der Bibel 
beym Volk diejenige Achtung wieder zu verfchaffen, wel
che ihr zukommt, zugleich aber auch für Freunde der 
Religion ein Mittel der Selblibelehrung fowohl, als der 
eigenen Erbauung darbieten. Rec., welcher mit dem Vf. 
nicht allein die Anficht theilt, dafs die beklagenswerthe 
Stellung unferes Zeitalters in Hinficht auf Religion gröfs- 
tenlheils Folge des fehlerhaften Religionsunterrichts fey, 
fondern auch feil überzeugt ift, dafs man fich vergebens 
bemühe, dem verderblichen Strome einer einhelligen und 
falfchen Aufklärung einen Damm enlgegenzufelzen, und 
wahre Iteligiofilät beym Volke zu erhalten, wenn man 
nicht der Jugend einen gründlicheren und ausführliche
ren Religionsunterricht ertheilt, ehrt die Abficht des wür
digen Vfs., und hofft, dafs auch diefe Arbeit in unferem 
für das Gute wenigftens empfänglichen Zeitalter ihr Gu
tes wirken werde um fo mehr, da er die Gabe, die er
habenen Wahrheiten der Religion auf eine gemeinfafs-’- 
liehe und doch dem Gcgenltande würdige Art mit Herz
lichkeit vorzutragen, in hohem Grade befitzt. Diefs 
würde aber ohnltreitig noch weit mehr der Fall feyn, 
wenn der Vf., in Hinficht auf den materiellen Theil die
fer Anleitung, die allerdings verwandten und in fofern 
zu gleicher Zeit und auf demfelben Wege erreichbaren 
Zwecke derfelben fchärfer ins Auge gefafst, und beharr
licher verfolgt hätte. Denn, was den erften anlangt, 
nämlich Jugendlehrern eine Anleitung zu einem ausführ
lichen Unterricht in der chriftlichen Religion darzubie
ten: fo ift hiebey nach Rec. Ermeflen durchaus nolhwen- 
dig, dafs ein gründlicher Unterricht in der natürlichen 
Religion vorausgehe. Diefe ift gleichfam der wilde Stamm, 
welcher veredelt werden foll; Tas Ichöne Reis des Chri- 
ftenthums wird aber um fo herrlicher gedeihen, je ge- 
funder und kräftiger der Stamm ift; anf welchen es 
gefetzt wird. Der Vf. bahnt fich nun zwar auf feinen 
Hauptgegenltand den Weg in einer Einleitung, in wel

cher er die Anlage und Fähigkeit des IVIenfchen zur Re
ligion beleuchtet, und in der I. Abtheilung , in welcher 
er im 1 Abfchn. von der Religion überhaupt ß. 1 von dem 
Begriff der Religion , ß. 2 von der Wichtigkeit der Reli
gion, ß. 3 von der Nothwendigkeit der Religion, 5. 4 
y. d. Quellen d. ReL, ß. 5 v. d. nalürl., geoffenb., wahren 
Bel., und im 2. Abfchn. in 5 5- ß. von den verfchied. Haupt- 
rehgionen, im 3. Abfchnitt im I. Capitel in 11 ß. ß. von 
der Entftehung, Verbreitung und den bedeutendften Schick- 
falen der chriftlichen Religion und Kirche recht gut 
handelt; allein ei’ geht hiebey überhaupt, und für Jugend- 
lener, wie diefe gewöhnlich find, insbefondere viel zu 
oberflächlich zu Werke, als dafs dadurch die natürliche

cuigion zum Bewufstfeyn gelangen könnte. Uebrigens, 
was Vi 11 hiebey gleich noch bemerken wollen, mufs Rec. 
tenr ei . „mit dem Lutherifchen Katechismus einen 
ausführlichen Unterricht im Chriftenthum fo zu verknü
pfen, dafs derfelbe, fo viel als möglich, auf jenen felbft 
gebaut werde“ (S. IV), worin der Vf. vorzugsweife die 
Eigenthümlichkeit diefer Sehr, fetzt, als einen Mifsgriff 
anfehen. Rec- ehrt die grofsen Verdienfte des Reforma
tors mit dankbarem Herzen, allein dafs Luther feinen 
Katechismus nur für die damalige Zeit fchrieb, und fchrei- 
bert svo le, das wird wohl von Jedem zugeftanden. Man 
ficht daher, wie viele und oft vergebliche Muhe es dem 
yf. koltete, die Lehren des Chriftenthums auf jenen Ka
techismus zu bauen, und oft ift der Zufammenhang, wie 
z. . in den Artikeln, fo locker, dafs die Beziehung gar 
nie tl in die Augen fällt. —• Was den zweyten Zweck 
TVi Q^T’ift betrifft, nämlichdazubeyzutragen, dafs di«

1 M dasjenige Anfelm beym Volke wieder erlange, wel
ches derfelben gebührt: lo leitete den Vf. die traurige Er
fahrung, „dafs fnbelexeniplare, welche durch gütige Ver
wendung der Bibelgefellfchaft zu Erfurt Diefem und 
Jenem im Volke mitgetheilt worden waren, Jahre lang 
uneingebunden im Winkel gelegen haben, und vom 
Staube unkenntlich geworden find“ u. f. w. Obwohl er 
inzwifchcn fehr lichtig bemerkt: „In der Schule mufs 
die Ueberzeugung mitgetheilt werden, dafs die Bibel ein 
wahrhaft göttliches, für den Menfchen unentbehrliches, 
fein wahres Glück beförderndes Buch ift“ u. f. w.: fo hat 
er doch in dem 2 Capitel des 3 Abfchn., wo er in 8 ßß. 
von der Bibel, der Erkenntnifsquelle der ehrifil. Reli~ ' 
gion, handelt, die Göttlichkeit derfelben bey Weitem nicht 
fo zureichend dargethan, als es feine Abfichi verlangte. 
Ganz untcrfchreibt dagegen Rec. die Meinung des X l3** 
dafs es fehr viel dazu beytrage, der h. Schrift die ib*" S°" 
bührende Achtung wieder zu verfchaffen, wenn üer Leh
rer alle zu einem Religionsfatze gehörigen Stell011 der Bi
bel die Kinder in der Bibel felbft nachfchlagßn, 10 wie 
die fchönften und kraftvollften derfelben auswendig ler
nen läfst. —■ In wiefern nun endlich gegenwärtige Schrift 
ihrem dritten Zweck, dem Religionsfreunde ein Mittel 
der Selblibelehrung und eigen011 Erbauung darzubieten, 
diene: fo hängt diefer, wie er hier aufgefafst ift, mit den 
beiden erften zu genau zufammen, als dafs Rec. hier
über noch befonders zu fprechen nöthig hätte. Ueberdem 
wird es wohl doch bey aller X erwandlfchaft diefes letzten 
Zweckes mit den vorigen fchwerlich möglich feyn, dem- 
felben in dem MMse zu genügen, als der Erbauung Su
chende begehrt. tz.
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UlM; in der Stettinfchen Buchhandlung: Grundzüge 

des baierifchen Staatsrechts, zum Gebrauch bey 
feinen Vorlefungen entworfen von Dr. L. von 
Drefch, königl. baier. Hofrathe und Prof, zu 
Landshut, Ritter des Ordens der königl. würtem- 
berg. Krone. 1823. XIV u. 527 S. 8. (3 Thlr.) 

Für die Ausbildung und Feftftellung der Theorie des 

öffentlichen Rechts in unterem deutfchen Vaterlande 
können Werke, wie das vor uns liegende, nicht an- 
der* A e™2jnfcht feyn; und wenn auch die 
wiffenichatthche Darftellung des Staatsrechts eines 
Staats, wie Baiern, wegen der Vollftändigkeit, Aus
führlichkeit , Beftimmtheit und Deutlichkeit feiner 
Grundgefetze bey Weitem leichter feyn mag als in 
folchen Staaten, wo es an einer folchen Grundlage er
mangelt, wo vielmehr das Syftem des öffentlichen 
Rechts erft aus einer Menge hiltorifcher Quellen müh- 
fam gefchöpft, oder oft gar mit der gröfsten Anftren- 
gung herausgewunden werden mufs , wie z. B in 
Oefterreich, Sachfen, Hannover, Kurhteffen, Braun
fchweig, Meklenburg, Holflein, Anhalt u. f. w.: fo 
f*h dennoch das Unternehmen des Vfs. noch immer 

und diefes um fo mehr, da es an 
Baiern fehV^ ' vorhegende ift, bis jetzo für
zin^ fStaatsrechf - kannte Werk von Schmel-Leipzig, 1819 und 1820. °8.)57ftC zuni^^^ ° II “ 

b“v keines7e8es aber als "“n Leitfaden
ZU \ or efungen; und mit dem von Schunk begonne
nen taatsrechte des Königreichs Baiern (Bd. I.ß1824. 
8.) ift man eigentlich bis jetzo darüber im Klaren, 
dafs es auf jeden lall nur an der Stelle eines Hand- 

.n°ch dazu, wegen der gröfseren Ausge- 
dehntheit fernes Planes, nur als ein ziemlich weit- 
fchweifig bearbeitetes Handbuch dereinft zu brauchen 
feyn dürfte. Als Lehrbucn und feiner Beftimmung 
gemäfs befrachtet, waid aber das vor uns liegende 
Werk die angedeutete Lücke ziemlich ausfüllen; und 
felbft als Handbuch wird es dem zu empfehlen feyn, 
der von einem folchen Buche nicht zu grofse Aus
führlichkeit fodert, namentlich dem aufser baierifchen 
^atsrechtsgelehrten, der in fyftematifcher Ordnung 
eine vollftändige Ueberficht des baierifchen öffentlichen 
Rechtswefehs ßch zu verfchaffen fucht, ohne gerade 

die innerften, vorzüglich den baierifchen 
Pr J Wehen Rechtsgelehrten betreffenden, VerhäUniffe

• Z. 1825. Zweytep

und die hierauf Bezug habenden, hie und da noch 
etwas unentfehiedenen Fragen eindringen zu wollen.

Was der Vf. in diefem Werke geben wollte, und 
vielleicht felbft etwas zu umftändlich giebt, lind blofs 
die Fundamentalfätze, welche für alle weiteren ftaals- 
i-echtlichen Beltandtheile und Beftimmungen Mafs und 
Grenze fetzen, und die Linien vorzeichnen, innerhalb 
deren lieh die Gefetzgebung und Verwaltung fowohl, 
als auch die Willkühr der Privaten frey bewegen 
foll und darf. Das Finanz - und Cameralrecht, das 
Polizeyrecht und andere derartige Lehren hat der 
Vf. zwar unbehandelt gelaßen; doch hat er lelblt auch 
hiefür die Quellen und Sammlungen nachgewiefen, 
aus welchen die Belehrung über diefe GegenfUnde 
entnommen werden kann; wie denn überhaupt ein 
Hauptvorzug der Arbeit deffelben darin belicht, dafs 
ei' überall die einzelnen Gefelze, auf welchen feine 
ftaätsrechtlichen Theoreme beruhen, und durch wel
che diefe begründet werden, mit möglichfter Vollftän- 
digkeit und Genauigkeit bis auf die neuefte Zeit an
zugeben und nachzuweifen fich bemüht. — Uebri- 
gens war, wie der Vf. (S. VI) fehr richtig bemerkt, 
fein Gefchäft in der Hauptfache kein anderes, als die 
Verfaffungsurkunde mit ihren zahlreichen Beylagen, 
fowie die anderen hieher gehörigen Verordnungen aus 
der Ordnung eines Gefetzbuchs in die eines Lehrfy- 
Items zu überfetzen, und die verfchiedenen Materien 
im Verhältniffe zu einander, fowie jede für fich, in 
ihren einzelnen Beftimmungen fo zu ordnen, dafs 
dadurch, was auch wirklich fein Werk fehr gut ge
währt, die Ueberficht und das Auffaffen erleichtert 
würde. Nebenbey fucht er auf die von der Gefetz
gebung noch hie und da gelaßenen Lücken und Zwei
fel aufmerkfam zu machen, diefe Zweifel nach den' 
Regeln der Auslegungskunft zu entfeheiden, und diefe. 
Enlfcheidung bey den wichtigeren Gegenftänden zu 
rechtfertigen. Das Einzige, was wir an dei' Arbeit 
des Vfs. i ügen zu müßen glauben, ift die etwas gar 
zu fteife Darftellungsweife, die die Lectüre und Be
nutzung feines Werks wirklich etwas erfchwert, fo 
nützlich auch fonft diefe Darftellungsweife und das 
überall mit vieler Genauigkeit bis ins möglichfte De- 
tai hervorgehobene Fachwerk dem Lehren des öfl’ent- 
lichen Rechls bey feinen Vorlefungen, als Andeutun
gen der einzelnen nur etwas zu fehr vervielfachten 
Anhalte - und Ruhepuncte, feyn mag.

Das Ganze zerfällt, aufser der Einleitung (S. 1 —■ 
4)> wo der Vf. vom Begriffe (eigenlhümlichen Cha
rakter) des baierifchen Slaatsrechts, und den Quellen

B
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deffelben fpricht, in vier Theile: I. vom Begriffe der 
'baierijchen, Perfaffung, und zwar 1) von dem Köni
ge , der königlichen Familie , der Thronfolge und 
der Reichsverwefung; 2) von der Ständeverfammlung. 
II. Von den verfa ßüngsmäfsigen Hechten und Pflich
ten eines baierifchen Staatsangehörigen und deren 
eigentlicher Begründung, und zwar 1) von der Er
werbung bürgerlicher Rechte in Baiern, 2) den ver- 
faffungsmäfsigen Rechten und Pflichten eines Baiern 
a) im Allgemeinen, und b) einzelner Staatsangehörigen 
und Volksclaffen , namentlich a) des Herzogs von 
Leuchtenberg, ff) der Kronbeamten, f) der Gutsher
ren , 5) des Adels, e) dei' vormaligen reichsftändifchen 
Fürften und Grafen, (Q des ehemaligen unmittelbaren 
Reichsadels, F) der geiftlichen Collegialräthe und hö
heren Beamten, und des Militärs, i) der Mitglieder 
der verfchiedenen Religionsgefellfchaften, h) der Kir- 
chengefellfchaften und X) der verfchiedenen Arten der 
Gemeinden. 111. Bon den Hoheitsrechten, 1) von der 
Staatsgewalt überhaupt und den oberften Stellen (dem 
Staatsrathe und den Minifterien), 2) von den einzelnen 
Hoheitsrechten und den untergeordneten Stellen, na
mentlich a) der gefetzgebenden Gewalt mit Inbegriff 
der, unferer Anficht nach, hier nicht ganz zweckmäfsig 
eingefchobenen Lehre von den Fideicommiffen, b) der 
Juftizgewalt, c) der Regierungs - und Polizeygewalt, d) der Kirchenhoheit und Erzichungsgewalt, e) der 
Militärgewalt, f) der Finanzgewalt, g) der Lehenho- 
heit, h) dem Staatsorganifationsrechte und den Rechts- 
verhältniffen der Staatsdiener und i) der Repräfenta- 
iivgewalt (der Behandlung der auswärtigen Verhalt- 
nifl'e). Endlich IV. von dem EerhältniJJe zum deutfehen 
Bunde, und zwar 1) in Bezug auf die Bedingungen 
der Gültigkeit der Bundesbefchlüfl'e überhaupt, alfo 
auqh der zukünftigen, und 2) rückfichllich der aus 
den beliebenden Gefetzen des deutfehen Bundes her
vorgehenden Verbindlichkeiten. Den Schlufs machen 
als Anhang die beiden königlichen Refcripte vom 
24ften Mlay ünd 5ten October 1818 über die Mbdifi- 
cationen der Verfaffungsurkunde und ihrer einzelnen 
Beftimmungen für den Rheinkreis. — Auf jeden 
Fall empfiehlt fich diefer Syftemalismus im Allgemeinen 
durch Ordnung und Natürlichkeit, wenn lieh auch 
gleich Eines und das Andere gegen die Stellung ein
zelner Materien, und vorzüglich gegen die Stellung 
der im vierten Buche enthaltenen Gegenftände, — 
durch welche der Standpunct des baierifchen öffentli
chen Rechlswefens gegen den deutfehen Bund in 
manchei' Beziehung etwas unklar geworden zu feyn 
fcheint, ■—- nicht ohne Grund erinnern lallen möchte.

z.
Landsmut, b. Krüll: Beyträge zum deutfehen Pri

vatrecht e (,) a^s Zufätze zu den Grundfätzen 
des gemeinen deutfehen Pr ivatrechts, von Dr. 
C -T. A. Mittermaier ,■ geheim. Hofrathe und 
Profeffor zu Heidelberg. 1824- IV u. 66 S. gr. 8. 
(Ncbft ly Druckfehlerverzeichnifs zu des Vfs. 
„Grundfätzen/)

Als Nachtrag zu uuferw? R.ecenfion der gröfseren 

Schrift des Vfs. über das deulfche Privatrecht, im Jahrg. 
1824 unferer A. L. Z. No. 183 u. 184, glauben wir, 
dem Publicum um fo fchneller die Anzeige der vorlie
genden Beyträge geben zu müllen, als diefelben eine 
fehr anfehnliche Zahl einzelner Zufätze f zum Theil 
nur von wenigen Zeilen, fehr oft aber auch ausführli
cher , liefern. £)er y£ fah zur Herausgabe diefer 
Zufätze theils durch das Bedürfnifs veranlafst, einig© 
Stellen feiner ,,Grundfätze des deutfehen Privatrechts“ 
noch deutlicher zu entwickeln, theils durch den 
Wunfch, wichtige zur Erklärung einzelner Lehren 
beytragende Stellen aus feltenen Piechtsquellen oder 
aus bisher ungedruckten Urkunden beyzufügen, und 
die, feit dem Erfcheinen der eben genannten „Grund
fätze“, dem Vf. zugekommenen neuen Schriften ein- 
zufchalten. Unter diefen befand lieh denn auch, wi© 
der Vf. in feinem kurzen Vorworte S. III ausdrück
lich beyfügt, Eichhorns „treffliche« Einleitung in 
das deutsche Privatrecht , mit Einfchlufs des Lehn
rechts (Göttingen, 1823), und die gleichzeitige Er- 
fcheinung diefes Werkes mit dem des Vfs. hat den 
letzten bewogen, mit der, den wahren Gelehrten be
zeichnenden, Unpaiteylichkeit feinem eigenen Buche 
theils durch Hmweifung auf die correfpondirenden 
Stell011 bey Eichhornf theils durch Erläuterung man
cher Puncte, welche diefer angeregt hatte, gröfsere 
Brauchbarkeit zu geben. So hat denn der Vf. die 
von uns bey der Anzeige feines gröfseren Werkes aus- 
gefprochene Hoffnung weit früher erfüllt, als fich ir
gend erwarten liefs, und es ift nur zu wünfehen, dafs 
er bald Gelegenheit finden möge, in einer neuen Auf
lage fowie die hier gelieferten Nachträge weiter zu 
Verarbeiten, und mit dem Hauptwerke inniger zu ver- 
fcbmAlycn als auch diefes felbft einer gröfseren Voll
kommenheit immer näher zu bringen.

Um die Wichtigkeit der vorliegenden Beyträge 
darzuthun, können wir uns nur auf einige der grö
fseren Beyfpie^e belchranken, da der kleineren Zu
fätze zu der gröfseren Schrift über das deutfehe Pri
vatrecht beynahe unzählige find. Das Verdienft des 
Vfs., in üem Hauptwerke felbft fchon fo viele bisher 
unbekannte Quellen angezeigt und benutzt zu haben, 
ift gegenwärtig noch bedeutend erhöht worden, wi© 
die Zufätze zu ß. 39 fchon im Allgemeinen beweifen. 
Gerade in diefer Beziehung läfst fich für die Folgezeit 
noch weit mehr von dem Eifer und der Thätigkeit 
deflelben erwarten , da er fich gegenwärtig mit dem 
Studium der alt - franzöfifchen, alt - englifchen 1111 
alt - holländifchen Quellen befchäfligt; — ein Bc^r£l eP’ 
welches zuverläffig. dahin führen wird, dafs m** 
ren, welche unferen Germaniften bisher “b11..*3 p 
feyn konnten, endlich vollkommen aufge e ,Cr C ei‘ 
nen werden. Schon in der Vorrede des a p Werkes 
felbft hatte der Vf. eine ZeitfchrißPf aeutfehes 
Recht und urigedruckte Quellen ff ^gekün
digt, und eine kurze Inhaltsanzeige der eilten, im J. 
1825 7U erwartenden, Heft6 Sef. ei? Malle der 182Ü zu ervt aaenaen, Maleriahcn { b d
dann zu verarbenpnu<y uutm oeutu
tend gewachfen, J^der ° 1 „uber fechzi5 Hand- 
fehi'iften wem deutfehen kechlsc[ueUen; vroruxiter fi«h 
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Viele aus dem 13ten und 14ten Jahrhundert befinden, 
tufammengebracht hat. Wer follte fich nicht über 
diefen Erfolg feiner Bemühungen freuen, auch wenn 
man mit Eichhorn der Meinung wäre, dafs der gröfste 
'••l des Inhalts jener Quellen in den Vorlefungen 
über das gemeine deutfehe Recht nicht einmal berührt 
Vverden könne, fondern den Bearbeitungen des Parti- 
Cularrechts zu überlaßen fey ?

Ueber die Weisthümer findet fich zu ß. 21 ein 
fehr bemerkenswerther Zufatz; — ferner über die 
Bezeichnung des fogenannten Sachfenfpiegels mit dem 
Namen „Kai ferr echt“ zu ß. 22; — über die Ge- 
fchichte der Entftehung des preuffi fehen Landrechts 
tu ß. 28. S. 39 — (zu bemerken ift hier etwa noch 

ern Entwurf eines allgemeinen Gefetzbuches 
tur die preuff. Staaten [von Carmer und Suarez], 
Berlin und Leipzig 1784 — 89. II Theile in 5 Abihei
lungen , gr. 8. Kleines Theilnahmc; fodann, dafs 
deffen vorläufige Sanction als eines „allgemeinen Ge- 
fetzbuchs“ Berlin, 1791 in IV Bänden gr. 8. erfolgte, 
wogegen bey der Publication der nachher erfolgten 

? Landrecht für die
picuff. Staaten, Berlin 1794- IV Bände in 8. vorgezo- 
gen wurde [vergl. das Publicationspatent vom 5 Fe
bruar 1/94]; ferner dafs hievon 1803 eine officielle 
neue, mit emgefchalteten Erläuterungen und Abän
derungen, ~ welche auch abgefondert unter dem 
Titel eines erften Anhangs zum Landrecht gedruckt 
worden find, — verfeheiw Auflage erfchie/ fvergl. 

z%Pf*1CRal;°^ Ilten April 1803], welche
Pet7ff Jer InterPretation des Richters eine 

wichtige Aenderung, in der Einleitung ß. 48, enthält, 
und wovon Rec. einen, bis auf den in Folge des Pa- 
eineS VOm Peceniber 1805 wegen Publication
des H "Then, rimi“?Jord™ng weggelaffenen Titel 20 
änderten Abdruck" vom'Jehr ^oc“"11 “"""i
einem Regifterbende' vor ßch UegenVr t r "'h 
die von Erfch im Handbücher XVA 
tur gegebenen Nolizen zu berichHeen L ä
ftändigenV -v f m*Sen und zu vervoll-
iuch^ä unJ P
genthum zu ß. 136 • ' über das cchte Li-
weder notTeft;^ V eS nach ^eulfchem Rechte

K 1^7- r.hi i n e Falle der Pfändung, zu 
V137;r7> daS Recht des befohlenen den- 
dritten Befitzer, zu ß. 133 - (die BefchrZiku^des rö- 
milchen indicalionsrecntes nach dem neuerlich be- 
ftrittenen.pohtilch-^uriltilchen Gefichtspunct, den Han
del zu begunftigen, weilt nun der Vf. dennoch als 
*dtes Recht nach, z. B. aus den Privilegien von Dord- 
recht und Haag. In Rücklicht des Code Napoleon 

2279 verdient noch Anton Rauer's commentatio 
>efLlr,gulari vi atque effectu poffefjionis rerum mo-

Gotting. 1813. 4-, nachgetragen zu werden); 
^rh^V die ^ußaffung ZU ß. 142; — über den Ue- 
deutfehtn^nc^^ zu 1471 “ über diB «Heren 
lly-nothekel/7,duerhlillni-^ ZU 153 5 ~ Über die 
zu ß. 154 u fU der Einfüjulxng des römifchen Rechts

Diefe Beyfpiele betreffen blofs die Zufätze zu den 
beiden erften-Buchern des Hauptwerkes, und dennoch 
find wir nur bis zu S. 25 der Beyträge gekommen. 
Diefelben ferner zu verfolgen, vertagt uns leider der 
diefer Anzeige geltatlele Raum; zumal wir gern bey 
der gegenwärtigen Gelegenheit noch folgende kleine 
Druckfchrifl des Vfs. erwähnen möchten , welche 
gleichfalls ein rühmliches Zeugnifs von deffen Lehr- 
beftrebungen abgiebt: z.

Heidelberg, b. Groos: Grundrifs zu Vorlefungen 
über deutfehe Rechtsgefchichte, von Dr. C. J. A. 
Mittermaier, geh. Ilofrathe und Profeßbr zu 
Heidelberg. 1824. IV und 32 S. 8.

In Piückficht fämmtlicher Vorträge über unfer po- 
fitives Recht find wir der Meinung, dafs der Darltel- 
lung der geltenden' Rechtsfäize überall die Entwicke
lung ihrer gefchichtlichen Grundlagen theils vorausge- 
fchickt, theils mit ihr felbft verwebt werden mülle; 
denn ohne die Beobachtung diefer Methode ift weder 
ein gründliches Quellenfludium, noch eine genügende 
Einficht in den Geilt der einzelnen Lehren, in ihren 
urfprünglichen Zufammenhang und in ihr wahres, 
hierauf beruhendes gegenfeiliges Verhältnifs, alfo über
haupt kein wiffenfchaftliches und über den todten 
Buchftaben hinausführendes Studium des pofitiven 
Rechtes gedenkbar. In der Thai ilt auch der Vf. fo 
wenig diefer Anficht der Methode entgegen, dafs viel
mehr feine Grundfätze des gemeinen deutfehen Pri
vatrechts, gerade wie Eichhorn’s Einleitung, ganz 
nach derfelben ausgearbeitet worden find. Darum 
find indefien befondere Vorlefungen über die Rechts
gefchichte keinesweges verwerflich, fondern vielmehr 
ein wichtiges Hülfsmiltel zur tieferen Erfaffung der 
in jenen dogmalifchen Vorträgen aufgefafslen Grunde 
/atze des Rechts und zu ihrer Erklärung aus der "Ver
gangenheit. Aus diefem Gefichtspuncte bedarf der 
Zweck, welchen obiger Grundrifs hat, keiner weite
ren Rechtfertigung. Der Vf. trennt von feinem Plane 
das Detail der Staatsgefchichle, und giebt nur zu Anfang 
jeder Periode eine Ueborficht derfelben, foweit die An
führung gewifier Ereignifle und Umwälzungen zur 
Entwickelung der rechtshiftorifchen Momente noth
wendig wird. Bey jedem ß. hat er übrigens unter 
E. auf die ßß. in Eichhorn’s deutfeher Staats - und 
Rechtsgefchichte, fowie unter IVE Pr. auf feine eige
nen Grundfätze hingewiefen; und verfpricht, in ei
ner zweyten Bearbeitung des vorliegenden1 Grundrißes 
auch die Quellen und die Literatur anzugeben. Möcht« 
es ihm dann auch möglich feyn, zugleich die Haupt- 
fätze des 1 extes felbft lieyzufügen!

Die Grundeintheilung des Ganzen unterfcheidei, 
nach einer Einleitung; folgende Perioden :

I. Von der erften Eekanntfchaft der Römer mit 
den Germanen (oder der älteften Gefchichte der ger- 
manifchen Völker) bis zur fejten Gründung des fräh- 
liifchen Staats (534 nach Chr.). Bekanntlich verthei- 
digt fchon Eichhorn {deutfehe Staats - und Piechisge- 

fchichte. I. Theil, S. 6 der zweyten Anil., Göttingen 
1818) dicfen, Schlufr des erfreu Zeitraums gegen di« 
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gewöhnlichere Begrenzung mit der Schlacht bey Soif- 
Jons (486 nach Chr.), theils, weil die vollendete Un
terwerfung der Alemannen, Weltgothen, Thüringer 
und Burgunder ein wichtigeres Factum fey, als der 
unliebere Befitz eines kleinen Theils von Gallien, 
welchen jene Schlacht Chlodwig verfchafft habe, theils 
aber auch befonders, weil das Jahr 534 für die Rechts- 
gefchichte belfer paße. Bey jenem erften Grunde 
fcheint uns indeßen, felbft für die Gründung der frän
kifchen Monarchie, zu gering angefchlagen worden 
zu feyn, dafs doch die Schlacht bey Soißons der rö
mifchen Herrfchaft in Gallien ein Ende machte. Bef- 
fer fcheint der zweyte Grund; aber freylich ift die 
Lex Alemannorum früheftens nach 536, und wohl 
gar erft zwifchen 613 und 628 verfafst, die Lex ßa- 
juvariorum erft zwifchen 613 und 638 aufgefchrieben 
worden u. f. w. (Vergl. Lichhorn a. a. O. S. 112 ff*) 
Doch wir wollten nur darauf hindeuten, wie wenig 
lieh allgemein zutreffende Perioden bilden laßen, und 
dafs man es daher mit folchen Grenzfeheiden bey der 
Zufammenftellung der Begebenheiten einer gewißen 
Zeit nicht allzuftreng nehmen müße.

II. Periode. Von 534 bis 888, als bis zum Er» 
löfchen der liar olinger in Deutschland (Gefchichte 
der fränkifchen Monarchie). Auch hier folgt der Vf. 
Eichhorn, welcher a. a. O. S. 6 gegen die übliche 
Begrenzung diefes Zeitraums mit dem Vertrag von 
Verdun (843) bemerkt, dafs derfelbe fo wenig, al* 
frühere Theilungen der fränkifchen Monarchie, el”e 
Epoche bilden könne; und dafs erft mit dem Erlö- 
'fehen des karolingilchen Mannsftammes in Deulfch- 
land die Trennung Frankreichs von Deutfehland er
folgt fey. Indexen noch mehr , als beym vorigen 
Zeiträume, läfst fich unferes Erachtens beym gegen
wärtigen jener herkömmliche Schlufs in Schulz neh
men. Denn in der That wurde gerade durch den 
Vertrag zu Verdun, alfo feit Ludwig dem Deutfchen 
Deutfchland für immer von der fränkifchen Monar
chie ausgefchieden. Zwar erfolgte, wir möchten fa
gen, zufälliger Weife unter Ludwig's Sohne, Hari 
dem Dicken, vom Jahr 884 bis 888, eine Wiederver
einigung; allein diefe war bekanntlich eben fo fchnell 
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vorübergehend, als fie in jeder itückficht bedeutungs
los blieb.

III. Periode. Von 888 1495. Gering ift hier
die Abweichung von Eichhorn, welcher dielen Zeit
raum, als die Gefchichte des römifchen Reichs deut» 
Jeher Nation, mit dem Jahr 1517 fchliefst : die Grün
de für beide Grenzen liegen auf der Hand. Die gan
ze Periode theilen aufserdem beide Gelehrte wiederum 
in zwey Abfchnitte (S. 23 ift aus Verfehen „zweyter 
Zeitraum“ gefagt worden: vergl. S. 16): die Grenz« 
zwifchen beiden macht bey unferem Vf. das J. 1250 
oder Friedrichs II Pod, hingegen bey Eichhorn 
(a. a. O. Theil II. S. 1) das Jahr 1272 oder Rudolph 
von Habsburg.
_ .. .IV- Periode. Von 1495 bis 1806 (in politifcher 
Rückficht: die Gefchichte des deutfchen Staatenfyftems). 
Der Vf. hat hier nicht, wie Eichhorn (a. a. O. Theil 
iv. s. 1) unterabtheilend , bey dem weftphälifchen 
Frieden (1648) einen Huhepunct gewählt; dagegen 
eine:

V. Periode von 1806 bis auf die neueren Zei
ten abgefondeit, ^während Eichhorn die vierte mit 
dem Jahr 1815 fchliefst. Diefe Abweichungen fcheint 
uns die belchränktere Aufgabe einer Rechts-Go- 
fchichte allerdings zu rechtfertigen.

VV as wir übrigens noch in des Vfs. Lehrbüchern, 
und infonderheit auch im vorliegenden Grundrifs un
gern vermißen, find die Bezeichnungen der verfchie- 
denen gröfseren und kleineren Abfchnitte, Abtheilun- 
gen upd $$. durch gleich verfchiedene, unter einander 
correfpondirende Zahlen und Buchftaben, Diefes iot' 
melle Jlervorheben der allmählichen Untcrabtheilungeh 
des Vortrags ift freylich für den Kenner ganz ent
behrlich, dem Anfänger aber wird dadurch die Ue- 
berficht und das augenblickliche Auffaßcn des Zufam- 
menhanges aufserordentlich erleichtert. Möge es dem 
Vf. gefallen , diefe wohlgemeinte Bemerkung bey 
der verfprochenen zweyten Bearbeitung des vorliegen
den Grundrißes berückfichtigen zu wollen i

B. P. J.

KLEINE S
Vermischte Schriften, München, ohne Angabe des 

Verlegers: Ueber die Zunfteinrichtung und die Aufhebung des 
Gewerbszwanges in Baiern. Von Fr, v. Spaun. 1822. 48 8. 8,

Ein lefßnswcrther Dialog, worin die Gründe für die 
Aufhebung des Zunftwelens und der daraus für Baiern zu 
erwartenden Vortheile gegen die gewöhnlichen Einreden 
auf eine fehr fafsliche und deutliche Weife auseinander
gefetzt werden. Bey dem gröfseren Haufen der Zunft- 
und Ihnungsyerwandten , auf deren Belehrung und Zu- 

c H R I F T E N.
rechtweifung der Ton der kleinen Schrift zunachft be
rechnet ift, wünfehen wir ihr recht viele aufinerkfame Le- 
fer, und innige Beherzigung des Inhalts. Kur hätten wir 
gewünscht, der Vf. wäre bey feiner (8. 20— 33) eingeweb
ten Prüfung der Utzfchneiderifchenf Ollchlägc über die Ein 
richtung des Gewerbswefens in Baiern
wefen, und nicht in feine alte bekannte Manier verfalle«'

Z.
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A N r H n O P O L O G I E.
Leipzig, b. Vogel: Lehrbuch der Anthropologie. 

Zum Behuf akademifcher Vorträge und zum 
1 riyatlludium. Nebft einem Anhänge erläuternder 
und beweisführender Auffälze, von Dr. Johann 
Chnßian Augußt Heinroth, Profeflor der pfychi- 
Ichcu . Heilkunde an der Univerfilät zu ' Leipzig 
21 gr 7’ 1822’ VI U’ 474 S‘ gr’ 8< Thlr‘

Es kann nicht unfer Zweck feyn, aufmerkfam auf 

dieles Buch zu machen; dazu würden wir zu fpät 
kommen; auch nicht, es zu empfehlen; denn es hat 
fich felbft genugfam empfohlen. Wir können alfo 
nur beabfichtigen, uns darüber zu unterhalten. Das 
11 ey jedem bedeutenden und anziehenden Buche, 
naci em man es gelefen hat, nützlich theils, um 
j “Jh . • Wieder zu flch Llblt ™ fammeln, und
tbpile 31617 lnne ,zu werden, was wir an ihm haben, 

um uns tiefer anzueignen, was es uns gege- 
ocn, und um die eigene, an ihm vielleicht geprüfte 
licli ei]Zeu8ung ihm gegenüber feftzuftellen. Sehr nütz- 
der Vfan,i e^e b°Lhe Unterhaltung werden, wenn 

in unferem Falle des Vfs r* Ätzern Wir wollen 
Gedanken annehmen, und \n
tung über fein Buch zugleich mii n tJC1' U11101'11*!'
es gehen wiU, zu 7^"

fo rT 2Un,ClA ZU dw Einling:

Ihropologic der Wortbedeutung ’ al” ß?rilr dW
Wein oLh "e Z

von den willkürliche "’“d NlN
fie der Pfychologio ’od”7 Ä
luftigen Standpuncl zwilchen Leib und Geilt omnor- 
gerückt wird. Wir dürfen alfo hoffen, hier zur Er- 
kenntnifs des ganzen Menlcnen Anweifung und Lei- 

zu empfangen. Wenn aber gleich nachher der 
ßegrilT der Lehre von dem Menfchen fo beftimmt 
YJlrtL dafs fie als wiffenfchaflliche Lehre uns von den 
BedingUrigc^ Beziehungen des menfchlichen Da- 
fcyns Und Lebens Rechenfchaft geben mühe: fo gefte- 
hCrJ dafs uns diefe Erklärung gleich anfangs nicht 
rec i v ar werden wollte. Wir mufsten aber auch 

\eirUC?len’ fie uns klar zu machen, weil wir 
3 1 ofr. f ’Gr t/' d*e Haupt eintheilung der Anthro-

/j £n < “^Uhied der Bedingungen vonden 
7’ ' 1^25. Zweyten Band

Beziehungen des Menfchcnlebens gegründet hat 
. erft fragten wir den gewöhnlichen Sprachgebrauch 
Rath. Nach ihm ilt Bedingung entweder das, 

uni
wo-

durch Etwas ift, oder das-, ohne welches Etwas nicht 
feyn kann, oder beides zugleich. Diefe Bedeutungen 
des Wortes Bedingung konnten uns über den Grund 
jener Eintheilung nicht belehren. Sind nämlich die 
Jlaupibeziehungen des Menschenlebens und Menfchen- 
dafeyns die, in welchen es zu Golt und zur Natur 
lieht, wie fich doch nicht leugnen läfst: fo find ja 
doch auch Gott und die Natur feine Bedingungen. 
Beide Theile müfsten alfo denfelben Inhalt haben. 
Aufserdem kam es uns vor, als würde bey diefer Ein- 
iheilung das Menfchenleben und Menlchendafeyn nicht 
nach dem, was es für Jich iß, betrachtet werden; 
und das fehlen uns doch der Ilauptgegenftand der An
thropologie zu feyn, wenn gleich in der Erkenntnifs, 
wie in der Wirklichkeit, untrennbar von der Betrach
tung in feinen Verbaltniffen und Bedingungen. Dar
um nun fuchten wir, unbefriedigt von diefer Seite^ 
bey dem Vf. felbft nach Auskunft und Erläuterung, 
und fanden zunächft S. 3 und dann auch S. 189, dafs 
die Bedingungen das individuelle menfchliche Dafeyn 
beftimmen, und dafs fich demnach der eilte Theil mit 
dem,Menfchen als Individuum, der zweyte mit dem 
Mbnfchen als Gattung oder mit dei' Menfchheit über
haupt befchäftigen foll. ‘ Aber eilt ganz am Ende des 
Buches, S. 470, verfprachen wir uns eine völlige Be
friedigung. Denn da kommt der Vf. abfichtlich auf 
diefe Eintheilung zurück, und erklärt nun, dafs unter 
den Bedingungen des menfchlichen Dafeyns Alles zu 
verftehen fey, was erfoderlich ift, damit der Menfch 
als Menfch zum Dafeyn gelange, und fich in dem- 
felben erhalte;' unter den Beziehungen aber die Ver- 
hällniffe, unter denen der Menfch aus feiner Indivi
dualität in cm Allgemeines und Umfaßendes heraus 
tri«. Nun hatten wir zwar des Vls. eigene Erläute- 
„ng; aber, wir können os nicht bergen, es fchienen 
uns u t>cge enen Erklärungen von Bedingung und 

ezne iung ces menfchlichen Dafeyns nicht klar und 
einacr; und cs verltärkte fich nur die Ueberzeugung, 

a s xele beiden Ausdrücke nicht glücklich gewählt 
woiden, um den Unterschied der beiden Haupttheile 
zu bezeichnen. Was aber die Sache felbft betrifft: fo 
haben wir nichts dagegen, wenn im erften Theile 
der Anthropologie von dem Menfchenleben, wie cs, 
als Eines betrachtet, da ift und beftehet, mit einer 
inneren Mannichfaltigkeit, und im zweyten Theile 
von dem Menfchenleben, wie es fich darftellt in der 
Mannichfaltigkeit des Menfchengefchlechles, gehandeltC
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wird; wobey cs denn doch dort, wie hier, zugleich 
in feinen Beziehungen wird betrachtet werden mülfen.

Noch bey einem anderen Satze der Einleitung ift 
uns eine Bedenklichkeit geblieben. „Die anthropolo- 
gifche Methode — fagt der Vf. S. 6 — ift reine und 
vollltihidige Beobachtung.“ Da nun aber — und das 
ift unfere Bedenklichkeit — bey dem Beobachten der 
Beobachtende und das, was Gegenftand feines Beob
achtens ift, verfchieden feyn, und einander gegenüber- 
ftchen müßen: fo können wir es uns nicht denken, 
wie der Menfch feine Seele nach ihrem innerften 
Seyn und Leben, oder fein wahres Ich eigentlich be
obachten könne. Denn wenn das Beobachten felbft 
eine Seelenthätigkeit ift: fo geht es von der Seele aus, 
und kann alfo nicht auf die Seele gerichtet feyn; man 
müfste denn eine Zweyfachheit des Menfchenwefens. 
annehmen. Was der Vf. in einem Anhänge S. 417 ff. 
über das Bewufstfeyn fagt, hebt diefe Bedenklichkeit 
nicht. Es kommt darauf hinaus, dafs unfer Bewufst
feyn unfer Sinn fey, wodurch wir uns felbft, die 
Welt und das Heilige vernehmen. Nun aber mufs 
doch einem Sinn, auf dafs er vernehmen könne, ein 
Gegenftand gegeben werden; unfer Ich müfste alfo 
fich felbft gegenftändlich werden, um zum Selbftver- 
nehmen zu gelangen; und fo kehrt der bemerkte Wi- 
derfpruch zurück. Er kann, dünkt uns, nur durch 
die ohnehin nothwendige Annahme gehoben werden, 
dafs unfere Seele ein unmittelbar und urfprünglich 
von fich wißendes Leben ift, dafs alfo unfer Selbft- 
vernehmen bedingt ift durch unfer urfprünglich es 
Selbftbewufstfeyn; -- eine Bemerkung, die wohl noch 
manches Andere zwifchen dem Vf. und uns ausglei
chen würde, wenn wir uns darüber mit ihm verlie
hen. könnten.

Wir haben gleich Alles zufammengeftellt, was 
uns in der Einleitung nicht recht klar geworden. Al
les Andere darin hat uns völlig überzeugend angefpro- 
chen, insbefondere was von dem Standpuncte der An- 
thropologie <— dafs fie gleichfam der Brennpunct der 
höchfteu wiflenfchafllichcn Beftrebungen der Menfch- 
heit fey, und zwifchen ihnen allen mitten innen ftehe 
— und was von ihrer Würde gefagt wird. Ob nicht 
der ziemlich ausführliche Abrils der Gefchichte und 
Literatur der Anthropologie S. 9 — 34 (gröfslentheils 
aus dem dritten Bande der nachgclallenen Werke von 
Carus genommen) belfer am Ende des Buches ftände, 
wo die Zuhörer oder Lefer fähiger feyn würden, die 
allmählichen Entwickelungsmomente diefer Wiflcn- 
fchall zu würdigen, Jas könnte wohl zweifelhaft 
fcheinen.

Wir kommen zu dem erften Theile. Es ift fehr 
zu billigen, dafs zuerft einleitend der Charakter des 
IVLenftchenlebens überhaupt dargeftellt wird. Denn im
mer ift zunächft eine Totalerfafiung des Gegenftandes, 
den man erkennen will, nothwendig, ehe man daran 
gebt, feinen Inhalt auseinanderzufelzen. Der all- 
gemcinfte Lebenscharakter, lehrt der Vf., ift Erre
gung; das Menfchenleben erhebt fich über das anima- 
lifchd^ nnd fteigert fich zum Bewufstfeyn, worin ihm 
ein neues Reich des Lebens, das Reich des Geiftes 

und der Freyheit, aufgeht. Der Menfch ift alfo Na- 
turwefen und Geifteswefen, Naturleben und Seelenle
ben, fo jedoch, dafs jenes diefem untergeordnet ift. 
Auch ift er nicht aus Leib],und Seele zufammengefetzt, 
ift vielmehr urfprünglich ein Leben, eine lebendige 
Einheit. —* Gar fehr erfreut uns diefe fefte Grund
lage der Lebensbetrachtung des Menfchen. Nur eine 
zutretende Beftimmung will uns nicht recht einleuch
ten. VVie das Licht durch das Prisma in Farben, fo 
werde, wird einftimmig mit den meiften neueren Lehr
büchern der fogenannten empirifchen Pfychologie be
hauptet, das Grundwefen des Menfchen durch die Be- 
fonderheit des Raumes und der Zeit in Raumwefen 
und Zeiiwefen zerlegt, und fo fein Leben zum Dop
pelleben; jenes foll das leibliche Leben, diefes das 
Seelenleben feyn, und diefes, das Seelenleben, wird 
wenigftens hier noch dem Geiftesleben gleiehge fetzt. 
Dagegen nun möchten wir erinnern, dals das Wer
den, folglich die Zeitform, wie der Vf. felbft, befon- 
ders s. 199, anerkennt, ein grundwefentliches Merk
mal alle^ Natürlichen ilt, fo dafs man nichts in der 
Natur denken kann, ohne es im Werden, das ift in 
einem gewiuen zeitlichen Zuftande und im Uebergange 
von einem Zuftande zu einem anderen, zu denken. Es 
kann alfo nicht die Meinung des. Vfs. feyn, das leib
liche Leben, als das blofs räumliche, von dem zeitli
chen, als dem geiftigen, zu unterfcheiden, weder im 
Allgemeinen, noch im Menfchenleben. Des Menfchen 
leibliches Leben ift doch als Leben kein blofses Seyn, 
es ift vielmehr, fowohl im Ganzen, als auch in fei
nen befonderen Verrichtungen betrachtet, ein Wir
ken das fich aber, als ein unfrey erfolgendes, wie 
ein Werden, alfo in der Zeitform darftellt. Der Vf. 
wird fich wundern, dafs wir ihm diefes Allbekannte 
fagen. Eigentlich aber fagen wir es auch nur uns 
felbft, weil wir es mit der Behauptung des Vfs. nicht 
zu vereinigen willen. Es fcheint uns vielmehr im Ge
gentheil die Nichtzeitlichkeit ein Mhrkmal des Geifti
gen zu feyn; welches fich auch durch die Lebenser
fahrung beltätigt, dafs wir uns in demfelben Grade 
freyer von der Zeit und ihren Gefetzen finden, als 
wir im Denken oder Wollen frey find. Aber wir 
wollen hier mit diefer Behauptung dem Vf. nicht ent
gegentreten , fondern zugeflehen, dafs alle Erweifun- 
gen unferes Seelenlebens in Zeitlichkeit eintreten. Ab" 
weifen wollen wir auch hier die andringende Vcd“' 
chung, über die Einerleyheit oder Verfchiedenheü 
Geiftes des Menfchen und feiner Seele Fragen 
len. Nur das können wir nicht zugeftehe«’- _s ie 
Zeitlichkeit die dem pfychifchen oder i ..,en
eigenthümliche Form fey. Raum und ® r"
haupt nicht in Gegenfalz zu zu
fcheiden, fie find die Formen, in
das Leben darftellt, wiefern « N»t“AI es Räum
liche ift demnach auch “findet nur ein Vorwalte“ d« » «der des Anderen 
cHH. __ npr Vf. könnte uns tragen: Liegt nicht al
lem Werden, allenl Gefchehen, alfo Allem, was fich 
in der Zeitform darftellt, Thätigkeit, Kraft, folglich 
(es fey uns luer dieleä folglich im Namen des 
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ohna weiteren Beweis geftattet) Geiftiges zum Grun
de? — Das geben wir zu, und find uns der ganzen 
Wichtigkeit und Tiefe diefes Zugeftändniffes wohl 
bewufst.

Erfter Abfchnitt» on dem leiblichen Leben. 
Wenn der Vf. in diefem Abfchnitte von vorn herein 
die Selbftftändigkeit des leiblichen Lebens und feine 
Unabhängigkeit von dem Seelenleben behauptet, und 
feine Behauptung mit dem allgemeinen Satze unter- 
ftützt: „Gleiches kann nur Gleiches erzeugen, und es 
ift felbft ein Naturgefetz, dafs Erfcheinungen entge- 
gengelbtzter Art nur von entgegengefetzten Bedingun
gen abhängen können«: fo finden wir uns in die Ver
legenheit verfetzt, nicht einzufehen, wie diefe Be
hauptung mit der vorher behaupteten Einheit des Men- 
fchenlebens beftehe. Wollte er uns darüber auf fein 
Buch verweifen, wo ja zu lefen fey: „die Wcchle - 
glieder der Erregungsproceffe in der Natur bedingen 
lieh, aber erzeugen fich nicht gegenfeitig, welches ein 
Widerfpruch wäre; und auch das Menfchenleben ilt 
ein folcher Erregungsprocefs, deffen WechfelgHeder 
in Raum und Zeit liegen«: fo müffen wir ihm gelie
hen, dafs wir durch diefe Belehrung nicht befriedigt 
worden find. Denn in einem folchen Proceffe ftellt 
fich wohl eine gewiffe Einheit dar, nämlich eben das 
Wechfelfpiel gegen einander wirkender Kräfte. Aber 
ift das die Lebenseinheit? Oder überhaupt das Leben? 
Dann wäre das Leben nur die Folge oder Erfchei- 
nung der Entgegenfetzung, würde erft erzeugt in der 
Wechfelwirkung als die Wechfelwirkung; ginge alfo 
hervor, da es doch nicht vor fich felbft'feyn kann, 
aus dem Nichllebenden. Das kann doch nicht des 
Vfs. Meinung feyn. Auch fcheint es felbft dem Be- 
grille der Erregung zu widerfprechen. Denn, auf 

a s etwas erregt werden könne, mufs fchon Leben 
reebar1 °^te > wie regungslos, fo uner-Ä.Ä*1 rar Lirsl fich allgemein behaup-

das die ErfcM-
■ d?rCJl emCn Reiz bedingt werde.
’• Daraus wurde aber doch nur das folgen, dafs der Er- 

regungsprocefs Erweis und Offenbarung des Lebens, 
nicht aber, dafs er fein Wefen oder auch feine Er- 
Zeugung fey. — Diefe Gedanken find der Grund, war
um wir die Verlegenheit, in die wir uns gefetzt fa- 
hen, durch die Lehre des Vfs. von dem Leben als 
einem Erregungsproceffe nicht gehoben fmdcn.

Was dann von der bildenden Kraft, als der Wur
zel und dem Träger alles räumlich zeitlichen Dafeyns, 
nnd was S- 2S finnig und tief von ihrer gefetzlichen 
Wirkungsweife gelehrt wird, nehmen wir mit Freude 
für das leibliche Leben an, indem wir dahin geftellt 
r°yn laffen, ob und wiefern es auch für das Seelenle- 
1)011 gelten möge. Auch nicht blofs — um durch eine 
b?rtimmtere Erklärung einem möglichen Mifsverftänd- 

begegnen — als den Grund des Naturlebens 
und insbefoudere des menfchlichen leiblichen Lebens 
nehmen,wir diefe bildende Kraft an, fondern als das 
eigentliche We[en fieffelben, da ja nicht das blolse 
koqiei liehe Dafeyn das leibliche Leben ift, fondern dia 
(iieyucn von ihrem Erzeugniffe ganz untrennbare) er

zeugende, ausbildende und erneuernde Kraft und Thä- 
tigkeit felbft. — Es folgt darauf $. 29 bis 35 eine 
höchft anfprechende Darftellung der Bildung* gefchichte 
des Menfchen im Mutterleibe in fechs Schöpfungsacten, 
als Hauptentwickelungsftufen des urbildlichen Men- 
fchentypus unter dem Gefetze der Wechfelerregung. 
Wir find dem Vf. für die Belehrung, die er uns hier 
gegeben hat, fehr dankbar. Nicht weniger vortrefflich 
wird darauf von der Blntbereilung in dem neugebor- 
nen Menfchen durch Verdauung und Athmung. gehan
delt; fodann von der Gliederung des organifchen Le
hen/ in drey Organenreihen, den Erhaltungsorganen, 
Bildungsorganen und Erregungsorganen. Wir über
gehen, was von dem wechfelfeitigen Ineinander-Eingrei
fen diefer Gebilde und ihrer T. hätigkeiten gelagt y ii d, 
und weilen einen Augenblick bey der demnächft 1 til
genden Theorie der phyfifchen Sinnenthntigkeit. Es 
liegt nämlich — um eine allgemeine Betrachtung zum 
Grunde zu legen — in dem Begriffe des Menfchen, 
insbefondere in dem Bewufslfeyn von feinem Stand- 
puncte in der Welt, dafs fich ihm die Aufsenweli, 
foweit fein Dafeyn mit ihr in Wechfelbeziehung fleht, 
nicht blofs von einer oder einigen Seilen her, fondern 
ganz, von allen Seilen her, kund thun, zu verneh
men, geben muffe. Darum nimmt man im Allgemei
nen mit Recht an, dafs die Befehaffenheit und Man- 
nichfaltigkeit der menfchlichen Sinne und die Belchaffen- 
heitundMannichfaltigkeit der äufseren Natur fich einan
der cntfprechen, dafs jenefo find, weil diefe fo ift, und dafs 
vielleicht auch umgekehrt diefe fo ift, weil jene fo 
find. Unter den Verfuchen einer beftimmteren Nach- 
weifung diefes angenommenen WechfelvcThallmhes 
zeichnet fich der Verfuch unferes A h. durch Schad- 
finn aus. Es giebt, lehrt er, drey Ilauplftufen der 
bildenden Naturthätigkeit, die magnelifche, die cilk- 
trifche und die chemifche. Auf jeder diefer Smlen 
enthüllt die Naturkraft eine innere und eine aulsere 
Seile. Soll alfo die; äufsere Naturkraft von den Sin
nen aufgefafst werden: fo. muls cs_ eben fo viele Sm- 
nenftufen geben, als es. Nalmkräfle giebt, und auf 
jeder Stufe mufs es einen Sinn lur die äufsere und 
einen für die innere Naturfeile geben. Die iieffte 
Stufe der Nalurkraft ift die magnelifche. Ihre innere 
Seite ift die Cohäfion der Körper, welche durch den 
Sinn des Getaftes, ihre äufsere Seite ift das Polarifi- 
ren, das heifst die Expanfion und Contraction der 
Körper, welche durch den Sinn des Gefühls als Wär
me und Kälte aufgenonnnen wird. Wo die magneli- 
fchen Pole in der Natur, der Expanfions- und Con- 
tractionspol, fich von den Körpern lösgerifien haben, 
und blofs noch flüchtig auf ihren Flächen haftend er- 
fche'inen, da entfpringen, als auf der zweyten Stufe 
der Naturthätigkeit, die eleklrifchen Erfcheinungen, de
ren äufsere Seile d’ie' Bewegung, die innere aber da* 
Licht ift. Jene erfcheint als Luft, diefe eben als. das 
Licht felbft. Diefen beiden elektrifchen Naturfciten, 
der Luft und dem Licht, enllprechen die Sinne- des 
Gehörs und Gefichis. Die drille Stuie dei NaiurL..< 
tigkeit ift die Vereinigung der getrennten lote, uie- 
Bindung der entgegengefetzten Kralle zu Stollen , und 
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die Bildung der Stoffe zu Körpern. Es ift die Stufe 
der chemilchen Naturthätigkeit, deren innere Seite 
die Durchdringung, und deren äufsere die Scheidung 
der Körper ift. Dafür hat der Menfch die Sinne des 
Gefchmacks und des Geruchs. — Das find die fcharf- 
finnigen Grundzüge der Theorie des Vfs.; die im 
Wefenllichen wohl feit ftehen möchte, wenn fie gleich 
durch den Fortgang der naturwiffenlchafllic'hen For- 
fchungen genauere Beftimmungen erhallen, und da
durch zugleich die Schärfe der Gegcnfätze verlieren 
dürfte. Demi fo IchroiB wie hier gelehrt wird, möch
ten' fich wohl die verfchiedenen Sinnesgebiete nicht 
von einander abfeheiden. —, In den beiden nächften 
Paragraphen wird von den Muskeln, befonders von 
der Muskelbewegung gehandelt. Wollte man mei
nen, der A f. nähere fich durch die Lehre: „Wie der 
eleklrifchc Lichtpol der äufseren Natur, nach mathe- 
malifcheu Gefetzen gcftaltcnd, wirkt: fo bringt derfelbe 
Pol, organifch an den Nerven haftend, gleichfalls nach 

1 matheniatifchen Gefetzen in den Muskeln die Bewe
gung hervor^ — gar fehr denjenigen, welche nicht 
blofs den Hergang, fondern auch das Wefen der Le- 
benslhäligkeiten mechanifeh erklären zu können wäh
nen: fo wird man durch den Zufatz zu diefem ß. : 
„Beweis aus der matheniatifchen Gefetzlichkeit - des 
Lichts in der äufseren Natur, dafs die Körperlichkeit 
überhaupt nur eine Hülle des Geiftes iliT —- fogleich 
eines Belferen belehrt. Sinnige Andeutungen über die 
Beziehung der Hauptbeftandtheile des leiblichen Le
bens zu dem Gemüthe machen den Uebergang zu 
dem zuceyten Abfchnitte-. von dem Seelenleben.

Zunächft wird die Entwickelung des Seelenlebens 
eben fo anfprechend vor Augen gcftellt, als in dem 
vorigen Abfchnitte die Entwickelung des leiblichen 
Lebens. Das Seelenleben entwickelt fich zwar, lehrt 
der Vf., aus dem leiblichen, aber nicht als aus fei
nem F.ntiru dielun^sprincip , denn das hat es in fich 
felbft, fondern als aus feiner Bajis. Indem wir aber 
in der Ueberzeugung: „die Seele wird nicht von au- 
fsen herein, fondern fie entfaltet fich von innen her
aus nach aufsen hin^ — fo innig mit dem Vf. über- 
einftimmen, dafs wir fie für die Wefentlichfte der 
ganzen Lehre von dem Menfchen halten: fo möch
ten wir eigentlich überhaupt nicht und in keinerley 
Sinne von einer Entwickelung des Seelenlebens aus 
'dem leiblichen Leben reden, fondern nur von der 
Entwickelung cleffelben in dem leiblichen, auch wohl 
an dem leiblichen oder durch daficlbe, wiefern fie 
durch Erregung von ihm her bedingt ift. Wollte 
man jenen Ausdruck behaupten: fo könnte das nach 
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unferer Meinung .nur in dem Sinne gefchehen, dafs 
damit das allmähliche Emporftrcbcn und Emportreten 
des Seelenlebens zur Preyheit bezeichnet' würde. Das 
ift nicht gegen den Vf. gefagt, fondern nur zu unfe
rer Verftändigung mit ihm. — Vortrefflich alfo finden 
wir dargeftellt, wie das Seelenleben in Sinn, Gefühl 
und Trieb ericheint, und wie fich Gefühle, Sinne 
und Triebe zur Vorftellung entwickeln. Nur fcheint 
hier am Ende der weiteren Auseinandersetzung ein 
Glied des Fortganges überfchritlen, die Nachweifung 
nämlich, wie der unmittelbar finnlich angefchaute 
Gegenftand innerlich nachgebildet, und dadurch nun 
zum innerlichen Geiftesgegenftande und alfo zur Vor
ftellung wird. Wenn der Vf. die erften Vorftelhmgen b&> 
wufstlofe nennt, und nun zu zeigen fucht, wie fio 
fich zum Bewulstleyn Iteigern : fo müllen wir gefte- 
hen , dafs wir keine bewufsllofen VoiTtelhmgen den
ken können. Zu allem Vorftellen wird doch erfodert, 
dafs fich unfer geiltiges Leben einigermafsen thätig 
erwiefen, und fich eines Gegenftandes — diefes Wort 
in dem weiteften Sinne genommen — in irgend ei
nem Grade ermächtigt, ihn in irgend einem GraJ° 
verinncr icht habe. Es ift allo in jeder Vorftellung 
fchon bewufsifeyn, wenn wir das Bewufslfeyn mit 
dem Vf. das Wißen vom Seyn, das Imiewerden und 
Innehaben nennen. Nur lallen fich darin fehr ver- 
Ichiedene Stufen unterfeheiden, je nachdem unfer 
geiftiges Leben des Gegenftandes mehr oder weniger 
.inne geworden ift. Der Aff. unterfcheidet als Haupt- 
ftufen des Bewufslleyns das A'Veltbewufstfeyn, das 
Selbftbewufstfeyn und das A^ernunftbewufstfeyn, und 
geht dann auf diefer Grundlage der Bcwul’stfeynsent- 
wickelung fort zur Darllellung der weiteren Entwi
ckelung des Seelenlebens als Geiftes, Gemüthes und 
Willens. Der Geift foll das Höchfte erkennen, das 
Gemuth es heben, und der Wille es erftreben.“ Hier 
fcheint uns dei Begriff des Geiftes zu enge gefafst, 
wenigftens enger, als der Sprachgebrauch geftaltei. 
Dei ' h fflbft hebt bald nachher 55 die Befchränkung 
zum Theil wieder auf, indem er in der Geiftesthätig- 
keit die Richtung von aufsen nach innen, und die 
Richtung von innen nach aufsen unterfcheidet, und 
nur jene als das Erkenntnifsftreben des Geiftes, diefe 
aber als das Streben des Geiftes nach Kunft bezeich
net. Ift denn aber der Geift nicht auch das Princip 
des AVollens? Ift nicht auch der Wille, die freyß 
Selbftbeftimmungskraft, Geifteskraft? — Jedoch wir 
halten uns vorläufig an des Vfs. Begriflsbeftimmungen, 
und folgen feinem Gange.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

neue au

Schone Künste. Wien, b. Tendier und y. Manftein: 
Theorctifch-pvaktifehe Anleitung zum Whiftfpide, oder Ge- 

fetze, Regeln, Feinheiten und Eigenlhilmlichheiten des beliebten 
und allgemein verbreiteten Whiftfpiels. Vom Verfaffer des 
königl. ITIombre - Piquet und Tarok - Tappenfpielcs. 1825. 
VI m 136 S. 8. (12 gr.)

Die Spielliteratur wird durch diefe Anleitung wirklich 
bereichert da fie ziemlich vollltandig und gut geordnet ift- 
Der Anfänger imWhift lernt hier neben allgemeinen Klug-

PLAGEN.
heits-und Vorlichts - Mafsrcgeln . zuybrderft das Formelle 
des Spiels kennen, fteigt daun gewöhnlichen Re
geln, erhebt fich ferner zu der nailon m befonderen Fäl
len, und erhält zuletzt, was auch dem routinirten Spieler 
intereftant feyn m«fy zwölf Mufterfplele nebft Krridc der- 
felben. eleichfam ais 1 laRricum. Eine genauere Erörte
rung ües Inhalts wurde ganz gegen den Zweck diefer Blät
ter laufen.

c.
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u. £ w. von D. Johann Chriftian Auguß Hem- 
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(Fertfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenßon.) 
2junächft alio kommt die Entwickelungsgefchichte des 

Geiftes. Da vollendet lieh die Lehre von dem Sinne, 
indem der Sinn nun von der geiftigen Seite betrachtet 
wird. „Er ift felbft Geift, nur noch verhüllter Geiß/' 
Dann, wie fich der Geift weiter empor als Einbildungs
kraft, verftand, Urtheilskraft, Phantafie und Vernunft 
erweitert; dargeftellt mit Kraft und Eigenthümlichkeit. 
Dabey kühne Ausfprüche, z. B. S. 88: „Die Zeit wird 
durch den Sinn erzeugt, wie der Raum. Der den 
Raum entwickelnde Sinn ift das Auge, der die Zeit 
enlwiAelnde das Ohr“; S. 90: „Die Wirklichkeit ift 
das 1 roduct der Einbildungskraft und des Verftan- 
des;“ — Behauptungen, mit welchen doch nicht zu 
beftehen fcheint, dafs das Wefen des Geiftes nur bil
dende oder befchränkende Thätigkeit feyn foll, fo wenig 
als die Erklärung des Denkens : mit Be wufstfeyn befchrän- 

e.nj $° Iß uns auch in der darauf folgenden Ent- 
vv ic w ungsgefchichte des Willens Einiges nicht klar 
geworden, nämlich erftlich, wie fich der Vf. das Ver- 
hällnifs des Willens zur Vernunft denkt indem er 
die Vernunft bald als ein Erkenntnifsvermögen nimmt, 

, bald als das, was dem Willen das Gefctz vorfchreibt;
wobey wir in letztem Falle nicht umhin können, zu 
fragen, ob denn das, was in dem Menfchen das Ge- 
fetz vorfchreibt, ein Anderes fey, als das urfprüng- 
lic m ihm Wollende; zweytens wie der Vf. fagen 
kann, a s der Wille urfprünglich vom Triebe ab- 
ftanime, a wir den Willen urfprünglich nur als
ei11 f reyes ? eiitiges denken können, und ihn viel
mehr als den Grund alles Triebes annelimen möch
ten, worin Wir des Vfs. eigene Ueberzeugung zu ihei- 
len glauben. Ueberhaupt fcheint diefe ganze Lehre 
hier im Verhällniffe zu ihrer Wichtigkeit zu kurz be
handelt. Ebenfo erregt, was darauf von der Ent- 
^ickehing und Ausbildung des Gemüthes gelehrt wird, 
felbft durch feine Vortrefflichkeit den Wunfch, dafs 
es dem Vf. gefallen haben möchte, uns Mehreres dar
über zu fagen"__Wenn dann alle Seelenentwicke
lung auf dfe ßafis jßS Giaubens zurückgeführt wird: 
fo haben wir _ Jen Ausdruck Balis abgerechnet, da 

.“u er fchon das leibliche Leben die Bafis des pfy- 
ehifchen genannt wurde — kein Bedenken, dem Vf. 
mi "»o er e leizeugung beyzuftimmen, wiefern un- 
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ter dem Glauben, wie hier gefchieht, entweder di© 
urlprünglich innere Gewifshcit oder .die urfprünglich 
innere Lebenseinheit und deren Erhaltung verftanden 
wird. Da die Verworrenheit; die in den Streitigkei
ten über die Wichtigkeit des Glaubens in dem Leben 
des Menfchen herrfcht, grofsentheils aus .der Vieldeu
tigkeit des Wortes entfpringt: .fo ift .es nothwendig ge
worden; wenn man jetzt darüber reden oder fchrei- 
ben will, vorerft den Begriff feftzufe.tzen, in welchem 
inan diefen Ausdruck gebrauchen will, und dann den 
feftgefetztei^ feft iu halten. In unferem Buche fanden 
wir bis jetzt folgende Erklärungen: „Vernunft als in
nerer Sinn oder Empfänglichkeit für das Gewiße und 
Wahre 5 urfprüngliche Gewifsheit; die Erhaltung der 
inneren Einheit des Gemüths 5 vdas Zufammenhalten des 
Gemüthes in fich felbft; das furchtlofe Vertrauen; “ — 
allerdings nahe verwandte und in einander überge
hende Erklärungen 5 doch wäre zu gröfserer Zuverläf- 
figkeit des Verliebens zu wünfchen gewefen, dafs der 
Vf. eine Erklärung vor allen anderen als diejenige be
zeichnet hätte, von der man beym Lcfen feines Bu
ches auszugehen habe. — Nach einigen Bemerkun
gen über Hinderniffe und Förderungsmittel der Ent
wickelung des Seelenlebens fchreitet die Betrachtung 
im dritten Abfchnitte zu anderen Gegenftänden fort

Zunächft tritt uns da die Lehre von den Ge- 
fchleehtern entgegen. Wir wollen uns durch die 
Frager ob nicht diefe Lehre; fo wie die folgende von 
den Lebensaltern; ihre Stelle belfer da, wo von der 
Entwickelung des Menfchenlebens zum Menfchenge- 
fchlechte die Rede feyn wird; alfo im zweyten Theile, 
gefunden haben würde; in dem Genulle der vollen 
Befriedigung; den uns diefe beiden Abfchnitte gewäh
ren, nicht ftören lallen. Mit vollem Rechte wird dort 
nach der Gleichfetzung des Gefchlechtsbegriffes mit 
dem Begriffe der Polarität und der vielleicht hier un- 
nöthigen Aufhellung einer Ueberficht der Grundpolari
täten in der unarganifchen Natur, der Gefchlechtsun- 
terfchied bey dem Menfchen nicht blofs in phyfifch^r, 
fondern auch in gemüthheher, intellectueller und mo- 
ralilcher Hinficht betrachtet, und mit gleicher Sicher
heit, wie hier die mannichfaltige Erfcheinung des Ge
genfalzes ; wird dann im vierten Abfchnitte der Fort
gang der Entwickelung durch die Lebensalter aufgefafst. 
Vorzüglich anfprechcnd ift die Darftellung einer zwey- 
fachen Anficht des Greifenalters, als des Alters des 
Sinkens und des Alters der Vollendung. Darauf folgt 
eine kurz dargeftellte Theorie des Schlafes und des 
Todes, welcher fich; herrlich vollendend; eine Be
trachtung über die Fortdauer des Lebens nach dem

D
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Tode anfchliefsl, wovon uns unfere Vernunft, als der 
Geilt Gottes in uns, als das in uns lebende VVort der 
ewigen Liebe, Zeugnifs und Bürgfchaft gebe..

Reichhaltig, wie die übrigen,, und. mehr aus
geführt ift der fünfte Abfchnitt ? von den Tempe
ramenten §.75— 84- Alles, dünkt uns, kommt bey 
diefer Lehre auf den Standpunct an, woraus man das- 
Temperament betrachtet;. j,e mehr diefer in der Mitte 
des Lebens felbft genommen wird, defto tiefer, voller, 
1 uchtbarer die Betrachtung.. Darum gefällt es uns 
fthr, dafs der Vf., davon- ausgeht, das Temperament 
als den Charakter des menfchlichen Amphybienlebens 
zwifchen der Welt der Natur und der VVelt der Frey- 
heit, gleichfam als ein Mittelglied zwifchen dem- phy- 
filchen und pfychifchen Leben,, zu bezeichnen. Es wäre 
vielleicht zu erwarten gewefen, dafs er von diefem 
Standpuncte aus unmittelbar das Temperament eines 
Menfchen,. als die ihm eigenthümliche Einigungsweife 
des geiftigen und des leiblichen Lebens, wiefern lie 
ihn zu einer gewißen Art von Lebenszuftänden und 
Lebensäufserungen geneigt macht, erklärt hätte. Aber 
er hat das nicht gethan, fondern hat den Mittelbegriff 
der Erregbarkeit zu Hülfe genommen, und darauf fowohl 
den Begriff, als auch, die Einlheilung der Tempera
mente gegründet, Es- ift wahr, da diefer Begriff aus 
zwey Factoren, der Empfänglichkeit und. dem Re- 
actionsvermögen, hervorgeht: fo ergeben fich von felbft 
vier Verhältnill’e derfelben, als eine zugleich allge
meine und feft beftimmte, fich alfo- durch Wiffen- 
fchaftlichkeit der Form empfehlende Grundlage von 
vier Temperamenten, die mit den alten Namen be
zeichnet werden. Dafs aber der Vf. hiemit doch 
nicht aus dem zuerft genommenen Standpunete heraus
treten wollte, ergiebt fich fogleich, indem er darftellt, 
wie die Temperamente von der einen Seite organifch, 
von der anderen pfychifch begründet find. Darauf 
folgt eine meifterhafte Zeichnung ihrer Charaktere, 
Wenn das cholerifche zu Folge jener fyftematifchen 
Eintheilung dasjenige ift, das aus der Vereinigung von 
reicher Empfänglichkeit mit reichem Reaclionsvermo- 
gen- entlieht, und wenn- es demnach als das- nicht 
einfeitige bezeichnet und betrachtet wird: fo fcheint 
das doch nicht ganz einftimmig mit dem Sprachge-- 
brauche, nach welchem, cholerifch zu feyn, wenig- 
ftens kein Loh ift. — Ein- ausgezeichnetes Verdienft 
hat fich dei- Vf. um die Anthropologie durch die' Lehre 
von den .Anlagen im fechften Abfchnitt erworben. 
Mit klarem und umfaßendem Geilte wird diele Lehre 
hier nicht blofs begründet, fondern auch fchon foweit 
ausgeführt, dafs alle fpäteren Pfychologen auch nur die
fes Abfchniltes wegen dem X f, zum Danke verpflich
tet werden. Die Anlagen werden eingetheilt in- An
lagen des Gemüthes, des Willens und des Geiftes. Ge- 
mülh und Wille haben nur eine Hauptanlage; jenes 
die zur Religion, begründet durch das V erlangen nach 
unendlicher Liebe und die Empfänglichkeit für die- 
felbe; diefer die zur Tugend, begründet durch das 
Streben nach Freyheit und durch das Gewißen, als 
den Sinn für das rein Freye, den fieberen Führer 
des Willens auf dem Wege in das Gebiet der rei

nen Freyheit. (Aber ift das GewilTen nicht auch ein 
Urtheilen, Richten? Und giebt es nicht auch ein ir
rendes Gewißen?) Der Geilt vermittelt die äufsero 
und die innere Welf, und die Welt und die Gottheit. 
Die individuellen Menfchennaturen find die Organe des 
Geiftes in diefei- verfchiedenen Beziehung, Darum 
eine Mannichfaltigkeit von geiftigen Anlagen, worin 
ebenfalls Sinn und Trieb, aufserdem aber auch der 
Grad der geiftigen Energie zu unterfcheiden ift. Hin- 
fichtlich diefes Grades giebt es- eine dreyfache Stufen
folge: Gelehrigkeit, Talent, Genien Nach Sinn und 
Trieb betrachtet, ift zu unterfcheiden die Anlage zur 
VVerkthätigkeit, die Anlage zur WilTenfchaft und die 
Anlage zur Kunft, Die Anlage zur WilTenfchaft ver
zweiget fich in die Anlagen zui’ Naturwiffenfchaft, zur 
Gefchichtswiflenfchaft und zur Metaphyfik ;. die Anlago 
zur Kunft in die Anlagen zur JDarliellung der Schön
heit im Raume (plaftifche Kunft), in der Zeit (re
dende Kunft), und im Gebiete des Ewigen (heilige 
Weihe. -— Hätte hier nicht ftatt dellen, oder doch 
auch noch von- der Darftellung der Schönheit in des 
Menfchen eigenem Leben geredet werden follen ?) 
Dann noch von den Hinderniflen und Beförderungs
mitteln der Entwickelung dei’ Anlagen, und zuletzt 
von den Erkenntnifsmitieln derfelben, wobey auch von 
der Pfyfiognomik und von Gall’s Kraniofkopie geredet 
wird. Das alles ift mit folcher UmfalTung der Gebiete 
des geiftigen Lebens und folcher Fülle von Gedanken 
dargeftellt, dafs- man nie ohne neue Befriedigung zu 
diefem Abfchnilte zurückkehren kann. Wir dürfen 
nicht in das Einzelne eingeheny wie gem wir au?h 
Wollten; doch machen wir z, B, aufmerkfam auf $-99, 
Anlage zur Metaphyfik überfchrieben. Wie fieber ift 
da das Verhältnifs der Vernunft zum Glauben ergrif
fen und wie klar ausgefprochen! Aber wir müllen 
zum ziveyten Theile forteilen; wir haben an ihm 
noch die ganze zweyte Hälfte des Büches vor uns,

Mit Recht wird da- von der Idee der Menfchfieit 
und der fich mit ihr ergebenden Beltimmung des Men- 
fchengefchlechtes,. wie fie fich als die in der Zeit zu 
verwirklichende Vernunftaufgabe darftellt, ausgegan- 
gen. Die Verfuche ihrer Verwirklichung machen die 
Menfchengefchichte aus, Diefe beliebt wefentlich in 
dem Streben, dem Uebergange des Menfchengefchlechts 
aus der Gebundenheit zur Freyheit, und zwar irt drey' 
facher Richtung oder Beziehung, auf die Natur, 
fich felbft, und auf Gott. Wie der Menfch in der 
einigung mit der Natur, mit feines Gleichen 
Gott frey feyn foll, das darzuftellen ift alfo 1 ' 
gäbe diefes Theiles, wie fie in der ,e'
ftimmt wird. Wh’ fehen alfo, dafs der ’ V
gewöhnlich Gefchichte der Menfchheif
in den Kreis der Anthropologie Lehre Un i e>"
del es zwar feinen Zwlifcl,
Menfchen, im weiteften Menfch ift "'r U|
lein darzuftellen hat, "t’
auch was er bisher ''“".mX fevn r71urfPlun8y<:h $ 
und demnach ‘ 7 *7" .f"U> geworden ift,
nn<l wie ei' es geworden ut. Darüber aber liefse fich 
wohl ftreiten, ob es nicht für den Zweck des Unter
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richts beffer fey, die Gefchichte der Menfchheit befon- 
deren Lehrvorträgen vorzubehalten, und die Lehre 
von dem Menfchen, nach dem engeren Sinne des Wor
tes Lehre auf die Darftellung, dellen, was der Menfch 
ift, zu befchränken. Da der Menfch nicht irgend ein 
befonderer einzelner, fondern das Menfchenwefen ift, 
dellen urfprüngliche Eigenthümlichkeit die Idee der 
Menfchheit giebt, und deffen zeitlich räumliche Ent
wickelung das Menfchengefchlecht ausmacht: fo erhellet, 
dafs auch fchon in jenem engeren Sinne die Lehre von 
dem Menfchen die Ueberzeugung und Lehre von der 
aus unzeitlichem Grunde entfpringenden, und auf ein 
überzeitliches Ziel hinweifenden Beftimmung des 
Menfchen nicht allein enthalten, fondern dafs fie ganz 
davon durchdrungen feyn, ja ganz in diefer Ueberzeu
gung ftehen mufs. — Es ift aber keinesweges unfere 
Abficht, mit diefer Bemerkung dem Vf. darüber’ einen 
Vorwurf zu machen, dafs er uns aus der’ Fülle fernem 
Geiltes und Herzens mehr gegeben hat, als vielleicht 
nach ftrengem Rechte von einer Anthropologie gefe
dert werden dürfte; wir wollten es nur gegen ihn 
rechtfertigen, wenn Andere diefen Begriff in jenem 
engeren Sinne nehmen.

Erfier Abfchnitt r Beziehung der Menfchheit auf 
die Natur (S. 197—254). Nach einer allgemeinen 
Betrachtung über den Begriff der Natur und das Ver
hältnifs der Natur zum Geilte wird zuerft von dem 
VerhältnilTe- der Natur zum Menfchen, und dann von 
dem VerhältnilTe des Menfchen zur Natur gehandelt. 
Zunächft tritt bey der zweyten Betrachtung die Frage 
über den Urfprung des Menfchen vor, und lüft fich 
in die vier Fragen aufr Wannr Wo? Wodurch und 
Wie enlftand das Menfchengefchlecht? Wir wiffen es

Dank, dafs er diefe Fragen nicht geradezu 
a gevviefen, fondern viel Treffliches, zu weiterem 
Nachdenken Aufl’oderndes darüber gefagt hat. Vor- 
zugheh aber dann ftimmen wir ihm recht aus der 
liefe unterer Ueberzeugung bey, dafs allen folchen 
Betrachtungen die- Unterfcheidung des urfprüngli- 

nfchfc gerichtlichen Lebens 
des Menfchen , als-feines eigentlichen Urzuftandes, von 
dem zeitlichen, gefchichtlichen Leben, alfo auch von 
dem urlprunghch gefchichtlichen Zuftande des Men
fchen, zum Grunde zu legen fey; und verftehen da- 
bey nur nicht recht, wie der Vf. den Urzuftand ei- 
nen Zuftand vor aller gefchichtlichen Erinnerung nen
nen kann, da er eben damit doch wieder in die Zeit 
gefetzt zu .werden fcheint. Noch viel wichtiger für 
den Verfolg diefer anlhropoTogifchen Betrachtungen 
würde es uns feyn, wenn wir uns mit dem Vf. dar
über verftändigen könnten, was das Selbft des Meu
chen jß Er fagt S- 209 • „Der Dämon des Selbft- 
f,'yns. ha’uchte den erften Menfchen an, er fiel und 

fein Gefchlecht in feinen Fall ... . In allen 
Menfcheu Wohnt das Selbft und fein Streben, je mehr 
vertteckk defto feinjhcher, und unfer Selbft nur fcher- 
•let uns vom Schöpfer.“ Eben das und noch Schlim
meres wird von dem^ seibft des Menfchen in vielen 
anderen Stellen gefagt. Hätte nun der Vf. das wahre 
und as falfche Selbft unterfchieden: fo würden wir 

an folchen Behauptungen keinen Anftofs nehmen; wie 
lie aber daftehen, können wir uns nicht mit ihnen 
befreunden. Denn das eigentliche wahre Selbft des 
Menfchen ift doch nichts Anderes, als was der Menfch 
wefentlich. ift, alfo was er urfprünglich, alfo was er 
aus Gott, durch den Gedanken und Willen Gottes ift. 
Das fcheidet ihn doch nicht von dem Schöpfer, fon
dern er fteht eben damit in dem Schöpfer. Er ift 
auch in feinem zeitlichen Leben eben dann, das , was 
er nach dem Willen Gottes feyn foll, wann er fich 
felbft von Grund aus, von der überfinnlichen Tiefe 
feines Wefens aus, recht getreu ift. Und wenn der 
Vf. S. 213 von dem erften Menfchen fagt: „Die ganze- 
Natur war fein, weil er felbft der Natur ganz gehörte,, 
ganz in ihr verfunken war, an ihr hing und fog, 
wie das Kind an der Bruft der Mutter. Der Schöpler 
redete zum Menfchen durch die-<Natur, fie war fein 
Organ. Und fo würde der reinlte Einklang der Na
tur und Menfchenkraft den Menfchen bis zu feiner 
Reife gebracht haben, wenn nicht die Selbftheit in 
ihm erwacht wäre“ — fo meinen wir dagegen : der 
Menfch füllte fich doch finden in der Natur, um 
als das, was er urfprünglich ift, und zeitlich feyn foll, 
als Menfch, als freyes und felbffbewufsles WefenT in 
ihr zu leben, füllte alfo; zum Bewufstfeyn feiner 
felbft, und mit ihm zur Selbftheit gelangen, um fei
nen Lebensftandpunct in der Welt zu erkennen, um 
zu wiffen, was er nach: dem Willen Gottes in der 
Welt ift. Darin liegt kein Gegenfatz gegen Golt und 
die Natur, alfo kein Abfall. Vielleicht könnte der 
1251& Paragraph zum Ausgangspuncte unferer Verftän- 
drgung mit dem Vf. dienen.. Wenn nämlich in dre-- 
fern Paragraphen gefagt wirdr „Das- Princip des Selbft- 
feyns erfcheint uns als. natürliches Princip .... Das 
ganze fogenannte Naturrecht ruht auf diefem Princip, 
jeder befondere Staat ift darauf gegründet, es ift die 
Bafis des Kriegs, fogar die Balis des friedlichen Ver
kehrs unter den Menfchen. Wo nur vom Mein und 
Dein die Rede ift, da ift auch diefes Princip zu 
Hanfe“ _ fo fcheint hier das Princip des Selbftleyns. 
nichts Anderes zu bedeuten, als die- Verfchiedenheil, 
Mannichfaltigkeit dei- Menfchen, wodurch fie Ein- 
zeihe, Befondere find. Und allerdings wird eben da
durch die Selbftfucht möglich. Zugleich damit wüsde 
fich die Verftändigung ergeben, wiefern man mit dem- 
Vf. zwey Principe, ein Princip des Guten und ein 
Princip des .Böfen, in dem Mhnlchen annehmen könne. 
Doch gewils nicht in gleichem Sinne- des Wortes 
Princip! Denn wiefern es das Urfprüngliche bedeute», 
alfo das, wa& in dem Menfcheji aus Golt ift, kann es 

dem Böfen gellen. Dazu einftimmig fagt 
der Vf. S. 214: „Mit beiden Elementen in fich felbft 
wäre der Menfch böfc- aus des Schöpfers Hand go- 
Ifommen.“ Achten wir in diefem Salze auf die* 
Worte: in fich felbft! Der Menfch hat alfo urfprüng
lich neben dem guten nicht das böfe Element in fich 
felbft: wie kann; denn doch ohne weitere Beftimmung 
das Selbft des Menfchen als das bezeichnet werden, 
was ihn von Golt fcheidet?’ Es- fcheint demnach hier 
nur auf eine genauere Wbrtbeftimmung anzukom
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men. Aber eben in diefer Lehre ilt ein vorfich tiger 
Gebrauch der Worte um fo nöthiger, als es Men- 
fchen giebt, die das Umfchlagen der Selbftbefcheidung 
und Demuth in den verderblichften, geiftlichen Dünkel 
mit den Worten der Opferung, Vernichtung ihrer 
Selbftheit, verhüllen, und unter ihrem Selbft das We- 
fen des Menfchen, die Menfchheit, die Vernunft vor
züglich, verliehen wollen. Der Vf. aber fcheint fo 
weit von diefer Meinung entfernt, dafs er vielmehr 
das menfchliche Selbft im Widerftreite mit der Ver
nunft findet; eben damit aber fcheint er zu beweifen, 
dafs er nicht das wahre, fondern das falfche Selblt des

Wie auch könnte er, wennMenfchen im Sinne hat
er des Menfchen Wefen, alfo fein eigentliches Selblt 
für fchlecht hielte, von einer moralifchen Kraft im 
Menfchen reden, wie doch S. 363 gefchieht? Und wie 
könnte er eine Anlage zur Religion in ihm anneh- 
inen? Wie auch wäre dann eine Sehnfucht des Men
fchen nach einem befferen Zuftande möglich, wenn 
in dem eigentlichen Selblt des Menfchen, alfo in dem, 
was lieh in dem zeitlichen Lebensdafeyn des Men
fchen nach dem Befferen fehnet, nichts Gutes wäre ? 
Ja wie wäre cs dann möglich, dafs fich der Menfch 
felbft je fchlecht finden, oder durch irgend eine\ Of
fenbarung zu diefer Erkenntnifs gelangen könnte? Er, 
dem die Offenbarung das zeigen füllte, wäre dann ja 
das Wefen felbft, welches eben darum, weil es we- 
fentlich, feinem eigentlichen Selbft nach, fchlecht wäre, 
nichts Anderes, als was ihm enffpräche, gut finden 
und verlangen könnte. Alfo wir können nur dadurch 
den Vf. zu fich einftimmig finden, wenn wir 
men er rede nicht von dem wahren Selbft des Men
fchen fondern nur von einem, dem Menfchenwefen 
nicht entfprcchenden, zeitlichen Lebenszuftand, worin 
fich jetzt die Menfchen befinden; und mit diefer An
nahme kehren wir nun zu dem Anfangspuncle diefer 
Expoftulation zurück, um uns von ihm aus weiter 
führen zu laßen.

Auf jene Betrachtungen über den Urfprung und 
erften Zuftand des Menfchen folgt zunächft eine licht
volle Gefchichte des menfchlichen Strebens, die Na
tur zu begreifen, nebft einer Kritik diefer Beftrebun- 
gen • und nachdem darauf in treffenden Zügen darge- 
ftellt worden, wie der Menfch in feinem Wechfel- 
verkehre mit der Natur zur Freyhcit des Dafeyns em- 
porftrebt, und wie weit fchon diefes Streben gelungen 
fey: fo wird dann, mit einiger Ausführlichkeit von 
dem fogenannten Lebensmagnetismus gefprochen, viel 
weniger aber von der Sache felbft (denn was S, 237 
über die Art gefaßt wird, wie das Leben in diefe.n 
Erfcheinungen wirke, ift nur beyläufig gefagt, und 
nicht befriedigend), als von der Meinung derjenigen, 

die in den Erfcheinungen, welche mit jenem Worte 
bezeichnet werden, etwasWunderbares, oder doch aus 
einer ganz befonderen eigenthümlichen Kraft Hervor- 
gehendes fehen, oder vielmehr fehen möchten. Wir 
hätten gewünfeht, dafs es dem Vf. gefallen haben 
möchte, unbekümmert um folche Meinungen und 
Wünfche, die Sache felbft ins Auge zu faßen. Dio 
Sache felbft aber beftehet in gewißen Lebenserfchei- 
nnngen, als Lebenswirkungen und Lebenszuftänden 
des Menfchen, wobey die Aufgabe iß, vorerft die 
Thatfachen felbft feftzufetzen, und dann den Verfuch 
zu machen, die bewährten Thatfachen aus dem Le
ben des Menfchen zu erklären. Demnach verfteht fich 
die Anwendung des Satzes S. 241: „So lange der 
Menfch auf fich felbft ftehet, und aus fich felbft wirkt, 
giebt es keine Erfcheinung feines Lebens, die wir nicht 
aus feiner natürlichen Einrichtung und Anlage erklä
ren könnten,^ (oder vielmehr: zu erklären verfuchen 
müfsten) hier ganz von felbft; und eben darum ftim- 
men wir dem A f. vollkommen bey, dafs in den ge
wöhnlichen Erweifen der lebensmagnetifchen Kraft, 
wie wir fie in uuferen Tagen referirt erhalten, nichts 
Aüfserordentliches oder auch nur Eigenthümliches zu 
finden fey* Es hat nämlich eben ganz und gar kei
nen Sinn, dafs etwas Anderes dann zu finden feyn 
follie, als eine aus dem Leben felbft hervorgehende 
Lebenserfcheinung. — An die Betrachtungen über 
den animalifchen Magnetismus fchliefst lieh ein Excurs 
über die Wunder. Hiebey kommt offenbar Alles auf 
den Begriff des Wunders an. Verfteht man darun
ter eine Erfcheinung oder That, die nicht aus des 
-Menfchen Kraft, und auch nicht aus der gelammten 
N.aiurkraft hervorgehen kann: fo ift es wenigftens 
kein Gegenftand anthropologifcher Erörterung. Wenn 
aber ein Wunder, wie es der Vf. zu nehmen fcheint, 
überhaupt nur die Erweifung des Geiftes in der Na
tur ift: wäre dann nicht auch jede freye That des 
Menfchen ein Wunder? Ja nicht auch Alles, was 
wirklich gefchieht? — Im 134ten Paragraphen tritt 
die Betrachtung in die Mitte des VerhältniiTes des 
Menfchen zu der Natur zurück, das Ganze mit mäch
tigem Blicke umfaßend. Es ift Einiges in diefem 
Paragraphen, worüber wir den Vf, um Erläuterung 
bitten möchten; der Hauptgedanke aber, welcher zu
gleich Hauptgedanke diefes ganzen Abfchnittes ift*' 
Der Menfch foll Herr der ihn zunächft umgebe1^6*1 
Natur feyn, und ift es noch bey Weitem '
ift uns ganz klar, und fpricht unfere volle Beu
gung aus.

(Die Fortfetzung folgt im nä.chß^’1 Stücke.)
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ANTHROPOLOGIE.
Leipzig, b. Vogel: Lehrbuch der Anthropologie 

a. f. w. Von Dr. Johann Chriftian Auguji Hein- 
roth u. f. w.

(Tortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion) 

Der -Luieyte Abschnitt (S. 254 — 309) handelt 
der üezdehung des l\Ienfch.engej'chlechtes auJ JIC 
felbft. Den Anfang macht eine Entwickehmgsge* 
fchichte des Menfchengefchlechts, darftellend, wie das 
I’rincip des Guten durch das Kindesalter der Menfch
heit , wo die Empfänglichkeit des Sinnes , darauf 
durch das Jugendalter , wo die bildende Kraft der 
Phantafie, dann durch die Stufe* des reiferen Alters, 
,vo die ordnende Thätigkeit des Verftandes vorherrfcht, 
zu feiner Ilerrfchaft in der vierten und letzten Lebens
periode fortfehreite; fo jedoch, dafs auch das Princip 
des Böfen, die Selbftfucht, in jenen drey erften l’e‘ 
rioden fich entwickele, aber nicht zur bleibenden 
Herrfchaft, wie das aus ewiger Wurzel entfprungene 
Reich des Guten, fondern zu feinem Untergange eben 
durch die Vollendung feiner Entwickelung. VVenn
das, was der Vf. in diefer Darftellung von dem Ju
gendalter und dem beginnenden männlichen Alter, 
insbefondere, was er von den Griechen, von den Rö
mern, von der Hierarchie der chriftlichen Kirche und 
von den Lehnsverhällnifien faßt, nicht ganz genügen 
kann: fo wird man fich delto mehr durch die ge- 
müthreiche Schilderung des Zeitalteis der Vernun t, 
als eines Reiches des Lichts, des Friedens ua e* 
Liehe, befriedigt, beruhigt, erquickt finden, und win 
gern dabey weilen mit Hoffnung und Glauben. J enn 
es ift ffeylieh kein jetzt fchon eingetr>tencs Zella ter. 
Wil flehen vielmehr nach dem Vf. noch im Zeitalter 
des Verftandes, und gehen eben jetzt mit rafchen Schlit
ten der reifen Verftandes - Selbftthätigkeit entgegen, 
d. i. einer Zeit, die nicht blofs einen anlireligiöfcn 
Charakter haben, fondern fogar fich durch eine förm
liche Feindfchaft gegen die Religion auszeichnen müde. 
Hier inüffen 'vir doch einen A.genWiek
Denn wie fehr Wir auch anerkennen, dafs die Uioc 

cles Menfd^hlebons noch unendlich 
"•Oil von dem Reiche der Vernunft abüehU fo «chemt 
uns doch des Vfs. Uriheil über unfere und die nachft. 
folgende zc;t vielleicht durch Gegenfalz, gegen ein 
keinesweges herrfchendes Beftrcben, in eine zu grolse 
Schärfe, und eben damit in Einfeitigkeit gerathen zu 
Ujyn. Dafs man fich überhaupt hüten mufle. in der
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Gefchichte der Menfchheit fcharfe Abfcheidungcn zu 
machen, und den Slufenforlgang fo zu verliehen, als 
wenn nur die letzte Generation der Menlchen eigent
lich zur Menfchheit gelangen könnte, da ja doch 
die innere Menfchheit, das Menlchenwefen, der Geift 
und die Vernunft in jedem Menfchen ift, und fich in 
jeder Zeit mehr oder weniger wirkfam beweift, das 
lehrt der Vf. felbft, vorzüglich $. 145. Demnach 
verträgt fich’s zwar mit der Überzeugung von der 
Beftimmung aller Menfchen zur Menfchheit, dafs man 
fich in der Gefchichte der Menfchheit von der Idee 
eines Organismus der Vernunflentwickelung in dem . 
Menfchengefchlechte, worin die Völker oder Völker- 
ftimme als befondere Organe gelten, leiten lalle, vor
ausgefetzt. dafs diefe Idee lebendig genommen wer
de & Wenn aber der Vf. zu Folge derfelben feine An- 
ficht von den Urbedingungen der phyfifch- organifchen 
Lebenserweifung (eines Felten und eines Flüffigen, 
als nolhwendig zur Wechfelerregung und eines ver
mittelnden Dritten, welches den Charakter von beiden 
an fich trage) auf das Menfchengefchlecht übertragt, 
und demnach annimmt, dafs die Menfchen des oltli- 
chen, nördlichen und füdhehen Aliens (die Chinefen, 
Tibetaner, Hindus, Mogolen und Tataren) als die 
harre Völkermaffe, gegen die Bewohner des weltli
chen Afiens, Europas und Amerikas, als die bewegli. 
ehe VölkermaiTe, einen fchroßen Gegenfatz bilden, 
(wohin gehören die Neger?) dellen Vermittelung dem 
israelitifchen Volke Vorbehalten feyn foll: fo kommt 
es uns vor, als habe hier der fondernde, immer zu 
Gegenfälzen geneigte Verftand den Vf. zu einem fchar- 
fen Einfchnilt in die Lebendigkeit ues Menfchenge- 

Dem Menlchen, der eine grofsefchlechis verleitet. __
JXdalfe von Dingen aus der reine betrachtet, fallt zu- 
nächlt die Gleichartigkeit derfelben ins Auge; erft 
wenn er näher hinzulritt, und nun in das Innere bli
cken kann, vernimmt er auch, und immer mehr die 
Mannichfaltigkeit. Das gilt auch von jenen Völkern 
des öftlichen Aßens für die Betrachtung des Europäers. 
Lange Zeit hat man jenes Urtheil der Starrheit über 
He ausgclprochen; jetzt aber, da man anfängt, Blicke 
in die innere Gefchichte, wenigftens des zunächft 
vorliegenden diefer Völker, des Volkes der Hindus,
Zu thun, jetzt fängt das Urtheil an, aus feiner eige
nen Starrheit herausgehoben zu werden. Vergleicht 
man den jetzigen inneren Zuftand diefes Volkes mit 
feinem Zuftande vor dreyhundert Jahren, dann wie
der diefen mit feinem Leben in den nächften Jahr
hunderten nach Chrifti Geburt, und diefes endlich 
mit den alten Zeiten, von welchen uns in feinen Re-

E
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ligionsbüchern, Gefetzbüchern, Gedichten und Wer
ken der plaftifchen Kunft zwar unbeftimmte, aber im 
Allgemeinen fiebere Kunde geblieben ift: fo ftellt 
fich uns hinficlitlich der Hauptbeziehungcn der Le
bensentwickelung , etwa die Kaftenabtheilung abge
rechnet; eine kaum geringere Verfchiedenheit vor Au
gen , als wir in den Hauptperioden der Gefchichle ei
nes europäifchen Volkes finden. Wir fehen dort in 
den alten Zeiten die urfprüngliche Religion zu einer 
grofsen Mannichfaltigkeit von Religionslehren; Reli- 
gionsphilofbphien und Religionsformen fich entwickeln 
oder zerfetzen; woraus fich heftige Streitigkeiten und 
Kriege entzünden; welche im Wechfel des Sieges die 
gröfsten Veränderungen zur Folge haben. In neueren 
Zeiten fehen wir eine ausländifche Religionslehre (die 
mahometanifche) eindringen und mächtig werden; 
und noch in den letzten Jahrhunderten neue , wefent- 
lich von den alten verfchiedene Religionslehren ent
liehen ; und Millionen von Bekennern finden. Blü
hende Staaten und Städte find dort untergegangen; 
neue haben fich erhoben; auch eine Mannichfaltigkeit 
von VerfalTungen. Die alte Sprache ift aus dem Sprach
gebrauche des Volkes zurückgetreten; und aus ihrem 
Stamme ift eine Verzweigung neuerer Sprachen her- 
vorgewachfen. Auch in den Wiffenfchaften und 
Künften ift dort; wie bey uns, ein Steigen und Fal
len gewefen; und ein Wechfel des Vorherrfchens der 
einen vor der anderen in verfchiedenen Zeiten. Ue- 
berhaupt erft jetzt fcheint eigentlich ein Zuftand der 
Erftarrung in das Leben jenes Volks eingetreten zu 
feyn, und auch diefer Zuftand ilt wahrfcheinlich und 
hoffentlich nur der Uebergangspu.net zu einer neuen 
Lebensperiode; gleichfam ein Verpuppungszuftand, irr 
welchem der neue zarte Lebensentwickelungskeim all
mählich gehegt und genährt wird, bis er ftark genug 
geworden ift; vielleicht mit Hülfe einer Zuwirkung 
von Aufsen her, die ftarre Schale zu durchbrechen; 
und von fich zu werfen. Wir fchmeicheln uns , in 
diefer Hoffnung mit dem Vf. einftimmig zu feyn; ja 
fie, wie manche andere Hoffnung; mufs zu einem fe- 
ften Glauben werden; felbft durch die Betrachtungen; 
welche in defn dritten Abfchmtte diefes Buches über 
die Beziehung des Adenfchengefchlechts auf ein. Höch- 
fies, S. 309 — 366; enthalten find.

Je ausführlicher in diefem Abfchnitte die Dar
ftellung des Vfs. ift; und je mehr fie durch eine all
mählich fteigende Lebhaftigkeit die ruhige Haltung 
eines Lehrbuches zu verlieren fcheint; defto mehr 
müllen wir uns bemühen; um ihn recht zu verliehen; 
die Hauptgedanken zu einer kurzen Ueberficht zufam- 
menzufalfen. Es fcheinen folgende zu feyn: 1) die 
Vernunft ift das Organ der Erkenntnifs des Höchften 
und unferer Beziehung zu demfelben. Sie ift als Sinn 
für das Höchfte der Keim zur Religion; der in allen 
Menfchen ift. 2) Eben als Sinn für das Höchfte ent
hält die Vernunft für fich noch keine Gotteserkennt- 
nifs; und kann fie nicht aus fich entwickeln , fondern 
fie bedarf dazu der Offenbarung; nämlich der unmit
telbaren Offenbarung des Geiftes, der ihr fein Seyn 
und Wefen offenbaren mufs. 3) Diefe Offenbarung 

ift wirklich erfolgt; ift Thatfache; ift gefchichtlich. 
Sie ift enthalten in der Bibel. Ihr Gipfel ift Chriftus; 
und die durch ihn den Menfchen gewordene Entfün- 
digung. Ihr Anfang war im Paradiefe; und ging fort 
in ftetem Zusammenhänge durch Abraham, Mofes 
David und die Propheten. Zur Bedingung und Bafis 
hat fie den Glauben; als die einzige Art, wie fich der 
Menfch der Gottheit noch nähern kann. 4) Die Of
fenbarung ift nur eine; es giebt in der Weltgefchichte 
keine andere; als die bezeichnete. Was wir fonft in 
der Gefchichte von Religion finden, z. B. bey den In
dern; Perfern u. f. w., das ift in mancherley Ausartun
gen aus der Ueberlieferung der den erften Menfchen 
zu Iheil gewordenen Gottesoffenbarung; in Verbin- • 
düng mit der Ueberlieferung vpn ihrem Falle, her
vorgegangen. 5) Die Offenbarung ift nicht Religion; 
fie ift das Verhältnifs, in welches fich Gott zu den 
Menfchen gefetzt hat; die Religion ift das Verhältnifs, 
in welches fich der Menfch zur Gottheit fetzt, oder 
fetzen foll. Aber beide ftehen in nothwendiger Wech- 
felbeziehung- Denn aus fich allein kann der Menfch 
die Religion nicht entwickeln, fondern er bedarf da
zu des Gegenftandes, der ihm in und mit der Offen
barung gegeben ift. Religion fetzt alfo Offenbarung 
nothwendig Voraus. Darum ift die fogenannte natür
liche Religion nichts oder vielmehr Abgötterey.

Die gefchichflichen Erörterungen , womit diefe 
Sätze begleitet und zum Theil unterftützt find, bieten 
dem Nachdenken einen reichhaltige;! und mannich- 
faltigen Stoff. Wir wollen ihn im Stillen benutzen, 
Und hier nur einen ganz eigentlich anthropologifchen 
Gegenltand zur Sprache bringen, die Bedeutung näm
lich, in welcher der Vf. hier die Vernunft nimmti 
Er nimmt fie blofs als Sinn, blofs als Empfänglich
keit, und eben auf diefe Annahme gründet fich feine 
ganze Gedankenfolge. Darin hat er für fich 1) das 
Wort Vernunft felbft, welches das Vernehmen xotr’

, das höchfte Vernehmen, das Vernehmen des 
Höchften, zu bezeichnen fcheint; 2) die aus dem un
befangenen Lebensbewufstfeyn des Menfchen hervor
gehende Gewifsheit, dafs dem Menfchen jeder Er- 
kenntnifsgegenftand, der nicht in feinem Leben und 
dellen Kraft enthalten ift, gegeben, dargeboten und 
demnach von ihm vorerft vernommen und angenom
men werden müffe, um erkannt werden zu können- 
Da nun der Menfch nicht felbft Gott ift, und G^ü 
nicht machen kann: fo ergiebt fich von felbft, 8
er Gott nicht aus fich allein zu erkennen vermag/ 
dern dafs Gott fich ihm offenbaren, und von 
nommen werden mufs, um von ihm u r’
den. — Soweit fcheinen wir mit dem ' . f bil
den; find es aber doch nicht ganz, p S
denken, dafs der Menfch in un‘*.p^häUr.;n\ evvufst- 
feyn feines urfprünglichen Lebens s zu Gott
von Gott wiffe; und das laßt * ofs denken,
fondern wir find überzeugt; dals„es fo ift. Indem 
fich nämlich der f^m Leben,
in der Tiefe feine» W *fens bedingt findet durch ein 
UnbXJes WiUm als daSUWe-

fentlich© ewige ueietz lemes Lebens rwnwunl: 

Uebergangspu.net
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fo weifs er von Gott unmittelbar damit, dafs er von 
feines eigenen Lebens Bedingtheit ein urfprüngliches 
Bewufstfeyn hat. Er weifs allo von Gott zwar nicht 
aus fich allein, d. i. wiefern er als von Gott gefchie- 
den gedacht wird, aber wiefern er urfprünglich Gott 
verbunden ift, und Gott fich ihm innerlich!! in dem 
Bewufstfeyn von feinem Urverhällnifte als der heilige 
Urgrund feines Lebens zu vernehmen giebt. Demnach 
weifs er von Gott auch fo nur durch eine Offenba
rung Gottes, aber durch eine Oflenbarung, die nicht 
zeitlicher, gefchichtlicher, fondern urfprünglicher Art, 
und als folche in der Menfchheit felbft, in dem We
fen jedes Menfchen gegeben ift. Das Bewufstfeyn 
diefer eigentlichen Uroffenbarung Gottes liegt aber in 
fich befchloßen , und bleibt fo liegen, wenn es nicht 
von Aufsen her, alfo gefchichtlich, angeregt wird In
dem wir uns mit diefer Uebefzeuguug dem Vi. na 
hern: fo bleibt doch noch ein wefentlicher Unter 
fchied. Der Vf. nämlich wird entweder fagen, jenes 
urfprüngliche Gottesinnefeyn durch urfprüngliche Got
tesoffenbarung fey durch den Fall gänzlich aus des 
Menfchen Seele getreten, weil fie fich dadurch gänz
lich von Gott abgefchieden habe; worauf wir erwie- 
dern könnten, der Vf. nehme doch felbft die Ver
nunft an, als etwas, das auch jetzt noch aus Gott 
in dem Menfchen fey, und fich wefentlich auf Golt 
beziehe, feine Richtung auf ihn habe; fo lange aber 
im Menfchen noch etwas aus Gott Seyendes und fich 
auf ihn Beziehendes fey, fo lange fey er nicht gänz
lich von Golt abgefchieden. Oder — und das ift das 
Wahrfcheinlichere der Vf. wird jenes Urinnefeyn 
Gottes eben damit gänzlich leugnen, dafs er behaup
tet, die Vernunft, wie fie in dem Menfchen, feinem 
VVefen nach betrachtet, ift, fey bloß Sinn, alfo gar 
Kein Innehaben, Befitzen, Wißen, fondern das blofse

Inogen, Gott zu vernehmen, wiefern er ihr von 
Aufsen her durch Sulbftoffeub’arung gegonlländlieh 
" T "Äl Vnz beyftim-
men kennen. Denn es befiehl „icht _?wJe Vf. 
fo gut und belfer weifs, als wir — mit dem Wefen 
der Lebendigkeit, irgend ein Lebensvermogen, am 
wenigen ein Vermögen des geiftigen Lebens, blofs 
als Sinn zu denken, d. i. als ein nur leidentliches 
Vernehmimgsvermögen ohne allo in wohnende, dem 
zu Vernehmenden entgegenlretende Kraft. Häufig 
vergleicht der Vf. das Verhältnif» der Vernunft zur 
äufseren Offenbarung mit dem Verhällniße des Auges 
zum Lichte. Aber auch das Auge ift in diefem Verhältv 
niße nicht blofs leidend; träte in ihm nicht dem von 
Aufsen kommenden Lichte eine innere Lebensthätig- 
keit entgegen: fo würde das äufsere Licht nicht als 
Elches vernommen. Noch weniger ift die Vernunft, 
das geiftigfte Lebensvermögen des Menfchen im Ver- 
"^tuiße zu der äufseren Gottesoffenbarung, blofs Sinn

nur blofses Organ. Der Vf. felbft lagt frü- 
f 16& von ifir dafs fie der Probierftem aller Of- 
Unbamng fey. Wie wäre fie das, wenn fie nicht 
im V ernehmen zugleich anerkennen könnte ? Und wie 
konnte fie anerkenn, ohne dafs in ihr ein Anerken
nendes wäre? Und was könnte das Anderes feyn, als 

Geiß aus Gott, der urfprünglich von Gott wißend 
nun erkennet, dafs das ihn in der aufseren Gottesof
fenbarung und durch diefelbe Anfprechende der Geift 
ift, aus dem er ift? Hat doch auch der Vf. früher 
behauptet: „Gleiches werde nur von Gleichem ver
nommen.“ Ift das richtig: fo kann auch der Menfch 
eine Gottesoffenbarung nicht vernehmen, ohne Gottes 
inne zu feyn. Ja wir wißen es endlich nicht mit des 
Vfs. eigenen, in vorhergehenden Abfchnitten diefes 
Buches enthaltenen Erklärungen über das Wefen der 
Vernunft zu vereinigen, dafs fie nun hier für einen 
blofsen Sinn , für ein blofses Organ erklärt wird. Er 
fagt von ihr z. B. S-128 und 129: „die Vernunft mufs 
Gott denken. . . . Sie ift Gottes Gefetz, lein Geift. . . 
Wir erkennen in unferer Vernunft den heiligenden 
Geift, der uns in alle Wahrheit leitet. . . . Sie ift 
die Stimme, das Wort des ewigen Lebens.“ Und 
S. 255: „die Vernunft ift der Saame des Guten, als 
Princip der Freyheit und des Lichts.“ So wird auch 
in vielen anderen Stellen Vernunftleben und Geiftes- 
leben, als gleichbedeutend gefetzt. Ift aber die Ver
nunft Geift: fo ift fie nicht blofs Sinn, als blofs Be- 
ftimmtwerdendes und die Beftimmung Vernehmendes ; 
fondern fie ift auch — wenn gleich nur , wie lieh 
von felbft verfteht, durch die aus dem Urgründe, der 
fie bedinget, ihr Wefen ausmachende Geifteskraft — 
Freythätiges und Wißendes. Hier wohl, nämlich in 
der Frage, wiefern der Menfch Geift habe oder Geilt 
fev, liegt der Mittelpunct, von welchem eine gründ
liche Verftändigung mit dem Vf. ausgehen mufsle. 
Es müfste dabey einfach auseinandergefetzt weiden 
wie Seele, Geift, Vernunft, Wille, und was dei-Menfch 
Ich nennt, fich zu einander verhallen, und m der 
Einheit des Menfchenlebens flehen, ohne dafs diele 
Einheit zu einem Aggregatsgedanken werde. Gei • 
wird fagen, das fey hinlänglich nachgewiefen; abei 
wir bekennen, dafs uns, was darüber in diefer An
thropologie vorkommt, nicht befriediget hat, vielleicht 
weil wir es nicht recht verftanden haben; was aber 
der Vf. fpäter (z. B. in dem erften Abfchnilte feines 
Lehrbuches der Seelengefundheitskunde) darüber ge
lehrt hat, darf uns hier um fo weniger an- und ab
ziehen, als wir fo fchon beforgen, zu viel Raum für 
diefe Unterhaltungen in Anfpruch genommen zu ha
ben. Darum erklären wir nur noch unfere völlige 
Einstimmung und Befriedigung, wenn nun 'das vor
treffliche Buch mit der fich aus der ganzen Betrach
tung des Menfchenlebens unmittelbar ergebenden 
Lehre befchloßen wird, dafs die jetzige Zeit des Men- 
fchendafeyns eine Uebergangszeit fey, die für uns da
durch zum Uebergange in eine beßere Welt werde, 
dafs lieh durch die Offenbarung mittelß der Religion 
die Tugend in uns erzeuge. Denn der Menfch fey 
nur als moralifches Wefen zu begreifen.

Noch entläfst uns aber der Vf. nicht. Er giebt 
feinem Buche einen reichhaltigen Anhang von fe^hs 
erläuternden und beweisführenden Auffätzen. Der 
erfte Auffatz: Ueber die Standpuncte anthropologi- 
Jeher Forfchung, unterfcheidet zuerft im Allgemeinen, 
fodann in der Anthropologie vier Hauptarten des 
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Forfchens: das Sammeln, das Sichten, das Einigen 
und das Ausgleichen. Das letzte Verfahren wird auch 
das gegenftändliche Denken genannt ; und der zweyte 
Auffatz: Lieber den. Vorlheil des gegen (ländlichen 
Denkens in der Anthropologie bemüht lieh die Vor
züglichkeit deßelben darzuthun, mit befonderer An
wendung auf die Lehre von der Bildung des Men
fchen im Leibe der Mutter. -— Zu wichtig ilt der 
dritte Auffatz: Ueber doppelte Bedeutung des Begrif
fes Geiß, als dafs wir gar nicht dabey weilen füll
ten. Auch wird uns vermuihlich der Vf. oben, als 
wir äufserlcn, dafs uns feine Erörterungen über Geilt 
n. f. w. nicht völlig befriedigt hätten, auf diefen Auf
fatz verwiefen haben. Wir haben alfo in einigen 
Worten zu erklären, wie wir ihn fchon gelefen ha
ben, und doch jene Aeufscrung niederfchreiben konn
ten. Der Aullatz beginnt mit der Behauptung einer 
Triplicität des Menlchenwefens, nämlich dafs Em
pfinden, Denken und Wollen, oder Gemüth, als 
Kraft des Empfindens, Geift, als Kraft des Denkens, 
und Wille, als Thatkraft, genau gefchieden, aber in 
inniglter Verbindung und Wechselwirkung unfer 
pfychifches Leben ausmachen. Die eine diefei' Krälle, 
der Geift, giebt dann VeranlalTung zu dein Ilauptge- 
genftande diefes Auffatzes, der Unlerfcheidung des 
Geiftes im engeren Sinne, als des menfchlichen Gei
ftes felbft,' und des Geiftes in weiterer Bedeutung, als 
des Geijies Gottes im IMenfchen. Diefe Urilerlchei- 
dung fucht hier der Vf. vorzüglich durch eine Lehre 
von dem Bcuiufstfeyn zu begründen. Nach einer 
langen Erörterung heilst es S. 421 und 422 : „Kuiz, 
unfer Bewufstfeyn wäre fonach, was unfer Sinn über
haupt, alfo ein Vernehmendes; unfer Bewjifslfeyu 
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wäre alfo der innere Sinn, durch den wir uns felbft 
vernehmen, und nicht blofs uns felbit, fondern auch 
die Welt; und nicht blofs die Welt und uns felbit, 
fondern auch die Stimme des Ewig-Heiligen im Ge- 
wiffen. .... Es ift derfelbe Sinn, nur auf verfchio- 
dene Gegenltände bezogen. Es ilt zugleich die Em
pfindung, und auch das Vermittelnde der Empfindung, 
der Sinne. Wo und was ift nun aber das Dritte, das 
äufsere Agens? Es ilt, wie wir gefehen, verfchieden: 
bald die Welt, bald das Ich, bald das Heilige; das 
Bewufstfeyn ilt alfo Jas wahre Senforium commune, 
der piegel der Welt, zunferes Ichs und der Gottheit/* 
W enn gleich nun hinzugefügt wird, dafs es kein 
todtei Spiegel fey, fondern ein lebendiger, geiftiger, 
ein geiltiges Auge, welches fieh felbft Licht fey: fo 
wui de doch der Vf. feinen eigenen öfteren Erklärun
gen widerfprechen, wenn er nun behaupten wollte, 
dafs das Bewufstfeyn, als Sinn, zum Vernehmen kei
nes von ihm verfchicdenen Gegenltandes bedürfe. 
Und doch fcheint er diefs hier zu thun. Denn er nennt 
es gleich nachher felbft den Geilt, ja den Geift Got
tes, indem es . 425 der Geilt, in dem wir find, 
durch den wir find u. f. w. , und S. 426 der Golt in 
uns genannt wird. Diefer Geift nun wird unterfchie- 
den UnJereTn Geilt, dem menfchlichen. Und 
doch heifst auch wieder das in uns, was diefen Geift 
vernimmt, die Vernunft, und die Vernunft wieder 
icix.,t das Bewufstfeyn; es ift demnach doch nicht 
ra ; WaS vernommen Wird, jener den Men-

' ien von Gott verliehene Geift! Kurz wir geftehen, 
a s uns hier die eigentliche Ueberzeugung des Vis* 

nicht klar geworden iß. —
(Der Bejchlujs folgt im nächjten Stücke.)

zeige N.
Schone Künste. Wien und Trieft, b. Geiltinger; Ent- 

fagung. Ein Roman von Regine Frohberg, ilter Band. 203 S. 
ater B. 262 S. 1824. 8.

erregt, liier aber man 
handelnden Perfonen 
kann.

weder den Begebenheiten noch den 
das geringfte Intereffe abgewinnen

Mit höheren Erwartungen , als wir bey Anderen un- 
’ferer Schriftftellerinnen zu haben pflegen , die

Auch befremdet 
wiße Nachtfeit

es an einer Schriftltellerin , dafs fie ge- 
en des weiblichen Herzens ans Tageslicht

Lectüre diefes Romans begonnen / aber leider jenes 
freundliche Vorurtheil , welches wir für die Vcrfallerin 
hegten , verlor fich fehr bald! — Und halte diefelbe 
in ihren übrigen Schriften nicht Proben eines wirklichen 
Talents niedergelegt: fo wäre es fogar vermeßen, fie unte
ren mit Recht geachteten Schriftltellcrinnen vergleichen 
zu wollen. Ilie Neigung, in feinen Cirkeln fich ihre Hel
den und Heldinnen zu fachen, hat fie allenfalls mit ihnen 
gemein; über das ift auch das Einzige. Sie verlieht lieh 
weder darauf, die artigen Zierlichkeiten und Thorheilen 
der eleganten Welt , den Gefellfchaftston lebendig anf- 
zufaßen, noch idealifche, unter fich harmonirende Gehal
ten abzuconterfaien, noch zum Gemüth zu fprcchen, oder 
nach einer für Frauen zurecht gemachten Philofophie zu 
vernünfteln. An Naivität iß noch weniger zu denken; aufs 
Individualifiren fcheint fie fich gar nicht einlaßen zu wol
len. Die Herren und Damen fprechen in Briefen oder 
Dialogen , oder ganz auf ähnliche Art. Die Manier , drey 
oder vier Mal von verfchicdenen Perfonen dcnfelben Ge- 
genftand beleuchten zu laßen , hat fie..einer gewißen ge- 
Ahätzlen Schriftltellerin abgelernt , nur mit dem Uni -r- 
f»hiod, dafs bey diefer doch irjand eine Anficht Antheil

zieht, Und ihre Heldin gleichfam par caprice lieben läfst. 
Gamiila, von Jugend auf gewöhnt, ihren Coufin als einen 
treuen Bruder zu betrachten , in welchem Verhältnifs nur 
vertrauliche l'reundfchaft möglich ift, verlieht fich in ihn, 
weil es ihr gewifferinalsen verboten wurde, es nicht zu 
thun; denn an den Triumph, einer anderen Frau ihn zu 
entreifsen, denkt diefes Multer der Vortrefflichkeit nicht- 
Der Liebhaber entfinnt fich, dafs eigentlich Camilla für 
ihn eine glänzendere Partie fey, als feine Brant; Affe ent- 
fagt, und ihr Beyfpiel greift epidemifch um 
Euphemia und Gamiila wollen, auch GnÜaVff. PronaU 
möchten ihm folgen. Manche konimcl*. leicht, 
einer Art von gelindem Schnupf'^“ /'"'pk’ Entschädigung 
für das ausgeubfe oder überwalmm c - mchtgefu]1l wird, 
als ein fiifser Biffen auf das A’Berc, vchen , to ziemlich 
einem Jeden gereicht, gebt leer aus.
Wer nicht den feften V° ? , , ’ “Cn auch einmal in 
der Fnlfaeiuia zu üben, und dabey gern die fchwellende 

keit keinen Gefallen findet, der bieifie fern von . 
fern Buche.

K U R Z E A
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Leipzig, b. Vogel: Lehrbuch der Anthropologie 
u. f. w., von Dr. Johann Chriflian Auguji H<w 
roth u. f. w.

^Befchlufs der irn vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 

]\*Iit lebhafter Beredfamkeit wird in dem vierten Auf 
falze: Uebcr die Einmifchung religibjer PrincipiW1 m 
die Anthropologie , die im drillen Ablchnitle des zwey
ten Theiles aufgelteilte Pteligions - und .Offenbarungs- 
Lehre wiederholt Ihrer Annahme könne nur der Vei- 
ftand und das Itolze Selbltgefuhl cnlgegenftehen; das Ur
theil folcher Menfchen aber, in denen diefe herrfchen, 
fey ein für allemal abzuweifen, weil fie fo wenig über 
Religion und Offenbarung urthcilen können, als Blinde 
.über das Licht. Nochmals werden bey diefer Veran- 
laflung Verftand und Vernunft, jener als das denkende, 
diefe als das empfindende, vernehmende Nermögen 
ftrenge gefchieden, und entgegengefetzt. Es kommtuns 
aber vor, als wenn die Wortbeftijnmung für die Entfchei- 
dung der Sache .felbft von keiner Wichtigkeit wäre. 
Denn wenn man auch den Ausdruck Verftand auf das 
dem Aeufseren zugewandte, in Begriffe fallende, ord
nende Denken befchränken -will: fo mufs man doch 
noch über diefer untergeordneten, dienenden Thätig- 
keit ein Freythätiges, Herrfchendes im Menfchen an
nehmen, das fich als folches theils im Denken, theils 
im Wollen erweifen, und fich dort des Verftandes, hier 
der Bewegungskraft bedienen kann. Das wäre alfo 
wohl der Geilt, und im Erkennen iusbefondere, wenn 
inan zum Unterfchiede von dem Vernehmen alle Denk- 
thäiigkeit Verftand nennen will, doch wieder ein höhe
rer Verftand. So lange nicht der Vf. diefes breythätig® 
(das uns aber keinesweges als ein unbedingt Freyes gib) 
im Menfchen gänzlich leugnet, ift, dünkt uns, für 
feine Religions- und Offenbarungs-Lehre durch jene 
Gegenfetzung von Verftand und Vernunft nichts We- 
fentliches gewonnen; um fo weniger, als es völlig 
wihkührlich, und gegen alles liefere Selbltgefuhl und 
Selbftbewufstfeyn gewaltfam ift, des Menfchen eigent- 
li 1 Wefen auf feine niederen Lebenserweilungen, ÄTMenfchen Golft insbefondor. auf jenen Vor- 
IU1«1 im niederen Sinne, als eine untergeordnete Denk- 
thatigkeit herabfetzen lind befchranken zu wollen. 
Sollten wir vielleicht felbft wegen diefer und -andeier 
Acufserungen von dem Vf. unter die engherzigen und 
[t;,1.zlen1V«ftandeSmenfehen gezählt werden, denen kein 
Lrtheil über feine Lehre zukomme: fo wißen wir doch,

• L. Z, 1825. Zweyter Land.

dafs wir nicht zu .denjenigen gehören, welche reine 
Ueberzeugung Myfticismus nennen, oder vielmehr 
dafs wir ihr mit diefer Benennung keinesweges einen 
Vorwurf zu machen meinen würden. Ja wir begrei
fen nicht, warum der Vf. gegen diefe Benennung— 
die wie es fcheint, von einer gewißen Seite her feiner 
Lehre als eine levis notae niacula angeheftet woiden- 
empfindlich ift, und vielleicht auch defswegen in dem 
folgenden Auffalze: Leber die Würde der Anthropolo
gie auf die Philofophie der Philolophcn zürnt; da 
ihm doch nicht entgehen kann, dals ei in augenlchein- 
licher Gefahr fchwebt, von der gegenüber Hebenden 
Seile her, fobald fie nur einmal etwas tiefer in fein 
Buch gefehen haben werden, und es dann mit Ver
wunderung von Vernunft — alfo dem Quell und Silz 
der Lüge und des Truges, oder doch nur dem VS erk- 
zeuge für weltliche Dinge und Gefchälie! — durch
drungen finden, viel ärger, nämlich felbft ein Philo- 
foph gefcholtcn zu werden. Gegen die Gerechtigkeit 
eines folchen Vorwurfes könnte nun zwar der Vf. mit 
Recht proteftiren, und zur Unterftülzung ferner 1 role- 
ftalion zu lefen geben, ^s er hier vom VV e en und 
Streben der Philofophie gefagt hat. „Sie ift, heilst es da 
S. 466 und 467, ein Gewebe von Gedanken, und nichts 
«weiter. Ihr Streben ift, die Anerkennung einer Mit- 
theilung der Erkenntnifs des Höchlten Jie fich der 
Menfch nicht felbft gegeben, entbehrlich, das heifst 
den Menfchen unabhängig von einer höheren Inltanz 
zu machen, als er felbft ilt. Dabey befindet fich fein 
Stolz ganz vortrefflich. Er ift dann nur fich felbft ver
antwortlich, und da lieht er fchon zu, wie er mit fich 
fertig wird. Von Sünde ilt nie in der Philofophie die 
Rede gewefen. Diefes einzige Wörtchen hebt die ganze 
Philofophie auf. Die Verföhnungslehre ift der Tod 
der Philofophie, und die Philofophie der Tod der Ver
föhnungslehre. Es giebt keine Offenbarung, wenn es 
keine Lehre von der Verföhnung giebt, denn alles 
Uebrige kann fich der Menfch felbft fagen; allein was 
er fich fagt, auch in der höchften Philofophie, vernich
tet das Heilige, und fetzt die Selbftheit auf den Thron. 
Wer fich einmal im Gebiete der Philofophie leltgefctzt 
hat, ift dadurch unwiderruflich genöthigt, gegen das 
Heilige anzukämpfen. Es ift zu verwundern, wie die 
Philolophen nie daran gedacht haben, wie fie ihre 
Schuld an Pflichtleiftung abtragen wollen. Noch ift es 
keinem Philofophen eingefallen, das felbft gegebeneGe- 
fetz zu erfüllen u. f. w.“ So fpricht der Vf., und hat 
fich damit wohl hinlänglich gegen oben erwähntes Schelt
wort verwahrt. Er ftellt dann der Philofophie die et
was unbarmherzige Prognofe, dafs fie wahrfcheinlich

F
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La Id werde zu Grabe getragen werden. Der Todcsftofs 
Holl von dem Punete ausgehen, welcher in diefer An
thropologie behauptet worden, -welche demnach aller
dings etwas ganz Anderes feyn mufs, als Philofo- 
Qihie. — Ein kleinerer Auffatz; Ueber den -Gegrijf 
»der Anthropologie und einige Folgerungen aus dem- 
felben, macht den Befchlufs. Der Vf. kehrt darin 
zu dem Anfänge feines Buches zurück, und rechlfer- 
•iigt es aus der aufgeftellten Erklärung der Anthropo
logie, warum er nicht die Lehren von den Träumen, 
von den fogenanuten Seelenkrankheiten und von an
deren abnormen Zuftänden aufgenommen habe, da ja 
micht der pathologifche Menfeh, fondern die urfprüng- 
Iliche Einrichtung deffelben der Gegenftand der An- 
"thropologic fey. Es fcheint uns aber, als habe der 
j"Vf. mehl' Pathologie, als alle Anderen, eben dadurch 
in feine Anthropologie gebracht, dafs er das Wefen 
•des Menfchen felbft für grundverderbt, alfo wo nicht 
Tür todt, wenigftcns für todtkrank erklärt hat.

Wir haben wohl bemerkt, dafs gegen das Ende 
•diefer Unterhaltungen hin immer mehrere Uneinftim- 
jnigkeiten zwifchen dem X f. und uns zu Tage getre
ten find , die fich wohl fchwerlich weder durch ver- 

’jmiltelnde Güte gänzlich ausgleichen, noch durch Streit 
".gänzlich möchten enlfcheiden laßen. Dadurch ift uns 
•aber fein Buch keinesweges weniger lieb und werlh 
geworden. Wir haben nicht den Fehler, diejenigen 
.Bücher und diejenigen Männer allein oder vorzüglich 
tzü fchälzen, in denen wir unfere eigenen Ueberzeu- 
\guugen wieder finden, .die uns a^° nur zur Selbltbe- 
ulpicgelung dienen können. Am liebften find uns die
jenigen, die uns zwar anfprechen, alfo untere Ueber- 
'zeugungen freundlich berühren, aber auch zugleich 
Verfehiedenes, in Anderem auch wohl gerade Gegenüber- 
ftchendes lehren 5 an ihnen kann fich die eigene Ueber- 
zeugung zugleich erweitern, ftärken und berichtigen. 
Und zu den Büchern und Männern diefer Art gehört 
•diefes Lehrbuch der Anthropologie und fein Vf. in 
ganz vorzüglichem Grade. Darum empfehlen wir die
fes Buch Allen, die fich noch nicht mit ihm vertraut 
gemacht haben. Es ift keinesweges nur für die Zu
hörer des Vfs., oder als ein Lehrbuch für akademi- 
fche Vorlefungen zu gebrauchen. Denn die Paragra
phen find nicht blofs. kurze Sätze, etwa nur zur Be
zeichnung der Gegenftande des Vortrags5 was aber 
•unter denfelben nur angedeutet, oder der mündlichen 
Erläuterung vorbehalten wird, kann für den Lefer 
<ils Gegenftand und Auffoderung des eigenen Nach
denkens gelten, und dadurch mufs das Buch für ihn 
«einen Reiz mehr bekommen, fowie es in der That 
dadurch viel nützlicher' -werden kann. Auch braucht 
er fich durch die grofse Menge von Büchertiteln, wo
von jeder ß. fein zugemefienes Theil hat, nicht ab- 
fchrecken zu laßen; es wird ihm ja damit nicht zu- 
gemuthet, alle diefe Bücher zu leien, möglich aber, 
dafs ihn felbft die innere Neigung oder irgend ein 
anderer Grund treibt, eine diefer anfpruchslos hinge- 
ftellten ftummen Perfonen zum Reden zu bringen, 
und dafs er fich dann auch dadurch dem Vf., der fie 
ihm vorgeführt, verpflichtet fühlen wird.

Wir haben noch nichts von der Sprache gefagt, 
vielleicht eben darum, weil fie für fich gar nicht auf
fällt, fich nicht bemerklich macht; wie man in den» 
reinen Spiegel nicht das Glas ficht, das die Bilder ver
mittelt. So mächtig ift der Vf. des Ausdrucks, dal« 
bey ihm der Grund, warum man hie oder da Klar
heit vermißen möchte, gewifs nicht in feiner Sprache, 
fondern in feinen Gedanken felbft zu fuchen ift. Er 
kann uns das zurückgeben, kann fagen: „der Grund, 
warum ihr euch nicht überzeugen laßen wollt, oder 
vielmehr warum ihr mich nicht verliehen wollt, liegt 
alfo nicht in meiner Sprache , fondern in der Dunkel
heit und Verworrenheit eueres Denkens, wo nicht in 
etwas Schlimmerem 1“ Wie wir das freundlich hinneh
men wollen : fo bitten wir unfererfeits den Vf., was 
ihm etwa in unferen Aeufserungen über fein Buch 
anfangs mifsfällig gewefen feyn möchte, in Nachficht 
und Milde aufzunehmen, und lo auch gegen uns das 
ausgleichcnde Verfahren in Anwendung zu bringen.

li R I E G S IV IS $ E N S C H A F T.

Berlin, b. Reimer: Allgemeine Eiteratur der liriegs- 
tciffenj chajten. Verfuch eines fyftematifch - chro- 
nologilchen Verzeichniffcs aller feit der Erfindung 
der Buchdruckerkunft in den vornehmften euro- 
päilchen Sprachen erfchienener Bücher über fänimt- 
liche Kriegswißenfchaf len , von IE F. Rumpf, 
königl. preuR. Lieutenant u. f. w. Erlter Band. 
1824. XXVIII u. 392 S. gr. 8.

Das anzuzeigende Werk befeitigt einen fühlbaren 
Mangel, da des verdienftvollen Prof. Erfch Handbuch 
u f. W- nur bis zur Hälfte des verfloßenen Jahrhun
derts zurückgeht, auf Werke in fremden Sprachen 
keine Rückficht nimmt, und der knegshiftorifche Ab- 
fchnitt deffelben nicht vol ftändig ift. __ Vor aRen 
Dingen wollen wir den lleifs des Vfs. dankbar aner
kennen; er hat tüchtig gefammelt, und es ift ihm, fo 
weit des liec. Kenntnils reicht, wenig oder nichts 
W deutliches entgangen. Nächltdem kommt die An
ordnung einer folchen Maße in Betracht; diefe er- 
fcheint nicht überall gleich zweckmäfsig, wefshalb 
wir uns einige Bemerkungen darüber erlauben. Im 
Viten Abfchnitte würde der Vf. es fich erleichtert h»' 
ben, wenn er Artillerie und' Feuerwerkerey verb*‘n' 
den hätte; denn in den meiften älteren Schriften find 
diefe Gegenftände vereinigt. Im Villen
hätte Organifation, Verpflegung und KriegszuC^t, ^’gli
eber getrennt, und in einzelnen Uiitcrablhdh‘T1geP c 
delt werden follen; das Hledicinalusefen ®1Seütlich 
nur in feiner Organifation hieher, die eigen medici- 
nifch - chirurgifche Literatur kau« ^^Tp3.11 . ln einem 
folchen Werke erwarten. Im tcU , C ln^e fcheint 
uns die Ueberfchrift: Gefechts e ire o er Taktik, an 
fich unrichtig, es müfste aU^ r 3u^ ^as Ge
lieferte heifsen: Taktik und Gefechtslehre. Ob es 
aber nicht belfer Ay > a Teilung;
rainlehre, welche zu8le^ Mihtärgeographie 
hält als vorbereitenden Abfchnitt vor der Taktik zu 

Ter-
ent-



45 No. 66. APRIL 1825. 46

geben, bleibe dahingeftellt. Gewifs fcheint dagegen, 
dafs nicht hier, als Unterablchniit der Terrainlehrc, 
die Befeftigungskunft, aulgenommen werden fohle; 
rhon «irht der Feftungskrieg als Unlerabfchnitt der 
angewandten Taktik. — Dafs die chronologifche An
ordnung beliebt worden, ift zwar zu loben; cs wäre 
aber vielleicht zweckmäfsig gewefen, bey einem öfter 
überfetzten Werke unmittelbar beym Original die 
Ueberfetzungen, nach der Zeitfolge geordnet, beyzufü- 
"en, wodurch auch Raum gewonnen werden konnte; 
die Eintheilung nach Formaten hallen wir für ganz 
müfsig, und in fofem für nachtheilig, als fie eine 
reine Üeberficht der chronologifchen Folge des Gan
zen verhindert.

Zu einigen fpeciellen Bemerkungen übergehend, 
bevorworlen wir, 'dafs wir fo wenig, wie der \ f. 
wahrfcheinlich felbft, prätendiren, alle hier . aufge- 
führten Werke, vorzüglich aus der älteren Zeit lelblt 
gelefen zu haben; es können alfo von beiden Seiten 
Irrthümer Statt finden; um diefe unfererfeits möglichft 
zu vermeiden, werden wir uns vorzüglich an die 
neuere Literatur halten.

In der Gefchichte der Hriegsunffenfchaften finden 
fich mehrere Werke, welche eigentlich zur Gefchichte 
der liriegskunfi gehören; da aber eine Sonderung 
ziemlich fchwer feyn möchte, würden wir vor- 
fchlagen, diefen Abfchnilt bezeichnender Gefchichte 
der liriegskunfi und Hriegswiffenfchaflen zu nennen; 
No. 120 u. 21 dürften bey der Organifation aufzufüh
ren feyn. — Encyklopädie. No. 608, 654 pafst kicher 
gai nicht, und gehört in den hiftorifchen Abfchnilt, 
und zwar in die Unterabiheilung: Biographie; No. 664 
gehört ins Kriegsrecht. Uebrigens ilt hier manches 
Buch verzeichnet, welches keiuesweges eine Encyklo- 
pcidie genannt werden kann, und Täglicher im fol
gen en bfchnitte: Kriegskunlt im Allgemeinen, oder 
aUC aufzufuhrcn gewefen wäre. — liriegskunfi

n° *ur Organifation;
1062 f nerdfi k OrSa»ffahon und Kriegszucht; 1046 
zum Generalftaab; mit Verwunderung Vermißen wir 
dagegen hier das Werk eines der gröfsien Meißer, 
den: Unterricht Iriedrichs II an die Generale feiner 
Armee. — Artillerie 1200, 1270 fmd ma_
lhematifche Lehrbücher, welche- darum noch nicht 
hiehcr gehören, weil fie für gewiße Artilleriefchulen 
bellunmt find; fonft mufsle Vega ebenfalls aufgeführt 
fey11’ 'Z^a ê2lehre' No* 13t0^ 1311, 1315, 1331, 
1334, 1345* 48 u. m. a. gehören offenbar zur Ar
tillerie. — Organifation, Verpflegung, HriegszuchtTTv 
3te Theil desWeikes > Ueber IVlilitär Ökonomie u. f- w,, 
ill fchön feit einem Jahre erfchienen; den recht brauch
baren Auszug, welchen Ur. o. Martens von den bei
den eilten Theilen geliefert hat, konnte der Vf. wahr- 
fcheinlich nicht mehr anführen; wir vermißen einige 
Schriften über die vormalige preuffifche Cantoneinrich-

Wielands Schrift über die Organifation der 
^hweizer^ en ejnige Schriften über Landwehr 
von Rotteck, Liebenftein, fo wie die Betrachtungen 
u er die verfchiedeneu Formen der bewaffneten Macht. — 
irie^srecht. Nicht fehr wiffenfehaflheh ift hier das 

Kriegsrecht im eigentlichen Sinne {Hugo Grotius tu 
A.) mit dem Rechte vermifcht, welches durch fpeciell 
für die Armeen gegebene Gefetze (Kriegsarlikel) in 
jedem Staate verfchieden begründet wird. Wir ver- 
miffen die neuen Strafgefetze für die königl. fächfifche 
Armee. — Medicinalcoefen. Mit Bezug auf eine frühere 
allgemeine Aeufserung bemerken wir, dafs uns von 
den erften Seiten No. 2178, 79, 85, 89, 91, 93, und 
von 2196 bis 2218 gar nicht hieher zu gehören fchei- 
nen, da man in einem Werke diefer Art keine me- 
dicinifch- chirurgifch-pharmaceulifche Bibliothek ver
langen kann, fondern nur rcglementarifche Schriften 
erwarten darf. — Taktik überhaupt. Hier finden, fich 
einige Bücher, welche, dem Titel nach zu uriheilen, 
eher in die liriegskunfi im Allg. gehören dürften, 
z. B. No. 2391 — 93, 97, 2401, 4, 5, 15, 28 u. m. a. 
— Paffow’s Turnziel hat fich unter die Vorbereitung 
der Taktik wohl nur verirrt. — Terrainlehre. N. 3898 
dürfte durch den Titel verrathen, dafs es nicht hier
her gehört. Abgefehen von mehreren rein lüalhemaü- 
fchen Lehrbüchern, gehören No. 4018, 30, /8, 4165, 
4202, 34, 35 nicht kicher, wo es fich um das Auf
nehmen des Terrains handelt; denn fie befchäfligen 
fich mit Forlificalions - oder Artillerie - Zeichnen. Das 
Charten- und Pläne - Verzeichnifs halte feine eigenen 
Schwierigkeiten; wollte der Vf. Vollftändigkeit (und 
es fcheint falt fo, denn manches ganz unbedeutende 
Blatt ift aufgenommen): fo wurde leine Arbeit fehr 
fchwierig, wo nicht unmöglich. Diefs wohl erwä
gend, geben wir nur einige Bemerkungen. Nicht blofs 
von Aragon hat Lopez eine Charte geliefert, auch 
von Catalonien, Biscaja, Navarra u. f. w. Wenn wir 
nicht fehr irren (und ein Irrlhum ift bey dieier Malle 
wohl möglich): fo fehlt die Suchtelnfche Charte von 
Rufsland, die Pmettifche vom Königreich Italien, dje 
Meifierfche vom Grofsherzogthum ließen, die Gott
holdf ehe von Deulfchland, die lilödenfehe der Olifce- 
länder, die Reymannfche von Curland u. f. w., die 
bey Hümmel erfchienene von Preußen, fowie meh
rere von dem öltcrreichifchen Gcncralltaabe geliefeile 
Charten; ferner die bekannten von Schrötter, Lecocf, 
Textor, le Capitaine, die neue vom Königreich Han
nover; ja es fcheint fogar, als fey uns der Afierfche 
Plan des Schlachtfeldes von Leipzig entgangen. Da
gegen iß durch einen komifchen Mifsgriff Slrafs- 
Slrom der Zeilen, und feine ähnliche DÄrltcllung der 
Gefchichte der prenflifchen Monarchie aufgenommen. 
Bey den faß unzähligen „topographifch- militärifchen 
Allaßen“ oder „Specialcharlen“ von deutfchen Län
dern, befonders auch von preuffifchcn Provinzen und 
Regierungsdepartements , welche das geographilche In- 
itilnt in die Welt gefcliickl hat, wäic wohl zu. 
berück richtigen gewefen, in wiefern es immer wie
der nur die Platten der „Charte von Dcutfchland in 
204 Blatt“ find; ein Unternehmen, welches erbärm
lich fchwache Seiten hat. —• Hier wäre bey einer gc- 
wifs zu erwartenden neuen Auflage eine gänzliche 
Umfchmelzung fehr wünfchenswerlh, — abfolute Voll
ftändigkeit führt zum Unendlichen, alfo müfste ein 
Abfchnilt gemacht, und alles ganz Unbedeutende (wo
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zu wir auch die oft aus Speculation hingefchmierten 
Plane von offenen Städten rechnen) aufgegeben wer
den. Dazu gehört freylich genaue Ghartenkenntnifs; 
traut lieh der Vf. folche nicht zu: fo findet er wohl 
fchon in Berlin einen demGefchäft gewachfenen Mann; 
glaubt er aber durchaus, Vollftändigkeit ohne Wahl 
erftrehen zu muffen: fo wird er noch manches Jahr 
fammeln, und doch nicht zum Ziele kommen. — Be- 
fefiigungskunft. No. 4852; fowie mehrere andere, 
füllten wohl eher in der Militärgeographie erwähnt 
feyn, wenigftens find dort bereits ähnliche Werke ver
zeichnet. Bey der Ueberfchrift: Angewandte 'Taktik, 
möchten wir bemerken, dafs die Franzofen unter 
grande tactique nicht diefs, fondern die fogenannte 
Strategie zu verliehen pflegen. No. 5717 gehört nicht 
hieher, fondern unter die Abrichtung der Cavalerie; 
das Syftem der lleuterey wird auf zwey hinter einan
der folgenden Seiten doppelt aufgeführt, gehört übri
gens weniger hieher, als unter Organifalion. No>. 5772 
gehört unter den Feltungskrieg; 5811, 5812 find kei
ne Schriften, die in diefes Fach einfchlagen; 
5814 —16,' 5821, 23, 26, 32, 33 ebenfalls nicht, 
denn fie intereffiren mehr den Civil-Ingcnieur, welcher 
Strafsen u. f. w. auf lange Zeit baut. Wie No. 5976 
in den Feltungskrieg kommt, begreifen wir nicht. 
No. 6038 fcheint nicht unter den kleinen Krieg, fon
dern unter die Abrichtung der Cavalerie zu gehören.

Möge der Vf. in diefen Bemerkungen einen Be
weis für' das Interclfe finden, welches uns fein Buch 
eingeflöli hat , deffen zweytem Bande wär mit Verlan
gen enlgegenfehen.

F.

GESCHICHTE.

Heidelberg, h. Winter: Gefchichte der Wieder
geburt Griechenlands von 1740 bis 1824, von F. C. 
H. L. von Pouqueville, ehemaligem Generalcon- 
ful von Frankreich bey Ali Pafcha von Janina, 
Correfpondenten und Mitgliede verfchiedener ge
lehrter Gefellfchaften und Ritter der königlichen 
Ehrenlegion. Deutfeh von Dr. J. P. von Horn- 
thal, ordentlichem Profeffor der Rechte. Iker 
Band. XVIII u. 350 S. 2ter Barid. 467 S. 1824- 
8. (4 Thlr. 14 gr.)

Für das Ganze werden vier Bände verfprochen; 
doch gehen diefe beiden fchon bis auf das Jahr 1822. 
Leider ift das beftimmte Datum nicht oft genug wie
derholt, Und zu oft kehrt die Berufung wieder auf 
des Vfs. Reife durch Griechenland, die aber nicht je
der Lefer hat. Dafs der \ f. fehr für die Griechen 
und fehr gegen die türkifche Regierung fowohl, als 

gegen die Nation, auch fehr gegen die Rufien, insbe- 
londere aber gegen die Engländer geftimmt ift, weif» 

der Werth dcs Originals als ge- 
fchichthches Werk ift längft entfehieden. Sollte aber 
der «egen die türkifche Regierung und befonders 
gegen Ah Pafcha von Janina nicht zu6fehr

kann man die Note S. 41 und 
8. /o, die Schrecklich widerrechtliche Behandlung der 
armen Griechen, S. 79 die abfcheulichen Timten Ali's 
Wonders von S. 121 ff., „ach denen er fcchszehn

Sriechifche Weiber, .und unter diefen die 
Geliebte lernes Sohnes Muktar, Euphrofine, die er 
aber felbft erft vergeblich hatte zur* Wolluft reizen 
halten"’ mS 1 ’Verfen «anz für

Sehr wahr ift die Bemerkung, die S. 227 vor 
firzählung der fchrecklichen Untreue gemacht wird 
die Zaphyris, der Angefehenfte von Naufsa, an Ily- 
patas verübt, ..dafs nämlich fier, welcher einmal zu 
herrfchen gewöhnt ift, .auch unter fien ärmlichflen Be
dingungen und unter fien drückendften Verhältnifien 
lieber lerne Heiifchaft fortfetzt, als die Beherrfchlen 
für freye und fich felbft Gleiche erklärt.

Ob die f ehler welche an verfchiedenen Orten 
gcgen f *nn voftionuneu, und -die doch wahrfehein- 
hch c er eberietzung gehören, fowie fier im Ganzen 
umeu ic ie Voilrag auch dem Original zur Laft fal- 

-h. n — Im 2ten Theil S. 267
moc i e ec. fowohl fien Vf., als den Ueberfetzer fra- 
UF' Maximus nicht Conftantius ftehen? —

i 263, wo in der zweyten Zeile ftatt mich 
HZ“ 77” /'"“V vS- 286- Z- „ machten

ihm ftatt „ihn glauben" fleht; S. 28^, Z. 6, wo 
„mit was<e üatt ferner «an mehreren Orten*
„von fich handelt“ ftatt „wmm gehandelt
771^’ 2i -S' 2?’ h llatt Jen find .Sprach
fehler, die allerdings der deutfchen Ueberfetzung Schuld 
gegeben werden müllen. °

Oben ilt vom Rec. gefagt, dafs der Vf. für die 
Emancipahon der Griechen fpreche; allein dennoch 
achtet ei le jetzigen Griechen im Ganzen für ein et
was entartetes Volk, wie fich an vielen Stellen er- 
weift; fo z. B. in der Note, Theil 2, S. 259, wo ein 
reifender Engländer bey der Gelegenheit, dafs .er ein 
filbernes helteck in Gegenwart der Frau des Haufes, 
einer Mamottin, alfo einer Nachkommin fier ab'”1 
Spartaner, aus feinem Reifekäftchen .nimmt, die f 
die mehrere Koftbarkeiten tbey ihm ^entdeckt, *ragt, 
warum fie doch weine, und zur Antwort -erhält: „Ach 
Herr, dafs meine Söhne nicht zu Haufe. denn fi© 
würden alle diefe fchönen Sachen Itehlen.

n- e. A.
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PHILOSOPHIE.

Sulzbach, in v. Seidels Kunft- und Buchhandlung: 
Einleitung in die Moralphilofophie, von Dr. Jo
hann Anton Sulzer, Lehrer der Moralphilolophie 
und anderer Fächer auf dem grofsherzogl. a- 
denfehen Lyceum zu Conftanz. 1824. UÖ 
kl. 8. (9 gr.)

Der Vf. diefer Schrift, ein Greis von 71 Jahren, ift 

felbft in feinem hohen Aller noch fo thätig für fein 
Lehramt, dafs er, wie er in der Vorrede lagt, 
noch immer umfieht, ein gutes moralphilofophifches 
Handbuch zu finden.“ Die Eigenfchaften, welche er 
von einem folchen fodert, find: j) dafs es ein mäfsi" 
ger Octavband fey; 2) enthaltend a) die .allgemeine 
praktifche Philofophie, b) die Ethik und c) die phi' 
lofophifche Rechtslehre.; 3) im Puncte der Moral und 
Religion unverfälfchte Grundfätze; 4) eine von dem 
eitlen Sy fitem atifiren , und dem blofs Rhapfodilchen 
gleich weit entfernte Methode; 5) endlich „eine von 
der in Deutfchland neumodifchen, gelehrten, Wind 
machenden S’elzenfprache gereinigte, jedoch unteren 
'viffcnfchaftlichen Begriffen angemeffene, zwifchen dem 

Metaphyrifchen und dem zu Populären das 
Mittel haltende, Schreibart.“ £)a er aber an keinem 
der vorhandenen LohrbüoW diefe Eigenfchaften fand: 
f° hat cr olbft die Ansarbodung eines Handbuches 
der Moralphilofophie unternommen; und da ihn zu
gleich fein hohes Alter beforgt machte, dafs er die 
Vollendung Lines Handbuches nicht mehr erleben 
möchte: fo enttchlofs er fich, vorerft diefe Einlei
tung herauszugeben, die doch immer als ein für fich 
behebendes Ganzes gelten“ könne, ’ünd, um fich 
noch vor feinem Tode über einige, ihn befonders an- 

. Ti?hende Gegenftände ausfprechen zu können, hat er 
^Jl^fefe Einleitung fchon einige Materien mit aufge
nommen, welche eigentlich in den erften Haupttheil 
der Moralphilofophie felbft gehören.

Unter Moralphilofophie verfteht der Vf. nicht et
wa wie Einige, blofs die philofophifche Tugendlehre 
\Aretalopie\ fondern die ganze praktifche Philofophie 
überhaupt nur mit Ausfchlufs der Religionsphilolo- 
phie. nennt fie auch Sittenlehre, und rechnet 
7U derfelfipn die allgemeine praktifche Philofophie, 17 Rechtslehre Philofophifche
Moral oder ycrnlinft. Sittenlehre ift ihm „eine or- 
denthch verfafsle ,Samn)hmg durch die Vernunft er
kennbarer allgemeiner Regeln von den Pflichten und 
Rechten des Menfchen in allen Verhältniffen und La- 

. . L. Z. 1825 Zweyter Band. 

gen feines Lebens auf Erden bis zu deßen Ende“ 
($. 55); theologifche Moral hingegen „die Summe 
moralifcher Vorfchriften des Chriftenlhums, und der 
damit verbundenen Begriffe, Grundlätze, Bewegungs
gründe und Hülfsmittel, gefchöpft aus der Offenba
rung und Vernunft, und zu finden in den Schriften 
katholifcher Moraltheologen; in wiefern diefe Schrif
ten von der römifch- katholifchen Kirche durch das 
in ihres göttlichen Stifters Namen fprechende Organ, 
die römifch - katholifche Kirche, gut geheifsen find.“ 
Kein Andersdenkender wird es dem Lehrer einer po- 
fitiven theologifchen Moral verargen, wenn diefer, 
in Confecpienz mit den Grundfälzen und dem ganzen 
Syfteme derjenigen politiven Theologie, deren gläu
biger Anhänger er ift, auch den Begriff der po- 
fitiven theologifchen Moral beftimmt und feftftellt, — 
wie denn unfer Vf., als ein eifriger römifch-kalholi- 
fcher Chrift, ganz confequent behauptet, dafs nur in 
der römifch - katholifchen Kirche eine wahre theolo- 
•gifche Moral möglich und wirklich vorhanden fey

68). — Aber wenn unfer Vf. in feine Beftimmung 
des Begriffs der pofitiven theologifchen Moral wieder 
die Vernunft als ein folches Merkmal aufnimmt, das 
eine Quelle bezeichnen foll, aus welcher die Lehr- 
fätze dei- theologifchen Moral zu fchöpfen feyen: fo 
geht er nicht nur über die Grenzen einer befonderen, 
fondern überhaupt jeder politiven theologifchen Mo
ral hinaus, und vermifcht fie mit der philofophifchen.

Der würdige Greis fpricht fich felbft an mehre
ren Stellen feiner Schrift beftimmt genug darüber aus, 
dafs es ihm vorzüglich darum zu thun ift, die Moral 
in ihrer Beziehung auf die Pieligion, und fomit in 
ihrer höchften Bedeutung und Wichtigkeit darzuftel- 
len; aber er nimmt dabey keinesweges, wie zu er
warten wäre, Religion im allgemeinen, philofophi
fchen Sinn, fondern legt immer fchon die Anficht 
zum, Grunde dafs die römifch-katholifche Lehre die 
.einzig geltende und wahre fey. So beginnt er denn 
auch die Schrift (S. 5 — 26) mit einer dringenden 
väterlichen Ermunterung an feine Kinder, und an alle 
ftudirenden Jünglinge , befonders feine jetzigen und 
künftigen Schüler, .treue Anhänger der römifch-katho
lifchen Kirche zu feyn, und zu bleiben. Das Buch 
hat daher eigentlich eine andere Tendenz, als der Ti- ' 
tel anzeigt; es ift mehr eine Einleitung in die Mo
raltheologie, und zwar in die römifch-katholifche Mo- 
raliheologie, als in die Moralphilofophie; und wenn 
wirklich der Anfang der abhandelnden Darftellung 
felbft mit einem philofophifchen Princip beginnt: fo 
wird hiedurch diefes Urtheil über das Buch keines-

G
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weges aufgehoben, fondern ift vielmehr in Ueberein- 
ftimmung mit des Vfs. eigener Lehre, welcher ja be
hauptet, dafs die Quellen der theologifchen Moral 
theils die Vernunft, thcils die Offenbarung feycn.

Das Vernunflprincip für die- Moral ift nach dem 
Vf. der Trieb des Menfchen nach Glückfeligkeit, als 
Grundtrieb, welcher alle anderen Triebe des Menfchen 
beherrfche; und die Moral ift ihm einer der befonde- 
ren Theile von der ganzen Kunft der Glückfeligkeit 
überhaupt. Unfer Vf. ift allo Eudämonift, was er 
auch felbft fagt ($$. IS und 19); indem er aber, mit 
Hinweifung auf Garve’s Eudämonismus und liant’s 
Anli-Eudämonismus, die Meinung ausfpricht, dafs 
theils die Anhänger, theils die Gegner des Eudämo
nismus die Lehren deffelben nicht ganz verltanden 
haben (S. 53 — 55): fo fodert er eine genauere Be
ftimmung des Eudämonismus, und findet diefe in der 
Behauptung (S. 54) ausgedrückt: „Jede Handlung und 
Handlungsweife ift recht, gut, ift Pflicht, welche nach 
der Natur und dem gewöhnlichen Laufe dei’ Dinge, 
im Ganzen und in der längften Folge der Zeit, fo 
weit Menfchen fehen, die grölsere Summe von wah
rem Nutzen und dauerhafter Wohlfahrt, d. h. Glück
feligkeit, befördert.“ Da ift ja aber eben wieder die 
Frage: Was ift der wahre Nutzen, die Wohlfahrt? 
Je nachdem die Bedeutung diefer Begriffe genommen 
wird, dem gemäfs erft kann fich ergeben, ob die in 
jenem Satze beabfichligte, genauere Beftimmung des 
Eudämonismus denselben für die Moral zu einer 
Grundlehre, welche jeden Einwurf zu widerlegen 
fähig ift, erheben kann, oder nicht.

Der Vf. ftellt feiner Entwickelung den Satz an 
die Spitze, dafs es Thatfache fey, dafs alle Menfchen 
in allen Zeiten und Ländern den unvertilgbaren Glau
ben gehabt, dafs die menfchlichen Handlungen einen 
gewißen Werth oder Unwerth in fich felbft haben, 
um deffen Willen man fie bald gut, recht, weife 
u. f. f., bald mit den entgegengefetzten Ausdrücken 
benenne. Er macht zugleich auf den Unterfchied 
von fogenanntem, materialen und formalen, Werth 
und Unwerth aufmerkfam, und theilt hienach feine 
Unterfuchung über die Gründe, worauf jener allge
meine Glaube beruhe, und über die Kennzeichen und 
Regeln, nach welchen der Werth und Unwerth der 
Handlungen zu beftimmen fey, ein. Was nun die 
Beftimmung des materialen Werthes oder Unwerthes 
xler Handlungen betrifft: fo nennt der Vf. den Glück- 
feligkeitstrieb 14 — 21), und den moralifchen Sinn 
4^55’ 22 — 27), als die beiden Lehrer jener' Werthbe- 
Itimmung. Hier kam es vor Allem darauf an, den 
Begriff von Glück und Glückfeligkeit feftzuftellen; 
allein fo tief gellt die Unterfuchung des würdigen 
Greifes nicht, vielleicht weil derfelbe befürchtete, fei
nen Schülern nicht gehörig verftändlich leyn zu kön
nen; denn er zeigt an mehreren Stellen feiner Schrift, 
dafs er die fehwierigften Aufgaben in - der Mo- 
ralphilofophie, und die bisherigen Verfuche, fie zu 
löfen, fehr wohl kennt; — aber er beruft fich hier 
nur auf den Sprachgebrauch und auf die Erfahrung. 
Auch die Lehre von dem moralifchen Sinn giebt er 

nur in kurzen Andeutungen ; und anftait erft die 
Natur deftelben genauer zu unterfuchen, geht er fo- 
gleich zur Aufhellung einiger Hauptprincipien über, 
welche ei' dem moralilchen Sinne zufchreibt. Es wer
den als folche (S. 63— 7j) acht Sitlenregeln angege
ben : aber ohne weitere Herleitung und Begründung 
derfelben.

W as ferner die Beftimmung des formalen Wer
thes oder Unwerthes der Handlungen betrifft, (§£. 28 
— 40) welcher in der Gemüthsbefchaffenheit des Han
delnden liegt : fo nimmt der Vf. dafür drey Momente 
an: 1) »üt " elchem V ernunftgebrauch, 2) durch wel
che Triebfedern und 3) mit welcher Willenskraft 
eine Handlung Statt findet. Sehr mit Recht bezieht 
er die Entftehung der Handlung auf das Ganze 
des Lebens und der Kräfte des Geilles. Er geht aber, 
ohne diefen wichtigen Gegenltand weiter zu entwi
ckeln, fogleich zu einer kurzen Erörterung der Be
griffe Zweck und Abficht, und vertatst auch diefe, 
ohne tiefer einzudringen; fpricht fich dagegen mit 
Innigkeit und Wärme über den Unterlchicd der thei- 
ftilchen und atheiftifchcn Moral aus (S. 75—-86). 
Hierauf folgt ein kurzer Abrifs der Gefchichte der 
Moral 41 — 49)- Uie Vcrfchiedenheit der Anfich
ten über die Moral, welche jene aufweilt, leitet noth
wendig zu der Frage, was von der praktifchen Philo- 
fophie und der menfchlichen Vernunft zu halten fey. 
Der Vf. beantwortet diele Frage mit dem Satze : „Es 
giebt gewiße Wahrheiten , an welche das gefittete 
Menfchengelchlecht zu allen Zeiten einen feiten Glau
ben bindet, den es fich durch taufend Spitzfindigkei
ten der Schulen nie wird entreifsen lallen;^ er be
ruft fich aber wieder nur auf die Erfahrung , und 
ftellt fechs folche gewifie Grundwahrheiten auf die 
er zugleich als die eigentlichen Fundamente de/Ver
nunft-Sittenlehre bezeichnet; nämlich: 1) den zwey- 
fachcn und inneren W erth der menfchlichen Hand
lungen, nebft feinen Erkenntnilsgründen, 2) die Ver
nunft und die Willensfreyheit der Menfchen, 3) das 
Dafeyn Golles, 4) fitlliche Veredlung, als Beftimmung 
des Menfchen, 5) die Unfterblichkeit der Seele, 6) die 
künftige, höchlt genaue und gerechte Vollziehung der 
Sanction des Sittengefelzes, oder Himmel und Hölle. 
— Hier dringt fich Rec. nolhwendig die Frage 
auf, in welchem Zufammenhange diefe von dem Vf. 
fogenannten eigentlichen Fundamente der Vernunft- 
Siltenlehre mit dem oben angegebenen Princip d^ 
Moral, nämlich mit der „Glückfeligkeit ß ftehen, 
durch welche Gründe die Vernunft zur Annah^^ 
ner Sätze genöthiget werde; eine Frage, 
abei- von dem würdigen Vf. weder aufg6^ > hoch 
beantwortet findet. p.

Nach diefen Betrachtungen °^cn
erwähnte Definition der Vernunft- 1 en 6 *le ($• 65), 
deren Merkmale nun einzeln C ~) durchge
gangen und erläutert werde», 11 au einige Bemer
kungen über den „unf ßfßllßf ^mfang« und über 
„Werth und dtr Moral 63 — 66);
dann die eben erwähnte Unteifcheidung von philofo- 
phifcher und theologffcher Moral ($$. 67—81), und 
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ein Verfuch, von der Moralphilofophie einen popu
lären Begriff zu geben (.5- 82) ; endlich die llauptein- 
theilun^ der letzten in allgemeine praktifche Philofo
phie oder Mctaphylik der Sitten, in Moral irn enge
ren Sinn oder T'ugendlehre, und in philofophifche 
oder Vernunft-Bechtslehre. Da aber diefe bekannte 
Einlheilung ohne alle Herleitung und Begründung 
hingelteilt ilt, ohne allo auf die wichtige Unterfuchung 
über das Verhältnifs zwifchen Pflicht, Tugend und 
Recht einzugehen: fo ift auch diefer Schlafs der 
vorliegenden Schrift eine neue Beitätigung unferer An
ficht von derfelben, dafs fie zwar die Andeutung des 
Begriffes und einiger Aufgaben der Moralphilofophie 
enthält, aber doch mehr nur der Ergufs von Ermah
nungen eines im römifch-katholifchen Glauben eifri
gen; fehl’ würdigen und achtbaren Greifes, als ein 
Bey trag zur Fortbildung der Wifl'enfchaft ift«

u.

Hetdelberg und Leipzig , in d. neuen akadem.
Buchhandlung von Groos: Einleitung in das Stu-
dium der gejammten Philofophie, 
Erhardt, grofsherzogl. bad. Hofr. 
d. Philof. zu Heidelberg. 1824.

von Dr. Simon 
u. ord. Prof« 
136 S. gr. 8«

Diele Schrift ift, wie fich aus ihrer--- äu (seren Form, 
und dem ihr angefügten Nachworte ergiebt, zunächft 
blofs dazu beftimmt, dem Vf. als Leitfaden bey fei
nen akademifchen Vorlefungen zu dienen. Diefs hätte 
übrigens um fo mehr ausdrücklich auf dem Titel be
merkt werden muffen , weil diefes" Buch für Andere, 
als des Vfs. Schüler fchwerlich viel Interelfe haben 
möchte, da derfclbe hier von der Philofophie blofs 
feine fubjeetvoe Anficht, und zwar im ftrengften Sinne 

es Worts, mit völliger Begebung aller Anfprüche auf 
Allgemeingultigkeit oder Geltendmachung derfelben, 
als der a lern richtigen, objectiv wahren, aufftellt. Er 
fagt namhehun Ilten 5 nach den trivialen Anfangs
worten: „Was llulofoplue fey, ift leichter gefragt, 
als beantwortet, „fie jfi einem Jeden das wozu er 
fie felbft macht;« und im Nachwort: Hiemit glau
be ich nun meine im erften ß. diefer" Schrift dar- 
gethane Ausfage: Philof. fey einem Jeden u. f. w. 
gerechtfertigt zu haben. Ich habe gezeigt, was mir 
Philofophie ilt, und rechte mit Niemanden, der ei
nen anderen Begriff von diefer Willenfchaft hat, oder 
denfelbcn Begriff anders ausdrückt, weil er von ver
fchiedenen Prämiffen ausgeht. (Wie kann er denn 
auf diefe Weile zu demfelben Begriff gelangen ?) 
So wenig ich eine allein feligmachende Kirche zuge
he fondern immer des Glaubens war , dafs unter al- 
leijey Volk, wer Gott fürchtet, und Recht (recht) thut, 

angenehm fey, eben fo wenig gebe ich eine all
gemein feligmachende Philofophie zu, ob ich gleich 
£eltfhe, dals unter fo Vielen, die von der Philofophie 
her ißün machen und gemacht haben, die Emen nä- 
Geft ;nS] Anderen zum Ziele treffen u. 1. w. Diels

f w^ wohl Geftändnifsl) mag befremden 
j'vifs mufs es auch im Munde eines Phi- 

1 / und eines Wühibeftallleu, ordentlichen 

Profelfors der Philofophie gar fehr befremden, obgleich 
man wohl ziemlich gewohnt feyn mag , von Unphilo- 
fophen und Laien in diefer WhlTenfchaft über objective 
Gülligkeit abfprechen zu hören. Rec. kann nicht be
greifen, wie man Philofoph (nämlich nicht blofs An
fänger), und fogar Lehrer der Philofophie' feyn, und 
als lolcher öflenllich aufzutieten w\tgen kann, ohne 
zugleich von der W ahrheit des Begriffs (und zwar 
von der objectiven, welche allein dielen Namen ver
dient), den man von dem Wefen diefer Wilfen- 
fchaft aufgefafst hat, auf das Lebendigfte überzeugt 
zu feyn. Es ift ihm hiebey eine auf diefen Punct 
fich beziehende Aeufserung Fichte's (im philof. Jour
nal) eingefallen, welche er hier in extenfo anzufüh
ren fich veranlagst findet. Diele Stelle lautet folgen- 
dermafsen: „Sage mir, du ehrlicher Mann, mit dem 
ich mich darüber (über die A erhetzung der Alleinphi- 
lofophen nämlich) ins Gefpräch einlafien will, — 
wenn du unaufgerufen hertritllt vor alles Volk, und 
eine Behauptung machlt, in welchem Sinne thult du 
•diefs? Etwa in dem Sinne, dafs du für deine Perfon.

du Gajus oder Titus oder Sempronius -— dicfei’ uu- 
mafsgeblichen Meinung bilt ? Dann hätteft du nur 
fchweigen können, denn es ift unter allem Unintcref- 
fanlelten das Unmlerell’antefte, welcher unmafsgcbli- 
chen Meinung du feyeft, du Gajus. Wer bift du denn, 
du Gajus ? Wenn du die Ehre haben follft, zu reden : fo 
mufst du einen Ausfpruch der allgemeinen Vernunft 
vorzutragen meinen, nicht aber den deinigen, und du 
mufst mit deiner ganzen inneren Würde und Mora
lität dafüi’ ftehen können, dafs in dei’ Stunde, da du 
redeft, du von der abfoluten Allgemeingültigkeit dei
ner Behauptung innig überzeugt bift. So lange du 
das nicht kannft, zw’ingt dich ja nichts, den NIund 
zu öffnen u. f. w.«

Da Rec. durchaus diefem Ausfpruche Fichte's bey- 
ftimmt, und eine blofs fubjectivc, individuelle Anficht 
einer eigentlichen Recenfion weder fähig, noch werth 
hält: fo begnügt er fich von der Schrift unferes Vfs., 
blofs eine Inhaltsanzeige milzutheilen (für diejenigen, 
denen es etwa doch nicht fo unintereflant feyn möchte, 
zu wißen, welcher unmafsgeblichen Meinung unfer 
Gajus ift) , fowie einzelne Bemerkungen über die 
äufsere Form u. f. w. derfelben beyzufügen. Sie ilt 
in neun Abfchnitte getheilt, in welchen von dem 
Begriff, Object, Endzweck, der Eintheilung der 
Philofophie, den Quellen und Ilülfsmitteln ihres Stu
diums, von ihrer fubjectiven Bedingung (dem philofo- 
phifchen Genie) , ihrem Verhältnifie zu den empiri- 
ichen und pofitiven Wilfenlchaften, von den Aufga
ben, welche durch Philofophie zu löfen find, endlich 
von der Gefchichte der Philofophie gehandelt wird. 
In dem erften Abfchnitte, von der Entwickelung des 
Begriffes der Philofophie, werden nicht weniger, als 
heben verfchiedene Begriffsbeftimmungen diefer Wif- 
fenfehaft entwickelt, und fie defmirt 1) als die Wif- 
fenfehaft von der Möglichkeit der Erkcnntnifs; 2) von 
dem Verhältnifie, was zwifchen den objectiven Din
gen und den fubjectiven Vorftellungen obwaltet; 
3) als dei’ Verfuch, die Gegenfätze jeder Art ins Reine



55 J. A. L. Z. APRIL. 1 8 2 5. 56
Seiten der Staatsregierung, und ebenfo 4) Abwefenheit al
les kirch ichen Despotismus. (Es ift übrigens verdienftlich 
von eni •, au diefe letztgenannten Dejideria in unferer 
Zeit ausdrücklich aufmerksam zu machen.) — Der fechfte 
AJcuu lau eit lehr weitläuftig und weitfchweifig vom 
E , ° °E E *n dellen Charakterifirung der Vf. ganz 
Schulze s plych Anthrop. folgt. (Nach des Rec. Dafürhal
ten niu s ludu en Zuhörern nicht fo viel vom Genie, be- 
fon ersvoni p u o vorreden; man weiß ja, wie es über- 
haup ey ei ectüre femiotifcher (z. B. mcdicinifcher) 
Bücher ge i ei g aubt nur zu leicht, die genannten Zei
chen an Ich 1t ^ finden ) „Die eigenthümliche Sache 
desp n o ' ^1S es^- ö5) ift die verrufene

Sie t ‘ obgleich nicht ohne ihre
Schuld (allo doch nicht mit Unrecht!) verrufen Feilt 
nämlich Speculalion nichts Anderes, als die im verborgenen 
Nachdenken (giebt es denn ein anderes?) angeftellte Be
trachtung Solcher Verhällnifle der Dinge, die.......nicht Je
dermanns Einlicht offen find u. f. w. Der Act diefer Spee, 
ilt das Schauen, d. i. die innere Gegenwart (wovon denn ?) 
und Gewißheit (worüber ?), wozu freylich mehr, als ein 
blols iluchtiger Blick, W0Zu Ruhe, Beharrlichkeit und Ver
gleichung (und nichts weiter?) gehört“ — Im Iten Ab- 
Jchmtt^ die Rede von dem Verhältnifs der Philofophie zu 
den empirilchen und politiven Wißenfchaften (zu denen 
der VE ie Mathematik zu rechnen fcheint; wenigftens 
vvird t as verhältnifs der Philofophie zu ihr hier mitabge- 
hande tp Unter Anderem heißt es von den vier Facultä- 
ten (b. 70). „Ihr Rang ift der altherkömmliche, nach ei
nem richtigen (!) Inllinct geordnet.“ Am Schlüße (S. 80) 
kommen folgende merkwürdige Sätze vor: „Raum ilt 
reines Seyn, abltrahirt von aller Thätigkeit, er ilt real und 
ideal zugleich. Z.eit ilt reine Thäligkeit, abltrahirt von al
lem Seyn, lie ift real und ideal zugleich. Das Seyn als fol- 
ches ilt nicht in derZeit, die Thätigkeit als folche ift nicht 
im Raume. Beide find Abftracta; es fehlt noch ein dritter 
Begriff, und diefei ift der des Lebens, der erfüllten Wirk
lichkeit und Geletzmäfsigkeit. Diefer fällt den Philofo- 
phen anneim. Der achte Abfchnitt ilt überfchrieben : 
,, Von den Aufgaben, die durch Philofophie zu löfenfind.“ 
Diele Ueberlchrift follte eigentlich lauten: Von der Art 
und Weile, auf welche jene Aufgaben u. f. w. gelöft wer
den können; denn der Vf. fpricht hiervon den überhaupt 
möglichen Syltemen der Philofophie, wobey manche fehr 
treffende, und zu beherzigende Bemerkungen über Mate
rialismus, Idealismus u. f. w. vorkommen. Sein eigene« 
Sylteni (von welchem er S. 118 —123 Andeutungen gRbt) 
nennt er das „des Gleichgewichts“, und fetzt es 
dem Schema S. 130) in das „Schauen der abfolutff eff 
tität“foll daftelbe aber von dem Schellingjf^f 
folutismus verfchieden feyn , und wird ( •........) als
„neuer Verfuch aller Vertilgung des Re a iven m der 
abfoluten Identität“ declarirt. r „

Das Bisherige wird hiüreicherl£ V ; vieren Le- 
fern im Allgemeinen kund zu -.r 1 i^e zu
erwarten haben. Der rulugj ^Wtlofe Ton, in 
welchem der Vf. die Anfichten Andciei anfuhrt oder be
llreitet, ift lehr ZU lobem Diuck und Papier deßgleichen.

zu bringen; 4)XaIs die Wißenfchaft der höchften Prin- 
cipien, als der letzten, tiefften (Jie!} Gründe des Willens ;
5) als WilTenfchaft der Ideen; 6) aß die Wiffenlchaft, 
welche das Verhältnifs des Endlichen zum Unendlichen 
unterfucht, und die Exiftenz aller Dinge im Ewigen 
nachweift; 7) im fubjectiven Sinn: als das freye Stre
ben des Geiftes nach durchgängiger Ganzheit, Klarheit 
und Wahrheit fpiner mannichfaliigen Erkenntniße. 
„Alle diefe Begriffsbeftimmungen (heifst es im ß. 16), fo 
verfchieden fie auch ausfehen, (wie ficht denn eine Be- 
griffsbeftimmung überhaupt ausj fagen doch im Grun
de feine und diefelbe Ilauplfache (welche denn?) aus; 
fie find nur auf verfchiedenen, höheren oder niederen 
Slandpunclen gefaßt. Die Welt mit Allem, was fie in 
fich hält, (folche leere Tautologieen, wie diefe offenbar 
ilt- denn Welt ift ja eben der Inbegriff alles Seyenden; 
läßt fich der Vf. fehr oft zu Schulden kommen) — gleicht 
einem Räthfel. Ein Verfuch, diefes Räthfel zu löfbn, 
ift die Phjlofophie. Es giebt diefer Verfuche mehrere. 
Der Eine fängt es auf diefe, der Andere auf jene Weile 
an, allen möglichen Verfuchen aber liegt immer daffel- 
be Räthfel zum Grunde. Es giebt darum (?), genau 
zu fprechen, nur Eine Philofophie.“ (Diels ift, nach 
des Rec. Anficht, fehr ungenau gefprochen, da der Vf. 
kurz vorher felbft jeden der verfchiedenen Verfuche, 
diefs Räthfel zu löfen, für eine Philofophie ausgegeben). 
In der Anmerkung heißt es wie im Nachwort; „fragt 
man aber: welche Philofophie ift die wahre : fo würde 
ich antworten : Jede auf ihrem Standpuncte. Je höhei, 
umfaßender diefer, dello näher der abfoluten Wahrheit.“ 
_ Jn dem dritten Abfchnitt, von dem Ejidzv\ eck der 1 hi- 
lofonhie, (welcher in eine klare, in fich übereinftimmen- 
de wahre Einficht der Welt und des Lebens gefetzt 
wird 5 31)'heißt es: „die Philofophie arbeitet allo an 
ihrer eigenen Zerftörung. Denn wenn jenes klare, ein
fache Schauen der Welt-, Natur-, Staals - und Rechts- 
verhältniffe einft vorhanden feyn wird, dann giebt es 
keine Syfteme, und (Jie!} keine Philofophie mehr (!.), 
fondern nur Weife und Gute. Diefe felige Zeit allmäh
lich herbey führen zu helfen, daran haben Alle, auch oh- 
ne es zu wißen, gearbeitet. Dahin zwecken alle Erfin
dungen, alle Rechtsverfaßungen u. f. w.“ —- Indem 
Hap iLei von der Eintheilung der Philofophie verwart 
der Vf. die gewöhnliche, in theorelilche und praktilche, 
fowie die in fpeculative und empirifche (wer hat denn 
diefe wohl je aufgeftellt ?), und theilt (wie Hegel in fei
ner Logik) nach der Zweyfachheit des Objects, das in 
die Sphäre der Philofophie fällt, und welches theils die *
bewußtlofe Thätigkeit der Natur und die bewußtfeyen- 

de des Geiftes“ ift; die Philofophie in die der Natur 
und des Geifte§. ■

Im fünften Abschnitte werden, als die dre'y Quellen 
der Philofophie, Vernunft, Erfahrung und Gefchichte 
genannt; am Schluffe deflelben, als äufseie Beförderungs
mittel des Studiums der Philofophie; 1) “as uöihige Aus
kommen , und folglich (ja wohl! folglich) das Entfernt- 
feyn-aller Nahrungsforgcn;. 2) Friede, Ruhe, Stille im 
Haufe in der Familie und im Staate (I); 3) vollkomme
ne Freyheit des Forfchens (wer will die verhindern, das 
Forfchen ift ja etwas Inneres!} und der Mittheilung von
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GESCHICHTE.

Hannover, b. Halm: Gefchichte des Hönigreichs 
Hannover und Herzogthurns Braunfchweig. Von 
Dr. Albrecht Hühne, Privatdocenlen zu Göttin
gen. Mit einer Vorrede von A. H. L- 
Erlter Theil. 1824. XXII u. 798 S. 8. (2 Ihlr. 
16 gr.)

Jeder, der die Literatur der Braunfchweigifchen Gc- 
fchichle kennt, wird eingeftehen müllen, dafs eine 
allgemeine Braunfchweigilche Landes- und- Regenten- 
Gefchichte annoch Bedürfnifs fey. Was Venturini 
in diefer Ilinficht gcleiftet hat, ift bekannt5 auch ver
dient fein Werk keinesweges, dafs man fo vornehm 
auf dafi'elbe herabfehe , als es gewillermafsen Mode 
ift : denn bey feiner Darfiellung der Gefchichte der 
drey letzten Jahrhunderte benutzte er zum Theil Quel
len, die bisher fo gut als unbekannt gewefen waren. 
Dellen ungeachtet läfst fich nicht leugnen, dafs fei
nem Werke Vieles fehle, um dem Gefchichtkundigen, 
und felbft dem blofsen Liebhaber völlig Genüge zu 
leiften. So war denn das Unternehmen des Hn. Huhne 
gewifs im hohen Grade lobenswerth. Dafs aber nun
mehr die bisher vorhandene Lücke völlig ausgefüllt 
ley, ilt zu bezweifeln. Die vorhandenen gedruckten 
Quellen und Bearbeitungen find gröfstentheils treu be
nutzt, der Slxl ilt fhefsend, und wenn ein gewiffer 
panegyrilchei Ion, der in dem Ganzen bemerkbar, 
wird, fich aber keinesweges für den ächten Gefchicht- 
ftil fchickt, abgerechnet wird, dem Gegenftande ange- 
meffen : aber die Hauptlache, Benutzung archivarifcher 
Nachrichten, aus denen die Braunfchweigilche Ge
fchichte noch aufserordentlich berichtigt, und vervoll- 
ftändigt werden kann, fehlt wiederum fo gut als 
ganz, obwohl der Vf. in der Nachfchrift zu Hn. Hee
ren’s Vorbericht „dem hohen königlichen Staats - und 
Cabinets-Minilterio zu Hannover, und einem hohen 
herzoglichen Geheinienraths- Collegio zu Braunfchweig 
für die fo gnädige als bereitwillige Mitlheilung archi- 
valifcher Nachrichten und Handfehriften“ dankt. —■ 
Wenigftens glaubt Rec. mit Beftimmlheit der Mei- 

feyn zu dürfen, dafs dem Vf. aus den herzog- 
!.lch Braunfchweigifchen Archiven nichts mitgetheilt 

es ift -hm nämlich in diefem Iften Theile, weL 
cher bis Zum Anfange des 18ten Jahrhunderts geht, 
Undon r^^^on, was durch ur,gedruckte Ur- 
aber dL C "»“CS Licht gefetzt wäre. Befonders 
ab r die Gefchichte des 15ten, löten und 17ten Jahr
hunderts ift der A c.i ’ \ t-

t jf r v r Aufklärungen aus Archiven eben 10 
J. A L. Z. 1SM Zu.gter Biml 

bedürftig, als empfänglich, und nicht warm genug 
kann üen Regierungen an’s Herz gelegt werden, in 
diefen Beziehungen mit der Liberalität der preuffi- 
fchen und baierifchcn Regierung die Archive für die 
VViffenfchaften zu öffnen. Auch ift Rec. überzeugt, 
dafs diefer Zweck, wenn der Schriltlteller Garantieen 
feiner Discrelion giebt, erreicht werden kann. — Aber 
auch felbft die öffentlichen Bibliotheken enthalten noch 
manches für die fpeciclle Laudesgefchichte Unbenutzte 
in handfchrifllichen Aufzeichnungen, und noch mehr 
ift dergleichen bey Privaten verborgen. Wie Vieles 
hat Spittler 7.. B. fich zu verfchaffen gewufst! Vor
züglich empfiehlt Rec. dem Vf. ein genaues Studium 
der Verordnungen der verfchiedenen einzelnen , Pro
vinzen, nicht aber in den bekannten Auszügen von 
Willich, Fredersdorf u. f. w., fondern in den Origi
nalen. Hiedurch kann (man eine aufserordentlich genaue 
Kenntnifs des Geiftes der verfchiedenen Zeitäbfchnitte 
fich erwerben. Dafs unter diefen Verordnungen die 
Landtagsabfchiede obenan ftehen, verficht fich von 
felbft. Auch die eigenen Druckfchriften der Fürften, 
die in der Braunfchweigifchen Gefchichte nicht feiten, 
find als Quellen diefer zu betrachten. Wodurch kann 
fich auch ein Regent heller charakterifiren,,als durch das, 
was er felbft fchreibt? — In diefer Beziehung feheint 
dem Vf. noch manche Nachlefe übrig zu feyn. So 
fagt er z. B. S. 663 von dem Herzog Heinrich Julius:

Auch foll er fich in mehreren Fächern als gründlich 
gelehrter und geiftreicher Schriftfteller gezeigt, und 
kaum zwölf Jähr alt, als erfter Rector der neu errich
teten Univerfität zu Helmftädt, frey aus dem Gedächt- 
nifl’e mehrere lateinifche Reden gehalten haben.“ Die 
Anmerkung hiezu bemerkt aber: „Die Zeugniffe für 
diefe Angaben find in mehreren gedruckten Leichen
rederi enthalten. Vergl. Spittler Thl. 1, 223 ff.“ __ 
Hier durfte weder von einem foll, noch von dem 
Zeugniffe der Leichenredner, oder felbft Spittlers die 
Rede feyn. Die Schriften des Herzogs Heinrich Ju
lius find fich felbft Zeugnifs genug, und befinden fich 
in den Händen aller Sammler der Brunsvicenßum, wie 
fie denn auch auf der Bibliothek zu Göttingen nicht 
fehlen werden. Aufgezählt find fie in dem Verfuche 
einer Nachricht von den gelehrten Herzogen »und Her
zoginnen yon Braunfchweig - Lüneburg (von C. J. G. 
Woljfram, Braunfchweig. 1780. 8.). Bey Abfaffung 
des geographifch - ftatiftifchen Ueberblicks der jetzigen 
königlich Hannöverfchen und herzoglich Braunfchwei
gifchen Lande hätten billig die neueften Verordnun
gen'der letzten nicht aufser Acht gelaßen werden Tol
len; dann würde S. 24 und 25 die landftändifche Ver-

H
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faßung von Braunfchweig-Wolfenbüttel und Blanken
burg nicht fo mangelhaft, als geschehen, dargeftcllt, 
und nicht fogar gelagt feyn, die oberften Landes - Col
legia befänden fich für das Fürftenlhum Wolfenbüttel 
in Braunfchweig, und für das Fürfienthum Blanken
burg in Blankenburg. Denn keines von beiden ver
hält fich fo. Zu Braunfchweig befinden fich für das 
ganze Herzogthum, alfo auch für Blankenburg, das 
Geheimeraths - Collegium, die Cammer mit deren Klo- 
Iter-Section, und das Collegium Medicum. Zu Wol
fenbüttel, ebenfalls für das ganze Land, das gcmein- 
fchaftliche Oberappellaiions - Gericht, das Landesge
richt, das Confiftorium, die Lehens- und Grenz-Gom- 
miffion. Zu Blankenburg aber befindet fich gar kein 
Obercollcgium. Die dortige Regierung wurde von der 
weftphälifchen Regierung aufgehoben, und iß nicht 
hergeftellt. — Fehler diefer Art find um fo unange
nehmer, da fie förmlich Irrthümer verbreiten, und 
fo äufserft leicht zu vermeiden find. — Nicht drin
gend genug kann alfo Rec. den Vf. aufibdern, den 
Landesverordnungen älterer und neuerer Zeiten ein 
fehr genaues Studium zu widmen, um gründlich in 
dem zweyten Theile darlegen zu können, wie fich 
die jetzige Landesverfaßung ferner entwickelt hat. 
Hier kann Spittler als Mußer vorleuchten. — Auch 
das Braunfchweigifche Magazin, welches mit den An
zeigen wöchentlich ausgegeben wird, enthält, befon
ders in den älteren Jahrgängen, manchen fchätzbaren 
Beytrag zur Landesgefchichle. Billig follte jeder Ge- 
fchichtfchreiber, ehe er feine Darßeilungen definitiv 
zu Papiere bringt, das Land bereifen, dellen Gefchichte 
er zu befchreiben gedenkt. Dadurch wird er in den 
Stand gefetzt, feinem .Gemälde Leben zu ertheilen. 
Das Braunfchweigifche Land iß voll von Documen
ten, die fich nur an Ort und Stelle unterfuchen laf- 
fen. Die Ruinen der alten Kaiferburgen am Elm und 
am Harz, die Kirchen Braunfchweigs, Königslutteis, 
Gandersheims, Marienthals u. f. w. reden deutlicher, 
als Druckfchriften, in denen oft Irrthümer wie durch 
Tradition fortgepflanzt find. So vorbereitet iß ein Ge- 
fchichtfchreiber im Stande, feinen Werken den Stem
pel der Originalität aufzudrücken.

Weit entfernt jedoch, dafs diefe Bemerkungen 
den Werth des vorliegenden Werks herab würdigen 
follen, iß Rec. überzeugt, dafs diefes einen ausgezeich
neten Rang in der Braunfchweigifchen hißorifchen Li
teratur einnimmt, wie er denn auch den zweyten 
Theil mit Theilnahme erwartet.

— m —
Leipzig, b. Brockhaus: Ferdinand von Schill. Eine 

Lebensbefchreibung nach Originalpapieren, Her
ausgegeben von J. C. L. Haken. 1824. Erßes 
Bändchen. Mit Schills Bildnifs und einer Charte. 
XII u. 346 S. Zweytes Bändchen. 223 S. 8. 
(Beide Bände 2 Thlr. 18 gr<)

Schill gehört zu den Männern, welche voll einer 
Seite, namentlich von der Menge, bey Weitem über- 
fchätzt, vielleicht eien defshalb von der anderen Seite 
zu fehr herabgefetzt werden. Was er bey Colberg 

gethan, beurkundet unbezweifelt guten Willen, Un
ternehmungsgeiß und unerfchütlerlicnc Tapferkeit. Man 
darf dabey aber nur nicht vergeßen, dafs das Parti- 
fangefchaft im eigenen Lande, wo fich der Feind über- 
dem noch nicht gehörig militärifch feßgefetzt hat, ein 
nicht fchweres fey- die Aufgabe wird erß fchwierig 
im fremden Lande, wo die Einwohner fich widerfe
tzen , und an diefer Schwierigkeit find wenigftens. die 
neueren Partifane gröfstentheils gefcheitert. Solche Un
ternehmungen liegen am Eheften in dem Urtheilskreife 
der Menge, und Iprechen fie am Meißen an; die von 
Schill waien ü erdem das erfte Lebenszeichen in der 
Periode grö ster rtchlaflung, und diefes, verbunden 
mit feiner I erfonhchkeit, macht es erklärlich, dafs 
eben jene Menge ihn über alles Mafs erhob. Man 
vergafs über ihn die ruhmwürdige Vertbeidigung von 
Danzig, die Thaten der kleinen preuffifchen Schaar 
bey Eilau, und manches Andere.

Solche Extravaganzen gleicht die Zeit von felbft 
wieder aus, und fie haben defshalb an fich wenig zu 
fagen. Blas aber war fehr fchlimm, dafs ein folcher 
Mann des ^olksalsein wichtiges Werkzeug für gewiße 
Plane erfchien, dafs ihn eine gewiße Befchränktheit 
des Urtheils zum Werkzeuge überaus brauchbar mach
te, und dafs es aus demfelben Grunde gar nicht fchwer 
hielt, ihm über fich felbft, feine Bedeutfamkeit und 
das, was er teilten könne und müße, völlig irrige An
fichten zu inoculiren. So ward er in eine Unterneh
mung geftürzt, zu deren Ausführung ihm faß Alles 
fehlte, aufser dem feiten Entfchlufs, glücklich oder mit 
dem Schwerte in der Hand zu enden. Dafs Hunderte 
von wackeren Männern dadurch dem Untergange zu- 
geführt wurden, ja was mehr fagen will, dafs der 
König heillos jcompromittirt, die Exißenz des Staats 
aufs Spiel gefetzt ward, —. daran hat der tapfere Mann 
in feinem fchweren Traume gewifs nicht gedacht; 
wir mögen ihn defshalb viel weniger verdammen, als 
beklagen. Friede fey feiner Afche; vielleicht ver- 
fchwinden auch die politifchen Rückfichten, welche 
den verewigten Staatskanzler abgehalten haben follen, 
das Haupt des Unglücklichen von Leydus zu reclami- 
ren, wo es — weder zur Ehre der dermaligen Be- 
fitzer, noch feines Vaterlandes — zwifchen Beßien und 
Mifsgeburten zur Schau geftellt ift.

Diefe beidan Abfätze enthalten eigentlich eine ge
drängte Recenfion der beiden Bändchen, in welch0 
die Lebensbefchreibung fehr finnig getheilt ift. . 
etwas literarifcher zu recenfiren, bemerken w*r 1 
noch, dafs der Vf. durch authentifche Mitthel ^«gen 
eines Waffengenoßens Schills zu feiner Arb®1 .. 
tert, und befähigt worden ift. Er hat
Fleifs und Delicateffe gearbeitet; reTaliu C ^ei* 
nen Helden vielleicht etwas zu / ^en^.1e.T
uns mehr eine Reihe von S ?ln
vorführt: fo find diefs Uebelftande, denen er m feiner 
Lage fchwerlich entgehe« o ' as er zu geben 
vermochte, hat er redlich dai gebracht; ja vielleicht 
mehr gethan, als man von ihm verlangt, z. B. wenn 
er fich bisweilen ein eingeflochtenes Urtheil über den 
Kriegsdienft erlaubt, wohl auch G. von Bülow er- 
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wäljnt; — man fteht da deutlich, dafs er von Sachen 
fpreche, die er nicht verlieht. Indefs ift diefes Spre
chen fo allgemein, und hier fo befcheiden, dafs Nie
mand mit ihm darübei’ ins Gericht gehen wird.

Wir nehmen deishalb keinen Anftand, diefes Buch 
unter Allem, was über Schill gefchrieben worden, 
für das Befte zu erklären. Möge es denn die Erinne
rung an einen Nlann erhalten, der, übei’ alles M^afs 
erhoben oder verdammt, jedenfalls zwey vorzügliche 
Seite» hatte, unmittelbare Liebe zu feinem Könige 
felblt da, als er im trüben Irrthum ihn gefährdete, 
und die Grundeigenfchaft des Soldaten, die Tapferkeit!

Dresden, in der Amoldifchen Buchhandl.: Las 
Cafes Tagebuch über Napoleons Leben. Eine 
treue Ueberfetzung des NIemorial de Saincte-He- 
lene. 1824« Neuntes Bändchen. 156 S. Zehntes 
Bändchen. 132 S. Eilftes Bändchen. 184 S. Zwölf
tes Bändchen, mit einer Charte von der Infel St. 
Helena. 180 S. gr. 8. (3 Thlr. 18 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 22.]
Ebendafelbft: Nachtrag zu Las Cafes Tagebuchß 

über Napoleons Leben (,) oder kritifche Bemer
kungen und noch nicht bekannt gemachte Anek
doten zur nolhwendigen Ergänzung und Berichti
gung jenes Werkes. 1824- Erfter Band. 125 S. 
Zweyter Band. XII u. 140 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 gr.) ' v

Das über Napoleons Reden und Thun geführte 
Tagebuch endet mit dem 25 November 1816 (XI, 30), 
wo der Graf wegen eines Verfuchs heimlicher Corre- 
pon enz arretirt ward. Mit dem letzten Tage diefes 
0 rTJn,a^b dem Vorgebirge der guten Hoff

nung eingefchifft, blieb dort wieder einige Monate in 
mehr oder minder Frenger Gefangenfchaft, durfte bey 
der endh^en ln E^opa den Fufs nicht auf
das enghfehe Ufei fetzen, und fand endlich eine ru- 
hige Statte m Offenbach, ftets befchäftigt für das In- 
tereffe dellen, den er für feinen Herrn erkannte, bis 
dm deffen Tod wieder nach Frankreich zurückführte. 
'Yf He™ leuSneni dafs uns diefer Gefangene

dn feiner edlen viel mehr
mtereffirt hat, als der „erhabene Gefangene auf St. 
Helena fe bff Was nun diefen betrifff: fo hört er 
nicht auf, feine Umgebung, und vorzüglich den gläu
bigen Grafen tag ich immer mehr zu überzeugen, dafs er 
der edelfte, wohlwollendlte Menfch, im Kriege unüber- 
Wflich, im Frieden öfter die Jupe feiner Gutmüthig- 

,®it und feines A ertrauens gewefen; dafs fein Sturz 
ein grofser Verluft für die Civilifation fey, wie denn 
da?* Zwey deutfehe Profefforen (XII, H2. Schade, 
jenS nicht genannt find!) auf ihrem Grund und Bo- 
habennrÜenknial des Inhalts errichtet
ein Tro Uen: „dafs bey feinem — Napoleons — Tode 
Aufftrebe^r^i°r über die Rechte der Völker und das

Dafs einF1CiviUfation Sefallen f -r 
Franzos, alle feh1?0Sß ein Vün NaPoleon begeifterter 

nie Erzählungen und Verficherungen 

für haare Münze nimmt, ift fo wenig auffallend, als 
bedenklich. Dafs wir in Deutfchland die Sachen ein 
wenig anders anfehen, ift natürlich, und diefe Anficht 
wird lieh denn auch wohl erhalten, trotz dem, dafs 
lieh ein und der andere Autor jetzt durch ungemef- 
fene Bewunderung Napoleons einiges Relief zu ge
ben fucht. Allo Friede mit den Todten und ihren 
Lobhudlern !

Der Nachtrag u. f. w. rührt von einem Autor 
her, welchen wahrfcheinlich der gute Abgang des Me
morial u. f. w. zu feinem Unternehmen angefeuert 
hat. Angeblich will er die Erzählungen des Grafen Las 
Cafes prüfen, bekräftigen oder widerlegen; er hat 
aber eigentlich nichts gethan, als aus zwanzig Bü
chern das ein und zwanzigfte gemacht. Was er e 
propriis giebt, ift fowohl unerheblich an lieh, als 
ganz unbedeutend im Verhältnifs zu den Auszügen aus 
den Quellen, die Jedermann zugänglich lind; die NLe~ 
moires, von Napoleon dictirt, das bekannte Manufcript 
des Baron Fain von 1814, und einige andere Schrif
ten haben hauplfächlich den Stoff zu der gegenwärti
gen geliefert. Auffallend ift Rec. die unverkennbare 
Erbitterung gegen Berthier, welche fich überall fin
det, wo feiner gedacht wird. Er ift weit von der al
bernen Meinung entfernt, B. habe eigentlich die Plane 
gemacht, wie wohl behauptet worden ift; aber er 
glaubt auch, dafs ein General, wie Napoleon, fehwer- 
lich einem Schwachkopf, einem „Gänferich“, fein gröfs- 
tes Vertrauen für und für gefchenkt, ihn unausgefetzt 
zu Gefchäftcn gebraucht haben möchte, deren Wich
tigkeit Jeder begreift. Als Sonderbarkeit mag hier' das 
Urtheil über Beide ftehen, welches bey Gelegenheit 
der Organifalion dei’ Generalftäbe aller franzößfeher 
Armeen im J. 1795 in einer officiellen Eingabe ent- 
haltenift: „Berthier, Divilionsgeneral; die Talente die
fes Officiers, befonders für den Generalftab, lind fehr 
empfehlenswerlh. Buonaparte, Brigadegeneral; hat 
reelle Kenntniffe in feinem Fache (der Artillerie).“

C,

SCHÖNE H Ü N S T E.

Cassel, b. Bohne: Tordenskiold. Drama mit Ge
fangen nach Oehlenfchläger, von Georg Lotz 
1823. 134 S. 8. (16 gr.)

Diefs ift eine Art von Oper, die, leicht und melo- 
difch componirt, einem flüchtigen Traumbilde gleich, 
den Zulchauern wohl angenehm vorüberfchweben 
kann; zu welchem Zweck indefs der Stoff noch ma- 
gilcher und muthwilliger hätte behandelt werden fül
len; aui den Werth eines Kunftwerkes aber kann es

. n^Pfüche machen, nicht allein wegen feiner 
Halbheit in der Form, indem es fo, wie es da ift, 
weder als Schaufpiel, noch- als Singfpiel genügt, fon
dern hauptfächlich wegen des lockeren Zufammen- 
hanges darin, und wegen der Verknüpfung, die gar 
zu fehr die Spuren der blofsen Willkühr an lieh trägt. 
Es hat immer etwas Mechanifches — nicht den Schein 
einer von felbft entftehenden Handlung und Begeben
heit, wenn in der Comödie erft die Comödie abßcht- 
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lieh gemacht und veranftaltet wird, ein deus ex ma- 
china das Schickfal fpielt, und zuletzt als Ceremonien- 
meifter Alles feftlich zu Ende bringt. So ohngefähr 
geht es hier zu. Eine hiltorifche Anekdote wird mit 
den engen VerhältnilTen in der Hütte eines Landman- 
Ties in Verbindung gebracht. Ulla liebt Gultav, und 
foll an den dicken, reichen Külter verheirathet wer
den. Sie zu . vereinigen, dazu mufs Tordenskiolds 
abentheuerliche Kühnheit dienen, da er auf die Aeufse- 
rung des Königs von Dänemark, Friedrichs des Vier
ten, was man wohl in Schweden über den Sieg bey 
Friedrichshall fagen möchte, fchnell und heimlich nach 
der fchwedifchen Küfte hinüberfährt, und einige Per
fonen aufgreift, die dem König Bericht erftatten kön
nen. Anders kann die Gefchichte hier im Drama, als 
folchem, nicht erfcheinen. Das Gröfsere mufs hier 
zum Mittel für das Geringere werden. Die Fortge
führten lind eben jene Perfonen, die über das Ehe
baud nicht einig werden konnten, und die nun vor 
dem dänifchen Hofe die Hochzeit feyern müllen, wie 
es eben dem Ceremonienmeifter beliebt. Eine Mas- 
querate wird im königlichen Garten veranftaltet, und 
mancherley mythologifche und allegorifche Perfonen, 
wie Bacchus, Amor, der Leichtfinn, die Gelegenheit, 
die Barmherzigkeit, die Freundfchaft, treten auf, die 
erft mit den geraubten Schweden ihr neckendes Spiel 
treiben, und dann die Liebenden, vom König be- 
fchenkt, zufammenführen müßen. Der Schlufs ilt allo 
ganz opernrnäfsig; und denkt man fich den Zuftan 
der überrafchlen Perfonen: fo bietet dreier ollenbar 
zum Singfpiele die paffendfte Seite dar; dem gemäls 
hatte denn auch das Ganze follen magifchei geftdlt 
und gehalten feyn, um die Zufchauer, gleich jenen, 
in die Empfindung von etwas Zauberhaftem zu ver- 
fetzen. Das Uebrige geht aber mitunter ziemlich tro
cken und hiftorifch von Statten; die oft wechfelnden 
Auftritte allein thun es nicht, und die Darftellung 
wird durch die vielen Perfonen, die dadurch nöthig 
werden, und die falt alle des Gcfanges mächtig feyn 
follen, nur noch erfchwert. Die Scherzpartieen da- 
zwifchen fallen auch an Witz und Laune etwas ärm
lich aus; die leichte Sprache in den Verfen, lo paf
fend fie meilt für den Gefang >ilt, leidet doch zuwei
len an Härten, wie z. E. :

Einft zog’s mich nach Südlands Auen
Von dem eis gen nordfehen Strand;

und nicht feiten löfen fie fich gar zu fehr in Profa 
auf, mancher Nachläffigkeiten nicht zu gedenken. 
Auch ift diefe Sprache nicht immer den Charakteren 
gemäfs; der Bauerburfche fingt: Geknickt find meiner 
Hoffnung füfse Keime ; ein andermal fagt er: „Die rei
zend fülle Flur ift nur ein Buch, in dem der Lie
bende dem Worte Lieke überall begegnet.“

Wenn alfo auch der talentvolle Oehlenfchläger 
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hier etwas Brauchbares für das Theater (b*efoÄder> 
für das dänilche) geliefert hat: fo’- fcheint qs doch 
eben nicht, dafs es ihm dabey mit etwas Tüchtigem 
grofser Ernft gewefen. • ‘ i

Leipzig, b. Dyk: Erzählungen von Friedrich Ja
cobs. 2tes Bändchen. 1824. 408 S. 8. '(2 Thlr.)

Es wird fich Jeder mit uns freuen, dafs der be
liebte A 1. feine in fo verfchiedenen Zeitfehriften zer- 
ftreuten Erzählungen gefammelt, und fie fo der Ver- 
geflenheit entiiflen hat. Die vier, in diefem Bändchen 
enthaltenen, recht artigen Erzählungen find: Die Aus-' 
gewanderten^ mi Geichmack der Iffländifchen Dra
men, und noch mehr der Lafontainifchen Familicn- 
gemälde, doch ohne den 1 redigcrton von Jenem, und das 
Muficiren mit Worten von Diefem; wahr und rüh
rend. — Die Theilung von Polen enthält zwey Ge
mälde ; das eine giebt uns das Bild einer wahrhaft ed
len, fanften und liebenden Frau, die, indem fie die 
Tugenden ihres Gefchlechts in der Stille übt, erha
ben übei ihr Gefchick, es gleichfam mit fich verföhnt, 
den Gatten durch Selbftüberwindung und Fertigkeit in ■ 
jedem A erhältnifs an fich zu ziehen weifs, ohne ihm 
Anlafs zu bitteren Arorwürfen zu geben. — Eben fo 
voitiefßich, wie diefes Bild der lieblichften, vollendet- 
Iten Weiblichkeit, ift auf der anderen Seile das Rän- 
kelchniieden, die Parteyfucht, der Hang, fich zu ver
gnügen , an den übrigen Herren und Damen gefchil- 
dert, die bey aller Seichtigkeit, A erworrenheit und 
Schlechtigkeit doch nicht der Anmuth ermangeln, wel
che als gütig05 Palhengefchenk Mütter Naiui' den rei
zenden Polinnen verlieh. — Guido und Fiamette. 
Eine heitere Novelle, voller Leben, Handlung und 
Abentheuer. Bedenkliche Leferinnen möchten die 
Kunlt, der fich Guido eine Zeitlang widmete, doch 
überromantifch finden. Man weifs wohl, dafs Vir- 
tuolen in der höheren Reilkunft und Gymnaftik fich 
oft durch ein gefälliges Aeufseres die Gunft der Da
men erwerben, und manches Herz fich erfpranger., 
oder im Galopp errilten; aber wenn diefs blofs fchwarz 
auf weifs zu lefen ift, erregt es keine fonderliche Theil* 
nähme, und der Mann, der feinen Körper zur Schau 
trägt, verliert an Achtung. — Die Erkennung. Anpk- 
dote, Herz ergreifend, wahr in ihren Motiven, v^enn 
auch nicht ganz wahrscheinlich.

Ob übrigens diefe Erzählungen bey ihren1 z" eyten, 
Eintritt in die Welt verändert wurden, ^Wr,e nur 
durch Vergleichen mit ihrem erften z11 C ei^en‘ 
Gehalt und Form zeichnen fie v<»t,1U a unter de11, 
befferen der Unterhaltungsfchn-ften aus.
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VERMISCHTE SCHRITTEN.
Leipzig, b. Vogel: Griechenland in den Jah

ren 1821 und 1822. Ein politifcher Briefwech- 
fel, hcrausgegeben von einem Griechen. us 
dem Franzöfifchen, mit Anmerkungen un 
falzen, vom Profeffor Krug in Leipzig. löZo. 
160 S. gr. 8. (16 gr.).

Der deuifche Herausgeber diefer-Schrift, Ur. ProfeU 

lor Krug zu Leipzig, war unter uns der. Erfte? der 
leine Stimme für die Sache der Griechen erhob- Bey 
allen Gleichgelmnten wird es demnach dem franzöfi
fchen Original zur Empfehlung dienen, dafs jener ei
frige Ilellenenfreund es der Ueberfetzung werth erach
tete, und mit eigenen Bemerkungen noch bereicherte. 
Jedoch aus Belcheidenheit, wahrfcheinlich der Autori
tät feines Fürworts nicht genugfam vertrauend führt 
Hr. K. in feiner Voriede noch einige empfehlende 
Worte aus dem Journal des Debats an bemer
kend, wie dellen legitime Gefmnung Niemand in 
Zweifel ziehen könne, der da wiffe, dafs es das we- 
nigftens halb offizielle Journal der Hnn. v. Villele und 
Chateaubriand fey. Freylich möchte feit des Letzten 

’r a aus ^eni franzöfifchen Minifterium diefe le- 
- gitime Gdmnung des befragten Journals von Manchen 

ange och eii werden: doch was die griechifche Sache 
betrifft, blieb es fich immer eonfequent

Hr. K- lagt uns zwar nicht, was 'ihn veranla&h 
Hn. von oturza, den bekannten Vf. des Memoire 
Jur V Allemagne, als den angeblichen Herausgeber die- 
feS Briefwechsels zu nennen; wir vermuthen indefferf, 
dafs die eberemltnnmung der hier aufgeftellten Anfichten 
mit denen weiche man in den ConFiderations der 
Esl1^ ihn veranlaß habe, auf
die Identität der Vf. zu fchlielTen. Immerhin laffen 
wir diefe Hypothefe auf fich beruhen, bemerkend, 
dafs die beiden Correfpondenten unter den Anfangs- 
buchftaben A. • • und B... bezeichnet werden, und die 
epiftolarifche Form ausgewählt zu feyn fcheint, um 
die in Erörterung geftellten Fragen unter .ihren ver- 
fchiedenen Gefichtspuncten defto gründlicher beleuch
te 11T1J die Beweisführung defto anfehaulicher ma- 

zu können. S... eröffnet Jie Correfyondenz, 
™.d löft fodann in Beben Briefen die Aufgaben, wel- 
ehe B... in fünfAnlwortfchreiben feiner Prüfung un
terwirft. Sodann folgen Bemerkungen eines. Griechen 
über vorftehenden Briefwechfel, und zuletzt die Schlufs- 
bemerkung des Hn. K. __ Der Inhalt und die Ten
denz der Briefe läTst fich auf folgendes Wefentliches

J. A. L. Z. 1825. Zweiter Band. 

zurückführen: In No. 1 fucht A. .. aus gefchiehtlichen 
Vergleichungen darzuthun, wie der griechifche Auf- 
ftand fich von allen Ereiguiflen der Art dadurch unter- 
fcheidet, dafs derfelbe eines der Mittel ift, dellen fich 
die Vorfehung bedient, um den Triumph des Chriften- 
thums zu fördern: ihr Refultat werde daher Griechen
lands Wiedergeburt feyn. Diefer Vorhcrbeftimmung zu 
hohen Zwecken verdanke das griechifche Volk feine 
wundervolle Erhaltung unter dem fchreeklichen, otto- 
manifchen Joche, dem fo viele Nationen unterlagen; 
und wenn überhaupt Ereignifle, die fich auf weltliche 
und bürgerliche Angelegenheiten beziehen, nie etwas 
wirklich Neues darböien, und, um fie zu beurtheilen, 
die Gefchichie ein untrügliches Orakel bleibe: fo fey 
es doch eine ganz andere Sache, wenn eine Umgeftal- 
tung der Dinge mit den Schickfalen des Chriftenthums 
zufammenhänge. Zu den Begebenheiten diefer Art ge
höre das Erwachen des griechifchen Volks, das fchon 
lange nicht mehr vorhanden feyn, oder jetzt unterliegen 
würde, wolle der Herr lieh feiner nicht bedienen, „als 
erften Anlaufs gegen ein noch entferntes Ziel.ct „Und
damit die menfchliche Weisheit keine Entfchuldigung 
habe: fo hat er zugelaffen, dafs eine fo grofse Bege
benheit fich als Vollltrcckerin der gerechten Befchlulle 
des Müchflcn über eine dem Chriltenthum und der Ge- 
fellfchaft feindliche Macht gerade in einem Zeitpunct 
ankündigte, wo die Herrlcher Europas, erzogen in der 
Schule des Unglücks und mit einander verknüpft, wie 
durch ihre Niederlagen, fo durch ihre Siege, nur zu 
wollen brauchen, um zu vollziehen, was ihr und un
fer Gebieter will.“ ■— In No. 3 wird, auf Veranlaf- 
fung von B...s Antwort, die Frage von der Recht- 
mäfsi^keit des griechifchen Aufwandes erörtert. A...$ 
Beweisführung dürfte die publiciftifche Controverfe über 
diefen Gegenltand eben mit keinen neuen Argumenten 
bereichern. Der Widerftand gegen die höchfte Gewalt, 
die er keinesweges auf einem freyen Vertrage beruhen 
läfst, fondern deren Urfprung er vielmehr aus der 
väterlichen Gewalt herleitet, könne nur dann recht- 
mäfsig werden, wann jene Gewalt es zu feyn aufhöre, 
wann fie den Einzelnen oder das Volk zwinge, zur na
türlichen Selbftvertheidigung feine Zuflucht zu neh
men. Jene Rechtmäfsigkeit der Gewalt gründe fich 
aber nicht allein auf ihren Urfprung, fondern fie mülle 
durch die Ausübung der Macht geheiligt feyn;' denn 
keinem fittlichen Wefen fey es erlaubt, fich irgend ei
nes Gefetzes zu bemächtigen, um es zu brechen, oder, 
wie Hr. K. in einer Bemerkung den Gedanken des 
Vfs. näher erläutert, man dürfe ein Gefetz nicht blofs 
zum eigenen Vortheil benutzen, man muffe es auch in
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Bezug auf Andere, gelten laffcn. — Die Griechen, heifst 
es ferner, feyen keine Unterlhanen der Pforte in recht
lichem und chriftlichem Sinne, und zwar,- weil fie nie
mals der Pforte den Eid der Treue fchwörcn, noch 
diefe ihn von ihnen verlange 5 weil fie jährlich ihr Le
hen durch Bezahlung des Harratjch oder Tributs von 
derfelben erkaufen müfsten j weil der Sultan fo we
nig auf die eigenthümlichen Rechte der gefetzmäfsigen 
Oberherrfchaft halle, und die Griechen folche ihrer- 
feils fo wenig anerkennten, dafs in der That alle Ge
richtsverwaltung den Bifchöfen übertragen fey, und 
endlich — weil die Griechen der türkifchen Regierung 
nicht gehorchten, fondern nur der bewaffneten Ueber- 
macht des graufamen Volkes wichen, das fie ver- 
fchlinge. Wir geftehen unverhohlen, dafs wir von 
den hier angeführten Argumenten nicht blofs mit Hr. 
K. die beiden erften für fehr unbedeutend erachten, 
fordern auch felbft das dritte und vierte. Der fo- 
genannte Harralfch ift ja nichts als eine Perfonal- oder 
Itrenger genommen Kopffteuer, die in vielen Staaten 
entrichtet wird, ohne dafs man defshalb die Legitimi
tät der oberften Staatsgewalt in Zweifel zieht5 und was 
die Jurisdiction'dei' griechifchen Bifchöfe anlangt: fo 
hat auf deren Wahl das Volk wenig oder gar keinen 
Einflufs, ftets aber wird jene Gerichtsbarkeit unter der 
Suprematie der türkifchen Behörden verwaltet, jene 
Bifchöfe felbft aber werden von diefer mindeltens be- 
ftätigt. Wollte man aber diefes Verhältniffes wegen 
die Griechen nicht für Unterlhanen der Pforte halten: 
fo wären die Bewohner der Itandes - und patrimonial- 
gerichtsherrlichen Bezirke in mehreren dentfchen Staa
ten auch nicht die Unterlhanen der bezüglichen Lan
desherren, was indeften noch niemals in Zweifel ge
zogen wurde. Defto fchlagender erfcheint uns frey
lich der fünfte Grund, befonders da A... hinzu
fügt: „wie ja niemals die Herrfchaft eines Volks über 
das andere gefetzmäfsig fey, wofern nicht ein Vertrag 
gefellfchaftlicher Aufnahme die Verfchmelzung beider 
Theile beftätigt, und die Verfchiedenheit des Urfprungs 
durch Gleichheit der Rechte vermifcht habe.“ Mit 
Recht rügt hiebey Hr. K. des Vf$. Inconfequenz, der 
oben nichts von der gefcllfchaftlichen Vcrtragslehre 
wiffen wollte, und fie für gefährlich in ihren Folge
rungen erklärte. 5... geht nun in einige hiftorifche De
tails ein. Die Türken, fagt er, hätten die von dem 
Eroberer Konftantinopels mit den Griechen gefchloffene 
Capitulation nicht gehalten, und diefe ihrerfeits durch 
die That immer ftandhaft gegen die oltomanifche Herr
fchaft proteftirt. Von jener Epoche an bis auf unfere 
Tage gebe es nicht einen Zeitpunct, wo der theilweife 
und örtliche Widerftand* gegen die Ulurpation völlig 
aufgehört habe. —• In No. 5 und 6 "werden nun, auf 
B.-- s Veranlaffung, der fich den fo eben entwickel
ten Gründen für die Rechtmäfsigkeit des griechifchen 
Aufftandes ergiebt, die Urfachen angegeben, denen die 
Erhaltung der nationalen Einheit der Griechen, wäh
rend einer vierhundertjährigen Knechtfchaft , zuzu- 
fchreiben, fodann aber erörtert, aus welchen unmit
telbaren und örtlichen Bewegurfachen der Aufftand 
des griechifchen Volks gerade zur gegenwärtigen Epoche

ausbrach, ohne dafs man ihn defshalb als eine, mit 
den in anderen Ländern Europas zur nämlichen Zeit aus
gebrochenen Revolutionen zufammenhängende, Bege
benheit betrachten dürfe. — Die chriflliche Religion 
ift es, welcher 6*..., und wir glauben mit Recht, die 
Erhaltung jener nationalen Einheit der Griechen allein 
beylegt. Bis zu der Epoche Peters des Grofsen be
fand lieh die Nation in einem Zuftande gänzlicher Ver- 
laffenheit von Seiten aller' übrigen chriltlichen Völker 
Europas. Nunmehr freylich machten fich Nebenur
fachenbemeiklich, welche fich dem Lebensgrunde der 
griechifchen Nationalexiftenz anfchloffen; und wiewohl 
Rufslancs Umbildner der Uebermacht der ottomani- 
fchen Kräfte beynahe füllte unterliegen müffen: fo 
kann man dennoch mit Wahrheit lagen, dafs der 
friede von Faltfche gleichfam das erfte Zeichen eines 
langen Kampfes war, und des Anfangs unmerklichen 
Wiedererwachens der Griechen. Zu derfelben Zeit ex- 
hoben fich bey den Griechen felbft auch mehrere aus
gezeichnete Männer, die nach A... .9 Worten — 
„den Tyrannen zwingen, bey ihren Einfichten um 
Unterftützung zu betteln.“ Gelehrte im Schoofe des 
Prielterlhums bildeten fich. „Mit einem Worte, Alles 
verkündet einen neuen Zeitraum, welcher für Rufe
land und Griechenland mit demfelben Zeitpunct be
ginnt.“ Die türkifche Regierung felbft, obfchon im
mer noch fürchterlich nach Aufsen, fchwächte fich un- 
terdeflen von Innen. Diefe Macht neigte fich ihrem 
Untergänge, und bewahrte nur noch durch die Unei
nigkeit ihrer Gegner einen Ueberreft ihrer Kraft. Es 
folgt nun eine Aufzählung der Verdienlte, welche die 
Griechen des Phanals lieh um ihre Landsleute erwor
ben haben, die inzwifchen von dem griechifchen Vf. 
der Bemerkungen, deren wir oben bereits vorläufig er
wähnten, und worauf wir in der Folge noch zurück
kommen werden, gar fehr in ein zweydeutiges Licht 
geftellt find, £0 wie derfelbe ebenfalls die Fürforge der 
Bifchöfe um das Wohl des Volks, und felbft um die 
Erhaltung des chriftlichen Glaubens, auf welche «S... 
fo grofsen Werth legte, nicht weniger in Zweifel 
zieht. -—• k actifch richtiger und von wahrhaft gefchicht- 
lichem Interefte dünkt uns die folgende Ableitung der 
griechifchen Revolution als Erfcheinung in der Zeit zu 
feyn. A... beginnt mit der franzöfifchen Revolution, 
und Buonapartes Feldzug nach Aegypten, der eine allg0' 
meine Bewegung in den Gemülhern felbft bey derl 
Türken hervorgebracht habe. Zü diefem ZeitpUI1Cte 
arbeiteten einige unternehmende Griechen, wie 
glückliche Rigas, von dem Vertrauen befpehz^ 
freyung ihres Vaterlandes zu befchleunigen, 1 er
daran, Aufklärung unter ihren LandsleY1'?11! ver
breiten, und ihre eigenen Gefühle Jedi auchen, 
der fähig wäre, ihre Entwürfe zu ® \• Doch 
diente ihnen die Begeifterung fur c.. . chlccht, 
weil fie zu viel von der Begeiter“ § _ eftalters an 
fich trug, und „weil Gott mcht 1s, dafs eine Sa
che, die die femiSer S einem fur
religi&fe und gcfelffchafthche ^Ordnung zerftörenden 
Princip fchuldig wel“cn „Zf „ Ungeachtet des gne- 
ohifchen Volks natürliche Belchutzerin (Rufeland) eine
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Zeit lang der Pforte Verbündete war, hätte es doch 
nur kurze Zeit auf Frankreich und den Eroberer , der es 
regierte, feine Augen gerichtet; hoher flehende Min- 
ner aber welche an der Wiederherfteilung ihres A olks 
arbeiteten nie diefe Täufchung getheilt. Fürft Deme
trius Murufi fey als ein Ol?fer der Rache Napoleons 
gefallen.   Die Verletzungen des Tractats von Bucha- 
reft welche fich die Türken erlaubt, und die hierauf 
folgenden fruchtlofen Unterhandlungen hätten den 
Wiederausbruch eines Krieges zwifchen Rufsland und 
der Pforte wahrfcheinlich gemacht, „und die (griechi- 
fche) Nation war entfchloffen, ihn entfeheidend zu ma
chen, indem fie mit aller Anftrengung mitwirkte.“ —■ 
Am Ende habe die türkifche Regierung felbft daran gear
beitet, den Grund ihrer Macht zu untergraben, und der 
Empörung den Weg zu bahnen. Diefs gefchah, indem 
Halet Effendi, um Machmuds Leidenfchaften, Begierde 
nach Geld und Macht, zu fchmeicheln, den Sultan 
beftürmte, fich der am Meißen gefürchteten Pafchas 
und Agas Natoliens und Griechenlands zu entledigen. 
Obgleich oft unachtfam gegen die Befehle der Pforte, 
wären diefe untergeordneten Tyrannen dennoch die 
fefteften Stützen ihrer tyrannifchen Obergewalt gewe- 
fen. Unter ihnen befand fich Ali Pafcha von Janina, 
unter delTen eiferner Ruthe faft ganz Griechenland ge
beugt war. Der Bruch zwifchen diefem und der Pforte 
war es, ,,welcher die Griechen zwang, zu den Wallen 
zu greifen.“ — Wer bey diefem Kampfe auch der 
Sieger gewefen wäre, das für Griechenland beftimmte 
Loos wäre gleich beklagenswerth gewefen. Denn der 
Sultan, einmal feines gefährlichften Lehnsmannes ent
ledigt, hätte den Griechen ftatt eines zehn Tyrannen 
gegeben, und der Druck, unter welchem, fie feufz- 
teiU Ware noch fchwerer geworden durch Verwirrung 
und Anarchie. Halte aber Ali gefiegt: fo würde fich 
die Dynaltie diefes Ungeheuers für lange Zeit befe- 
ßigt haben, hätten nur das Gefchick der kom
menden Gelchlechter zu beweinen gehabt __ Ueber 
Ypfilantis Unternehmen urtheilt »S... fehr abfpfechend; 
wefshalb denn auch Hr- K. bemerkt, dafs man fein 
Urtheil darüber wohl fo lange zurückhalten müße, 
bis er felbft oder leine näheren Bekannten fich defs- 
halb erklärt haben würden.----- Was die Hetärie an- 
betrifft : fo giebt 5.. . zu, dafs fie unter ihren Mitglie
dern Menfchen ohne Beruf zählte, die des Vertrauens 
ihrer Landsleute nicht fehr werth waren. Das Befte- 
hen diefer Gefellfchaft felbft aber rechtfertigt er als ein 
nothwendiges Uebel, weil unter einer folchen Obrig
keit, wie die türkifche Regierung, die Ehre, die Recht- 
hWTcnheit felbft ein nothwendiges Uebel werde. Die 
Schulen die Bibliotheken, die literarifchen und wif- 
fe^chafdichen Unternehmungen der Griechen, Alles, 
hls 4en unerläfslichen Verkehr zwifchen der Mut- 
terkirche jer ruffifchen, hätte mit einem dich- 
ten Schleier umzogen werden müllen, um der Auf- 
Sn ihrer Unterdrücker zu entgehen. Unter 
f__________________ dürfte man eine geheime Gefell-
vprdammenTül'key nicht eben fo beurtheilen und verdammen wie fie m anderen Orte verdient

4 * 8ter Brief enthält eine gedrängte Ue-

berficht der wichtigften Ereigniffe des Krieges in den 
Jahren 1821 und 1822. VVir übergehen die Vorgän
ge in der Moldau und Wallachey, die der Vf. im 
Wefentlichen fo daiftellt, ^vie die gleichzeitigen Zc।- 
tungsberichte fie uns überlieferten. Weniger bekannt 
dürften die wahren Urfachen und Einzelheiten des er
ften Aufftandes der Peloponefier feyn. Als die Nach
richt von dem. Einfälle Ypfilantis in die Moldau nach 
Konftantinopel, und von da nach Morea kam, waren 
hier Griechen und Türken fchon auf dem Platze; denn 
die Unruhen in Epirus halten die Gcmüther fchon 
mächtig aufgeregt. Die Bewohner der Ilalbinfel fetz
ten fich, im Vertrauen auf einige Abgeordnete des 
Fürften Ypfilanli, in Vertheidigungsftand, und die Beys 
der Provinzen dachten ihrerfeils auf Mafsregeln der 
Unterdrückung. Zu diefem Zwecke nahmen fie die 
Treulofigkeit zu Hülfe. Ein von den Angefehenften 
unter ihnen an die Bifchöfe und vornehmen Griechen 
(Proefti) gerichtetes Sendfehreiben lud diefe ein, in der 
Ilauplltadt der Provinz zufammenzukommen, um da- 
felbft über die gemeinfchaftlichen Intereffen des, wie 
fie fagten, graufam bedrückten Volks fich zu berathen, 
und vom Sultan bey Gelegenheit der Ernennung eines 
neuen Pafchas einige Erleichterung wegen fo vieler 

' Uebel zu erhalten. Mehrere Bifchöfe und Procfti gien- 
gen in die Falle, und kaum dort angelangt, wurden 
fie ins Gefängnits geworfen. Germanos, Erzbifchof 
von Patras, merkte die Lift, benachrichtigte in Zeilen 
feine Brüder von den Abfichten der Türken, und be- 
fprach mit ihnen die Mittel, diefelben zu hintertrei
ben. Inzwifchen mufste man zum Schein gehor
chen. Dei’ Erzbifchof, feine Unterbifchöfe, die Vor
nehmen des Orts, Türken und Griechen machen fich
auf den XVeg. Zu Kalavrita, fechzehn Stunden von

Diefs war der Ort, hielt die Karavane an.
des ZufammcntrefTens mit den übrigen Abgeordneten. 
Germanos ftellte fich krank, und verfertigt unter
dellen einen Brief, den er fich Tages darauf in Ge
genwart des ganzen Zuges von einem Freund, der an
geblich von Tripolizza kommt, überreichen läfst. Er 
öffnet ihn. Ein Türke, ein gottesfürchtiger Mann 
und Freund des Prälaten, befchwört ihn, nicht der 
Einladung der Beys zu folgen, weil cs gewifs fey, dafs 
man ihm und feinen Begleitern nach dem Leben trachte. 
Germanos ergiefst fich in bittere Vorwürfe, die übri
gen Griechen treten ihm bey, und erklären, nicht wei
ter vorwärts gehen zu wollen. Die Türken find be- 
iroffen, ■ fprechen von Verläumdung, und beeilen Reh, 
nach Inpolizza Bericht zu erftatten. Grofser Lärm 
unter en Beys; fie klagen fich gegenfeitig des Ver- 

der Streit wird hitzig; die Zwietracht fteigt 
aufs Höchfte, und die Karavane von Kalavrita benutzt 
diefen Augenblick, um fich aufzulöfen. Jeder kehrt 
zu feinem Heerde zurück, entfehloffen, die Waffen 
zu ergreifen. Die Einäfcherung der Stadt Patras war 
die unmittelbare Folge diefes Ercignifles. Jedoch al- 
lererft die Hinrichtung des Patriarchen. Gregorius zu 
Konftantinopel beftimmte die Erften des Landes, die 
noch zögerten, mit Nachdruck zu verfahren; und nun
mehr entzündete fich der Kampf auf allen Puncten der
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Halbinfel. — Im Betreff der Grauelfcenen zu Tripo- 
lizza bemerkt V..., der Landmann, jetzt Soldat ge
worden, habe fich der Rache überlaßen; denn die 
Türken hätten die Gefangenen niedergemacht, die fie 
in die Falle gelockt hatten. Auch fey die Rachfucht 
der Griechen durch die ungeheueren Graufamkeiten 
befeuert worden, von denen jetzt Konftantinopel der 
Schauplatz war. Ei' wolle fie nicht entschuldigen, fon- 
dern lieh darauf befchränken, die Urfachen einer fo 
mürderifchen Wuth anzugeben, wegen welcher fie 
von „befoldeten Philanthropen^ fo bitter getadelt wor
den. Hr. K. meint, „befoldete Zeilungsfchreiber“ wäre 
richtiger gewefen. In einer anderen Note hält er den 
von diefen darüber geäufserlen Unwillen „nicht für 
ganz gerecht, weil parteyifch.“ Allein, erwiedern 
wir unfererfcits, haben denn die Lobredner und Ver- 
theidiger der griechifchen Sache diefelbe ftets aus dem 
Gefichtspuncte der Unparteylichkeit betrachtet? Abge- 
fehen von den polilifchen Inconvenienzen, die bey der 
Löfung des griechifchen Problems fich darbieten, deren 
Gewältigung wir indeffen keinesweges für unmöglich 
hallen, ift im Interefle der Humanität und der Civili- 
fation der Sieg des Kreuzes über den Halbmond auch 
Gegenftand unferer heifseften VVünfche. Indeilen glau
ben wir, dafs fowolil als Nation, wie individuell ge
nommen, die .dermaligen Griechen auf keiner höheren 
Stufe des fitllichen Werthes ftehen möchten, wie ihre 
muhamedanifchen Tyrannen. Allein fie find bildungs
fähig, weil fie Chriften find, und würden, von den 
Ketten eines barbarifchen Oberherrn befreyt, bald eine 
Stelle in der Reihe der chriftlichen Staaten der civili- 
firlen Welt emnehmeU, von welcher die Türken für 
immer ausgefchloffcn bleiben werden. — Ä... be-
fchliefst feine hiltorifche Skizze mit dei Eroberung von 
Napoli di Romania, und unterfuchl in No. 10 nach 
dem Verlangen B...s die politifche Frage, welche 
der Kampf des ottomanifchen Reichs mit den Grie
chen darbietet. — Um zu einem Refullate zu gelan
gen, zieht er den Aufftand der Griechen unter zwey- 
erley Gefichtspuncten in Erwägung: dem der Princi- 
pien und dem der Interellen der vornehmlten euro- 
päifchen Mächte. Wollte der Aufftand der Griechen 
als eine Empörung gegen legitime Staatsgewalt be
trachtet werden: fo hätten 1— nach den Principien 
alle mit Rufsland verbündeten Mächte dielem die 
Sorge übertragen müllen, das Uebel mit der Wurzel 
auszurotten. Es wäre mit bewaffneter Hand dazwi- 

fchen getreten, und feine offene und enlfchicdene Da- 
zwifchenkunft hätte auf der einen Seite den Graufam
keiten der Pforte ein Ziel gefetzt, auf der anderen Seile 
alle revolutionären Keime auf griechifchem Boden er- 
ftickt. Ein Territorialvertrag zwifchen Türken und 
Griechen hätte die leidende Menfchheit gereitet, und 
die Revolution aufser Thätigkeit gefetzt. <9... ver
bürgt fich für die Untrüglichkeit diefes Mittels, wel
ches Hr. K. mit Recht in Zweifel zieht, bemerkend, 
dafs die Vv uth der Türken durch jene Dazwifchen- 
kunft wo auch hätte gefteigert, und noch graufamer 
werden können, dafs aber die Unzulänglichkeit von 
Territorialvertragen fich durch das Beyfpiel der Mol
dau und Wallachey bewähre, wo dieMenfchheit, nach 
wie vor, unter dem blutigen Schwerte der Türken 
gelitten habe. • „Wenn aber, fahrt 3*... fort nur 
entgegengefetzle Inlereflen, fehwankendes Mifstraucn, 
das Benehmen der vornehmlten Kabinette beftinimt ha
ben, wenn man nur den Zweck gehabt, die morali- 
fche und phyfifche Vergröfserung Rufslands zu ver
hindern . fo wäre doch immer die Löfung der Auf
gabe nur aufgefchoben, und Europa dadurch viel 
gröfserc Gefahren bereitet worden , als wenn man zu 
derfelben in diefem Augenblicke gefchrilten wäre, wo 
die erhabene Perfönlichkeit des Kaifers Alexander es 
verbürge, dafs er die für die Intercßen der Verbün
deten günltigften Bedingungen angebolen und angenom
men, und von keinen anderen Motiven fich würde ha
ben leiten laflen, als von der Abficht, „feine Reli
gionsverwandten von einem unwürdigen Joche, Eu
ropa von dem Uebel der Peft, die Mulelmänner felbft 
von einer unfinnigen Obrigkeit zu. befreyen in der 
erhabenen Hoffnung, das Reich Jefu Chrifti’ ZU ver- 
gröfsern, und fo viele fchöne Länder dem wahren 
Glauben wiederzugeben, deffen Erbtheil fie vordem 
gewefen.“ — Ohne diefen Anfichten des Vfs. wi- 
derfprechen zu wollen, vermiffen wir jedoch mit Hn. 
K. noch immer die Löfung des eigentlichen Problems, 
nämlich wie die jederfeitigen Interefien der europäi- 
fchen Grofsmychte, unter denen iS*... Preußen nicht 
einmal namentlich erwähnt, fich hätten vereinigen 
laflen. „Doch diefe Frage, bemerkt der deutfehe Her
ausgeber fehr richtig, ilt auch in der That ganz un- 
beantwortlich. Denn wo blofs von Intereffen die 
Rede ilt, und noch dazu von Intereffen fo vieler und 
grofser Mächte, da giebt es ewige Collifionen.“ ~

(Ber Befchlujs folgt im nächften Stücke.)

KURZE A
Vermischte SchhiftEH. Leipzig , b. Engelmann: Ueber 

den richtigem Standpunct des Lroteßantismus und des Katholicis- 
mus, und die JViedervereinigung Beider.^ Von einem proteftanti
fchen Pfarrer im Rczaikreife des Konigsreichs Baiern. 1824. 
yl und ö/i S. 8. (8 gr.). _

Der Vf. meint cs herzlich gut. Er ilt gegen die Wiederver
einigung ; doch hätte fein Buch ohne Schaden des Ganzen im- 
mer^cönnen ungedruckt bleiben. Nicht die Ceremonien der rö- 
inifchkatholifchen Religion mögen fo fchädlich feyn, als deren 
Tendenz, ob die nämliche gleich auch in der Kehgionsmeinung 
vieler Proteftanten Statt findet; denn Viele glauben wohl, da
durch bey Golt zu befonderen Gnaden zu gelangen, wenn fie

N Z E I G E N.
oft das heil. Abendmahl nehmen, am Bufstage m** den Gläu
bigen fich entfündigen lallen u. f. w.; und die^e m?chten eben 
fo gut Katholiken feyn. Ein Anderes als miu er „einerley und 
zweyerley Geltalt im heil. Abendmahls 1 es mit den foge- 
nannten Priefterehen, obgleich inane iem proteftantifchen 
Geiftlichen, der mit Vielen davon zehren loll, woran er allein 
kaum genug hat, die Ehelcdig’ei u-ohl zu rathen gewefen 
wäre. Doch dafs’der Proteftantismus auf wahrhaft gutes Wol
len und möglichft gute 1 haten , der Katholicismns aber nur 
auf richtige Beobachtung des Aeufseren dringt, wißen felbft 
viele Proteftanten nicht, und diefe möchten im Ganzen nini' 
mermchr vereinigt werden können. H. E. A.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. .
Leipzig, b. Vogel: Griechenland in den Jahren 

1821 und 1822 u. f. w. Aus dem Franzöf. mit Z-u- 
fätzen vom Prof. Krug u. f. w.

(Bejchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion ) 

Der zwölfte und letzte Brief S...s enthält 

tungen über Griechenlands Zukunft, oder Vie me 
Anfichten und Wünfche des Afs. über die derein g 
Regierungsform, die fein Vaterland annehmen nioc • 
Liefe find offenbar auf die Herftellung einer / 
Theokratie gerichtet. Die Kirche, fagt er, ha e 
den Griechen vier Jahrhunderte hindurch alle gele. 
fchaftlichen Einrichtungen erfetzen müllen; ihr allen1 
verdankten fie ihre Erhaltung. Diefe Wahrheit mim0 
dem Gedächtniffe der Griechen flets gegenwärtig blei
ben, fowohl im Kämpfe für ihre Freyheit, als nach 
erfochtenem Siege. Ihr Dafeyn felbft gebe den Be" 
weis, dafs die Gefetzgebung nur die Phyfiognomie der 
Völker, die Religion aber ihre Stütze, das erhal
lende Princip ihres Dafeyns fey. Sie wären da
her Unfinnige und Verbrecher, wenn fie in diefem 
t’uncte die Licblingslehren des Jahrhunderts annehmen, 
und es wagen wollten, die Kirche fo weit zu ernie
drigen, dafs fie daraus einen Zweig im Sylteme ihrer 
nationalen Staatsverwaltung machten. _ _ AVer mit dem 
Ichon erwähnten Werk, Considerations sur VEglis8 
orthodoxe, das im J. 1816 zu Weimar erfchien, be" 
kamit ift, wird die Uebereinftimmung der darin ent
wickelten Anfichten mit den hier von S... gegebe- 
nen Andeutungen leicht erkennen; wodurch denn 
auch die Vermuthung, diefe Briefe feyen aus dei e 
ben Feder gefloffen, einen hohen Grad von AVa r 
fcheinlichkeit erhält. ■—- Von der Lall der bis au 
glücklichere Zeiten den Bifchöfen überlaffenen Rechts
pflege folle die weltliche Regierung fie zwar befreyerb 
ihnen aber doch eine moralifche Gerichtsbarkeit lallen, 
und fie zu Schiedsrichtern aller Zwiftigkeiten beftellen, 
welche die Chriften ihrer Entfcheidung unterwerfen 
w IUpu Als elfter Stand im Staate und als Grundei-

ÄX’ Ge“, welche <£

. ontftellen konnten. — Der Riemen
Volk. Ml GeiftUchkeit überlaffen 

bleiben, auf deren Erziehung felbft aber die eilte Sorge 
gerichtet feyn Se. (!) So erleuchte, fo erhebe man 
die Arölker. Jede anjere Methode des öffentlichen Un-

J. A. L. Z. 1325. Zwey ter Rand.

ierrichts fey gefährlich und oberflächlich. Man möge 
fich wohl hüten, das prachtvolle Gebäude des natio.- 
nalen Unterrichts nach ausländifchen Muftern aufzu
führen. Die Griechen brauchten gute Pricfter, Schul
lehrer, Krieger, Schiffer und einige Rechtskundige. 
Diefen erften Bedürfniffen der eniftehenden Gefell- 
fchaft Genüge leiften, heifse „die Klippen einer ency- 
klopädifchen Bildung, den Kram der Gelehrfamkeit 
und alle die ftolzen Verirrungen der neueren Philofo- 
phie vermeiden.“ — Im Uebrigen hält er, als äufsere 
Form der Regierung, die Beybehaltung des jetzigen 
Bundesregiments, vor der Hand wenigltens, für die 
zuträglichfte, in Erwägung der Schwierigkeiten, die 
mit Herftellung einer Monarchie verknüpft feyn wür
den man möchte nun einen ausländifchen Prinzen 
auf ^den Thron berufen, oder einem Eingebornen diefe 
höchfte Gewalt übertragen. Des Sieges gewifs, nimmt 
jedoch der A7f. am Schluffe den endlichen Erfolg noch 
keinesweges in fo nahe Ausficht, als diefes zum Heile 
der Menfchheit zu wünfehen wäre, und als die neue- 
ften Zulrägniffe und Verwickelungen es uns felber 
hoffen laßen. — Die Bemerkungen eines Griechen, 
welche diefen Briefen folgen, jedoch nur wenige Sei
ten des Buches füllen, find dem deutfehen Herausge
ber zu» beliebigem Gebrauch mitgetheilt worden. Sie 
bezielcn vornehmlich, darzuthun, dafs der Aufftand der 
Griechen kein Erwachen, fondern vielmehr der er
neuerte Ausbruch eines fehr alten Kampfes fey, dafs 
man in ihrem Ringen nach einem erträglichen Zu- 
ftande, nach einer politifchen Wiedergeburt nur aus 
Unkunde aller Verhällniffe eine Spur von Karbonaris- 
mus finden könne, dafs der griechifchen Geiftlich- 
keit keinesweges das ihr von S... gefpendete Lob ge
bühre, viel weniger den Phanarioten, und end
lich, dafs die Confuln der europäifchen Mächte in der 
Levante zum Theil die Griechen nicht weniger tyran- 
nifch, als die Türken felbft behandelten. — Hn. Hs. 
Schlufsbemerkungen endlich enthaften einige Betrach
tungen über die Lage der Griechen im dritten Jahre 
ihres Kampfes, weil nach feiner Meinung, die der 
Ausgang fowohl diefes, wie des vierten Feldzuges voll
kommen beftätigt hat, diefer Kampf noch keineswe
ges beendigt feyn würde, wenn nicht unvorherzufe- 
hende Vermittelungsverfuche eintreten möchten. — 
Was das Verdienft der Ueberfelzung betrifft: fo läfst 
diefe durchaus nichts vermißen; auch haben wir be
reits an mehreren Stellen zu erkennen gegeben, wel
chen Werth wir auf die Bemerkungen legeii, womit 
Hr. H. das Original hat ausftatten wollen. 869.

K
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Aarau, b. Sauerländer: Briefe über den iVerth re- 
ligiöfer Privat-Verfammlungen, auf Veranlagung 
der neueften religiöfen Conventikeln im Kanton 
Schafhaufen. Von J. C. Mezger , Pfarrer zu 
Gächlingen. 1823- 199 S. gr. 8. (20 gr.)

Ein ungenannter Freund des Vfs., dem er diefo 
Schrift, vor ihrer öffentlichen Erfcheinung mittheilte, 
hat vollkommen recht, wenn er nach S. 10 diefem 
fchreibt: „Deine Schrift braucht keiner Enlfchuldi- 
gung; vielmehr darfft Du auf den Dank derjenigen 
hoffen, welche durch fie aufgefodert und angeleitct 
werden, über' die rel. P. V. weiter nachzudenken 
u. f. xv.a Denn Hn. Jid’s. Buch ift in der That ein 
fehr zeitgemäfses, und wäre auch diefes nicht, fchon 
an fich felbft treffliches Wort, dem wir eine mög- 
lichft weite Verbreitung von ganzem Herzen wünfehen. 
War doch das Conventikelunwefen bisher noch im
mer nicht unparteyifch genug gewürdiget, und von 
allen Seiten beleuchtet worden 1 Kann doch unfere Li
teratur noch kein, diefer traurigen Erfcheinung aus- 
fchliefslich gewidmetes, gleich gründliches Buch auf
weifen ! Und wenn auch in einzelnen Brochüren und 
Zeitfehriften darüber vieles Gute gefagt wurde: fo ge- 
fchäh es doch nicht mit der Ruhe und Unbefangen
heit, Womit Hr. TU. feinen Gegenftand behandelt; was 
uni fo mehr zu rühmen ift, als er felber in feiner 
Predigerftelle fehr unangenehme Erfahrungen darüber 
hatte machen müßen. Denn feine Schrift ilt bWs da
durch entftanden, dafs Hn. UTs. eigene Gemeinde vom 
Enthusiasmus für die Conventikel ergriffen war, und 
fogar einer feiner geliebten Freunde fich an diefe .Er
bauungsmethode angefchlolfen h^e'. Es lag daher 
dem Vf. am Herzen, mit fich lelblt über diefe gegen
wärtig fo viel befproehene und wichtige Sache ins 
Klare zu kommen. Und er hat diefes auf dem Wege 
einer gründlichen Kritik, fowie an der Hand der Ge- 
fchichte mit dem gröfsten Glücke verflicht.

Sclbft die Form, in welche Hr. IVI, die Milthei
lung feiner Unterfuchungen kleidet, ift zweckge- 
mäfs. In Briefen an einen Conventikler fpricht er 
über die Natur und das Wefen aller aufserkirchlicheri 
religiöfen Verfammlungen, ihre möglichen Zwecke, 
ihre Einrichtungen, Folgen u. dgl. auf eine fo klare, 
fafsliche, umfichtige und überzeugende Weife, dafs 
auch der. entfehiedenfte Anhänger derfelben, wofern 
er nur diefe Briefe wirklich durchlieft, in feinen vor- 
gefafsten Meinungen fich nicht wenig erfchüttert füh
len mufs. Und damit wir nicht zu viel gefagt zu ha
ben fcheinen, durchlaufen wir diefe Briefe mit unfe- 
ren Lefern felbft, und legen ihren wefentlichen In
halt in möglichfter Kürze vor.

Erßer Br. Hr. M bedauert, dafs fein Freund 
TV. fich zu der neuen Erbauungsmethode hinneige, 
und will ihm darthun, dafs, fo blendend deffen zu 
Gunften der rel. P. V. angeführten Gründe feyen, fie 
doch keine ftrenge Prüfung aushalten. Diefe vorgeb
lichen Gründe felbft lauten alfo: a) „Die rel. P. V. 
find zum wenigften eben fo zuläffig, als andere ge- 
fellfchaftliche Vereine; fie find aber noch belfer und 

'nützlicher, als die Zusammenkünfte um des Tanzens, 

Spielens, der politifchen Unterredungen w. f. w. wil
len.“ Dawider beweift Hr. IW.: Es ift ein bedeuten
der Unterfchied zwifchen den religiöfen und nichtre- 
ligiöfen Vereinen. In diefen herrfcht gewöhnlich eine 
durchaus ungezwungene Unterhaltung, ohne beftiinm- 
ten Gegenftand, ohne die moralifche und Geiftes-Frey- 
heit befchränkende Vorfchriften; fie greifen nicht in 
die Rechte und Befugnifle eines anderen Vereins ein 
ü. f« w. Hingegen rel. P. V. geben fchon durch ihr« 
vorausgefafste Abficht dem ganzen Gemüthe eine Rich
tung , bey welcher die Freyheit und Unbefangenheit 
der Geifter unmöglich beftehen kann. Sie befchrän- 
ken aber auch die äufsere Freyheit in Rückficht er
laubter Vergnügungen u. dgl-, vvodurch die Lebens
heitere erftickt wird, ohne dafs der Menfch von der 
Gefahr zu fündigen frey würde. Ueberdiefs beein
trächtigen fie den grofsen und öffentlichen Verein der 
Kirche, welche Alle in Eins zu dem heilfamften End- 
zweck verbinden will, in ihren Rechten und Befug- 
niften, trennen und zerftückcln fie; ihre Mitglieder 
ziehen floh vom öffentlichen Gottesdienfte zurück u. f. w. 
Befonders können rel. P. V. in Rückficht auf die ge
genwärtig611 Zeitumftände nicht gut geheifsen wer
den. — Zweiter Br. b) „Rel. P. V. lind ein Bedürf- 
nifs unferer Zeit: ein grofser Theil des Volkes ver
langt mehr geiftige Nahrung, als bisher, und fühlt 
den grofsen Mangel an Religiofität; in IX V. findet 
das relig\öfe Leben neue Nahrung.“ Aber, entgegnet 
Hr. TU., wie grofs ift noch immer die Zahl von Men
fchen, denen Gott und Religion ganz gleichgültig ift, 
oder die nur aus Modefucht und ähnlichen Urfachen 
fich fromm ftellen ? Und find denn die rel. P. V. auch 
geeignet, die wirklich gefühlten religiöfen Bedürfniffo 
zweckmäfsig und heilfam zu befriedigen ? Aus dem
Geifte, aus'.der inneren und äufseren Befchaflenheit 
der rel. P. V. läfst fich im Voraus keine gefunde Nah
rung für Geift und Herz erwarten. Und in der That unwi
derlegliche Thatfachcn aus der neueften Zeit beftäligen 
diefe , von dem Vf. aufgeftellte, Vorannahme als voll
kommen richtig. —. Dritter Br. c) „Die kirchlichen 
Andachtsübungen find nicht ausreichend, die Predig
ten entfprechen lange nicht den Bedürfmflen eines Je
den. Da tritt ein Einziger auf, alle Uebrigen miiffen 
ftumme Zuhörer feyn u. f. w 
den rel. P. V.; da herrfcht ein

Ganz anders ift es m
den rel. P. V.; da herrfcht ein traulicher Ton der #e" 
jneinfchafllichen Unterhaltung; da können alle f*®/ 
und unverhohlen fprechen, da wird ein Geift br11 fl ** 
eher Uebereinkunft gepflanzt und unterhalte^'. 1 aTJ 
bedient fich überdiefs der verftändlichften
Bilder, während Prediger allermeift zu hff Se' 
lehrt fprechen. Darum zeigt fich unter »U«n Mltghe- 
dem der rel. P. V. mehr Ehrfurcht. ‘ Heilige, 
und weniger Lader - und bei a>,|.
wertet Hr. M.,. M denn md
find, wuklich anci hichte fpricht ganz anders, 
ben vorhanden? Die </*’ . L. ' 6“nz ?Allerdings reichen X®„tfnrÄ„ r ( ■
liehe Katechifatio«®»)^ ^W^t aYC1 m°8’ 
liehen Auffoderungen, ^«tem nicht aus, wenn 
nicht häusliche Gottverehrung und die thätige Uebung 
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in allem Guten hinzukommt. Hiezu aber dienen nur 
ftille Stunden des Nachdenkens und der erniiert Iw 
tcrhallung mit Gott uftd dem eigenen Herzen. Pre
digten und Katechifationen behalten demungeachtet ih
ren Werth: fie haben das Chriften thum erhallen und 
verbreitet, fie verhelfen dem Volke zu richtigen Vor- 
ftellungen, bringen eine unermefsliche Summe von re- 
ligiöfeu und moralifchen Ideen in Umlauf u. f- w- 
Dafs nur Riner fpricht, gehört zu den gröfsten Vor
zügen unterer kirchlichen Einrichtung. Diefer Eine 
hat feine ganze Jugendzeit zur Erlernung der nöihi- 
gen Kennlnifle u. 1. w. verwendet, und macht es fich 
fortwährend zum Hauptgeschäfte, feine Einficht und 
Fertigkeiten zu vermehren. Er wird von der Obrig
keit erwählt u. f. w. In den rel. P. V. taugt Einer 
fo wenig zum Lehren, als der Andere. (Hier neben- 
bey die Erörterung der Frage : Sollte nicht der yrts- 
geiftliehe die rel. P. V. halten? die verneinet wird.) 
Man hört nur kauderwelfche und ftotternde Vorträge, 
ohne Gedankenreichlhum, ohne Zufammenhang. Da
bey geht es nicht ohne Parteyfucht und Leidenfchaft- 
lichkeit ab. Kann aber nun wohl ächtevangeli- 
fther Geilt und wahrhaft chriltliche Tugend durch 
einen Unterricht befördert werden, dem es an allen 
Eigenfchaflen gebricht? Nur Schwärmerey bis zu Gich
tern und Verrücktheit, Hochmuth, wenigftens ein 
ängftlichfrömmelnder Geift, Verachtung der Geldli
chen, das find daher ihre Früchte; im heften Falle 
noch ein hie und da gewecktes religiöfes Gefühl. 
Wenn nun aber auch der öffentliche Gottesdienft nicht 
immer die rechten Wirkungen thut: fo liegt die 
Schuld nicht in ihm, wie in den rel. P. V., fondern 
in dem Zeilgeilie u. f. w. — Vierter Br. d) „Die 
erften Chriftengemeinden hatten ebenfalls folchc P. V., 
und aus ihnen gingen die Chriften fo reich gefehmückt 
mit edlen Gefinnungen hervor. Der Grund der jetzi
gen Religionskälte und Sündenliebe liegt hauplfächlich 
in der Entfernung von den damaligen gotlesdienftli- 
chen Einrichtungen.« Hiewieder zeigt Hr. M., dafs 
Jie Lage der Dinge fich völlig verändert habe, und 
nicht Alles eine für die fpäleren Chriften verbindliche 
Kraft befitze, was aus dem apoftolifchcn Zeitalter ‘ fich 
herfchreibt. Weder Chriftus noch feine Apoftel woll
ten die freyheit der Kirche im Mindeften befchrän- 
ken u. f. w. Rec. kann für feine Lefer hier vieles, 
wenn gleich trefflich Ausgeführles. übergehen. — 
lunjter Br. Hr. M howeift in dUfem und in den 
folgenden Brieten, dafs, wenn auch wirklich ein Ideal 
von Tel. P. V. fich auf Hellen licfse, wonach fie wahr
haft fegensreich werden könnten, wie er denn ein 
folches felbft verflicht, dennoch „die Gefchichte und 
Erfahrung lehre, dals unter den unzähligen Vereinen, 
die feit 1800 Jahren im Schoofse der chriftlichen Kir- 

fich gebildet hätten, auch nicht ein einziger der- 
den Wünfchen und Erwartungen entfprochen 

abe> die davon gehegt worden wären, vielmehr auf 
fo”26 Jahrhunderte hinaus fich erftreckende traurige 
nicht^a Se}abt hätten.« Diefs zeigt er nun abfichtlich 

»en ßröfseren Seelen der Gnoftiker, Donati- 
fondern an den kleineren Gefellfchafteu 
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der Cönobiten, Eucheten, und anderen afcelifchen 
Ciubbs. - Sechßer Br. Der heil. ^bröJiu7und 
der heil. Hieronymus, als Stifter rel. P. V. Höchft an
ziehend behandelt. — Siebenter Br. Die Pietißen. 
Die vorzügliehften Edictc und obrigkeitlichen Verord
nungen v. J. 1678 bis 1/15. — -Achter Br. Forlfe- 
tzung. Spener. Seine pia deßderia. — Neunter Br. 
Einiges über den gleichzeitig mit Deutfchland in der 
Schweiz aufgekommenen Pietismus, wovon ein dort 
noch fortdauerndes Uebel der Separatismus ift. In des 
Vfs. Gemeinde finden fich noch 8 ganze Haushaltun
gen oder 85 Seelen, die von aller kirchlichen Ge- 
nieinfehaft losgeriften find, und nur pro forma ihre 
Kinder taufen lallen. Wir heben aus diefem Briefe 
S. 177 eine ganz hieher gehörige Stelle aus: „Wenn 
ich aus allen über die verfehledenarligften religiöfen 
Conventikeln angeftellten Unterfuchungen ein Haupt- 
refultat ziehe: fo möchte ich diefes in folgende 3 Pun- 
cte zufammenfallen: rel. P. V. hemmen und unter
drücken die Freyheit des m. Geiftes, und beeinträch
tigen die unveräufserlichen Rechte der Vernunft. Von 
diefem erften •— Fundamenlalübel möcht’ ich es nen
nen — gehen dann alle anderen unzähligen Uebel 
hervor, die fich hundert- ja taufendfältig fchaitirt äu- 
fsern, aber in folgenden Hauptzügen charakterifirt wer
den können, als Ichiefe, einteilige, finftere, engher
zige, kleinliche Moralität, die aber doch Mücken fängt, 
und Kameele verfchluckt; ftolz-demüthige, tändelnde 
Gefühlsreligiofität, die mehr auf die Schale, als auf 
den Kern lieht; moralifcher, religiöfer und kirchlicher 
Separatismus; Sectirerey, Myfticismus und Schwänne- 
rey; und durch Alles diefes zufammen eine gewiffe 
Unnatur in des Menfchen ganzem Wrefen. Aus die
fen Secundärübeln entwickeln fich die übrigen bald 
mehr, bald weniger für Staat und Kirche, für die 
Gefammlheit und für Einzelne, für das bürgerliche 
und häusliche Leben gefährlichen und traurigen Fol
gen, als Unfriede, Streit und Zank, heimliche Ver
bindungen, Aufruhr und Empörung; Zertrennungund 
Zerftückelung, und daher auch Entkräftung des gan
zen Kirchenkörpers; heimliche und öffentliche Lafter;
ökonomifcher Verfall Vieler.«

Noch ein Anhang S. 180 Uber die Schwärmerfcenen 
zu Wildenfpuch im Kanton Zürich wird manchem 
Lefer fehr dankenswerlh erfcheinen, und wir glauben 
diefen auch noch auf eine dazu gehörige Notiz in der 
Allg. Kirchen-Zeitung 1825, No. 7, S. 49 verwei
len zu müffen.

Ein recht aufrichtiger Dank für feine verdienftli- 
che Mühe wird dem Vf. von keinem Freunde unbe
fangener Wahrheit und ächtcltrißlicher Religiofität ent- 
Seheni Xw.

München, b. Sauer: lieber die loiehtigfien Myfic- 
rien der Religion. Neblt einem Anhänge: Frag
mente aus der älteften IVeisheitsfchule, oder Eloas, 
des Naturpriefters, Unterricht an Sophron. Aus 
dem Nachlaße dps Hofrath v. Eckartshaufen. 1823» 
142 S. 8. (12 gr.)

Wenn Rec. geflehen mufs, dafs diefes Sehrifkhen 
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zu den tlnverftändlichften 1— dafs er nicht fage r unfin- 
nigfien — gehört, die er je gelefen hat: fo ift das zwar 
leine ernfteUeberzeugung, doch will er es fich gern ge
fallen lallen, wenn man ihm entgegnet, dafs er nicht 
zu denen gehöre, welche des Lichts (nämlich: des 
Eckartshaifenfcheri) fähig find. Denn fchlägt man das 
Titelblatt um: fo findet man noch einen zweyten Ti
tel, der da lautet: „der SalzbundGottes mit dem Men
fchen, für Jene, welche des Luchts fähig find.“ Und 
von diefem wird auch zuvörderft geredet. Es foll ein 
Bund der Auserwählten mit Gott feyn, um fie zui" Wie
derverbindung mit ihm zu führen. Dazu foll die gött
liche Weisheitsfchule dienen, welche die Kenntnifs des 
Menfchen, die Kenntnifs der Natur, und die wahre 
Kenntnifs Gottes zum Zwecke haben, und den Men
fchen alfo vier Centra des Univerfums lehren muffe: 
das untere Centrum der phyfifchen, das obere der 
altralilchen, das Centrum der geiftigen Welt, und 
das Cenirum dei" göttlichen. Der Menfch foll (S. 10) 
feinem Körper nach paradiefifch, dem Willen nach eng- 
lifch, dem Geifte nach himmlifch werden. Die Wif- 
fenfehaft des Salzbundes befiehl darin, Gott im Men
fchen und Gott in der Natur kennen zu lernen. — Was 
hievon für wunderliche religiöfe Anwendungen gemacht 
werden, übergeht Rec., und bemerkt nur, dafs nach 
dem Vf. (S. 13) das Werk der Erlöfung die phyfifcho, 
moralifche und geiftige Natur (als ob jene nicht diefer 
zugehörte ?) zur höchlten Vollkommenheit bringen folle. 
(Ganz anders urtheill freylich der Exeget, der aber a po- 
Jteriori fchliefsl.)

Nun wird weiter vom Charakter Gottes im Salz
bunde der Natur —■ vom Vater unfer der wählen Wei- 
fen, --- vom Myfterium der Regeneration ---- von der
Dreyfalligkcit in Allem (hier heilst es: „dasGemüth be
deutet Gott den Vater in deinem Herzen, das Herz Golt 
den Sohn, alle deine Kraft Golt den heiligen Geift!! HQ 
__ von der Schöpfung, dem Aelher, der inneren und 
äufseren Verherrlichung — von dem älherifchen We- 
fen, als der Form (?) des Geiftes — von dem Wik 
len, von dem gefallenen Menfchen u. f. w. gehandelt. 
Man wird es Rec. gern erlaßen, das bunte Gemifch 
von allerley Materien abzufchreiben, die hier fo höchft 
fonderbar vorkommen, und behandelt werden. Nur ei
niges Neue, was man aus diefem Schriftlein erfährt, 
mag hier noch beygebracht werden. S. 33 z. B. lernen 
wir: dafs bey Chriltus Tode alle Theile der Finfternifs 
(?) aus dem Centrum der Erde zur Peripherie getrieben 
vvorden feyen, und jene Totalfinfternifs der Sonne verur- 
facht haben. — S. 48 wird uns der Fall des Menfchen 
fo erklärt: F°rm? worin der Geift wirkte, wurde
von der Materie getrennt, worin der Wille wirkte. So 
wurde die organilche Harmonie zwifchen Kopf und Herz 
gefiört. Das heifse Blut; oder die ftürmifche Leiden

tauft wurde über das kalte Walter oder die Vernunft 
herrfchend.“ .— S. 80 heifst es : „Die inwendige Geltalt 
Gottes in Chrifto ift Gott felbftf von diefer empfing der 
Menfch den Oden Gottes. Die leibhafte, fichlbare, greif- 
hche Geftalt Gottes ift das Fleifch des Worts; fein Licht- 
leib die Form “ S. 71 aber kommt folgende Erklä- 
rung der Emfetzungsworte des heil. Abendmahls vor: 
j k/r r mm find nur die wefentlichen Beftandlheile 
der Menfchhchkeit, das menfchlich - phyfifche Wefen. ■ 

er T ^re °rtyerftand (?) befiehl darin, dafs das Brod 
der Lew und der Wein das BIut chrilu f Jas wiU 
fagen: die Prmcipren feiner Menfchhchkeit beftehen. 
aus reinem Meifch und reinem Blut. (?) Die Prin- 
dpien des reinen Leibes und die Principien des Bro
des find eben die nämlichen, wie ,1;» p • • • j 
reinen Blutes und des Weins die nämlichen^find“ 
Sollte Chrifius fo lublim fpeculirt haben? __. Doch 
genug!

F. Q.

1) Ronneburg, im lilerarifchen Comptoir: Erzäh
lungen, G emedde und oermifchte Auffätze. Aus 
dem Itahänifchen frey überfetzt von C. G. Hen
nig. Erftes Bändchen. 1824. 300 S. 8. (t Thlr. 
3 gr.)

2) Kkipzig, b. Hartknoch: Abentheuer und Schick- 
f(de des Pudels Cäfario, von ihm felbft erzählt; 
nebft zwey anderen Erzählungen, herausgegeben 
von lheodor Ernft. 1825. 208 S. 8. (22 gr.)

W enn es auf dem Titelblatt von No. 1 nicht an
gegeben wäre, dafs diefe Erzählungen italiänifchen Ur- 
Iprmigs find : fo würde Rec. , der das Original nicht 
kennt, glauben, dafs fie aus franzöfifcher Fabrik wä 
ren. Unter der grofsen Anzahl von Lefern, weid« 
veränderte Unterhaltung lieben, werden fie die ihri- 
gen gewifs auch finden.

M as No. 2 anlangt: fo läfst fich kaum begreifen, 
dafs ein VI. Io wenig Gefchmack haben kann, der
gleichen 1 udelabenlheuer zu fchreiben, und diefelben 
logar der Lefewelt zu übergeben. Wie kann der Zu- 
fammenfüger einer fo gehalllofen Schrift glauben, dafs 
einige angebrachte Studentenfpäfse, vermengt mit waf- 
ferreichen Poefieen, die Leiewelt vergnügen können?_ _ 
Auch die beiden angehünglen Erzählungen haben nichts 
Ausgezeichnetes, am wenigften die zweyte. Der Vf. 
mülstc denn auf das (vielleicht ihm fo gefchienene, 
glänzende) Ende derfelben rechnen, wo man fich 
(S. 208) „mit trefflichem Harzkäfe und Nordhäufer 
Kümmel - Spiritus labt, und alle Widerwärtigkeiten 
vergifst.“

C. H.
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GRIECHISCHE LITERATUR.
Leipzig , b. Gerhard Fleifcher: Euripidis Hecuba, 

Orefies, Phoenifiae et Medea. Ad fideni nianu- 
fcriptorum emendatae el brevibus, notis emenda- 
tionuin potiffimum rationes reddentibus inftructae. 
In ufum Itudiofae juventutis edidit Ricardus Porfon, 
A. M. graecarum literarum apud Cantabrigienfes pro- 
feflor. Volumen I. Hecuba, Editio in Germania ter- 
tia -correctior et auclior indicibusque locupletii- 
fimis inltructa, AccefTerunt additamenta editionis 
noviffimae Londinenfis. 1824. LXIV und 132 5. 
Volumen. II, Orefies. '152 S. Volumen III. Phoe- 
nijfae. 144 S. Volumen IV. IVIedea, 142 S. S? 
(2 Thlr. 20 gr.) (Jeder Band hat auch feinen 
bclbuderen Titel, und wird einzeln verkauft? der 
erfte zu 20 gr., jeder der drey folgenden zu 
16 gr,),

Porfons Ausgabe der vier Tragödien des Euripides 

wird? foviel neue Bearbeitungen diefer Stücke auch 
erlchemen mögen? dennoch immer ihren Werth und 
ihre Nützlichkeit behaupten? und von keinem Philo
logen entbehrt werden können. Schon bey den frü
heren ni Deutfchland veranftalteten beiden Ausgaben 
dieles Buches hatte fich Hr. ProfelTor G, H. Schäfer 
keme unbedeutenden Verdienfte um daffelbe, durch 
Hinzufügung vollltändiger Regifter und einiger eige
ner Anmerkungen erworben. Diefe dritte Ausgabe ift 
in letzter Hmficht noch weit reichlicher von ihm 
ausgeftaitet worden. Wenn es die früheren Zufatze 
des deutfehen Herausgebers weniger mit dem Texte 
des Dichters zu thun hatten? fondern vielmehr auf 
gelegentliche Miltheilung von grammatifchen Bemer
kungen oder Emendationen zu anderen Schriftftellern 
berechnet waren: fo ftehen die neuen Zufätze in nä
herem Verhältmlle zum Dichter? wiewohl es auch 
an Anmerkungen der vorhin befchriebenen Art nicht 
fehlt. Die Trennung in vier Bände hat hinfichtlich 
des Regifters die Unbequemlichkeit hervorgebracht, 
dafs man jetzt in vier Regiftern nachfchlagen mufs? 
wq man fonft in einem Alles beyfammen fand. Hin- 
z»8ekommen find aufser den bereits erwähnten An
merkungen des Herausgebers die Zufatze der neueften 
Loudner Ausgabe, welche in Anmerkungen von Por- 
Jon felbft 6 Theil aus feinem Handexemplare ge- 
fehiipft, i XXXVIII) belieben. Un-
gern vermiet man eine literarifche Notiz über diefe 
neuelte Londner? fo wie über die übrigen englifchen 
Ausgaben diefes Buches. Hr. Schäfer, fonft gar nicht

J. A. L. Z. 1825. Zarter Band. 

wortkarg auch bey Dingen, die dem behandelten Ge- 
genftande entfernter liegen? läfst fich darüber mit kei
ner Sylbe aus; ebenfo vergebens lieht man fich nach 
einer Andeutung um, welchen Plan und Zweck er 
bey feinen Zufätzen befolgte. Soviel Rec. hat ausmit
teln können; fo will Hr. Schäfer weder die Porfon- 
fchen Noten? Wo fie für Kritik und Erklärung des 
Textes nicht ausreichen? ergänzen? noch fcheint er 
fonft irgend einen beftimmten Plan im Auge gehabt 
zu haben. Was ihm bey der Durchlefung oder Cor- 
rectur des Buches gelegentlich beyfiel ? oder worüber 
er fich in feinen Collectaneen etwas aufgezeichnet zu 
haben erinnerte? das bringt er bey? unbekümmert? ob 
es zur Sache gehört oder nicht. Wer kennt nicht 
diefe Gewohnheit Hn. Schäfers? Wem find nicht jene 
Klammern £ ] und die Buchftaben G, H. S., die fich 
mehr oder weniger faft in allen den zahlreichen Bü
chern befinden? welche Hr. Schäfer corrigirt hat? er
innerlich? Es ift nicht zu leugnen? dafs wir diefer Ge
wohnheit des Herausgebers vieles Treffliche verdan
ken; allein eben fo wenig können wir leugnen? dafs 
uns diefe Gewohnheit dennoch eine üble zu feyn 
fcheint? und dafs wir es fehr bedauern? k'em Werk 
von Hn. Schäfer zu befitzen? in welchem den Pflich
ten eines Bearbeiters alter claffifcher Schriftfteller voll-

Jländig genügt wäre.
Rec. hat es natürlich nur mit dem Neuen zu 

thun? was diefe dritte Ausgabe? in Vergleich mit der 
zweyten? (Leipzig? 1807) darbietet. — Die Vorrede 
zur Ilekuba und ihr Supplementum find unverändert 
geblieben; nur in den Noten finden wir einige kleine 
Zufätze. Einige der wichtigften heben wir hier aus. 
Zu dein S. XI (S. X der Ausg. von 1807) emendir- 
ten Fragment des Aefchylus bey Plutarch de confol. 
p. 106- c. :

Offxs^ pUyiffrov lecfz» rcuv toXXw» 
xaxwv

bemerkt Porfon in einer hinzugekommenen Note, dafs 
er vermuthe lapa fey ein Wort aus fpäterer Zeit und 
den alten Tragikern unbekannt gewefen; und Schreibt

Otfrsp pey. Qap/xaxov -roAXcCv x«mwv.
Auch eine Stelle des Menander? in welcher *apa vor
kommt, wird nach Anführungen bey Scholiaften emen- 
dirt. Dazu bemerkt Hr. S., dafs es fehr unficher fey, 
aus folchen Anführungen den Text herzuftellen, da 
die alten Grammatiker gröfstentheils aus dem Gedächt- 
nifle citirt hätten, und fchliefst: velut in illo ipfo Co- 
mici loco, quo nobis fponfore confiabit, Porfonum 
poetae manum refiituijfe? Diefs ift freylich fehr rich-

L
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HgJ und was den erften Vers des Menandrifchen Frag
ments anlangt: fo wird freylicli niemals mit Ge- 
wifsheit ausgemacht werden können, wie der Dichter 
fchrieb; im zweyten Verfe aber fcheint die Porfoniche i 
Emendation alle die Gewifsheit zu haben, die über
haupt in diefen Dingen möglich ilt. Jene Bemerkung 
aber über iap.a hat, wenn fie nicht belfer begrün
det wird, gar kein Gewicht. Dafs das Wort nicht 
f> ganz jungen Urfprungs ift, beweift das Vorkom
men deffelben bey Plato; f. H. Stephani ’Thef. I. gr. 
I. cot. 1637. E. Warum füllten wir es alfo dem Ae- 
fchylus abfprechen? Denn wer vermöchte den Gebrauch 
eines Worts nach Decennien zu beftimmen ? Wie das 
Fragment bey Plutarch fteht, ift es freylich, aus me- 
trifchen Dründen, offenbar corrupt. Allein die früher 
auch von Porfon gebilligte, leichte Emendation Sca- 
ligers und GrotiUs hilft vollftändig. — S. XXXVIII 
(XXXIX) hatte Porfon die Gründe angeführt, aus 
welchen er den Vers des Aefchylus in den Perfern 
(319):

NwjUwv, o, r Ajto/xagSog

für corrupt halte, und zwifchen ’Apiojxa^oS' und Sap- 
bsöi eine Lücke von einem oder mehreren Verfen an
genommen , deren Ausfüllung er dem Lefer über- 
liefs. Jetzt wird folgendes von Porfon herrührende 
Supplement mitgetheilt:

reffSko; ’Af«o/zapSof, «f.Sswv 
liokaiffi M i r § a y «5 q ; ts
Usv$og nt^as^iv.

Es ift nicht zu leugnen, dafs diefe Ausfüllung, wenn 
Inan einmal eine Lücke annimmt , recht linnreich 
ausgedacht ift. Allein die metrifchen Bedenklichkei
ten, welche hier Porfon erregt, heben fich vollftän
dig, wenn man bedenkt, dafs die Eigennamen dem 
Dichter einigen Zwang auflegten. Vergl. Hermann 
elementa doctr. metr. p. 116. Wenn nun gleich 
Ariomardos V. 38 Anführer von Theben genannt war: 
fo ift doch nicht abzufehen, warum er nicht in Sar
des Trauer erregt haben könnte, da die Nachricht des 
Scholiaften: naTois yao ai aurzp alle Schwie
rigkeiten befeitigt. Wir halten daher die gewöhn
liche Lesart für fehlerfrey, und glauben, nichts an der- 
felben ändern zu dürfen, wiewohl auch Hlomfield} 
wie gewöhnlich, der Porfon^dnen Meinung gefolgt 
ift. Die von dem neueften Herausgeber des Aefchy
lus aufgeftellte Conjectur ftatt Sassen ift nicht
nur unnöthig, fondern auch fprachwidrig, da alsdann 
der Artikel nicht fehlen durfte. Das Participium des 
Aorifts darf übrigens eben fo wenig be
fremden , wie bald darauf ^oeveuv. — S. LVIII 
(LXII) hätte angemerkt werden können, dafs die 
Worte: Unde fi quis praeferret auf Wakefield ge
hen; f. deffen Anm. zu Hucret. VI, 420. Porfon ta
delt diefen Kritiker auch anderwärts auf eine folche 
verfteckte VVeife, vergl. zu Med. 5.

Hecuba N. 2 bemerkt Porfon: Quod me factu- 
rum ad Med. 6 tantum non promiferam, nunc feci} 
ut fcilicet jota in textu feriptoris reddendo femper 
adferibam. Der editor Londinenjis aber lagt; cum 

aliis Graecorum librorum editoribus idem facere mi
nus vif um eft, (Jie) nos quoque ne legentium oculos 
ojfendamus, jota fubferiptum revocavimus. Uebri- 
gens theilt Porfon bey diefer Gelegenheit drey trefftichu 
Emendationen zu Dichterfragmenten bey Aifienäus mit. 
— V. 41 vertheidigt Hr. Sch. mit Recht die von Porfon 
angegriffene Lesart XaßGv. — Zu V. 109 (112 der 
2ten Ausg-) erläutert Hr. Sch. mit paffenden Beyfpielen 
das Idiom der griech. Sprache, fich der Zeitpartikeln in 
folchen Fällen zu bedienen, wo man eine Partikel, wel
che nicht auf Zeitverhältniffe geht, erwartet hätte. — 
V. 214 (218) will derfelbe naranhäopai ftatt /UETaxXdo- 
pai lefcn, „quo compojito pafjim utitur Euripides.“ 
Allein die \ ulgata hat hier nichts Anftöfsiges; p.&ra.fk. 
bezieht fich aut das vorhergehende vXaw. „Dich, o 
unglückfelige Alutter , beweine ich mit jammerndem 
Wehklagen; mein Leben aber, meine Schmach und 
Verderben beweine ich nicht mit.“ — V. 219 (223) 
bemerkt Hr. Sch., dafs xuQcv&Pica mehr profai-
fcher Ausdruck ley, xgavSsiaa tragifcher. Eina 
richtige Bemerkung; die man aber nicht fo weit aus
dehnen muls, dals man den Dichtern
gänzlich abfpricht. Uebrigens lieft auch der Scholiaft zu 
V. 218 ed. Harn, an unferer Stelle —
V. 240 (245) ift nach dem Vorgange der neueften Lond- 

'ner Ausgabe bvGyJavAa.iS aufgenommen. —
V. 296 wild quk, welches Porfon auf Gregorius v. Co- 
rinth fchlechte Autorität in ri$ verwandelt hatte, mit 
Recht von Hn. Sch. in Schutz genommen. — V. 317 
(321) berichtigt er die Inlerpunclion ^cuvti pdv, xa5* 
ijjzepav hei o-- G — V. 460 wird der Gebrauch des Ad- 
jectivs △7o$>, Jomalis, in diefer Bedeutung gegen Pajfoio 
im Wörlerbuchc Th. I. S. 362 a. ficher geftellt. —• 
V. 493 (499) fchreibt Hr. Sch. richtig uutJ; ftatt au™ 
eben fo V. 528 (534) xycujat, V. 579 äs'. — V. 603 
(609) vermuthet er poi ftatt p.co, was unbedenk
lich aufzunehmen feyn dürfte, wenn es in Handfchr. 
ftände. — V. 607 (613) Iteht nach dem Vorgänge der 
Londner Ausgabe haßovoa Tsuyps ftatt Xaßova’' ay- 
yfov. — V. 609 (615) zeigt Hr. Sch. richtig, dafs aysi- 
ga.aa. nicht auf die Xütqis} wie Porfon gemeint hatte, 
fondern auf die Ilekuba felbft geht. — V. 610 bemerkt 
derfelbe: „Tra^evov T Hoc
fubftantivum eft tragicum diverftfßmum ab adjectivo 
aTrd^svoS“, quo vulgaris fermo utitur', idemque di- 
feriminis obtinet inter fubftantivum tragicum ayap0* 
adjectivumque vulgare ayapos. Compares Aefeff 1 
vasS avass et Euripidis %äpiv dy^a^tv. Taha 7 re 
funt pcovoTTTcvTa alia, alia bkiyomwra, ^ta
certis locutionibus: quod cum Lexicogr^P11 Parum 
animadvertiffent, fabricati funt Pern“rat)Jy.
lis eft avavs“ VVäre diefe BemerkunS ’ 0 'vür- 
de eine grofse Anzahl von Artikeln e? ■*-,exlci4
eine andere Geftalt gewinnen. A j n^lerer Be
leuchtung zeigt fich die GrundlobgJ^it der Schii/eHchen 
Behauptung. Denn 1) hfU ein tra-
gifches Subftantivum: f° eben dem
Recht auch ’ 'velches in demfelben
Verfe damit verbindet, als oubltantiv nehmen. v V er
wird aber y die Nichtbraut, als Subftantiv 
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anerkennen Rollen ? Man mufste die gelammte Analo
gie der gricchifchen Wortbildung ableugnen, wenn 
man in der Uniwandelung der Endung von vuuQy m 
a* vuu(5ps den Uebergang in ein Adjectiv verkennen 
wollte. __ 2) Hr. SAt. leugnet nicht, dafs ayapos 
•in „adjectivum vulgare11 fey. Treten alfo nicht Um- 
ftände ein, welche uns aya^os in gewiffen Stellen für 
ein Subftantiv zu halten nöthigen: fo müllen wir es ftets, 
wo es vorkommt*für ein Adjectiv halten. Solche nölhi- 
gende Umftände find aber nicht vorhanden. Dafielbe 
gilt von allen übrigen Wortformen diefer Art. —• 3) Wird 
a priv. mit einem Subftantiv zu einem neuen Subftanti- 
vum von entgegengefetzter Bedeutung verbunden: fo 
wird die Endung des Subft. geändert: aus yapQS 
ayapda, nicht dyapo$", aus Swoov wird abwipot (f° ' 
8, 11), nicht TO aöwpov (vergleiche Sophocles Aj. 6b 
aSwga 5wpa). <— 4) In der Bedeutung liegt keine o 
thigung neben äyapos, ov , hochzeitslos , ein poe r- 
fches Subftantivum 6 ayapos, die Nichthochzeit, ffi" 
runehmen. Denn yäpos äyapoq (Sophocles König 
Oed. 1214) heifst die hochzeitslofe Hochzeit, die Hoc 
zeit, welche der Hochzeit oder des wahren Wefens der 
Hochzeit entbehrt. Eben fo airäfisvos > url'
jungfräuliche Jungfrau, alfo, da mit dem Begriff Jong* 
fr au der des Frohen und Glücklichen eng verbunden ilt, 
(wie Jugend denn überhaupt bey Dichtern den elften 
Beftandtheil des Glücks ausmacht) f. v. a. Unglücks
jungfrau, unglückliche Jungfrau. Aäot<s d%ani$, dank- 
loferDank, d. i. Dank, der keiner ift. Daffelbe läfst lieh 
auf alle übrigen Beyfpiele anwenden. In der Zufam- 
menfetzung diefer Adjectiva mit ihren Stamm - Subftan- 
tivis, und in der Modification, welche ihre Bedeutung 
erhält, liegt freylich etwas von dichterifcher Freyheit; 
defswegen braucht man aber keine befonderen poetifchen 
Subüamive zufingiren. — 5) Wenn lieh von d%aois nur 
der Accuf. Smgularis , von dvau$ nur der Nominativ 
Plur. findet : fo ift der Grund darin zu fuchen, dafs diefe 
Ausdrücke überhaupt äufserft feiten, oder wie der letz
te, gar nur ein Mal Vorkommen. Deffen ungeachtet 
mufs im Lexicon das Wort unter’ dem Nominativus 
Sing-, feilte fich derfelbe auch gar nicht vorfinden, auf
geführt werden; das erlodert die einmal hergebracht© 
Einrichtung. Es kann ja dabey bemerkt werden, dafs 
das Wort ^yopwov fey, und wie es an der einzi
gen Stelle vorkomme. Was ilt denn an ävavs „permi- 
rum?“ y\ollte Hr. Schäfer fein neues, tragifches Subft. 
ins Lexicon^ eintragen: fo müfste er doch ■ auch den 
Nom. Sing, uvciVS bilden. Diefs würde aber, wie oben 
gezeigt,iß; gegen die Analogie verftofsen. Nicht die 
Lexicographen, fondern Hn. Schäfer trifft alfo der Vor
wurf: ,fehr wunderliche Wörter fabricirt zu haben." 
Hatte lieh Hr. Schäfer die Mühe genommen, die Grün
de feiner Behauptung auseinaiiderzufetzen: fo würde er 
gleicht felbft eines Anderen fich überzeugt haben. 
Diefs iß aber eine zweyte üble Gewohnheit des gelehr- 
Un> Und Von nPC aufrichtig gefchätzten Mannes, dafs 
er oft Bemerkungen fo kahl ohne Gründe hinftellt, oder 
. eyT^Ie fa.mmelt ohne den Sprachgebrauch, welchen 
jene erläutern Pollen feinem Wefen nach zu entwi-

öarnnäungeii haben wir genug; es ift Zeit, das 
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aufgehäufte Material zu verarbeiten, wenn nicht die 
Philologie unter ihrer eigenen Laft erliegen foll. __  
V. 624 (630) vermuthet Hr. Schäfer: ra b’oubev dAÄ* il 
(p, ß., mit Verwcifung auf Hafis comm. palaeogr. p. 780 
ff; eine fehr gefällige Emendation. — V. 712 (713). 
Zu den Worten: aW sioqqü yäg roZbs Ssotgtou 
bepa^ ’AyapepvGvog findet fich wiederum eine Note, 
die etwas orakelhaft klingt: „töÜSc hic. Sicfere no- 
minativus et accufativus pronominis ufurpantur, raro 
ceteri cafus.a Was Nominativ und Äccufativ hier vor 
den übrigen Cafibus voraushaben, hätte wohl einer Er
klärung bedurft; in der Sache felbft fcheint kein Grund 
zu der von Hn. Sch. aufgeflellten Regel zu liegen. — 
V. 771 (777) ift das Komma nach ob mit Recht getilgt 
worden, und V. 774 (780) hätte TU%yv mit grofsem 
Anfangsbuchftaben wohl in den Text geletzt zu werden 
verdient. — V. 782 (788). Porfon hatte in der Nole be
hauptet, dafs das Participium von sip} nicht ausgelaffcn 
werden könne, wenn mit dem Satztheile, in welchem 
es ftehen füllte, ein anderes Participium genau verbun
den ift, wie z. B. Ariftophanes Flut. 751 :

oi yif biitaioi v^irs^ov ovrt$ xai ßio± 
okiyov auriv ^cira^ovro , 

wo die Rede von ihrer Eleganz verlieren, ja folök wer
den würde, wenn man ovtss wegliefse. Hr. Schäfer 
war ihm beygetreten, und hatte bemerkt, dafs felblt 
die fpäleren Schriflltcller diefe Genauigkeit der Struclur 
befolgten. Jetzt bringt er aber Beyfpiele bey, in wel
chen die Porfoniciie Regel nicht beobachtet wird. — 
V. 825 (831) die Lesart nopaiai, an welcher auch JJ. 
TVyttenbach Ifibl. crit. Vol. I. P. IV. P. 36 Anftofs ge
nommen hatte, vertheidigt Hr. Schäfer durch die Bemer
kung: „Adde, yuod xopaiGi efi Jignificantifßmum: 
funt enim Orefi. 543 oyv ra^ßw fiQiya..“ Die-
felbe Bemerkung halle fchon Ürümqi 7 heatre des Grecs 
T. IV. p. 115 gemacht. — V. 923 (930}; Hr. Schäfer 
fireicht das Komma vor und nach oüx ijvus*, und er
klärt: currens ad ar am Dianae non prae- 
verti,fed int er currendum capta et abducta fum. 
.— V. 986 (994) wird mit Recht bemerkt, dafs sotjü 

auf das nächft vorhergegangene Subftantiv Xd- 
yoq geht. Der Scholialt hatte die Stelle falfch verftan- 
den. V. 1167 (11.75) wird die Vulgata erklärt und 
vertheidigt. — V. 1197 (1205) zieht Hr. Sch. denAorift 
soi)pav' vor, und erklärt: cumcjue urbs fumo fignum 
dedißet caedis perpetrandae. — V. 1238 (1246) billigt 
auch Rec.^die von denselben vorgefchlagene Interpunction 
tz b’; iraiäQs oox aXyGv bondi«; ; — V. 1252 (1260) 
befeiligt Hr. 5. Porfon’s Bedenklichkeiten gegen die Vul
gata tu ich die Eiklärung: timamne vitam, quam ho
mo VIxi} fic} ut niortua canis Jim, an ut viva?

Auch in den Regifiern hat Hr. Sch. hie und da Be
merkungen mitgetheilt.

Die Vorzüge diefer neuen Ausgabe vor den frühe
ren fcheinen durch das Bisherige hinlänglich ins Licht 
gefetzt worden zu feyn. Rec. hält es daher für über- 
flüflig auch die übrigen drey Stücke auf diefelbe Art, 
wie die Hekuba durchzugehen, und fügt nur noch hin
zu , dafs auch von Seiten des Druckes und Papiers diefe 
Ausgabe nichts zu wünfehen übrig läfst. B. H.
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fried Adolph Böckel. 1824. 92 S. 8. (10 gr.) 

Es ift höchft erfreulich, dafs in den neueren Zei
ten auch das Feld der hebräifchen Literatur mit be- 
fonderem Fleifse angebauet wird, und nicht blofs 

’ exegetifche Schriften erfcheinen, fondern felbft neben 
dem lexicalifchen und grammaiikalifcheii Mufierlchrif- 
ten von Gefenius und Vater noch kleinere Verfu- 
che welche befonders den vorhandenen Sprachfchatz 
methodifch zu bearbeiten fuchen, geliefert werden. 

. Rec. gehört keinesweges zu denjenigen, welche jede 
andere kleinere Schrift über die hebräifche Sprache 
verwerfen, weil fie entweder nichts Neues, oder nicht 
fo Vollkommenes lieferten, wie ein Vater oder Ge
fenius. Er nimmt jede Gabe dankbar an, wenn fie 
nur eine gute Methode verräth, und das Bekannte 
auf eine gute, fafsliche Weife zufammenftellt; und 
vorliegende Schrift nimmt unter den kleineren gram- 
matikalifchen Bearbeitungen der hebräifchen Sprache 
keinesweges den letzten Platz ein.

Hr. B. hat erftlich jede Regel mit lobenswerther 
Kürze ' Präcifion im Ausdruck und Deutlichkeit be
handelt, fo dafs jeder Anfänger diefes Buch nicht oh
ne befonderen Nutzen aus der Hand legen wird. Zu 
Vorlefungcn auf Akademien, wo fchon bedeutende 
Vorkennlnifie erwartet werden, möchte diefes Buch 
fich weniger eignen, als für Schulen. Neue Unler- 
fuchungen darf man nicht erwarten; es üt vielmehr 
eine fkizzirte Darltellung des Nolhwendiglten aus der 
hebräifchen Grammatik.

Vorzügliches Lob verdient mit wenigen Ausnah
men die Elementarlehre, fowie die Behänd ung des 
Nom. Suhlt.; weniger gelungen ift die Darftellung des 
Pronom. und Verb, behandelt. Der lyn aktifche 
Theil ift ebenfalls fehr gedrängt und gut behandelt; 
befonders inftructiv ift die Lehre von der Wortfolge 
und den grammatifchen Ptedefiguren.

Es folge' nun Einiges, was Rec. nicht unbedingt 
loben kann; woraus der VE abnehmen mag ,wie 
grofses Intereffe diefes Buch für denfelben gehabt ha
be Dabey folgen wir ihm Schritt für Schritt. Nicht 
ganz zu billigen ift die Eintheilung der Vokale in 
helle, dünne, und in Arten von o. Warum nicht in 
dumpfe oder hohle ? Halbwahr ift die 4, 7 au ge- 
ftellte Regel, dafs die zufammengefetzten Vokale ent- 
ßünden durch die Zufammenfetzung eines Vokals aus 
ieder Clafl’e mit Schwa-, zweckmäfsiger war es, wenn 
fogleich die zufammengefetzten Schwa aufgeführt wur
den, ohne jene Bemerkung. — 3 ohne Dagefch wird 
richtiger wie w gelefen, wie auch Gefenius im Lehr
gebäude beweift, $. 3, 3. Eben fo wenig jft der Un- 

•
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ierfchied zwifchen Dagefch forte un<F lene richtig * 
aufgeftellt ß. 5, 7, 8, 9, dafs Dagefch lene^nuv^vof, D.t- 
gefch forte nur nach dem Voltale der Sylbe flehe. — 
Unrichtig drückt fich der Vf. aus, wenn er lagt, d^Ts 
der Genitiv durch Veränderung des Wortes'bezeich
net werde, da die Hebräer keinen Genitiv haben, und 
durch jene Beftimmung man an die Declinationen 
der abendländifchen Sprachen denkt. — Warum dU 
Zahlwörter füi das Lexikon gehören^ollen, fieht Rec. 
nicht ein. • ■ Bey der Lehre von den Suffixen möchte 
wohl der Anfänger nicht überall forlkommen, und 
z. B. an un ^P. fchwerlich diefelhen hängen kön
nen. — Bey den Verbis verfährt der Vf. fo, dafs er 
f. 31 zeigt, wie ie verlchiedenen Conjugationen ent- 
ftehen, fodann $. 32 37 die Bedeutung der verfchie-
denen Conjugationen nachweift, und $. 38 die feltneren 
Conjugationen auflührt. Diefe Anordnung hat Rec. 
wenig angelprochcn, fo dafs die gewöhnliche Behand
lungsweile, namentlich die von Gejenius, den Vorzug, als 
die infiructivere, behauptet. Rec., der Ichon mehrere 
Jahre den hebräifchen Sprachunterricht leitet, fand, 
dafs folgende Weife fehr zweckmäfsig war, die auch 
in Grammatiken angewendet werden kann. Er lieft 
zunächft von einern Schüler das Paradigma vorlefen, 
fodann die Radix vom Suffixo und Praefixo fcheiden, 
und nun die Regeln abllrahiren, nach welchen dla 
Formation der Tempp., Modd. und Conjugg. vor 
fich gmg; gab dann mehrere Wörter an, wo die ver- 
fchiedenen Bedeutungen der Conjugationen einleuch
tete, und endlich wurden die gefundenen Regeln mit 
denen in der Grammatik verglichen. Dadurch wer
den nicht allein die Regeln der Grammatik verftanden 
und ei-lci-nk, fondern dei' Verftand -wird zugleich, im 
Denken geübt. Daher es kommt, dafs folche LehrVor- 
träge über Grammatik niemals läftig werden. _  Von 
ß. 39 an zeigt der Vf., wie das Praeter. Hal gebildet 
wird, recht gut; aber Hiphil u. f. w. wird der An
fänger fchwerlich danach erlernen. Diefelbe Behand
lungsweife findet bey den übrigen Modis Statt von 
ß. 40 — 43. — Hierauf folgt eine Tabelle, die höchft 
zweckmälsig ift, in fofern fie eine leichte Ueberficht 
gewährt. Eben fo werden die anomalilchen Verba be
handelt. Die aufgeftellten Regeln find präcis und deut
lich, doch enthalten fie nicht alle Fälle; die beyge
fügte Tabelle aber theilt die Vorzüge der erften nicht 
ganz.

Diefes für den Unterricht höchft zweckmäfsig 
bearbeitete Buch hat uns in der That Hochachtung 
gegen den Vf. eingeflöfst, und empfiehlt fich auß**’ 
dem, vier bis fünf Druckfehler ausgenommen;J1.* 
Correctheit , eleganten Druck und fchon**8 apier. 
Doch ift der Preis für fo wenig Boge11 zU och ge-
fiellt. G. N. H. S.
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tutione oratoria libri duodecim, ex Spaldin^tt 
recenfione. Editio ad fcholarum ufum 
data, curante Godoßr. Aug. Bened. PVoljfio, 
LL. M., profeffore Portenfi, Societ. lat 
dali. Vol. I, continens libros I —" M» ^11
IV und 395 S.— Vol. II, .continens libros Ml 
et Indices. 1821. — VI, 430 und 137 
(3 Thlr. 16 gr.).

Unftreitig ift für Lefer, welche einen commentarius 
perpetuus zum Quintilian verlangen, weder durch 
Gesner., noch durch Spalding hinlänglich geforgt. Zwar 
verfpricht Gesner dergleichen Unterltützung, entläfst 
jedoch, zumal jüngere Leier, oftmals unberathen. Va
rianten und kritifche Bemerkungen dehnen lieh bey 
Spaldings und befchränken fehr den Raum für Wort- 
und Sacherklärungen. Billigung verdient es daher, 
dafs Hr. Prof. IVolff für eine vollftändigere Auslegung 
des Q. zu forgen unternahm.

Folgendermafsen ift die Einrichtung diefer Aus
gabe. Der Text ift nach Spalding's Rec. abgedruckt, 
jedoch mit Veränderungen der Interpunction ; für 
leichtere Ueberficht ift durch Inhaltsanzeigen und Be
zeichnung der kleineren Abfchnilte geforgt; Anmer
kungen, meiftens erklärender Art, ftehen theils unter 
dem Texte, theils in dem index rerum et verborum 
memorabilium-, dem index Graecorum verborumß' 
tellectu dißficiliorum und dem index hiftoricus; den 
Befchlufs macht ein conßpectus paginarurn et para- 
grapliorum, in quas in hac editione paginae Bur- 
mannianae editionis cadunt.

Um fo löblicher ift die Beybehaltung der Spald- 
Recenfion, da Hr. JV. nicht über einen fonderlichen 
äufseren Apparat gebot, und blofsen .Conjecturen mei
ftens nur in einer Anmerkung der Platz gebührt. Aus
führlicher und forgfälliger, als in den früheren Aus- 
gaben lind die Inhaltsanzeigen. Zwar lallen die Er
kürungen welche im Allgemeinen das Lob der Sorg- 
falt verdienen, und zur Berichtigung und Ergänzung 

■kr Spaid Arbeit beytragen, manchen nicht unbilligen 
'Vunfch ;nbefrit.digt; doch bleibe auch Juebey mehl 
unbemerkt d f nu° wenige Bücher, welche doch hm 
mid wiedcr Lev der Erklärung aushehen konnten, 
einn^'aus^ber zur Hand hgeu. >.

zelnes erUubt fich einiSe üemertoSen uber

I Z?mrAn^nge der EpiCtola ad Tryphonem wird 
fS25. Auseyter Hand. 

angemerkt: Trypho bibliopola, qui hos libros de in- 
Ctitut’ or. in tabernis vendere volebat, jam con- 
traxifje putetur cum Quintiliano. Aber -war es 
gebräuchlich bey den Römern, . dafs Verträge zwifchen 
Schriftftellem und Buchhändlern gefchloften wurden ? 
Hierüber fehweigen, wie ein Sachverständiger verfi- 
chert, die römilchen Juriften gänzlich; und bedeu
tungsvoll ift diefes Stillfchweigen. Die Vorficht ,' mit 
welcher Manfo, in den vermifchten Abhandlungen 
S. 282? hierüber fpricht, verdient Beyftimmung.

2- Ufus deinde Horatii confilio, qui in arte 
poetica fuadet, ne praecipitetur editio, nonumque 
prematur in annum cet. Hr. 7K. erinnert: pr e- 
matur negligentius., ut fit in laudandis locis, jun- 
gitur cum voce editio; quippe opus tantum premi 
poteft. Allein gegen editio prematur ift Nichts ein
zuwenden, wenn wir prematur durch retardetur er
klären, und editio durch actus edendi. So fchreibt 
Cic. Brut. .97: curfium ingenii tui premi t haec im- 
portuna clades civitatis; und Seneca de beneff. IV, 
•98- monumenta ingeniorum, et ad indignos perven- 
tura, publicavit e d it i o. Vielmehr konnte erinnert 
werden, dafs Q. nach der Freyheit, welche fich hei
lige und unheilige Schriftfteller bey Citaten und An- 
fpjälungen erlauben, die einzelnen Worte des Horaz 
theils umändert, theils in einer anderen Bedeutung 
gebraucht. Denn für editio fteht bey diefem : fi quid 
olim ßcripjeris; prematur bedeutet bey ihm conti- 
neatur, non emittatur; und que, welches dort ver
bindet, ift beym Q. particula adverfans.

Prooem. 4- Nam ceteri Jere, qui artem 
orandi literis tradiderunt, ila Junt exorfi, quaßi 
perfectis omni alio genere doctrinae ßummam inde 
eloquentiae manum imponerent cet. Burmann" s
Muihmafsung: fummam Eloquentia manum imponeret 
würd, nach Spalding's Vorgänge, von Hn. W. gebil
ligt; doch mit Unrecht. Denn entweder verwechfelte 
Burmann eloquentia (wunderlich!) mit ars orandi ß 
Rhetorice, eße?, wie leicht offenbar wird, ein ganz 
unftalthafter Gedanke wird dem Schriftfteller aufge
drungen. Q. bemerkt in der vorliegenden Stelle, in 
wiefern feine Anleitung zur Beredfamkeit unlerfchie- 
den fey von ähnlichen Schriften Anderer. Diefes Un- 
terfcheidende ift aber gewifs nicht, was durch Bur- 
mann's Einfall wahrfcheinlich ausgesprochen werden 
foll: dafs die Anderen ihre Werke über Bhetonk ge
wöhnlich fo anfangen, als ob durch Redegefchrck- 
lichkeit die Schulbildung des künftigen Redners lohte 
vollendet werden. Gegen diefe Anficht, ftehe fie. im 
Anfänge oder irgend anderswo in einer folchen An- 

M
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leitung, unternimmt wahrlich Niemand Einfprache. 
Vielmehr ift der Unterschied, dafs Q. Vorfchriften 
giebt, nach welchen von feiner Geburt an der künf
tige Redner zu bilden fey, hingegen Andere meiftens 
fich erft mit dem Jünglinge befchäftigen, welcher dem 
Grammatiker entwachlen ift. Man vergleiche das 
Nächstfolgende, und §. 21 und 25. Hören wir die Aus
lagen der Handfehriften! Die vorzüglichften geben ent
weder fummam in eloquentia manum irnpone- 
rent, oder fummam eloquentiae m. i.- — jenes 
findet fich in den meiften, auch in den neulich vergli
chenen Codd. Pariff. 1 und 2, diefes nur im Voff. 3, 
und Pari/. 1 durch eine zweyte Hand. Der Sinn bei
der Lesarten ift völlig übereinftimmend; doch gebührt, 
nach dem bekannten Kanon, der Schwierigeren Lesart 
eloquentiae der Vorzug, welchen fie fchon in ed. Cam
pani und Colon. 1540 gefunden hat. Nachficht werde 
unferem Gesner, welcher in flüchtiger Eile und beym 
Mangel genügender Hülfsmittel fummam inde elo
quentiae nach dem elenden cod. Goth, und nach ed. 
Jenfon. in den Text fetzte. Das fehlerhafte in elo
quentiae, welches Raph. Regius vorfand, verdankt 
feinen Urfprung entweder einer Wiederholung des 
letzten Buchftabens von fummam, oder der Ditlogra- 
phie in eloquentia und eloquentiae.

ß. 7. Namque alterum (librum), fermone per 
bidimm habito, pueri, quibus id praeftabatur, ex- 
ceperant: alterum pluribus Jane diebus ■, qaantum 
notando conjequi poterant, interceptum, boni juve
nes — temerario editionis honore vulgaverarit. — 
Unerklärt blieb quibus id praeftabatur ; auch im in- 
dex. Praeftabatur fleht hier in einer feltneren Be-, 
deutung für concedebatur, permittebatur; wie beym 
Juvenal. fat. XVI, 49:

Quod placitum eft ipfi's, praeftabatur tempus agencli. 
Man vergleiche Schulting ad Quintil. declamm. 
p. 39, und Spalding ad II, 17, 2. Auch id war >. 
zu erklären, und durch ut exciperent. In der An
merkung zu exceperant : intelligenda videntur 
ea, quae memoriae ope compofiterant juvenes — 
find fälfchlich juvenes für pueri gefetzt, und dem Ge- 
dächtnifie der Schüler wird zuviel beygclegt. Exci- 
pere gehet hier, wie häufig, auf Tachygraphie. Q. 
geftattete nämlich das Nachfehreiben des zweytägigen 
Vortrag^,, aber ohne feine Erlaubnifs (interceptum) 
ward der mehrtägige tachygraphirt, und unvollständig 
(quantum notando confequi poterant).

Beym §. 12 wird Q. getadelt wegen der Behauptung, 
dafs nur der vir bonus ein orator fey. Allein fchon 
§. 18 feqq- I /h diefe Anficht völlig ge
rechtfertigt. Q\ höchftes Ziel in feinem unsterblichen 
Werke ift nicht die Bildung des gewöhnlichen Wort
führers, fondern des vollkommenen Redners; und red- 
nerifche Vollkommenheit trachtet vergebens zu errei
chen , wer ihr nachftrebt ohne Willensheiligkeit. 
Wetterleuchtungen des Ausdrucks wirken nimmer, wie 
die Blitze, welche fehlender! der Heiliglte unter den 
Hellenen, Demofthcnes!

fi. 13. Nam ut primum lingua effe coepit in 
quaeftu, inflitutumque eloquentiae bonis male uti, 

curam morum, qui diferti habebantutr, reliquerunt. 
Ea vero deftituta, infirmioribus ingeniis velut prae- 
dae fuit. Hier ift bey praedae fuit bemerkt: quafi 
captiva fervihter eloquentia eft tractata et adhi- 
bita. Schon Raph. Regius und Radius Afcenfus er
kannten richtig als Subject cura morum. Offenbar 
war diefe cura, als fie diejenigen, qui diferti habe- 
bantur, aufgegeben hatten, deftituta, und nicht die 
eloquentia. Diefe Deutung wird gefiebert auch durch 
ß. 17: qui d ef er t am, ut dixi, partem oratoriae 
artis, meltorem praefertim o c cup av er unt. Dio 
hier duich infirmiora Ingenia Bezeichneten find zwar 
beym Cic. de Orat. III, 16, 59 (welche Stelle frey
lich Q. beruckfichtigte) Männer, qui doctrina et in
geniis abundabant, a re autem civili et a negotiis, 
animi quodam judicio, abhorrebant: aber nicht dür
fen wir unbeachtet laffen, dafs die hier gewählte Be
zeichnung helleres Licht bekommt durch das bald fol
gende contemto bene dicendi labore, und dafs Q. 
lein Werk zu Schreiben anfing, als eben Domitian 
durch die letzte Vertreibung der Philofophen, welche 
gewifs nicht allzumal dem Sansculottismus und Ultra
liberalismus ergeben waren, zum letzten Male auf 
diefe Weife gegßn die Menfchheit gefrevelt hatte. 
Glaubte Hr. p• in ea deftituta abfolute Ablative zu 
finden, verleitet durch das folgende Komma: fo hätte 
ja Q- durch infirmiora ingenia hart verfündigt 
gegen Demosthenes, Lyfias, Lycurgos, — und ohne 
Grund und V eranlaffung.

16. Haec autem, quae velut propria philofo- 
phiae afferuntur, paffim tractamus amn.es. Quis 
enirn non de jujto, aequo ac bono (modo non et vir 
peffimus) loquitur? Quis non etiam rufti corum ali- 
qua de caufis naturalibus quaerit? — Hr. JE. bil
ligt hier Spalding1 s Anficht, welcher modo non et 
vir peffimus als einen parenthetifchen Satz betrachtet, 
und darin einen Wunfch vernimmt. Aber diefer Stofs- 
feufzer ift an fich widrig, und dafs modo non für 
modo ne gebräuchlich fey, blieb unbewiefen. Zu- 
famnienhang und Latinität gehalten, dafs wir folgen
den Gedanken hier ausgefprochen finden: Ein Jeder, 
faft fogar der Verworfenfte, fpricht über das Gerechte, 
Billige und Gute. Der Zufammenhang ift an fich . 
klar; in Rückficht der Latinität hat nur modo non in 
der Bedeutung von tantum non, propemodum einige, 
jedoch entfernbare Schwierigkeit. Denn nicht nur 
Terent. Phorni. I, 2, IS — die Lexica und Partikel
bücher begnügen fich mit diefer einzigen Stelle, i 
fondern auch Virgil. Aen. IX, 141. und Valer. MaXlTn- 
VIII, 2 ext. gebrauchen modo non für taa^f71 n°tj. 
Ueberdiefs finden wir diefen SprachgeJ’r*uc beym
Ammian. Marcellin, wenigftens fitbe« a > 0 XI V, 7 
p. 18 ed. Em.-, XVI, 12, 16; Ä p L’
2; XXIX, 1, 25; XXX, 1, 15; /• Abhcht-
lich übergehen wir Tibull- > > ? folgende In- 
terpunction^^ contentug

wahrfcheinlich zur genügendften Erklärung hinleitet. 
Nehmen wir beym Q. modo non in der nachgewic- 
fenen Bedeutung, und iuterpungiren wir alfo: quis 
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enim non de jußo, aequo ac bono, modonon et vir 
pefßmus loquitur? quis non cet.: fo crgiebt fich völ
lig der Sinn, welchen wir oben anzeigten. Modonon 
ift abfichtlich als Ein- Wort gefchrieben, nach dem 
Rathe des Vallefius ad Ammian. Marcell. XIV, 7, 
und weil durch diefes Mittel die Compolition gewinnt. —■ 
Handfchriften berechtigen hier zu keinen Acnderungen. 
Quid enim, welches Cod. Poff. 3 darbietet, wäre 
nicht verwerflich, wenn die vorzüglicheren Handfchrif
ten beyftimmten; und die Ausladung der Partikel et 
vor vir, welche im Cod. Paris. 1 und 2, und in Ed. 
Camp, gefchah, hat unzweifelhaft nicht den Beylall 
nuferes Schriftftellers. Denn unmittelbar vor diefem 
Salze, welcher mit dem vorhergehenden in genauerer 
Beziehung flehet, fpricht Q. communicativilch; und 
gewifs ftellt ei’ Leute, welche beynahe höchft nichts
würdig find, noch weniger mit fich und feinen Le
iern näher zufammen, als Ungebildete, welche ei’ dui ch 
etiam in gebührende Entfernung drängt.

fi. 20. Nam eß certe aliquid confummata elo- 
quentia. Hier war aliquid zu erklären nach dem Vor
gänge von Bad. Afcenfius und Burmann. Gedoyn 
überfetzte richtig: ce n'ejt pas une chimere. Bey con- 
Jummata konnte" erinnert werden, dafs diefes Wort 
nicht beym Cicero (vid. Garatonius ad Cic. Phi
lipp. XI, 7), jedoch bey anderen Schriftftellern vor 
dem Q. gefunden wird; f. Burmann. See. acl Antho- 
log. tom. II, p. 258, und Ruhnk. ad Pellej. p. 368. 
In einer Bearbeitung des Q., wie die gegenwärtige, 
find gewifs dergleichen Bemerkungen über Latinität 
nicht überflüffig. Daher war auch $. 21 über fub- 
ßantia zu bemerken, dafs nicht Cicero, aber Seneca 
Ep. 58 diefes Wort gebraucht. Hiemit wären auch 
Spalding’s Worte: vocabulum ferioris demum acta- 
tls — verbeflert worden.

g. 22. Unus (Uber') accedet, in quO nobis ora- 
tor ipfe informandus^ eft, ut qui rnores ejus-------  
differamus. Spalding s gut gemeinter Wunfch, dafs 
in den Handfchriften ubi füi ut gefunden werde, ift 
mit Recht übergangen; aber angenehm wäre dem Rec. 
die Bemerkung gewefen: ut bedeute hier zum Bey
fpiele; und Raph. Regius habe den Text verfälfcht, 
indem er gegen alle Handfchriften differemus in das 
prraef. conj. umfehrieb. Q. meldet hier einen Theil 
vom Inhalte des 12tcn Buchs. Auch anderwärts ver- 
anlafste diefes ut Mifsdeutungen und Textesverder- 
bungen; f. Heußnger ad Cic. de Off. 10, 1; I, 18, 
£• III, 10, 16. Gebührend war auch die Textesver- 
fälfchung des eben erwähnten Regius im ß. 23 zu 
würdigen, und docendi ratio, als unzweifelhaft rich
tige Lesart darzuftellen. Die Methode (docendi ratio) 
kelehäftigt fich bekanntlich, aufser der verftändigen 
AuSvvapj unj Anordnung des Stoffes, mit der ange- 
menener, Darftellungj mithin ift in docendi ratio auch 
enthalten das vor 300 Jahren gemulhmafste und nur 
durch den Guelferb- verdorbene dicendi ratio.

Sunt et alia ingenita quaedam adju- 
men af vor, latus patiens laboris, valetudo, con- 
jtantia, decor cet. Hr. W. erklärt conftantia ganz 
richtig durch natürliche Dreifligkeit, findet aber die 
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Erwähnung derfelben unfer den körperlichen Nalur- 
anlagcn zur Beredfamkeit auffallend. Welches Ge- 
fetz zwingt den Q., nur die körperlichen Naturanla- 
gen unter» alia ingenita adjumenta. zu verfiehen, und 
die natürliche Dreifligkeit gänzlich unerwähnt zu laf- 
fen? Auch XII, 11, 2 flehet firmitas neben vox und 
latus, und offenbar in der Bedeutung von conftantia. 
Ueberdiefs hat die natürliche Befchaffenheit des Kör
pers, zumal des Herzens, mächtigen Einflufs auf jene 
Eigenfchaft, welche daher auch Herzhaftigkeit ge
nannt wird.

I, 1, 2. Hebetes vero et indociles non niagis 
fecundum natur am homines eduntur, quam prodi- 
giofa corpora et monßris inßgnia: Jed hi pauci ad- 
jnodum. Fucrit argumentum, quod in pueris elucet 
fpes plurimorum cet. Fälfchlich deutete Gesner 
den Anfang diefer Stelle, und dachte fich heb et es ho
mines und prodi giofa corpora als einander entgegen- 
geftellt; aber richtig erkennt Hr. W. die Entgegenftel- 
lung von heb et es und prodi giofa corpora, beides be
ziehend auf die Nalur des Menfchen. Mithin war zu 
erinnern, dafs die wenig beglaubigte, von Gesner auf
genommene Lesart homines umzufchreiben foy in ho
minis. — Blonßris inßgnia war zu deuten: durch 
Abnormitäten auffallend. Beyfpiele giebt Julius Obfeq. de 
prodigiis, 84, 110, 111. Auch ift nicht bemerkt, dafs 
die richtige Lesart fey: fed hi pauci admodum jue- 
runt. Argumentum, quod cet. Ilaph. llegius ver
kannte die aoriltifche Bedeutung von fuerunt, und 
Bad. Afcens. nebft Jan. Gebhardus vertheidigten das 
Richtige falt erfolglos. Fuerunt ift effe folent; f. Bur
mann ad Quinctil. Declamm. p. 46. Argumentum er
klärte fchon Bad. Afcenfius richtig durch probatio 
ejus dicti eft. Mit argumentum, quod ift zu verglei
chen xsxp'qQiQV cs, Oti, und T7ellej. II, 38, 3: Jm- 
mane bellicae civitatis argumentwii, quod femel fub 
regibus — — Janus Geminus claufus eft.

§. 3. Praeßat tarnen ingenio alias alium. Con- 
cedo ; fed, ut plus efficiat aut minus, tiemo tarnen 
reperitur, qui fit ßudio nihil confecutus. Nach Ge
dicke's Vorgänge wird der Sinn aufgefafst, und be
merkt, dafs aus nemo zu ziehen fey aliquis als Sub- 
ject für den Satz: ut plus efficiat; aber es ward nicht 
dargethan, dafs bisweilen aus dem negirenden Satze 
welcher folgt, Bejahendes für den vorhergehenden zu 
entlehnen fey. Man vergleiche Gronov. in Ob ff. P- 

diefer Bemerkung ift die un
glaublich befprochene Stelle beym Q. X, 1, 96 zu er- 
u durch Muthmafsungen, zu welchen auch
handlchriftliche Spuren fehr berechtigen, vorher alfo 
lesbar zu machen: cujus (Jambi) acerbitas in Ca- 
tullo, Bibaculo; in Horatio, quamquam Uli epo- 
dos intervenit, non reperietur. Pür in Ho
ratio giebt zwar nur Cod. Guelf. durch fein wun
derbares Macro, d. i. in oratio, eine leichte Spur; 
aber aus wie vielen Handfchriften ift uns die mon- 
firöfe Lesart vorenihallen ? Leider verwalten oftmals 
die Hände, welche mit Vergleichung der Handfchrif
ten fich befchäftigen, unberufen das Amt des Kriti
kers, und erfchweren unverantwortlich das Geschäft, 
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Verkrüppelungen abzuhelfen. Intervenit findet fich 
im VofJ. 1 und Guelf.; Turic., Florent, und eine 
bisher nicht bekannte vorzügliche Handfchrifl geben 
uns interve, und non reperietur für intervenire re- 
periatur. Bey in Catulo, Bibaculo denke man 
fich reperietur ; wie bey Liv. II, 33: in his (Tribu- 
nis plebis) Sicinium fuiffe, feditionis auctorem ; de 
duobus, qui fuerint, minus convenit — zum erften 
Satze convenit zu denken ift. Das Afyndeton in Ca
tulo, Bibaculo darf nicht auffallen; dehn über car- 
mina Bibaculi et Catulli, referta contumeliis Cae- 

farum, wie Tacit. Ann. IV, 34 fie bezeichnet, hin- 
wegzueilen rieth unter Domitian die Klugheit. Die 
a cerbit as Jambi in den Epoden des Horaz nicht fin
dend, ftimmt Q. mit ihrem Verfalfer überein, welcher 
in den Briefen I, 19, 23 fchreibt:

Pirios cgo primum Jambos
* Oftendi Latio , nuineros anirhosque Jecutus 

Archilochi^ non res et agentia verba Lrycamben.
Ueberhaupt find die Kunfturtheile beider Männer überein- 
fiimmcndur, als bisher nachgewiefen ift. Die Worte 
quamquam — intervenit bekommen ihr volles Licht 
durch Horat. ad Pifon.es 79:

Alchilochum proprio rabies arinavit Jambo.
Leicht wird nun berichtigt, was Hr. W. über' Uli und 
Epodos bemerkt hat, wir aber der Kürze halber über
gehen müllen. — Noch bleibt die Frage übrig, ob 
nicht leichter aus dem vorhergehenden alias aliurn 
bey efficiat gedacht werde alias alio. —

Ebendafelbft : Hoc qui perviderit, — acrem 
quam maxime curam fpei futuri oratoris impen- 
*dat' __ Bey fpei futuri orat. ift angemerkt: paullo
inf'olentius dictum pro: fpei, filiumfore oratorem; 
aber, was ift häufiger, als der gemtivus o^ectH Und 
finden wir nicht beym Q. II, 8, 12 in derfelben Be
deutung ad fpern oratoris ?

g. 5. Nam bona facile mutantur in pejus: nunc 
quando in Bonum verteris vitia ? Die VV orte nunc 
__  vitia follen verzweifelt feyn; dejjn jede Frage fey 
hier unftatthaft, Handfehriften verfagen hier allen Bey- 
ftand, keine gebe die Lesart nunc: allein das Un- 
ftaithafte der Fra^e ift nicht nachgewiefen, und Cod. 
Heg. 2 giebt uns nunc. Leicht ift die Verfälfchung 
des nunc in num und nam ; und nunc bedeutet 
hier, wie vuv oftmals, aBer. Man vergleiche I. 
Jflanut.. ad Lie. Epp. ad divv. I, 9. Die befriedi
gende Antwort auf jene Frage ift übrigens: -fero, aut 
tarde. ,

§. 6. Verum nec de patnbus tantum loquor. 
Genügend vertheidigt Hr. JV. verum} welches Spal
ding ausmärzen wollte, als wäre es entftanden aus 
dem vorhergehenden Worte optaverim. Dagegen 
können wir nicht beyftimmen, wenn zum g. 7: 

Nec tarnen ii (parentes), quibus ipfts difeere non 
contigit, mmorem curam docendi liberos habeant 
cet. bemerkt wird : funt hi parentes per juventu- 
tem non imbuti literis et eruditione. Hine eo di- 
ligentiores hos et cautiores effe jubet in pueris ea 
docendis, quae ad vitam communem, non tarn ad 
literas, proprius accedunt. Eft locus fubobfeurus. 
Denn docere hat hier die Bedeutung des Mediums; 
wie Bibaaxw für Siba(jKopi.ai von Poeten und Profa- 
iften gebraucht wird; f. Heindorf ad Plat. Pro
tag. S. 517- Von diefer Bedeutung des docere giebt 
Henfterhuis zum Lucian 7 Band 1, S. 2 Beweisftel- 
len, zwar aus dem Corpus juris, doch nicht ohne 
Beweiskraft; und Ochsner ad eclogas Cic. Oliveti 
S. 302 erklärt eben fo Tufc. N, 20: (Lionyftus) ton- 
dere filias docuit. Ueberdiefs hat das Gerundium 
häufig die Bedeutung des Mediums j f. Beyfpiele in 
Seyferts lat. Sprachlehre II, p. Igo Sanctii Mi
nerva p. 450 ed. Amot. 1733, und Huddtmnnni in- 
fttitutiones Gf lat. I, p. 307. II, p. 254 feq. Bis
her unterfchied man nicht die Stellen, in welchen das 
Gerundium in der Bedeutung des Paff, oder Med. 
ftehet: fo hat es jene Bedeutung beym Cic. de orat. 
III, 84, 341: ipft enim Graeci, magis legendi et 
Aelectationis — cauffa } laudationes feriptitaverunt, 
pnd die Austilgung des et vor delectationis in .eini
gen neueren Ausgaben bleibt unverantwortlich; dage
gen ift die Bedeutung des Mediums beym "lacitus, 
Germ. 44: non precario jure parendi, fich gehor
chen zu taffen, Gehorfam zu f odern.

Ebendafelbft : De pueris, inter quos educabi- 
tur Ule huic fpei deftinatus , idem quod de nutrici- 
bus dictum Jit. -— Feiert find hier nicht die jungen 
Sclavenföhne, wie übereinftimmend mit den frühe
ren Auslegern gedeutet wird, fondern Kinder über
haupt, ohne Unlerlchied des Standes und Gefchlechts, 
und am wenigften Sclavenkinder. Warum foll Q. 
im Widerfpruche liehen mit Ariftotel., Politicc. "VII, 
17, welcher mit B.echt verlangt, dafs die Knaben vor 
dem fiebenten Jahre am wenigften mit Sclaven Ver
kehr haben, damit fie nicht fehen und hören Uned-

Welcher nicht unbefonnene Vater wird feinenles ?
Sohn unter Sclavenkindern erziehen lallen ? Genug 
wenn er geftattet, dafs die Belferen unter diefen, 
beym Mangel freygeberner Gefpielen und Altersge- 
nolfen, bisweilen feinem Sohne Gefellfchaft leiften. 
Mufs durchaus Q. fich den künftigen Redner als das 
einzige freygeborne Kind im Haufe vorftellen ? Schon 
$. 20 lehrt das Gegentheil. Pfeudoplutarch. de pu^ 
rorum educat. 6, und Hieronym. in ep. ad Lae- 
tam, tom. 1. p. 681 ed. Vallarfti f z-w'mSf1 ge- 
wifs nicht, beym Q. auch nur vorzüglich Se‘cuweige 
gänzlich, zu denken an Sclavenkinder.

(Die Fortfetzung folgt im'.ndchfun Stucke.)

Pifon.es
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.")

Lt. ^^uapropter praecipienda Junt optimat quaeß 

('uis gravabitur, non rationi defuerit, Jed homini. 
Durch Veränderung des Textes oder durch ‘Künft- 
lichkcit der Erklärung fuchte man bisher vergebens, 
dielen V\ orten einen genügenden Sinn abzugewinnen. 
Rec. prüfte, was Raph. Regius , Radius Afcenjt 
Pet. Mojellan., Joach. Carnerar., Burrn., Gejn. nnA 
Spalding beybringen ; aber durchaus keiner ihrer An
fichten kann er völlig beypflichlen. Theils find fie ge" 
wallfam, theils gegen die Latinilät, oder mit der Den
kungsart des Scbriflltellers im Widerfpruche. Der 
Kürze halber, und weil Hr. fV. ihn billigt, erwägen 
wir nur Spalding's Erklärungsverfuch. Bey defuerit 
vermifst diefer Gelehrte das Subject, und ergänzt utto 
xoivoü, d. i., wie uns bedünkt, aus keinem Grunde 
rdiquid. Warum vermiffen wir, was fich unferem 

icke aufdringt? Wer verwirft diefe Erklärung: Jed 
ea, quae optima praecipiuntur, quicunquegra- 
vabltur.^ Öz. quis für quicunque ilt fo gewöhnlich, 
wie tn W für oaris. Defuerit Qaliquid) non ra- 
tioni, Jed hommt wird gedeutet alfo : culpa erit ho
minis, d. e. eins qut gravabitur, non difciplinae 
rationis. D“ haben wir einen Gedanken, für wel
chen der Rhetor wahrlich nicht danken möchte: „Sollte 
Jemand tue Beioigung der heften Vorfchriften, wel
che über die Rubelte Bildung des künftigen Redners 
gegeben werden, laflig finden: fo hat wohl die An
leitung keine Schuld, fondern wer fie läflig findet.“ 
Denn Q. Liber ift ja nicht in Abrede, dafs die Bil
dung des künftigen Redners ein fchwieriges Gefchäft 
fey 10), und darf daher Niemanden es übel deu
ten welcher die Vorfchriften Über ein folches Ge
fchäft nicht für leicht achtet. — Wäre in diefer Stelle 
nirgends eine Verfälfchung: fo würde fie auslagen: 
»AVer die Befolgung jener Vorfchriften läftig findet, 
der entzieht fich nicht nur jenen Vorfchriften, fon
dern dem Menfchen, welchen er leiten foll.« Uner
trägliche Gedankenleerheit! — Unglaublich nahe liegt 
diele Ofextverbcffcrung ’ non o r a t i o n i dejuet it, Jed 
homini. Nach dem abgekürzten non (no) konnte ora- 
tioni leicht übergehen in rationi. Der Gedanke ift 
folgender: wer nicht für folche Wärterinnen und Gefpie- 
len des künftigen Ptedners forgt. welche richtig fpre-
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chen, und gut gefiitet find; wer nicht zum Pädagogen 
denjenigen auswählt, welcher durch Kenntniffe und 
Betragen zur Leitung des künftigen Redners geeignet 
ift, der vernachläffigt nicht blofs die Bildung der Re- 
degefchicklichkeit, fondern auch die allgemeine Men- 
fchenbildung. Auch wer nicht ein Redner wird, mufs 
in früher Kindheit angeleitet werden zum richtigen 
Sprechen und zur Wohlgefittelheit, weil die Würde 
der Mcnfchennatur, wie Q. in mehreren Stellen und 
mit Precht behauptet, Beides fodert. Formandae zu 
denken atro hoivov bey orationiund forrnando bey 
hominis verbietet kein Gefetz. Für rationi zu lefen 
oratori, damit noch leichter fich der Sinn diefer Stelle 
darbiete, diele Erfindung zu machen, überläfst Rec. 
gern und willig Anderen. Aber dafs non — Jed häu
fig gebraucht werde für non Jolum, non modo, non 
tantum, Jed etiam, diefs hätte den Auslegern hier 
nicht entgehen follen. So fchrieb Q. IV, 2, p. 328, 
wie Falkenar. bemerkt ad Chryfoß. orat. in lau- 
dem Pauli Ap. p. XV: non bona judicant illa, Jed 
vera für n. b. folum j. Jed etiam v. Man verglei
che über diefe Elhpfe Oudendorp. ad Sueton. CI aud.

Interpp. ad Frontin. II, 13, 5, Corte ad Cic. 
epp. ad divv. VI, 7, 17 und denfelben ad Sallujl. 
Ju<r. XIV, 23. Mit Unrecht bringt PVyttenb. ad Eu~ 
nap. P- 212 in diefe Rubrik Cic. de off. I, 12: uter 
effet, non uter imperaret; auch fehlt hinlänglicher 
Grund, diefe Ellipfe anzunehmen in Tacit. Germ. 51: 
non ui ripa, Jed penitus cet.

Ibidem. Si tarnen non continget, quales maxi- 
me velim nutrices, pueros habere; paedagoguS at 
unus certe fit ajßduus, dicendi non imperitus, qui, 
fi qua erunt ab his praejente alumno dicta vitiofe, 
corrigat protinus, nec ipfidere illi Jinat. Weil at 
nachgefetzt fey, und mehrere Pädagogen hier Einem 
Knaben gegeben werden, bringt Hr. IV. Folgendes in 
Vorfchlag: quales m. v. nutrices, pueros habere et 
p a e d a g og o s, at unus c. f. a., und empfiehlt diefe 
Lesart auch dadurch, dafs die drey vorher erwähnten 
Clafi.cn von Menfchen nun wieder genannt werden. 
Allein auch vorher ward unter nutrices nur ein In
dividuum verbanden, fowie jetzt wahrscheinlich unter 
paedagogos nur Einer gedacht werden foll. Und nach 
welchem Gefetze mufs hier neben der Wärterin und 
den Gefpiclen auch der Pädagog genannt werden ? 
Vielmehr fcheint der Rath, welcher dem Q. ohne hin
längliche Untcrftützung der Handfehriften zugemuthet 
wird, höchft auffallend, dafs Väter, welche einen un
tauglichen Pädagogen haben, diefen beybehalten, und 
einen tauglichen annehmen follen, welcher die Sprach-
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fchnitzer des ungefchickten Menfchen verbefiere. Fol
gende Schreibung und Interpunction möchte diefe Stelle 
zu ihrer Urfprünglichkeit zurückführen: Si tarnen 
non continget, quales maxime velim nutrices, pue- 
ros habere; [paedagogus] at unus cet. Jemand; 
welcher älter ift; als die uns bekannten Codd. 
Q’s., erklärte fich at unus durch paedagogus; feine 
Erklärung wanderte in den Text, und damit wir das 
Einfchiebfel nicht verkennen möchten, fiand es vor 
at, gleichfam zum Schneiden und Brennen auffo- 
dcrnd, bis auf den heutigen Tag. Und nicht ganz 
richtig erklärte diefer Jemand > fich unus ; denn Q. 
kann hier einen Mann verftehcn, welcher den Pflich
ten eines Pädagogen genügt, mag er paedagog'us ge
nannt werden, oder nicht. Der Kürze halber ver- 
weifet Rec. auf Q. T 2, 5 j Plutarch. Alexand. 5 ; 
Tacit. Annall. XT , 3; Appulej. dYietamm. p. 685 u. 
687 ed. Oudend. — At fteht in der Apodofis für at- 
tamen; f. Beyfpiele beym Gronov. ad Liv. XXIV, 
37. — Unus fteht hier nicht (wie Hr. IV. meint) für 
aliquis, fondern ift entgegengefetzt den Vielen, von 
welchen in der Protafis die Rede ift. — Affiduus fteht 
nicht beynahe (wie gleichfalls behauptet wird) für 
ein Subftantivum, fondern ganz als Adjectivum. Für 
fit affiduus fchreibt Q. I,' 11, 14; affifiat. Der unus 
wird näher bezeichnet durch dicendi non imperitus.

§• 12. -d Graeco fermone puerum incipere ma- 
lo: quia Latinum, qui pluribus in ufu efi, vel no- 
bis nolentibus perbibet fimul quia difciplinis quoque 
Graecis pnus infiituendus efi, unde et nofirae fiuxe- 
runt. — Zuvörderft wiffen wir Hn. JV. Dank, dafs 
Spaldings Gebot ad VIII, 6, 2: inftruendus Icgendum 
vel auctoribus aliquot ap. Harm. 77/7'- — welche 
nämlich hier völlig ftumhi find — mit Stillfchweigen 
übergangen wurde. Aber zu erklären war Latinum, 
qui pluribus in ufu efi, durch das alltägliche Latein, 
damit man nicht einen Gedanken ausgesprochen finde, 
welchen Q. durchaus perhorresciren mufs. — Auch 
die von Spalding aufgenommene Lesart Latinum — per- 
bibet ift gewifs verwerflich. Das Zeugnifs des Guelf 
und Goth. 2 ift, wenn nicht innere Gründe es vor
züglich unterftützen, nur unbedeutend; und ob Ulr. 
Obrecht diefe Lesart aus dem Argentorat. entlehnte, 
bleibt fehr zweifelhaft. Begründet durch Hand
fchriften (neulich auch durch Cod. Parif. 2) und äl
tere Ausgaben ift : Latinus — fe perhibet. Unzuläng
lich nahm Burmann, die Latinität von fe perhibet in 
Anfpruch. Zwar ift keine Stelle bekannt, in welcher 
fe perhibet fteht für fe praebet, fe dat; aber wenig- 
ftens gebraucht man tejiimomum perhibere, praebere, 
dare als gleichbedeutend; f. Bynkershök in Ob[f. 
juris III, 21. So fchrieb Plin. II. ft. yn, 35 ^6) 
auch nach dem Zeugnifle der zwey vorzüglichftcn 
Handfchriften beym Harduin: exemplum perhibere, 
und Sallufi. in ep. IVIithrid. ad Arfac. p, 9g£ ep% 
Cort. : exemplum praebere.

$. 15- Quidam literis infiituendos, qui minores 
feptem annis effent, non putaverunt, quod illa pri- 
mum aetas et intellectum difciplinarum capere et la- 
borem pati poffet. — Rec. erlaubt fich den VVunfch, 

dafs der Herausgeber diefe Stelle zu erklären verfuchl 
hätte, und durch dielen Verfuch zur Wiedorherftellung 
der richtigen Lesart geleitet worden wäre. Illa aetas kann 
durchaus nichts Anderes liier bezeichnen, als ein Aller 
unter [leben Jahren (qui minores feptem annis effent); 
und Von dielem Alter konnte wenigltens der hier er
wähnte Erato fthenes, welchem bisher Keiner den ge
funden Men chenverftand abfprach, nicht behaupten, 
dafs es darum noch nicht unterrichtet werden dürfe, 
quod et intellectum difciplinarum capere, et laborem 
ferre PfjJet' . othwendig mufs non, welches aufser 
den früher Handfchriften auch vom Cod. Pa
rif. 1, untl Campani befchützt wird, vor poftet 
gefchrieben werden; wenngleich Burrn, die Ausladung 
der Negation mit diefen Worten rechtfertigen will- 
quod feujum rotundiorem^ (!) facit, et veriorem (!) 
fententiani habet. — Was foll aber jenes primum, 
dem weder der Form, noch der Materie nach ein deinde 
folgt? Wir lefen, mit allen Handfchriften Burmanns 
aufser 2 übereinftimmend, prima. Schon auj 
Prooem. 6 wird prima aetas als zartes Alter nicht un
bekannt leyn. Auch das von Spalding verbannt« 
poffit verlangt Wiedereinfetzung in feine Rechte, wel
che nicht durch den Guelferb. und „jubente latinitatei( 
ihm verweigert werden dürfen. Für pojflt ift das Ge
wicht der Handfchriften, und die Latinität geftattet pof fit 
und poffet, aber in verfchiedener Bedeutung. Mit dem 
praef. conj. fpricht Q. in eigener Perfon und mit claffi- 
fcher Genauigkeit; mit dem imperf. conj. erklärt er 
jenen Grund für die Angabe Anderer. Man vergleiche 
Bremi ad I^ep. Ale. 1 ult. Keinesweges können wir 
nachweifen, dafs Q. hier fagen miiffe, was Andere al* 
Grund anführten.

19 war in fummam proficit zu erklären nach 
Gronov's Vorgänge ad Senec. controvv. p. 65 ed. 

Amft. 1672. r

5. 20. Lufus hicfit: et rogetur, et laude tur, et 
nunquam non feiffe fe gaudeat; aliquando ipfo nolente 
doceatur ahus, cui invideat. Contendat interim, et 

Jäepius vincere fi putet j praemiis etiam, quae capit 
illa aetas, evocetur. — Verändert ift hier Spalding's 
Interpunction, und nicht erfolgreich. Q. unterfcheidet 
hier drey Fälle: der künftige Redner wird allein un
terrichtet; er will nicht, und ein anderes Kind wird 
unterrichtet; endlich er hat den Unterricht mit 
anderen Kinde zugleich. Die richtige Interpv11^*011* 
welche Ptec. auch in anderen Ausgaben hier vermilste, 
ergiebt fich leicht aus folgender Erklärung- er er^e 
Unterricht fey fpielcnd: das Kind werd® 
nicht gezwungen, gelobt und nicht Se.a e * Und 
jedesmal freue es fich über das, was es wu s e; biswei
len, wenn es der Unterricht nicht 1 > ei de ein an
deres unterrichtet, und gegen die es u 1 e es Mifsgunft; 
bisweilen (interim) wetteifer® es mi einem anderen, 
und meine^ dafs es öfters diefes übertreffen werde; auch 
durch Belohnungen, welche ui das zarte Alter geeignet 
find, werde es angeregt. rincere hat hier die Bedeu
tung des Fut.; f- Heufinger. ad Vechnerum de Helle
nole xia , p> ^Vbfeq' Bekanntlich auch wird das Futu-
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rum Infin. im Act. von vincere vermieden, und aus 
nicht verborgener Ürfache.

ß. 22. Quodft nemo reprehendit patrem, qui 
haec non negligenda in fuo filio putet, cur impro- 
betur, fi quis ea, quae domi fuae recte faceret, in 
publicum promit? — Für faceret billigt Hr. W. nach 
Spalding's Vorgänge fecerit. Aber warum mufs fe- 
cerat des Cod. Bodlej. umgeftaltet werden in fecerit? 
Quae domi fuae recte jecerat enthält deutlich den 
fchicklichen Gedanken, dafs Q. felber früherhin der
gleichen Vorfcnriften bey dem Elementarunterrichte 
ferner Söhne beobachtete.. Auch Ed, Campani giebt 
das genügende fecerat. Dufjault erwähnt diefe 
Lesart aus der bemerkten Ausgabe, und fügt hinzu: 
fecerit alii multo plures. Rec. erwiedert: id cre- 
dat Judaeus Apella! —

ß. 23. An Philippus (,) Macedonum rex (,) 
Alexandro (,) filio fuo (,) prima literarum elementa 
tradi ab Arifiotele, fummo ejus aetatis philofopho, 
voluijfet, aut Ule fujeepiffet hoc officium > fi non 
ftudiorum initia et a perfectiffimo quoque optime 
tractari, et pertinere ad fummam credidiffet? — 
Hr. W. fchreibt: haud dubie credidiffcnt legen- 
dum eft. Prior enim —----- ' j’enunciatio, in qua eft tra- 

ad Philippum, pofterior, in qua, perti- 
nere, ad Arifiotelem referri debet. Rec findet 
diefe Muthmafsung höchft bedenklich: fie befchenkt 
den Q. mit einem grammatifchen Fehler, und zwingt 
ihn uberdiefs zu einer Behauptung, welche ihm feine 
Verehrer gewifs gern erlaßen. Den Ub. I 5, 49 ge
rügten Fehler (aut für an) finden wir beym Q. eben 
lo wenig, als bey feinem Schüler Plinius, oder einem 
anderen bewährten Schriftfteller: entweder find alle 

welche man in diefer Rücklicht erwähnt, 
richtigen11 ™rzuSlicI'ier Handfehriften zu be-
nipfe ß”dcuiun/T zu erklären durch aut potius. 
finden wir beyfn 1 “11 Doppelfragen 
wärts. Ebenfo gebrauchen die Griechin“"™ fta^- 
fölzen, fie die vorhergehende Frage verbef-
fern , oder oh ungenügend andeuten, die ßisiunelive 

fo Plato in Cnt. i Mt„ im . man
vergleiche Heindorf ad PlMan. parmm_ J21 und 
Lehmann ad LuC,ani tom. 1I; 3 ?Dais
aut in einfachen Fragfatzen häufig die angegebene Be
deutung habe, wie beym <?• I, 1, 18; C 12, 6, be
darf kaum der Erinnerung. In der vorliegenden Stelle 
läfst <?• aut cmlchreiten, die ziemliche Gehaltldigkeit 
des vom Phihppos genommenen Beyfpiels felber füh
lend. Warum wollen wir durch credidiffcnt dem 
Rhetor diefes wahrhaft richtige Gefühl ftreitig ma
chen? Zwingen uns hiezu die beiden mit et anhe- 
k^den Behauptungen? Nimmermehr! Dafs der mit 
Lmenx Geilte Himmel und Erde umfaßende Arifiote- 

heb fowohl für einen ganz vorzüglichen Kinderer- 
Elementarlehrer anfahe, als die grofse 
der früheften Erziehung und des Elemen- 

6 Hnv4\Ch\S anerkannte, diefe Aeufserung bleibe dem 
daR narb ^««rdar. — Noch werde angemerkt, 

uißet ein Fragzeichen und Gedanken

ftrich zu fchreiben fey, damit leichter die Anakolu- 
thie und die Unabhängigkeit des folgenden Fragfatzes 
erkannt werde.

ß. 24- •—• Pudeatne me in ipfis ftatim elementis 
etiam brevia docendi monfirare compendia? •— Hr. 
W. erklärt alfo: brevibus oftendere compendia, quae 
in docendo fieri poffunt. Q., welcher jenen Aus? 
fpruch gewifs kannte, und, wie feine Schriften be- 
weifen, billigte: Quidquid praecipies, efto brevis 
cet., entfchuldigt hier gewifs nicht die Kürze, mit 
welcher er zum Lehren der erfien Anfangsgründe an
leitet. Ueberfehen ward etiam, und die feltnere Be
deutung von brevia, i. e. parva, tenuia, exigua; 
man vergleiche^- H, 12, 11: brevem dicendi exer~ 
citationem confecuti; Manil. Afiron. Hl, 277 :

Ne magna in brevibus pereant compendia dictis ;
und Arntzen. ad Coel. Sedul. p. 138. Kürz
lich werde hier noch angedeutet, dafs ß. 25 prae- 
cipientes nicht find, qui dant praecepta dicendi, fon
dern praeceptores oder die, welche die erften Ele
mente lehren.

ß. 27. Nam neque errabit (in tabulis optime 
infculptis') quemadmodum in ceris (continebitur 
enim utrinque marginibus, neque extra praeferiptum 
poterit egredi), et celerius et faepius fequendo certa 
vefiigia formabit articulos; neque egebit adjutoi io 
manum fuam manu fuper impofita regentis. — Spal
ding, von einem Freunde erinnert, rieth ad lib. N, 14, 
36, die Parenthefe nicht mit marginibus zu fchliefsen, 
fondern mit egredi; aber nicht verdiente diefer Rath 
Befolgung. Neque errabit und neque — egredi find 
neben einander flehende Salze, von welchen jener be
deutet, dafs der Anfänger weder rechts, noch links 
von den eingegrabenen Schriftzügen abweicht ’, diefer 
aber, dafs er weder nach oben, noch nach unten über 
das Eingegrabene hinausgeht. Nach dem Schlüße der 
Parenlhefe mit marginibus und nach articulos fetze 
man Kommata, nach egredi ein Semikolon, und er
kläre unbedenklich et durch fed. Uebrigens Dank dem 
Herausgeber, dafs der Vorfchlag, welcher in praef. ad 
tom. IV, p. XI ed. Spald. gegeben ift, firmabit zu 
fchreiben, ganz unbeachtet blieb. Fettigkeit der Hand 
erhält man, wie allenfalls jeder Schreibmeifter beltäli- 
gen wird, nicht fowohl durch die erfte Anleitung zum 
Schreiben, als durch Uebungp und, wie Rec. blofs auf 
eigene Gefahr hinzufügt, durch die empfohlene Uebung 
in gleichfam blinden Buchftaben kann zunächft nur die 
Fähigkeit geweckt werden, Schriftzüge zu formiren. 
Aufser den von Burrn, und Gefn. angeführten Zeug- 
mfien wird formabit durch Cod. Parif. t, Ed. Aid. 
1514, Colon. 1541, Bafill. 1543, 1548, 1568 gefchülzt. 
IS och werde angemerkt, dafs aus dem ß. 27 Platon. 
Protag. p. 594 ed Heind. endlich genügendes Licht 
und Deutung erhalte, wenngleich Plato unter ypappä- 
tiov, zum Unterfchiede von ygapparftov, nicht eine 
Schreibtafel mit eingegrabenen (infculptis) Buchftaben, 
fondern eine Wachstafel verftehen folllc.

ß. 30.-----Perdifcendae omnes (fyllab a ef nec, 
ut fit plerumque, difficillima quaeque differenda, ut 
in nominibus feribendis deprehendantur. — Ut foll, 
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wie Spalding behauptet, und hier wiederholt wird, iro- 
nifch gefetzt feyn; aber diefe Behauptung entbehrt der 
feften Grundlage. Den Auslegern entging insgefammt, 
dafs hier nicht von Anleitung zum Lefen, fondern zur 
Tachygraphie die Rede ift; die meiften überfahen, dafs 
ut hier nicht bedeutet in der Abficht, dafs, fondern 
fo dafs; keiner bemerkte, dafs zu deprehendantur 
fich als Subject darftelle das collective difficillima quae- 
que, und dafs weder pueri zur Nothhülfe aus dem Zu- 
fammenhange herbeyzurufen, noch difficillima quae- 
que als neutra plural. zu nehmen find. Der Sinn ift: 
nicht darf das Einüben der fchwierigften tachygraphi- 
fchen Sylbenzeichen fo hinausgefelzt werden, dafs diefe 
Zeichen erft beym Schreiben von ganzen Wörtern vor« 
kommen. Unter den tachygraphifchen Sylbenzeichen, 
welche für den Anfänger befonders fchwierig find, mö
gen wir theils folche verftehen, deren Schreibung dem 
Anfänger Mühe macht, wie z. B. beym Gruterus in 
nott. Tirana, p. XXX die Zeichen für bri, bris, gri, 
gris, fri, fris , oder folche, deren Geftalt von den kal- 
ligraphifchcn Buchltaben fehr abweicht, und daher das 
Gedächtnifs fehr in Anfpruch nimmt, wie p. XXI die 
Zeichen für tha, the, thi, tho, thu. Dafs deprehendi 
bedeutet vorkommen, angetroffen werden, ergiebt fich, 
wenn anders Nachweilung nöthig ift, fchon aus Q. I, 
5 42: cum dualis — in nominibus deprehendatur — 
einem Abfchnilte, welchen Spalding mifsdeutete und 
verändern wollte, Ur. Wolff aber ganz befriedigend 
erklärt.

§. 36. Nam etmaxime neceffaria efioratori(ßcut 
fuo loco dicam) memoria: et ea praecipue firmatur 
ataue alitur exerdtatione : et in iis, de quibus nunc 
loauimur, aetatibus, quae nihildum ipfae ex Je ge- 
nerare queunt, propefola eft, quae juvari cur« do- 
centiuin poffit- - 1UVJ\ cufa f .
^reichen Waffen angognften durch <he Bemerkung : 
lesendum eft juv ar e cur a m. bi am peffimum ejjet, 

nulla alia mentis facultas in puero hu]us aetatis 
promoveri poffet, et deinde verba: nildum(Jtc) — 
d-enerare queunt poftulare videntur, ut active 
verbum juvare legatur. Q. fchrieb ja nicht fola eft, 
fondern prope fola eft, auch Gtbfon ,G erlogt jnA 
Spalding überfahen diefe nicht unbedeutende Kleinig
keit; und der zweyte Grund fcheint nicht mit bewer
fender Kraft hervorzutreten. Rec. billigt die vom Hn.

in Schutz genommene Lesart gleichfalls und aus 
folgenden Urfachen. Hätte Q. hier behauptet: das Ge
dächtnifs fey im noch nicht lieben jährigen Alter falt das 
F‘ zise was durch Sorgfalt der Lehrer gebildet werden 
könne (iuvari cur aß fo träfe ihn der gegründete Vor
wurf dafs er eine Sache, welche er für höchft wichtig 
anfieht, gleichwohl als unwichtig behandelt, indem er 
genügende Winke über Methodik der fruheften Ge- 
dichtnifsübung weder hier giebt, noch anderwärts. 
Auch verdiente es unftreitig Tadel, dafs er m demfelben 
Kapitel die Wichtigkeit der Uebungen un Lefen, in 

der Kalligraphie und Tachygraphie gebührend aner
kennt , und zugleich ungebührend in diefer Stelle ver
kennt. Endlich bleibt gewifs Dialektikern und Pädago
gen diefeBemerkung fehr anftöfsig : weil das zarte Kind-- 
heitsalter noch nicht allein und ohne unmittelbare Lei
tung des Lehrers (ipfae} Gedanken zu fchaffen und zu 
verarbeiten im Stande ift: fo kann falt allein das Ge- 
dächtnifs durch den Lehrer gebildet werden. Von die
fen Mängeln und Gebrechen befreyet den Q. die gröfsere 
Anzahl und das höhere Anfehen derjenigen Handfchrif- 
ten, durch we ehe jtivare cur am vertheidigt wird; da 
hingegen die verwerfliche Lesart nur durch Ed. Venet., 
Aid., Vafcof) ar. undÄok Stephan, und durch Cod. 
Voff. 2 und Goth. Schutz findet. Die hier verteidigte 
Lesart giebt folgenden Sinn: weil das zarte Alter noch 
nicht allein und ohne unmittelbare Leitung des Lehrers 
Gedanken fchaffen und fchriftlich verarbeiten kann : fo 
ift das Gedächtnifs es faft allein, wodurch das Gefchäft 
des Lehrers Erleichterung findet; denn, während das 
Kind memoiiit, ift die Gegenwart des Lehrers nicht 
erfoderlich. Uebei die Erklärung von nihildum ipfae 
und ex fe. generare ift zu vergleichen Q. I, 12, 12: cum 
ad ftilum Jecedet, cum generabit ipfe a li
quid atque componet; I, 2, 12, welche Stelle 
wir ganz herfetzen, weil unter allen Herausgebern Q’s. 
Hr. W. der Erfte ift, welcher ihren Sinn genauer aufzu- 
fafien anfing, jedoch die richtige, von der bisherigen 
fehr abweichende Interpunction anzugeben unterliefs: 
Cum praefertim multo plus fecreti ftudia deßderent: 
— neque enim feribenti, edifcenti et cogitanti prae- 
ceptor afjiftit; quorum aliquid agentibus cujuscun- 
cjitc intervcntlis impcdi.Tncii.to cjticctio cfuocfiie nun 
omnis, nec femper, praeeunte vel interpretante eget: 
quando enim tot auctorum notitia contingeret^ _  
ergo modicum tempus eft, quo in totum dient velut 
opus ordinetur. „Ideoque per plures ire poffunt, 
etiam quae fingulis tradenda funt?“ Pleraque vero 
hanc conditionem habent, ut eadem voce ad orrines 
ßmul perferantur. Taceo de partitionibus et decla- 
mationibus rhetorum; quibus certe — — —feret; 
non enim------------ largitur grammaticus quoque —
------- audient. „Atenim praelectioni--------------obftat.“ 
Sit incommodum cet.

Ergiebt fich aus diefen Bemerkungen, welche zwar 
meiftens nur auf vierzehn Seiten der vorliegenden Aus
gabe Bezug haben, dafs der Hr. Prof. Wolff durch Kri' 
tik und Erklärung dem Quintilian nützlich war, A3** 
— was der befcheidene Vf. nicht in Abrede feyn wi»^ — 
viele kritifche und exegetifche Forfchungen fein®11. ac^~ 
folgern überliefs: fo ift der Zweck diefer Anzeige er
reicht, und nur der Wunfch bleibt übrige dafs diefe 
Ausgabe, welche zwar durch Correctheit des Drucks — 
im Texte dei’ Seile 260 des zweyten Randes find logar 
2 Druckfehler — fich nicht fonderlich empfiehlt, gleich
wohl viele und eifrige Leier finden möge.

G.S. M — s.
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

Berlin? in der Voffifchen Buchhandlung: Gram
matik der fpanifchen Sprache, nach einem neuen 
Syftem bearbeitet von C. F. Francefon. 1822- 
M und 411 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

wer künftig in unfercm deutfchen Vaterlande mit 

dem Wefen und Geilte der fpanifchen Sprache ver
traut zu werden wünfcht, und diefen Wunfch entwe
der unter Anleitung eines Lehrers, oder auch nach 
vorgängiger genauer Bekanntfchaft mit der ffanzöfi- 
fchen und italiänifchen Sprache durch Selbfiunterricht 
befriedigen will, der wird fchwerlich einen zuverläf* 
tigeren Führer als diefes Lehrbuch wählen können. Ver
bunden mit dem in N. 54 und 55 diefes Jahrg. von uns 
recenfirlen reichhaltigen Wörterbuche des B. v. Sechen- 
dorjf wird diefe, die neueften Fortfehritte der fpanifchen 
Sprache berückfichtigende Grammatik Alles leihen, was 
für den ftudirenden Jüngling, wie für den tieferen Sprach- 
forfcher erfoderlich ift, um die eigenlhümlichen Reize 
der lengua caßellana nicht blofs in ihren äufseren Con
touren, fondern auch in ihren wefentlichlten Grundzügen 
zu erfüllen. Ift die eben ausgefprochene Meinung des 
Rec. von diefem Lehrbuche richtig : fo dürfte er damit 
fein Urtheil im Allgemeinen fchön für abgefchloflen er
klären, wenn ihm und dem Vf. nicht daran gelegen 
feyn müfste, dafs die Freunde und Kenner der fpa
nifchen Sprache durch unfere Blätter auch eine deut
liche Anficht diefes ganzen Werkes vermittelft' der 
Darftellung feiner einzelnen Theile erhielten, um da
durch eine moralifche Ueberzeugung von der Richtig
keit der gegenwärtigen Kritik zu erlangen. Durch 
eine vollftändige Inhaltsangabe, welcher einige, den 
jFerth dieler Grammatik erwägende , oder’ einzelne 
Puncte näher beleuchterj.de Bemerkungen folgen fei
len. glaubt Rec. feiner Pflicht und jenem Zwecke am 
beiten zu entlprechen.

In der Vorrede erklärt fich der Vf. kurz, aber 
ausreichend theils über die Bewegungsgründe, die ihn 
VQrzüglich zu Abfaßung Und Herausgabe diefer Gram
matik6 vermlafsten, theils auch über die Ilülfsmittel, 
die ihn dabev unterftützten. Als einen Hauptbewe- 
gungsgrimd der Herausgabe diefes Lehrbuchs giebt 
“r; ,nil Bcziellun. auf die Vorreden zu fernen Sprach- 
lehren, der f,.anLifchcn und ilaliäniMlen Sprache, 
xvovon die leUle- . ichieitig mit der fpanifchen cr- 
Ichion, leinen W^nfch an; „die Ueberzeugung gel
lend zu machen, dafs (Ue ihrer Natur nach anafyti- 
/c/zen lochlerlprachen rrnthetifdien, lateinifchen

J. A. L. Z. 1825 zAyter Bapd.

Muttcrfprache eine von diefer, wenigftens theilweife, 
verfchiedene Grammatik haben, und — die in der 
Grammatik diefer Sprachen bisher übliche, ganz nach 
der lateinifchen gebildete Form durch eine andere, 
auf ihre eigene, verfchiedene Natur gegründete (— der 
Vf. fchreibt nach Berliner Mundart: auf ihrer eige
nen verfchiedenen Natur gegründeten) ■ erfetzt, 
und diefs neue Syftem in einem Werke durchgeführt 
zu fehen.« — Hieraus erklärt fich zugleich von felbft 
der Beyfalz auf dem Titel: nach einem neuen Syftem 
Gearbeitet. Ob und in wie weit diefes Syftem ein 
neues genannt zu werden verdiene, darüber behält 
fich Rec. eine weiter unten folgende, befondere Be
merkung vor. Unter den Hülfsmitteln, die den Vf. 
fiey der Ausarbeitung diefes Werkes unterftützten, 
nennt er die Grammatik und das grofse Wörterbuch 
der fpanifchen Akademie, fo wie ihre Abhandlung 
über die Orthographie, und rühmt zugleich den Bey- 
ftand, welchen ihm der königl. preuffifche Bibliothe
kar, Hr. Biller v. Liaho, durch Mittheilung mehre
rer Schätzbarer Notizen geleiftet habe.

Aus dem auf die Vorrede folgenden Inhaltsver- 
zeichniffe ficht man fogleich, dafs der Plan, nach 
welchem diefe Sprachlehre ausgearbeitet ward , un 
Ganzen genommen, dem logifch geregelten Gange 
enllpricht, welchen die beften älteren und neueren 
Grammatiker in ihren Lehrbüchern befolgt haben. 
Es werden nämlich die fämmtlichen Redetheile, wie 
fie die lateinifchen Grammatiken ordnen, nach einan
der aufgeführt und abgehandelt, und jedem Kapitel 
eine kurze, deutliche, der allgemeinen Sprachphilofo- 
phie angehörende Erklärung jedes einzelnen Redetheils 
vorangefchickt. Im Einzelnen weicht dagegen diefer 
Plan in fo weit von vielen anderen Sprachtheorieen 
ab dafs die Syntax nicht in befonderen Hauptabfchnit- 
ien behandelt, fondern fogleich an jedes Kapitel, in 
welchem ein einzelner Redetheil abgehandelt worden, 
angeknüpft wird j ja cs gehet fogar im \ften liapit^l 
des ‘Lien Abfchnitts von S. 34 — 38 eine Belehrung 
über die Syntax und Conftruction dem Vortrage über 
die gelammten Redetheile voran. Diefe Einrichtung 
erklärt und rechtfertiget der Zweck des Vfs., die Leh
re vom Subject und Object, welche nach feiner Theo
rie in den neuen Sprachen die ganze Declination er
fetzt, in dem ganzen Werke, und folglich auch in 
allen feinen einzelnen Theilen als Leitfaden durch
zufuhren. Uebrigens handelt diefe Grammatik ihrem 
Hauptinhalte nach im I Abfchnitte: Von den Buch- 
fiaben und deren Ausfprache, von S. 1 —33’ V’0 be' 
fonders die Belehrungen über die neue, fpanifche Or-

O

beleuchterj.de
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thographie von S. 26 — 33 als etwas Neues, noch in 
keiner anderen fpanifchen Grammatik Enthaltenes dan- 
kenswerth find. Der II Abfchnitt: Von den Rede- 
theilen, ihrer Syntax und ihrer Confiruction, trägt 
in 10 Kapiteln, welche von S. 34 — 251 reichen, wie 
oben bemerkt wurde, Alles vor, was nach der gramm a- 
iikalifchen Ordnung zur Theorie über die 8 Redetheile 
gehört. Weil jedoch der Vf. den Artikel unter die 
Hauptredetheile, nicht unter die annexa des Subftan- 
tivs rechnet: fo nimmt er 9 Redetheile an; welche 
Annahme wir an ihren Ort geftellt feyn Iahen, wie
wohl die Sprachphilofophie noch Einiges gegen die
felbe einzuwenden haben würde. — Diefem theore- 
tifchen Theile ift nun noch ein praktifcher beygö- 
fügt, welchei’ im Xfien Anhänge von S. 252 — 281 
Uebungen zum Ueberfetzen ins Spanifche über die 
in der Grammatik enthaltenen Regeln, und im ‘Uten 
Anhänge von S. 282 — 411 Auswahl von Uefeftti
cken zum Ueberfetzen ins Deutfehe, mit Beziehung 
auf die Grammatik, enthält.

Gehen wir nun von der Angabe des Hauptinhal
tes diefes Werkes zu Erwägung feines wäffenj'chaflli- 
chen kVerthes über: fo fetzt ihn Rec. nicht fowohl 
in die Beharrlichkeit, mit welcher der Vf. feine in der 
Vorr. angedeutete Ueberzeugung von dem Mangel ei
ner Declination in den füdlich europäischen, aus der 
lateinifchen abftammenden Sprachen durchgeführt, als 
vielmehr in den philofophifchen Geift, mit welchem 
er diefs gethan, und in die daraus hervorgegangene 
Deutlichkeit, womit er feine Theorie vorzutragen ge- 
wufst hat. Von diefem letzten Vorzüge geht befon
ders die Brauchbarkeit diefes Buches fowohl beym 
Selbftunterrichte, als zur Belehrung Anderer aus, und 
Rec. kann es für beide Zwecke mit voller Ueberzeu
gung empfehlen. Namentlich hat lieh der \f. durch 
feine Beltimmtheit in den Angaben der Ausfprache, 
fowie durch feine Anleitung zum Gebrauche der neuen 
fpanifchen Orthographie, welche die Sanction der 
Heal Academia zu Madrid leit 1815 erhalten hat, 
wefentliche, neue Verdienlte erworben. Was die 
Ausfprache betrifft: fo ift namentlich der Unterfchied 
in dem Gebrauche des b und v, welcher bekanntlich 
für manche eingeborne (vorzüglich nichtgelehrte) Spa
nier ein Stein des Anftofses bleibt, hier fcharf und 
beftimmt auseinandergefetzt, und lefenswerlh, was 
S. 4 ff. über diefen Gegenftand aus dem angeführten 
Tractat der Real Academia t Ortografia de la lengua 
caßellana, beygebracht wird. Gleich lehrreich find 
die Regeln über die Orthographie, welche der Vf. 
mit denen über die Ausfprache fo in Verbindung ge
bracht hat, dafs man die Ä erfchiedenheit der alten 
und neuen Rechlfchreibung, lowie die Vorzüge diefer 
vor jener deutlich erkennt, und die von S. 26 — 33 
über denfelben Gegenftand fich verbreitenden allge
meinen Betrachtungen enthalten eben fo fchätzbare 
literarifche Notizen, als fie die gründliche Kenntnifs 
des Vfs. von der fpanifchen Sprache bewähren. Er 
felbft fcheint den gröfsten Werth auf die oben er
wähnte Theorie, nach welcher die füdlich europäi
fchen Töchlerfprachen der lateinifchen Mutterfprache 

im Subftantiv, Adjectiv und Pronomen def Declina
tion ermangeln, und diefelbe durch die Artikel und 
Präpofitionen erfetzen, in fofern zu legen, als er mit 
diefer Lehre etwas Neues in die Grammatik der ge
dachten Sprachen einzuführen glaubt. Dafs diefe 
Theorie in des Vfs. franzöfifcher, italiänifcher und 
gegenwärtig angezeigter fpanifcher Grammatik im
mer feftgehalten und lehr folgerecht durchgefuhrt wor
den ift, giebt Rec. eben fo willig zu, als er darüber 
mit dem Vf. völlig einverftauden ift, dafs von einer 
eigentlichen Declination (Wortbeugung der Endfylben 
durch alle Cafus) in den genannten und mehreren 
anderen Sprachen allerdings nicht die Rede fey. Dafs 
hingegen feine Grammatik darum, weil fie diefe längft 
fchon von Wailly , Mozin , Dekanate , Schaffer 
u. A. inl Franzöfifchen, auch von einigen neueren 
italiänifchen Sprachlehrern in ihren Grammatiken auf- 
geflellte Theorie zur Grundlage genommen hat, nach 
einem neuen Syßcm bearbeitet fey, kann Rec. weit 
weniger zugeben 5 es müfste denn der \ f. diefs nur 
darauf bezogen wiffen wollen, dafs in der fp anifchen 
Sprache bisher noch keine nach diefen Grundfätzen 
gefchriebene Grammatik vorhanden war. In diefer 
fowohl, als in der italiänifchen Sprache, welche beide 
in Form und Alaterie ein treues Abbild ihrer Mutter, 
der lateinifchen, find, haben es die gelehrten Gram
matiker immer am zweckmäfsigften und kürzeften ge
funden, die in der lateinifchen Grammatik angenom
menen Formen in die genannten neueren Sprachen 
überzutragen, und fich zu Verdeutlichung der Sprach
regeln auf diefe Formen zu beziehen. Dafs fie aber 
mit diefer grammatikalifchen Darfiellung durchaus 
nicht eine völlige Gleichheit, fondern nur eine Aehn- 
lichkeit des alten und neuen Sprachgebäudes behaupten 
wollten, zeigt ja fchon der Umftand, dafs die italiäni
fchen Grammatiker die Präpofitionen di, a, da nur Ca- 
fuszeichen, oder Stellvertreter der Caius (fegnacasi, 
vicecasi) nannten. Ein Ueberreft der alten, lateinifchen 
Declination zeigt fich ohnehin noch deutlich genug in 
den" oft ganz lateinifchen Umbeugungen der Vokale oder 
Sylben, welche im Spanifchen den Plural aus dem Sin
gular bilden, und es dürfte am Ende, wenn man diefe 
Unibeugung , fowie die Veränderungen des Artikels 
durchaus nicht Declination nennen will, durch das fo- 
genannte, neue Syftem weiter nichts gewonnen werden, 
als dafs man auf diefem Wege die wenigen Deutfcbcrt/ 
welche die neueren Sprachen erlernen, ohne rx,it/.er 
lateinifchen Terminologie vertraut zu feyn, , cr 
und fchneller zum Ziele führen kann. Aufserdcrn cl ^ei 
fcheint es Rec. keinen wefentlichen, in die ® er 
genannten neueren Sprachen felbft eingr®1 eIA ( n e^" 
fchied zu machen, ob man, wie der ' Uefgl- 
§. 39 ff.) Subject für den Nominal^
für den Accufativ, und nngerad^ Ur deii Ha-
tiv und Ablat. fetzt, und bey df Gonftrucjion der Zeit
wörter wiederum alles ^f/^jerob 8
Twie im 188 G ff. gcfchieht), odei man bey den Sub- 
ftantiven, nach den Principien der lateinifchen Gram
matik, von dem cafu ’feto und obhquo, und bey den 
Verbis davon redet, dals fie dielen oder jenen Cafus re
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gieren. Doch will Rec. durch diefe Bemerkung dem 
Vf. das Verdicnft nicht abfprechen, diefe Theorie mit 
gröfserer Klarheit und erfchöpfender vorgetragen zu ha
ben, als man fie noch in einer anderen Grammatik der 
neueren, lateinifchen Töchterfprachen vorfinden möchte.

Ueber das Einzelne wird dem Rec. nur noch we
nig bey einem Werke zu fagen übrig bleiben, dellen 
Vorzüge er bereits im Allgemeinen dankbar^ anerkannt 
hat. Dennoch glaubt er feinerfeits auch etwas Dan- 
kenswerthcs zu thun, wenn er die Bemerkungen, die 
fich ihm bey dem Durchlefen diefes Lehrbuchs dar
geboten haben, dem achtungswerthen Vf. nicht vor- 
enthält, in welchem er die Bekanntfchaft eines den
kenden Sprachforfchers gemacht hat, dem die nähere 
Beleuchtung einzelner Puncte feines Werkes, die ii- 
gend einer Berichtigung oder fefteren Begründung be
dürfen, gewifs nicht unwillkommen feyn wird. Ei
gentliche Fehlgriffe, welche beym Gebrauche diefes 
Lehrbuchs den Lehrer oder Lernenden irre führen 
könnten, bekennt Rec., gar nicht gefunden, zu haben, 
da die wenigen Druckfehler, die er bemerkt hat, die- 
fen Namen nicht verdienen. Dagegen theilt er das
jenige, was er beftimmter oder vollftändiger dargeftellt 
wünfeht, hier nach Ordnung der Seitenzahlen und ßß« 
der vorliegenden Grammatik mit.

Unter den Belehrungen über die Ausfprache im 
6ten $. vermifst Rec. blofs die in «den früheren deutfeh- 
fpanifchen Sprachlehren verkommende Bemerkung, 
dafs das / im Plural des Artikels lo vor m und r 
im Sprechen wenig gehört wird, und fich durch ein 
den Spaniern eigenthümlichcs Lispeln , ganz nach 
Orientalifcher Art den nachfolgenden Confonanten afli- 
tnilirf; wie z. B. in los manteles (lies lommanteles} 

crios (lies lorrios). — Bey dem 83ften ß. S. 63 
durfte noth hinzuzufügen feyn, dafs das hier als Zahl
wort angegebene uno in dem angeführten Falle zum 
Pronomen perfonale wird, indem unos wohl am rich- 
tigften mit dem Deutfehen gewiße, algunos dagegen 
mit einige zu uberfetzen ift. Man vergleiche damit 
das aus dem Don Quixote (nach neuer Schreibart 
Don Quijote') hier angeführte Beyfpiel wo con unos 
cabreros nicht blofs mit Aiegenhirten, fondern mit 
gewißen Aiegenhirten zu überfelzen ift, ganz über- 
einftimmend dem Italiänifchen con un Jignore, con 
un Conte etc., mit einem gewißen Herrn, mit einem 
gewißen Grafen. — Was im 89fteii ß. über den Ge
brauch des beftinimendcn Artikels ftalt des Partitivs 
bemerkt wird, gilt in Profit nur von den Theilen 
des Körpers, Auge, Nafe, Mund u. f. w. ganz ana
log dem Franzöfifchen: eile a les cheveux noirs, le 
nez camus etc.; damit flellen wir aber nicht in Ab
rede dafs die gegebene Regel hinfichllich der Dichter 
Sanz' richtig fey. — ln der Lehre über das Gefchlecht 
de.r Hauptwörter, S. 67 ff-, "’ürde eine Vergleichung 
11111 7er lateinifchen und anderen Sprachen nicht un- 

zur ErLilüerUng gewefen leyn. So giebt 
f • uber das Gefchlecht der Subftantiven, die fich 

fr™ "ff11/ lalcinifche Sprache immer den he
ften Auflchlufs, Und felbft in den Fällen, wo der 
Sprachgebrauch im Spanifchen folchen Wörtern cjn 

doppeltes Gefchlecht zutheilt, worunter die hier ange
führten puente, dote und arte gehören, richtet fich 
der gelehrte Spanier, befonders der Schriftfteller, gröfs- 
tentheils nach den Gefetzen der Lateiner. Auch bey 
den Wörtern auf ion und zon, als la occafion, la 
razon, liegt die Vergleichung mit dem Lateinifchen, 
Italiänifchen und Franzöfifchen gleich nahe, und dürfte 
für manche Lernende ein Erleichterungsmitlel feyn. 
Eben dicfelbe Bemerkung gilt auch vorn 95ftcn ß., 

„ vnn den Augment ativis und Diminutivis die Re- 
dTift Eine genaue Vergleichung mit den Augment.- 
und Diminutiv, der italiänifchen Sprache konn e hier 
vorzüglich für den gelehrten Sprachforfcher recht nütz
lich und intereffant werden. So ift z. B. die S. 75 
N. 2 erwähnte Endung on nach dem ItaL one von 
der Gröfse überhaupt zu erklären; dann auch das m 
der Anmerkung No. 2 angeführte zapatazo , canona- 
zo dem Italiänifchen zapatata , cannonata ganz ent- 
fprechend, und hieraus zu erklären. — Der 106te 
von der Stellung der Adjectiven handelnde ß. ift gar 
zu dürftig ausgefallen. Es liefsen fich hier wenigftens 
einige allgemeine Grundregeln aufftellen, wenn auch, 
wie hier gefagt ift, die Willkühr des Sprechenden 
oder Schreibenden vorherrfchendes Gcfetz bleibt.
S. 115 wird cada uno, ein Jeder, mit dem Franzöfi
fchen chacun verglichen. Sollte es aber nicht paffen
der und natürlicher gewefen feyn, diefe Wortverglei
chung mit dem in einigen Provinzen Italiens, vor
züglich aber im Neapolitanifchen, gebräuchlichen ca- 
dauno anzuftellen, oder doch darauf auszudehnen! 
Eben fo wäre bey Erklärung des preterito perfecto, 
S. 2H und 22, eine Vergleichung mit der ital. Sprache 
zweckmäfsiger, als die mit der franzöfifchen gewefen. 
Letzte bedient fich, wie der Vf. in der 2ten Anmerk. 
S. 222 felbft bemerkt, diefes Temporis nicht m allen 
den Fällen, in welchen es der Spanier braucht. Dei' 
Italiäner verfährt dagegen ganz nach dcnfelben Re
geln, welche in der fpanifchen Sprache zu beobachten 
ßntp _  iJn 167 welcher von der Conjugation 
der Zeitwörter handelt, bedient fich der Vf. S. 122 
der lateinifchen Bezeichnung, und fagt „die Modi,“ fo 
.wie er im 170ften ß. von den Modis fpricht. War
um ift er von diefer Wortform im 189ften ß. S. 216 
abgewichen, und hat das lateinifchc Wort modi in 
Moden umgcwandelt, da diefe Umwandelung einen 
Doppelfmn giebt? Sollte das grammatikalifche Wort 
modus verdeutfeht werden: fo wäre cs mit Sprechart 
zu überfelzen gewefen, wiewohl die Beybehaltung 
der angenommenen lateinifchen Terminologie für eine 
Grammatik immer am zweckmäfsigften bleibt.
S. 124 unter No. 5 heifst es: „Der Condicional (Be
dingungsform), den beynahe alle Grammatiker zu den 
Zeiten des Indicativs oder des Conjunctivs rechnen, 
bildet eigentlich einen Modus für fich, und drückt ei
nen Wunfi^i, ein Verlangen aus, oder zeigt an, dafs 
(jine gewiffe Handlung oder.ein gewiller Zuftand Statt 
haben würde, wenn eine andere Handlung oder ein 
anderer beftimmter Zuftand einträte.“ Nach Rec. 
Meinung gehört diefe Sprechart nur in den Conjun- 
ctiv, da fie ßets eine Bedingung, oder etwas bedingt 
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Zukünftiges vorausfetzt, die Bedingung, der Wunfch, 
das Verlangen möge nun in dem Satze felbft liegen, 
oder durch eine vorangehende oder nachfolgende Con- 
junction ausgedrückt werden. Nur defshalb, weil 
man das Conditionnel, wiewohl ebenfalls mit Un
recht, in der franzöfifchen Sprache in vielen neuen 
Grammatiken in den Indicativ herüberzieht, hat man 
diefs auch in der fpanifchen und ilaliänifchen Sprache 
thun zu müffen geglaubt. So verfährt auch unfer Vf. 
nach §. 174, und erklärt fich weitläufiger über diefen 
Gegenftand S. 229. 30 und 31, indem er hierin 
felblt von den Regeln der fpanifchen Akademie ab
weicht. Da fich Rec. mit dem Vf. und mehreren 
Sprachlehrern der franzöfifchen Sprache hinfichtlich 
diefes Punctes in völliger Oppofition befindet: fo mafst 
er fich kein abfprechendes Ortheil über denfelben an, 
fondern will hiemit blofs feine eben ausgefprochene 
Ucberzeugung denkenden Sprachforfchern zur' weiteren 
Prüfung empfehlen. — Bey den S. 214 unter No. 2 
gegebenen fyntaktifchen Fiegcln fieht Rec. nicht ein, 
warum die Zeitwörter seguir, lisonjear und encontrar 
nicht auch nach der Analogie der italiänifchen Sprache, 
:— nach des Vfs. Ausdrucke — neblt dem geraden 
auch ein ungerades Object haben könnten ? Nament
lich bezeichnet auch im Spanifchen feguir, wenn es 
nach Art der Lateiner mit dem geraden Objecte (ßc- 
cufativ) verbunden ift, das moralifche . und wenn es 
mit dem ungeraden Objecte (Dativ) conliruirt wird, 
das p’hyfifche Folgen, welches zum Theil lelbft die 
vorn Vf. angeführten Beyfpiele: he feguido d mi her- 
mano , ich bin meinem Bruder gefolgt (nachgefolgt) 
und he feguido el metodo, ich habe die Methode be
folgt , ' beftätigen. Indexen bleibt es freylich bey der 
Eigenthümlichkeit der fpanifchen Sprache, bey beleb
ten Gegenftänden das gerade Object (den Aocufativ) 
durch die Präpofition d zu bezeichnen, oft uneutfehie- 
den, ob das conitruirle Object cm gerades oder unge
rades fey. — S. 226 lautet die 3te Regel: „Man fe
tze ferner den Conjunctiv in den befehlenden Sätzen 
(daher befteht auch der Imperativ gröfstentheils aus 
Perfonen des Conjunctiv?}.“ .Diefs Letzte fodert eine 
Befchränkung; denn wenn Perfonen des Conjunctivs 
im Imperativ Vorkommen: fo ift er nicht fowohi Im
perativ als Optativ. Man wünfeht und bittet durch 
den Conjunctiv, man befiehlt aber blofs durch den 
Imperativ. —- Die .S. 234 zur Erklärung des im Spa- 
nilchen üblichen Gebrauchs, das Verbum estar in Ver
bindung mit dem Gerundio anderer Zeitwörter anzu
wenden, beftimmten Phrafen: fum comedens, fum 
comedendo und eß, loquens Socrates find höchft un- 
lat einifch. Warum erläuterte der Vf. diefen Sprach
gebrauch nicht lieber mit den näher liegenden italiä
nifchen Ausdrücken: sto mangiando, stä parlando 
hi. f. w. ? Die auf derfelben Seile 210 aufgeftellle 
Behauptung: „dafs der fpanifchen Sprache in ihrem ge
genwärtigen Zuftande das Participium Praefentis ganz 

fehle kann nur hinfichtlich der Anwendung diefer 
Sprechart gelten; denn aufserdem ift die Endung auf

iente im Spanifchen eben fo, wie im Ita- 
uanuchen nichts anderes, als das Participium Praefen* 
tis} welches fich allerdings in der Adjectivbedeutung 
*n “en.. neueren Sprachen am meiften behauptet, defs- 

a aber leine urfprüngliche Natur nicht verloren 
at, wie der Vf. aus Vorliebe zu feiner aufgefte.llten 

Haupttheorie äufsert. Eben diefe Vorliebe läfst ihn 
auch S. 245 $. 221 die Grammatiker tadeln, welche 
.j11. lapofitionen ein regimen des Genitivs und der 
u rigen Cafus beylegen, indem er die auf diefe An- 
icnt fich gründenden Regeln unrichtig oder wenig- 
ßw? überflüffig und unnütz, nennt. Wenn er aber doch 
m eben diefem §. eingefiehen mufs, dafs de und d 
die Beziehungen des Genitivs und Dativs ausdrü
cken Io räumt er dadurch zugleich ein, dafs 
fich diefelben eben fowohi als Stellvertreter der ge- 
nannten Cafus denken könne, als fie hier Bezeichnun
gen des ungeraden Objects heifsen. Es kommt, nach 
Rec. Bedünken, haupifächlich darauf an, welche von 
beiden Darftellungsarten dem zu Unterrichtenden die 
iaishculte ilt; denn im Wefentlichen find beide gleich 
iichüg. —- Endlich hat Rec. noch folgender, beym 
Durchgehen diefes fonft fehr gut und correct gedruck
ten Buches wahrgenommener Druckfehler zu geden- 
ken- S« 51 Z. 7 von unten, in dem letzten Beyfpie
le, ift ser für serer zu lefen. S. 58 Z. 3 ftatt des 
proviuciellen Ausdrucks: werfen den Artikel fort, WeS 
oder hinweg zu verbeffern, und S. 96 Z. 18 IT. mufs 
in den aus dem Italiänifchen aufgenommenen Erläu
terungen der Accent (grave}, welcher auf der Prä- • 
pofitioii a Uditj lünwegfallen.

Schätzbare Zugaben zu diefer Grammatik find die 
Ichon oben erwähnten Uebungen oder Aufgaben zum 
Uebeilelzen ms Spanilche, und das mit einigen er
klärenden Phiafen zum Behüte des Ueberfetzens ins 
Deutlche veilenene, Ipanilche Lefebuch. Das letzte 
ift reichhaltig genug für den erften Sprachcurfus, da 
es 229 Seiten einnimmt, und eben fo zweckmäfsig, 
als der iße^ Anhang auf das Fortfehreiten vom Leich
ten zum Schwereren berechnet. Auch mit diefer 
Sammlung gutgewählter Lefeftücke beurkundet der Vf. 
feine genaue Bekanntlchaft mit der fpanifchen Lite
ratur, die um fo mehr eine ehrenvolle Erwäb,,un8 
verdient, je häufiger diefelbe von ihm zum Belage für 
die gegebenen Regeln benutzt worden ift. Man fehe 
7. B. die S. 102 unter No. 9, 10 1F. befindlichen Ci- 
tate aus bewährten Schriftftellcrn. Hiedurch fowohi, 
als durch die oben näher angegebenen V orzüge hat 
fich diefe Grammatik ganz unlireiiig den erften Rang 
untci' den bis jetzt vorhandenen Lehrbüchern der- fpä- 
nilcfien Sprache für Deutlche erworben.

~oe~
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Bonn, b; Weber: Propädeutik der Philofophie, 
von Dr. Friedrich Calker. Erftes Heft. Metho
dologie der Philofophie. 1821- 50 S. 4-

Auch unter dem Titel: Methodologie der Phil^f°- 
phie, entworfen von Dr. Friedrich Calkerf Hot. 
d. Philof. zu Bonn.

IVIclhodenlehreri pflegen zwar die Anfänger nicht 

londeilich zu fchälzen, weil fie erft die Aufgaben der 
Wiflenlchaft kennen, erft ihre Kräfte daran verfu- 
chen, erft die vorhandenen Schwierigkeiten felbft füh
len müffen, bevor fie begreifen können, welchen Un- 
tcrfchied es mache, ob man die Gegenftände fo oder 
anders angreife; welchen Zuwachs an 'Erleichterung 
der Arbeit, an Beftimmtheit der Refullate und an 
Fähigkeit, diefelben mitzutheilen, man entbehre oder 
gewinne, wenn man ein folches oder anderes Verfah
ren befolgt. Daher läfst fich von den mannichfaltig 
verfchiedenen Methoden, die zu verfchiedenen Proble
men und Unterfuchungen nöthig find, nur mit dem
jenigen fprechen, der die Arbeit fchon felbftthätig zu 
unternehmen beginnt; ein Anderer verficht nicht, wo
von man redet. Unftreitig aber bedarf für den Den
ker die 1 hilofophie einer fcharfem Beleuchtung ihrer 1 
Methoden, und das um fo mehr, da neuerlich hierin 
nicht wenig gefehlt worden ift, bald durch Vernachläffi- 
gung, bald durch Verkünftelung, um die einmal aufgeftell- 
ten Irrthümer und deren Grundvoruriheile zu be- 
fchönigen. Es gab Zeiten, in welchen Alles methodo 
matheniatica füllte gelehrt werden; damals herrfchte 
wenigftens logifche Deutlichkeit und Ordnung in den 
Büchern; der Lefer wufste genau, vvas er }as; und 
wenn die Lehre ihn nicht überzeugte: fo konnte er 
mit Leichtigkeit wenigftens die Puncte, die er zugab, 
unterfcheiden von denen, die er bezweifelte. Aber 
nun fchlug man Alles auf Einen Leiften der Defini
tionen, Axiomen und Beweife; unter der Hülle des 
regelmäfsigften Vortrages verbargen fich Wort-Erklä- 
^ngen die für reale Erkenntniffe, Vorurtheile, die 
iür Axiomen, Sprünge und Verwechfelungen, die für 
Beweife ge||.en follten. Eine Malle von Irrthümern 
häufte ßcll an t Kritik wurde dringendes Bedürfnifs. 
Man müfste fragen woher die definirten Begriffe, die 
angenommenen Ö Grundfätze ihren Urfprung, ihre 
Rechtfertigung erlangten. innerhalb welcher Grenzen 
ie gu hg feyen; ße e£ner Ausdehnung auf Er- 

kenmmis der Dinge an fich fähig geachtet, oder 
1825, Aweyter Fand. 

nur zur Anordnung unfercs Gedankenkreifes gebraucht 
werden dürften. So fchien die vorige dogmatifche Pe
riode überzugehen in eine krilifchc. Eigentlich hätte 
man Beides gehörig verbinden füllen: Kritik der Be
griffe und Sätze mit der Strenge der Beweife; denn 
die Schuld des Dogmatismus lag nicht an der Form 
des Denkens, fondern an der Unvorsichtigkeit, womit 
man die Gegenftände in diefe Denkformen cinführte. 
Statt deffen überliefs man fich wiederum einem blin
den Mechanismus der Gewohnheit. Wie vorhin defi- 
nirt, dividirt und bewiefen wurde, ohne zu überle
gen, wie und woher man die Gegenftände diefer Ope
rationen habe und kenne: fo wurde nun kritifirl und 
weggeworfen; umgekehrt, was bisher geftanden hatte, 
verhöhnt, was bisher war verehrt worden; Ungereimt
heit fchien Weisheit, weil man einmal im Zuge war, 
den gemeinen Menlchenvcrftand entschieden zurückzu- 
ftofsen. Nichts aber büfsen diejenigen, die man Philo- 
fophen nennt, härter, als ein folches Verfahren. Ent
fernen fie fich ohne Noth vom gemeinen Verftande: fo 
find fie nichts, als Sonderlinge. Tritt nun die Noth 
wirklich ein, — das heifst, follen Gegenftände unter
fucht, follen Lehren feftgeftellt werden, die wirklich 
den gemeinen Kreis des Denkens überfteigen; follen 
gar Verbeffcrungen gewohnter Gcfchäfte ins öffentliche 
Leben eingeführt werden, die eine höhere Einficht, 
eine neue Anftrengung des Denkens erfodern : fo findet 
der Philofoph nicht nur taube Ohren, fondern es er
hebt fich eine Reaction der Menge, ein iumultuarifches 
Widerfprechen, deffen Sinn blofs darin befteht: wir 
wollen nichts Neues! dm wenigften etwas tief Ge
dachtes! Wir wollen das Alte und das Gemeine! — 
Eine fo üble Wendung der Dinge hätte können ver
mieden werden, wenn die Methode nicht wäre gemifs- 
braucht worden. Und gegen den Mifsbrauch würde fie 
allerdings fichercr gewefen feyn-, wenn fie mehr Be- 
ftimmlheit, mehr Ausbildung und hiedurch mehr bin
dende Kraft ift fich felbft befeffen hätte. Je weniger 
diefe Bemerkung den heutigen Denkern entgehen kann, 
defto mehl- ift zu erwarten, daß man von mehreren 
Seiten her fachen wird, die Methoden zu verbeffern. 
Dabey dürfte es denn aber fehr ralhfam feyn, dafs man 
nun wenigftens vorfichtig zu Werke ginge, und dafs 
nicht etwa Jeder das Erfte Befte redete, was feinen in
dividuellen Anfichten gemäfs ihm in den Sinn käme. 
Die Philofophie ift fchon tief genug herabgedrückt; nur 
das Geprüftefte, nur das lang und reiflich Durch
dachte kann ihr helfen. Wir wollen die Philofophie 
nicht als Erfindung eines Einzelnen, nicht als Befitz ei
ner Schule, fondern als das grofse, angefangene, noch

P
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unvollendete Werk der Zeiten und des menfchlichen 
Geilles betrachten. Was allgemein evident ilt, wollen 
wir nicht durch Beweife enlltellen; was überall den 
Gegenftand des Zweifels ausmacht und ftets ausgemacht 
hat; das wollen wir nicht für bekannte Wahrheit aus
geben, die fich von felbft verftünde. Wenn Kant fagb 
die Logik habe feit dem Ariftoteles keinen Schritt vor
wärts thun können; wenn wii’ überdiefs fehen, dafs- 
von allen gebildeten Nationen diefe Logik anerkannt 
wird : fo wollen wir einer fo ftarken und ehrwürdigen 
Autorität nicht etwa darum widerftreben, weil wir un
fer Syftem nicht mit der Logik vereinigen können,, fon
dern lieber dem Syftem, als der Logik, eine Verände
rung anmulhen, und verfuchen, ob wir vielleicht, durch 
Fügfamkeit gegen fie geftärkt, für uns die Befugnifs er
langen werden, anderwärts, in den Regionen des Zwei
fels, defto kräftiger aufzutrelen. Wenn 'wir fehen, 
dafs religiöfe Gegenltände die mannichfaltigften Vorftel- 
lungsarlen zulallen, und dafs in ihnen ftets der filtliche 
Zuftand der' Nationen fich fpiegelt: fo wollen wir lieber 
das überall bekannte, wenn auch nicht überall gleich 
heilig geachtete, honeftum et turpe mit Kant als die 
Grundlage der philofophifchen Religionslehre betrach
ten, als uns einer abfoluten Theofophie ergeben, die 
(wie ein einziger unbefangener Blick in die Gefchichte 
der Meinungen fogleich lehrt) nathwendig ins Meer 
der alten Zweifel verlinken mufs. Wenn aber die Rede 
von eigentlicher Metaphyfik ift: fo wollen wir beden
ken, dafs in die fei' Region der entgegengefetzten, gleich 
ftarken Behauptungen fich gar Nichts von felbft ver
ficht, als nur die gemeinen finnlichen Thatfachen, info
fern fie ein beftimmtes Gegebenes zur ferneren Unterfu- 
chung darbieten; und es foll uns hier weit mehr an 
der Thätigkeit des Unterfuchens felbft, als an voreili
ger Feftftellung unferer Lehrmeinungen gelegen feyn.

Diefe Vorerinnerungen lind dasMindefte undLeich- 
tefte, was einem Berichte über ein Buch mufste voran- 
gefchickt werden, das fich Methodologie der Philofo
phie nennt, und dellen Vf. kein Bedenken trägt, in 
der Vorrede ganz ausdrücklich zu wünfehen: „man 
möge den Gründen feiner Abweichung von anderen 
Sy fernen entweder Zuflimtnung oder wifjenfehaf fli
ehe Widerlegung gönnen.“ Und wie nun, wenn der 
Vf. ohne Gründe von demjenigen abweicht, was nicht 
etwa Syftem des Einzelnen, fondern die alte, natür
liche Geltalt der Philofophie felbft ift? Wie, wenn 
man in einem Buch das durch den Titel recht ei
gentlich die Wiffeufchaftlichkeit, gleichfam als abge
zogene Effenz der Wiffenfchaft, ankündigt, (oder was 
anderes befagt das Wort Methodologie?) die Wiffen- 
fchaft vermifst ? Wie, wönn darin die alte, richtige, 
von Kant beltätigte Eintheilung der Philofophie in 
Logik, Ethik, Phylik verlaßen, wenn hiedurch diefe, 
gerade durch das in jeder derfelben Herrfchende der 
Methode vorzüglich charakterilirten, Wiffenfchaften 
desjenigen Lichtes beraubt find, welches die Metho
dologie auf fie werfen konnte und mufste ? Wie, 
wenn an die Stelle diefer längft vorhandenen, der Phi
lofophie als einer uralten Thatfache angehörigen, Ein
theilung nichts Befferes, als eine Nachgiebigkeit ge

gen den gemeinen Sprachgebrauch gefetzt ift, der 
Wahres, Gutes und Schönes neben einander nennt, 
ohne Ueberlegung des Ungleichartigen , was hinter je
dem diefei' W orte fich verbirgt; und ganz verfchie- 
dene foinien der Uuterfuchung nölhig macht? — Soll 
eine Itecenlion nun etwa neben eine falfche Metho
dologie die wahre ftellcn ? Soll fie mehr wiffenfehaft- 
lich leyn, als das Buch? Das mag in Fächern der po- 
filivcn Geiehrfamkeit leicht möglich feyn, weil hier 
einige gelehrte Citate leicht zum Ziele führen; aber 
eine philofophifche Recenfion kann den Kr eis, in wel
chen das eurtheiite Buch fie bannt, niemals weit 
überfein eiten, wenn fie nicht felbft zur Abhandlung 
werden will. Soviel vorläufig zur Befchränkung der 
Anlpiüche des A fs. Er hatte uni fo weniger Urfache, 
das obige „ Entweder Oder“ feinen Beurtheilern vorzu
legen , da fchon die Stelle, die er der Methodologie 
anweifet, es offenbart, dafs hier von tiefer Unterlü- 
chung, von den fo dringend nothwendigen Verbeffe- 
rungen der üblichen Methoden nicht die Rede feyn 
könne. Er ftellt leine Methodologie in die Propädeu
tik, ja er macht fie gar zum erften Theile.diefer Pro
pädeutik! Kant hingegen, —• der Urheber desjenigen 
Syftems , das bis auf den heutigen Tag unter uns das 
berühmlcftc ift, und es hoffentlich noch lange bleiben 
wird, —- ftellte feine Melhodenlehre hinter die Haupt- 
abhandlung, das heifst dahin, wo fie am licherlten 
kann verftanden werden. Wo find nun die Gründe 
des A fs., welche diefe Abweichung von Kant recht
fertigen könnten? Es fällt ihm nicht einmal ein, dafs 
Jemand danach fragen werde! Wir wollen hier den 
Anfang des Buchs bis auf den Punct, wo die Metho
dologie eingeführt wird, Wörtlich abzufchrciben uns 
nicht verdriefsen lallen.

!• Die Vorbereitung zur Philofophie, eine 
Vorfchule für das eigentliche Studium diefer Wiffen- 
fchaft, ift fchon theils das Leben eines jeden Menfchen 
felbft, theils die bildungsmäfsige (?) Entwickelung des 
Geiftes durch die in der Gefchichte überlieferten Leh
ren und Forfchuugen nach Weisheit ftrebender Men
fchen. Aber beide Arten der Anregung geben ihren 
$toH und die darin enthaltenen Gegenltände für ein tie
feres Denken noch ungeordnet und vermifcht, Philo- 
fophie, mit Empirifchem, Hiftorifchem, Phyfifchem, 
Mathematifchem, Pofitiv-Politifchem und Theologi- 
fchem noch eng verbunden. Wiffenfchaftlich und ein» 
wahre Vorlchule der Philofophie wird daher jene Vor
bereitung erft dadurch, dafs fowohl aus der Fülle?011 
Lebenserfahrungen, als auch aus dem mannichL uSe.n 
Stoffe der gefchichtlichen Bildung das der Uß
Angehörige gefammelt,, in gegenteilige RyTf * ö 
ftellt, und durch eine lebendige, Theil un be
achtende Anordnung für eine tiefer ein Ji ö e For- 
fchung zugerichtot wird. Denn i t engcift 
möchte, wie in fich felbft das ^ebenA1^r
Seele, fo in dem Weltgauze» dc 1 ^Uenden, Alles 
verbindenden Geilt wie auf TTphPrr:ri anfehauen. 
Darum ftrebt derfdbe eine U^rßcht der Aufgaben 
zu jrpwinuen' durch deien Lotung jenes grofsartige 
und^erhabene^Bewufstfeyn herbeygeführt werden kann.
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Der eigentliche Zweck einer Propädeutik der Philofo
phie ilt hienach: Anfchauung der Ilauptgegenftände der 
Philofophic felblt, deren Zufammenhang und Wech- 
felwirkung unter einander, und Wahrnehmung des 
mächtigen Einfluffes der Philofophie auf die Gefchidhte 
der Menfchheit. $. 2. Durch diefen Zweck der Pro
pädeutik der Philofophie werden für diefelbe drey Theile 
bellimmt. Der erfte enthält die Entwickelung des Be
griffes der Philofophic, ihrer Aufgaben und der Art 
der Geiltesthätigkeit im Philofophiren: alfo des Ver
jährens, (?) das heifst Methodologie der Philofophie.“

Dai auf folgt die Ankündigung der anderen beiden 
Theile, welche zur Propädeutik gehören follen, näm
lich Encyklopädie und Grundzüge der Gefchichte der 
Philofophie. Und darauf beginnt $. 3 mit der Ausfage: 
„Eine folche vorbereitende Darftellung des Ganzen der 
Philofophie hat joiglich ihre eigen ihümlichen, 
be/limmtenGrenz.en.“— Dafs eine fo populäre Rede an 
die Spitze einer Methodologie der Philofophie könne 
gellellt werden, diefe Möglichkeit liefs lieh nur durch 
die Wirklichkeit beweifen. Ob es uns gelingen werde, 
dem A f. die Verwechfelung fichlbar zu machen, die er 
bey feiner Deduction der Methodologie begangen hat, 
willen wir nicht; jedoch wollen wir es verfuchen. Eie 
Geiftes thäligkeit im Philofophiren ift Gegenltand einer 
pfychologifchen Frage; foll diefe Thäligkeit erkannt 
werden: fo mufs man nicht das Gedachte, fondern das 
Denken erkennen, welches urfprünglich eben fo wenig 
von fich weifs, als das Auge lieh felblt lieht. Diefe 
Frage hat nichts mit der Methode gemein, nach wel
cher mau abfichtlich, wiflentlich lieh zu richten be- 
fchliefst, und auf welche man wie auf ein Mufterbild 
fortwährend hinfchaut? indem man philofophirt. Wir 
wollen ein Gleichnifs herbeybringen. Wenn Einer 
Clavier fpielt: fo weifs er nichts von den Bewegungs
geleizen feiner Finger; aber er weifs fortwährend die 
Eintheilung des Tads, den der Anfänger fogar münd
lich und laut zu zählen pflegt, um recht methodifch 
fein Spiel nach dem Tacte einzurichten. Nun fetze 
man: die Bewegungen der Finger durch Nerven und 
Muskeln bedeuten die Geiltesthätigkeit im Philofophi
ren, und das Tactzählen bedeute die Methode: fo liegt 
die Verwechfelung am Tage; es ift die Verwechfelung 
dellen, wie das Philofophiren wirklich gefchieht, und 
dellen, wie es gefchehen foll, und wie man es zu ma
chen fich vorninniit. Uebrigens paffen beide Fragen 
gleich wenig in eine Propädeutik der Philofophie, viel
mehr ilt die nach der Geiltesthätigkeit im Philofophiren 
eine der fchwerften, die Jemand aufgeben kann; fie 
gehört zu den Dingen, wovon die gemeine empirifche 
Pfyehologie zu reden pflegt, ohne vom Sinn der Frage 
“^eh nur den erften Begriff zu haben. Abgelehen nun 
v°n der angezeigten Verwechfelung, müllen wir uns 
”Ocl> ferner über die Logik'des Vfs. vornHindern. Be- 
kanntiich erkennt man einen guten Logiker ganz be- 
fonders an der gorgfalt, womit er die Nothwendigkeit 
feiner Eimileilun Jie richtige Ausfchliefsung unter 
den Gliedern derfelben und deren Vollltändigkeit be- 
weilet. vVirWollen n Jem Vf. zu gefallen’, ein
mal annehmen, die PJülofophie fey ein Stoff, den man 
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aus anderen gegebenen Stoffen der Lebenserfahrung 
und Gefchichte, wie aus einem ungleichartigen Ge
menge, herausfeheiden mülle (zwar bisher halten wir 
keinen folchen Hoffärtigen Begriff von der Philofophie); 
wir wollen ferner’ annebmen, diefer Stoff müße, wie 
ein Naluraliencabinet, gefammelt, und durch eine 
Theil und Ganzes beachtende Anordnung (vermulh- 
lich im römifchen Sinne partes et genera? Sonft ha
ben wir Mühe, etwas dabey zu denken, da ja das 
Ganze erft durch eine Operation des Sammelns entlie
hen foll, und nicht eher beachtet werden kann', al* 
bis es vorhanden ilt) zugerichtet werden. Wie hängt 
nun diefs ifiil dem Uebrigen zufammen ? „Denn der 
Menfchengeift möchte das Ganze mit Einem. Blicke 
anfehauen“ Wie? Darum, weil er Alles zufammen- 
faffen möchte, foll er den phrlofophrfchen Stoff her- 
ausfondern? Nach unferer Logik find Sondern und 
Zufammenfaffen entgegengefetzte Operationen ; und wir 
können wirklich die Gedankenverknüpfung des Vfs. 
hier nicht einmal errathen. Faft fcheint es uns, als 
redeten durch den Mund deffelben zwey verfchiedene 
Schulen. Vom Zufammenfaffen des Ganzen, von der 
Anfchauung des Univerfums mag die Schellin gif ehe, 
vom Sondern und Anordnen mag die Neu - Kanlifche 
Schule reden; wenn die Worte fo an ihre rechten 
Plätze zurückgeltellt werden, dann freylich weifs man, 
was fie fagen wollen. Woher aber kommen nun auf 
einmal drey Theile? Woher kommt ein Einßufs der 
Philofophie auf die Gefchichte, da vorhin die Ge
fchichte nicht als das, was einen Einßufs erleiden, fon
dern einen Stoff, und zwar den philofophifchen Stoff 
her geben foll, demnach mehr activ, als paffiv war 
dargeftellt worden? Woher kommt endlich die Me
thodologie? Man mag das Vorige faffen, wie man 
will: fo führt es höchftens auf den Begriff der Ency
klopädie; fie mag zwar nicht Alles, aber den philofo
phifchen Stoff zufammenfaffen; dann, wird gelchehen 
feyn, was der VF. wollte, und die beiden anderen 
Theile find völlig unnöthig. Stünde es hey uns, dein 
Buche einen Namen zu geben, wir würden es jeden
falls noch eher für eine Encyklopädie (zwar nicht der 
Philofophie felbft, fondern eines gewißen individuellen 
Syftems), als für eine Methodologie gellen laßen.

Die erfte Abtheilung ilt überfchricben: Streben 
nach höherem Bewufstfeyn, oder Begriff der Philo
fophie. „Wahrhaft felbftftändige Unterfuchungen über 
die Philofophie dürfen nicht mit einer Erklärung je
nes Wortes anfangen, fondern müffen von der Frage 
ausgehen, ob überhaupt Philofophie Statt finde. (So 
foll man fragen, noch ehe man weifs, was das Wort 
bedeutet? Wie macht man es denn, die Frage zu ver- 
ftehen?) Jeder Menfch, deffen Dafeyn und Entwicke
lung zur Menfchheit, oder vielmehr Menfchheitlich- 
keit (fo mifshandelt der Vf. die Sprache!) aus einem 
Volksleben hervorgeht, welches durch Sprache, Sillen 
find Gebräuche fchon bezeichneter {fiel} die Gefetze 
des Geiftes ausgedrückt hat, wird fich befirebcn, an 
fich die Beftimmung der Menfchheit erfcheinen zu laf
fen ; er wird, wenn er zur Selbftlhätigkeit im Denken 
gelangt, das reine Urbild der Menfchheit in feiner 
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göttlichen Schönheit anzufchauen fich lehnen; es theils 
in der Gefchichte fachen (das Urbild!), theils den
kend durch die Macht der — Sprache (denkt die Spra- 
che ?), theils dichtend durch die bildende Kraft des 
Geiftes zu entwerfen ftreben. Diefe Stimmung fpricht 
fich aus durch mannichfallige Fragen nach Gründen; 
es zeigen fich daher fo viele erlte Antriebe für das 
Streben nach einem höheren, reiner geiltigen Bewulst- 
feyn, als Ila.uptrichtungen im Leben des menfchlichen 
Geifies. (Lauter Verwirrung! Wer da weifs, was 
ein Urbild ifi, der fucht es nicht in der Gefchichte; 
und mit der Frage, ob die Welt aus dem Waller 
oder aus dem Unendlichen enlßanden, ja ob über
haupt Eins oder Vieles fey, hat das reine Urbild der 
Menfchheit nichts zu fchalfen; das höhere, reiner gei- 
ftige Bewufslfeyn ifi hier, wo es darauf ankam, den 
allgemeinen Begriff der Philofophie aufzufuchcn, nicht 
belfer am Platze, als es in einer Einleitung zur Geo
metrie feyn würde; anders würde fich die Sache ver
halten, wenn von einer- Ethik, einem einzelnen Theile 
der Philofophie, die Rede wäre.) Die wahre Bedeu
tung des in allen jenen Fragen fich zeigenden Stre
bens ift die Gültigkeit der Wefenheit des Geiftes und 
die darin liegende Foderung der geiftigen Selbltltän- 
digkeit des Menfchen. (Wo ift der Beweis? Wir wol
len hören.) Diefe eigentliche Wefenheit bewährt fich 
nämlich auf folgende Weife; erftens tritt in der Er
fahrung der Gegenfatz von Menjch und FF eit hervor, 
dann der von Seele und Leih, endlich der von Vur- 
ftellen, Denken oder Bewufstfeyn, und Vorgeftelltem 
oder Seyn; nach welchem letzten. Gegenlatze alles 
Sevn Welt, Leib und Seele, Object des Denkenden 
wird/ In allen drey Gegensätzen zeigt üch der Geilt 
als felbftftändige Wefenheit. Der bewulste Menfchcn- 
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geift vermag die Urgefetze alles Seyns in feiner eige
nen Wefenheit zu finden; er ift ein in fich l’elbfi er
kennender’ Geift.^ Hiezu die Aole: „Alan vergleiche 
hier die Fichtefche Ichheitslehre und SchellingiJ'che 
Identitälslehre; Krugs Synthetismus, Fries Ahnungs
lehre, Hegels Phänomenologie des Geiftes.“ Ift das 
Methode ? Sollen die genannten Autoren durch ihr An- 
fehen es verantworten', dafs der Vf. lücr die idealüti- 
fche Gleichfetzung fies Vorgeftellten und des Seyns, 
felbft ohne Schalten eines Beweifes, in den Vorhof 
der Propädeutik hineinwirft, ajs Jjefer Irrthum 
der Zcilphilolophie eine lonnenklare Wahrheit wäre? 
•—• Es war Fichtes Unglück, dafs fich ihm, da er die 
Urenge und volle Lonfec1Uenz der Kantifchen Lehre 
luchte, der Idealismus m eine Foderung auflölte, näm
lich in die Foderung des abfolut fclbltltäindigen Ichs. 
Damit war der Geilt der^theoretifchen Philofophie ver
dorben, welche dem Willen, fowie es ihr zu Theil 
wird, fich hingeben loll, weil, wo die Hingebung 
fehlt, immer nui das Trugbild, was der Eigenlinn 
felbft gelchallen hat, in wechlelnden Gehalten wie
derkehrt, und an W ahrheit nicht zu denken ift. Hätte 
Fichte, diefer fpeculative Riefe, foviel Selbftverleug- 
nung beleflen, als nöthig ift, um zu denken, ohne • zu 
fodern- 1° wäre ei’ der rechte Alarm gewefen, uns 
Allen den VVeg zu zeigen. Jetzt find feine Haupt
werke meift vergehen und verdrängt; aber der mäch
tige Schatten des Riefen wirkt noch, wie in Goethes 
Mährchen; er führt manchem Schriflfteller die Feder, 
und macht ihn Dinge aufs Papier bringen, deren na
türlicher Zufammeuhang nicht im Geilte des Schrei
benden zu fachen ift.

(Der J3«rfchltifs folgt im nächften Stücke.)

r n

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Nerdhaufen, b. Landgraf: Fer- 
fach über den Geiß unferer Zeit in Rückßcht auf Religiojital 
und Moralität. 1824. 87 S. 8. (8 gl.)

Die Schrift theilt fich in fünf Theile: 1) Was ift der 
Geift der Zeit? Die Antwort findet man S. 17 ganz kurz; 
„Der Geift der Zeit geht eben ans den vielen Menfchen in 
einem Zeitalter eigenen Strebungen, Gefinnungcn und 
Handlungen hervor.“ 2) Welches Gute hat der Geilt un
ferer Zeit? Er zeichnet fich nach S. 52 befonders in intel- 
lectueller Hinficht aus. Diefes wird auch, was aller
dings zum Lobe unteres Zeitalters gereicht, durch den 
verbelTerten Unterricht der Jugend und eine zweckgemä- 
fsere Erziehung beftätigt. 5) Welches find die Gebrechen 
und vorherrfchenden rehler unteres Zeitalters? Soviel 
Rec. hat verftehen können jucht he der Vf. im Luxus und 
Sinnlichkeit, im Trachten nach Geld, in der häufigeren 
Verftellungskunft, niedriger Kriecherey und Schmeicheley, 

im Mangel an Menfchenliebe, in Gleichgültigkeit gegen 
die Religion, un Aberglauben, religiöfer Schwärmerey, 
Unglauben und häufigerem Selbftmord. 4) Wobei di fo 
Verirrungen und Gebrechen unferer Zeit? Aus der Be- 
kanntwerdung vieler Länder, die mit mehr nnd gröfseren 
Baulichen Reizmitteln gefegnet find, der daher entftehen- 
den Lülternheit nach äiefen, aus der franzofifchen Revo
lution und den durch fie herbeygefuhrten Kriegen. 5) Er
innerungen an bekannte Wahrheiten in Beziehung auf den 
Zeitgeift. Beförderung der Aufklärung, zweckgemafso 
Erziehung, wahre Religiofität. Ob mit diefem Allen, an 
deflen vollkommener Wahrheit Rec. mit Recht glaubt 
zweifeln zu können, in einer trockenen, übrigens rlc J1' 
gen Schreibart vorgetragen , der eigentliche Gegenftg’1 des 
Buches wirklich dargeftellt wird, bleibt des Rec- £e-

H. E. A.
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phihosophie.
Bonx, b. Weber: Propiideutik der Philofophie, von 

Di. Friedrich Galker. Erftes Heft u. f. w.
(llejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

"Von dem Satze: der NIenfchcngeift erkennt das Seyn 

in fich felbft, geht nun der Vf. mit einem wunder- 
vollen Aljö zu einer Eintheihmg fort, die wir ihm, 
ohne Alfo, recht gern zugeben, nämlich der des in
neren und äufseren Dafeyns, wonach er zwey Haupt- 
geb' le der Erkenntnifs feitfetzt. Wir übergehen ein 
paar Paragraphen, worin gelegentlich Kant wegen 
des berühmten Anfangs der Vernunftkritik zurechtge- 
wiefen wird durch einen plychologifchen Irrthum des 
A fs. von einer vermeinten Grundthätigkeit im Gefühl 
und im reinen Ich; worauf wir uns hier eben fo we- 
uig einlallen können, als die vornehme Zurechtwei- 
fung Hanfs, vor dem der Vf. tiefe Ehrfurcht hegen 
follte, dort etwas zur Sache thut. §. 7 beginnt im 
erzählenden Tone, und fagt uns, mit dem Bewufst- 
leyn des Aeufseren entwickele lieh das des Inneren; 
nämlich dreyfach , da fich das Dafeyn des Geiftes 
‘^rcT inncre Thätigkeiten in ihrer Verfchiedenheit 
er^en iar darftelle; ferner in diefer Verfchiedenheit 
belondere Richtungen offenbare, deren Grund man 
Seelenvermögen nenne; endlich fey in allen Vermö
gen ein Gemeinfames , nämlich „die Gefetzgebung 
für die Entfaltung des Dafeyns in dem Geiße.“ Da
her zerfalle die Wifienfchaft der inneren Erkenntnifs 
in Selbfilehre, Urgefetzleh’re und Denklehre. Jene 
erfte Sy Erfahrungswifl’enfchaft, die zweyte fey die 
GefetzgebungswilTenfchaft, die dritt® Vermittelungs- 
wiflenlchaft. Wir wollen nun vom Vf. gar nicht fo- 
tC1fn\dals er elwas wißen folle von den neueren Un- 
er uc ungen über die Seelenvermögen; noch weniger 
TZXS VOn> ih;n- dafs er -MM Mi in die Fra- 
F inneren auch iene Verfchiedenheit
dei Richtungen gerade eben
fo viel A eifchiedenheit des Grundes, fofern derfelbe 
in der geiftigen Natur liegt, vorausfet'ze, oder ob viel! 
leicht der Grund hochft einfach, und doch (wie es in 
der Welt der Erfcheinungen zu gehen pflegt) die Er- 
fcheinung äufserft mannichfaltig fey ; das Einzige, was 
wir wünfehten, wäre genauere Logik. Denn es han
delt fich hier um nichts Geringeres, als um Beftim
mung des richtigen VerhältiiilTes zwifchen Pfycholo- 
gie, MetaphyRk nnc[ Logik. Diefe drey Wilfenfchaf- 
ten hat der VE nicht erfunden; er foll fie auch nicht 
verwirren Aber Cr geht f0 zu Werke, dafs er zu-

J. A. H. Z. [825. Zw ter Dand 

vörderft drey Lehren aufftellt: von den Geiftesthatig- 
keiten (Num. 1), von den Geiftesvermögen (Num. 2), 
von den urfprüngliehen Gefetzen (Num. 3); und dann 
wörtlich alfo fort fährt: „aus deren Verhältnifs zu ein- 
ander und zu der Entwickelung des Bewufstfeyns 
die Haupttheile der Wijfenfchaft auf folgende Weife 
beftimmt find: 1) Selbfilehre , oder die Hehre von 
den Geiftesthätigkeiten und G eißesvermögen (hier fal
len Num. 1 und 2 zufammen); 2) Urgefetzlehre, oder 
die Hehre von den Gefetzen im Wefen der Dinge 
(vorige Num. 3) ; 3) Denklehre, oder die Hehre vom 
höheren Bewufstfeyn eine Zugabe, die wir als Ge- 
fehenk doch nicht füglich annehmen könnten, wenn 
auch überhaupt in der vorigen Dreytheilung nicht Al
les nach Willkühr und Belieben hingeftellt wäre. — 
In der zweyten Abtheilung, überfchrieben: Gegen- 
f'tand des höheren Bewufstfeyns oder Inhalt der Phi
lofophie (wir dachten, der Denklehre oder der Lehre 
vom höheren Bewufstfeyn), kommen wir zu den Le-, 
bensäufserungen des Geiftes: Erkennen, Thun und 
Hieben, welchen Wahres, Gutes und Schönes ent
fprechen follen. Es mag feyn, dafs man nicht das 
Häfsliche, und nicht das Gleichgültige lieben follte, 
obgleich es alle Tage gefchieht; aber foll man denn 
auch das Wahre und das Gute nicht lieben ? Doch 
mag die Schönheit zufehen, wie fie ihren befonderen 
Anfpruch auf Liebe durchfetzen könne: uns interef- 
firt näher' das Gute. Wenn diefem das Thun ent- 
fpricht, wo bleibt die Güte im Dulden, in der Hin
gebung? Wo bleibt die weibliche Güte, die wenig 
Gelegenheit hat zum Handeln ? Vielleicht ift ihr äu- 
fseres Dulden ein inneres Handeln! Ift denn aber das
Denken weniger ein 
auf diefe Weife das 
entfprechen, als das 
auch hier die Logik 
tet worden. Nach

inneres Thun, und wird nicht 
Wahre dem Thun eben fo gut 
Gute? Genug zur Probe, dafs 
vom Vf. nicht genug ift beach- 

fo vielen Proben des Fortfchrei- 
tens ohne Methode kann es nun nicht mehr befrem
den , wenn auch die Ureinheit des Seyns, ftatt als ein 
ftreitiger Gegenftand, wie fie wirklich ift, vielmehr 
als Abfolutum durch einen Machtfpruch herbeyge
bracht wird. Und in der Thal fo gefchiehts! „Jene 
dreyfache Gefetzgebung, Wahrheit, Güte und Schön
heit, bezieht fich doch nur auf ein ' und daffelbe Seyn 
der JJmge, in welchem Alles iß, was war was iß 
und was feyn wird- und durchdringt das ganze 
Seyn überall fo, dafs in einem gewißen Sinne Wahr- 
heiti ^UtG Und ^chönheit, Güte ohne Schönheit

'T^hrheit, und Schönheit ohne Wahrheit und 
Güte nicht befiehen kann.i{ In einem gewißen Sin
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ne? Fichte könnte die „Gewiffermafsen“ und deren 
ganze Familie nicht leiden. Dem Rec. geht es falt 
auch fo. Doch vielleicht würde er fich darum weni
ger kümmern, wenn auf einmal das Univerfum, wie 
wir es kennen, aus lauter Wahrheit, Schönheit und 
Güte zufammengefetzt wäre; wenn nirgends mehr 
der Schein mit der Wahrheit, das Böfe mit dem Gu
ten, das Häfsliche mit dem Schönen verwachfen wäre. 
Aber diefer innere Widerftreit in der vorgeblichen 
Ureinheit liegt vor Augen; darum wird niemals der 
Spinozismus allgemeine Ueberzeugung werden; der 
Glaube wird allemal zu einer heiligen Gottheit zu
rückkehren, und, um diefs zu können, fie als ein 
aufserweltliches, übernatürliches Wefen betrachten. 
IndelTen ilt diefs kein Gegenltand, worüber man hier 
zu ftreiten Luft haben könnte. Genug der pünctlichen 
Kritik, die wir nur für den Fall einer Antikritik 
(dergleichen wir vom Vf. mehrmals gelefen zu haben 
uns erinnern) vielleicht weiter fortzufetzen uns Vor
behalten. Jetzt eine Ueberficht über das Folgende. 
Die Ureinheit foll im Bewufstfeyn des nach drey 
Grundkräften geftalteten Menfchengeiftes fich drey- 
fach getheilt zeigen. Erft er Abfchnitt. Fon der Wahr
heit. I. Erfcheinung der Wahrheit in der Gefchichte 
der Menfchheit. 1) Begebenheit, Sage, Gefchichte. 
2) Zeit, Raum, Bewegung. 3) Vorftellung, Wahr- 
fcheinlichkeit, Gefetz. 4) Thatfache, Gefetz, Beftimm- 
harkeit. 5) Zeitlichkeit, Ewigkeit, Wunderbarkeit. 
(Diefe Ueberfchriften mülfen dem Vf. felbft nicht ge
nügt haben; er giebt noch eine andere Reihe derfel
ben; fie heilst: Wahrheit der Wirklichkeit, der Form, 
des Gedankens, der VViffenfchaft, der Ewigkeit. Fragt 
man den Rec., wie die Reihe zufammenhäuge; fo ant
wortet er, dafs er es nicht weifs; fragt man, was 
Wahrheit der Ewigkeit fey: fo fchreibt er aus dem 
Buche ab: es ift die Vollkommenheit, Vollendetheit 
und Freyheit des ewigen Seyns in Gott). II. Er
fcheinung der Wahrheit in der Erfahrung des ein
zelnen IVlenfchen. 1) Sihnesvernehmung und Beob
achtung. 2) Gröfsenvernehmung und Berechnung. 
3) Vorftellung und Gedanke. 4) Ueberzeugung und 
Wbffenfchaft. 5) Glaube. — Zweyter Abfchnitt. Fon 
der Gutheit. I. Erfcheinung der Gutheit in der Ge
fchichte der Menfchheit. 1) Gutheit der finnlichen
Handlung. 2, 3, 4, 5) Gutheit dei* ^verkündigen, fitt- 
lichen, edlen, andächtigen Handlung. II. Erfchei
nung der Gutheit in der Erfahrung des einzelnen 
Iflerifchen. 1) Das Angenehme , 2) das Nützliche, 
3) das Sittliche, 4) das Edle, 5) das Andächtige. — 
Dritter Abfchnitt. Fon der Schönheit. I. Erfchei
nung der Schönheit in der Gefchichte der Alenfch- 
heit. 1) Schönheit des Gegenftandes der finnlichen 
Liebe (!), 2, 3, 4, 5) Schönheit des Gfegenftandes der 
verkündigen, edlen, felbftftändigen, andächtigen Liebe. 
II. Erfcheinung der Schönheit in der Erfahrung des 
einzelnen Menfchen. 1) Das Reizende und Rührende; 
2) das Regelmäfsige und Geordnete; 3) das'Abgemef- 

, fene odex* Verhältnifsmäfsige ; 4) die Schönheit des
Ausdrucks; 5) Erhabenheit und Deutfamkeit. — Lieb
haber von fymxnetrilchen Künften in Lehrgebäuden 

werden dem Vf. Glück wünfchen, dafs er wirklich 
fechsmal fünf Begriffe in Reih’ und Glied zu keilen 
vermocht hat; uns fällt dabey Spittlers Bemerkung 
ein, dafs Einförmigkeit der Regierung in allen Pro
vinzen das allgemeine Kennzeichen des Despotismus 
ausmacht. Es folgt nun noch eine dritte Abtheilung, 
betitelt : Fermittelung des höheren Eewufstfeyns^ oder 
Ferfahren der'.Philofophie, worin vom Intereffe und 
Studium dei Ihilolophie, defsgleichen vom Verhält- 
nifs derfelben zu anderen Wiffenfchaften die Rede 
ift.' — Man braucht nur diefe Inhaltsanzeige auf- 
merkfam anzufehen, um gewahr zu werden, dafs 
mit einer Met lodologie das vorliegende Buch nicht 
einmal eine äulserlich anfcheinende Aehnlichkeit hat. 
Im beften balle vvüide darauf paffen, was Ariltoteles 
am Ende des Wei ts ireqi^ GoCpiGTiuarj sÄ/yyaiv von 
feinen Vorgängern fagt: ou aMd rd anb rijs

Stbovref -n-uiosuav avov' dv
ei Tis (paaxcuv ira^abujasiv, stt'i tw pff&v
Ti-ovew tovs nodas' sTra awTOTopeiv piv bibd-

p>)d buv^usrai iro^‘^£^ai rd raiaura'
boiy 'Trotha iravTobairdv virob^parivv. Gerade 
fo giebt der Vf. allerley Begriffe vom Erscheinen des 
Wahren, Guten und Schönen in der Gefchichte und 
in der Erfahrung; aber er denkt nicht ans Unterfu- 
chen, und noch viel weniger unterrichtet er denje
nigen, dei* das-Unterluchen lernen will. Oder wo ift 
feine Anweifung für den, welcher zweifelt, dafs der 
Materie urfprünglich die Kräfte des Abftofsens und 
Anziehens einwohnen, und nun willen will, wie man 
die Frage dergeftalt enlfcheiden könne, dafs zugleich 
die näheren Beftimmungen diefer Kräfte bey verän
derten chemifchen Verhältniffen (wie es feyn mufs, 
wenn man den Erfahrungen Genüge leiften, und nicht 
mit leer^1 Abftractionen fpielen will) ans Licht kom
men? Wo ift feine Anweifung für den, welcher zwei
felt, dafs im menfchlichen Geifte zwey Naturen, die 
eine des Engels, die andere des Viehes, urfprünglich 
beyfammen und im Streite liegen, und nun willen 
will, wie man die Unterfuchung dergeftalt anftellen 
folle, dafs die Einheit des Ichs, und zugleich feine 
Vielförmigkeit erklärt werde? Wb ift feine Methode, 
zu unterfuchen, wefshalb das Naturrccht Einigen als 
eine befondere VViffenfchaft, Anderen als unhaltbar 
oder wenigftens unbrauchbar erfcheint, fobald es von 
der allgemeinen Ethik getrennt wird? Wo ift in fei
ner Methodologie die Spur, dafs er fich auf die yer- 
fchiedenen Standpuncte derjenigen zu verfetzen wifie, 
die folche Fragen verfchieden beantworten ? Daf* cr die 
Schwierigkeiten gefühlt, getragen, gewogen ha e, aus 
welchen fo viele, endlofe Streitigkeiten eiwac en 
find? Wäre es fo leicht, eine Methodologie zu c rei
ben, als der Vf. es fich gemacht., hat.: 1° 4 ® e$ nie
eine Gefchichte der Philofophie gegeben, londern Al
les hätte Allen von jeher klar voi ugen gelegen. 
Aber der Vf. ift leider gewohnt, mit grolsen Worten 
zu fpielen. Diefs fahe man fchon damals , als er lieh 
herausnahm, ein U” $ p.t Ptachtvoll klingen
den Titel: Urgefetzlelue zu fchreiben; ein .Name, 
(denn von dem Buche haben wir hier nicht zu reden) 
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der fo mifshch zwifchen dem Erhabenen und dem Lä
cherlichen fchwebt, dafs bey mäfsiger Behutfamkeit 
jeder andere Titel würde? lieber gewählt worden feyn. 
Jueht man nun vollends, wie kurz und kärglich bey 
ihm das Wißen abgefunden , wie lang und breit da
gegen das Glauben Lieben, Ahnen, Deuten ausge
dehnt wird: fo erkennt man Wohl den Geilt der 

lm Allgemeinen als auch die befondere Art von 
Abfolulion von den Pflichten des Forfchens nach dem 
eigentlichen Willen wie fie in einer gewiffen Schule 
erthedt, wahrfcheinhch aber noch überdiefs mit Ueber- 
treibung vom Vf. ift angewendet worden. Da er nun 

und da Überhaupt die heutige Philosophie es hebt, fich in den Schatten der 
Kirche zu Hellen (wo fie denn nolhwendig klein er- 
fcheinen mufs): fo wird dem Vf. das, was er fucht, 
nämlich Zuftimmung, hie und da zu Theil werden;

.aber ernftlich darauf ausgegangen fey, die 
«Xiv /i* fu<:h“D .davon, und von der Anftren- 
mufs? dofsäet 1 *nit diefem Suchen verbunden feyn Ä Geifte’ rt

ten wir in diefer Ä
6« unden als unterem Auge darin lichtbar
gewoiden find. Die Rede fit übrigens hier blofs von 
Jpeculatwer Wahrheit, die mit Mühe will gefacht 
leyn; kemesweges von dem, was fich für jeden \Vohl- 
gefinnten von lelbft verlieht. Rec. zweifelt nicht im 
Mmdeften, dafs er in den Gefinnungen lieh mit dem 
W. ]bey näherer Bekannlfchaft volfkommen einver- 
llandtn finden wurde. Auch zeigen die vielen bey- 
gebrachlen Citate, dafs derfelbe fich fehr um Litera
tur bekümmert; fie erinnern überdiefs daran, dafs 
Itinimi es> von Natur fanftes und etwas weich ge- 
durTden'w r T™ Mühe haben wird, fich 
und dafs von üb * *** ^einungen durchzuarbbiten,
und dals von übrigens geiftreichen Männern die den 
harten Faden der Speculation nicht ß ’l 
und ihn defshalb voreilig abfchniHeS T Tn 
grolser Alenge vorhanden find/ in

GRIECHISCHE LITERATUR.

^d^lff* GlSlMchm Buchhandlung: Euri- 

uf“m fcholarum 
e dlultratae. Adjecta eft deinen- 

t0,u dtfelplinae fuccincta expofitio fe-
“±"s 6od- ^ern‘"m‘ «Uönom. 1S20. VIII 
u. 2/2 O. gr. 8. (18 gr.)

Unftreitig war diefe Ausgabe der beiden Tragödien 
des Euripides befonders zu der Zeit willkommen, 
1X1 welcher fie erfchien, weil die wohlfeilen Abdrücke, 
^oMie von den Phöniffeh in Leipzig und Halle be- 
au^? damals gänzlich vergriffen waren; aber
fen Werden es Viele dem Hn. Rector Haack, def- 
Dank wütJ"* Anfänge der Vorrede flehet, grofsen 
fo olaruJ dafs derfelbe jene Trauerfpiele in ufum 
G ttfr TT Qr8Lltig bearbeitete. Die Hekabe ift nach 
nuif/ens die Phöniffen find

unk abgedruckt; die Anmerkungen 

erleichtern ungemein, in grammatifcher, lexikalifcher 
und hiftorifcher Rücklicht, dem Schüler die Vorberei
tung, und enthalten für folche Lehrer, welche nur 
über geringe literarifche Hülfsmittel zu gebieten ha
ben, bedeutenden Stoff zu ferneren Unterfuchungen.

Rec. erlaubt lieh einige Stellen der Hekabe aus
zuwählen, welche bisher nicht zur Urfprünglichkeit 
des Sinnes und der Schreibung zurückgeführt feyn 
möchten. Hekabe 827 ff.:

Ssivcv ys , w; airavrx avpirirvit,
m'i rag ivayv.<x( ou vo/am biwfpeav , 
(ßi'Xov; tiDsvtsj rouf ys iroXs/xiwrarcvj, 

T£ rouj irpiv 8U/xeve7; voiov/Aevct.
Hr. Haack giebt folgende Anmerkung: Libri omnes: 
Kai Tas aväynaS oi vopoi (hwgtaaV. Herniannus 
dedit ou vnjicu, ut ad bitv^ioav ex Svyrois fubaudia* 
tdr &u>)tqL Ita fententiae fuccurrit. Mufgravius 
conjecerat oi ^ovoi, ad fenfum optime. — ävayKat 
neceffitudines , non necejjitates. — diwpioav, 
deftinarunt. Phoen. 552. ■—• Gegen die Erklärung von 
aväynai an lieh, wiewohl fie neuerdings Widerfpruch 
fand, erlaubt Rec. fich keine Erinnerung; denn we- 
nigftens in der einen Stelle, welche Schneider J. v. 
anführt, Xenoph. Symp. 8, 13, ift aväyKty nichts An
deres, als nece/fitudo: aber jeder Verfuch, welcher 
bis jetzt zur Aendcrung der Lesart oi vopoi gewagt 
ift, fcheint fehr bedenklich. Der Sinn diefer Verfe 
ift wahrfcheinlich folgender: Menfchen haben zwar 
die wunderbarften Schickfale; aber diefe Schickfale 
find nicht durch Laune und Willkühr beftimmt, fon
dern nach Gefetz und Ordnung werden die Feindfe- 
Hgften zu Freunden, die Befreundeten zu Whderfa- 
chern. Ueberfetzt mögen fie alfo lauten: mir um, quam 
nihil bton accidat hominibus; et ipforum fortem cer- 
tae deftinarunt leges, inimici/fimos nrutantes in 
amicos, jubentesque, qui antea fuerunt behivoli, 
fieri adverfarios. Die greisere Interpunciion bey 
GopitiTvii empfiehlt fich von felbft. Tag' avayKaS durch 
a ävqTois avpiiriTvet, alfo durch Schickjale, und 
'TtQiovpsvQi durch werden laffen (f. Schäfer, ad 
Theocrit. p. 205) zu erklären, kann nicht bedenk
lich fcheinen; hingegen aber erlaubt uns kein Gefetz, 
dem Euripides das hier ausgefprochcne Philofophem 
ftreitig zu machen: die Schickfale der Menfchen find, 
wenn fie auch wunderbar fcheinen, nicht willkührlich 
und regellos. In diefer höheren Vorftelhmg vom 
Schickfale, welche der Dichter gar fchicklich durch 
den Choros ausfprechen läfst, ftimmt er überein mit 
einem Ihilofophen, von welchem er, wie Valkenär’s 
Diatribe nachweifet, nicht Weniges entlehnt hat, dem 
Anaxagoras. Diefer Philofoph, welcher vom Nous 
nach Plat. Cratyl. p. 101 ed. Heindorf. behauptete, 
Travra auröv KOGpflv rä npaypara, biä iravTWj iov- 
Ta, und, wie ichon in diefen Worten liegt, auch 
Tennemann in der Gefchichte der Philofophie Th. I, 
S. J325 folgerecht fchliefst, fich die Thätigkeit des 
Nou? als fortdauernd vorltellte, konnte weder von 
der urfprünglichen, noch von der fortdauernden Thä-i 
tigkeit des Nou? urtheilen, dafs fie aviv vopov fich 
äufsere, und alfo die Schickfale der Menfchen regel
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los waren. Die Neceffitas, als dem Gefetze gehor
chend, ift bekannt aus Horat. Carm. III, 1, 14. Ucbri- 
gens wird aus vorliegender Stelle des Euripides, 
wenn anders wir lie richtig deuteten, das lange ver- 
mifste Licht dem Ausfpruche des Anaxagoras, wel
chen Cudivorth in fyft. inteUect. . p. 7 edi Mosh. 
prim, anführt: pqbty twv ytvo/ixsvöjv ylvso&ai Kar sl- 
pagpevyii, äXXa slvat ksvüv touto rovvopa. Der 
Klazomenier verwarf nämlich die gemeine Vorftellung 
von einem blinden, willkührlichen Schickfale, und 
dachte (ich an deffen Stelle den Nous1, welcher nicht 
avsu vapou leitet. Auch anderwärts verkündet Euri
pides eine richtigere und beftimmtere Anficht von 
Schickfal und Weltordnung, indem er, während An
dere und Späterlebende die ’Avdyxy über die Götter 
fetzen (f. Meinecke 'ad Menandri et Philem. re- 
liqq. p. 367 wegen der Citate) die Götter dem Nd/xOS“ 
unterordnet; fo Hecub. 780-

Veranlafst durch das Wort avdyx^, erlaubt Rec. 
fich einen Blick auf Eurip. Phoenijj. 856 ff.:

— — Xaßov 5 avrov , rsxvov t 
wf irü’ airijv>j touj ts ir^saßuTOV tyiXsi 

Sv^ata; avapsvuv Houtpiepara.
Offenbar ift ein Fehler in rad airqvy, unannehmlich 
lind alle bisherigen Muthmafsungen. Auch Pierjon's 
Vorfchlag:

w; -rat; T/Sypjj; irou; re (piXü
hat mehr Gebrechen, als Hr. H. durch die Bemer
kung: irQsaßuTOV mutari opus non efi, aufgedeckt 
hat. Gewifs nicht fchlechter, als die bisherigen Con- 
jecturen, ift folgende:

-K-äs' avaynn), -xouff T8 u. r. A.
d h Jenem (Tirefiam) juble» a. manu; nam id Jieri 
debet ( ß jic jubeo} Pesc!ue ßnilis folet e^pectare ma- 
mm alienam. ’ANAFKH konnte gewifs ohne ein un
begreifliches Wunder verfchrieben werden in ’AIIHNH.

° Hecub. 1158 ff fpricht der Choros zum Polyme- 
ftor , welcher auf das ganze weibliche Gefchlecht 
fchmähele:

Sqaavvov , /zqäs to7; aavrov xaxo7?
tö S^Xu ffuvSsl; ysvof
irsXXou y«(> qpwv , «1 p$v sia' iirdpSovoi , 
ai 5* oux e; af<S/xov twv y.av.w'j irsQuxa^sy, 

Hr. H. bemerkt als Lesart aller Handlchriften und 
des Stobäus: •KoKkai yao ypwv, al pev Ho wi(p9o~ 
vot, al 3’ Hs apiSpov tcuv hmwv irsQvxapsv ■> er- 
wähnt alsdann die Muthmafsungen JVlujgrave’ s, Por- 
joris, BecJt’s und. Hermann’s, und erklärt die letzte, 
welche auch im Texte ftehet , alfo: quasdam fane 
mulieres malas Jeu odiojas e(je, non omnes. — Aber 
nur ein Buchftabe in der Lesart aller Ilandfchriflen 
und des Stobäus werde verändert, die Interpunction 
verbeffert, und wir erhalten einen Gedanken, welcher 
genügen wird:

iroXXai v}pwv — otz pzv 8iri(pSovoi , 
ai &’ GF . TWV irs(f>VKa/«v. -
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Für agt^pos konnte ein leichtfertiger Abfehreiber 
leicht apßpov lefen: denn die Endfylben os und oV 
werden häufig bezeichnet nur durch ein o über dem 
nächlt vorhergehenden Buchftaben; f. Schäjer ad Gre
gor. Corinth, p. 303, Haft ad eund.'p. und 772- 
KpiS-poS t über deffen Bedeutung nachzulefen ift 
Elmsley ad Eurip. Heracl. 997, ift hier gebraucht, 
wie numerus beym Horat. Epp. I, 2, 27:

nos numerus jumus.
'HLiHtpSoVOi nimmt Rec., als das Gegenlheil von a'n$‘ 
pos, für iVaoi^pioi y und überfetzl die beiden Verfe 
alfo: nam multae (non omnes) nojtri generis— aliae 
junt injig^e^! ahae numerus — mali jumus ingenii.

Polymeltor verkündet der Hekabe ihr Schickfal, 
V. 1240:

muwv ytvqstt wqa s^va» iegypara, 
Und diefe verlangt Genaueres, v. 1245:

^ccvoZea F, 4 «v5»ä’, sxrX^aw ßiov ;

Hr. H. erwähnt Mufgrave’s und BrunKs (unglück
liche) Muthmafsungen, ttotjwov und pocov für ßlov, 
billigt dagegen das Komma nach IvS-ccbs und folgende 
Erklärung: utrum monens, an »inens ibi, ad vitae 
jinern peroeniam. Rec. mifsbilligt jenes Komma, 
denkt zu ßtw aus v. 1240 xuvos, fo dafs sxTrÄijtjw 
ßlyv fo viel ift, als eooopai nvivv, oder pop(p'qv 
xuvos, und folgende Ueberfetzung fich ergiebt: mor- 
tua} an jpirans ibi peragam vitam (canis), d. i- 
werde ich nach meinem 'l'ode, oder noch lebend i»1 
eine Hündin verwandelt, dort das Leben führen ei' 
ner Hündin. Euripides beobachtete unftreitig TO 
^rQe'jrov, indem ei’ die Hekabe das Wort Hündin nicht 
hier ansfprechen, fondern nur andeulen läfst. Uebli- 
gens hindert nichts, dafs wir nach ßiov das Zeichen 
der unterbrochenen Rede fetzen. Durch diefes Zex- 
chen wird Sophocl. Electr. 1087 und 88 von der 
wunder lic i ten frage befreyet: gehen wir recht, wo
hin wir wollen? Mit ift die Rede des Ore-
Ites nicht beendigt; man fetze alfo einen Gedanken- 
ftrich anltatt des Kolon; aber nach ift das Fragzei- 
chen gewifs annehmlich, fo dafs wir jene Stelle alfo 
fchreiben:

-4? » w yuveuxej , r’ sic^xoutfar/zsy , 
o^'3jg $ o&onropov/xtv X?W^cMsy *“

Die Brauchbarkeit diefer wackeren Schulausgabe 
kann in einem neuen Abdrucke, welcher gewifs bald 
erfolgt, auch dadurch noch vergröfsert werden, wenn 
es dem würdigen Vf. gefällt, die Schemata der Jcluviß- 
rigeren Metra anzugeben, die Buttmannifche Gram
matik nicht nach den Seiten, fondern rt2C^»Fen ^a' 
ragraphen zu citiren, und überdies au -Matthiä s 
und 7 hierfchens mit Recht häufig cingeführte Lehr
bücher hinzuweifen. Ausgezeichnetes^ Lob verdient 
Papier und Druck, _1 G, S. M —S.



129 N u m. 77. 130

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
APRIL 182 5.

eubauungsschriften.
Leipzig, b. Hartmann: Sammlung einiger Ge- 

legenheits - Predigten} zur Erinnerung an eine 
merkwürdige Vergangenheit und zur Belebung 
eines ruhigen und patriotifchen Sinnes für eine 
bedenkliche Gegenwart, von Maximilian. Fried
rich. Scheibler, evangel. Pfarrer zu NIontjoie. Alit 
einer Vorrede von D. H. G. Tzjchirner, Prof, 
der Theologie ifnd Superintendent in Leipzig. 1824« 
XXVI u. 418 S. 8. (f Thlr. 16 gr.).

Vorliegende, Sr. M. dem Könige Friedrich Wilhelm 

von Preuffen gewidmete, Kanzelvorträge des rühmlich!! 
bekannten Vfs. begleitet der Hr. Dr. Tzfchimer mit 
einer eben fo zweck - und zeitgemäfsen, als gehaltvol
len Beleuchtung einer Aeufserung unferes allgemein 
verehrten Schleiermacher. Diefer nämlich läfst lieh in 
feinen Reden über die Religion an die Gebildeten unter 
ihren Verächtern, S. 31 ff. 3. Aufl., unter Anderen da- 
hm vernehmen: „Es folle forthin von einem Einfluffe 
der Religion auf die Sittlichkeit und die öffentliche 

ohlfahrt gar nicht mehr die Rede feyn; weil erfte
dem Jnneren ^eder üefferen Seele nothwendig von 

Tniithe6^ . und eine eigene Provinz im Ge-
inuthe ihr angehore, folle weder nach ihrem Zufam- 
menhange mit den fittlichen Ideen und Gefetzen, noch

W h Z1 K^en Sefragt Werden> welche fie in 
der Weit "^ngt, wenn fie als Lehre und Got
tesdien t in das Leben hereintritt. Ja zu ihrer Her
abwürdigung gereiche es, wenn man fie, was bisher 
in den Augen aller ihrer Verehrer für ihren höchften 

^l^hfn1 der Sittlichkeit und der öffentlichen Wohlfahrt preife.“ _ Mit gewohnter 
Ruhe und Befonnenheit fafst Hr. T. diefes Paradoxon, 
und zeigt, dafs 5. ,,m demfelben ein doppeltes, in fei
nem Prmcip wie m feinem Zwecke wefentlich ver- 
fchiedenes Verfahren mit unredlicher Sophiftik iden- 
tificire, um den gerechten Tadel, welcher heuchleri- 
fche Lobredner der Religion treffe, auch gegen die 
kehren zu können, welche fie aus Ueberzeugung und 
nüt redlicher Gefinnung als die Stütze der Sittlichkeit

der öffentlichen Wohlfahrt preifen; dafs die Be- 
“auplung: eine folche Lobpreifung gereiche der Reli
gion, die durc]t jenes Verfahren in ein fremdes Gebiet 
gezogen werde? nicht allein zur Herabwürdigung, fon-

Kl ,dürfe auch der Staat der Sittlichkeit und die 
“ht

durchaus irrigen ±. ei“ k ’A““
j A T 7 unchriltlichen Anficht beruhe, in- 
’ 1825. Zweiter Band. 

dem alle wahre Religion, die ohnehin, wie jede Thätig- 
keit des menfchlichen Gemüths, mit anderen Thätigkei- 
ten deffelben nach einer weifen Einrichtung des Schö
pfers in gegenfeitiger Berührung und Wechfelwirkung 
flehe, in der Sittlichkeit wurzeln, und derfelben daher 
zur Ehre angerechnet werden müffe, wenn fie die- 
felbe hinwiederum fördere; in Rücklicht auf den zwei
ten Punct, dafs es ohne die fittlichen Ideen und Ge- 
fetze in alle Wege kein Recht gebe, fowie dafs die 
Religion diefes ergänze, und überhaupt zur treuen 
Pflichterfüllung die kräftigften Motive darbiete, - wie 
felbft bey Chriften die Hiebe in dem Glauben und 
der Hoffnung ruhe.

Die Predigten felbft find, wie fchon der Ti
tel «ndeutet, gröfstentheils politijehe, d. h. Pre
digten, in befonderer Beziehung auf die Zeit und 
ihre Erfcheinungen gehalten, und Rec. , der 
aus denfelben oben von Hn. 7z. angedeuteten Grün
den Vorträge diefer Gattung nicht nur im Allgemei
meinen fehr billigt, fondern auch in diefer unferer 
Zeit für fehr nothwendig hält, hat diefelben mit ei
nem fehr innigen Wohlgefallen durchgelefen. Es läfst 
fich zwar nicht verkennen, dafs dem Vf., wie auch 
Hr. Tz. richtig bemerkt, oft etwas Menfchliches be
gegnet ift, und ihn nicht blofs in der Behandlung, fon
dern auch bisweilen in der Wahl der Materie zu man
chen Mifsgriffen verleitet hat. So können wir es befon
ders durchaus nicht gut heifsen, wenn er fich von fei
nem, an fich fehr edlen, Patriotismus zu fo harten 
Aeufserungen hinreifsen läfst, wie wir z. B. in der 
vierten Predigt lefen: „Mich fchaudert, ihn auszufpre- 
chen den Namen des frechen und nur allzu lange 
mächtigen und glücklichen Böfewichts (Napoleons näm
lich), der“ u. f. w. Vergl. Pr. 9, wo derfelbe der 
„Verworfene“, „der Verbündete der Hölle“, „der 
grofse Verbrecher“ und dergl. genannt wird. S. 146 
ff. wird fogar des franzöfifchen Volkes mit den belei- 
digendften Ausdrücken gedacht. Und eben fo wenig 
find wir es zu enifchuldigen im Stande, wenn der 
Vf., wie z. B. S. 193, hin und wieder in und über 
Dinge fpricht, die vor das Forum des Geiftlichen am 
wenigften dann gehören, wann er als Prediger vor 
dem Volke auftritt. Denn diefes ift, wie wohl und 
gut gemeint auch immer, gegen die Klugheit, fowie 
erftes gegen den Geift des Chriftcnthums und der reli
giöfen Weltanficht. Können wir diefe Mängel auch kei
nesweges verhehlen,' und müffen wir die Lefer diefer Pre
digten, vor allen jüngere Geiftliche und Candidaten, bit
ten, diefe Mifsgriffe nicht zu überfehen: fo müllen wir 
diefen Vorträgen dennoch von der anderen Seite, in

R
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Erwägung der grofsen und vielent weit überwiegenden 
Vorzüge, eine ehrenvolle Stelle unter den homiletifchen 
Leiftungen unferer Zeit anweifen. Verftändlichkeit 
und Lebendigkeit, Popularität und Gründlichkeit, Licht 
und Wärme, Einfachheit und Würde, praktifche Ten
denz und Tiefe, mit einem Worte alle Merkmale ei
ner guten Predigt zeichnen diefe Vorträge des uner- 
fchrockenen, freymüthigen Verkündigers der ewigen 
Wahrheit aus, und bewähren denfelben aufs Neue als 
einen glücklichen Nachfolger feines verklärten Freundes, 
d( s unvergefslichen Reinhard. — Rec. hält es daher 
für feine Pflicht, das Publicum in aller Kürze näher mit 
dem Inhalte dieferPredigtfammlung bekannt zu machen.

Die hier gegebenen Vorträge find theils und der 
Mehrzahl nach allgemein-politijchen, theils, und diefs 
find die wenigeren, fpeciellen, blofs den Vf. und feine 
Gemeinde angehenden, theils endlich einige ganz allge
meinen , fich lediglich mit Religion und Chriftenthum 
überhaupt befchäftigendeu Inhalts. 1) Gaftpred. am S. 
Laetare 1810 zuBrüflel gehalten. Nach einem treffenden 
Eingänge fucht der Redner über 1 Cor. I, 23. 24 zu 
zeigen: „dafs in dem Zeitalter, in welchem wir leben, 
nichts wohlthätiger fey, als eine andächtige Feyer des 
Leidens und Todes Jefu, “ weil diefelbe 1) die Samm
lung unferes Geiftes befördere; 2) unfer fittliches Ge
fühl fchärfe; 3) unfere Menfchenliebe ftärke; 4) bey 
dem Unglück der Zeit beruhige.— Wahre Beredfamkeit, 
Freymüthigkeit und ächtchriftliche Ueberzeugungen 
fpricht Hr. 5. in diefem Vor trage aus; nur hätte der 
Text fleifsiger benutzt werden können. •— 2) Ein Wort 
für Schullehrer, am 5- p. Trinit. 1813 über Luc. V, 
1 — 11. In Erwägung, dafs man noch immer häufig 
die Verdienfte des Schullehrerftandes fehr einfeitig und 
falfch beurtheile, fpricht Hr. 5. hier bey Einführung 
eines neuen Schullehrers „über die unerkannten, aber 
fehr wichtigen Verdienfte eines würdigen Schulleh
rers.— 3) Pr. am Kirchweihfefte und feinem 25 jähr. 
Amtsjubiläum, am 10- p. Trinit. 1813. Nach einem ge- 
xnüthvollen Eingang knüpft der Redner mit kunftlofer 
Einfachheit fein Thema an das Evangel., und fpricht 
in „den vertraulichen Herzensergiefsungen gegen feine 
Gemeinde am Gedächtnifstage feiner 25jahr. Verbin
dung mit derfelben“ 1) die Empfindungen, welche 
fich in ihm regen, 2) die Vorfätze, die er gefafst hat, 
3) die Wünfehe und Bitten, die ihm wichtig find, mit 
einer Rührung und Herzlichkeit aus, dafs die Gemeinde 
diefen Vortrag nur mit der innigften Theilnahme ange
hört haben kann. Dafs er hier in fo vielfacher Bezie
hung von fich fpricht, kann ihm bey einer Feyerbch- 
keit diefer Art, in deren Natur und Wefen diefs be
dingt ift, nicht verargt werden. — 4) Pn am allge
meinen Dankfelle wegen des Einzugs der verbündeten 
Heere in Paris, am 17 Apr. 1814, üb. d. vorgefchr. Text: 
Jef. V, 13. 14. Um darzuthun : ,,welche Wichtigkeit die 
Nachricht für uns haben foll, die uns das heutige 
Siegesfeft verkündigt: Der Herr ilt aufgclreten und hat 
den Verderber des Volkes gerichtet!<( zeigt er, dafs die
felbe 1) zum gerührteften Danke gegen Gott urid fein 
ausgefprochenes uns fo erwünfehtes Urtheil (?) erwe
cken; 2) zu feurigen Huldigungen und Wünfchen für 

die erhabenen Vollftrecker deffelben begeiftern; 3) Uns 
mit lebhaftem Eifer für die von ihm geführte und ver- 
theidigte Sache erfüllen; 4) bey unferem eigenen Ver
halten gegen Andere zu einer heilfamen Warnung 
dienen, und 5) mit getroftem Muth und froher Hoff
nung in Anfehung deflen, was noch übrig ift, befee- 
len muffe. Abgefehen von dem, was bereits oben über 
diefe Pr. bemerkt worden, und dafs in derfelben mehr 
die Reflexion und Moral vorherrfcht, als es unter den 
gegebenen Umftänden dei’ Sache angemeffen erfcheint, 
kann Rec. nicht umhin, diefelbe vor trefflich zu nen
nen. • " $) Rede zum Andenken der Leipziger Her
manns Schlacht, am 25 Octob. 1814, über Jef. LXI, 
1. 2, behandelt das Thema: „In wie mancher Hinficht 
die fey erheben Tage der verflolTenen Woche uns 
wichtig feyn müßen.“ — 6) Vaterland. Pr. am 1. Tage 
des für Deutfchlands Glück entfeheidenden Jahres 1815 
nebft zwey militär. Cafualreden. Der Vf. benutzt Pf. 
CVI, 1 — 5, um zu unterfuchen: „Wozu bey dem 
Anfang diefes neuen Jahres der Blick auf das Vater
land ermuntern folle,“ nämlich 1) zum gerührtelten 
Dank gegen Gott, 2) zu patriotifchen Wünfchen und 
Gebeten, 3) zu thätigem Eifer für das allgem. Befte, 
4) zu theilnehmender Freude über die bevorftehende 
Rückkehr unferer bewaffneten deutfehen Brüder. — 
7^ Patriotifcher Aufruf an die Bewohner des linken 
Rheinufers, am 1. S. n. Oftern 1815, über 1 Joh. III, 
16. ,,VVrie dringend uns Alles zur Theilnehmung an 
der gerechten und grofsen Sache auffodere, für welche 
nun bald wieder das ganze Europa kämpfen wird.“ 
Nachdem der Vf. dargethan, wie zu diefer Theilneh- 
mung edle Erwärmung des Herzens für diefe Sache, 
willige Anwendung unferes Einflußes und Vermögens 
zur Unterftützung, muthige Bewaffnung des Armes 
für die Vertheidigun8; und flehentliches, vertrauensvol
les Gebet zu Gott um das Gelingen diefer Sache ge
höre, zeigt er, wie hiezu die Stimme der Religion, 
der Ehre, der Klugheit, des Königs auffodere. — 
8) Pr. b. d. Huldigung des Königs von Preußen in 
den Rheinländern, am 2- Pfingftf. d. 15 May 1815, 
üb. Pred. Salom. X, 17. „Das Glück, das unfer Land 
unter dem edlen Könige, den uns Gctt zum Regenten 
befchieden hat, erwarten darf.“ Kann man auch nicht 
verkennen, dafs das Thema viel zu eng gefafst ift: f° 
verdient dennoch diefe homilelifche Leiftung das Pr*i* 
dicat der Vorzüglichkeit. Mit fefter Hand und zartem 
Sinn, eben fo fern von knechtifcher Schmeicheley llnd 
kriechender Wegwerfung, welche befonders de“1 Prie- 
fter des Evangeliums, der vorzugsweife „Män»®r vor 
Fürftenthronen“ bewahren foll, fo übel a“ ümt, als 
von jener vielfach beliebten Sucht nach hoch
trabendem, wunderlich klingendem und *“ s Ji tendem 
Phrafenwefen , mit eben foviel * e™1 e ß u“d 
Wärme als Wahrheit und Kraft te ei 1) dar, wie 
der König, dem u. f. w., nicht aJem der Abkömmling 
eines ehrwürdigen Fürftenge c ec s, londern auch 
felbft ein in jeder Hinficht vortrefflicher Furft fey. 
fchildert 2) das Glück, welches das Land unter fei
ner Regierung m Sicherheit von Aufsen und Flor von 
Innen hoffen dürfe, und legt endlich 3) die Pflichten, 
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<lie ihm feine Unterthanen fchuldig find, an’s Herz. — 
9) Pr- am Dankfefte wegen des Sieges bey Belle Al
liance am 25 Jun. 1815. Nebft einem Vorwort „an 
alle wahren Patrioten und Menfchenfrcunde,“ mit wel
chem der Vf. diefe zu feiner Zeit zur Unterftutzung 
verwundeter und kranker Vaterlands - Verteidiger 
einzeln in Druck gegebene Predigt ins Publicum 
begleitete. In der Predigt felbft hat uns nur das zu 
breite Thema über Pf. CVIII, 10__19 ■ Wie wir den 
bey der Eröffnung des neuen h. Kampfes uns ge- 
fchenkten Errettungsfieg als v^ahre Chriften und auf
richtige Freunde des Vaterlandes feyern füllen,“ fo 
wie die bereits vorhin bemerkte, auch hier wiederkeh
rende Liebhngsabtheilung des Stoffes mifsfalle«. — 
10) 1 r. am Fnedensfefte d. 18 Januar 1S16. Warum 
werden S. 175 die Gefühle frommer Freude, die an
geregt werden follen, durch Reflexionen wie: „Zwar 
dürfte^ u. f. W. gefiert ? Auf Veranlaffung der Epift.

Epiphan. Röm. XII, 7—. fß wird unterfucht:
li1"5 daS Fe-ft des wiederhergeftellt.en Friedens 

feyn foll, wenn wir es als das Ende fechs- und zwan
zigjähriger Erfchutterungen und Kriege betrachten,“ 
nämlich: ein Tag der gerührteften Dankbarkeit ge
gen Gott, herzlicher Ausföhnung mit den Menfchen, 
genauerer Verbindung mit unferen deutfchen Brüdern, 
inniger Verehrung und Liebe gegen unfercn Künig, 
emlthcher Rückkehr zur Religion und Tugend ernft- 
Kcher Erweckung zu neuer lebendiger Thätigkeit, der 
Ermunterung zu geduldiger Zufriedenheit und freudi
gen Hoffnungen. Sieben Theile alio! Hr. S. fagt 
zwar: „Ich werde um der Reichhaltigkeit der Materie 
und der wieder eingetretenen Kälte willen nur die 
Hälfte der angedeuteten Sätze ausführen können, und 
fen Euerem eigenen Nachdenken überlaffen müf-

e*n mufste hiedurch der feyerliche Gang der» _""ln“nT iefT Tfl«’ ^fremdend /eftört 
Tt 4LTodt"nfeyer zum Gedächtnifs der in
den Feldzügen 1813-1815 gebliebenen Retter des Va- 

mit T Jk‘ V81?; ÜbCr 1 Macc*b. IX, 10, 
verbunden mit Jacob V, H. „Zum frommen Anden- 
t611 KamPf f"r Deutfchlands Ret
tung gefallene Bruder gehören theils frohe Empfindun
gen (einer gluckwunfchenden Freude über ihren Hel- 
dentod, einer dankbaren Freude über die uns dadurch 
eirungene Wohlfahrt), theils patriotifche Entfchliefsun- 
gen (uns der verwaiften Angehörigen’ diefer Helden 
anzunehmen, und dem Vaterlande willig jedes Opfer 
zu widmen, wie fie es thaten)“ Die Apoftrophe: „Zu 
Euch wenden wir uns zuerft, ehrwürdige Schatten, 
die“ u. f- w., ift Rec., weil fie an heidnifche Vorftellun- 
vom Orkus erinnert, ftörend geweferi. Warum zog 
der Vf. nicht das Einfachere: vollendete oder ver
warte Helden vor? Davon abgefehen ift diefer Vortrag 
Vf^nig, als die nächft vorhergehenden, des trefflichen 
X. • würdig, und befitzt wie jene viele Vorzüge, 
f h* • Idee ift aus dem für diefen Tag vorge-

a nen> fehr zweckmäfsigen Gebete entlehnt. Die 
?o\ZpT.°rd“Ung des Gottesdienftes verdient alles Lob.— 
Qn Wort am Felle aller Deutfchen am
20 Ortober 1816, üb„ Hd>r. XII, 15 ff. „Dffs ein leb

haftes Andenken an die Befreyung des deutfchen Va
terlandes das unter - uns aufkeimende Böfe erfticken 
müße.“ Die herrfchende Unzufriedenheit, der fich re
gende Geilt der Zwietracht, die immer gröfser wer
dende Erfchlaffung, das allmähliche Zurückfinken in. 
Irreligiofität und Gottesvergeffenheit werden treffend 
charakterifirt. Wir können uns nicht enthalten, we- 
nigftens eine Stelle einzuverleiben. Nachdem der Vf. 
die Erfchlaffung, die, wie freylich nach dem Naturgefetz 
vorherzufehen, auf den allgemeinen Enthufiasmus der 
zur höchften Spannung gefteigerten Kräfte Unferes Volks 
folgte, mit wenigen, aber gelungenen Zügen gefchildert, 
mahnt er warnend: „Denn wäre fie, überleget es felbft, 
wäre fie erfolgt diefe glückliche Befreyung, wenn da
mals Alles fo kalt, fo gleichgültig, fo langfam und 
träge gewefen wäre, als es jetzt ift?“ u. f. w. „Haben 
wir diefs Alles im Schlafe erhalten ? Haben wir es 
nicht der freudigen Begeifterung zu verdanken, die fich 
unferes ganzen Volks bemächtigt hatte? Nicht zu ver
danken der regen, lebendigen Theilnahme, der An- 
ftrengung, der Standhaftigkeit, dem Alles ergreifenden, 
Alles befeelenden, Alles durchdringenden und hinreif- 
fenden Eifer, womit unfere Fürften und Feldherren 
fich an die Spitze ftellten, unfere Krieger fochten, un
fere Staatsmänner wachten, unfere Weifen riethen, 
unfere Redner fprachen, unfere Schriftfteller fchrieben, 
unfere Reichen gaben, unfere Armen arbeiteten, womit 
Patrioten aus allen Ständen, Altern und Gefchlechter(n) 
zum Gelingen der grofsen, fchweren Sache Alles bey
trugen, was in ihren Kräften ftand? Möchte diefe edle 
patriotifche Thätigkeit uns nie verlaßen, m. Br.“ 
u. f. w. — 13) Pr. zur Zeit der Noth im VVinter 1817 
über Matth. VI, 11. „Wie wir als denkende Ghrilten 
in der gegenwärtigen Theuerung die Worte beten follen: 

.Unter täglich Brot“ u. f. w. Mit einer Schaam näm
lich , die über ihre Undankbarkeit gegen Gott errö- 
thet; mit einer Demuth, die ihre gänzliche Abhängig
keit von Ihm erkennt; mit einem Ernft, der an wahre 
Befferung denkt; mit eindr Billigkeit, die von Anderen 
nicht zu viel verlangt; mit einem Mitleid, das nicht 
müde wird, wohlzuthun; mit einem Vertrauen, das 
fich auf Gottes verforgende Vaterhuld verläfst. Ein 
fehr gelungener Vortrag, an welchem Rec. kaum ei
nige Kleinigkeiten auszufetzen wufste. —; 14) Pr. bey 
d. Jubelf. der Reformat. d. 31 Oct. 1817, über 1 Cor. 
XV, 58, in zwey Hälften Vormittags und Nachmittags 
gehalten „Herzliche Wünfche für die evangelifche 
Kirche des 19. Jahrh., die das heutige Jubeln ihrer 
Verbellerung in mir geweckt hat.“ Möchte die evan- 
gehfehe Kirche diefes Jahrh. die Gefchichte der Re
formation und die Verdienfte ihrer Urheber gehörig 
kennen und Ichätzen lernen! Möchte fie zu dem Glau
ben ihrer Stifter zurückkehren! Möchte fie die heil. 
Schrift und den öffentl. Gottesdienft wieder hochach
ten ! Möchte fie ihre belferen Sitten in wahre Sittlich
keit verwandeln! Möchten fie ihre weltlichen Regen
ten lieben und ehren! Möchten fich die getrennten 
Glieder derfelben wieder vereinigen! — Der Mifsmuth, 
mit welchem .fich der Vf. im Eingänge darüber 
äufsert, dafs er, da vorauszufelzen fey, fehl Wort 
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werde doch nur wenig fruchten, nur Wunfche aus- 
fprechen könne} hat Rec. abermals mifsfallen. — 
15) Rede am Schlufs des Reform. Jubiläums d. 1 No
vember 1817 an die Jugend. Ueber 2 Cor. V, 17. 
„Soll durch die jetzt heranwachfende Jugend Alles 
neu und belfer in der Welt werden: fo mufs lie Lu
thers Glauben, L. Frömmigkeit, L. Uneigennützig
keit, L. Feuereifer und ausdauernden Muth haben.“ 
Wie S. 324 ausdrücklich bemerkt ift, beftand der 
Zuhörerkreis nicht blofs aus Kindern, fondern 
auch aus folchen, „welche in den letztverflolfenen 
Jahren“ ihr Glaubensbekenntnifs abgelegt hatten, und 
mithin bereits der chriftlichen Gemeinde angehörten. 
Die fchwere Aufgabe, diefem aus zwey wefentlich 
verfchiedenen Beftaiidtheilen gebildeten Auditorium zu 
genügen, konnte der Vf. in diefer Rede um fo weni
ger glücklich löfen, da die Wahrheiten, die er in der
felben zur Sprache bringt, fowie die an fich aller
dings vortreffliche Behandlung derfelben, fchon den 
Horizont der aus der Schule Entlaffenen fo fehr über- 
fchreitet, dafs diefe Rede mit wenigen und geringen 
Abänderungen recht füglich vor jeder gebildeten Ge
meinde, ja in einer Univerfitätskirche hätte gehalten 
werden können. Wenn Hr. «S. zum Schlufs zu dem 
feyerlichen Gelübde auffodert, die h. Schrift zur Richt- 
fchnur des Glaubens und Lebens zu machen, und als 
Gotteswort heilig zu halten: fo hängt nicht allein die 
Art und Weife, in welcher der Vf. hierauf übergeht 
S. 343 : „Nur Eins“ u. f. w., fondern auch der ganze 
Act an fich felbft mit dem Ganzen der Rede fo we
nig zufammen, dafs man fich durch denfelben nur 
auf eine unangenehme Art überrafcht fehen kann. — 
16) Die Verbreitung der Bibel, eine Weltbegebenheit. 
1819. ( Wahrfcheinlich ihrer Länge halber nicht ge
halten.) Ueber 2 ThefT. III, 1 fucht der Vf. 1) dar- 
zuthun, dafs die Verbreitung der Bibel eine Weltbe
gebenheit fey, und ihre Wichtigkeit in’s Licht zu 
fetzen (fie ftiftet nämlich eine genauere und edlere 
Verbindung zwifchen den Völkern der Erde; bewirkt 
eine allgemeinere Geiftesbildung und Aufklärung; öff
net die Quelle reinerer Religionserkennlnifs und wah
rer Tugend; bereitet--die Vereinigung der verfchiede
nen Parteyen unter den Chriften und eine allgemeine 
Bekehrung der nichtchriftlichen Völker vor) ; wi
derlegt -2) einige Einwendungen, (dafs die Bibelge- 
fellfchaften ein Werk unreiner Abfichten, wegen der 
bereits fchon grofsen Verbreitung der h. Schrift un- 
nöthig, diefe Verbreitung felbft aber ohne Auslegung 
unzulänglich, die Opfer, die dazu erfodert werden, 
zu grofs, und gegenwärtig dringendere Bedürfnifie zu 
befriedigen feyen), und legt endlich 3) die Pflichten 
dar, die uns in diefer Rückficht obliegen (die Bibel
verbreitung verdient unfere Aufmerkfamkeit und Theil- 
nahme in hohem Grade, ift würdig als Jas Werk der 
göttlichen Fürfehung betrachtet zu werden; ermuntert 
uns, mit den Stiftern und Beförderern derfelben oder 
vielmehr mit ihrer Nation, der man fo Manches zur 
Laft legt, uns auszuföhnen, und fie dankbar zu fegnen; 
fodert zum Gebet für das fernere Gelingen und zur 
eifrigften Unterftütznng diefes Werkes, fowie zu ei

nem fleifsigen und erbaulichen Gebrauch der heiligen 
Schrift auf). Wollen wir nicht an Kleinigkeiten 
hängen : fo müffen wir diefen Vortrag für einen der 
gelungenlten der ganzen Sammlung anfehen; wefshalb 
um fo mehr zu beklagen, dafs derfelbe nicht gehal
ten wurde. VVie leicht hätte fich das reiche Material 
zu mehreren einzelnen und eben foviel fehr erbauli
chen Betrachtungen verwenden laffen! — Druckfehler 
find uns wenige begegnet.

Uebrigens können wir dem würdigen Vf. nicht 
beypflichten, wenn er fich nach der Vorrede in Erwä
gung der unfreundlichen Aufnahme, welcher man ge- 
wärtig feyn mülle, wenn man die Wahrheit frey her
aus fagt und Niemand fürchtet, gewiffermafsen abge- 
fchreckt fühlt, für die Verbefferung feiner Zeit und 
Zeitgenoffen zu denken und zu fchreiben. Vielmehr 
leitet uns, indem wir diefes offen fagen, und dringt 
dazu befonders der aufrichtige Wunfch, Hr. 5. wolle 
uns recht oft noch mit fo gehalt- und gewichtvollen 
Worten zur Erinnerung an das grofse Eine, was un- 
feren Zeitgenoffen fo hoch Noth thut, wie wir von 
ihm gewohnt find, befchenken. — th.

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: £r- 
bauungen für Confirmanden} von G. C. Breiger, 
Superintendenten zu Dransfeld. Neue, mit einem An
hänge vermehrte Ausgabe. Mit einem Kupf. van 
Bamberg. 1824- XVI und 272 S. 8. (12 gr.).

Nach dem Urtheile des Rec. war es in der That eine 
glückliche Idee, die dem Vf. die Veranlaffung zur Bearbei
tung diefer Schrift darbot: für den wichtigften und entfehei- 
dendften Punct des Lebens, die Stunde der Confirmation, 
fall das fchwache Herz der Jugend erhoben , erweckt und 
ermuntert, und zum Glauben durch Lehre und Wort ge
führt werden. Die Erreichung einer folchen Abficht aber 
nimmt die ganze Aufmerkfamkeit, Sorgfalt und Kraft des 
Lehrers in Anfpruch. Befondere, auf das jugendlich® 
Leben und feine Verhältnifle fich beziehende, mit Wrärme 
und Innigkeit gegebene Belehrungen find hier an ihrer 
Stelle; dagegen fich von der Mittheilung eines allgemei
nen Unterrichts weniger Vortheil erwarten läfst. Nach 
«liefern Gefichtspuncte ift der Werth der vorliegenden 
Schrift zu beurtheilen, die (feit 1805) in einer neuen Auf
lage erfcheint. Ihr Inhalt ift: Confirmation — Vorberei
tung dazu — Wichtigkeit diefes Tages — Glaubensge
lübde für das ganze Leben — Prüfung der Religionsgrün
de —• Lebensprüfung — Rückblicke — Ausfichten —- der 
Morgen des Confirmationstages — Abendmahlsbetrachtun
gen. Anhang : Schreiben einer Mutter an ihre Tochter 
am Tage der Confirmation — Lieder. Der Zweck diefer, 
in einer fafslichen und erbaulichen Sprach® abgefafsten 
Betrachtungen geht dahin, das Gemüth des Confirmanden 
für das Eine, was Noth thut, empüo’Shch zu machen, 
zu erwärmen und zu erheben. Es kann daher diefe 
Schrift als ein nützlicher Wegweiler den Confirmanden 
auf ihrer wichtigen Bahn emp ohlen werden. M^ehr 
Kürze und Gedrängtheit in der Einleitung, fo wie eine 
mehr erhebende und erwärmende Sprache an einzelnen 
Stellen der Betrachtungen würde übrigens den Werth die* 
fer Schrift gewifs noch erhöht haben. D. R.
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Frankfurt a. M., b. Wilmans: J. C. Röhlings 
Deutfchlands Flora. Nach einem veränderten und 
erweiterten Plane bearbeitet von Carl Mertens und 
Dan. Jof. Koch. Elfter Band, in zwey Tyblheil. 
1823. XXVI u. 891 S. gr. 8. (5 Rthlr. 12 gr.)

Wenn zu unferer Zeit durch die lobenswerthefte Be- 

triebfamkeit und durch die feltenften Aufopferungen die 
Bekaxmlfchaft mit dem Gewächsreiche täglich erweitert, 
und bald mit mehr, bald mit weniger Glück Gewächle 
unferer und fremder Zonen fowohl nach der künftli- 
chen, als nach der natürlichen Methode geordnet, auf
gezählt und befchrieben worden; wenn die hifiorifche 
Kenntnifs der Arten und Gattungen nicht allein durch 
jene fyftematifche Handhabung , fondern auch durch 
monographifche Verfuche vervollkommnet und befeftig* 
zu werden anfängt, und fich die verfchiedenen Orts- 
Floren unferes Vaterlandes und der benachbarten Län
der gegenfeilig die Hand bieten ; fo ift es nicht zu ver
wundern, dafs die früher von Hoffmann herausgege- 
beno, damals fehr brauchbare Flora germanica we- 
gexi des Umfanges der neuen Entdeckungen nicht recht 
me ir belriedigen will. liedenken wir ^labey, dafs 
Koth s und Ruhhng's vollftändigere Floren im Buchhan
del vergriffen find, und dafs der neuefte Autor einer 
claffifchen Vaterlands - Flora , gleich einem Fabius Cun- 
ctator in der Botanik, entweder aus Eigenfinn oder aus 
Mangel an Selbftvertrauen , auf jeden Fall aber zum 
Verhüt für die Wifl’enfchaft dem fchon vor fünf Lu
fira herausgegebenen, und feit der Zeit faft vergriffenen 
erften Bande keinen zweylen folgen ]affen will : fo 
mufs wohl die Ankündigung und das Erfcheinen einer 
neuen, den Bedürfnifien und dem Umfange der Wif- 
fenfehaft mit Umficht angemefienen Flora von Deulfch- 
land von jedem Freunde der vaterländifchen Pflanzen
kunde mit Begierde aufgenommen, der vor uns liegen
den aber eine um fo gröfsere Aufmerkfamkeit ge- 
fchenkt werden, je höher durch die berühmten Namen 
ihrer Bearbeiter die an fich grofsen Erwartungen ge- 
fpannt worden find. . . .

Man kennt den feltenen Reichthum an Origmal- 
eXemPIaren die der hochgefeyerte Mertens in Bremen 
in einer Reihe von Jahren mit einer unermüdeten Aus
dauer aus den Händen faft aller berühmter europäifcher 
Botaniker erhielt Man weifs, dafs er theils aus diefen, 
lheils aus dc„ .;twedM von ihm felbft mit eben fo gro
ßem Eifer, oderV()n dem für die Wiffenlchaft viel zu 
früh verewigten Rohde eingefammelten Probeflücken )e-

‘ Z. 1825. Band, 

nen unvergleichlichen Pflanzenfchatz zurüftete, wodurch er 
fich unter den Botanikern gleichfam zum Cröfus aufwer
fen, und jedes Einzclwefen mit einer durch hydrophy tolo- 
gifche Unter Eichungen geftählten Uebung auf das leharf- 
finnigftc würdigen konnte. Wer nun dabey unterrichtet 
ift, zu wie vielen Erweiterungen fchon durch Mitthei- 
lungcn einzelner Familien der durch Uneigennützigkeit 
und Liberalität befeelte Mertens für Andere beförderlich 
gewefen, und auf diefe Weife ftill für die WiiTenfchaft 
durch feinen Fleifs und Aufopferungen gewirkt hat; 
wer aufserdem den jetzigen Stand der Pflanzenkunde im 
Auge hat, und es zu würdigen verlieht, wie erfpriefs- 
lich die Anficht eines Original-Exemplars zu feyn pflegt, 
der wird gewifs diefer Flora, in welcher der glückli
che Befitzer jener Seltenheiten die Refultate vieljähriger 
Anftrengungen und eines eifernen Fleifses niedergelegt, 
und das Füllhorn der Neuheit und Gründlichkeit, fo 
zu fagen, erfchüttet hat, einer ganz vorzüglichen Auf- 
merklämkeit würdigen, dicfelbe in allen Fällen, wo es 
Belehrung und Lölüng fich häufig genug aufdringender 
Zweifel gilt, in die Hand nehmen, und nie ohne Be
friedigung zur Seite legen. Eben wegen diefer Vorlreff- 
lichkeit und wegen der in derfelben enthaltenen Erwei
terungen, wodurch fich diefer Band auszeichnet, und in 
der That als Muftcr der Bearbeitung betrachtet werden 
kann, ifi cs uns eine fchwere Aufgabe, öffentlich ein 
dem inneren Gehalte angemeflencs Urtheil über diefes 
Werk auszufprechen, zumal da wir uns überdiefs eines 
Theils gern befcheiden, nicht den Meifter des bachs 
meiftern zu wollen, und anderen Theils weder den 
Umfang der Erweiterungen noch die Vielfeiligkeit der 
veränderten Anfichten den Grenzen einer Anzeige an- 
zupalfeu im Stande find. Indefs dürfen, wir wohl mit 
Recht hülfen, dafs fich das treffliche Buch, in welchem 
fie vorgetragen, fchon in den Händen aller Freunde der 
Botanik» befinde, und einer eigenen Würdigung theil- 
haftig geworden fey. Wenn wir daher an diefem Orte 
des Buchs gedenken: fo thun wir diefs gewifferma- 
fsen nur defshalb, um öffentlich den würdigen Vfn. 
im Namen der WiiTenfchaft unferen Dank für die viel
fache Belehrung und für die Bekräftigung von Wahr
heiten zu zollen, und diejenigen, welche vielleicht den 
Ankauf deffelben bis jetzt verabfäumten, auf daffelbe 
aufmerkfam zu machen, bey diefer Gelegenheit aber 
auch unfererfeits einige, die allgemeine Anordnung und 
Ausführung betreffende Wünfcho mit hoher Achtung 
gegen die Vff. und ihr Geiftesproduct gewiflenhaft nie
derzulegen.

Veranlaflung zu diefem höchlt erfreulichen Unter
nehmen, die Nalurgefchichte der deulfchen Gewächfe 

S
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gründlich und im Umfang zu bearbeiten, gab dem erft 
genannten Vf. die Beforgung einer neuen Ausgabe der 
beliebten Röhl in g'Jchen Flora Deutschlands. llicbey 
nun bcrückfichtigend die in diefem Theile der Bo
tanik neuerlich gemachten, mit eben fo vielen Zwei
feln durchflochtenen Entdeckungen, und entfchloffen, 
bey der neuen Bearbeitung jenes Buchs einen erweiter
ten Plan zu verfolgen, ward bey ihm der Wunfch rege, 
irgend einen , mit der Flora vertraueten , fowie in 
der Naturforfchung überhaupt hinreichend erprobten 
Mitarbeiter zu erwählen, (den er auch an Hrn. Hoch in 
München auf das glücklichlte gefunden hat,) um dadurch 
die Trefflichkeit des Werks zu erhöhen. Der vielleicht 
zu fehr erweiterte Plan enlfpricht im Allgemeinen dem, 
nach welchem de Candolle feine Flore francaife aus
gearbeitet, und zu welchem allerdings der Reichthum der 
Erweiterungen berechtigt; der aber, wenn er durch all© 
Pflanzen - ClafTen gleichmäfsig durchgeführt, in der That 
auf die Tüchtigkeit eines Thefaurus der deutfehen Pflan- 
zen-Gefchichte Anfpruch macht, in welchem alles Wif- 
fenswerthe über die deutfehen Gewächfe auf das gründ
lichste entfaltet und dargelegt ift. Voran gehen in die
fes erften Bandes erfier Abtheilung alphabetische Ver- 
zeichnifTe und Erklärungen der botanifchen, adjectiven 
und fubftantiven Kunftwörter in deutfeher und lateini- 
fcher Sprache; eine Anordnung, die wir wegen der An
fänger billigen, zumal da Hr. Mertens, als alleiniger Vf. 
(S. XIII), diefes fchöne Unternehmen mit Fafslichkeit 
und Pünctlichkeit ausgeführt, und dabey dem längft- 
gefühlten Bedürfnifl'e, auch in unferer Mutterfprache 
ähnliche Kunftausdrücke, welche bisher als römifche 
oder hellenifch - nachgebildete Termini geläufiger waren, 
leßzußellen, mit Scharffinn abgeholfcn hat. Dadurch 
erfetzt diefer Band für die Anfänger alle anderen Hand
bücher, und felbft der geübte Pflanzcnforfcher wird oft, 
verlegen um einen deutfehen Kunftausdruck, in dem- 
felbeu Belehrung finden. — S. 209 — 245 letzen die Vff. 
unter dem Titel: Methodologie fowohl das künftliche, 
als das natürliche Syftem eben fo kurz als fafslich aus
einander, welche Zugabe ebenfalls die Wünfche des 
Anfängers, für die fie ausgearbeitet, befriedigen wird.

Die Grenzen Deutfchlands haben die Vff etwas 
weiter als die früheren Autoren, und zwar fo angenom
men, dafs Croatien als die füdliehe, Schleswig als die 
nördliche gilt, und dafs fie gegen Nordoft von Königs
berg her, hinter Schlefien und Mähren nach Wien und 
Carlsbad füdlich hinauf, und gegen Weiten längs dem 
Rhein und der Mofel nebft den überrheinifchen Ländern 
bis an die Grenze des Königsreichs der Niederlande und 
zu den Küßen der Nord fee hinabftiegen, folglich unge
fähr den Raum zwifchen den 28 bis 38° der Länge 
und 45 bis 56° der Breite befafsten. Durch diefen Um
fang erhielt allerdings die Flora befonders von Süden 
einen bedeutenden Zuwachs an Gewächs - Gattungen 
und Arten, die in den früheren Floren nicht aufge
zählt wurden, und von denen felbß einige wohl fügli- 
cher als füdliche Grenznachbarn des deutfehen Vaterlan
des (pZ. accolae) hätten angefehen werden können.

Hierauf folgt die zweyte Abtheilung diefes Ban
des, oder die Befchreibung der in Deutfchland einhei- 

mifchen Gewächfe von der erßen bis vierten Linne - 
fchen Clafle in 127 Gattungen und 525 Arten, bey wel
cher wir eine allgemeine Eintheilung in wirklich hei- 
mifche (pl. fpontaneae, indigenae}, in benachbarte (»'. 
accolae), in eingewanderte (pl. advenae) und in cuhi- 
virte (pl. ctiltae agreftes, domefticae et coronariae) 
gewünfeht hätten.^ Einer jeden Clafle fleht ein Schlüffel 
zu der Gattungs - Charakterißik und deren vorkommen
den Anomalieen voran; bey jenen wird der Lefer 
auf die heften Abbildungen verwiefen. Dann folgen 
die einzelnen zur Glafie gehörigen Gattungen mit ihren 
Arten. Den Gattungen gehen wiederum natürliche 
Charaktere voraus; die darauf folgenden Arten werden 
bey weitlduttigen Gattungen in Rotten abgetheilt; die 
Arten lelblt durch angezeigte Citate früherer Befchrei- 
bungen, Abbildungen, Synonyme und deutfeher Tri
vialnamen erläutert, darauf unter ausdrücklicher Auf
zählung ihrer Abarten gründlich befchrieben, die Stand
orte, Blülhezeit und Ausdauer derfelben angezeigt, und 
überdiefs bey den mehreften fo treffliche Anmerkunge i 
hinzugefügt, dafs wii fchon dieierhalb das Buch als 
das Ichönße Probeßück der neuerlich begonnenen kriti- 
fehen Beleuchtung des vegetabilifchen Gefammt - Vor
raths unteres V aterlandes und der angrenzenden Länder 
anerkennen.

Richten wir nun unfere Aufmerkfamkeit auf die 
fpecielle Ausführung : fo bemerken wir zu unferem 
Vergnügen, dafs lieh die Vff. auf ihrer eigens geebne
ten Sphäre mit Glück und Gewandheit bewegen. Diefs 
gilt namentlich von den Befchreibungen der Gewächfe, 
die vom Anfang bis zum Ende mit einer Pünctlichkeit 
ausgeführt sind, dafs bey denfelben nichts zu wün- 
fchen übrig bleibt. In den nicht minder gelungenen 
Diagnofen einiger, zu natürlichen Gattungen gehöriger 
Arten find jedoch die wefentlichen Merkmale nicht im
mer mit einer zweckdienlichen Präcißon ausgehoben, 
und in eine fich gegenfeitig entfprechende Parallele ge- 
ftellt; eine Anfoderung? d*e wir aber nicht allein an 
unfere VIF., fondern faß an alle Autoren machen, und 
zur Beachtung auf das angelegentlichße anempfehlen. 
Beyfpicle, wie fchnell diele Anordnung zur genaueren 
Kenntnifs einer Stammart führt, giebt es in Menge, 
und wir wollen hier zunächß nur die Diagnofen der 
Veronica fpuria, welche von den Vffn. mit Fug und 
Recht gegen SchradeFs Behauptung, mit Einfchlufs 
der V. foliofa W. et Kit-, als deutfehes Eigenthum aufge
führt wird, und der V. longifolia ; oder die der Feftuca 
montana und F. inermis in Erwähnung bringen. Dief® 
genannten Ehrenpreis-Arten laßen fich nicht fowohl, 
wie von den Vffn. angezeigt, durch die kantige e- 
fchaffenheit des Stengels oder durch die Form £ er Lt- 
ter, als vielmehr nach dem gegenfeitigen er a tniffe 
des Kelchs, der Blüthenßielchen und der avon abhän
gigen Inflorefcenz unterfcheiden ; beiden
Schwingelarten viel leichter nach der c c aftenheit der 
Wurzeln, die bey der letzten Art auffallend kriechend 
find, von den Vffn. aber nicht angezeigt werden, un- 
terfchieden werden können. Line genauere Berückfich- 
tigung des Kelchs würde überdiefs auch bey Veronica 
pulchella Baß., welche b. 332 ais leichte, von zu fet
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tem Boden hervorgebrachte Abart der V. agreftis auf- 
gefuhrt worden, gegen diefe Anordnung einige Zwei
tel erhoben haben, da die länglichte Geltalt defi’elben, 
mit Zuziehung einiger anderer Verhältniffe, allerdings 
hinreichende Merkmale, zumal wegen ihres Vorkom
mens auf lehr magerem Boden, wenn nicht zur eigenen 
Stammart doch zur conItanten Abart dirbietet. Gleiche 
Bewandmfs hat es mit Bromus afper , von dem man, 
nach dem \ erhaltmffe der inneren Blumenfpalte mit 
der äufseren und mit dem Samen, den Bromus longi- 
florus PFdld., der, wenn auch gleich ohne Vaterland 
m Garten erzogen, in unferen thüringifchen Hainen 
voikommt, füglich trennen kann. ”

So gründlich auch die Vff. ’ bey Aufteilung und 
bey der fynonymifchen Zufammenftellung der Varie- 
taten bey den mehreften Arten zu Werke zu gehen 

i i e. en : haben fie dennoch nicht alle Viechfel nach 
gleichen Normen zu erläutern gefucht : fie verabfäuni- 
meJl^ib beltimmte und bezeichnende Na-
nifib eL V u? ^ifohten hier und da Ei'zeug- 
werth find 7 1 des Na™ns einer Abart
Z Ah d' 1 DiefS 1 Beziehung auf die,
duich irgend einen krankhaften PrüCefs hervorgebrach
ten, und durch myketifche ßraudkiigelchen verkrüppel
ten Gestalten, in welche die Ovarien der Gr ifer fo oft fehlfohlagen Wenn gleich diefen Erz^gnlL feit 
Schrader s NovichUg m die Reihe der Varietäten Ein
gang verfchafft worden ift : So Sehen wir dennoch in 
denlelben nichts als Folgen von Mifsbildung oder eine 
Monftrofität; und fie hätten billig als folche und zwar 
in einer von den Spielarten getrennten Reihe aufge
zählt , und mit der mykologifchen Benennung genauer 
bezeichnet werden füllen.' Ferner gedenken die Vff., 
(Bevt ^ivC^ au^ die faßliche Stelle bey Ehrhart 
in der' ZU erweifen, diefer ErzeugniflTe nur
Agroftis, obfchmTniVht fllf d berüchligten Gattung 
zahl Gräfer denselben MifsfailezTü^ 
und wegen der Analogie auf gleiche Beachtung ln- 
fpruch machen konnten. Eben fo wenig eiTebe^ Sich 
die mit fingengen Aehren begabten E^enwlare des 
Alopecurus pratenfis dergleichen auch an Secale ce- 
reale vorkommen als Abarten, wofür Sie S. 478 er- 
klai t werden, fondern entstehen durch Zufall oder all
zu grofse Ueppigkeit. — Ueberhaupt Scheinen die Vff. 
nicht recht einig zu feyn, So deutlich Sie fich auch in 
der Definition darüber erklären , wie weit der Begriff 
einer Abart ausgedehnt werden dürfe; wenigftens Sehen 
wir nach den bereits angeführten Beyfpkden keinen 
Grund ein, warum z. B. Potamogeton mucronatus 
Schum. nicht des Namens einer Abart werth feyn 
Ml, weil er laut S. 850 nur an einem Theile ab- 
p ^cht, und eine Abart doch allerdings eine ganze 

lauze feyn muffe. Nach Linnens Definition: „Varie- 
tates jUnt plantae ejusdem Jpeciei mutatae a caufa 
}^CUn^Ue occaßonalioder nach Ehrhards Feftltel- 
Afou-^b ^?eytr' HI. 88) würde darin immerhin eine 
den1 ift wofür fie auch anderwärts erklärt wor-
äufserft vi 1 y ®*n*gen Arten zählen endlich die Vff. 

ee> ja vielleicht zu viele-Abarten, (z. B.

Varie-

S. 648 Jie Var. fubvilloja der Feftuca Auriufcula}, 
bey anderen dagegen nicht weniger wechselnden, z. B. 
bey Dactylis glomerata , Poa trivialis , Poa com- 
preffa, Sherardia arvenfis u. a., keine einzige auf, 
fo zahlreich auch dergleichen Abweichungen den übri
gen an die Seite geftellt werden konnten. Ueberhaupt 
Schlägen wir die Beschäftigung mit den Abarten fehr 
hoch an, und unlcrfchreiben daher nicht allein gern, 
was Linnö (crit. 317) Sagt: „Varietates qui ad fpe- 
cies fuas redigit non minora praeftat, quajn qui Jpe- 
des ad propria genera amandavit fondern glau
ben felbft, dafs durch das Streben der Vff. , die Na- 
turgeSchichte der Gewächfe auch in ihren Wechfeln 
zu erläutern, der Werth und die Brauchbarkeit diefer 
Flora erhöht werde.

Bewundernswürdig ift in der That die beyfpiel- 
lofe Sorgfalt, die Synonyme richtig zu würdigen und 
anzuzeigen, zu welchem Behuf die oben erwähnten 
Vorzüge der Mertens'fchen Sammlung eben fo ausge
zeichnete als Seltene Vortheile gewähren. Nur fei
ten haben dio Vff. ein Synonym mit Still Schweigen 
übergangen. Jedoch vermißen wir hier die Anzeige 
der Avena pilofa Scop. carn. ed. II. 124, in welcher 
man wenigftens aus Ehrhards Bemerkung (Beytr. I. 
138) etwas Eigenes vermuthen, und überdiefs wegen 
der homonymen Grasart bey M. Bieberßt. (taur. cauc. 
III. 84) Entscheidung erwarten würde. Ferner möchte 
wohl die übergangene Avena divaricata Hofe, in 
Vfter. Annal. XMII. 4, der Avena capillaris den 
Rang ftreitig machen. Oder was ift Scabio fa monta- 
na Borkhauf, in Börners N. Magaz. I. 3, die wieder
um der homonymen Pflanze Miller's und M. Biebe?- 
Jtein's entgegenltrebt ? Oder gehört Scabiofa Colum- 
nae Tenor, wie Bertoloni behauptet, zu Sc. gramun- 
tia, oder, wie Sprengel will, zu Scab. agreftis Kit.? 
Auch gehört Dipfacus laciniatus IVeb. JpiciL. 8 nicht 
zu Linnes gleichnamiger Pflanze, fondern unfehlbar 
zu dem ohne ein Synonym S. 736 erwähnten D. Jyl- 
veftris y. Endlich fpricht uns Alchemilla alpina ß. 
hybrida PVeber. a. a. O. defshalb an, weil wir ehe
dem an dem angezeigten Standorte ein der Aich. pu- 
befeens M. B. ähnliches, wenigftens von Aich, vul
garis abweichendes Exemplar einfammelten.

. Von dem Scharfblicke der VH. war zu erwarten, 
dafs fie fich vor der Eitelkeit der Schule, in der An
zahl neuer Gattungen und Arten Celebrität zu Suchen; 
fichern würden, und hiebey mülfen wir wirklich die 
Art und Weife bewundern, mit welcher fie fich durch 
das fynonymifche Gattungs-Dickig der Gräfer durch
gefunden, und von den fich fchaa^enweife aufdringen
den Namen nur diejenigen aufgenommen haben, die 
es wohl verdienten. Aber felbtt die Gattung Phrag- 
mites Trin, würden wir als Gattungs - Titel um fo 
eher übergangen haben, je auffallender fich fpannen- 
hohe Zwerg - Abarten diefes Schilfes den eigentlichen 
^rundinibus annähern. Die von den Vflh. aufgeltellte 
prasgattung Scolochloa, S. 528, fteht im Namen und 
in den Merkmalen feit. — Ungleich Schwieriger war 
die Aufgabe, bey Annahme der neuen Gewächsarten 
das Brauchbare von dem Unbrauchbaren, oder die 
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wirklichen Stammarten von den Afterarten abzufchei- 
den. Aber auch dabey haben die Vff. eine multer- 
hafte Umficht bewiefen, dergeftalt, dafs über keine 
frühere Beobachtung, mochte fie zu leichtfertig oder 
gewichtig den Werth einer Art abfehätzen, der Un
kundige zweifelhaft bleiben kann. Bey diefer Aus
wahl beruht nun freylich viel auf Anlichten; und 
wenn wir in einzelnen Fällen nicht ganz mit den 
Vffn. einverftanden find : fo ift defshalb noch nicht 
entfehieden, wer fich mit der Natur diefes oder jenes 
Gewächfes am vertrauteften gemacht habe. Aus diefer 
Urfache fühlen wir uns bewogen, auf einige uns we- 
nigftens zweifelhafte Arten aufmerkfam zu machen, 
und die VfF. eben fo wie die Lefer des Buchs auf 
eine nochmalige Erwägung hinzuführen. Weder bey 
Salicornia radicans Sm. f noch bey der bey Röm. et 
Schult, ohne Weiteres als Arten aufgezählten Sal. 
pro/trata, procumbens und A. patula Hornern.f fl. dan. 
Taf. 1621; welche letzte die VIT. nicht anführen, kön
nen wir uns von einer fpecifffchen Haltbarkeit über
zeugen, zumal wenn wir die Vielgeftaltung des Ge
wächfes, mit welcher fie die leeren Plätze unferer Sa
linen überbettet, erwägen. Alle habituellen Kennzei
chen, felbft die z\u$dauer und die Befchaffenheit ,des 
Stamms uiid der Wurzel, unterliegen hundert Wech- 
felu: wenigttens ift es unbeftritten, dafs felbft A. her- 
bacea unter gewiffen Verhältniffen zweyjährig über- 
ftehe, und dann am unteren Theile verholze. — Ve
ronica media Schrad. möchte wohl billig zu V. 
longifolia; V. Schmidtii, V. latifolia, felbft viel
leicht V. proftrata (deren Trennung ja fchön von 
Ehrhart bezweifelt wurde) zu V. Teucrium L. 
übereetragen , oder aber, nach AnJeutung der neuer- 
licli wegen der Trennung deY Fl auftriaca und T. 
rmdtifida erhobenen Zweifel , von den ölterreichi- 
fehen, aber unparteyifchen Forfchern Beitätigung cin- 
geholt werden können. Ueberhaupt wird die Entfchei- 
dung, was bey der Ehrenpreis - Gattung Art oder Spiel
art fey, fo lange zweifelhaft bleiben , bis 'es einem 
Forfcher gelungen ift, die Vegetation der kaukafifchen, 
öfterreichifchen und thüringifchen Gewächfe mit ein
ander zu vergleichen, und nach Original-Exemplaren 
fynonymifch zu würdigen. —— Gladiolus neglectus
Schult. S. 410 weicht vom Gl. communis zu wenig 
ab, als dafs wir nicht nach Treviranus Vorfchlag je
nen mit diefem vereinigen follten. — Scirpus Ta-, 
bernaemontani Gm. (Ac. thalaffinus Meyer.) beftä- 
tigt fich zwar als eigene Art, nur darf man nicht dem 
hier angezogenen Gröfsenverhältnifi'e vollkommenen 
Glauben beymeffen, da er in Nord-Deuifchland zu 
einer Höhe von 10 —12 Fufc gedeiht. — Alopecurus 
paludofus Pal. Beauv. S. 4S1 bleibt uns defshalb ver
dächtig , weil der bläuliche Pieif bey allen Gräfern et
was Wechfelndes darbietet, und die Farbe der Staub
beutel vom Einfiuffe des Standorts herzurühren fcheint. 
Wir haben denfelben wenigftens ftets an verfteckten 
und der Sonne entzogenen Standorten angetroffen. —• 
Selbft die allbekannte Avena orientalis Schreb. S. 557 

wird nns als Art täglich mehr zweifelhaft, je genauer 
wir einfehen lernen, dafs aufser dem Blüthcnftande 
kein Merkmal ausreicht, das nicht der Av. Jativa 
mit gleichem Rechte zukäme , höchftens dafs die 
Samen wegen ihres gedrängten Standes dem Wind
falle mehr als bey diefer ausgefetzt zu feyn pflegen. 
Eine andere Bewandnifs hat es mit Av. ftrigofa 
Schreb., welche durch zarthäutige und längsgeftreifte 
Samen ftandhafl abweicht, und eben wegen diefer zar
ten oder weichen Befchaffenheit, wodurch fich die 
Körner auszeichnen, (wie wir hier wegen der S. 558 
befindlichen ökonomilchen Bemerkung beyläufig er
wähnen,) von den Pferden lieber, als die von Av. fa- 
tiva a. effuja und ß. heteromalla herkommenden 
gefreffen zu werden pflegt. — Meilterhaft. find di 4 
Excurfe, durch welche die Vff. die Statthaftigkeit der 
Feftuca ovina, duriufcula, valcfiaca und glauca zu 
erweifen fuchten; allein je länger wir uns mit der 
Unterfcheidung jener äulsertt verwickelten Gräfer be- 
fchäftigten, und von allen möglichen Orten und Bo
den Probeitücke derfelben zufammentrugen, defto grü- 
fscre Zweifel {teilten fich uns entgegen, fo dafs wir 
jetzt nichts anderes als eine grofse Slammart, die man 
immerhin A. duriufcula Linn, emend. nennen mag, 
in allen den wechfelnden Geftalten und Uebergang*- 
formen finden und annehmen möchten. Selblt F. 
amethyftma und F. nigrefeens wollen uns nicht recht 
anfprechen, und letzte defshalb, weil es auch eine 
nigrefeens von F. rubra giebt, die aufser durch den 
unterften Haim von jener nicht wohl unlerfchieden 
werden kann. Gleiche Schwierigkeiten kehren bey 
ßeurtheilung der Alpen-Schwingel zurück, und nur 
der unbefangene und glückliche Belaufcher auf den 
Alpen wird den Umfang der Stammarten umfaßen, 
und die Charakterzüge zwifchen den Gattung«-Ve£ 
wandten treffend feftltellen können. Befonders zwei
felhaft bleiben uns endlich die Schwingel der 4ten 
Piotte S 655 — 663. ■ - Galium hercynicum Weig. (?) 
allein foll fich von feinem Nachbar, G. fylveftre, 
hauptfachlich durch dicht geftellte und fichtbarcre Körn
chen auf den Früchten unterfchciden, während die des 
G. fylveftre, nach den Feltflellungen der Vff. S. 763, 
nur unter . einer guten Vergröfserung fichtbar werden. 
Wenn gleich diefe Mei'kmale auf einer relativen An- 
fchauung beruhen : fo bemerken wir dennoch zu» 
Steuer dei' Wahrheit, dafs wir an einigen, und be» 
fonders als G. Bocconi All. bekannten Formen völ- 
lig gleichartige und vielleicht noch dichter gefeilte 
Körnchen und zwar mit blofsen Augen fah®n I dafs 
demnach die des Merkmals beraubte ff
eine durch den Standort bedingte, ,^ef 5 . auch 
durch zahlreiche unfruchtbare Zwcigle|n cheinbar für 
das Auge veränderte Abart desjenigerl Labkrautes, von 
welchem es die Vff. unterfcheidcn , leyn kann. — 
Alchemilla fiffa Schümm. S. dt ünbeftritten eine 
Abart der glatten A. vulgaris'

{Der BefchluR folgt im nächsten Stücke.)
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Frankfurt a. M., b. Wilmans: J. C. Röhling's 

Deutßhlands Flora. Nach einem veränderten u. 
erweiterten Plane bearbeitet von Carl Mertens u. 
Dan. Jof. Koch u. f. w.

(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenJ ) 

Üben fo grofse Vorficht haben die Vff. bey ^er 
der neuerlich oft Streitig gewordenen fyftematl 
Trivialnamen gezeigt: ein Vorzug ihres Werkes, erl 
man zur Zeit um fo höher anfchlagen darf, je vef 
fchiedener darüber die Autoren urtheilten, U11 l 
vielfeitiger er betrachtet werden kann; welshalb wir 
uns über diefen oft vorkommenden, jedoch noch wie 
genau erwägten Streitfatz eine etwas genauere ß " 
klärung hier erlauben. Es fragt fich nämlich: ,
und darf bey einer längftbekannten, bereits von Linne 
benannten Pflanzenart, deren Titel aber entweder w'e* 
gen des der Charakteriftik entgegenftrebenden Begriffs, 
oder wegen neu hinzukommender, früher als felbltftän- 
dige Arten angenommener, Formen und Abarten fich 
erweitert und verändert hat, diefer ältere amphibolifche 
durch einen neueren, bildlichen und zweckmäfsigen, er- 
fetzt, d. h. die durch die neuere Forfchung gleichfam ver
jüngte IVaturgefchichte einer Art mit einem umfaßen
den, auf alle jene Erweiterungen hindeutenden 4 ri- 
vialnamen bezeichnet werden ? __  Allerdings können 
wir diefe Frage nicht anders als bejahen, und zumal 
in denjenigen Fällen eine Aendermig des Linnefchen 
Namens uns erlauben, jafogarnöthig erachten, wo der 
fchwedifche Syftematiker nur eine einzelne Form ir
gend einer vielgliedrigen Stammart darunter verftan- 
den, diefe nach dem ihr, nicht aber den übrigen gleich 
gut zu Theil werdenden IVIerkmalen unterfchieden; 
ferner wo derfelbe irgend einer fchwedifchen Pflanze 
einen Namen verliehen, und obgleich jene nördliche 
von den füdlichen völlig verfchieden ift, ’demungeach- 
tet deutfehe und franzölifche Synonyme der älteren Bo- 
taniften eingemifcht oder untergefchoben, und auf diefe 
Weife unbewufst einer Zweydeutigkeit Eingang. ver- 
fchafft hat. Ina erften Falle würden wir vorfchlagen, 
de/ neubenannten Stammart den Linne fchen Trivial
em^ als Form, der Erinnerung halber, unterzu- 
UhieBen. im zweyten dagegen, aus Linnes Flora 

erfto Autorität aufzunehmen, — da diefer
Gtel rtaUhaft derfelbe aber in der, als claffilch ange
nommenen, Uevten Ausgabe der Spee, plant, ge- 
wohnheh fynony^ifch oder geographifch unrein 4U feyn 
PtleSU — und aus tUefer Urfache dann der verwechfelten
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öder überfehenen Pflanze einen neuen Namen zu er- 
theilen. Erftes findet z. B. bey Agroßis rubra, yj. 
(tolonifera, capillaris u. a. Statt, deren Titel in den 
4pueren Agro (tographi een verfchollen feyn würden, 
wären fie nicht als Abarten aufgeführt. Als Beyfpiele 
des Letzten könnte man allerdings eine weitläufige 
Reihe von Linne nicht mit Glück gewürdigter Pflan- 
zentilel nennen; wir wollen aber hier nur an Juncus 
articulatus, unter welchem mehrere beftimmt verfchie- 
dene Arten begriffen, oder an Juncus conglomeratus 
und J. effufus, in welchen nur eine Art feftfteht, oder 
an Medicago polymor pha erinnern, und die Vergef- 
fenheit jener Linnefchen Trivialnamen bey den neueren 
Autoren entfchuldigen. Unerlaubt ift es dagegen, wirk
liche von Linne trefflich und ohne Zwang und Ein- 
fchränkung der Diagnofen aufgeftellte Stammarten durch 
neue Namen zu bezeichnen, fo reichlich auch die 
neueren Autoren für eine fynonymifche Ausschmückung 
geforgt haben. Defshalb wird MyoJotis Jcorpioides, 
Fejtuca dttriujcula, Agroßis canina, Roja canina, 
Rubus fruticofus, Potamogeton marinus, Chara vuL 
garis u. a. dergl., fo vielgUederige Titel auch die 
tur in denfelben anerkennt, bey mit Umliclit angeftcll- 
ter Erweiterung bleibende Haltbarkeit behaupten.

Aehnlichen Verhaltungsregeln pflichten auch die 
Vff. bey, und erklären fich bey Feßuca pallens und 
F. glatte a S. 651 darüber; noch unenlfchlüffig folgen 
fie denfclben bey Gelegenheit zweyer ncubenannter, 
aber altbekannter Parietariae S. S2S, weichen jedoch 
in der Wahl der Trivialnamen von unferen Grund
fätzen ab. In dergleichen Fällen nämlich, wo ein von 
Linne verkannter, von früheren vaterländifchen For- 
fchern aber genauer erörterter und unterschiedener 
Pflanzentitel aufgeftellt werden foll, gehen wir nicht 
allein zu dem früheften Begründer deflelben zurück, 
der uns dann in diefem Beyfpiele claffifchcr als Linne, 
zumal wenn es eine heimliche Pflanze betrifft, feyn 
mufs, fondern nehmen auch aus der von jenöm hin
zugefügten Paraphrafis einen Terminus, welcher ge- 
•rade die Charakteristik des Gewächfes am bündigften 
und fafslichften ausdrückt, zur Begründung des neuen 
Namens auf. Schätzen wär nach diefer Methode, die 
fich doch wohl auf Linne's Kanon: „Nomina, quamdiu 
Jynonyma digna in promtu ßmt, nova nonfingenda“, 
ftützt,die vön denVff. aufgeftellte Parietaria erecta und 
P. diffuja ab, und vergleichen die Beweggründe zur 
Namensänderung: fo leuchtet uns nur fo viel ein, dafs 
Linne unfehlbar, nach Anleitung der Synonyme, 
der Abbildungen und des Standorts, die altbekannte, 
vaterländifche, hät’ genannte Parietaria Do- 
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dort. u. J. Bauh, oder die P. officinarum C. Bauh. 
bey feiner P. officinalis gemeint, die andere deutfehe 
Art aber entweder nicht gefehen, oder mit jener ver- 
wechlelt, und dafs Hoffmann letzte als P. judaica 
Linn., Pollich aber als P, officinalis L. fälfchlich auf- 
gefuhrt habe. Fragen wir nun, wer von den Autoren, 
ohne jene Irrthümer, beide Glaskraut-Arten genau, un- 
terfchieden habe: fo finden wir, dafs diefes Verdienft 
dem Ruppius gebühre, weil er, Flor. jenen/. 340, .der 
eben genannten Art leine Parietaria minor five folio 
ocymi entgegengeftellt, und beide beftimmt und mit Recht 
getrennt hat, und dafs endlich Mönch in derfelben eine- 
zwar neue, aber unpaffend benannte Ari P. ramiflora 
aufgenonnnen habe. Diefer Mönch'/che Trivialname 
würde auf Annahme unbeftrittene Anfprüche machen, 
gäbe er nicht durch eine bildliche Bezeichnung einen 
Anftofs. Da nun diefer Umftand nach der aVeufserung 
der Vff. keine Annahme des Namens zufagen foll: fo 
lag doch wohl der von Ruppius zweckmäfsig genug 
angedeutete Name: minor oder ocimifolia (befier ocy- 
■mophyUaj am nächften, zumal da der von den Vff. 
gewählte „diffu/a“ fowohl bey der P. erecta als der wirk
lichen P. judaica L., bey der P. cretica u. P. debilis 
Forft. zweydeutig wird; denn die letzte lieht allerdings, 
nach einem vom Entdecker erhaltenen Exemplare, dem 
hier genannten Glaskraut am nächften, und die 
Vff. geliehen felbft der P. diffufa einen aufrechten, 
und der P. erecta einen geäftellen, dann aber nieder
liegenden Stengel in der Diagnofe zu. Aus diefen 
Gründen würden wir die allbekannte P. officinalis 
um fo mehr beybehalten, da es unläugbar ift, dafs 
Linm jene Alltags - Pflanze, von welcher man in frü
heren Zeiten fowohl technifchen als inedicimfchen Ge
brauch machte, gekannt habe, und felbft in Smith? s 
Bemerkung fcheint, namentlich in den Worten „nervis 
lateralibus non in petiolum decurrentibus fecl longe 
fupra bafin e cofta centrali enatisgeradezu auf 
die charakteriltifchc Verlängerung der BJattbafis, welche 
in dem Grade keiner anderen Art zu Theil wird, 
hingedeutet zu werden. Diefs hat nun auch Ein- 
flufs auf die von den Vff. angenommene Diagnofe, 
und wir würden unfehlbar’ die Charaktere beider Arten 
um fo eher in der abweichenden Befchaffenheit der 
Blätter, der Blüthen und der Fructifications-T. heile feft- 
gefteilt haben, je gewißer es ift, dafs die von den Vff. 
angezogene und durch Drüfen bewirkte Punctation» und 
andere Merkmale nicht fowohP den Arten als der gan
zen natürlichen Gattung eigenthümlich find; es würden 
durch diefe Ausführung die ziemlich gleichlautenden 
Diagnofen nur zu verfchieden. tönenden umgeftaltet wer
den. Uebrigens haben wir die letzte Pflanze bey Düffcl- 
dorf, bey Tirlemont und felbft bey Brülfel gefunden, 
und uns fagen lallen, dafs an den von Hoffmann und 
den V ff. angezeigten, und an fich für das Indigenant ver- 
dächligen Standorten jene Seltenheit entweder feltener 
zu werden anfange, oder gai’ durch die Raubgier der 
jungen Eotaniften ausgerottet worden ley»

Aus ähnlichen Gründen möchten wir noch den von 
den Vff. angenommenen Trivialnamen des Galium 
fylvefire Poll, in Anspruch, nehmen; qs fcheint uns je

ner, nach der Paraphrafis des älteften und trifiigften 
Beurtheilers diefer Stammart gegründeter, und mit ähn
lichen Synonymen berichtigter Name: Galium multi- 
caule fupinum albunt anguftifolium polyfpermum 
Rupp. Blot, jenenf. oder G. multicaule TFallr. zu 
genügen; auch ift es bekannt, dafs . unter diefem 
Namen zueift auf eine Vereinigung jener bis zur Unge
duld aufgeltellten Synonyme aufmerkfam gemacht 
wurde, und dafs Ruppius Synonym fowohl das ältefte 
als umfallend Ile ift^ und fich gegen alle die Gründe, 
durch welche die Vff. dem Pollich fihen Trivialnamen 
Aufnahme zu verfchaffen fuchten, behauptet. Ruppius 
hatte ür die thüringifche Flora gleiche, ja wohl noch 
gröfseie A erdienfte, als Pollich für die der Pfalz: er ver- 
lland unbezweifelt unter jenem Titel mehrere Nüancen, 
fchlofs felbft das G. hercynicum nicht aus, fchränkte 
wenigftens nicht, wie Pollich, die l’llanze auf enge 
Grenzen ein. Ueberdiefs ift die Befchreibung des Rup~ 
pius treffender als die bey Pollich, der Name des er
ften bezeichnender als der des letzten, zumal da diefer 
an G. /ylvaticum crinneit, mit einem Worte fo ge
wählt, dafs ei unbellritten , falls kein Eigenfinn ins 
Spiel kommt, foithin angenommen zu werden verdient. 
Endlich hätten wir noch gewünfeht, dafs gerade bey 
folchen Pflanzen, welche deutfehes Eigenthum find, 
oder durch deutfehe Nalurforfcher bekannt wurden, 
oder die Linne entweder nur fynonymifch oder nach 
Mafsgabe irgend einer dazu gehörigen Form würdigen 
konnte, der alterte Begründer der Art namhaft gemacht 
worden wäre. VVenigfteus find wir der Ueberzeugung 
dafs man den V ätern dei' Wiffenfchaft gleichen Dank 
Und gleiche Aufmerkfamkeit als den neuen Forfchern 
fchuldig fey.

Das Vaterland. ilt bey allen. Gewächfen genau ail- 
gezeigt; nur ift es uns hier und da vorgekommen, als 
hätten die Vff. nicht immer auf die eigentliche Be- 
fchaflenheit des gewiffen Pflanzen eigenthümlichen 
Standorts, und des Bodens, oder auch auf das Confor- 
tiuni gleiche Rücklicht genommen: ein Umftand, der 
überhaupt von den mehreften Floriften vernachläffigi 
zu werden pflegt, gleichwohl aber befonders bey der 
Würdigung der Ab- und Spielarten von der gröfsten 
Wichtigkeit ift. Bey einigen Gewächfen bleibt uns 
das Indigenat noch zweifelhaft; wenigftens glauben 
wir, dafs die bey Göttingenals wildwachfend angezeigte 
Fedia coronata eine planta aufuga ex horlis, wie 
wir uns erinnern um ähnliche Städte das Blitum vir- 
gatum verwildert gefunden zu haben; die Salvia Ae^ 
thiopis im Heffifchen aber eine inveterirle planta co- 
ronaria fey. Wie aber im Gegentheil die hallifche*1 
Floriften die wegen des Scirpus rufus Schrad. S. 447 
erhobenen Zweifel aufnehmen werden, wolh’11 Wir 
dahin geftellt feyn laffen, können aber verfiel»®^ dafs 
wir aus den Händen des Entdeckers ie,ics leltenen 
Grafes ächte Exemplare erhalten haben.

Durch fo viele und feltene Vorzüge Zeichnet fich 
alfo diefer Band aus, bey welchem wn m Wahrheit 
keine der Wünfche und Unerfüllt ge-
laffen finden, als den, diefe lerkuhlche Arbeit durch
alle Linne/chen Claffca durchgeführt zu feheu. Zu 
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diefem Unternehmen wünfchen wir daher den Vff. um 
fo mehr Glücic, Muth und Ausdauer, je hülfsbcdürf- 
tiger der Zuftand der deutfchen Flora ilt, und je zu- 
vcrfichthcher wir von den Vff. erwarten, dafs diefe Lü- 

111 d®1 bot: Literatur durch diefes Werk ausge- 
iul.lt werden wird.

. Dafs wir endlich der TVilmans - PVredF^n Offi- 
cm hier gunltig gedenken, dazu verpflichtet uns die 
»ypographücho Anstauung diofes Bandes um fo mehr, jo 
lellenor tehön gedruckte botanifcho Werke in Deulfch- 
'and find. Das vorliegende darf fich dreift an die fran- 
zofilchen anlchlielsen.

a. ft».

F R I E G S J V I S S E N S C II d F T.

Berlin, b. Schüppel: Anßchten über die Krieg
führung im Geiße der Txit, verglichen mit den 
heften älteren und neueren Werken über die 
Kriegskunfj, und mit tefonderer Hinlicht auf Na
poleons Memoiren. Von Heinrich von Brandt, 

Preun- Hauptmann. Mit 1 Kupfertafel.
1824. W und 283 S. 8.

Wie fchon der Titel vermulhen läfst ift diefes 
Werk eine kritifche Beleuchtung Rogniats und feines 
Commentators Decker, mit welchen beiden Hr. v. B. 
hie und da ziemlich unfanft verfährt. Dem'Erden 
giebt er Schuld: „dafs er aus der Rüftkammer der 
Mihtäriiteratur einer früheren belferen Zeit eine Mu
mie zufammengeltoppclt, und .den fie zufammcnhal- 
tenden Papyrus aus der nach feinem Gefchmack zu- 
gefchnittenen Kriegsgefchichte entlehnt habe.“ Von dem 
Commentator aber behauptet er: .„dafs er ftets den 
Lobredner der preuflilchcn Verfaffung mache, ohne 

au^ die vorhandenen Meilterwerke der Mi- 
i ai i eratur welche jeden von B.ogniat berührten 
egen an eieits unendlich gründlicher behandelt^- 

hatten; und ohne eine gehörige Würdigung der Kriegs- 
verfaffungdorgrofteren cnropäifchen Staaten, ohne eine 
vergleichende Darfallung ihrer Organifation für den 
Krieg, und e.n grofsarliges Auffalfen der Begebenheiten 
a„s der Kriegsgefchichte.« Wir wollen mit Hrn. n. B. 
den Jnfichten m ihren einzelnen Abfchnilten folgen,

W0 ßc in ihren Behauptungen 
Rcchtlhaben, und wo diefs nicht der Fall ift. — Sowie 
die lange Mufse vom tabenjährigen bis zum Revoln- 
tionsknege, die durch das Intermezzo des Krieges 1778 
kaum unterbrochen ward, einer Menge mililärifcher 
Spekulationen und den Kriegsfpielereyen das Dafeyn 
gab: fö fcheint. man, nach einer neunjährigen Ruhe, 
jetzt auch diefe zwecklolen Spielereyen wieder aus 
der Vergeffenheit hervorzurufen. Mit Recht aber er- 
kPirt fich Hr. v. B. dagegen, und man mufs ihm bey- 
^nilTlen, wenn er' fagt: „Heere, die auf gewöhnli
chen! Wege gebildet find, verfchone man mit den Alitteln, 
welclie jjie Metaphyfik des Kriegs empfiehlt, brav zu 
maeben, Man kA|eijc f]en Soldaten gut, gebe ihm hin
anglich zu efTen, bezahle ihn richtig, und man wird 

i in hets bereit finden, feinem Officier zu folgen. — 
i Ian hüte fich dem Soyaten zu fchmeicheln, halte 

dagegen mit Strenge auf Pflichterfüllung, bezahle 
richtig, belohne mäfsig und Itrafe ftrenge.“ — S. 33 
wird das Seitengewehr der Infanterie für entbehrlich 
erklärt, und mit Recht! Man mufs fich nur wundern, 
dafs diefes überflüffige Impediment des Fufsgängers .— 
Jas zum Theil von der linken Seite deffelben auf den 
Torniller verwiefen ift — noch immer beybehalten 
wird, und nur die fo heftig befprochenen Koften des 
Kriegsftaates vermehrt. — S. 45 werden Deckers und 
B.ogniats Anfichten von dem Nutzen der Fettungen 
widerlegt, „die in dreyfacher Reihe Frankreichs nord- 
öflliche Grenze fchützen.“ Wenn fie auch das feind- 
liehe Eindringen nicht verhinderten, verzögerten he es 
doch fo lange, dafs die Vcrtheidiger kräftige Gegenan- 
ftalten machen, und dem Angreifer die gehöhten Früchte 
des Einbruches rauben könnten.—Rec. ilt aber nicht der 
Meinung, dafs die kalte Entfchloffenheit des Feldherren 
(cold head) mit dem confulere lente, conßdta ex- 
equi feftinanter, einerley fey, S. 82. Jenes bezeichnet 
den ruhigen Ueberblick der Gefahr, der immer mit 
ruhiger Befonnenheit auf der Stelle das zweckmäfsiglte 
Mittel wählen läfst; bey diefem denkt man an diö 
fchnelle Ausführung des vorher reiflich Ueberlegten. 
Jene ift nicht nur dem Feldherren, fondern überhaupt 
jedem Befehlshaber nützlich — ja unentbehrlich. Bey 
jeder Truppenart kommen häufig Fälle vor, wo 
der Anführer, auch durch das Unerwartete nicht ge- 
ftörl, mit Einem Blick feine Lage überleben, den 
Ausweg wählen mufs, der ihn allein der Gefahr ent
ziehen kann. Friedrich der Große, der unter den 
Helden der neueren Zeit wohl am höchlten flehet, der 
befonnenen Entfchlufs im Unglück mit Mäfsigung im 
Glück vereinte, fchätzte jene Eigenfchaft fehr hoch, 
wo er fie fand. Ihr verdankte Seidlitz und mehrere 
Andere eine fchnelle Erhebung; durch fie fchlug Blü
cher den Bezwinger Europens Napoleon; er unterlag, 
nicht weil er kein Philofoph war, fondern weil feine 
Lage und fein durch diefe herbeygeführtes Glück ihn 
fo verzogen hatten, dafs er im eigentlichften Sinne 
den Kopf verlor, als er feine Mittel nicht mehr dem 
durch fie zu erreichenden Zweck ange mellen fand. — 
Was S. 91 fg. übei- die Operationen und die 
Ausübung der höheren Kriegskunft gefagt wird, mufs 
man im Werke felbft nachlefen. Intereffant ift die 
Befchreibung der grofsen franzöfifchen Armee bey Smo
lensk von mehr als 100,000 “Mann in Einer Kolonne 
S. 103. Eine eben fo gute Ueberficht giebt S. 116 
der Vf. von den Operationen Napoleons i. J. 1812 in 
Rufsland; wobey er als die wichtigften Urfachendes 
Unterganges der grofsen Armee anführi: das zu 
lange \ erweilen in Moskau; den alsdann zu vorfchnell 
angetretenen Rückzug; die Betrügereyen der Verpfle
gungsbeamten, und die Infolenz der in den gröfseren 
Städten an der Hauptltrafse zurückgelaflenen Generale; 
endlicn das rauhe nördliche Klima, dem die an den 
milden, füdlichen Himmel gewöhnten Soldaten, bey 
dem Mangel an guter Nahrung, nicht zu widerlic
hen vermochten.

In Abficht des Vorzuges der Stellungsari des Fufs- 
Yolkes, in 2 oder 3 Gliedern, fpricht fich zwar Ilr. v.
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B. nicht klar aus; doch neigt er fich offenbar zu der 
erften, die auch den Vorlheil gewähret, dafs dabey 
der treffenden Stückkugel höchftens 2 Mann Preis ge
gebenwerden. Mit Beziehung hierauf kann aber Rec. der 
Ausftellung des zweyten Treffens in Kolonne unmög
lich Beyfall geben. Die fürchterliche Wirkung der in 
die Malle fchlagenden Kugeln, und vollends der Gra
naten fpricht dagegen. Werden nicht die ihr ausge
fetzten Leute fchon durch fie eingefchüchtert, ehe fie 
für ihre Perfon zum Treffen kommen?— Es würde die 
Grenzen einer Recenficn überfchreiten, wenn wir einen 
Auszug von den fehr praktifchen Bemerkungen über 
die verfchiedenen Märfche einer Armee S. 152 flg. ge
ben wollten; wir können fie nur zum Nachlefen im 
Werke felbft empfehlen; den hiebey angeführten claf- 
fifchen Werken müden wir jedoch noch des verdienft- 
vollen Müllers hinterlaffene Schrift: die Lager und 
Marfchkunft hinzufügen, die nicht minder eine reiche 
Quell trefflicher Bemerkungen enthalt. — Den Bey- 
fpielen von Umgehungen S. 171 hätte Hr. v. B. noch 
difc Schlacht von Belle-Alliance beygefellen können, 
wo die franzöfifchen Generale fich durch Thielemann 
täufchen liefsen, und darüber den koftbaren Moment 
verloren, das Treffen zum Vortheil ihres Kaifers zu 
entfeheiden. — Als den Hauptgrund, welcher die Feld- 
vcrfchanzungen dei' neueren Zeit um ihren Credit 
brachte, möchte Ptec. wohl den Umftand anfehen: 
dafs fie gewöhnlich fchlecht entworfen, und noch 
fchlechter ausgeführt werden, fo dafs es dem Angrei
fer falt keine Mühe koftet, fie zu erobern. Eine gar 
nicht oder doch nicht genug verficherte Kette, eine 
Erdbruftwehr, deren Linien blofsgeftellet find, und 
deren Höhe den Graben zum fieberen Aufenthalte 
für die Stürmenden macht, mit dem gänzlichen 
Mangel aller Annäherungs -Hinderniffe in demfelben, 
find Nachtheile, die fich faft allezeit bey den in 
der Eile aufgeworfenen Feldwerken finden. Hätte au- 
fserdem wohl die Redoute bey Mozaisk von der fäch- 
fifchen Kavallerie eingeritten werden können ? Die 
runden Schanzen haben übrigens eine fehr fchwierige 
Conftruction, die fich ihrer Ausführung entgegenfetzt, 
und das Gefchütz ilt in ihrem bedeckten Wege viel zu 
fehr ausgefetzt (S. 233), als dafs man diefe Anord

nung unbedingt emfehlen könnte. Sehr ftumpfwink- 
liche Lünetten, mit Traverfen am Schulterpuncte, 
und mit einer oder zwey Kanonen auf dem Capitalo 
werden aufser allem Widerfpruch eine beffere Gegen
wehr leilten, wenn fie durch hinterwärts eingefchnit- 
tene Batterien flankiret werden, wie es im Kriege von 
1813 von den Franzofen mehrmals gefchahe.

Was S. 237 über die Vertheidigung der Dörfer 
liehet, mufs ini Werke felbft nachgelefen werden. 
Daflelbe gilt auch von dem Angriffe der Batterien; wo
bey Rec. nur bemerken mufs, dafs jede Kolonnenftel- 
lung gegen Su* bedientes Gefchütz die Truppen jeden
falls ihrem gewißen Untergange entgegenführet. Bat
terien können nur durch flach geftellte Truppen oder 
durch Tirailleurs mit geringerem Verluft erobert wer
den; vorausgefetzt, dafs befondere Abtheilungen gegen 
die Bedeckung der Gefchütze beftimmt find. __ So 
weit entfernt auch Rec. ilt, Napoleons wohl erwor
benen Kriegsruhm zu fchmälern: fo kann er doch un
möglich den Uebergang über die Donau für das hal
ten, wofür ihn die Franzofen ausgeben. Wenn man 
faft einen Monat Zeit hat, um ungeftört zu arbeiten, 
und feine Vorbereitungen 'zu machen, und wenn alle 
Unterbefehlshaber von dem Grundfatze des Feldherren 
durchdrungen find: „ il ny a rien d'impoffible !'1 wer
den Unternehmungen ausführbar, über die man um 
fo mehr erftaunt, wenn man von den dabey Statt fin
denden Verhältniffen nicht vollftändig unterrichtet ift. 
Die nicht genug zu lobende Thätigkeit der franzö
fifchen Pontonniers, und die praktifchen Kenntniffe ih
rer Officiere . von jer ße aucß an jer Rerezina ein 
fo fchönes Beyfpiel gaben — gemeinfchaftlich mit der 
Unlhätigkeit der Oefterreichei', machten felblt das un
möglich Scheinende leicht. Etwas Aehnliches faho 
Rec. im Jahr 1812 bey feiner Durchreife durch Dres
den von den fächfifchen Pontonniers ausführen, dia 
bey einem Artillerie-AIanöver eine 540 Fufs lange Pon
ton-Brücke in 30 Minuten auffchlugen,. und in 4 Ali- 
nuten abbrachen und herumfehwenkten.

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem VVunfch, 
dafs Hr. v. B. fortfahren möge, uns durch die Früchte 
feines Fleifses und feiner Belefenheit zu erfreuen.

N. M. M.

KURZE A
Schone Künste. Berlin, b. Cawitzcl: Der Bifchof und 

der Ritter. Eine ächte Sage aus Alt-Deutfchland, von -d. L. 
T. Frank. 1024- IV u. 186 S. 8. C18 gr.)

Rec. bekennt, dafs er nicht zu beurtheilen vermöge, 
ob diefe Sage wirklich von „Cranzius und viel Chronik
fehreibern aufgezeichnet“, wie der Vf. angiebt, oder ob fie 
von ihm erfunden fey. Ani Ende kommt auch darauf we
nig an, wenn das Product nur foult anfprechend und ein- 
pfehlenswerth ilt; als folches dürfte es aber bezeichnet 
werden. Einfach, finnig und mit mancher tieferen Andeu-

N Z E I G E N.
tung durchflochten, wird die Sage auch Solche anfprechen 
und feithalten, welche fonit wohl das Ritterwefen in der 
Literatur fatt haben. Uebrigens müfste alle literarifche Phy- 
fionomik gänzlich trügen , wenn der Herr Frank des Titels 
Jemand anders wäre, als der Baron de la Mott* Fouque; 
wenigftens möchte Rec. eine Wette darauf anlüe^en, und 
wenn er verliert, nie wieder ein Buch dieüs Dichters le- 
fen , vyas nach feiner Anficht von deflen Lemungen jeden
falls ein Verluft wäre.

Mg.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

Ö K O N O M 1 E.

München, b. Fleifchmann: Anleitung zur wahren 
Kenntnifs und zweckmcifsigjten Behandlung der 
Bienen, nach drey und dreyfsig  jähriger genauer 
Beobachtung und Erfahrung. Von Nicolaus Un- 
hoch , Beneficiaten in Oberammergau. Zwey- 
tes Heft. Mik 6 Steintafeln. 1824- 106 S. 8* 
(16

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 50.]
Der interelTante Inhalt diefes zweyten Heftes wird 

gewifs jeden Bienenfreund und Naturforfcher erfreuen, 
da wiederum mehrere, von Iln. U. durch lleifsige Beo
bachtungen .gemachte, neue Erfahrungen uns müge' 
theilt werden. Zu bedauern ift nur, dafs ei’ die 
Winke, die wir ihm defswegen bey dem erften Hefte 
gaben, welche er aber vermuthlich gar nicht gelefen 
haben mag, nicht befolgt hat, wozu doch öfters Veranlaß* 
fung da war. Denn Beobachtungen und die fchönften 
Zeichnungen , wobey man zwar feine Gefchicklichkeft 
fehen laßen kann, haben, wenn fie nicht im Dienfte 
der Wifienfchaft ftehen, nur wenig und in kurzer 
Zeit gar keinen Werth. Alfo wiinfehte Hr. ZA, dafs 
j®ln® He°bachtungen einen bleibenden Werth auch für 
die Zukunft behalten möchten: fo wird er felbft ein- 
fehen, dafs unferen Winken nachyukommen, ihm 
nicht gleichgültig bleiben darf. Dann behielte aber auch 
feine Schrift bey fernerer Fortfetzung für jeden Lefer 
ein befonderes Interelfe. Und diefs ift der Wunfch 
des Publicums, wenn es eine Schrift fortgefetzt le
fen folt

Die innere Einrichtung diefes Heftes ift eben noch 
fo, wie wir fie beym erften Hefte fchon angezeigt ha
ben; es ift wieder in Kapitel eingetheilt. Die Para
graphen haben alle ihre befondere Ueberfchrift nach 
ihrem Inhalte. Die drey erften Kapitel handeln über
haupt von der Königin j das vierte dagegen ift befon
ders den Bienenbeobachtern gewidmet, und die bei
den letzten handeln überhaupt von der Drohne.

Erßes Hap. Von der Königin oder Bienenmut- 
ter. Wenn Hr* Bf. s. 5 die Zeichnungen von der 
Königin und der Biene — vermuthlich Arbeitsbiene ? — 
von Swammerdam für unzureichend erklärt: fo hätte 
er ja wohl das Unzureichende fogleich darthun follen, 
weil fonlt Niemand begreifen kann, warum es nöthig 
fey, die Königin eben fowohl wie die Biene nach ei
nem angegebenen Mafsftahe zu meften , zumal 
da im ganzen 5. nur' eine Befchreibung von der Kö
nigin, ohne irgend eine erfoderliche AusmelTung, ge-

J. A. L. Z. 1825. Zweiter Band. 

geben wird. Nun folgt aber in den folgenden 5$. eine 
Befchreibung, mit Bezug auf die vierte Kupfertafel, 
vom Kopfe der Bienenkönigin, von den zwey Seiten- 
äugen, den Fühlhörnern, der Nafe, dem Maul, den 
Zähnen und dem Büffel. Es ift äufserft interreffant 
den Kopf und alle genannten Theile auf der fauberen 
Kupfertafel vergröfsert zu fehen. Von den Augen fagt 
der Vf.: „Jedes diefer zwey Augen hat ohngefähr über 
2000 kleinere Augen in fich, welche alle in der fchön- 
jten Ordnung und Reihe von gleicher Gröfse von ein
ander abftehen. Da aber diefe beiden Augen in der 
Mitte gewölbt und erhaben find: fo find fie auch noch 
mit zirkelförmigen, übereinander laufenden, oder fich 
durchkreuzenden Linien, wie ein geftricktes Netz, in 
lauter gleiche Quadrate eingetheilt, in deren Mille 
fich überall ein kleines linfenförmig erhabenes Auge 
befindet, das 'den Glanz eines Diamanten hat. Da wo 
fich die Linien durchfchneiden, fteht überall ein feines 
Haar. Diefe Haare dienen vermuthlich ftatt der Au
genbraunen u. f. w.“ Nachdem bey dem Fühlhorne 
die Spindel befchriebcn ift, fagt der Vf.: „Diefe 
Spindel geht aus einem hellgelben beweglichen Knor
pel hervor, (Rec. würde fagen, knorpelähnlichem Theile) 
der ringsum mit einem Kranz von feinen Haaren, wie 
Augenbraunen, verfehen ift, und der ausserdem noch 
einen fchönen Augenglanz von fich wirft; daher halte 
ich ihn auch für ein wirkliches Auge, welches fich mit 
feinem Fühlhorne nach allen Seiten bewegen kann.“ 
Diefe Entdeckung ift gant neu, und Rec. ftimmt des 
Vfs. Meinung bey, weil fchon lange diefer glänzende 
Theil bey der Arbeitsbiene, fowie bey der Mutter
biene, ihn auf diefen Gedanken gebracht hat. Bey 
der Zunge foll fich Reaumür geirrt haben, da unfer 
Vf. in dem Maule der Königin keine gefunden hat. 
Der Rüffel habe bis 90 kleine Querabtheilungen, ver
möge welcher er fich etwas Merkliches verlängern 
oder einziehen könne.

Zweytes Kap. Die Füfse, Flügel und der übrige 
Körper der Königin. Die Zeichnungen von den Fü- 
fsen auf Tab. VI find, was den Gliederbau betrifft, 
richtig und fchön; es ift aber von jedem Paare nur 
ein Fufs gezeichnet Horden, dahingegen von der Ar
beitsbiene auf Tab. IV alle 6 Füfse gezeichnet waren. 
Die Partieen der Haare nach ihrer Verfchjedenheit find 
auch gut gezeichnet, doch fcheint es uns, als ob zur 
Zeichnung eine alte Königin genommen worden wäre. 
Da nun aber durch die Zeichenkunft unmöglich Alles 
fo deutlich vorgeftellt und ausgedrückt werden kann, 
was zum Unterfchiede der Gattung nöthig ift: fo hätte 
diefs durch eine deutliche Erklärung follen vollkom- 

U
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mener ins Licht geftellt werden, welches aber nicht 
hinlänglich gefchehen ift. Und fo lorn.t der Lefer die 
deutlichen Merkmale von dem Unterfchiede der Gat
tung immer noch nicht kennen. Die beftimmteftcn 
Merkmale aber find an den Hinterfüfsen, und dafelbft 
nur an der Schaufel und der Bürfte zu finden; wenn 
man diefe zwey Glieder unter einander vergleicht, und 
fie auch nach ihrer Durchfichtigkeit unterfucht : fo 
wird man die Merkmale nach ihrer Verfchiedenheit 
Ichon felbft finden. Bey dem Stachel ß. 9 müßen wir 
bemerken, dafs der Vf. denfelben viel genauer unter
fucht, und vollkommener befchrieben hat, als Andere; 
aber defto weniger hat uns die Zeichnung gefallen, 
weil er nur als einzelnes Glied, ohne Verbindung mit 
dem Körper, abgebildet ift. Man lieht wohl feine 
Geftalt, aber wejfs denn nun der Lefer, ob der krumme 
Stachel, in feiner natürlichen Lage, mit der Spitze aus
wärts oder abwärts gerichtet ift ? Die Zeichnung da
gegen bey Spitzner ift weit belehrender, nach wel
cher freylich Hr. U. fich vorher hätte umfehen fül
len. Den Eyerftock hat der Vf. nach genauer Dürch- 
forfchung nicht in der Geftalt treffen können, wie ei’ 
von den Naturforschern befchrieben wird, dafs er fich 
in zwey Aefte ■ theilen laße. Daher hat er ihn auch 
gar nicht abgezeichnet. Und von den Eingeweiden 
§. 11 fagt er: dafs er es aufrichtig geftehe, von den
felben keine grofse Kenntnifs zu haben; er will nur 
darftellen, was ihm ein guter Freund, dem er alle 
Theile vorlegte, erklärt, und angeben, wie er fie 
gefunden habe. Diefs ift nun freylich zu bedauern; 
darum vermißten wir auch fehr ungern den Ausgang 
des Legekanals, ob er über oder unter dein Stachel zu 
finden fey. Hüter und Andere, welche die Begattung 

in der Luft beobachtet zu haben vorgaben, wollten 
den Legekanal unter dem Stachel zu finden wiffen. 
Spitzner hingegen hielt diefs für Unwahrheit, und 
machte fo länge Verfuche, bis er den Ausgang des Lege
kanals über dem Stachel fand; wie er dann beides 
nach der Natur in gedachter Zeichnung deutlich vor- 
geftellt, und das Publicum von einem Irrthume dadurch 
frey gemacht hat. Wäre es nun nicht willkommen ge- 
wefen, wenn Hr. U. als ein unparteyifcher Alann die 
Wahrheit hätte bekräftigen können ?

Drittes Hap. Von den befonderen Eigenfchaf- 
ten der Hönigin. Bey der Frage §. 1 : „Wann legt 
eine junge Königin die erften Eyer ?il hätte Rec. er
wartet , dafs der Vf. diefelbe durch eigene Erfahrung, 
zu welcher er etwa durch gemachte Experimente in 
feinem Glaskalten gekommen feyn würde, beantwor
ten würde; aber er beruft fich nur auf dib einitini- 
n-tlge Behauptung praktifcher Bienenbeobachtcr. Wer 
aber keine Verfuche hinfichtlich der beftimmten Zeit 
darüber gemacht hat, fondern nur zufällige Erfahrun
gen fammelt, wie kann der die Zeit genau zu beftim- 
men wißen? Wir können daher den Vf. der Mühe 
noch nicht überhoben feyn lallen, fondern erfuchen 
ihn, darüber in feinem Glaskaften erft eigene Ver- 
fuche anzuftellen, und dann bitten wir ihn, die 
richtigeren Refultate weiter bekannter zu machen. 
Was er nun darauf in diefem $. von dem Eyerlegen der 

Königin bekannt macht, das folgt hier mit feinen 
Worten: „Im erften Frühlinge legt die Königin alle 
Eyer in die vorräthigen Arbeitsbienenzellen; und find 
diefe einmal angefüllt, und nicht fo viel neue gebaut, 
dafs fie fortlegen kann: fo legt fie auch, wenn anders 
die yViiteiung gut, und hinlängliche Nahrung vorhan
den ift, in die Drohnenzellen ihre Eyer u. f. w/f Bey 
diefen Beobachtungen, ftimmt unfer Vf. mit SpitzJiern 
genau überein, welcher in der zmeyten Ausgabe fei
ner Horbbienenzucht S. 51 auch gefagt hat: „Sie legt 
anfangs eine grofse Menge Eyer zu Tragebienen in die 
kleinen Zellen, und wenn fchon viele von diefer Brut 
erzeugt woiden find, werden auch die Drohnenzellen 
mit Eyern belegt.“ Aber wir müffen ihm doch noch 
einen Einwuif machen, weil er in feiner Erzählung 
bey dem Kenner Mifstrauen erregt, indem er folgende 
Worte mit obiger Stelle in Verbindung gebracht hat: 
„—■ •— bis die erfte junge Arbeitsbienenbrut ausge
kommen ift; alsdann werden die Zellen wieder ge
reinigt, und die Königin legt wieder ihre Eyer in die 
gereinigten Arbeitsbienenzellen.^ Hier wird ihm von 
jedetn praktifchen Bienenvater gleich widcrfprochen, 
indem zu derZeit, wenn die erfte junge Brut noch nicht 
ausgelaufen ift, der Erfahrung zufolge noch keine An- 
ftalt zur Erzeugung der Drohnen in den Bienenftöcken 
angetroffen wird; wie füllte man glauben können, 
dafs dergleichen in einem Glaskaften, bey weniger 
Wärme, Bienen und Honig, follte angetroffen werden 
können? Hieraus folgt aber, dafs man nicht nur ge
nau und richtig beobachten, fondern auch genau und 
richtig erzählen foll, wenn man der Wiffenfchaft und 
Wahrheit einen wefentljchen. Dienft leiften will. 
Richtiger- aber ilt Spillners Erzählung j nur müffen 
wir erft erfahren, ob feine Beobachtung auch richtig, 
und nicht irgend nur eine T. äufchung gewefen ift. 
Diefs hätten wir nun bey unferem Vf. erfahren können, 
wenn er diefen Fehler nicht hätte mit einlaufen laßen. 
Wer bürgt aber fo für die Wahrheit! Hr. U. will, 
bey feiner vieljährigen Erfahrung, noch keine Königin 
aulser dem Schwärmen haben auslliegen fehen; diefs 
wundert uns, da eine folche Erfcheinung Rec. in fei
nem Leben unzähligemal vorgekommeh ift; er hat 
viehnal diefelbe vor dem Stocke weggefangen, oder, 
wenn fie im Irrthum vor fremde Stöcke ankam, von 
den fremden Bienen befreyt, und wieder in ihrer* 
Stock gebracht. — Der dritte hat die Ueberfchr*^ • 
„der Eyerftock der Königin,“ welche auch der 
$. im vorigen Kap. hat; hier fagt Hr. U: „Die uai- 
gin hat nur einen Eyerftock, und legt dahel ,n¥5 oi- 
nerley Eyer, und zwar von gleicher Grölse aibe
(fVurfter wollte fie an Geftalt und Farbe yei c leden 
finden); und ob fchon Einige behaupt^1 ? euren nter- 
fchied zwifchen (?) den königlich611 gefunden
zu haben (das ift wohl ein Irrihum5 zwi c en köni
glichen Eyern ift unferes VVifiells nienia S ein Unter- 
fchied gefucht, noch gefunden y or en; aber Heaumur 
und Hüb er wollten die Königin noch zuletzt, aufser 
den Eyern zu Arbeitsbienen und Drohnen, köni
gliche Eyer haben legen lehen; was fich aber vor den 
Augen der Deutfchen durchaus nicht beftätiget hat); 
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fo hatten fie zuvor Eyer von gleichem Aller unter den 
angegebenen Mafsftab legen, z. B. Eyer von einem 
Tage aus Drohnenzellen, und Eyer aus Bienenzellen 
von dem nämlichen Tage, und diefe mit einander und 
neben einander vergleichen müßen. Wer aber unter 
beiden von der nämlichen Königin gelegten Eyern ei
nen wefentlichen (?) Unterfchied finden kann, der be
lehre uns eines Befleren, und wir wollen ihm Dank 
willen. Ich habe fchon mehrere Male Drohncneyer mit 
Arheitsbieneneyern von gleichem Alter zufammen un
ter das Mikrofkop gelegt, fand aber bisher noch kei
nen Unterfchied zwifchen denfelben “ Eben daftelbe 
fagt auch Spitzner. Es werden, um diefe Wahrheit 
ganz aufser Zweifel zu fetzen, drey Verfuche vom Vf. 
m \ orfchlag gebracht; er verfpricht auch, im nächftcn 
Frühlinge die Verfuche anzultellen, und den Erfolg 
davon vielleicht im dritten Hefte mitzutheilen. Ob
gleich Hr. U. durch feine Beobachtungen lieh feit 
Überzeugt hält, dafs die Mutterbiene einerley Eyer zu 
Arbeitsbienen und Drohnen legt: fo ift er doch nicht 
mit vielen Anderen der Meinung, dafs die Drohnen 
die Männer feyn müfsten. Er hat gegen diefe Mei
nung vier bedenkliche Zweifel aufgelteilt Der Itärk- 
lie derfelben ift daher enlftanden, weil er in feinem 
Glaskalten eine junge Königin fruchtbar werden fah, 
wo gar keine Drohne vorhanden gewefen war. Da 
fich alfo auch die Spitznerifche Meinung über die Be
gattung nach Art der Fliegen, welche binnen den er
ften 24 Stunden nach der Geburt der Königin gewifs 
gefchehen follte, nicht beftätigt hat (und wie foll 
fie fich beftätigt haben, wenn keine Drohne vorhan
den gewefen ift?); fo hat fio eben fowohl, als 
die lleaumürjche und Hüb erf ehe, allen Glauben 
verloren.

Das vierte Hap. ift befonders den JRienenbeolj.aclz- 
tern gewidmet Hr. U. giebt fich alle Mühe, den 
Freunden und Liebhabern Luft zu machen, dafs fie 
mü ihm zugleich Beobachtungen anftellen füllen, und 
verfpricht fich dadurch, binnen kurzer Zeit viel Licht 
für die WilTenfchaft zu gewinnen. Er befchreibt, und 
fiellt durch die Kupiertafel verfchiedene Arlen von 
gläfernen Beobachtungsftöcken vor, die wirklich eine 
vollkommenere Einrichtung haben, als alle anderen, 
die Rec. kennen gelernt hat; und giebt dazu eine An
weifung, wonach man fehr leicht die intereffanteften 
Beobachtungen anftellen kann. So edel auch die 
Abficht des Vis. ift, welche er durch fein Empor- 
ftreben zu ei kennen giebt: fo können wir uns doch 
nur wenig Heil davon verfprechen, weil man noch 
lange nicht ein richtiger Beobachter durch den Belitz 
eines Glasftocks wird, wenn man nicht von Natur eine 
gute Gabe zum Beobachten hat; und dann würde nur 
eine defto, gröfsere Menge von Irrthümern die Folge 
davon feyn wie wir dergleichen Beyfpiele fchon meh- 
rere haben.'

fünftes Kap. Von der Drohte. Auf Tab. VIII 
find 1) der Kopf, 2) der grofse und kleine Flügel,

P die vermeintlichen Gefchlcchtstheile vor- 
txelilich abgebildet. An dem Kopfe find nun befon- 
deis zu bemerken; die Seitenaugen, welche in der 

Mitte hochgewölbt, und mit zirkclfdrmigen, fich durch
kreuzenden Linien in lauter kleine Quadrate einge
lheilt fmd, in deren Milte fich überall ein kleines lin- 
fenförrniges erhabenes Auge befindet, eben fo wie'bey 
der Königin und der Arbeitsbiene. Ferner die Fühlhör
ner, an welchen die Drohne von der Königin und 
Arbeitsbiene weit unterfchieden ift. Die erften 2 Spin
deln haben genau am Kopfe zwey runde Knorpel, 
die fich mit demfclben bewegen; rings um diefelben 
geht ein gelber und ein weifser Ring, mit einzelnen 
Haaren, wie Augenbraunen, befelzt, die der Vf., ihres 
helleren Glanzes wegen, für ein Auge hält. Diefe 2 
Spindeln findmicht ganze 2 Linien lang, alfo etwas kür
zer, als die Spindeln der Königin. Am Ende diefer 
Spindeln befinden fich 3 kleine Ringe mit einer zwey- 
fachcn Abgliederung; auch ift die erfte Spindel von 
unten mit langen dicken Haaren befetzt. Die zweyte 
längere Spindel, oder das eigentliche Fühlhorn hat 
faft 6 Linien in der Länge, und eine kleine halbe Li
nie in der Dicke mit 9 Abtheilungen. Das Fühlhorn 
ift demnach beynahe um 2 Linien länger, als bey der 
Königin, auch dicker; hat aber ein Glied weniger, als 
das der Königin und Arbeitsbiene; aufserdem ift das 
Fühlhorn der Drohne ringsum mit kleinen weifslichen 
Puncten verfehen; welches bey der Königin und Ar
beitsbiene nicht zu fehen ift. Das äufsere Fühlhorn 
ift elallifch, und läfst fich biegen, wie man will. Wei
ter, die Nafenlöcher und das Maul war, wegen der 
langen und grauen Haare, dem Vf. nicht möglich zu 
entdecken, was auch bey Rec. der-Fall war. Fer
ner, die zwey Zähne und endlich der Rüffel, wel
cher gleichfalls aus 7 Theilen befiehl, wie der Rüffel 
der Königin und der Arbeitsbiene, und diefem, aufser 
der Länge, in allen Stücken vollkommen ähnlich ift. 
Der Drohnenkörper ift auf Tab. IK von oben und 
unten nur zur Hälfte gezeichnet. Er befteht aus 
dem Vorder- und Hinterleib. Das IMerkwürdigfte un
ter Allem ift die Abbildung und Befchreibung der Fü- 
fse; womit Rec. bis auf die Befchreibung recht wohl 
zufrieden ift. Bey der Befchreibung mufs er aber eben 
diefelbe Einwendung machen, die er oben bey den 
Füfsen der Königin gemacht hat.

Sechftes Kap. Fon den befonderen Eigenfchaf- 
ten der Drohnen. Der Vf. hat fchon hin und wie
der in dem, was vorausgegangen ift, von grofsen und 
kleinen Drohnen geredet, welche aus verfchicdenen 
Eyern erbiütet, die auch von verfchiedenen Alültern 
gelegt würden. Die Verfchiedenheit der Gröfsc würde 
unfere Aufmerkfamkeit eben nicht gereizt haben, da 
fie a en Bicnenvätern fchon bekannt genug ift; und 
wir würden auch jede weitere Bemerkung uns er- 
fpart haben, wenn der Vf. nicht zugleich und wie
derholt auf den verfchiedenen Urfprung hingewiefen, 
und fchon im erften Hefte bey den Arbeitsbienen mit 
einer falfchen Meinung wegen verfchiedener Gröfse 
derfelben, die er nicht bewiefen hat, noch beweifen 
kann, fich eine Blöfse gegeben hätte. Auch wohl noch 
Bin und wieder giebt er Beweife, die es beurkunden, 
dafs er, ohnerachtet er manchen guten Schriftfteller 
wohl in Händen gehabt, aber wohl nicht gut genutzt 
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liaben mag, weder im Praktischen noch im Wiflen- 
fchaftlichen gründlich bewandert ilt, wenn er gleich drey 
und dreyfsig jährige Erfahrung dazu gefammelt hat. 
Da nun das gegenwärtige Kap. mehr von dem, was 
in das praktifche und wiflenfchaftliche Fach einfehlägt, 
enthält, als was zu den Beobachtungen, wobey ihm 
aber alles Lob gebührt, gehört: fo würde Rec. ge- 
fchlolTen haben, wenn ihn nicht die angebliche Ver- 
fchiedenheit des Urfprungs ein merkwürdiger Ge- 
genftand gefchienen hätte. — Der Vf. bekennt lieh 
nicht zu der Partey, welche die Drohnen für die Män
ner der Königin halten; er hat es vielmehr durch feine 
Glaskaften unwiderfprechlich bewiefen, dafs fie es 
nicht find. Gleichwohl behauptet er, dafs die Eyer 
zu grofsen Drohnen von der Königin gelegt würden. 
Diefe Behauptung ift eben nicht neu, weil fie von 
denen, welche die Königin von den Drohnen befruch
ten laffen, als eine wefentliche Noihwendigkeit be
trachtet wird; aber der Gefichtspunct ift neu, und da
her für Manchen, der fonft zu gedachter Partey ge
hörte, überrafchend. Nun wird freylich der erlte Ge
danke der feyn, dafs wir endlich doch wieder auf 
den allen Reaumiirjchen Glaubensfatz zurückkommen. 
Diefs kann aber unmöglich aus dem Grunde hier 
zu befolgen feyn, da der Vf. felbft unwiderlegliche 
Gründe dagegen vorgebraeht hat. Dazu kommt, 
dafs er mit diefer Behauptung noch zu früh vor das 

Publicum getreten ift; denn fo viel wir uns nach 
.der rechten Quelle derfelben umgefehen haben: fo hat 
er noch keinen directen Beweisgrund (liehe S. 89, 
wo er fich fogar widerfpricht) ; fondern vor der Hand 
beweifet er diefelbe nur auf indirecte Weife aus dem 
Unterfchiede der Drohneneyer, welche er gegen ein
ander gehalten hat. Nämlich, er hat ein Drohneney 
aus einem weifeUofen Glaskaften genommen, welches 
ohnftreitig von einer Arbeitsbiene gelegt war, zu die- 
fem brachte er ein Drohneney aus einem Bienenftocke, 
welches er aus einer Drohnentafel genommen halte, 
und fand nac i feinem Mafsftabe, dafs daffelbe gröfser 
war als es ^ni Gegentheil von den
Eyern, welche die Königin zu Arbeitsbienen legt, we
der an Farbe noch Grölse verfchieden war. Hieraus 
fchliefst er, dafs beide Eyer, weil fie an Farbe und 
Gröfse fich gleich find, auch von Einer Mutter gelegt 
werden. VV as er dahei hätte follen erft auch mit Augen 
gelehen haben, dazu macht er Hoffnung, dafs er es 
durch Experimente noch zur evidenten Gewifsheit 
bringen will. Dazu wollen wir ihm viel Glück wün- 
fchen, indem wir aus eigener Erfahrung wißen, 
dafs auch in der Zeugungslehre noch Geheimniffe zu 
entdecken find. Schrift und Kupfer find typogra- 
phifch fchon.

Ks.

KLEINE S

Baukunde. Halle, b. Hemmerde uud Schwetfchke: 
Beytrag zur Statik der Kreuzgewölbe, von J. F. JV. Dietlein, 
konial. preitfiifchem Bauinfpector. Mit einer Kupfertafel. 
1023. IV und 66 S. 8. (18 gr.).

Bekanntlich ift die Mathematik in ihrem ganzen Um
fange von gröfster Wichtigkeit für die Baukunft über
haupt, insbefondere aber unentbehrlich für den Gewolb- 
baui Ohne ihre Beyhülfe kann die Praxis nie einen li
eberen Grund gewinnen; wenn man auch nur darauf lehen 
wollte — was doch auch der ärgfte Gegner der mathema- 
tifchen Behandlung der Baukunft zugeftehen mufs — zwi
fchen dem Minimum und Maximum, in der Anwendung 
der Mathematik, dasjenige Mittlere zu treffen , worauf 
die Praxis mit vollkommener Sicherheit zu fufsen im 
Stande ift.

Aus dicfem Grunde fchon zeugt jedes Werk, das irgend 
einen .Zweig der Mathematik auf die Baukunft anzuwen- 
dcil und diefer dadurch Gründlichkeit zu verfchaffen fucht, 
von ^einem verdienftlichen Streben feines Vfs. Und diefes gilt 
dcfshalb auch von der hier angezeigten Schrift, welche 
durch Ausarbeitung einiger nützlicher Formeln die Lehre 
von der Statik der Kreuzgewölbe zu bereichern fucht. Zwar 
ift der Nutzen derfelben, fowie überhaupt der Nutzen, den 
Werke diefer Art für die Ausübung gewähren, mehr m- 
.direct, als direct. Denn hiezu werden Kenntniffe von

CHRIFTEN.
der Statik, der allgemeinen fowohl, als der Statik der 
Tonnengewölbe insbefondere, fowie natürlich von der 
Analylis des Unendlichen u. dergl. vorausgefetzt. Der Vf. 
verweilt defshalb auf LangsdorJ'’s und Perronet’s Werke; 
und es ift daher feine Schrift mehr für den fchon geübte
ren Bauküiutler, der aber feine Kunft nicht blofs hand- 
wrerksmäfsig treibt, beftimmt. Diefem wird fie bey einer 
gründlichen theoretifchen Ausbildung in der für ihn fo nö- 
thigen höheren Analyfis und in der Anwendung derfelben auf 
Baukunft, insbefondere auch noch den praktifchen Vor
theil gewähren, dafs er durch diefe .Zergliederung der 
Kräfte, die in Kreuzgewölben wirken, und durch deren 
vollftändiges Gleichgewicht nur die Haltbarkeit derfelben 
erzielt w erden kann , zugleich auch deutlichere Begriffe 
hievon erhält, ohne welche er doch immer nur nachah
men , aber nie felbftftäiidig würde handeln können. Im
mer Vortheil genug! Wenn auch keine unmittelbare An
wendung davon auf Berechnung von zuerbauenden Kreuz 
gewölben zu machen feyn dürfte. — Als Beytrag zur 
tik der Kreuzgewölbe bleibt daher die Arbeit de« X/’’ 
auch neben den gröfseren Werken eines Langsdorfs Ver
rönnet etc., immer verdienftlich.

F- H. J.
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Gottesgelahrtheit.
Das Bwc/z Hiob erklärt Hr. Lic. Uhlemann. 

Die erften fünfzig Pfalmen erklärt Hr. 
Prof. Dr. Bellermann.

Den Jefaias erklärt Hr. Lic. Uhlemann.
. Die hiftonJeh kritifche Einleitung in die 
kanonifchen Bucher des alten Testaments trägt 
Hr. Prof. Lic. Bleek vor.
r \°n ^er der Hebräer, den Grund-
Erler nun ^'‘/S ^r'n und den Mitteln zur£ol Wird ÖffentUch handeln Hr,

Dife heiligen Altertümer der Hebräer und 
die Geographie von. Paldfiina wird Hr. Lic. 
Uhlemann unentgeltlich vortragen.

Die drey erften Evangelien fynontiffh er
klärt Hr. Prof. Lic. Bleek nach W Ausgabe 
Berlin, 1818« b

Die Ap oft elgefchichte erklärt Hr. Lic. 
Böhmer.
a 2“ und den erfim, Brief
des Petrus Hr. Lic. Bohl unentgeltlich

Den Brief an die Hebräer und einen 
oder den anderen der katholifchen Briefe Hr. 
Prof. Dr. Neander. J

Den erften Theil der Kirchengefdächte 
er*ählt Hr. Prof. Dr. Neander.

Die Patriftik trägt vor Derfelbe öffentlich, 
öffeni-6 chrtftliCheTl Alterthümer n Derfelbe 

' r l ?ie Nirchengefchichte der drey letzten 
dahrhiinderte Hr. Lic. Böhmer unentgeltlich. 
T «L l Symbolik nach feinem lateinifchen 
Lehrbuche Hr. prof> Dr Marheinecke.

Die Dogmatik lehrt Hr. Prof. Dr. Schleier- macher.

Die theologifche Moral trägt vor Hr. Prof. 
Dr. Marheinecke.

Die Katechetik, Liturgik und Paftoral- 
lehre Hr. Prof. Dr. Str aufs.

Die Gefchichte diefer Wiffenfchaften, 
Derfelbe öffentlich.

Die homiletifchen Übungen fetzt fort Der
felbe öffentlich.

Die Anfangsgründe der fyrifchen Spra
che verbunden mit der Erläuterung der fyri
fchen Chreftomathie von Hahn, Hr. Lic. Uh
lemann unentgeltlich.

Rechtswiffenfchaft.
Über die Methode des juriftifchen Stu

diums lieft öffentlich während einiger Tage vor 
Anfang des Semehers Hr. Prof. Schmalz.

Encyklopädie des gemeinen Bechts trägt 
vor Derfelbe nach feinem Lehrbuche.

Römijche Rechtsgefchichte bis Juftinian 
lehrt nach feinem Grundriffe Hr. Prof. Klenze.

Gefchichte und Inftitutionen des römi- 
fchen Rechts Hr. Prof, von Savigny.

Pandekten Hr. Prof. Bethmann-Hollweg.
Diefelben, Hr. Prof, von Jieibnitz.
Erbrecht Hr. Dr. Rofsberger nach Ma- 

keldey.
Dafjelbe nach demfelben Lehrbuche Hr 

Dr. Steltzer.
, Pfandrecht ließ öffentlich Hr. Prof. Beth

mann-Hollweg.
Deutjche Reichs - und Rechtsgefchichle 

tragt vor Hr. Prof. Sprickmann.
Dergleichen, Hr. Prof. 'Homeyer.
Deutfehes Staatsrecht Hr. Prof. Schmalz 

nach -feinem Handbuche.
Deutfches Privatrecht nach einem zu An

fänge des Semefters erscheinenden Grundxiffe 
Hr. Prof. v. Lancizolle.

Lehnrecht, Derfelbe.
Deutfches Staatsrecht Hr. Dr. Rofsberger.

u. 16)
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Kirehenrecht Hr. Prof. Schmalz nach fei
nem Lehrbuche.

Daffelbe, Hr. Dr. Laspeyres nach G. L. 
Böhmer principia juris canonici.

Criminalrecht und Criminalprocefs nach 
Feuerbach lieft Hr. Prof. Biener.

Criminalrecht nach Feuerbach lieft Hr.
Dr.. Steltzer.

Criminalprocefs, Derfelbe unentgeltlich.
Zu Vorträgen über Civilprocefs und da- 

mi zu verbindenden praktifchen Übungen er
bietet fich Hr. Prof. Schmalz.

. Civilprocefs lieft Hr. Dr. Rofsberger.
Über den preuffifchen Civilprocefs, in 

Vergleichung mit dem gemeinen deutfehen 
und dem franzöfifchen Procefs, und in Ver
bindung mit praktifchen Übungen lieft Hr. 
Prof. v. Reibnitz.

Europäifches Völkerrecht Hr. Prof. Schmalz 
nach feinem Lehrbuche öffentlich.

Jurifiifche Literaturgefchichte trägt vor 
Hr. Prof. Biener.

Das Seereöht lehrt Hr. Prof. Homeyer öf
fentlich.

Die ftaatsrechtliche Gefchichte der Bil
dung der preuffifchen Monarchie feit dem 
grofsen Kurfürften trägt öffentlich vor Hr. Prof. 
von Lancizolle.

Zur Leitung von Interpretations - und Dis- 
putirübungen erbietet fich Hr. Prof. Klenze, 
zu Repetitorien und Examinatorien Hr. Dr. 
Rojsb$rger, desgleichen Hr. Dr. Laspeyres.

Heilkunde.
Medicinif ehe Encyklopädie und Methodo

logie lehrt Hr. Prof. Rudolphi öffentlich.
Medicinifche Encyklopädie, fo wie das 

richtige und' wahrhaft praktifche Studium der 
Heilkunde trägt Hr. Prof. Wolfart öffentlich vor.

Encyklopädie der Naturwiffenfchaften 
lehrt Hr. Dr. Schultz.

Ofteologie lehrt Hr. Prof. Knape.
Angiologie u. Neurologie Hr. Dr. Schlemm.
Vergleichende Anatomie Hr, Prof. Ru

dolphi.
Phyfiologie, Derfelbe.
Allgemeine Phyfiologie, lehrt Hr. Prof. 

Horkel.
Einleitung in die Phyfiologie, Derfelbe

öffentlich.
Die Phyfiologie der Pflanzen lehrt Hr. 

Prof. Link.
Diefelbe, Hr. Df. Schultz. Beobachtungen 

darüber und, Excurfionen wird er befonders 
anftellen.

Die Theorie der Generation der Pflanzen 
und Thiere trägt Derfelbe mit Verfuchen un
entgeltlich vor.
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Die Lehre von den Arzneygewächjen trägt 
Hr. Prof. Link befonders vor.

Pharmaceutifche Chemie lehrt nach fei
nem Handbuche der theoretifchen Chemie Hr. 
Prof. Schubarth.

Arzneymittellehre nebft pharmaceutifcher 
Waarenkunde, Derfelbe.

Arzneymittellehre, Hr. Prof. Ofann.
Specielle Arzneymittellehre, Hr. Profeffor 

Wagner.
Das Formulare lehrt Hr. Prof. Knape.
ReCf Ptirkunft mit praktifch -pharmaceuti- 

fchen Übungen Hr. Prof. Casper.
Pathologie lehrt Hr. Prof. Hufeland d. j. 
Allgemeine Pathologie Hr. Prof. Reich. 
Diefelbe, Hr. Dr. Böhr.
Diefelbe, Hr. Dr. Eck.
Specielle Pathologie, Hr. Prof. Horn.
Den erften Theil der praktifchen Inftitu- 

tibnen, welcher die Semiotik begreift, trägt 
Hr. Prof. Hufeland d. ält. vor.

Semiotik lehrt Hr. Prof. Hufeland d. jung. 
Allgemeine Therapie lehrt Hr. Prof. Reich. 
Dieselbe, Hr. Prof. Hecker.
Diefelbe, Hr. Dr. Oppert.
Den allgemeinen Theil der praktifchen 

Heilkunde, welcher den allgemeinen Theil der 
Pathologie, Arzneymittellehre und Therapie 
umfafst, lehrt Hr. Prof. Wagner.

Allgemeine Therapie und den erften Theil 
der fpeciellen, Hr. Prof. Hufeland d. j.

Die Jpecielle Nofologie und Therapie Hr- 
Prof. Wolfart.

Die Lehre von den fyphilitifchen Krank
heiten trägt Hr. Prof. Ruft öffentlich vor.

Diefelbe, Hr. Dr. Oppert unentgeltlich.
Die fpecielle Pathologie und Therapie der 

Geifteskrankheiten lehrt Hr. Prof. Horn.
Die Lehre von den anfteckenden Krank

heiten trägt Hr. ProE Reich öffentlich vor.
Die Lehre von den Kinderkrankheiten Hr. 

Dr. Barez unentgeltlich.
Uber die Krankheiten der Handwerker 

wird Hr. Prof. Ofann öffentlich lefen.
Die Chirurgie lehrt Hr. Prof. Gräfe.
Die generelle und fpecielle Chirurgie Hr. 

Prof, Jüngken.
Die Akiurgie lehrt Hr. Prof. Ruft in Ver

einigung mit Hrn. Prof. Kluge. Die mit di*' 
fen Vorlefungen in Verbindung ftehenden Pe~ 
monftrationen und häufigen Übungen ar» Leich
namen werden unter Leitung beider Profeffo» 
ren im hiefigen Charite - Krankenhaufe gehal
ten werden.

Die Lehre vom chirurgifchen Verbande 
trägt Hr. Prof. Kluge vor.

Über Knochenbrüche und Verrenkungen 
lieft Derfelbe öffentlich.

Die Akologie oder die Lehre vom chirur
gifchen Verbände Hr, Prof, Jüngken öffentlich.
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Den praktifchen Theil der Entbindung!- 
künde (nach feinem Lehrbuche ate Aufl. Nürn
berg 1824.) Hr. Prof. v. Siebold öffentlich.

Die Geburtshülfe Hr. Prof. Kluge-, die 
zu den geburtshilflichen Vorträgen gehörenden 
Nachweifungen und Übungen werden in be
fonderen Stunden Statt finden.

Den theoretifchen und praktifchen Theil 
der Geburtshülfe Hr. Dr. Friedländer.

Übungen im Unterfuchen und in den ge
bürt shülflichen Manual- und Inftrumental-Ope
rationen am Phantom läfst Hr. Prof. v. Sie
bold anftellen.

Die Anleitung zur ärztlichen Klinik iu 
dem ärztlichen klinifchen Inftitute der Univer
fität giebt Hr. Prof. Berends.

Die medicinifch - chirurgifchen Übungen 
im königl. poly klinifchen Inftitute leitet Hr. 
Prof. Hufeland d. ält., mit Unterstützung der 
Herren Ofann und Buffe.

In Anleitung zur medicinifchen Pr axi! 
für feine Zuhörer fährt Hr. Prof. Wolfart fort.

Die Klinik der Chirurgie und Augenheil
kunde im königl. klinifchen Inftitute leitet Hr. 
Prof. Gräf?.

Derfelbe wird zahlreiche Übungen in den 
chirurgifchen Operationen an Leichnamen mit , 
Hr. Dr. Schlemm gemeinfchaftlich anltellen.

Die Klinik der Chirurgie und Augenheil
kunde wird Hr. Prof. Ruft im königl. chirur
gifchen und ophthalmatrifchen Klinikum des 
Charite-Krankenhaufes leiten.

Die geburtshülfliche Klinik in der Ent
bindungsanftalt der Univerfität und' der damit 
in Verbindung Stehenden Polyklinik für Geburts
hülfe und Krankheiten der Frauenzimmer und 
neugebornen Kinder leitet Hr. Prof. v. Siebold.

Die geburtshülßiche Klinik leitet Hr. Dr. 
Friedländer.

Die gerichtliche Arzneykunde lehrt Hr. 
Prof. Wagner.

Diefelbe, Hr. Dr. Barez.
Ein Prakticum über Staats arzneykunde 

für künftige Phyßker und forenfifche Ärzte 
Hr. Prof. Casper öffentlich.

Medicinifche Polizey Hr. Prof. Wagner 
öffentlich.

Polizeyliche Chemie lehrt Hr. Prof. Schu
bart öffentlich.

Anthropologie Hr. Prof. Casper öffentl..
Theoretifche und praktifche Thierheilkun

de für Cameraliften und Ökonomen Hr. Dr. 
Reckleben.
„ Die Lehre von den Seuchen fämmtlicher 
Hausthiere Uad sichtliche Thierheilkunde, 
Derfelbe. ö

Die neuere Gefchichte der Medicin lehrt 
Hr. Peof. Hecker.

Einzelne Kapitel aus der Gejchichte der

Medicin und Naturkunde tragt Hr. Prof.
Link vor.

In der Erklärung der Aphorismen des Hip- 
■nokrates in lateinifcher Sprache wird Hr. Prof. 
Berends fortfahren öffentlich.

Celfus Bücher von der Medicin wird Hr. 
Prof. Hecker öffentlich zu erklären fortfahren.

Zu einem privatiffime zu veranftaltenden 
Repetitorium und Disputatorium über medici- 
nifche und chirurgifche Gegenftände erbietet 
fich Hr. Dr. Böhr.

Unterricht in den Augenoperationen und 
in einzelnen Gegenftänden der Medicin, Chi- 
rurrrie und Augenheilkunde wird Hr. Prof. 
Jüngken privatiffime ertheilen.

Ein Examinatorium über pharmaceutifche 
Chemie hält Hr. Prof. Schubart.

Philofophifehe Wi ff enfehaften.
Einleitung in die Philojophie lieft Hr. Dr. 

von Keyferlingk.
Logik und Metaphyfik lehrt Hr. Prof. He- 

ggl nach feinem Lehrbuche: Encyklopädie der 
philofophifchen Wiffenfchaften 0 12 — 191.
1 Logik lehrt Hr. Prof. H. Ritter nach fei
nem Handbuche.

Ebendiejelbe lehrt Hr. Dr. Stiedenroth.
Die Lehre der Metaphyfik über Gott u. 

Welt trägt Hr. Prof. H. Ritter vor.
Anthropologie und P/ychologie, d. i. Phi

lofophie des Geiftes, lehrt Hr. Prof. Hegel, 
nach feinem Lehrbuche: Encyklopädie der 
philofophifchen Wiffenfchaften 0. 299 — 399.

Pfychologie trägt Hr. Dr. Stiedenroth vor.
Diefelbe lehrt Hr. Dr. von Keyferlingk.
Ethik trägt Hr. Prof. H. Ritter vor.
Afthetik trägt Hr. Prof. Schleiermacher vor.
Diefelbe oder allgemeine Kunftlehre trägt 

Hr. Prof. Tölken vor.
Über die verfchiedenen Principien der Er- 

kenntnifs und Gültigkeit des Rechts, als Ein
leitung zu den Vorlefungen über das Natur
recht , lieft Hr. Dr. v. Henning.

Naturrecht oder Philofophie des Rechts 
lehrt Derfelbe.

Gefchichte der Philofophie trägt Derß vor.

Mathematifche Wiffenfchaften.
Ebene und körperliche Geometrie lehrt 

Hr. Prof. Ideler.
Anwendung der Geometrie auf die Statik 

und Gefchichte der letzten trägt Hr. Pr6f. 
Oltmanns vor.

Analytifche Trigonometrie nebft Anwen
dung lehrt Hr. Prof. Grüfon.

Ebene und fphärifche Trigonometrie tragt 
Hr. Prof. Ideler vor.

Anwendung der Trigonometrie auf die
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Land - und Feldmeßkunfi und das Hatafier 
lehrt Hr. Prof. Oltmanns.

Hörperlehre und Trigonometrie lehrt Hr. 
Prof. Ohm in der Fortfetzung feines Prakti- 
cums über mathematifche Methode.

Algebra und Analyfis lehrt Derfelbe.
Höhere Analyfis nebft Anwendung lehrt 

Hr. Prof. Grüfon.
Praktifche- analytijche Übungen ftellt Hr. 

ProE Ohm an.
Integralrechnung lehrt Hr. Prof. Dirkfen.
Diefelbe lehrt Hr. Prof. Ohm.
Die Anwendung der Differentialrechnung 

auf die Geometrie lehrt Hr. Prof. Dirkfen.
Höhere Geodäße xn.lt hiftorifch- kritifchen 

Bemerkungen über die Vermeffungen,. von Era- 
tofthenes bis auf neuere Zeiten, trägt Hr. Prof. 
Oltmanns vor.

Über den höheren Kalkül nach Anleitung 
feines Buche's: Lehrbuch des höheren Kalküls, 
Berlin 1825, lieft Hr. Dr. Lubbe.

Die Lehre vom Größten und Hleinfien 
trägt Hr. Prof. Ohm vor.

Dynamik lehrt Hr. Prof- Dirkfen.
Theoretifche Aftronomie* Derfelbe.

Naturwi ff enf chaften.
Experiment alphyßk trägt FIr. Profeffor 

Turte vor.
Die Lehre von der Elektricität, vom Mag

netismus und. vom JLichte erklärt Hr. Prof. 
Fi rch&ü*

J Über Licht und Wärme lieft Hr.. Prof, 
Erman.

Die Farbenlehre nach Göthe, durch Expe-< 
rimente erläutert, trägt Hr. Dr. v. Henning vor.

Meteorologische Atmofphärologie trägt Hr. 
Prof. Erman vor.

Theoretifche analytifehe Chemie lehrt Hr.
Prof. Rofe. . ■

Einleitung in die Experimental- Chemie 
lieft Hr. Prof. Mitfcherlich.

Praktifche Experimental-Chemie Hr. Prof. 
Rofe.

Experimental - Chemie trägt Hr.. Prof. 
Turte vor.

Experimental- Chemie, nach Berzelius Lehr
buche (ste Auf!.. Dresd.. 1823),. Hr. Prof. Mit- 
Jcherlich.

Chemie, mit befonderer Rückficht auiForß- 
wiffenfehaft, Derfelbe.

Die Einleitung in die theoretifche Che
mie mit Anwendung auf Pharmacie und A^z- 
neywiffenfehaft fetzt Hr. Piof. Hermbftädt fort.

Pharmaceutifche Chemie oder Lehre von, 
der Zubereitung und Henntniß der chemifehen 
Arzneymittel, durch Experimente erläutert,, 
trägt Derfelbe vor;

Pharmaceutifche Chemie lehrt Hr. Prof. Rofe.
Die officinellen Ghemifch-pharmaceuti- 

fehen Zubereitungen aus den Metallen, naoh 
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der neueften Ausgabe der Pharmacopoeia- Bo- 
ruffica erklärt Hr. Prof. Hermbftädt.

Allgemeine Zoologie lehrt Hr. Prof. Lich- 
tenfiein.

Naturgefchichte der Raubvögel, Derfelbe.
Einleitung 'in die Entomologie giebt Hr. 

Prof. Hing.
Allgemeine und befondere Botanik lehrt 

Hr. Prof. Link. Auch wird Derfelbe Demon- 
ftrationen und Excurßonen anftellen.

Allgemeine Botanik, mit Demonftrationen 
lebender, wie auch der meiften Arznevgewächfe, 
nach Abbildungen feines Werkes: Darftellung 
der in der Ai-zneykunde gebräuchlichen Ge- 
wächfe, lehrt Hr. Prof. Hayne.

Forftbotanik, Derfelbe.
Botanifche Excurßonen wird Derfelbe 

mit feinen Zuhörern anftellen.
Einen kurzen Abrifs der Mineralogie giebt 

Hr. Dr. Rofe.
Geognofie tragt Hr. Prof. Weifs vor.
Den erften Theil der Bodenkunde für den 

Forßmann, Derfelbe.

Staats- und C am er alw iff enf c h aft en.
Statiftik, mit befonderer Rückficht auf 

Verfaffung und Verwaltung, nach Haffeis Sta
tiftik der europäifchen Staaten, lehrt Hr. Prof. 
von Raumer.

Statiftik der vorzüglicheren europäifchen 
Staaten trägt Hr. Dr. Stein vor.

Staatswirthfchaft lehrt Hr. Prof. Hoffmann. 
Grundfätze der Polizeygefetzgebung, Derf. 
Über das Miinzwefen lieft Derfelbe. J' 
Allgemeine Technologie nach feinem Hand

buche (Grundfätze der Technologie) lehrt FIr. 
Prof. Hermbfiädt.

Einmal in der Woche Nachmittags wird 
Derfelbe technologifche Excurfionen anftellen.

Waldbau lehrt FIr. Prof. Pfeil.
Forßbenutzung, Derfelbe.
Forfifchutz und ForEpolizey-Lehre, Derf.
Staatsiuirthfchaftlicke Jagdkunde u. Jagd- 

polizey - Lehre T Derf elbe.

Hiß orif ehe Wiffenfchaften;
Gefchichte der Juden, Griechen und Rö

mer trägt Hr. Dr. Leo vor..
Die alte Gefchichte’ wird' Hr. Dr. 

vortragen. ..
Gefchichte der Griechen, Hr. ßnge.
Gefchichte des Mittelalters, mit Kuckficht 

auf fein Handbuch merkwürdiger teilen aus 
den lateinifchen Gefchichtf0 ’el erh des Mit
telalters , lieft Hr. Pro), von Raumer..

Deutjche Gefchichte lieh Hr. Dr. Leo.
Neue Gefchichte, befonders des ißten und 

jyten Jahrhunderts, trägt Hr. Prof, von Rau
mer vor.

Gefchichte des preuffifchen Staals, Hr. Dr. 
Stuhr.



121 1Ä2.

Gefchichte des grofsen Kurfürften von 
Brandenburg Friedrich Wilhelms, Derfelbe.

Über Erdkunde lieft Hr. Prof. Zeune nach 
feiner Göa (Berlin, 1811).

Ethnographie und Geographie von Allen 
Hr. Prof. C. Ritter.

Die Erdbeschreibung des alten Paläftina’s 
wird Derfelbe öffentlich vortragen.

Die Alterthiimer des Mittelalters, befon
ders der Deutfehen, trägt Hr. Prof. v. d. Ha
gen vor.

K u n ft g efchichte.
Die Theorie der bildenden Künfte trägt 

Hr. Prof. Hirt vor.
Archäologie der Baukunft, Bildnerey und 

Malerey bey den Ägyptern, Afiaten, Griechen 
av^ .lehrt Hr* Prof- Tölken, und wid'- 

1 der -Denkmäler die nöthi-
gen Hulfsftunden.

Die Gefchichte der Gebäude bey den 
Griechen und Romern trägt Hr. Prof. Hirt vor.

Philologifche Wiffenfchaften.
Sprachen - und Völkerkunde 

tragt Hr. Dr. Radloff vor.
Encyklopädie und Methodologie der vhilo- 

logifchen Wiffenfchaften lehrt HrTProf. Böckh.
Den Agamemnon des ÄJchylus erklärt 

Hr. Prof. Lachmann.
Des Äfchylus Perfer erklärt Hr. Dr. Lange.
Des Euripides Bachanlinnen und Hippo- 

UtusjexUHrt Hr. Dr. Bernhardy.
TJ Erklärung des Aratus wird Hr. Prof. 
JdeLgr iortletzen.

Fe. RfPublikdes Plato erklärt Hr. Prof. 
Bockh m Verbindung mit einer Einleitung in 
die Schriften und Philofophie des Plato

Die Reden des Thucydides erklärt Hr. 
Prof. Becker.

Den Apollonius Dyskolus über die Syn- 
taxis erklärt Derfelbe.
« ^lesien des Propertius erklärt Hr.
Prof. Lachmann öffentlich.

Des Catullus, Tibullus und Propertius aus
gewählte Gedichte erklärt Hr. Dr. Bernhardy. *

Horazens Ars poetica erklärt Hr. Prof. 
Tölken öffentlich.

Des Tacitus Annalen erklärt Hr. Prof.
BÖckh. ■

Cieero's Bucher von den Gefetzen erklärt 
Hr. Prof. Klenze, zur Erläuterung der römi- 
fchea Antiquitäten, befonders der öffentlichen 
Ul)d ’religiöfen.

Sanskrit-Grammatik lehrt Hr. Prof. Bopp,. 
nach feinem ausführlichen Lehrgebäude der 
Sanskrit-Sprache (elftes Heft 1824)«

Aus gewählte Epifoden des Maha-Bharata 
erklärt nach feiner Ausgabe Derfelbe.

Arabifche Grammatik lehrt Derfelbe.
Die Erklärung des Korans fetzt Hr. Dr. 

Hengftenberg fort.
Syrifche Grammatik lehrt Derfelbe.
Das Buch Hiob erklärt Derfelbe.
Die Anfangsgründe der deutfehen Gram

matik wird Hr. Prof. Lachmann erklären.
Deutfche vergleichende Grammatik trägt 

Hr. Prof. v. d. Hagen vor.
Derfelbe erklärt das Lied der Nibelun

gen, nach feiner Ausgabe von 1820.
Über die gothifche Sprache nach feinen 

gothifchen Sprachformen und Sprachproben 
(Berlin, 1825) lieft Hr. Prof. Zeune.

Hr. Lector Francefon erklärt unentgeltlich 
1) ausgewählte Stellen aus Arioß^s. Orlando fu- 
riofo, mit einer Einleitung über die Gefchichte 
der Ritterpoefie bey den Italiänern befonders vor 
Ariofto. 2) Zwey bis drey Dramen Calderones.

Derfelbe erbietet fich zum Privatunterricht 
im Franzöfifchen, Italiänifchen u. Spanifchen.

Hr. Lector Dr. v. Seymour wird unentgelt
lich den Shakfpeare erklären, und von der eng- 
UJchen Ausfprache handeln. ’

Derfelbe erbietet lieh zum Privatuntericht 
im Englifchen.

Hr. Mufikdirector Hellwig leitet den akade- 
mifchen Singechor für Kirchenmufik, an wel
chem Studirende unentgeltlich Theil nehmen 
können.

Unterricht im Fechten und Voltigiren giebt 
Hr^ Fechtmeifter Felmyr

Unterricht im Reiten wird auf der königl. 
Reitbahn ertheilt..

O eff entli ch e gelehrte An ft alten.
Die königliche Bibliothek zum Gebrauche 

der Studirenden täglich offen. Die Sternwarte, 
der botanifche Garten, das anatomifche, zoo- 
logifche Mufeum, das Mineralienkabinet, die 
Sammlung chirurgifcher Inftrumente und Ban
dagen, die Sammlung von Gypsabgüffen und 
verfchiedenen kunftreichen Merkwürdigkeiten 
werden bey den Vorlefungen benutzt, und kön
nen von Studirenden, die fich gehörigen Ortes 
melden, befucht werden.

Die exegetifchen Übungen des theologijchen 
Seminars leitet Hr. Prof. Bleek und Hr. Lic. 
Böhmer", die kirchen- und dogmenhiftorifchen 
Übungen leiten Hr. Prof. Dr. Marheinecke und 
Hr. Prof. Dr. Neander.

Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof. 
Böckh den Thucydides erklären laffen, und die 
übrigen Übungen der Mitglieder wie gewöhn
lich leiten.

Hr. Dr. Buttmann, Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften, wird die Mitglieder des Se
minars in der Auslegung, der [Faßen des Gvid 
üben.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Ungeivöhnlich geringe Preife und vortheil
hafte Anerbietungen zum Ankauf vorzüglicher 
lateinifcher und griechifcher Wörterbücher.

1) Schellers latein-deutfch und deutfch - 
latein. Handlexikon, ßte neu verbefferte 
Auflage vom Dr. Lünemann in Göttingen, 
ißo Bogen in grofs Lexikon-Format, auf 
gutem ftarkem Papiere mit neuen Lettern.
2 Bände (welche nicht vereinzelt werden).
Lapenpreis 4* Rthlr. (alfo der Bogen un
gefähr 7 pf.)

2) latein - deutfch und deutfch-lat ein. Schul- 
Wörterbuch von Dr. Kuhkopf und Pro- 
feffor Kärcher in Carisruhe. 2 Thle. gr. 
Lex. Format. 54 J Bogen. Ladenpreis
1 Rthlr. 16 ggr. (wonach der Bogen un
gefähr 8 pf. koftet); der ifte_oder latein- 
äeutfche Theil apart 16 ggr., der 2te 
oder deutfch - latein. Theil 1 Rthlr.

3) Schneiders grofses griechifch- deut/ches 
Wörterbuch, beym Lefen der profanen 
Scribenten zu gebrauchen. 2 Bde. 3te 
Auflage, in grofs 4to, nebft einem Supple
mentbande. 227 Bogen. Auf weifs Druck
papier mit neuen Schriften. Preis 8z Thlr. 
(wonach der Bogen zu 10 pf. gerechnet ift).

Das Schellerfche Handlexikon hat durch 
feine anerkannte Brauchbarkeit, durch die un
unterbrochen auf deffen möglichfte Vervoll
kommnung gewandte thätige Sorgfalt und gründ
liche Gelehrfamkeit des rühmlichft bekannten 
Herrn Dr. Lünemann, fo wie durch die zweck- 
mäfsigfte typographische Ausftattung feinen 
wohlverdienten Ruf in den fchnell wiederhol
ten Auflagen zu allgemein behauptet, als dafs 
es nöthig befunden wäre, bey dem dadurch 
fchon auf das Äufserfte ermäfsigten Preife, 
durch Subfcription oder Pränumeration Käufer 
anzuziehen; wcbey ohnedem oft manche Be- 
fchwerlichkeiten durch verfehlte Termine , zu* 
rückbleibende Theile u. f. w. fürs Publicum 
ftatt zu finden pflegen.

Auch bey der ^ten Auflage des Schneider- 
fchen griech. Wörterbuches ift fowohl für die 
innere Vollftändigkeit und Gediegenheit, als 
auch für ein angemeffenes Äufseres das Mög
lichfte gefchehen, und die, ähnliche Werke 
nach Verhältnifs der Bogenzahl und des com- 
preffen Drucks in grofs 4to übertreffende, Wohl
feilheit des Ladenpreifes diefes unentbehrli
chen Hülfsmittels beym fortfehreitenden tiefe
ren Studium der griech» Sprache macht daf- 
felbe auch Minderbegüterten fo leicht zugäng
lich, dals diefe die vorherige anfeheinend bil

ligere Anfchaffung ähnlicher, weniger umfaf- 
fender Werke zum Anfänge vermeiden können.

Das Kuhkopf - Kär cherjehe Schul-Wörter
buch iß feinem Zwecke gemäfs namentlich 
durch die Sorgfalt des Herrn Profeffor Kärcher 
auf das Paffendfte bearbeitet, und durch die 
Vereinzelung der 2 Theile auch für den erften 
Anfänger oder Minderbegüterten leicht zu er- 
ftehen.

Um nun, ungeachtet der äufserfien Preife 
der 3 obigen Werke, den Ankauf auch für den 
einzelnen Schüler zu erleichtern, wenn meh
rere derfelben fich dazu vereinigen, bewilligen 
wir auf einige Zeit auf 10 Exemplare jedes 
diefer 3 Lexika das ute, von 18 — 2 Exempl., 
von 28 4 Exempl. gratis, fobald der Betrag
an die zunächft gelegene Buchhandlung franco 
eingefandt wird, und gefchieht diefes an uns 
direct: fo werden wir auf 5 Exempl. — 1 
Exempl., auf 10 — 2 Exempl. und auf 20 — 
5 gratis beylegen.

Leipzig, im März 1825«
Hahnfche Verlagsbuchhandlung.

Bey K. F. Köhler in’Leipzig ift fo eben fer
tig, und gleich an die Buchhandlungen Deutfch
lands verfandt worden -.

Rjideh, M. K. E. G. , Worte eines Vaters 
an feine Söhne am Tage ihrer Confirma- 
tion. gr. ,3. brochirt 4 gr.

Vor 2 Jahren gab der würdige Mann heraus:
Worte an meine Tochter am Tage ihrer 

Confirmation. 8« brochirt 4 gw
Hievon ift fchon die 2te Auflage erfchienen.

Im Laufe diefes Jahres wird bey mir er
fcheinen :

Donati (Ael.) in Terentii Comoedias Scho
litz integra. Cura Ludov. Schopeni, Ph. D. 
ß. maj.

Den vor Kurzem bey mir herausgekomme
nen Kuhnkenifchen Dictatis zum Terenz 
fchliefst fich diefe, unter dem Namen des D"' 
natus bekannte, Scholienfammlung als zw^ytes 
Bändchen an. Beide ftehen in genaue1- Ver
bindung, und) ergänzen gleichfam einander, in. 
dem Ruhnken fich auf' Erklärung des Sinnes 
und Sprachgebrauchs, feinem Zweck gemäfs, 
befchränkt, Donat aber vorzüglich dadurch 
von fo grofsem, felbft yon Le[fing anerkann
tem Werthe ift, dafs dann die feinften Bemer
kungen, fowohl in dramatifcher als theatrali- 
fcher Beziehung, enthalten find. Der bisher 
gänzlich vernachläffigte Text hat, befonders 
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durch Vergleichung der altefien, noch unbe
nutzten ^Ausgaben, durchgängig Verbefferun- 
gen erhalten, welche in kurzen Noten ftets an
gegeben find.

Die Comödien des Terenz felber werden 
in einem dritten Bande mit Anmerkungen, 
gröfstentheils kritifchen Inhalts, fpäterhin nach- 
folgen.

Bonn, im März 1825.
E. Weber.

So eben hat die Preffe vcrlaffen:

Rheinifches
Conv erJ ations- Le xikan 

oder 
encyklopädijches Handwörterbuch 

für
• gebildete Stände.

Herausgegeben von einer Gefellfchaft rhein- 
landifcher Gelehrter.

Fünfter Band. 
F —- G.

Preisbedingniffe^
O "2 ™r- C“ur' i» Vorausbezahlung 

lur alle is Bande m gr. 8-, jeder Band von 
59 Bogen (800 Seiten) mit 54 Zeilen auf je- 
der Seite.

a) 7 Thlr. für die fechs erften Bände bey Ver
pflichtung, das ganze Werk zu nehmen.

'S) 1 Thlr.^ 7 und J Sgr. bandweife, bey Ab
nahme in obiger Verpflichtung (mithin für 
die bereits erfchienenen 5. Bände 6 Thlr. 
7 und « Sgr.)

^»»«raerationsbetrag No. 1 und 
2 für 6 Exemplare einfendet, hat 10 pCt. in 
Abzug zu bringen Briefe und Gelder werden 
franco erbeten. Die Verfendung gefchieht auf 
Koften des Beftellers.

Ohnerachtet der mannichfachen Anfech
tungen, welche diefes Unternehmen, von Sei
ten der Verlags-Buchhandlung des Leipziger 
Lexikons hat erleben muffen, freuen fich die Unternehmer, jene Probe rühmlich» befanden 
zu haben Jeder Unbefangene wird wohl jetzt 
den Zweifel fahren Taffen, als ob der vollftäw- 
digen Erfcheinung diefes Werkes Hinderniffe 
im Wege ftänden, wenn man erwägt•. dafs das 
Unternehmen durch circa 8oöo Subfcribenten 
in pecuniärer Hinficht gedeckt ift, dafs fich 
die Realencyklopädie des ungeteilten Beyfalls 
der gebildeten Stände der chriftlichen Con- 
£effionen erfreut, und mit Genehmigung des 
^^glichen hohen Polizey-Minifterii, und des 
rheinifßhen Oberpräfidii erfcheint.

Da die erfteu fünf Bände diefes Rh. Lexi- 
konA nun allem Anfcheine nach bald ver
greifen, und eine neue unveränderte Auflage 
Erfodermfs wird; glauben wir jetzt um fo 
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mehr den Anfoderungen des literarifchen Pu- 
bhcums entfprechen zu können, wenn wir 
nebft der gewöhnlichen Ausgabe, auf fchönem 
weifsem Druckpapier noch eine elegantere Aus
gabe des

Rheinifehen
Conv er f ations-Lexikons 

auf feinem englifchem Median-Velinpapier, wo- 
bey jede Seite mit einem zwey Finger breiten 
weifsen Rande verfehen feyn wird, fo dafs fich 
daffelbe beym Binden zu einem kl. 4to Format 
geftaltet, veranftalten.

Zur äufseren Zierde wird von der geübten 
Hand des Hm. C. Schülgen Bettendorf in 
Bonn ein in Kupfer geftochenes Titelblatt je
dem Bande beygegeben. Übrigens werden wir 
auf diefe Ausgabe eine folche Sorgfalt wenden, 
däfs diefelbe jene der Brockhaufilcheri von 45 
Thlr. berl. Court, pränumerationsweife weit 
übertreffen wird.

Pr eisbe dingniffe.
1) Für die Ausgabe des Rheinifchen Con- 

verjations- Lexikons auf engl. Velinpapier 
in 12 gr. median 8^0 Bänden mit eben 
fo viel fauber geftochenen Titelkupfern in 
Vorausbezahlung mit 24 Thlr. berl. Court.

z) Für die erften 6 Bände in Vorausbezah
lung mit 15 Thlr. berl. Court., mit Verpflich
tung, das ganze Werk zu nehmen, und

3) für die bandweife Bezahlung bey Ablie
ferung mit 2 Thaler 15 Sgr., mit vorher
gehender Verpflichtung.

Probebogen hievon find in allen Buchhand
lungen Deutfchlands zu haben.

Diejenigen, welche die Gefälligkeit haben, 
Subfcribenten zu fammeln, erhalten das lote 
Exemplar frey.

Da aber von diefer Prachtausgabe nicht 
mehr Exemplare abgedruckt werden, als bis 
zur Erfcheinung des 6ten Bandes Abonnenten 
fich vorfinden werden: fo erfuchen wir die 
refp. Literaturfreunde, uns ihre Belteilungen 
baldigft zugehend zu machen.

Auch zu mehrerer Vollftändigkeit diefes 
anerkannten gemeinnützigen Werkes hat fich 
die Verlagshandlung entfchloffen, die Biogra
phien der noch lebenden ausgezeichneten Per
fonen fowohl unter einem befonderen Titel in 
vier Bänden in alphabetifcher Ordnung, als 
auch als i3ten bis i6ten Band des rhein. Con- 
verfations-Lexikons herauszugeben, wobey es 
den refp. Abonnenten anheim geftellt bleibt, 
fich diefe Fortfetzurrg anzufchaffen oder nicht.

Ein ausführlicherer Plan über diefes Un
ternehmen erfolgt in einer befonderen Ankün
digung fpäter.

Cöln, im März 1825.
Comptoir für Kunft und Literatur-
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Bilder des Pabftthums.

So eben find bey Leopold Vofs in Leip
zig erschienen :

Rom, wie es ift, 
oder

Sitten, Gebräuche, Ceremonien, Religion 
und Regierung in Rom.

Aus dem Franz, des Santo-Domingo, von 
g. geheftet. Mit einer Anficht des Forum 

Romanum. i Thlr.
Recht feifte Pfaffen treten hier mit Füfsen 
Des Cato Grab, die Afche des Emil.
Der Altar ward zum Thron, und unbedingtes 

Muffen
Läfst Weihrauchfafs und Scepter einer Hand zum 

Spiel I
Voltaire.

„Indem wir die Anmafsungen des Vaticans, 
und die lächerlichen oder gar empörenden 
Mifsbräuche des römifchen Hofes aufzeichnen, 
erklären wir auch zugleich, dafs wir, weit ent
fernt, einen Angriff gegen die ,wahre Religion 
zu beabfichtigen, nur gemeint haben, diefer 
einen Beweis -unferer Achtung zu geben. Die 
hier angegriffenen Sätze find offenbar denen 
des göttlichen Erlöfers entgegengefetzt. Wir 
dürfen alfo nicht fürchten, in den Verdacht 
irreligiöfer Abfichten zu kommen. Sollte diefs 
gefchehen können, weil wir das Evangelium 
den Lehrern, die es verdrehen, und die Dor
nenkrone einer dreyfachen diamantenen Vor
lieben?“

Gefchichte 
der

Beichtväter
von '

Kaifern, Königen und anderen Filrften. 
Aus dem Franzöfifchen des Gregoire, ehema

ligen Bifchofs zu Blois u. f. w.
Von * r.

Zwey Theile. 8- 1 Thlr. Gr.
Wer Pfaffenthum, Hand in Hand gehend 

mit weltlicher Despotie, will kennen lernen, 
oder auch fehen will, wie Vernunft und Wahr
heit und Recht, mochten fie im weltlichen 
oder geiftlichen Gewände auftauchen, immer 
ihre entfebiedenften Gegner da fanden, wo 
eigentlich Gerechtigkeit und Frömmigkeit hei- 
mifch feyn füllten, der lefe diefe höchft in- 
tereffante Sciirift. ,

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Homeri Ilias. Secundum recenßonem Wol- 
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jii. Cum praefatione Godofredi Hermanni. 
Editio ftereotypa. 12 maj.
Auf Druckpapier 1 Thlr. Auf Schreib
papier 1 Thlr. 8 gr.
Auf Holländ. Papier cartonirt 1 Thlr. 16 gr.

Homeri Odyffea et Carmina minora. Se
cundum 'recenfionem Wolfii. Cum prae
fatione Godofredi Hermanni. Ed. ftereo
typa. 12 maj. Auf Druckp- 1 Thlr. Auf 
Schreibp. 1 Thlr. 8 gr. Auf Holländ. Pa
pier cartonirt 1 Thlr. 16 gr.

Bey diefer Ausgabe des Homer ift nichts ver- 
abläumt worden, was Zweckmäßigkeit und 
Brauchbarkeit nur irgend zu erheifchen fchien. 
Die Vorreden des Herrn Profeffors und Rit
ters Hermann, die zum wahrhaft fruchtbaren 
Lefen der homerifchen Gedichte anleiten, find 
nicht als blofse Zierden des Buchs, fondern als 
erwünfehte Vorfchule für diefen Dichter zu 
betrachten. Für das Äufsere ift durch gutes 
Papier, neugefchnitterre, fehr lesbare Schriften 
und forgfamen Druck gewifs Befriedigendes ge- 
leiftet worden.

Vornehmlich aber hat man fich beftrebt, 
durch diefe neue Stereotypen - Ausgabe einen 
vollkommen correcten Text zu liefern, und 
alle Mittel angewandt, diefen Zweck zu errei' 
eben. Indeffen die Möglichkeit vorausfetzend, 
dafs doch noch Fehler überfehen worden wä
ren, die, irn Falle des Auffindens, beym näch- 
ften Plattenabdrucke vexbeffert werden roller», 
erbiete ich mich =

für jeden in diefem Werke vorkommenden 
Druckfehler demjenigen, der mir denfel- 
ben zuerft anzeigen wird, einen Ducaten 
zu bezahlen.

Unter folchen Fehlern find zu verftehen falfch 
gefetzte oder weggelaffene Buchftaben, Spiri
tus, Accente und interpunctionszeichen. Hin
gegen zufällige Unvollvommenheiten des Ab
drucks, durch Unebenheiten im Papier und 
Farbegeben des Druckers entftanden, befchä- 
digte, nicht ganz ausgedruckte Buchftaben und 
Accente können nicht als Fehler gerechnet 
werden. Eben fo wenig können verfchiedene 
Lesarten hiebey Berückfichtigung finden. So
bald mir ein wirklicher Druckfehler angezeigt 
worden ift, werde ich diefs fofort i» einem 
öffentlichen Blatte bekannt machen, um dem 
fpäteren Finder die Mühe der Anzeige zu er- 
fparen. In zweifelhaften Fällen wird Herr 
Profeffor Hermann die Güte haben , zu ent- 
fcheiden.

Leipzig, im März 1825.
Karl Tauchnitz.
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LITERARISCHE

Univerfitäten-Chronik.
Bonn.

Vorlefungen auf der königlich preuffifchen 
Rhein - Univerfität Bonn im Sommerhalb- 

jahr 1825.

Evangelifc he Theologie, 
rjjheologifche Encyklopädie: Prof. Sack. 

Erklärung der Pf ahnen: Derfelbe. 
Erklärung ausgewählter Stellen des Pro

pheten Jefaias, in lateinifcher Sprache: Prof. 
Augufti. '

Hiftorifch-kritifche Einleitung in das neue 
Teftament: Prof. Lücke.
n Erklärung der drey erften Evangelien'. rrOI. Giefeler.

Erklärung des Hebräer-Briefs. und des 
Briefs Jacobi: Prof. Lücke,

Erklärung der Briefe Petri und Juda: 
Derfelbe.

Chriftliche Dogmatik, nach der aten Ausg. 
L Lehrb., Prof. Augufti.

ChriftUche Dogmatik, zweyter Theil: Prof. 
Nitzfeh. ’ ’

Chriftl. Ethik: Derfelbe.
Archäologie, oder chriftliche Alterthü- 

mer, nach f. Lehrb., Prof. Augufti,
Kirchengefchichte, erfter Theil bis zum 

Anfänge der Bilderftreitigkeiten, Prof. Gie
feler.

Kirchengefchichte, zweyter Theil, bis auf 
Reformation: Prof. Lücke.
Gefchichte der Hebräer bis zur babylo- 

nifchen Gefangenfchaft: Prof. Giefeler.
Pbungen des evang. theolog. Seminars 
er Interpretation des A. und N. Tefta-

Patrifüfche: die Profefforen Au- 
ff ^ Giefeler.

Lift pfbN^chdet homileti/chen Seminar, 

nachrichten.
Katholifche Theologie.

Biblijche Kritik und Hermeneutik: Prof. 
Scholz.

1 Erklärung des Hiob: Derfelbe.
Erklärung der Apoftelgejchichte: Prof. 

Ritter.
Erklärung der Briefe an die Corinther: 

Prof. Scholz..
Erklärung der Apokalypfe: Derfelbe.
Überficht der Kirchengefchichte von Chri- 

fto bis auf unfere Zeit: Prof. Ritter.
Chriftliche Alterthümer: Derfelbe.
Patriftik, nach Ifenbiehls Chreftomathie: 

Derfelbe.
Logik od. Metaphyfik, nebft kritifcher Ent

wickelung des Kantifchen, Eichtifchen und Ja- 
cobifchen Syftems mit fteter Rückficht auf Re
ligion und Religionswiffenfchaft, Prof. Seber.

Grundlehren der chrifilichen und katho- 
lifchen Theologie: Derfelbe.

Das Hauptfächlichfte aus der Lehre über 
Gott und über das Verhältnifs der Welt zu 
Gott, mit durchgängiger Vergleichung der 
Lehre der heiligen Schrift mit unferer philo- 
fophifchen Erkenntnifs über diefe Gegenhände, 
Prof. Hermes.

Der katholifchen. Dogmatik zweyte Hälfte, 
d. i. die Lehre von der Menfchwerdung des 
Sohnes Gottes, der Erlöfung, deY Gnade, den 
h. Sacramenten und den letzten Dingen, Prof. 
Seber. '

Den dritten Theil der Dogmatik: Prof. 
Hermes.

Exegetifche Übungen im A. und N. T., 
in lateinifcher Sprache, Prof. Scholz.

Disputirübungen über biblifche Gegen- 
ftände: Derfelbe.

Rechtswiffenfchaft.
duriftifche Encyklopädie und Methodola- 

logie: Dr. Püggd.
Inftitutionen des römifchen Rechts: Prof» 

Mackeldey.
Pandekten: Prof» Haffe,
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Über Tit. J. de actionibus und die fol
genden Titel, in lateinifcher Sprache, Prof. 
Heffter.

Gefchichte und Alterthümer des röm. 
Rechts: Dr. Pügge.

Über Cicero's Topik, befonders in jurifti- 
jeher Beziehung: Derfelbe.

Deutfches Privatrecht: [Prof. Haffe und 
Prof. Walter.

Wechfelrecht: Prof. Haffe.
Ausgewählte Lehren des deutfehen Pri

vatrechts: Prof. Walter.
Gemeines deutfches Lehnrecht mit befon- 

derer Rückficht auf das fächfifche und preuj- 
fifche Lehnrecht: Prof. Mackeldey.

Franzöfifches Civilrecht: Prof. Walter..
Kirchenrecht: Derfelbe.
Naturrecht: Prof, von Drofte-Hülshoff.
Gefchichte des Naturrechts von Pufen- 

dorf bis auf unfere Zeiten: Derfelbe.
Deutfches Staatsrecht: Derfelbe.
Gemeiner deutfeher Civilprocefs: Prof. 

Mackeldey.
Concursprocefs: Derfelbe.
Franzöfifcher Civilprocefs mit befonderer 

Rückficht auf Rheinpreuffen und mit prak
tifchen Anleitungen : Prof. Heffter.

Criminalrecht: Derfelbe.
Pofitives (europäifches) Völkerrecht und 

Staats-Ceremoniell: Derfelbe.
Übungen in der juriftifehen Praxis: Derf.
Prof. Jarcke wird die Fortsetzung feiner 

Vorlefungen zur gehörigen Zeit anzeigen.

Heilkunde.
Kritifche Gefchichte der Heilkunft: Prof- 

WindiJchmann.
Encyklopädie und Methodologie der Me

dicin : Dr. Müller.
Erklärung des Aretäus, als Fortfetzung 

in lateinifcher Sprache, Prof. Harlefs.
Erklärung des Hippokrat. Buches von den 

' Vorherf agungen, nach der lateinifchen Über
reizung: Prof. Ennemofer.

Anthropologie} pfychifche und fomatifche: 
Prof. Naffe.

Anatomie der Sinnesorgane der Menfchen 
und. der Thiere: Prof. Mayer.

Pathologi fche Anatomie: Derfelbe.
Vergleichende Anatomie: Prof. Weber.
Diefelbe: Dr. Müller.
Knochen- und Bänderlehre des Menfchen: 

Prof. Weber.
Repetitorium der Anatomie des Menfchen: 

Derfelbe.
Phyfiologie des Menfchen, auf Experi

mente und mikrofkopifche Beobachtungen ge
gründet. Prof. Mayer.

Phyfiologie des Menfchen und der Thier e;
Dr. Müller.
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Naturgefchichte des Traumes und des Som
nambulismus: Prof. Ennemofer.

Specielle Pathologie: Derfelbe.
Diagnoftik und Semiotik, mit Beobach

tungen und Unterfuchungen an Kranken, 
Prof. Naffe.

Allgemeine Therapie : Prof. Harlefs.
Specielle Pathologie und Therapie der 

Fieber, der Entzündungen und der hitzigen 
Ausfchlagskrankheiten: Derfelbe.

Die Lehre von den Weiberkrankheiten : 
Prof. Stein.

Arzneymittellehre, zweyter Curfus , nach 
feinem Handbuche, Prof, ffrnfi Bifchoff.

Über Medicinalpflanzen und medicin.
Waarenkunde. Prof. Nees v. Efenbeck d. Jüng.

Von den vorzüglicheren Gefundbrunnen 
und Heilbädern, und ihrem Gebrauche: Prof. 
Harlefs.

Die gefammte Chirurgie: Prof. v. Walther.
Curfus der chirurgifchen Operationen: 

Derfelbe.
Über Beinbrüche und Verrenkungen: Derf.
Beide Theile der Geburtshülfe, nach fei

nem Lehrbuche, Prof. Stein.
Examinatorium über theoretifche und 

praktifche Gegenftände der Geburtshülfe, in 
lateini^c^er Sprache, Derf.

Die medicinifche Polizey, mit prakt. An
leitung zur Führung der polizeylichen Phyfi- 
kats-Gefchäfte, Prof. Harlefs.

Gerichtliche Arzneywiffenfchaft: Profeffor 
Naffe.

Gerichtliche Arzneywiffenfchaft für Me- 
diciner und Juriften: Prof. Frnfi Bifchoff.

Anthropologifche Pr0Padeutik zur gericht
lichen Medicin, insbefondere für Juriften: 
Derjelbe.

Gerichtliche Chemie, durch Experimente 
erläutert, Prof« Guftav Bifchoff.

Anleitung zur medicinifchen Praxis, im 
medicinifchen Klinikum und Poliklinikum: 
Prof. NaJJf*

Anleitung zur chirurgifchen Praxis und 
praktifchen Augenheilkunft, im chirurgifchen 
Klinikum und Poliklinikum, Prof. v. Walther.

Anleitung zur geburtshiilflichen Praxis, 
im geburtshiilflichen Klinikum und Poliklini
kum, Prof. Stein.

Über die Seuchen der Hausthiere und 
ihre Behandlung: Prof. Ernft Bifchoff. .

■Anleitung zum Disputiren über mfdicini- 
fche Gegenftände, in lateinifcher Sprache, Prof. 
Harlefs.

Disputatorium und Repetitorium über me
dicinifche Gegenftände, irL lateinifcher Sprache, 
Dr. Müller.

philofophie.
Überficht der Gefchichte der Philofophie 
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und Kritik der vorzüglichfften philofophifchen 
Syfteme: Prof. Windifchmann.
J Gefchichte der neueren Philofophie von 

FrancisBacon bis auf Kant’. Prof, van Calker. 
Über Kants Syftern: Prof. Brandis. 
Natarphilofophie: Prof. Windifchmann. 
Logik, nach feinem Lehrbuche, Prof. 

van Calker*
Logik, mit befonderer Rückficht auf Twe- 

ftens Lehrbuch, Dr. Elvenich.
J Metaphyßk: Prof, van Calker* 

Metaphyßk: Dr. Elvenich. 
Empirifche Pfychologie. Derfelbe. 
Über Gemüthsbeuegungen, Leidenfchaf- 

ten, Temperamente und Charaktere: Prof, van 
Calker.

Pädagogik, nach dem von ihm herausge
gebenen Lehrbuche, verbunden mit Unterre
dungen über pädagogifche Gegenftände, Prof. 
Delbrück.

Mathematik
Elementar-Mathematik: Prof. Dießerweg. 
Geometrifche Confftructionslehre: Derf 
Unterredungen mit feinen Zuhörern über 

geometrifche Conftructionslehre: Derf.
Trigonometrie: Derfelbe.
Differential - und Integralrechnung: Prof. 

v. Münchow.
Angewandte Mathematik, oder praktifche 

Geometrie: Prof. Diefterweg.
Aßronomie: Prof, von Münchow.

Näturw iff en Jeh afften.
Experimentalphyfik: Prof, von Münchow*
Reine Experimentalchemie, nach feinem 

Lehrbuche, Prof. G. Bifchof.
Über die neuefften Entdeckungen in der 

Chemie und Phyük: Derfelbe.
Praktifche Übungen in der Chemie: Derf.
Zoologie und Zootomie: Prof. Goldfuffs.
Demonfftrationen der Naturkörper des aka- 

demifchen Muffeums: Derfelbe.
Allgemeine Botanik, nach feinem Hand

buche, Prof. Nees von Efenbeck.
Forfftbotanik: Derffelbe.
Botanifche Excurßonen: Prof. Nees von 

Efenbeck d. Jüng.
Privatiffima in der Botanik: Derfelbe.
Oryktognofie: Prof. Nöggerrath.
Geognofie: Derfelbe. ,
Von den beffonderen Lagerftätten der Foff- 

filienr Derfelbe. . rr r .
Naturgefchichte der rerjteinerungen: Pro- 

feffor Goldfufs.

Phil öl o gi e.
Encyklopädifcher Begriff der Philologie: 

Prof. Heinrich.

Auserlefene Oden Pindars: Prof. Welcker. 
Die Vögel des Arifftophanes: Prof. Näke. 
Lycurgs Oratio in Leocratem, nach fei

ner Ausgabe (Bonn, bey Habicht), Prof. 
Heinrich.

Satiren Juvenals: Derfelbe.
Aratus Phaenomena, im philologifchen 

Seminar: der Director Prof. Heinrich.
Elegieen des Properz, in demfelben; 

Prof. Näke.
Philologifche Ausarbeitungen und Dispu- 

tirübungen, im philologifchen Seminar, die 
Profefforen Heinrich und Näke.

Gefchichte und Erklärung der bildenden 
Kunft bey den Griechen und Römern, imVox- 
faal der Bibliothek, Prof. Welcker.

Metrik, Fortfetzung : Prof. Näke.

Morgenländifche Sprachen.
Anfangsgründe des Sanscrit: Prof, von 

Schlegel.
Prof. Freytag wird feine Vorlefungen an- 

zeigen, fobald er von einer gelehrten Reife 
zurückgekehrt feyn wird.

Neuere Sprachen.
Die Athalie des Racine: Prof. Strahl.
Taffo's Gerufalemmeliberata: Prof. Diez.
Calderons Schaufpiel, el principe con- 

ftante: Derffelbe.
Franzöfifche, englifche und rufßfche 

Sprache: Prof. Strahl.
Italiänifche, Jpanifche und portugießjche 

Sprache: Prof. Diez.
Re dekün ft e.

Erläuterung der deutfehen Verskunfft und 
des dichteri/chen Ausdrucks an Beyfpielen 
deutfeher Dichter: Prof. v. Schlegel.

Gefchichte der deutfehen Literatur: Prof. 
Delbrück.

Leitung in deutfeher Sprache anzufftel- 
lender Übungen in mündlichen und fchriftli- 
chen Vorträgen: Derfelbe.

Gefchichte der fchönen Literatur des füd- 
lichen Europa's: Prof. Diez.

Bildende K ü n ft e.
Allgemeine Theorie und Gefchichte der 

bildenden Künfte: Prof. v. Schlegel.
Über das Zeitalter der griechifchen Kunft 

unter Perikies, in Beziehung auf die athe- 
nienfifchen Frwerbungen des Lords Elgin: 
Prof, d'Alton.

Archäologie der Baukunft der Griechen 
und Römer : Derfelbe.

M u f i k.
Anffangsgründe der Mufik und Fortfe- 

tzung der Singübungen: Dr, Breidenftein.
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Allgemeine Gefchichte der Mußk, fowohl 
der alten, als der neueren: DerJeLhy.

Privatiffima in der harmonifchen Setz- 
kunft: Derfelbe,

Gefchichte und ihre Hülfswiffen- 
f chaft e n.

Europäifche Culturgefchichte : Prof. Hüll
mann. z

Gefchichte des preuffifchen Reichs: Derf.
'Über die vorzüglicheren gegenwärtigen 

Völker der Erde: Prof. Strahl.
Statiftik der europäifchen Staaten: Derf.
Allgemeine Urkundenwiffenfchaft: Prof. 

Bernd.
Archivwiffenfchaft: Derfelbe.
Praktifche Heraldik: Derfelbe.
Prof. Arndt wird die Fortfetzung feiner 

Vorlefungen zur gehörigen Zeit anzeigen.

C amer alwiff enf c h aft en.
Encyklopadie der Cameralwiffenfchaften: 

Prof. Sturm.
Die Landwirthfchaft, den allgemeinen 

und den befonderen Theil, nach feinem Lehr
buche, Derfelbe.

Forftwiffenfchaft: Derfelbe.
Übungen in der Landwirthjchaft, auf dem 

landwirthfchaftlichen Inftitut: Derfelbe.
Technologie: Prof. G. Bifchof.

Z ei ch enkunJi, To nku. 'n JI.
Unterricht im Zeichnen: Maler Tifchbein.
Praktifchen Unterricht in der Mufik: der 

Mufikdirector Dr. Breidenftein.

Gy mnaftifche Fünfte.
In der Reitkunft unterweift der akademi- 

fche Stallmeifter Gädecke.
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In der Tanzkunft, der akademifche Tanz- 
meifter Radermacher.

In der Fechtkunft, der Fechtmeifter 5a- 
gers.

Befondere akademifche Anftalten und wijfen- 
fchaftliche Sammlungen.

Die Univerfitätsbibliothek, welche für Je
dermann an allen Wochentagen, Mittwochs und 
Sonnabends von 2 — 4, an den übrigen Tagen 
von 11 — offen fteht.

Das phyfikalifche Cabinet. 
botanifche Garten.

Das chemifche Laboratorium.
Das naturhiftorifche Mufe um.
Die- Mineralienfammlung.
Das technologifche Cabinet.
Das medicinifche Klinikum und Poliklini

kum mit einer eigenen Einrichtung zur Pfleg« 
kranker Studirender.

Das chirurgifche und Augenkranken • Kli
nikum und Poliklinikum.

Das Cabinet von chirurgifchen Inftrumen- 
ten und Bandagen.

Die Lehranftalt für Geburtshülfe.
Das anatomifche Theater.
Die Sammlung von vorzüglichen Gypsab- 

güffen der berühmteften alten Bildwerke, und 
das akademifche Mufeum der Alterthümer.

Das Inftitut für Landwirthfchaft.
In der Anlage begriffen find: der diplo- 

matirche Apparat; die Sternwarte.'
Von dem königlich evangelifch-theologi- 

fchen Seminar und dem königl. homiletifchen 
Seminar f. oben unter Evang. Theologie. Von 
dem königl. philog. Seminar, f. oben Philologie.

Der Anfang der Vorlefungen ift auf den 
25 April feftgefetzt.

LITERARISCH

Ankündigungen neuer Bücher.
Beckers Weltgefchichte.

Von diefem Werke ift für die Befitzer 
der erften vier Auflagen der. i2te Band, ver- , 
fafst von F. A. Menzel, fo eben erfchienen. 
Er fchliefst das Werk, und führt die Gefchichte 
bis zum zweyten Parifer Vertrage 1815. Preis 
ord. Pap. 2 Thlr. 8 gr., fein Pap. 2 Thlr. 16 gr. 
(Der 11 u. 12 Band führen auch, als für fich be- 
ftehendes'Werk, den Titel; K. A. Menzels Ge
fchichte unferer Zeit, feit dem Tode Fried
richs II. 2 Bände (von 100 Bogen). Preis 
4 Thlr. 16 gr.)

Von der fünften Auflage des ganzen Werk«.

E ANZEIGEN.

(zum Prän. Preis von 12 £ Thlr.) wird nach 
Oftern die 2te Lieferung, behebend aus Band 
4 und 5 (mittlere Gefchichte), ausgegeben.

Duncker und Humblot in Berlin.

Zur Vermeidung von Collifionen , 
ich hiemit an, dafs binnen hier und einigen 
Wochen bey mir erfcheint:

Johnfon, Abhandlung über den Gebrauch 
des Kochfalzes zur Feld - und Gartenwirth- 
fchaft, nach der zweyten Auflage aus dem 
Englifchen überfetzt.

Leipzig, den *5 Marz 1325.
Carl Cnoblcth.
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LITERARISCHE

I. Univerfitäten-ChroniE
Freyburg- 

Auszug
aus der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
im Sommerhalbjahre 1825 auf der grofsherz. 
badifchen Albert-Ludwigs-Univerßtät zu Frey- 

bürg im Breisgau werden gehalten werden.

I. Theolo gijch e Facultät.

1) Geiftl. Rath und Prof. ord. Hug: Israe- 
litifche Gefchichte von den Urzeiten bis zürn 
Abfchlujfe des Talmuds. — Einleitung in das 
N. T. (nach feinem Lehrbuche, Stuttgart 1821h 
—- Erklärung des Evangeliums Johannis.

2) Geiftl. Rath und Prof. ord. Werk: Theo
rie der Sxelforge und Liturgik, nach Rei
chenbergers Paftoralanweifung (Wien, 1823). — 
Katechetik, nach Winter, mit einer prakti- 
fchen Stunde. — Erziehungs- und Unterrichts- 
lehre, nach Niemeyers Leitfaden (Halle, 1814)«

5) Prof. ord. Kefer; Chriftliche Kirchen- 
gefchichte, nach Dannenmayers Entwurf und 
eigenen Heften. — Grundfätze der Herme
neutik des N. T., nach eigenen Heften.

4) Prof. ord. Nick: Theologifche Moral, 
titer Theil, nach Wankers Lehrbuch, gte Aufl.

5) . Prof. ord. Buchegger; Erklärung des 
Jefaias mit Interpretiriibungen der Zuhörer. 
— Dogmatik, nach Klüpfel. — Examinato- 
ritim über Dogmatik.

II. Juriften- Fa cultät.
Hofrath und Prof. ord. Mertens: Ge- 

Tchicht^ der Deutfehen, nach eigenem Lehr- 
buche Gemeines und grofsherzogl. bad. 
I-^enreclit, erfte» nach eigenem Lebrbuche, 
letztes naCh dem Aten Conftitutions - Edicte. 
— Grofshrrzogl. bad. Landrecht.

und Prof. ord. von Rotteck-. 
Allgemeines pnd europäifches Völkerrecht, * 
nach Saalfeld und eigenen Hefte». — Polizey-'

1 8 2.5.

NACHRICHTEN.

ivifjenfehaft, nach eigenen Heften. — Staats- 
und Finanzivirthfchaft, nach eigenen Heften.

5) Prof. ord. Welcker: Pandekten, mit 
Hinweifung auf Thibaut’s Lehrbuch.

4) Hofrath und Prof. ord. Duttlingerz 
Theorie des bürgerlichen Proceffes, nach 
Martin. — Strafprocefs, nach Martin. — 
Wechfelrecht und Wechfelprocefs, nach Mar
tens. — Civilrechtliches Übungs - Collegium 
für Pandektiften.

5) Prof. ord. Amann: Exegefe ausge- 
ivählter Stellen aus dem Corpus juris civilis, 
verbunden mit Übungen im Interpretiren der
felben. — Examinatorium über Pandekten, 
nach Thibaut. — Die befonderen Rechte der 
katholifchen Kirche im Grofsherzogthum Ba
den, in Dictaten.

6) Privatdocent Dr. Baurittel: Inftitutio- 
nen des römifchen Rechts, nach Mackeldey. 
__ Rechtsgefchichte, nach Gajus. — Herme
neutik des römifchen Rechts, nach eigenen 
Heften.

7) Privatdocent Dr. Holtzmann: Publicum 
über die Klagen. — Deutfehes Privatrecht, 
nach Mittermaier. , -

III.K Medicinijche F a c ult at.
1) Hofrath und Prof. Menzinger: Botanik, 

nach Linue, mit Hinficht auf die in der Um
gegend wild wachfenden und befonders medici- 
nifchcn Pflanzen, in Verbindung mit botani- 
fcher Arzneywaarenkunde.

2) Med. Rath und Prof. ord. Ritter Schmi- 
derer: Continüation des Winterlehrcurfe s der 
befonderen innerlichen Krankheiten der Haus- 
fäugethiere und der Seuchenlehre. •— Privat- 
lehrcurs für eigentliche Thierärzte.

3) Geh. Hofrath und Prof. ord. Ritter 
Ecker: Specielle chirurgifche Nofologie, nach 
Riclierand und eigenen Heften. — Geburtshülfe 
mit Übungen am Phantom, nach Froriep. — 
Chirurgifche und geburtshilflich - klinifche 
Übungen. — Gerichtliche Ärzneykunde, nach 
Henke.

(18)
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4) Prof. ord. Beck: Operationslehre mit 

Übungen an Leichen, nach eigenen Heften. 
— Chirurgifche Verband, - Majchinen- und In- 
firumentenlehre. — Über die Gehörkrankhei- 
ten, öffentlich.

5) Prof. ord. Schultze: Allgemeine und 
fpecielle Experimentalphyjiologie, nach eige
nen Heften. — Fortfetung der Erklärung der 
Bücher des Celjus, öffentlich.

6) Prof. ord. Baumgärtner: Das Wich
tig fie aus der Gejchichte der Medicin, öffentl. 
— Erfiter Theil der fpeciellen Pathologie und 
Therapie, nach eigenen Heften und nach Con- 
radi’s Grundrifs. — Med. klinifche Übungen, 
im klinifchen Hospitale. — Med. polyklinifche 
Übungen.

7) Prof, extraord. Anton Buchegger: Kno
chen- und Bänderlehre des menfchlichen Kör
pers, nach eigenen Schriften und Hempels 
Handbuch der Anatomie (Göttingen, 1823). 
— Repetitorium aus der gejammten Anatomie, 
mit Zuziehung der anatomifchen Präparate.

8) Prof, extraord. Frommherz: Experimen- 
talchemie. — Über die Gifte des Mineral
reichs , nach Orfila, öffentlich. — Arzneymit- 
tellehre, nach eigenem Plane.

g) Affift. Dr. Schiipjer: Thier ärztlich-chi
rurgifche Krankheitslehre, in Verbindung mit 
det Operationslehre, nach eigenen Heften. — 
Gerichtliche Thierarzneykunde, nach Tfcheu- 
lin (Karlsruhe, 1822). — Thier ärztlich med. 
chirurgijche Klinik. — Hufbejchlagkurjt und 
die gewöhnlichen Krankheiten des Pferdefu
ßes , nach Schwab, (München, 182Ö). — 
Anatomifch - pathologifche Demonjtrationen 
an Thieren, gelegenheitlich.

10) Klinifcher Affiftent Dr. Bojch: Arz- 
neymitt ellehre und Re ceptir kunjt. — Diä
tetik.

IV. Phil oJo p hi f ehe Fa cult ät.
1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Der 

allgemeinen Welt gejchichte £ter Theil, Ge
jchichte des Mittelalters und der neueren 
Zeit. — Über die Oden von Pindar und 
Horaz.

2) Prof. ord. Buzengeiger: Reine Geome
trie, nach eigenen Heften. — Angewandte 
Mathematik ater Curjus, die ajtronomifchen 
Wiffenjchaften mit mathematijeher Geogra
phie und Chronologie. — Weitere Ausfüh
rung der Algebra, nebft der Lehre von den 
Logarithmen und einer Anleitung zum Gebrau
che der logarithmifchen Tafeln nach Vega, 
öffentlich. — Privatifßtna über höhere Ma
thematik.

3) Prof.-ord. Schneller ? Gejchichte der 
Philofophie, nach eigenen Sätzen. —■ Meta- 
phyfikf nach eigenen Sätzen. — Ethik, eben

falls nach eigenen Sätzen. — Colloquia über 
Hauptfragen der älteren und neueren Philo
fophie.

4) Prof. ord. Zell: Gefchichte der grie- 
chifchen und römifchen Literatur, nach Ma- 
thiä’s Grundrifs der griechifchen und römi- 
fchen Literatur. — Über Horatius Briefe. — 
Über Sophokles Elektra.

5) Prof. ord. Seeber: Experimentalphyßk. 
— Phyfifche Geographie und Meteorologie, 
öffentlich. — 'Technologie.

6) Prof. ord. Perleb: Allgemeine Pflanzen
kunde, nach eigenen Heften, mit Übungen im 
Pflanzenbeftimmen.— Specielle Naturgefchich
te des Pflanzenreichs, nach eigenem Lehrb. 
(Freyburg K bey Wagner 1825), und nach 
feinem Confpectus methodi plantarum natura- 
lis, (Friburgi, 1822). — Privatiffima über ein
zelne Theile der Zoologie. — Naturhiftori- 
Jche Excurfionen.

f) Geiftl. Rath und Prof. ord. (d. theol. 
Facultät) Hug: Über die Poetik des Ariftoteles.

8) Prof. ord. (d. theol. Facultät) Nick: 
Allgemeine Religionslehre.

9) Prof, extraord. Sonntag: Über Voltai- 
re's Henriade. —- Gefchichte der franzöfi- 
fchen Sprache und Literatur.

10) Prof, extraord. Walchner: Mineralo
gie. — Geognoße, verbunden mit geognofti- 
fchen Excurfionen. — Chemie der organi- 
fchen Körper.

11) Prof, extraord. Münch: Europäische 
Staatengefchichte, 2te — Gefchichte
der Deutfehen, 2te ßbtheilung — Allgemeine 
europäifche Statiftik- Über Gefchichte und 
Literatur der -Barden und Skalden, insbefon- 
dere über Offian, Öffentlich.

12) Privatdocent Dr. Zimmermann: Ge
fchichte der Philofophie, nach Tennemanns 
Handbuch.— Metaphyfik, nach eigenen Heften. 
•— Logik. •— Ethik. Beides nach eigenen 
Heften.

V. Schöne Künfte und Exercitien.
Prof, und Hofmaler ZoZZ ertheilt;
1) Den Elementarunterricht in der Zeich- 

nungskunft.
2) Den höheren Unterricht und Anwei- 

fung zur Zeichnung nach dem Runden.
3) Unterricht in der Kunjt zu malen, und 

zwar wöchentlich 12 Stunden, welche »ach Be
darf auf die drey angezeigten Zweige der Kunft 
vertheilt werden.

Auch ift Derjelbe bereit» für folche, die 
fchon weitere Fortfehritte gemacht haben, auf 
Verlangen zu ihrer Vervollkommnung Privatif
fima zu ertheilen.
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Im Zeichnen und Malen unterrichtet auch 

der Univerfitätsmaler Sauer.
Für Mtßk findet man hier mehrere treff

liche Meißer.
Reitunterricht ertheilt der Univerfitäts- 

Stallmeifter, Rittmeifter von Gillmann.
Im Tanzen und Fechten unterrichtet der 

Exercitienmeiftef Schönwald.
Auch können diejenigen, welche fich eine 

nähere Kenntnifs mathematifcher und phyfika- 
lifcher Inftrumente, rückfichtlich ihrer mecha- 
nifchen Conftruction und gefchickten Be
handlungsart, erwerben wollen, bey dem 
Behuf der angewandten Mathematik und Ex- 
perimentalphyfik angeftellten (Jniverfitätsinecha- 
nikus Link Unterricht erhalten.

Die Univerfitäts-Bihliothek wird am Mon
tag, Dienftag, Donnerftag und Freytag von 
10 — 12 Uhr, am Mittwoch und Sonnabend 
von 2 — 4 Uhr, eben fo das an die Bibliothek 
anftofsende Lefezimmer zu gleichen Stunden 
für das gelammte Publicum eröffnet.

Auf gleiche Weife werden die Sammlungen- 
von Naturalien, phyfikalifchen und aftronomi- 
fchen Inftrumenten, das anatomifche Theater, 
das anatomifch - pathologifche Mufeum, die 
chirurgifchen und geburtshilflichen Inftrumente 
und Apparate, das chemifche Laboratorium,' der 
medicinifch-botanifche Garten, ferner des Hrn. 
Prof. Schmiderer anfehnliche Sammlung von 
thierifch-pathologifchen Präparaten, Steinen 
und Eingeweidewürmern, endlich die phyfio- 
logifch - anatomifchen Präparate des Hin. Pro- 
feffors Schultze bey Vorlefungen benutzt, und 
Reifenden, die fich defshalb melden, vorge
zeigt.

Über das Betragen der Studirenden, hin- 
ßchtlich der Sitten und des Fleifses, wacht das 
Ephor at, welches fich in den dazu geeigneten 
Fällen mit den Aeltern und Vormündern in 
Correfpondenz fetzen wird.

Mit der Verwaltung der akademifchen Ge
richtsbarkeit ift das unter dem Confiftorium 
flehende Univerßtätsamt beauftragt.

R o [t o c k.

Um fich veniam legendi zu erwerben 
fchrieb der Privatdocent der Philofophie Hr. 
Dr. Friedr. Joachim Chriftian Franke* aus Boi- 
tin in Mecklenburg-Schwerin, eine hiftorifch- 
philofophifche Differtation; De Jenfu proprio*

Ariftoteles ufus efi iis argumentandi mo. 
dis, tjui recedunt ab ejus perfecta Syllogismi 
forma (bey Ad er aa S. 4. i824)> 4ri« d 
Verf. viele Belefenheit in den Schriften des 
Ariftoteles und neueren Philofophen an den 
Tag legt, und fich als einen gründlichen Den
ker zeigt.

Als Weihnachtsprogramm erfchien aus der 
Feder des Hrn. Confiftorialraths Dr. G. Fr. 
Wiggers, als zeitigen Rectors: De Joanne 
Cajßano Mafßlienß, qui Semipelagianismi 
auctor vulgo perhibetur, Commentatio prima 
(bey Adler 52 S. 4.' 1324), worin der Vf. 
mit gewohnter Gründlichkeit zeigt, dafs Caf- 
ßanus mit Unrecht für den Urheber des Se- 
mipelagianismus gehalten werde, und in zwey 
Abfchnitten von dem Leben und den Schriften 
deffelben Nachricht giebt. Zugleich macht er 
bekannt, dafs er an einer Gefchichte des Se- 
mipelagianismus arbeite, der gewifs jeder 
Freund der Kirchen- und Dogmengefchicht« 
mit Sehnfucht entgegenfieht.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, o o
Die pharmaceutifche Societät des Depar

tement de l'Eure, die reale Societa agraria 
et oeconomica di Cagliari, und die Societät 
derKünfte und Wiffenfchaften zu Toulon haben 
den Hr. Bergrath und Prof. Lenz* Director 
der mineralog. Gefellfchaft zu Jena, zum Eh
renmitglied aufgenommen.

Hr. geh. Hofrath Eichftädt, in Jena, ift 
von der königl Societät der Künfte und Wif- 
fenfchaften zu Gent zum Ehrenmitglied er
nannt worden.

III. Nekrolog.

Am 12 Febr. 1825 ftarb zu Deffau der 
herzoglich Anhalt -Deffauifche Director der 
Bürgerfchule und Infpector des dafigen Schul- 
lehrer-Seminar’s, Heinrich de Marees* im 51 
Jahre feines Alters, an den Folgen einer Lun
gen- und Leberentzündung. Die Hauptfchule 
zu Deffau verliert an ihm einen durch vielfei- 
tige Bildung und Gelehrfamkeit, Amtstreue 
und Kechtfchaffenheit ausgezeichneten, fchwer 
zu erfeuenden Lehrer; das gelehrte DeutJch- 

1 -reu eir]en feiner mit Recht geachteten 
Schnitlteller im Fache der alten Geographie, 
Grammatik u. f. w. Sein feyerliches Leichen- 
begängnifs, dem fechszig Fackeln leuchteten, 
war ein unverkennbarer Beweis, wie tief man 
ihn allgemein betrauere.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Treuttel und Würz in Paris und Stras

burg ilt erfchienen, und durch alle Buchhand
lungen Deutfchlands und der Schweiz zu be
kommen:

Trait-e theorique et pratique des opera- 
tions secondaires de la guerre, a l'ufage 
des officiers de toutes armes et de tous 
grades f par M. A. Lallemand, Chef de 
bataillon au Corps royal d'Etat major. 
2 vol. 8« und Atlas gr. 4. Paris bey den 
Verlegern, francs 48-

Um von diefem Werke einen richtigen Be
griff zu geben, wird es genügen, das Urtheil 
des Generals Grafen Mathieu Dumas hieher zu 
fetzen, welchem wohl Niemand den Kenner- 
finri abfprechen wird. ,,Ich habe, fo drückt 
er fich in einem Briefe an die Verleger aus, 
diefes Werk mit gröfster Aufmerkfamkeit gele- 
fen, und es hat die vortheilhafte Meinung be- 
ftätigt» die ich mir davön gebildet hatte: ich 
finde dafs fein Plan vortrefflich entworfen, und 
von dem Verfaffer treu befolgt worden ift, fo 
dafs ich keinen Anftand nehme, es unter die 
elaffifchen Werke zu zählen. Ein folches 
Werk hat bis jetzt dem militärifchen Unter
richte gefehlt. Alle feine Kapitel reihen fich 
auf eine natürliche Weife an einander , und 
jedes ift in feiner Art pr~ofejjo behandelt. 

In keinem einzigen diefer Kapitel habe ich 
einen irrigen Grundfatz bemerkt; die Anwen
dungen find alle pünctlich. richtig, und die 
Beyl'piele wohl gewählt. Diefes Werk, die 
Fracht einer langen Erfahrung und einer un- 
ermefslichen Lectüre, wird den Fortfehritten 
der militärifchen Kegntniffe ungemeine Dien- 
fte leiften; es wird einen wahren Katechismus 
der militärifchen Operationen abgeben, wel
ches von jedem gebildeten und geprüften Of- 
ficier, von welchem Grade er auch fey, mit 
der gröfsten Auszeichnung aufgenommen zu 
werden verdient.“

Subfcriptions-Anzeigc.
Moiiumenta hifiorica Germaniae inde ab 

anno Chrifi 500. usque ad annum 1500. 
aufpiciis Societatis aperiendis fontibus 
rerum Germanicarum medii aevi edidit 
Georgius Henricus Pertz. Tomus I. Fol.

Das Werk wird in zwey verfchiedenen Aus
gaben mit neuen Lettern und franzöfifcher 
Druckfarbe in grofsfol. Format auf vorzüglichen 

und ftarken Papierforten in unferem Verlage 
erfcheinen, und der erfe Band zur Michae
lis -Meffe d. J. die Preffe verlaffen.

Da fich die Stärke eines jeden Bandes (die 
für den eilten ungefähr 125 Bogen betragen 
dürfte) nicht genau genug im Voraus berech
nen läfst, aber den resp. Subfcribenten doch 
angemeffene Vortheile zugefichert bleiben fol
len: fo beftimmen wir vorläufig den Subfcri- 
ptionspreis pro Bogen der Ausgabe: Nr. 1. auf 
ftarkem Velinpapier zu 2 gGr., und Nr. 2. auf 
Schweizer - Velin-Druckpapier zu 1 gGr. 4 pf. 
Conv. - Münze.

Aufserdem wird die Zahlung nicht im vor
aus, fondern erft bey wirklicher Ablieferung ei
nes Bandes oder einer Abtheilung verlangt, und 
um einzelne Zeitabfchnitte und Autoren zu
gänglicher zu machen, haben fich die Sub
fcribenten, deren Namen vorgedruckt werden, 
nicht auf das Ganze, fondern nur für jeden 
einzelnen Band zu verpflichten.

Der Ladenpreis wird demnächst bedeutend 
erhöht werden.

In allen foliden Buchhandlungen wird 
unter gleichen Bedingungen Subfcription an
genommen.

Hannover, im März 1825.
Hahnfche Hofbuchhandlung.

Bey uns ift To eb«*1* orfchienen , und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Die erwerbende Verjährung, dargeftellt von 
F. F. Weichfei. gr. 8- 16 gr. court.

Dem ausdrücklichen Wunfche des Herrn 
Verfaffers zufolge enthalten wir uns. aller und 
jeder Empfohloug diefes Baches, dem nur eine 
ernfte, unparteiliche Prüfung gewünfeht wird.

Magdeburg, 1 März 1825.
Heinrichshof ens Buchhandlung.

II. Auctionen.
Die phyfikalifchcn Inftrumente aus dem 

Nachlaffe des Herrn Prof. Dr. L. W. Gilbert 
follen anhangs weife nach der Montags den 16 
May 1825 beginnenden Bücherauction des 
Prof. M. Spohn verfleigert werden. Das Ver-. 
zeichnifs derfelben ift bey Herrn Proclarnator 
Feigel und bey Unterzeichnetem zu haben, 
die fich auch zur Übernahme von Aufträgen 
erbieten.

Leipzig, am 1 April i8$5*
doh, Amb. Barth.
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
April 1 8 a 5’

literarische

Univetfitäten-Chronik.
M a r b u r g, 

Verzeichnis der Vorlefungen, welche auf der 
Univerfität zu Marburg im Sommerhalbjahre 

1825 vom 25ten April bis zum i7ten Sep
tember gehalten werden follen.

I. Allgemeine TV iff enf ch aft e n. 

]f[odegetik trägt Prof. Rehm vor.

II. Philologie.
Encyklopädie und Methodologie der Phi

lologie lehrt Prof. Börfch nach Koch. — 
Philofophifche Grammatik trägt Prof. Kühne 
vor« — Hebräifche Sprache lehrt Prüf. Hart
mann. nach feiner Grammatik. — Syrifche U. 
chaldäifche Sprache, Derselbe nach Tychfen 
und Winer. — Xenophons Denkwürdigkeiten 
des Sokrates erklärt Prof. Wagner. — Plato's 
Phädon oder die Eertheidigungsrede des So
krates, Dr. Amelung. Die Erklärung der 
Aphorismen des Hippokrates fetzt Prof. Bar
tels öffentlich in lateinifcher Sprache fort. — 
Auserwählte Satiren des Horaz erläutert Dr. 
Amelung. Terenz Andria, Prof. Börfch öf
fentlich. Tacitus Annalen, Pro£ Wagner. 
Den Celfus, Prof. Bartels öffentlich. _  Anlei
tung zu lateinifchen Stilübungen giebt Prof. 
JVagner nach feinen Auffätzen, und verbindet 
damit die Erklärung der Luftfpiele des Te
renz. — JDie Mitglieder des philologifchen Se
minars läfst Prof. Wagner die Eumeniden des 
Aefchylus und Juvenals Satiren in lateini
fcher Sprache interpretiren. Die Disputir- 
übungen derfelben leitet Prof. Platner. — Pri- 
vatiflima Griechifchen und Lateinifchen 
geben Prof. Wagner, Prof. Börfch und Dr. 
Amelung. __ Theorie der englifchen, franzö- 
fifchen, italiänifchen und fpanifehen Sprache 
tragt Prof. Kühne vor, verbindet damit prak- 
tilche Anwendungen, übt im richtigen Spre-

NACHRICHTEN.

chen, und hält öffentlich Examinatorien. Au
fs er dem erbietet er fich zu Privatiffimis. — 
Privatiffima im Englifchen und Italiänifchen 
ertheilt Prof. Wagner. — Deutschen .Stil lehrt 
Prof. Börfch privatiffime.

III. Hiftorifche Wiffenfchaften.
Allgemeine Gejchichte der Staaten und 

Tolker lehrt Prof. Rehm nach Wachler. — 
Römifche Antiquitäten trägt Prof. Platner vor. 
_  Die Gejchichte des Zeitalters der Kreuz
züge, mit Rückßcht auf die italiänifchen Re
publiken, erzählt Prof. Rehm öffentlich. — 
Geographie und Statiftik der vornehmften eu- 
ropäifchen Staaten trägt Prof. Börfch vor. — 
Europäifche Staatengefchichte erzählt Prof. 
Rehm nach Meufel. — Statiftik der europäi- 
fchen Staaten lehrt Prof. Lips nach Haffel. — 
Deutfche Reichsgefchichte trägt Prof. Rehm 
nach von Kobbe vor. — Neuere Kirchenge- 
fchichte lehrt Prof. Beckhaus nach Münfcher.« 
— Literaturgefchichte der Griechen und Rö
mer erzählt Prof. Börfch nach Paffow. —- Li
teraturgefchichte der Araber lieft Prof. Hart
mann öffentlich. — Abendländifche Literatur
gefchichte erzählt Prof. Kühne, und verbindet 
damit Erklärungen aus den beften Werken. — 
Die praktifchen Übungen feiner Zuhörer in 
hiftorifcher Forfchung leitet Prof. Rehm pri
vatiffime. .

IV. Philof ophie.
Empirifche Pfychologie lieft Prof. Creu- 

zer. — Logik lehren Prof. Bering nach Fries, 
und verbunden mit einer Einleitung in die 
Philofophie, Prof. Creuzer und Prof. Suabe- 
diffen, mit Hinficht auf Schulze. Ein öffent
liches Examinatorium über Logik hält Prof. 
Creuzer. — Metaphyfik tragen vor Prof. Be
ring nach Dictaten, und Prof. Suabediffen. 
— Naturrecht lehrt Prof. Platner. — Afthe- 
tik lieft Prof. Jufti. — Die wichtigften Leh
ren der öffentlichen Erziehung trägt Prof. 
Koch nach Niemeyer unentgeltlich vor. —

09)



>48147 . =

Gefchichte der neueren Philofophie, mit einer 
einleitenden Überficht der Philofophie des 
Mittelalters, erzählt Prof. Suabediffen nach 
Tennemann öffentl.

V. Mathematijche Wiff e nf ch af t en.
Reine Mathematik lehrt Prof. Gerling 

nach feiner Ausgabe des Lorenz. — Öffentli
che Vorträge über die Anfangsgründe der 
Algebra hält Derfelbe. — Die Lehre von den 
Kegelfchnitten trägt Prof. Müller vor. — An
gewandte Mathematik lieft Derfelbe. —; Prak- 
tifche Geometrie trägt Prof. Gerling vor, und 
verbindet damit Übungen auf dem Felde. — 
Perjpectivifche Zeichenkunft, befonders in fo- 
fern ße es mit geradflächigen Körpern zu 
thun hat, trägt Prof. Heffel öffentlich vor.

VI. Naturw iffenjchaften.
Oryktognofie oder fpecielle Mineralogie 

lehrt Prof. Heffel nach Leonhard. — Allge
meine Botanik trägt Prof. Wenderoth nach fei
nem Lehrbuche vor. — Befondere Botanik 
lehrt Derfelbe, und zwar a) ökonomifehe, ,b) 
Forftbotanik und c) medicinifche, und verbin
det damit Demonftrationen, praktifche Übun
gen und Excurfionen. — Naturgefchichte der 
Säugethiere lieft Prof. Herold. — Über Na
tur gejchichte des Menfchen hält Prof. Bufch 
der Alt. öffentliche Vorträge. — Theoretijche 
und ExperimentalchAmie\e\x£\Pr(A. Wurzemach. 
feinem Handbuche. — Die pTaktifclien Arbei
ten im akademifchen Laboratorium leitet Darf.

VII. S t aatswiff enfchaft en.
Encyklopädie und Methodologie d. Staats- 

iviffenfehaften trägt Prof. Vollgraff nach Pö
litz vor. — Staats - National - Erziehungs- 
Jtunde lehrt Prof. Lips nach Stephani. — Po
litik lieft Prof. Vollgraff nach Pölitz. — Po- 
Uzeywiffenfchaft lehrt Derfelbe nach Pölitz. 
— Nationalökonomie oder Staatswirthfchaft 
trägt Prof. Lips, mit Rückficht auf die Schrif
ten des Grafen von Soden, vor. — Politifche 
Ökonomie oder Finanzwi ffenfchaft lehrt Der- 
Jelbe, nach eigener Entwickelung. — Militär
ökonomie lieft Derfelbe öffentlich. — Land- 
wirthfchaftslehre trägt Derfelbe nach Sturm 
vor. — Die Lehre vom Bergbau handelt Prof. 
Heffel Cameraliften öffentlich ab. •— Tech
nologie lehrt Derfelbe nach Poppe. — Han
dels wiffenfchaft erbietet fich Prof. Lips zu 
lefen, und ift aufserdem bereit, in einzelnen 
Zweigen des cameraliftifchen Studiums priva- 
tiHime zu unterrichten. —

VIII. Medicin.
Encyklopädie und Methodologie der Arz- 

neywiffenfehaften lehrt Prof. Herold nach 
Günther öffentlich. — Die Grundlinien der

Medicin trägt Dr. Bube nach feiner demnächft 
erfcheinenden Schrift: ,,Syftem der Pharma
kodynamik1* vor. — Allgemeine Anatomie des 
menfchlichen Körpers lieft Prof. Bünger öf
fentlich. • ■ Pathologifche Anatomie lehr Der
felbe nach Otto, und Ofteologie und Syndes- 
mologic nach Hempel. Aufserdem giebt er 
Unterricht im Zergliedern der verfchiedenen 
Thier e. — Phyfologie des Menfchen, und die 
vergleichende trägt Prof. Herold nach v. Len- 
hoffeck vor. — Allgemeine Krankheitslehre 
lieft Dr. Pfennigkauffer. —■ Den zweyten Theil 
der jpeciellen Pathologie und Therapie trägt 
Prof. Bartels von. Syftematifche Nofologia 
oder Semiotik ift Derfelbe auf Verlangen zu 
lehren bereit. — Uber die Krankheiten des 
Geiftes und der Seele hält Dr. Pfennigkauffer 
Vorlefungen. — Allgemeine Therapie lehrt 
Prof. Bartels nach feinem Handbuche, — Über 
das Heilverfahren bey Vergiftungen und den 
verfchiedenen Arten des Scheintodes redet Dr. 
Pfennigkauffer öffentlich in lateinifcher Sprä
che. — Die medicinifch-klinifchen Übungen, 
fowohi in dem Hospitale als in der ambulato- 
rifchen Klinik, leitet Prof. Bartels privatiffime. 
— Den zweyten Theil der Chirurgie lehrt 
Prof. Ullmann, in Verbindung mit den nöthi- 
gen Operationen an Leichen, und hält ein öf
fentliches chirurgifches Examinatorium. — 
Die Augenkrankheiten handelt Derfelbe ab, 
und leitet das chirurgifche und augenheilkun
dige Klinikum in der dazu errichteten Anhalt 
und im Polyklinikum. - Theoretifche und
praktifche Geburtshülfe lieft Prof. Bufch d. J. 
nach Froriep, hält darüber öffentlich Exami
natorium, und leitet privatiffime die geburts- 
hülfliche Klinik, fowohi in der akademifchen 
Entbindungsanftalt, als in der Polyklinik. — 
Arzeymittellehre trägt Prof. Wurzer nach fei
nem Grundriffe vor, und giebt öffentlich die 
Kennzeichen der Güte und Verfälfchung der 
Arzneymittel an. — Staatsarzneykunde lehrt 
Prof. Wurzer öffentlich nach Dictaten. — Ge
richtliche Medicin trägt Prof. Bufch d. Aelt. 
nach Wildberg vor. — Medicinifche Polizey 
lieft Derfelbe. —■ Den zweyten Theil der 
Thierheilkunde lehrt Derfelbe nach feinem 
Lehrbuche, und fährt fort, die klinifchen Ar
beiten im Thierhospitale zu leiten. — Die 
Lehre von den Seuchen und anftecke^äen 
Krankheiten der Hausthiere handelt Derfelbe 
ab. — Privatiffima über beliebige Gegepftände 
der Medicin giebt Dr. Pfennigkauffer m latei
nifcher Sprache.

IX. R ech.ts g eie hr famkeit.
Encyklopädie u. Methodologie der Rechts- 

wiffenfehaft lehren nach Falk Prof. Endemann 
tL Prof. Bickel- Inflitutionen des römi- 
fchen Rechts tragen Dieselben nach Mackeldey



150149 .
vor, und verbinden damit ein Öffentliches 
Examinatorium. — Pandekten und Erbrecht 
lieft Prof. Löbell nach Schweppe, verbunden 
mit einem öffentlichen Examinatorio. — Ul- 
rrians Fragmente erläutert Prof. Platner öffentl. 
' . Allgemeines u. deutfches Staatsrecht lehrt 
Prof. Jordan mit Rückficht auf Klüber. — 
'Deutfches Privatrecht, mit Berückfichtigung 
des hefßfchen Rechts, trägt Prof. Endemann 
nach Eichhorn vor. — Erbrecht nach deut
fchen Rechtsgrundjätzen lieft Derfelbe öffentl. 
_ . Lehnrecht lehrt Prof. Robert nach Böhmer, 
handelt öffentlich auserlefene Materien deffel- 
ben ab, und verbindet- damit Examinirübun- 
gen. — Criminalrecht trägt Prof. Jordan nach 
Feuerbach vor. — Den Civilprocefs lehrt Der- 
Jelbe nach Martin, und auf Verlangen den 
Criminalprocefs, mit Rückficht auf Martin 
und das franzöfifche Strafverfahren. — Die 
Lehre von den gerichtlichen Klagen und Ein
reden trägt Prof. Bickel mit Rückficht auf J« 
H. Böhmer vor. — Kirchenrecht der Katholi
ken und Prateßanten lehrt Derfelbe, mit Hin* 
weifung auf G. L. Böhmer; und das katholt- 
fche Kirchenrecht, mit Beziehung auf das pro- 
teftantifche, Prof. Multer nach Brendel. — Das 
ftiriftifche Prakticum hält Prof. Robert. —• 
Rechtsgefchichte erbietet lieh Prof. Platner 
vorzutragen. — Gefchichte des deutfchen Pri
vat- u- Criminalrechts erzählt Prof. Jordan 
öffentlich. — Zu Examinatorien über die ge
lammte Rechtswiffenfchaft oder einzelne Theile 
derfelben ift Prof. Bickel erbötig.

X. T'h e o t o g i e.
Encyklopädie u. Methodologie der Theo

logie trägt Prof. Beckhaus nach Stäudlin vor. 
— Auserwählte Abfchnitte des alten Tefta- 
mentes läfst Prof. Hartmann zur Vorbereitung 
auf exegetifche Vorlefungen erklären'. _ Die 
Pjalmen erläutert Derfelbe, und auserlefene 
Abfchnitte des alten Teftamentes Prof. Jufti 
öffentlich. — Das Evangelium Johannis erklärt 
Prof. Jufti, u. die Briefe Pauli an die Römer 
u. Galater, oder die kleineren Briefe Pauli 
Prof, limmermann. — Chrißliche Glaubens
lehre, verbunden mit Dogmengefchichte, trägt 
Prof. Arnoldi nach Morus vor, und ftellt dar
über öffentlich Prüfungen an. — Chrißliche 
Tugendlehre trägt Prof. Beckhaus vor, ver
bindet damit ein Examinatorium, und erzählt 
öffentlich die Gefchichte der chriftlichen Ethik. 
_  Specielle Pßichtenlehre lieft Prof. 'Limmer
mann unentgeltlich. — Homiletik und Ka
techetik lehrt Derfelbe, und verbindet damit 
praktifche Übungen. — Privatifßma über ver
fchiedene theologifche Gegenftände giebt Prof. 
Limmermann in lateinifcher Sprache.

Leib es üb ungen und Künfte.
Reiten lehrt der Stallmeifter Schwerzei, 

Fechten der Fechtmeifter Harms, Tanzen der 
Tanzmeifter Wimez, Leichnen der Zeichen- 
meifter Holland und der Architekt Cößer. In 
der Mußk unterrichten Concertmeifter Byrn- 
heid und Cantor Beck, im Schönfehreiben u. 
Rechnen die Schreiblehrer Werneburg und 
Taubert. — Anleitung zur Verfertigung ma- 
thematifcher und phyfikalifcher Inftrumente 
giebt Mechanikus Schubart.
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Ankündigungen neuer Bücher.
In der J. G. Calvefchen Buchhandlung in 

Prag find fo eben erfchienen, und in allen foli- 
den Buchhandlungen Deutfchlands zu haben:

Kl.inifche 
Denkwürdigkeiten 

von
Dr. Ignatz Rudolph Bi-fc hofft 

k. k. öffentlichem ordentlichem Profeffor der 
medicinifchen Klinik und praktifchen Heilkunde 
für Wundärzte an der Karl - Ferdinands - Univer- 

fitäf Primarärzte im k. k. allgemeinen 
Krankenhaufe und Arzte des Gebärhaufes 

za Prag..
Diefes Werk enthält folgende zwey Schrif

ten, welche auch, für fich begehend, einzeln 
xu haben finde

E ANZEIGEN.

1. Darftellung der Heilungsmethode 
in der medicinifchen Klinik für Wundärzte, 
im k. k. allgemeinen Krankenhaufe zu Prag. 
Im Jahre 1825. gr. 8» 1825. — 22 Bogen

ftark. Preis geheftet 1 Thlr. 20 gr.
3. Hlinifches Jahrbuch über das Heilverfahren 

in der medicinifch-praktifchen Schule für 
Wundärzte zu Prag. Im Jahre 1824. gr. 8-

1825- —~ 10 Bogen ftark. Preis 20 gr.
Pey Verfaffer, als praktifcher Lehrer und 

vieijähriger Spitalarzt eines grofsen Kranken- 
haufes, dem ärztlichen Publicum bereits be
kannt, liefert hier eine Schilderung der in die
fer praktifchen Schule angewandten Heilungs- 
me'thode in einer der Natur getreuen und 
einfachen Darftellung der am Krankenbette 
gefammelten Erfahrungen, nebft beygefügten 
praktifchen Bemerkungen. — Bey der zuneh- 
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inenden Anzahl von Schriften, welche fich 
durch kühne Hypothefen und glänzende Theo
rien zu übertreffen Tuchen, dürfte ein unbe
fangener Blick in das Reich der Erfahrung 
fowohl dem angehenden Arzte als Wegweifer 
willkommen , als auch dem ausgebildeten 
Praktiker als Vergleichungspunct der Behand
lungsweife nicht unintereffant feyn. •— Auf 
Reinheit und Correctheit des Druckes ift mit 
grofser Sorgfalt Rückficht genommen worden.

Von demfelben Verfafier find erfchienen: 
Grundfätze der praktifchen Heilkunde, durch 

Krankheitsfälle erläutert, gr. 8» Prag, 1823. 
Erfter Band: Die Fieber. Zweyter Band: 
Die Entzündungen der Bruß, und des Un
terleibes. (Der dritte Band ift unter Prefie.)

Das
Schaf und die Wolle, 

deren
Gefchichte, Erzeugung, Wartung, 

Veredlung und B eurtheilung;
mit Bezug 

auf die grofsen Vortheile, welche die Wolle, 
befonders aber der Handel mit derfelben, nicht 
nur den ftädtifchen Gewerben, fondern auch 

der landwirthfchaftlichen Betriebfamkeit 
in Deutfchland gewährt.

Darge ft eilt 
' vonJ. c. Ribbe, 

Profehor und Lehrer der Veteri»är-WifrenrCha£t 
bey der Leipziger Univerfität, der okonomifchen 
Gefellfchaft im Königreiche Sachfen, fo wie der 
märkifch okonomifchen Gefellfchaft zu Potsdam 

Ehren - und der Leipziger okonomifchen 
Societät wirklichem Mitgliede.

gr. 8« 18 Bogen ftark. Preis 1 Thlr. 8 gr.
So mancherley, zum Theil fehr vortreff

liche Schriften über die, für Deutfchland feit 
einiger Zeit fo äufserft wichtig gewordene,, ver
edelte Schafzucht auch bisher erfchienen 
feyn mögen: fo fehlte es dennoch bis diefen 
Augenblick an einem Werke, welches alles 
dahin Gehörige vollftändig und in einer nicht 
blofs für den Oekonomen vom Fach, fondern 
auch, für jeden Wollhändler und Fabrikanten, 
überhaupt für jeden gebildeten, der den gro
fs en Weltverkehr mit feinen Blicken -verfolgt, 
leicht fasslichen Darftellung vortrüge. Die Ver
lagshandlung darf fich fchmeicheln, durch die 
Herausgabe des oben angezeigten Werkes ei
nes in diefem Zweige der Landwirthfchaft 
nicht blofs theoretich, fondern auch praktifch 
bewanderten Mannes jenem Bedürfnifie abge
holfen zu haben. -In keinem anderen Werke 
findet fich alles Wiffenswürdige über die Na- 
turgefchichte des Schafes, befonders der fpa- 

nifchen Merinos und der von ihnen abftam- 
menden fächfifchen Electoral-Schafe, über die 
Wartung und Pflege derfelben, über 'die Ge
fchichte ihrer Einführung in den verfchiede
nen Staaten Europas, über die Eigenfchaften 
der feinen Wolle, die Verhältniffe des Handel« 
mit derfelben u. dgl. m. in einer fo gedräng
ten Kürze vorgetragen, wie in diefem neue- 
ften Werke des Hrn. Prof. Ribbe.

Neu eße An fichten 
üb er olle und Schafzucht.

Von dem Vicomte Perrault de Jotemps, 
[vordem Ofhcier bey der Marine, Correfpon- 
denten des allgemeinen Ackerbaurathes, Mit
glied der Aufmunterungs-Gefellfchaft für Na- 

tional-Induftne, der Ackerbaugefellfchaft 
zu Carlsruhe u. f. w.j

F a b r y, Sohn,
[vormals Unter-Präfect, Mitglied der Genfer 

und mehrerer anderer Ackerbau-Gefell-
fchaften.]

F. Girod,
[vom y^zn-Officier der höheren Abtheilung beym 

königl. Generalftab, der Ehrenlegion und 
Ritter des Ludwigsordens u. f. w.]

Alle drey Miteigenthümer der Nazer Heerde. 
Erfter Theil.

Überfetzt und mit Anmerkungen begleitet von 
C Ariftian Carl Andre,

königl. Würtemb. Hofrath, Herausgeber der 
Ökonomifchen Neuigkeiten u. f. w. und Mit

glied vieler gelehrter Gefellfchaften.
(Aus den Okonomifchen Neuigkeiten befon

ders abgedruckt.}
gr. 4. Prag, 1825. Preis brofehirt 18 gr.

Den fo häufigen Nachfragen begegnen wir 
mit der Anzeige, dafs fo eben die vierzehnte 
Originalaufläge von;

Dr. C. G. D. Stein's kleine Geographie
oder Abrifs der mathematifchen, phyß- 
fchen und befonders politifchen Erdkunde 
nach den neueften Beßimmungen für Gym- 
nafien und Schulen. Mit 1 Charte, gr. 8. 
(26 enggedr. Bog.) 16 gr.

fertig geworden, und an die Befteller verfandt 
ift. —• Diefe 1410 Aufl. ift wieder bedeutend 
vermehrt und berichtigt, und nicht nur der 
Schüler, fondern Jedermann, der fich eine 
fchnellere Überficht des jetzigen Zoftandes un- 
feres Erdballes verfchaffen will, kann ge- 
fchätzte Buch trefflich benutzen, das feit fei
nem erften Erfcheinen um 11 Bogen ftärker, 
aber nie theurer geworden ilt, was nur bey dem 
ftarken Abfatze möglich war.

Leipzig den 15 März 1825.
J. C. Hinrichs'fche Buchhandlung.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

zuverläffige He Hart der Luftfeuche 
in allen ihren Formen.

Es ift eben fo merkwürdig als wahr, <Füs 
€S noch keine zuverläffige Heilart der LuK- 
leuche^y^s) gi^t, ob he gleicli langer 
als 300 Jahr hindurch behandelt wird. Man 
giebt gewöhnlich Queckfilber, bis dieäufseren 
Zeichen der Krankheit verfchwunden find; dann 
hört man auf, ohne eine gewiffe Ueberzeu- 
gung von der radicalen Heilung derfelben zu 
haben. Nicht feiten bricht fie daher in ei
niger Zeit in derfelben oder anderer Geftalt, 
z. B. als Schmerzen in verfchiedenen Theilen 
des Körpers, Kopfgicht, MagenkrampE, Glie- 
«len-eifsen, Verdauungsfchwäche, Hautkrankhei-. 
teil, Fufsgefchwüre , Lähmungen, Hypochon
drie, 2\bzehrung u. f. w., wieder aus^ welche 
fälfchlich ganz anderen Urfachen zugefchrieben,
und vergebens mit einer Menge von Mitteln, 
Badekuren u. dgl. behandelt werden.

Unterzeichneterhält es daher für Pflicht, die, 
von ihm durch eine mehrjährige Erfahrung 
erprobte, ihm eigenthümliche Methode, die 
Luftfeuche in allen ihren , felbft den veraltet- 
ften und hartnäckigften , Formen gründlich zu 
heilen, endlich bekannt zu machen. Oft ift 
zwar fchon dazu aufgefodert worden, allein 
er glaubte es der Wichtigkeit des Gegenftandes 
fchuldig zu feyn, erft eine längere Reihe von 
Uhren hindurch diefe Methode zu erproben, 
Phe er fie als unfehlbar — felbft in den.ein- 
Lwnrzelten Formen — öffentlich zu empfeh- 
? n wagte. Jetzt kann er nun aber diefs mit 
jen Ersten Zuverficht thun, da zehn Jahre 
?er gl n find feitdern er fie zueflt entdeckte. 
wTngTu Zeit hat er mehr als 8oo Kranke 
Wahrend dei Ze na darunter folche,
^efer Art radical geheilt, u 
welche fünfzehn und e 
furchterlichften Uebeln gelitten, ’
von Anderen als verzsveifdt abgegeben waren,

und folche, welche er felbft, vor Entdeckung 
diefer Methode, nicht heilen konnte. Bey 
Keinem von allen diefen Geheilten ift die 
Krankheit in irgend einer Form während die
fer langen 7wit wieder ausgebrochen! Diefe 
Heilart empfiehlt fich auch durch ihre Ein
fachheit. Sie dauert nie länger als vier Wo-

' chen. Man nimmt nur einmal aller zwey Tage , 
etwas Arzney. Es entfteht nie Speichelflufs. 
Sie kann unter allen Umftänden in allen Jah-, 
reszeiten angewendet werden.

Die verfchiedenen Zeichen und die Be
handlungsart find in der Schrift fo genau an
gegeben , dafs ein Jeder, auch der Nichtarzt, 
im Stande ift, zu erkennen, ob und an wel
cher Form diefer Krankheit er leide, und die 
Heilmethode anzuwenden. Die Schrift, in 
welcher diefe neue, einfache und zuverläffige 
Heilart befchrieben, und durch Abbildungen er
läutert wird, erfcheint unter dem in der Ue- 
berfchrift angegebenen Titel auf Pränumera
tion. Der Preis eines brofchirten Exemplars 
in 8- ift 1 Thlr. 8 gr. oder zwey Gulden nach 
dem 20 Gulden-Fufs, franco an Unterzeich
neten eingefendet. Nachher wird es 2 Thlr. 
16 gr. im Buchhandel koften. Die Pränume
rationszeit dauert von jetzt bis Michaelis die
fes Jahres. Die Namen der Pränumeranten 
werden nicht vorgedruckt, man bittet aber, die 
Addreffen leferlich gefchrieben einzufenden. 
Alle foliden Buchhandlungen werden erfucht, 
Pränumeration anzunehmen, und ein Achttheil 
des Betrags pro cura zuriickzubehalten. Es 
wird zu gleicher Zeit eine Ausgabe diefer Schrift 
in franzöfifclier Sprache in Paris, und in eng- 
lifcher in London erfcheinen.

Halle an der Saale, im März 1825«

ProfcfCor der Medicin und Chirurgie.

(ao)
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Bey A. Wienbrack in Leipzig ift fo eben 

fertig geworden, und an alle Buchhandlungen 
verfandt:

Coopers W e r k e ,
roter, uter, later Band.

Auch unter dem Titel:

Li O7i el Lincoln, oder die Be
lagerung von B ofton.

Aus dem Englifchen von *r.
— Fürchtet die Zwietracht. Wecket nicht den 

Streit
Aus feiner Höhle, wo er fchläft. Einmal erwacht, 
Bezähmt er fpät lieh wieder!

Schiller.
3 Theile. 8« Schreibp. 2 Thlr. iß gr. 

Velinp. 3 Thlr. 12 gr.
Es ift diefs der vierte Roman des berühm

ten Amerikaners Cooper, der mit den drey 
früheren, „die Anfiedler, der Lootfe, und der 
Spion,“ an originellen Charakteren, wunderba
ren Ereigniffen und erfchütternden Auftritten 
wetteifert. Der Kampf um Bofton, die Bela
gerung diefer Stadt gaben dazu Stoff in Menge. 
Dafs der allgemein bekannte Überfetzer, der 
Deutfchländ zuerft mit Cooper befreundete, 
keine Schönheit des Originals fallen liefs, darf 
wohl nicht erft verfichert werden.

II. Berichtigung.
Nothgedrungene Erklärung über meinen Glau

ben an göttliche Vorfehung.
Dem Freunde der Wahrheit, welcher es 

als einen von Gott ihm aufgetragenen Beruf 
erkennt, Wahrheit zu erforfchen, kann es nie 
gleichgültig feyn, wenn feine durch eifriges 
Nachdenken gewonnenen Ueberzeugungen bey 
Anderen Veranlaffung zu Mifsverftändniffen ge
ben. — Auch mir wiederfuhr diefs, rückficht- 
lich meiner Anficht von dein Glauben an gött
liche Vorfehung, welchen ich in „meiner Apo
logie des chriftlichen Offenbarungsglaubens“ 
(Jena, b. Schmid) ausgesprochen hatte. Dafs 
vielleicht meine eigene Darftellungsweife Schuld 
war, will ich gern zugeftehen. Nachdem ich 
jedoch feit jener Zeit noch mehr darüber 
nachgedacht, und zumal im eigenen Leben als 
in der Gefchichte durch mancherley Beobach
tungen und Erfahrungen die Haltbarkeit mei
ner Anficht geprüft habe: fo mufs ich beken
nen, dafs diefer mein Glaube immer fefter und 
unerfchütterlicher geworden ift. Jeh halte 
mich daher um fo mehr für verpflichtet, über 
meine Ueberzeugungen und deren Urfprung 
in mir kürzlich mich zu erklären, zumal da der 
neuefte unparteyifche Rec. in unferer A. L. Z.
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(No. 61 im Aprilh.) auch an diefem meinen 
Glauben Anftofs genommen zu haben fcheint.

Schon bey dem Anfänge meines theolog. 
Studiums erkannte ich, dafs nach vernünfti
gen Grundfätzen das einzige Princip der chrilt- 
lichreligiöfen Erkenntnifs das Neue Teftament 
feyn könne, und dafs nach den unumftöfslich 
hiftorifch feftgeftellten Grundfätzen unferer pro- 
teltantifchen Kirche unfere Theologie in allen 
und jeden Lehren, welche den Namen chrift- 
licher Lehren verdienen follen, auf diefen 
Grund allein erbaut werden müffe. Jeder Ra
tionalismus ift, lobald er die Vernunft über 
die Norm der Schrift ftellt, irrational, weil die 
Schrift nur die einzige und zwar hiftorifche Er- 
kenntnifsquelle der Lehren Chrifti und feiner 
Apoftel feyn kann. Es ift daher heilige Pflicht 
des chriftlichen Theologen als folchen, die 
Lehren Chrifti und feiner Apoftel alfo, wie fie 

x hiftorifch im N. T. daftehen, aufzufaffen, zu 
entwickeln,, wiffenfchaftlich zu ordnen; es ift 
aber eben fo heilige Pflicht des chriftlichen 
Theologen, als eines fich feiner Vernunft be- 
wufsten geiftigen Wefens, diefe hiftorifchen 
Lehren nach den Grundfätzeil der Vernunft zu 
prüfen, und fie dann nach freyer Prüfung — 
entweder zu billigen oder zu verwerfen. Aber 
die hiftorifch daftehenden Lehren und Thatfa- 
chen der chriftlichen Offenbarung, welche mit 
feiner fubjectiven Vernunftanficht nicht über- 
einftimmen , rationalifiren und dann unter der 
Firma chriftlicher Lehre und Theologie ver
künden zu wollen , das kann und darf er 
(bey gefunder Vernunft) nicht! Wenigftens fo 
lange nicht, als Chrifti Worte und der Apoftel 
Lehren im N. T. hiftorifch daftehen»

Nach diefem Grundfatze fafste ich die Leh
re von der göttlichen Vorfehung auf. Ich mein
te, auch fie müffe rein aus dem N. T. als 
Chriftuslehre gefchöpft werden. Da machte 
ich bald die Bemerkung, dafs das Wort Vor
fehung — T^ovoia — nicht ein einziges Mal 
im N. T. vorkomme. Eine für mich fchon 
wichtige Entdeckung! Das Studium der Dog
matik, fowie die Beobachtung der gewöhnli
chen, vorzüglich auf den Kanzeln herrfchen- 
den Anfichten, bot mir zwey Grundfätze als 
angebliche Glaubenslehren Chrifti und feiner 
Apoftel dar, nämlich 1) den Glauben an die 
Abhängigkeit und Leitung aller unferer Schick' 
fale von dem Willen Gottes; 2) den daraus 
entfpringenden Glauben an die unerforfchli- 
chen Wege und Abfichten der Vorfehung bey 
den Schickfalen der Menfchen. Ich geftehe zu, 
dafs diefer Glaube für die wahre, einzig be
ruhigende Lehre Chrifti ausgegeben wird; er 
findet fich mehr oder weniger in allen Dog
matiken ; er liegt den Lehren der gröfsten Kan
zelredner zum Grunde, denen ich vielleicht 
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nicht werth bin, die Schuhriemen zu löfen. 
Allein, dachte ich, in der Erken ntnifs der 
Wahrheit kann weder das praejudium auto- 
ritatis noch antiquitatis noch multitudinis 
gelten; es kemmt hier auf freye Prüfung und 
Forfchung an, wozu Gott ja auch dem Gering- 
ften geiftige Kraft verlieh! — Nun aber fprach 
gegen jenen Glauben die Gefchichte der Menfch- 
heit und insbefondere der Kirche. Denn diefe 
zeigt, dafs der Grund der menfchlichen Schick- 
fale in der Menschheit felbft gelegen fey. Das 
Studium vorzüglich von Thuani hifioria befe- 
ftigte diefe Anficht. Und noch unlängft lafs 
jch in dem unvergleichlichen Guiccardini (der 
lat. Ueberf. ifter B.): Tot annos omnibus cala- 
mitatibus Italia afflicta efi, quibus miferi mor- 
tales nunc Dei ira jufiiffima (leider glaubte G., 
und vielleicht noch Mancher mit ihm einen 
Deum iratum f), nunc al i o r um ho minum 
impietate et f celeribus vexari Jolent 
etc.; unde exemplis confiabit, quam Jaepe fibi, 
Jemper autem populis perniciofa fint male 
confider ata confili a eorum, qui dominan- 
tur, cum nihil aliud quam aut vanos er ra
res aut praefentes cup idit at es ante oculos 
habentes fortunae etc. — Sehe man nur die 
Gefchichte offen und frey ar, und forfche nach 
den jedesmaligen Urfachen derjenigen Erfchei- 
nungen, welche wir Schickfale nennen, und 
man wird finden, dafs fie in der Menschheit 
zunächft gelegen waren, dafs mithin der Glaube 
an eine Leitung und Abhängigkeit aller menfch- 
licher Schickfale von Gottes Willen und Vor- 
fehung nicht Itatthaft fey. Wie kann man auch 
g auben, dafs Schickfale, Begebenheiten, Hand
lungen, welche gegen den Willen Gottes find, 
von feinem Willen abhängen, von ihm geleitet 
worden feyen? - Richtiger Tagt Tertullian de 
exhort, caftit. c. II: Non eß bonae et folidae 
fidei fie omnia ad voluntatem Dei referre et 
ita adulari ßbi unumquemque, dicendo nihil 
fiert fine nutu ejus, ut non intelligamus, effe 
aliquid in nobis ip/iS, Ceterum excufabitur 
omnr dehctum Ji contenderimus nihil fieri in 
nobis fine voluntate Dei etc. Viel weniger noch 
vermag ferner jener Glaube mit der Erfahrung 
im Leben, und mit den Gefetzen unferer Er
kenntnis zu beftehen. Jene lehrt ja tätlich, dafs 
Krankheiten, Kriege, frühzeitiger Tod/ und 
andere Unglücksfälle, welche wir Schickfale 
nennen, meilt ihren Grund haben im Luxus, 
Thorheit, Unvorfichtigkeit, Neid, Hab- und 
Herrfchfucht, alfo in den vanis erroribus und 
Praefentibus cupiditatibus der Menfchen felbft. 
Die Gefetze der Erkenntnifs aber erfodern, dafs 
wir den Grund aller Erfcheinungen in der Cau- 
falität der wirkenden Urfachen fuchen müffen, 
und daher dasjenige, was als Erfcheinung fei
nen hinreichenden Grund in der Freyheit der 
Menfchen oder in der Wirkfamkeit der Natur 

hat, nicht der göttlichen Caufalität anrechnen 
dürfen. Alfo auch hiebey vermag fich jener 
Glaubensfatz nicht zu behaupten. —Nun war se 
endlich meine Pflicht, zu unterfuchen, ob diefe 
Lehren wirklich von Chriftus und feinen Apo- 
fteln fo aufgeftellt worden find, wie wir fie in 
der chriftlichen Theologie und in dem allgemei
nen Glauben vorfinden. Und hier fand ich zu 
meiner gröfsten Beruhigung, dafs dem nicht 
alfo fey. Chriftus hat nie und nirgends von der 
Abhängigkeit aller menfchlicher Schickfale von 
der Leitung und dem Willen Gottes gefprochen. 
Die Apoftel erwähnen nirgends die unerforfch- 
liehen Wege und Abfichten Gottes in Beziehung 
auf die Vorfehung. Selbft der Begriff, das Wort 
Schickf al ift dem N. T. fremd! Nur der ärgfte 
abufus exegeticus kann fich hier auf Matth. 10, 
ag. 50 und Röm. 11, 33 berufen. Aber ift denn 
hier von jener providentia divina die Rede ? — 
Erfte Stelle deutet auf Gottes Allwiffenheit; letzte 
auf die Erfcheinung der Gnade in Chriftus, wie 
die grammatifche Interpretation zeigt.

Hievon ausgehend, fuchte ich eine fichere 
Anficht zu gewinnen. Ich erkannte einerfeits, 
dafs der Menfch, als ein phyfifches, animali- 
fches Wefen, zur Natur gehöre, mithin ihren 
Gefetzen und nothwendigen Eigenthümlichkei- 
ten unterworfen fey. Ift in der Natur alles Ein
zelne endlich und befchränkt: fo ift es auch der 
Menfch; er ift daher fterblich, und fein Tod 
liegt begründet in den Naturgefetzen. {Mors 
debitum naturae.) Er hat phyfifche Bedürfniffe, 
und um fie zu befriedigen, und feine phyfifche 
Beftimmung zu erreichen, bietet ihm-die Natur 
die Mittel; der Verftand aber und die Beobach
tungsgabe lehrt ihn die Gefetze der Natur ken
nen, nach welchen er diefelben befriedigen foll. 
Lebt er daher nicht naturgemäfs in feinem phy- 
fifchen Seyn : fo treffen ihn durch eigene Schuld 
natürliche Uebel — mala naturalia. Daher 
fo viel Krankheiten und menfchliches Elend im 
pfeudocultivirten Zuftande'der Völker und ein
zelner Menfchen! — Andererfeits erkannte ich, 
dafs der Menfch als geiftiges Wefen eine höhere 
Beftimmung habe, dafs er edlere Triebe, Nei
gungen und Gefühle in fich trage, dafs er als 
Menfch unter den Menfchen ein höheres Wrohl- 
feyn, einen höheren Endzweck erftreben folle. 
Die Ideen des Rechtes, der Tugend, des Wah
ren und Schönen thun fich in Jedem kund, und 
das GewilTen weift ihn unaufhörlich zurück auf 
den Pfad feiner Beftimmung, feiner wahren 
Wohlfahrt. Frey aber iü diefe feine geiftige 
Thätigkeit, es hängt von ihm ab, ob er recht 
handeln, ob er dadurch glücklich werden wolle 
oder nicht. Verläfst er nun die Gefetze feiner 
geiftigen Natur: fo entfteht durch eigene Schuld 
das moralifche Uebel unter den Menfchen. Da
her die Schauder erregenden Schickfale der 
Menfchen in der Gefchichte, wenn Recht,
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Wahrheit, Tugend, wenn diö edlen Gefühle 
der Menfchlichkeit u. f. w., verleugnet und zu 
Boden getreten wurden!

Erhebt fich nun der Menfch auf den reli
giöfen Standpunct: fo erkennt er in der Natur 
Gottes Schöpfung; in den Naturgefetzen Gottes 
Gefetze; in den Gefetzen aber feiner geiftigen 
Natur offenbart fich Gottes Wille; in feinem 
Gewiffen Gottes Stimme. Um fo heiliger wird 
er nun achten auf die Befolgung der Naturge- 
fetze, um phyfifch glücklich zu werden; auf die 
Befolgung der Vernunftgefetze, um geiftiges 
Wohlfeyn fich zu erwerben. —• Diefes ift, 
nach meinem Glauben, (und gäbe der Himmel, 
es glaubten Alle fo!) die Aufgabe, welche uns 
der Schöpfer auf Erden geftellt hat: Wir Men
fchen follen uns und unfere Nebenmenfchen 
beglücken in jeglicher Hinficht, als geiftige und 
phyfifche Wefen; damit wir es können, fchuf 
Gott die Natur aufser uns und unfere eigene Na
tur vollkommen und zweckmäfsig; und gab uns 
Verftand, Vernunft und Gpwiflen. — Darum, 
Freund, gehe hin, und ihue danach; und du 
wirft nicht mit Gott rechten, wenn durch 
Schuld deiner felbft oder deiner Nebenmenfchen 
dich ein böfes Schickfal trifft! Rechn^ es Gott 
nicht an, der da wollte, dafs du glücklich durch 
dich und deine Nebenmenfchen auf feiner Welt 
leben folltefi, wenn Neid und Bosheit, Hab- 
fucht und Gewiffenlofigheit Anderer dir ein 
trauriges Loos bereiten. Es ift gegen Gottes 
deines Schöpfers Willen!

Und liier ift es, wo dor Olaulje an Got- 
tes Vorfebung eintritt, oder die fefte UOberzeu- 
gung, dafs Gott einem Jeden beyliehe, welcher 
auf feinem Wege — wie die heil» Schrift fo 
l'chön fagt — wandelt, oder dafs er mit ihm fey, 
ihm helfe zur Erreichung feiner edlen und gu
ten Abfichten ehat aut® ftvoy, Dy HM — 

Hat er für den Wurm im Staube, für die Blume 
auf dem Felde geforgt, um wie viel mehr wird der 
Allgütige und Allwiffende fich der ihm vertrauen
den Menfchen annehmen ; um wi& vielmehr wird 
der Allmächtige fie fchützen , und leiten; und 
wird ihr Gebet erhören um feinen Beyftand. — 
Diefes ift Chrifti und der Apoftel Lehre von 
Gottes Vorfehung über die Menfchen. Matth. 
6,24—34- 10, 29—33. c. 5,44 — 48. 1 Petr. 5, 6. 
7- Jac. 1, 12—ig, 4, 4. g. 1O. Phil. 4, 9. 2, 12. 
13- Rom. 8, 27—39. 1 J°h- 3» 22. 2, 15- — 
Hätte ich nicht diefen Glauben durch die heil. 
Schrift erkannt, ich geftehe es aufrichtig, fo 
manches Schickfal, welches mich traf, würde 
mich ‘ fchwankend und zweifelnd gemacht ha
ben ! Aber fo ftehe ich feit und ruhig in mei
nem Glauben, und vertraue dem, welcher, was 
die Gefchichte auch lehrt, Jedem nahe war, 
der fielt ihm nahete, Jac. 4, 8-

Aber wird man fagen, mit diefer Anficht 
kann ja jener altverjährte Glaube an die Abhän
gigkeit aller menfchlicher Schickfale von dem 
Willen Gottes, an die Leitung und unerforfch- 
lichen Wege und Abfichten Gottes nicht befte- 
hen ? Möge er verfchwinden! Es ift zum Beften 
der Menfchheit. Lehret ihr lieber, die ihr 
zum Lehramte berufen feyd , was die Menfchen 
nach Gottes Willen thun können und follen, 
um fich und Andere in jeder Hinficht glücklich 
zu machen; zeigt ihnen diefes als ihren noth- 
wendigen Beruf, und verheift ihnen dann dep 
Beyftand der göttlichen Vorfehung: Es wird 
belTev werden in. der Welt, und Alle werden 
dann erkennen und bekennen, dafs GottesVor- 
fehung über uns waltet für und für!

Gefeilt. Jena d. 3. May 1825/
Dr. Lobegdit Lange, 

Privatdoc, d. Theol. zu Jena.

Verzeichnis der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Aprilhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 25—'5® Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die cu.igeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke verkommt. Der Beyfatz E- B* bezeichnet die Eiganzun, sblätter.)
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der Sprachkunde, von Dr. Johann Severin Kater. 
ErftesHeft, mit einer Sprachen - Karle von Oüm- 
dien und zwey Tafeln. ig2o. 112 s. 8.S. 8- /A'eyten

1821- 9-

Auffälze, Ab-

Heftes erfte und zweyte Hälfte. 
126 S. 8« (l Rlhlr. 6 gr.)

Die Sprachfreunde empfangen hier 

handlungen, Sammlungen über und für Sprachen von 
verfchiedener Art, und von verfchiedenem Gehalte, ^e 
ehe fie anziehen, und für welche fie dem um Spiac 1 
gelehrfamkeit fo vielfach verdienten Vf. Dank wiße11
werden. .....

Der erfte Auffatz im erften Hefte, S. 3 — 28, enthalt 
eine kurze leichtfafsliche Nachricht von der chinefi- 
fchen Sprache, welche die Schwierigkeit der Erler
nung und des Gebrauches derfelben klar darthut. Von 
den mehr als ßoooo Charakteren der chinefilchen all
gemeinen Schrift fprache follen zwar 15000 überilüllig 
hinreichen, um lieh über Gegenftände des täglichen 
lind Gelchüij. - Lebens hinlänglich anszudrm ken ; aber 
Ja die Sprache nicht genug einfyibige Gaule zu Namen 
beülzl , uni eine fo grofso Anzahl von Charakteren da
mit untei Icheidtnd zu bezeichnen : fo grubt es fälle, 
wo ein folcher Laut oder Name mehr als 50 Charak
teren zukommt, ohne dafs diefe auch durch die 
feinfte Ausfprache zu unterfcheiden wären. \ on die
fen aus mehr oder weniger Strichen zufammengefetzten 
Charakteren find 214 als Schlüflel oder Wurzeln lür die 
übrigen feil angenommen, find aber als folche durch- 
vveg nichts weniger als einfach, indem es darunter 
welche giebt, die aus 16 bis 17 Strichen zufammenge- 
ietzt lind. /Aus diefen SchlülTeln oder Wurzeln, und an
deren gewißen dazu kommenden Zeichen oder Strichen, 
womit die Figur des Schlüfi'els bald oben oder unten, 
bald rechts oder links, zur Seite verbunden ilt, wer
den nun jene vielen Taufende von Charakteren zulam- 
men^efelzt. Solcher Zufammen fe! Zungen hat jeder 
Schlüfiel natürlich viele, einige über 1000; und man 
nwfs nun Schlüfiel, und damit verbundene Charaktere 
unterfcheiden, den Sinn beider auffuchen und vereini
gen, um den Sinn des zufammengefetzten Charakters 
zu verliehen. Eben diefe Schlüflel mufs man aus den 
mannichfaltigen Verbindungen mit anderen Strichen 
herauszufinden willen, wenn man die Bedeutung ei-

Ergänzungsbl, z. A. L. Z. Erfter Band. 

ner Ziifammenfelzung mit einem Schlüfiel im Wörler- 
buclie auffuchen will, weil die zufammengefetzten 
Worlz -icben im Wörterbuche nur untei- ihren Schlüf- 
fehi aiilgetührl, und geordnet werden können. Auf 
diele \\ eile lind denn auch wirklich die Wörterbü
cher der chinefilchen Sprache eingerichtet nach S* 17 
ff., wo mehrere theils vorhandene, theils erscheinende 
Wörlei Bücher namhaft gemacht, und befonders die 
grofsen A erdienlle der neueften Forfcher in diefer Spra
che, Morrijon, Klaproth, Remufat, Montucci 
rühmt werden. Nächltdem ilt eine andere Schwierig
keit, alle diefe W ortzeichen fchulgerecht mit dem Pin- 
fel darzultellen, oder chiuefifch zu fchreiben, weil 
hier ein einziger kleiner Strich mehr oder weniger ein 
ganz anderes Wort, und einen verfchiedenen Sinn geben 
kann. Dazu kommt, dafs die Druckfchrift etwas ab- 
weicht von der Schreibfchrift, und befonders, dafs '' 
man fich in der Schreibfchrift vieler Abkürzungen ganz 
gewöhnlich bedient, deren Erkennen und Verliehen 
felbft die in der Sprache Eingeweihelen für das 
Schwierigfle erkläien. Was die geredete Sprache 
betrifft: fo ilt fie Im Ganzen fehr einfach und ein- 
fylbi» , aber falt in jeder Provinz abweichend. Die 
meiücii W örter fangen mit einem der 17 ,Confonanten 
an, endigen mit einem Vokale, zuweilen mit einem 
daran gehängten l, n, ng. Diefe Confonanten, unter 
welchen einige mit einem Hauche, andere durch die 
Nafe ausgefprochen werden, bilden mit den nachfol
genden A okalen 342 verfchiedene Wörter, die durch 
viererley (nach den Jefuiten fünferley) Veränderung 
der Betonung, und durch die Ausfprache mancher Con- 
fonanten mit oder ohne Ilauchung bis zu 1351 ver
mehrt werden. Alil diefen Lauten werden alle Be- 
griile ausgedrückt, und bey vorkommender Zweydeu- 
tigkeit fetzt man zu dem Laute noch einen anderen, 
durch welchen man anzeigt, welche Bedeutung des 
mehifinnigen W orles gemeint ift. Unter den verfchie
denen Dialekten find nur wenige bekannt, nämlich 
der Eu au-Kwa oder Hof-und Alandarinendialekt; dec 
von Canton und von Fo-kien. Man führt deren zwar 
16 aut. es mag ihrer aber noch mehrere geben.

Mit Erlernung der Schriflfprache verfährt man in 
China folgender Geftalt: Die Kinder lernen ungefähr 
vom Glen Jahre an die Namen leichter Charaktere, und 
da es viele Charaktere giebt, die einerley Namen ha
ben: fo lernen die Kinder nur den Ton der Ausfpra
che ohne die Bedeutung derfelben, und eben fo lernen

B b
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fie auch nur Jie Züge fchreiben, was fie damit be
ginnen , dafs fie die mit rother Dinte leicht angedeute- 
len Züge fchwarz überziehen. Mit diefen mechani- 
fchen Befchäftigungen unterhält man die Knaben bis 
zum 14 — 16 Jahre} wo fie fich dann die Charaktere 
vermittelft des Wörterbuches nach ihren Beltandthei- 
len und ihrem Sinne bekannt machen, und demnach 
eine kleine Anzahl Schriften verliehen lernen. Mil dem 
aofien Jahre tritt dann der junge Chinefe in die unier
ften Ämter ein, und fteigt höher nach fortgefetzlen, 
gemeiniglich zehnjährigen Studien. Der Europäer je
doch hat es nöthig, die Sprach® fchneller zu erlernen, 
und da kommt es vorzüglich darauf an, die Zählung 
der in den Charakteren befindlichen Striche und die 
leichte Erkennung der Striche, welche als Schlöffel, 
und wo fie ftehcn, auf einen feiten Fufs zu bringen; 
wofür Montucci befonders viel gelhan hat. Diefer 
hat zur leichteren und helleren Erkennung der Schlöffel 
in feinem gehaltreichen Werke: Urh - chth - tsze - teen- 
feyth- pekedou, being a parallel drawn between the 
two intended Chinefe dictionaries. Land, iß 17, vorge- 
fchlagen, die Schlüffe! nach ihrer Stelle im Charakter, 
zur Rechten oder Linken, oben oder unten, in der 
Gruppe der Striche zu ordnen, und daneben die alten 
Zahlen oder Numeru der Schlülfel bcyzübehallen.

II. Samojedifche Sprach-Probe. S. Jtf—58- 
Hier werden 45 kurze Sätze mit der Ueberfetzung von 
zwey Samojeden, die der Prediger Brehme in Archan
gel beforgte, mitgetheilt, zur Fortfetzung der von dem 
Vf. in dem Königsberger Archiv für Philofophie, Theo
logie und' Sprachkundc S. 195 angeltellten Unterfu- 
«hungen über die Sprache der Samojeden, und befon
ders um auszumitteln, ob diele Sprache chat akleriltifche 
k.nöformen bey Abwandelungen der ^eilausfager habe. 
Für Endigung des Futuri hält der Vf. nach diefen 
Überfetzungen die Sylbe gu, läfst aber dahingeftellt 
feyn, ob al, ali für Form des Praeteriti gelten kön
ne. Pronominaladjective werden nach denselben nicht 
ausgedrückt, fondern hinzugedacht. Allein man wird 
-—mit desVfs. Erlaubnifs — geneigt, Alles diefes für unge- 
wifs zu hallen, wenn man die mitgetheilten famojedi- 
fchen Sätze genau unlerfuchl, und man erlangt dabey 
überhaupt den Glauben, dafs mit folchen Hülfsmitteln 
für Forschungen in ganz fremden Sprachen fehr wenig 
gewonnen werde. Zum Beweife diene Folgendes. 
Wenn in No. 1 „ftirbl^ heifst gago, No. 3 ift gellorben, 
gaJ> No. io ßarb ße, chaa, No. 4 u. $ßnd geftor
ben, chaa, No. 6 wir werden bald ßerben, myn1 arma 
ner-mlagu, No. 7 ich werde vielleicht morgen ßer- 
ien, chynan ivan -j a gu, No. 8 ihr werdet noch lange 
nicht ßerben, merni j ag u • mer , No. 9 er glaubt, 
dafs du ßerben werdeft, puda rrdagum jag um (wo 
die beiden letzten Wörter, hier mit m vermehrt, nach 
No. 6, 7, ß den Begriff des Sterbens ausdrücken 
können), und No. 27 niefet, wird niefen, pydy, py- 
doguz fo bemerkt man zwar in No- 7, 8, 9, *7, 
auch in No. 42’—45 die Sylbe gu, die nach dem Vf. 
zur Bezeichnung des Futuri dienen foll ; allein in an
deren Sätzen, >5, 20, 24, aß, kommt für das Futu

rum nichts Ähnliches VöV, dagfegkh in No. 45 für den 
Infinitiv ßndgu, bedecken, und No. 43 für das Im- 
perfectum gurtlagu, ich falbte. Ferner im 19 Satze 
wird miuslu als nicht bedeutend bezeichnet, und doch 
kommt in den Sätzen 1, 2, 8; ßo, 24, 26 für nicht 
weder ein dem obigen ähnliches, noch fonft ein an
deres in diefen Sätzen übcreinlautendes Wort vor. 
Der 10, ix u. iß Satz lauten:

Als die Mutter ihr® 
Tochter geküfst hatte, ftarb 
fie.

Die Mutter küfste ihre 
Tochter.

Die Tochter fitzt bey ihr 
und weint.

Negeda, n^akzala chaa.

Neau ^utfehaß ne 
niukza.
Nen] ui. jarma.

Hier findet man weder ein übereinftimmendes Wort 
für die Tochter oder ihre Tochter, noch für die Mut
ter. Wenn Satz 14 u. 16 in den W örtern diefe I ran 
tikinem, und Satz 26 diefer Alann tijguly das 
Wort tiki, mit dem Grundbegriffe hier, AinPrau hier, 
d. h. diefe bedeutet, was auch nach Satz 39: heute 
tikujale d. h. der Tag hier, diefer Tag, wahrfchein- 
lich wird: wie kommt es, dafs in den Sätzen 17 
u. 20:

Diefes Mädchen wird 
noch lange krank feyn.

Diefes Mädchen kann 
noch nicht gehen, wird 
aber bald gehen lernen.

Pungei tabun\

Jadarza-ma mirla garta 
mir.

nicht das Geringfte davon, ja nicht einmal etwas Ähn
liches für JVladcheTX vorkuniml, und in Satz 22: diefe 
vier Knaben find alle gefund, teta-zki malgerfi, 
ebenfalls das Pronomen diefe gar nicht ausgedrückl ilt ? 
Lernt man endlich auch aus Satz 33: die Knochen 
find faft fo hart als Stein, der Stein ift doch noch här
ter als der Knochen, lym perga nem'a, paledny ly, 
dafs ly der Knochen, lym die Knochen heifst; fo^find 
doch die übrigen Wörter unauflösliche Räthfel. Übri
gens läfst fich aus den mitgetheilten Sätzen (No. 23, 24, 25, *8> 42, 45> 44, 45) für die Ausfager der famo- 
jedifchen Sprache fchliefsen, dafs fie in den verfchie
denen Zeilen wenig oder nichts Ähnliches, keine 
Slammfylbe haben oder behalten, oder dafs mehrere ihre 
Zeiten aus verfchiedenen Stammwörtern bilden, gleich 
dem lateinifchen fero, tuli, latum, ferre, wie die 
Sätze 42-—45 vermuthen laßen; in welchen man über- 
diefs auch fieht, dafs die Begriffe falben und fchmier®U 
(wie auch in anderen Sprachen) vermengt, und zum 
Theil durch ein und daffelbe \Vort ausgedrückt wer
den, nämlich: ich falbe, werde falben, mafalmat, 
Purda-masgu, ich fchmierte, werde, fchmteren, ma- 
fam^ali, masgu. Ob fich aus den hier vorkommen
den Ähnlichkeiten mit anderen Sprachen etwas fchlie
fsen laffe, '— nämlich des Wortes lieben, manmynei 
(im PaHaxfchen Gloffar minjeman} mit minnen; der 
Wörter mafalmat, masgu mit dem ähnlich 
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lautenden Ruffifchen und Polnifchen mascic^ fal
ben, fchmiercn, mich wohl mit dem Hebt.
(gleichlaulen«! im Chald., Syr. und Arab.) er hat 
gefalbt, auch mit Farbe überftrichen, bcfchmiert, 
und dem Griechifchen befchmieren, be-
ileckon, u. f. w. •—■ bleibt bey fo geringen Pro
ben aus der Sprache der Samojeden ungewifs.

III. Ausbeute der Vergleichung der Bartfchi- 
fehen handfchriftlichen Vaterunferfammlung. S. 41 
— 72. Eine mühfame Arbeit des Vfs., für welche 
Am die Sprachforfcher, und diejenigen, die auf folcho 
Sammlungen vielen Werth legen, grofsen Dank fchul- 
dig lind, wenn auch die Ausbeute vom Vf. felbft nicht 
für bedeutend angegeben wird. Mau liehet auch hier, 
und der Vf. weifet es nach, dafs viele Abweichungen 
nicht Verfchiedenheiten von Mundarten find, fondern 
Fehler, entweder aus Verleben oder aus Unkunde der 
Sprache begangen, und diefs mag bey nicbteuropäifchen, 
wenig bekannten Sprachen noch gar häufig de* Fall 
feyn. 0

IV. Bericht der Hrn, TV. Carey, J, Marshmartj 
W. Ward über die Überfettungen der heil. Schrift zu 
Serampore. März ißi 6. Aus dem Supplement zu 
No. XXXI der periodical accounts of the Baptist mif“ 
fionary fociety. (Briftol 1817.) S. 75 _ 112 Durch 
diefen für die Freunde der Sache des Chriftenihums er
freulichen Bericht erfahren wir, dafs in den zehn Jah
ren, wo die genannte verdienftliche Gefellfchaft für 
Verbreitung des Chriftenthumes in Afien thätig war, 
die ganze Bibel in zwey indifche Sprachen, die benga- 
lifche und Orifla, überfetzt und gedruckt ift. Bis jetzt 
noch theilweife ift die Bibel während jener Zeit über
fetzt und gedruckt in folgenden Sprachen: die gefchicht- 
Hchen Bücher des alten Teft.in Sungskrit, die eefchichlli- 
chen Bucher überhaupt in die Hindifprache _  in wel
cher auch vom neuen Teft. fchon eine zweyte Ausgabe 
in Umlauf gefetzt ift der Pentateuch und das 
neueFeft. in der Mahrattafprache, in weicherauch die 
gefchichthchen Bucher faft ganz abgedruckt find; das 
neue Teft. in der Sprache der Shikh; der Pentateuch 
in chmefifcher Sprache ift unter der Prelle, und zwar in 
verkleinerter, aber doch fchöner und leferlicher Schrift, 
fo dafs das ganze alle 1 eft. nur einen mäfsigen Octav- 
band ausmachen wird. Ferner ilt gedruckt das neue 
Teft über die'Hälfte in der T'lniga- und der Bruj- 
fprache, zum 1 heil m der Pufhtoo oder Affgahnifchen, 
wie auch in der Butochifchen Sprache, und der von 
Aflam; der Matthäus in den Sprachen von Kurnata, 
Kunkuna, Mooltan, Sindhi, Kafhmir, Bekanir, 
Nepal, Uduypore, Marawa, Juypore, Khaffi und 
Burman. Es waren demnach die ganze Bibel in 2 in- 
^ifchen Sprachen, das neue Teft. nebft dem Pentateuch 

hiftorifchen Büchern in 4, das neue Teft. allein in 6, 
-1® Evangelien in 8, drey derfelben in 13 indi- 
..®n Sprachen ausgegeben, und für 12 andere wurden 
ieSchnftOn zugerichtet, und Matthäus unter die Prelle 

gegeben. Hierauf folgen Nachrichten und Bemerkun- 
^en * er die verfchiedenen, in Indien geredeten Spra- 
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eben, welche zwey Claßen bilden. Die Sprachen der 
erften entfpringen blofs aus dem Sungskrit, und die der 
anderen haben eine gewilfe Verwandtfchaft mit der 
China geredeten Sprache, fo dafs ihr Verftändnift 
durch Kenntnifs des Chinefifchen lehr befördert wird. 
Die erfte Clafie enthält die meiften, und zwar mehr als 
30 Sprachen, die, alle ihre befondere Reihe von charak- 
teriftifchen Endungen, und oft gleichen Anfpruch darauf 
haben, befondere, aber verwandte Sprachen genannt zu 
werden. Denn weder der Sungskrit, der von den Un
terrichteten zwar durch ganz Indien gefprochen wird, 
aber gegenwärtig nirgends lebende Sprache ift, noch 
das Hindi find allgemeine Sprachen in Indien, für de
ren Mundarten jene genommen werden könnten. Das 
Hindi, vordem Sprache der muhammedifchen Höfe 
und Lager, wird in Städten und Örtern gefprochen, 
die der Sitz von muhamcdifchen Fiirften waren. oder 
lind und faft in allen Theilen Indiens von folchen 
Muhammedcrn, welche in Dienften europäifchcr Her
ren flehen; allein es wird fchon in einer Entfernung 
von kaum 4 Meilen von den grofsen Slädlen vom ge
meinen Volke nicht mehr verftanden. Zum Bewciie 
deflen werden in diefem lehrreichen Berichte Bemer
kungen und Vergleiche von 32 indifchen Sprachen mil- 
gethcilt (S. 84—"ioi). In diefen Sprachen nun gute und 
bey dem Volke allverftändlicho und eingängliche Über- , 
fetzungen zu erlangen, welche die der Landesfprachcn 
kundigen Europäer in diefer Art nie machen, aber wohl 
beurtheilen können, fchlug die Gefellfchaft folgenden 
Weg ein. Sic nahm einen gefchicklen Pundit in ei
ner der verwandten Sprachen an, und liefs ihn die 
Bibel nach einer Überfetzung in einer Sprache, mit 
der er wohl bekannt war, in feine eigene überfetzen, 
mit Beyhülfe einiger anderer Punditen, die für die Ge- 
fcllfchafl fchon Jahre lang gearbeitet hallen, und fo 
dafs er überall, wo er es nölhig fand, fich befragen 
mufste. Darauf wurde von der Gefellfchaft die Uber- 
fetzung mit dem Punditen durchgegangen, geändert 
und gebelfert, und man liefs eher nichts drucken, als 
bis Alles vollftändig verftanden, und gebilligt war. Die 
auf folche Art gefertigten Uberfetzungen werden zwar 
mit der eiganthümlichen Schrift der befonderen Sprache 
gedruckt; allein da die Deva-nagreefchrift, ungefähr wie 
die lateinifche in Europa, Allen, welche lefen können, 
geläufig ift: fo hat dieGefellfchaft den Plan, die meiften 
Überfetzungen zuletzt mit diefer Schrift drucken zu 
lallen, weil fie auch von Vielen vorgezogen wird. Zum 
Schlufs wird noch ein Uberfchlag (der Koften mitge
iheilt, welche die Überfetzung der Bibel in eine Spra
che, und der Druck derfelben erfodert. Diefe betragen 
bey dem neuen Teft. an Lohn für den überfetzenden 
Punditen, der auch die Überfetzung unter die Preße 
bringt, und an Schriften, Papier u. f. w. zu 1000 
Abdrücken 500 Pfund (fo dafs von einer zweyten 
Auflage zu 3 bis 4000 Abdrücken der einzelne Abdruck 
ungefähr $ Pfund koften würde), und bey dem 
alten Teft. in demfelben Verhällnifte noch nicht ßooo 
Pfund. Diefem Berichte find noch zwey Tafeln, de
ren eine das Verbum fubftantivum, die andere das Va- 
terunfer in 35 vorderindifchen Sprachen nach cugli- 

v
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fcher Ausfprache und Schreibung enthüll, und ein Ei'- 
w urf einer Sprachenkarle von A orderindicn beygcgc- 
beu.

Des zweyten Heftes erfte Hafte enthält, unter 
dem allgeme-nen Inhalltilel: Zur Gefchichte der ruffi
fchen Sprache: ], Perfuch einer kurzen Einleitung 
zur Überficht der Entftehung und Schickfale der ruf- 
fifchen Sprache. S. 5 — 48. Ein Verfuch, welcher 
nach einer* ausführlichen Einleitung, und nach einer 
ganzen Gefchichte der rullifchen Sprache von der 
Hand des Vfs. begierig macht. Der gelehrte und t.ef 
forfchende Vf. fchickt feiner Gefchichtüberficht der 
Sprache eine Unterfuchung über die Slavenftämme um 
Nowgorod und Kiew, die den Namen Rußen führen, 
und über den Namen Rußen felbft voraus, wobey er 
Neftors Nachrichten mit denen byzantinifcher und 
morgenländifcher Schriftfteller verbandet und vergleicht, 
die ein Jeder, den die Sache anzieht, mit Vergnügen 
bey dem Vf. felbft lefen wird. Das Ergebnifs derfelben 
ift: Ein Volk Rus oder Ros war im Süden vom jetzi
gen Rufsland, am fchwarzen Meere zu Haufe, und hier 
wohnten auch Waräger (Skandinavier, die hier eben 
fo gut wie nach Unteritalien kommen konnten), aus 
welchen fich jene Slaven im gten Jahrhund. denRurik und 
feine Brüder zu Schutzhäuptern holten, und von die
fen Rus-Warägern erhielten fie ihren Namen Rußen, 
fo wie ihre Sprache, eine flavifche, den Namen rulfifche. 
Jene Slaven nun, von welchen die Gründung des jetzigen 
ruffifchen Reichs ausging, mögen fie von den Serviern an 
der niederen Donau hergekommen, oder urfprünglich 
bey dem Völkerzuge nordöftlicher filzen geblieben, und 
durch Züge anderer Völker abgefchnitten worden feyn: 
fo zeigen fie wenigftens ihre nähere Verwandtfchaft Inder 
Sprache. Auf Jener, der Rüden, Sprache hatte, nach der 
Einführung des Chriftenlhums zu Ende des 10 Jahrhund., 
und zwar nach griechifchem Kirchengebrauche, welcher 
die Landesfprache im Goltesdienfte erlaubt, die Über
reizung der Bibel in altfervifcher Sprache durch Cyril
lus grofsen Einflufs, fo wie Luthers Bibelüberfelzung. 
auf die deutfche Sprache und ihre Mundarten. Die alt- 
lervifche Sprache der Bibel ward Kirchen - und Bücher- 
Sprache, und die ruffifche blieb Volksfprache; und wenn 
fich auch beide mifchten: fo blieb doch die Bibelfpra- 
che in der Schriftfprache yorherrfchend, befonders da 
anfangs die wenigen Bücher, gottesdienftlichen Inhalts 
oder Gefchichtbücher, von Mönchen gefchrieben wa
ren. Auch dem Dichter mufsle diefe Bibelfprache 
wegen ihrer älteren, einfachen und dadurch edlen Form, 
und der vielen dichterifchen Stellen darin willkommen, 
und gebräuchlich feyn, lo wie der deutfche Dichter 
noch heutiges Tages ältere, und zugleich oft biblifche 
Formen vorzieht. Und davon ift der Heldengefang auf 

2cc

<’vm Zug Igors, aus dem Ende des 12 Jahrhund., ein 
new eis. Als fpäterhin das ruffifche Reich von dem 
mongolifchen Reiche von Kaplfchalk abhängig wurde, 
vermif-hte ß' !* die ruffifche Sprache mit einer Mense 
barbarifcher Wörter; allein der Stamm und die fprach- 
lehrliche, durch die Cyrillifche Bibelüberfelzung feit 
geheilte Einrichtung der Sprache blieb doch flaviüh; 
und diefer Einrichtung mufslen fich die der Sprach« 
von fremden W urzeln zugewachfenen Wörter fügen. 
In diefer ganzen Zeil ift kein Anbau der Wißenfchaf- 
ten fichtbar , und wurde es auch nicht während der 
Kämpfe zwilchen den verfchiedenen Linien der rufli- 
fchen Fürften, bis diefe Kämpfe und der Streit milden 
Tarlaren um die Oberherrfchaft geendigt waren, und 
Moskwa die Hauptftadt und der ,M.ittelpunct eines gro- 
Isen Reiches wurde. Dieter Mitlelpunct des Reiches 
wurde auch der Mitlelpunct feiner Sprache, befonders du 
derfelbe zugleich der Sitz des Patriarchats war, und fo- 
mit der Mitlelpunct der Geiftlichkeit und ihres Wir
kens wurde. Die Bibelfprache behauptete dabey ihren 
grofsen Einflufs, und unter dem Zar Alexei Michailo- 
witfch erfchien eine gröfsere Grammatik der ruffifchen 
Kirchenfprache, eine kleinere Ausgabe unter Peter d. 
G. Die gottesdienftliche und Bücherfprache konnte 
aber die dem ruffifchen Dialekte eigene Ausfprache der 
Wörter, überhaupt die Volks- und Umgangsfprache, 
fo nicht beherrfchen, dafs diefe fich nicht neben jener 

■erhalten, und durch fie fpäterhin ausgebildet hätte; 
wozu befonders beytrug, dals die Gefelze, Edicle und 
Bekannlmaehun en in diefer ruffifchen Sprache gege
ben wurden. Die erfte Grammatik für diefe Sprache 
gab Lomonoffow 1755 heraus. Seitdem find in diefer 
Sprache vortreffliche Schriftftellei* aufgetreten, einer 
Spraclie, die Co reich und bililfam ilt als irgend, eine, 
und die immerfort mehr ausgebildet wird, wobey je
doch die altflavonifche oder allfervifche Bibelfprache 
fort während im Gebrauche bleibt, und eine reiche Quel
le für Nachdruck und Würde in der ruffifchen Spra
che ift. Allem die Zeit diefer begonnenen und fort- 
fchreitenden Ausbildung ift noch zu kurz, als dafs 
jetzt fchon eine Gefchichte diefer Sprache erfcheinen 
könnte. Die älteften Volkslieder in ruffifcher Sprache 
—. doch nur wenige •— mögen aus der Zeit vor Alexei 
Michailowitfch herrühren; mehrere finden fich feit Pe
ters d. G. Zeit, und blühend war diefe Dichtart be
fonders während der Regierung der Kaiferin Elifabeth, 
welche felbft Dichterin war. Unter den fpäleren Dich
tern, als: Comonofow, Dmitriew, Dershawin, Ka- 
ramfin, Shukowski, Krilow u. f. w. befinden fich 
mehrere Staatsmänner. In ungebundener Rede zeichne
ten fich befonders Schifchkow und Karamfin aus.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.}-
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SPRACHKUNDE.

Leipzig, Inder Dyk’fchen Buchhandlung: .Andlek* 
ten der Sprachkunde, von Dr. Johann Severin 
Vater u. f. w.

{Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
Cjelegentlich berichtigt und widerlegt noch der Vf. 

in der Anmerk. S. 35 ff. die irrige Meinung und Be
hauptung von einer hohen Bildung des ruffifchen X ol- 
kes im 11 ten und 12ten Jahrhunderte, welche zuerlt 
Schlözer ausfprach, nach ihm C. G. v. Arndt und An
dere, welcher aber unter Anderen fchon Spittler in 
feiner Gefchichte der europäifchen Staaten, Th. S., S. 
377 Zweifel entgegenltellte. Das Ganze befchliefst 
dei’ Vf. mit dem wahren Salze: „dafs das Stammvolk, 
deffen Nachkommen alle flavifch Redenden lind, feinen 
Sitz in der Vorzeit eben fo, wie andere europäifche 
Stammvölker, in Südalien in der Nähe des Sanskrit ge
habt habe 5 dafür bürge die unverkennbare Ähnlichkeit 
der Beugungen der Worte, neben einer Menge vergleich
bare!- Wörter, und beiderley Arlen von Berührungen 
mit europäifchen Sprachen, befonders den germani- 
fchen, ftehen deutlich da; VerhältnilTe, welche nicht 
etwa blofs allmählich angenommen, fondern urfprüng
lich feyen.“ — Hiezu fügen wir noch: Vergleichungen 
des Ruffifchen mit dem Sanskrit find fchon von Meh
reren angelteilt worden, z. B. von Anton, de lingua 
Rujjica ex eadem cum Samscridanica matre orientali 
prognata; adjectae funt obfervationes de ejusdem lin~ 
guae cum aliis cognatione et de primis Rufforum fe- 
dibus. Vitemb. 1809. 4.; ferner in den Schriften: Pro
jet d'une academie Asiatique. St. Petersbourg, 1810. 
4., avec 4 fablest Rapports entre la langue Sanscrit 
et Id langue Ruffe. St. Petersb. iß 11. 4. Auch in den 
Fundgruben des Orients, herausgögehen von v. Hammer, 
finden fich vergleichende Proben flavonifcher Wörter 
mit ähnlichen in morgenländifchen Sprachen, und noch 
neulich nicht blofs Vergleichungen des Ruffifchen mit 
üeru Sanskrit, fondern der flavifchen Sprachen über
haupt mit Sanskrit und anderen Spraclien Aliens von 
C. Theodor Bernd in feinem Buche: Die deulfche 
Sprache iu jem Grofsherzogthume Pofen u. f. w. Bonn, 
1820. ß., hl (jer Einleitung S. 73 — 83- Vergleichun
gen der ruffifcilen und der anderen flavifchen Sprachen 
mit den germanifchen und anderen europäifchen Spra-

Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z. Er fier Band.

chen hat noch Niemand, foviel wir wiffen, wenigftens 
nicht in der Art und dem Umfange, als derfelbe Verfaf- 
fer, aufgeftellt in dem Buche; Die Verwandtfchaft der 
germanifchen und flavifchen Sprachen mit einander 

. und zugleich mit der griechifchen und römifchen* 
Bonn, 1822. gr. 8-

II. Neue Bey träge zur Aufftellung der Syntaxis 
der ruffifchen Sprache. S. 51 — 84. Eine Menge 
Schätzbarer Zufätze und Erläuterungen zu des Vfs. Gram
matik der ruffifchen Sprache, die hoffentlich bey einer 
neuen Ausgabe derfelben zum Belten der Ruffifch Ler
nenden mit dem Ganzen werden vereinigt werden.

III. Nachträge, und zwar 1) einige Worte über 
den lettifch-litthauifchen Sprachftamm. S. 85_ >88- 
Der Vf. will feine frühere Äufserung: „dafs das Alt- 
preuflifche, Lettifche und Litlhauifche unter dem ge- 
meinfchaftlichen Einflüße mehrerer Sprachftämme ent- 
ftanden, und zu ihrer auszeichnenden Befchaffenheit ge
langt feyn möchten,nicht Ib verftanden wiffen, „als ob 
jener Volksftamm eine im ^ten oder gten Jahrhundert 
an der Weichfeimündung enlftandene Mifchung von 
Gothen, Slaven und Finnen fey/-' fondern er bekennt 
fich zu der von Rask in Underfögelfe om det gamle 
Nordiske eller Islandske fprogs oprindelfe. Kjöbenh, 
1818- gegebenen Enlfcheidung: „dafs das ganze Wefen 
der Biegungen der lillbauifchen Sprache und ihrer 
Schweftern in Zeiten und Örter zurückführt, wo die 
Werkftätte der grieehifchen, laleinifchen, gothifchen 
und nordifchen Sprache war.« Das Finnifche aber 
meint der Vf., ift diefem Sprachftamme fremd geblie
ben, wenn auch einzelne Wörter ins Lettifche über 2/ 
gangen find. Darauf folgen noch: Lettifche Wörter 
welche aulser den im altpreuffifchen Wörlerbuche (vom 
Vf.) angeführten dazu verglichen werden können —. 
2) Die Käfelauer Sprache. Name und Probe diefer 
Sprache kommen in Matth. Prätorii handfchriftlicher 
preuff. Schaubuhne vor, woraus der Vf. in der „Sprache 
der al en I reuffen“ S. 153 Einiges miltheilte. Die Probe 
beweut, oals lie eine platldeulfche Mundart in Preuffen 
vi ai : welche aber und wo fie geredet worden, liefs lieh 
auf keine Weife erforfchen. Eine Meinung über den 
Namen, milgelheilt in den wöchentlichen Königsber
ger Frag- und Anzeigungs-Nachrichten vom J. 1733 
geht dahin, dafs die Pillauer mit dem Namen Käfe- 
Lauken (Löwen) die Engländer und Holländer fcherz- 
weife belegt, und ihre Sprache die Käfelaufche genannt 
haben mögen, weil jener Käfe berühmt ift, und beide
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einen Löwen im Wappen führen. — 3) Verbefferungen 
der beiden Vergleichungstafeln der vorderindifchen 
Sprachen in dem erften IJefte diefer Analektcn S. gl f. 
Eine Menge Fehler auf zwey Tafeln.

Die zweyte Hälfte des zweyten Heftes enthält: 
I. Grammatik der neufeeländifchen Sprache. S. 7 — 
14. In fil Sätzen erhält hier der Sprachluftige einige 
allgemeine Kenntnifs von einer in Europa, aufser ein
zelnen Wörlerfammlungen, bis jetzt ziemlich unbe
kannten Sprache , und einen Vorfchmack von Kendal's, 
eines englifcheh Miffionärs, Grammatik für diefe Spra
che; welchen aus eben diefer Grammatik eine Samm
lung von neufeeländifchen Wörtern beygefügt ift.

II.. Verbalbeugungen der Chippewayer. S. 17 — 
50. Willkommen demjenigen, der fich damit abgeben, 
oder daraus Bemerkungen und Vergleichungen abneh
men kann und writ. übrigens ein Bey trag zur Kunde 
der amerikanifchen Sprachen, die, was die ausgebilde
ten betrifft, grofsen Reichthum an Verbalbeugungen 
haben, wie auch die Grammatik der Naliks unter 
dem Titel: The Indian Grammar. Cambridge, 1666. 
4., und das von der Delaware-Sprache A'lilgelheilte in 
Trans actions of the hiftorical and literary committee 
of the American philofophical fociety at Philadelphia. 
Vol. I. 1819. S. 378 ff.-443 1. beweifen.

HL Wörter- Ferzeichniffe der Ofagos, Atacapas 
und Chetimachos aus Sud ■ Louifiana. S. 53 —'84- 
In der erften Sprache 266 und 14 Zahlwörter von Mur
ray, in der zweyten 388 - in der dritten 585 Wörter, 
Leide von Martin Duralde. Der Vf. fand zwifchen 
diefen Wörtern und denen anderer amerikanifcher 
Sprachen fo gut als keine Ähnlichkeit.

IV. Büttner's handfchriflliche Sprach Sammlun
gen in Weimar. S. 87 - 10». 1 tiefer bis in fein ho
hes Alter unermüdet thülige Sprachforfcher ift durch 
feine Vergleichungstafeln der Schriftarten verfchiedener 
(2a) Völker, wovon aber das zweyte Stück unvollendet 
blieb, bekannt genug. Der Vf. zeigt aber, dafs B's. 
Plan, die Überficht der Sprachen des Erdbodens danach 
zu ordnen, wie ein Volk eigenlhümliche Schrill habe 
oder gehabt habe, oder nicht u. f. w., zur Erkennung 
des Geiftcs und der Eigenlhümlichkeit der Sprachen 
nicht führe. Die von B. nachgelaffen en handfchriftli- 
chen Sammlungen in der grdfsherzoglichen Bibliothek 
zu Weimar, die der Vf. untcrlüchle. und benutzte, 
enthalten gröfsleniheils Wörterzufammenftellungen in 
vielerh-y Sprachen des Erdbodens, die aber mehr oder 
weniger unvollftändig und unbeendigt find, und wahr- 
fcheinlich V orarbeilen waren zu dem handfchriftlich 
vorhandenen Wörlerbuche in 50 Sprachen, in wel
chem die Wörter gefetzt find „nach der Ordnung der 
Natur der Sachen, und nach den allgemeinen Begriffet!, 
welche man damit verknüpft, und worin die meiften 
Menfchen übereinftimmen/* Andere Hefte enthalten 
reichere V crgleichungcn afiatifcher Sprachen, flavifcher 
Mundarten, des Hoch - und Niedcrdeutfchen unter ein
ander u. f. W. Das Weitere darüber ift beym Vf. felbft 
nachzulefen. Wir fügen nur dellen Urtheil noch hey, 
dafs bey allen Büttner'Lehen Wörlerfammlungen ein 
wefentlicher Mangel ift, dafs., aufser einigen Fällen, 

nirgends angegeben ift, woher er feine Wörter fremder 
Sprachen nahm, und nach welches Volkes Ausfprach« 
dicfclben aufgenommen find; dafs, wenigftens was 
amerikanifche und afrikanifche Sprachen betrifft, ans 
B's. Papieren wenig dürfte zu gewinnen feyn zu dem, 
was darüber in unferer Zeit aufgeftellt worden ift; dafii 
man übrigens bey einem fo pünctlichen Arbeiter, als B. 
war, auf grofse Genauigkeit rechnen kann , und dafs 
man fich wenigftens im Ganzen auf richtige Abschrift 
der fremden VVörter fieber verlaffen darf; dafs aber 
überhaupt in den fämmtlichen Papieren Vieles angefan- 

। gen, und Weniges durchgeführt ift. '
V. Nachträge. 1) Ein Wink von LeJJing. 8. 

102—-106. Betrifft eine Ilandfchrift auf der Bibliothek 
zu Thorn, auf welche Lejfing aufmerkfam machte: 
Germania Celtica redtviva lingua, litteris, metro 
etc. * abgebildet von Gottfried Zamehlen (im Jahr 
1667), die der Vf. zur Prüfung mitgetheilt erhielt, in 
der er aber, als einer Zufammenftoppelung fürdieLin- 
guiftik, keine Ausbeute fand. — 2) Verbefferungen der 
Druckfehler in Hn. Prof. Lichtenfieins Abhandl. 
über die Sprache der füdafrikan. wilden V ölker in 
Bertuchs und Vater's ethnographifch - linguiftifchcm 
Archiv. B. 1. S. 107 ff. — 5) Verbefferungen und 
Bemerkungen zu den Proben deutfeher Volksmundar
len, Dr. Seetzen's linguiftifchem Nachlaffe und an
deren Sprachforfchungen und Sammlungen, befon
ders über Oftindien. (Leipzig 1816.) S. 109—119. 
— 4) Verbefferungen und TLufätze zu den Phella~ 
ta- Wörtern im Königsberger Archiv für Philofophie, 
Gefchichte und Sprachkunde. B. 1. St. 1. S. 51 ff. 
S. 120 ff. Alle diefe Verbefferungen u. f. w. find zwar 
den Befitzern und Benützern jener Schriften unftre»,:ö 
Felir aiigenclim, lind vom X r. verdieiililich 5 mail würde 
fie aber, wenn fie anders nicht ganz zu vermeiden 
waren, lieber an jenen Büchern felbft haben. S. 12a 
ff. giebt der Vf. gelegentlich noch eine Zufammftellung 
von Phellatawörlern, die aus dem Arabifchen entlehnt, 
und mit der Sprache der b oulah am Senegal überein- 
ftimmeud find. -— 5) Eine Nachricht, dafs die vom Ca- 
pilän Long gefammellen Wörterverzeichniffe in Spra
chen der Völker in der Nähe der Grenzen von Mexiko, 
den Keres u. f. w. verloren gegangen find.

Alle Forfcher und Freunde der Sprachen fehen ge
wifs mit Verlangen der Fortfetzung diefer Analekten 
entgegen.

©.

SCHÖNE KÜNSTE,
Gotha u. Erfurt, b. Hennings: Der Refugie oder 

Heimath und Fremde. Ein Roman aus der neu
eren Zeil, v. Friedrich Baron de la MotteFouque. 
2ler Theil, 1824. 432 S. 12. jter Theil. 404 g. 
Wir verliefsen den Pfarrer Gautier mit Frau und 

Sohn, am Schlufs des erften Theils, (Jen. A. L. Z. 
1824. No. 06.) im Dorf Rofitten in Preuffen, am Oft- 
feeftrand. Hier finden wir ihn in derfelben ernfteu 
Sammlung wieder. Robert wächft heran, der Jüng
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ling leiftet, was der Knabo verfprach. Wenn es ein 
Kennzeichen des Romantifchen ift, dafs die Beftand- 
theile und Ereignifte fich nicht mifchen, fondern neben 
einander hingehen: fo ift Robert auch in diefer Hin
ficht ein romantifcher Charakter. Die deutfehe Hei- 
math, und die franzöfifche Abftammung wollen fich nicht 
in feinem Herzen, noch weniger in feinem Kopfe einen. 

< Das ritterlich Galante, das leicht Verletzbare im Punct 
Ütr Ehre der alten Markgrafen von Langallerie, feiner 
Ahnen, will mit den Sitten des Heimathlandes fich 
nieht immer vertragen, er ficht tapfer und muthig gegen 
de« Feind, und doch fühlt er fich diefem verwandt; er 
brennt vor Verlangen, die deutfehen Fahnen fiegreich 
zu wilfen, und doch freut er fich an Zügen firanzöfi- 
Ichcu Heldenmuths; die Vorfahren diefer Krieger und 
foine Ahnherrn zogen vor Jahrhunderten zufammen ge
gen den gemeinfamen Feind, triumphirten und vertrie- 
ben ihn; das kann und will er nie vergeften. Diefer Zwie- 
fpalt feines Inneren weckt in ihm Anklänge elegifcher 
Wehmuth, Ahnungen eines frühen Todes ; die ihn auch 
dann, wo er am frifcheften und heiterften das Leben 
enfehaut, nie ganz verlaßen. Er bezieht, wohl vorbe
reitet, die Univerfiiät in Berlin, macht allerley Be- 
kaiintfchaflen, und verliebt fich in eine fchöne und 
vornehme Herrin, die nicht gefühllos ihm gegenüber 
fteht. Aber diefe Neigung ift fo zart und ätherifch, 
dafs ein Schmetterling auf feinen Flügeln fie forttragen 
könnte, ohne einigen körperlichen Ballaft könnte fie 
auf Erden nicht fufsen. Das füll fie auch nicht, ja 
Robert und Gräfin Maria würden fich verwundern, 
wenn man ihnen von Heirath fpräche; ihm ift Liebe 
eine Geburt der Einbildung, und diefe fefthalten wol
len , hiefse fie zerftören. Irdifche Bande follen den 
nicht felfeln, delfen Heimath nicht auf Erden ift.

ein freudiger Krieger ftellt er fich in die Reihen 
» <r Yaterla”dsvertheidiger, Streitet mit Menschlichkeit, 
Muth und Auszeichnung, und fällt auf eine abentheu- 
erliche Weife, wie es etwa dem Helden eines Ro
mans aus der Sagenzeit geziemte. Er entdeckt näm
lich, dafs die Trümmern einer alten Burg am Rheine 
diefelben feyen, in die fein nach Deutfchland aus- 
wandernder Ahnherr die feinen Stand und Anfprü- 
che bekräftigenden Urkunden und fein Ritterfchwert 
verbarg. Gleich einem ächten Paladin, der mit hoch
wichtigen BefchwÖrungsformeln aus einem Hiihnergrab 
Prophezeyungen und Schätze gewinnen will, befteigt 
er um Mitternacht die Trümmern, erobert auch das 
Vliefs, aber der es bewachende Drache fchlief nicht; 
ftatt eines Zauberers überfällt ihn der franzöfifche 
Obrilt Lemperiere (unfer aller Bekannter aus dem er
ften Theil), der mit einer Schaar Verfprengter fich da 
oben herumtreibt, (was möglich,nur nicht wahrfchein- 
üch feyn möchte), kämpft mit ihm, und erlegt ihn.

frommen Eltern fterben nicht vor Schmerz, fo tief 
*hn empfinden; die Art, wie fie ihn tragen, iftrüh- 

rend und ejei ohne Schaugepränge und rhetorifche 
a°Pkun^n‘ Das kindliche fchöne Gemüth des Vfs.

* p er ini freundlichften Glanze, und fchliefst in 
‘ er rgtbung jem fanften Hinfeheiden des im 

Gotlvertrauen erftarkten Greifes das Werk mit ei
ner köftlichen , mild leuchtenden Perle.

Die übrigen PerfonCn find mannichfaltig von Art 
und Thun. Der ungefchlachte feige Renommift Holz
becher tritt nicht, wie er zu Anfang die Miene annahm, 
ftörend in Roberts Leben; eine fo verdricfsliche Figur 
mifsfällt, feilen fteigt der Vf. zu diefer tiefften Saite 
der Leutfeligkeit herab, läfst den rohen Wicht gering- 

■ fchätzen, und endlich als prahlenden, auf eigene Hand ge
zwungene Anleihe erhebenden GommilTär Prügel zu 
theilen. Der in die Alten verbilfene Philolog Kraufe, 
fonft wacker und zuverläftig, der ächte Chriftusjünger 
Immanuel Licht, der kräftig frohe Landwirlh Hain, 
und noch einige zeichnen den Studenten in feinen 
Abftufungen und Färbungen, behaftet mit den Eigen
heiten, auch wohl Thorheiten diefes wichtigen Zeit
raumes in dem Leben des Mannes, ohne Bitterkeit 
und grellen Witz.

Aufserdem treten bekannte Lieblingsgeftaltcn des 
Vfs. auf, die vornehm kränkliche Matrone, eine HeH- 
feherin, doch nicht in höchfter Potenz, der ritterliche, 
in allen Fächern des Willens das Ungemeine leihende 
Prinz, der mit dem Leben fcherzt, und ftolzer auf das 
Angeborne, als auf das Erworbene ift, und noch 
andere vornehme Herren und Damen. Bey’ Einigen 
gehen die Elemente noch fchroffer als bey Robert neben 
einander hin, ihre Objectivität will fich mit der Sub- 
jeclivität des Vfs. durchaus nicht mifchen. So fpricht 
die fchlichte Hausfrau Gautier von dem morgenröth- 
lich fluthenden Meere, und dem Stollbergslied; der 
Rittmeifter, oder wie er öfters genannt wird, Waf- 
fenmeifter Faldcop, drückt feine Verehrung für Schil
ler mitunter pretiös aus, nicht fo, wie fich von fo 
einem allen ehrlichen Degenknopf erwarten liefs. 
Sein Tod aber ift zu erkünftelt, wodurch die VVirkung 
verloren geht. Der alte Reitknecht fogar hat nicht 
nur die überfpannt hohen Begri/Te des Vfs. vom Mili- 
tärftand, fondern auch feine ihm cigenthümlühen 
Wortverfchränkungen. — Der Alenfch kann nicht 
von fich felbft fcheiden, fagt ein grofser Dichter; und fo 
wollen wir uns denn an das viele Gute in der Subjec- 
tivität des Vfs. halten, wenn gewiße Züge derfelben 
die hier gefoderte Objectivität unterdrücken, und uns 
nicht als nothwendig erfcheinen. Vir.

Ulm, b. Stetlin: Friedrich Weiffers Muje und Mu- 
Jse. In einem Kranz von Erzählungen, Luftfpie- 
!en, Satiren und vermifchten Auffätzen. «824« 
VIII u. 388 S. 8-
Wollte man diefe Erzählungen wirklich einem» 

Kranze vergleichen: fo ift auch wohl in der Eile man
che Ringelblume mit eingewunden Morden, die in ei- 
nigen Gegenden auch Todlenblumen heifsen, und be
kanntlich übel duften. Wir lefen kein einziges Ge
dicht, keinen Auffalz, wo nicht derbe Hiebe fielen, 
wenn fie auch nicht immer treffen. überall herrfcht 
recht luftiger Sinn, muthwillige Schalkhaftigkeit felbft 
in Dingen, um die es dem Vf. heiliger Ern ft ift; man
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merkt nur Felten unter dem Scherzen den Dichter, der an 
Begeifterung glaubt, und Menfchen und Dingen nicht 
blofs die komifche, fondern auch die edle und erhabene 
Seite abgewinnen kann. Ariftophanes durfte in feinen 
ungezügelten Luftfpielen kecklich den Sokrates verfpot- 
len; wer möchte dem Witz, dem wahrhaft komifchen 
Humor es verargen, wenn er überfprudelt ? Aber ge- 
häffige Abfichten find ihm defshalb nicht unterzulegen. 
Ganz verfchiedeijer Art ift der Spott unferes Vfs. Er 
macht Profeffion vom Witz, der denn, wie fichs unter 
Solchen Verhällnifl’en verfteht, wie Hohn, wie hämi- 
fches Überheben ausfieht, durchaus perfönlich ift, 
und dem es nur dann wohl ift, wenn Anderen weh ge- 
fchieht. Er kennt vom Leben blofs die Ekelfeite, und 
überhebt fich darob über folche, die das traurige Ge- 
ripp, wie ihm jedes menfchliche Streben, jede poetifche 
Idee erfcheint, mit Fleifch und reizenden Hüllen beklei
den. —■ Jeder Gröfse ift auch ihre Schwäche zugege
ben, gleichfam zur Verfohnung, zum Zufammenhang 
mit der übrigen Menfchheit. Hr. IF, lieht blofs die 
Schwäche, daher feine Invecliven, fein bitterer hämi- 
fcher Spott gegen die Vertheidigei' der Sache der Grie
chen. Verirrten fich Meinungen: fo greift er nicht 
diefe in ihrer Verirrung, fondern gleich in dem edlen 
und reinen Urfprung an; alles Geehrte und Geliebte 
möchte er in den Staub treten, nut- gegen die Todlen 
ift er gerechter; vielleicht in dei' Hillen Vorausfetzung, 
dafs diefe feine Verdienfte belfer anerkannt hätten , als 
die Jetztwelt. — Jedoch ift er nicht einmal in diefen 
Lobpreifungen confequent. Waren die gefeyerten Utz, 
Gleim, Bürger u, f. w. nicht etwa Mitarbeiter, ja fo
gar Herausgeber von Musenalmanachen ? Und doch foll, 
feitdem diele enlltanden , die Dichtkunft verleb wunden 
feyn Sehr mit Unrecht tadelt er Kotzebue , 
doch in der Eigenheit, Anzüglichkeiten und Perlönhch- 
keiten in feine Lufifpiele und kleinen Erzählungen zu 
mifchen. fo fleifsig nachahmt. Oder wollte er durch 
jenes Schelten das Plagiat verdecken ? •— Hätte er 
Hotzebue'n in der Lebendigkeit feines Dialogs nachge
ahmt, und wäre Kotzebue’s Talent, in dem er bis jetzt 
unübertroffen dafteht, die Mode, die Thorheiten des 
Tages dramalifch aufzufaflen, und zu deren Beleuch
tung die paffendften und anfprechendftcn Situationen 
zu erfinden, auf Hn. gekommen, er hätte reiche
ren Beyfall geerntet, als wenn er einen gemeinen und 
verfchmilzten Bedienten Ausfälle auf die Wahlver- 
wandtfchaflen, den VVeriher und die Schuld (von 
Müllner) thun läfst, und fogar in Orientalifchen Mähr- 
chen die deutfehen Tafchenbücher durchhechelt.

Was nun den Inhalt des Buches betrifft: fo.zerfällt 
er in 5 Abtheilungen. Die erfte : Erzählungen, No
vellen und Mährchen, enthält wenig Neues, und das 
alte Bekannte durch die Entkleidung von kindlich
naiver Volkspoefie verwäffert und erkaltet. Solche Sa
gen aus dem Orient wollen durchaus nicht blofs kalt 
verftändig vorgetragen feyn. Die böfe Frau hat fogar 
Macchiavel, wahrhaftig kein naiver Dichter, anmu- 
thiger und natürlicher bearbeitet. — In der zweyten 
Ablheiluugift nur eine dramatifche Dichtung : die Mas- 
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her ade, nach Holberg, gereinigt von deflen derbe«, 
zweydeutigen Späfsen, aber auch von feiner unbefan
genen Luftigkeit, und damit wäre noch mehr verloren, 
als gewonnen. —. Die literarifchen Aüff ätze und Be» 
trachtungen find fchwarzgallig und übellaunig. Nui> 
ein fchadenfroher Grämler kann an diefen beleidigen
den, boshaften Ausfällen Vergnügen finden. <— Scherz,* 
Ernji und Satire, in Profa, bekriegt mit kräftige«' 
Waffen dichtende und gelehrte Frauen. Auch hier 
wird Heiterkeit vermifst, und hämifcher Spott macht.’ 
fich allzu breit; dennoch find wir geneigt, diefer Ab-‘ 
theilung ihrer, wenn auch einfeitigen, doch
richtigen Auffaffung des Gegenftandes die Palme zu er- 
theilen. Auch wird darin weniger abgefchweift, als 
in den übrigen Abhandlungen; Schonungslofigkeit und 
Befangenheit ift dem Vf. zu einverleibt, als dafs fie ihm 
noch als Fehler anzurechnen wäre. Auf hiftorifche 
Wahrheit kommt es einem Spafsmacher (als folchen 
führt fich ja Hr. W. auf) von Profeffion nicht an; Ver- 
ftöfse dawider find unverfänglich. — Scherz, Ernji 
und Satire, in Gedichten, find wirklich in Reimen; 
daher Niemand befugt ift, fie für ungereimt und un- 
poetifch zu erachten.

Schliefslich ift noch das gelbliche Papier, der grau
liche Druck des Werkes als niifsfällig zu bemerken. 
Sollte beides eine Anfpielung auf die Laune des Vfs. 
feyn, dann wäre es in der Ordnung, und der Verles 
ger hätte Grofsmulh zu üben, und die Rüge zu ver
zeihen.

Vir.

Leipzig , b. Gleditfch : Die Ritter von Feftenberg, 
Eine Gefchichte aus den Zeiten des heimlichen Ge
richts und der rtilterbuiide (?). Zweyte, veibcf- 
ferte Auflage. 1825. ßoo S. g. (16 gr.)

Wenn in einer zweyten, verheuerten Auflage 
grofse Nachläffigkeiten im Stil, gemeine Ausdrücke, 
grammatifche Schnitzer u. f. w., und eine grofse Zahl 
ärgerlicher Druckfehler ftehen bleiben, dann gereuet es 
wohl Niemanden, die erfte nicht gekannt zu haben. 
S. 13 „fie (die Knechte) lallen ihr Leben vor mir S. 
97 „Kaufmänner;« S. 148 „ungefährtet;«.S. 167 „blöt- 
linnig;“ S. 116 „Erft faulen, dann reden ; — da lauf’;« 
S. 87 „gefprächich« u. f. w. mögen hiezu die Belege 
abgeben. Und wie ej|n Roman, wie der vorliegende, 
in welchem fich weder die handelnden Perfonen durch 
Gciftesgröfse und Charakterftärke, noch die Begeben
heiten durch Mannichfaltigkeit auszeichnen; wie ein 
Roman, in welchem Alles auf der bequemen, breiten 
Strafse des Mitlelinäfsigen fich bewegt und verhandelt 
wird, — Böfewichter werden entlarvt und beltr^h. —• 
Tapferkeit und Treue werden belohnt —• " h'kl ch 
zwey Auflagen erleben könne, ohne durch Papier, 
Druck oder Kupfer u. f, w. befonders fich zu empteh- 
len, das begreift vollends kein Mentch. Nur das nii.di- 
tige Colleclivum, die unerfältliche Lefewelt, begreift’s. 
Habeat fibi.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Leipzig, in der Dyk’fchen Buchhandlung5. Achillis 
Tatii Alexandrini de Leucippes et Clitophontis 
amoribus libri octo. Textum ad librorum manu- 
fcriptorum fidem recenfuit, latinam Hannib. Gru- 
ceji verlionem, notas felectas CI. Salmaßi, inedi- 
tas Fr. Gyeti, Car. Guil. GoettUngii, C. B. Ha- 
fii et fuas adjecit Fridericus Jacobs, iß»1, CXXVI 
u. 1054 S. gr. ß. Nebft einem Blatt Addenda et 
Corrigenda. (Preis: auf Druckpapier 5 Rlhlr. 12 
gr., auf engl. Druckpapier 6 Rthlr., auf enßl. 
Schreibpapier 6 Rthlr. 12 gr.)

Die griechifchen Erotiker tragen zwar unverkennbare 

Spuren des gefunkenen Gefchmarks ihres Zeitalters und 
des Verfalls der Sprache, in welcher fie fchrieben, an 
fich: dennoch find mehreren von ihnen Bearbeitungen 
zu Theil geworden, wie fich deren die heften und vor- 
trefflichften Schriftfteller aus der Blüthezeit der griechi
fchen Literatur nicht zu erfreuen haben. Nur Achilles 
Tatxus war, wiewohl er nach Longus leicht den erften 
Rang unter den griechifchen Erotikern einnehmen dürf
te, noch nicht fo herausgegeben worden, wie es wün- 
fchenswerth war. Bekanntlich erfchien die Liebesge- 
fchichte der Leucippe und des Klitophon das erfte Mal 
nach Erfindung der Buchdruckerkunft mit Longus und 
Parthcnius zufammen in Heidelberg bey Commelinus, 
160X. Zunächft folgt auf diefe editio princeps die des 
SalmaftuSf Leiden, 1640. Salmafius wurde bey diefer 
Arbeit fehr von der Kürze der Zeit, die ihm zu ihrer 
Vollendung übrig gelaßen wurde, gedrängt, und liefs 
noch viele Stellen, welche dringend eine Emendation 
foderten, unverbeffert. Sein Text ift oft ganz finnlos. 
Es folgte keine Ausgabe bis auf die vOn B. G. Boden, 
im Jahre 1776. Wie wenig aber Boden für feinen 
Schriftfteller geleiftet habe, ift aus der Beurtheilung die
fer Ausgabe in Wyttenbachs Bibliotheca critica, Vol. 
I. P. II. S- 43 f- bekannt. Dennoch fchlofs fich Mit- 
fVerlieh der 16 Jahre fpäter (179a) die Zweybrücker 
Ausgabe beforgte, gänzlich an Boden an , wiederholte 
felbli offenbare Druckfehler diefer Ausgabe, und be
richtigte nur hin und wieder die Interpunction; . doch 
auch hierin liefs er noch arge Fehler liehen. Äufserft 
e teil bringt <ier Zweybrücker Herausgeber eine fich 

empWblende Emondation vor.
m 10 erfreulicher ift es daher, dafs in der vorlie- 

Lrganzungsbt. Zt j, A. L. Z. Erfter Band. 

genden Ausgabe durch den verdienftvollen Hn. Hofrath 
Jacobs Alles geleiftet ift, was man für den Achilles Ta- 
tius nur immer geleiftet zu fehen wünfchen konnte. 
Der Herausgeber befand fich im Befitz von Collationen 
noch nicht verglichener Handfehriften, und machte von 
denfelben einen folchen Gebrauch, dafs nur wenige 
Stellen übrig find, in welchen der Text noch verderbt 
erfcheinen könnte. Auch war ja von dem Scharffinne 
und dei- Gelehrfamkeit eines Jacobs nichts Anderes zu 
erwarten. Über alle diefe Hülfsmittel, welche bey der 
gegenwärtigen Ausgabe benutzt wurden, geben uns die 
Prolegomena genügende Auskunft, von denen wir hier 
eine kurze Überficht folgen lallen.

Im erften Abfchnitt wird von dem Namen und 
den Lebensumftänden des Achilles Tatius, welcher von 
Suidas und Anderen Statius genannt Wird, gehandelt. 
Nach Suidas ausdrücklichem Bericht ging Achilles Ta
tius erft in feinen letzten Lebensjahren, nach Abfaffung 
des Romans, welcher auf uns gekommen ift, zum Chri- 
ftenthum über. Dellen ungeachtet wollte Mitfcherlich 
in dem genannten Werke Spuren finden, dafs der Ver- 
faffer ein Chrift gewefen fey. Das einzige Argument 
indeffen, welches er dafür anführt, der Gebrauch des 
Plurals widerlegt Hr. Jacobs durch Anführung
von Stellen aus Apollodor und Libanius, wo lieh der- 
felbe Gebrauch findet. Indeffen würde auch ohne diefs 
jenes Argument wenig zu bedeuten haben. Ein Mann, 
der, wie Achilles Tatius, mit Chriften unftreitig vielen 
Umgang hatte, der vielleicht Schriften chriftlicher Ver- 
faffer las, konnte fich von ihnen leicht einen folchen 
Sprachgebrauch angewöhnen, ohne felbft Chrift zu 
feyn. Gegen Suidas ausdrückliches Zeugnifs vermag 
eine fo einzeln daftehende leife Spur durchaus gar nichts. 
— Achilles Lebenszeit ift ungewifs, doch ift es fehr 
wahrfcheinlich, dafs er erft nach Heliodor, alfo etwa 
im Anfänge des fünften Jahrhunderts, gelebt habe. —« 
Der zweyte Abfchnitt hat die Erzählung von Klitophons 
und Leucippes Liebesabentheuern, nebft den Meinun
gen der Gelehrten über, fie, zum Gegenftande. Die 
Uriheile Wyttenbach's und Paffow's über den Schrift- 
fteller werden milgelheilt, von denen das erfte in der 
Bibliotheca critica T. I. P. H. S. 56, das zweyte, be- 
fonders treffende in Erfch und Gruber’s allgem. Encykl. 
Th. I S. 304 fich findet. — Dritter Abfchnitt. Da» 
Werk des Achilles Tatius wurde, welchen Werth man 
demfelben auch immer zuerkennen mag, fehr fleifsig 
gelefen, wie unter Anderem die Menge der vorhandenen

D d
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Ilandfchriflen zeigt. — IV. Elie noch der griechi- 
l’che Text gedruckt wurde, übcrfelzie .Annibai Cruce- 
jus (della Croce oder de la Cruce, f 1577) aus einer 
mivollftändigen Handfchrift ein Fragment ins Lateini- 
Iche, welches 1,544 zu Lyoir gedruckt wurde. Hieraus 
Hofs die ilaliänifcho Überfetzung des Ludovico Dolce, 
1546. Wenige Jahre fpälcr erhielt Crucejus eine voll- 
Itändige Handfchrift, und überletzlo das ganze Werk 
ins Latemifche', welches in Bafel 1554 erfchien. Die 
frühere Überfetzung des Fragmentes wurde ganz umge- 
arbeilet. Die Überfetzung ill da, wo Crucejus nicht 
durch Corruptelen feiner Handlchrift zu gröfserer Frey- 
lieit genöthigt wurde, treu, und hat kritifchen Werth. 
— V. Schon 1550 halte Francificus Angelus Coccius 
a Jana eine vollltändige italiänifche Überfetzung des 
Achilles herausgegeben. Auch fie ift nicht ohne krili- 
Ichen Werth; dem Herausgeber ftand indefien nicht die 
erfte Ausgabe, fondern nur die von 1600 zu Gebote. — 
V f. Endlich erfchien 1601 der gricchifche Text zum 
erften Male aus einem Codex Palatinus bey Commeli- 
nuf. —• VH. Uriheil über Salmafius Ausgabe. —• VIII. 
Über Salmafius Meinung von einer doppelten Recenfion 
des Romans. Mit Recht widerfpricht Hr. Jacobs dic- 
fer , von Boden auf eine unveritändige Art modificirten, 
Anficht. Überhaupt hat man in neueren Zeilen mit 
jenei' Annahme von doppelten Recenfionen gewiffer 
Werke des claffifchen Alterlhums einigen Mifsbrauch 
getrieben. Ohne hiftorifche ZeuguilTe hat eine folche 
Annahme wenig Wahrfcheinlichkeij,, da, je öfter ein 
Werk abgefchrieben wurde, dello grössere und zahlrei
chere Abweichungen entliehen konnten. Auch Ift wohl 
zu unterfcheiden eine gänzliche Umarbeitung und völli
ge Veränderung eines Werkes von einer lheilwciteii, 
Jblofs in. einzelnen Stellen angebrachten VerbefTerung. 
Nur die erfte verdient den Namen einer neuen Ilecen- 
|iOn. —■ IX. X. Ungenügende Befchaflenhei! der Aus
gaben von Boden und Mitjcherlich. — .XL Engli- 
ichc , deutfehe, franzöfifche und fpaml'che Über- 
fetzungen des Achilles Tatius. — XII. In diefem Ab- 
fchnilte fpricht Hr. J. von feiner eigenen Ausgabe und 
«len dabey benutzten Hülfsmilteln. Durch die Bearbei- 
iung der griechifchen Anthologie veranlafsl, fich eine 
nähere Bekanntfchaft mit den griechifchen Erotikern zu 
erwerben, fand er die Leiftungon der Herausgeber bey 
keinem ähnlichen Schriftfteller ungenügender, als beym 
Achilles Tatius. Daher befchlofs er, diefem Schriilftel- 
ler feinen Fleifs zu widmen, bcfchränkle fich aber 
J>lofs auf die Kritik , da Erklärungen für folche, wel
che diefen Autor' lefen, gröfstentheils unnötliig find; 
<lie Vergleichung ähnlicher Stellen aber aus den übrigen 
Erotikern von keinem erfprielslichen Nutzen zu feyn 
fehlen. Bey diefem Vorhaben, den Achilles Tatius von 
Neuem herauszugeben, ward Hr. J, vom Zufall fehr 
unterftützt, der ilim eine grofse Anzahl trefflicher Hülfs- 
mittel verfchaffte. Im Mufeum feines Jugendfreundes, 
Friedr, v. Schlichtegroll, verglich er die kurz vorher 
aus Paris zurückgebrachte Münchner Handfchrift, wel
che im xßten Jahrhundert gefchrieben ift, und au- 
fser dem Romane des Achilles Tatius die Declamatio- 
nen des Libgnius, den Euftalhius de Hyjmeniae amo» 

ribusf und die drey erften Bücher des Heliodor ent
hält. Sie ftimmt gröfslentheils mit der pfälzer Iland- 
fchrift, aus welcher die Commelinifche Ausgabe abge
druckt ift, überein; ift aber keinesweges mit derfelben 
einerley, wie der Reccnfent der Boderitchen Ausgabe 
in dei' neuen philol. Bibl. Th. III. S. 123 gemeint hatte. 
Boden hatte diefe Handfchrift zwar benutzt, aber fehr 
unvollftändig Verglichen. — Die Vergleichung dos 
Codex AngUcanus, welcher im brittifchen Mufeum in 
London aufbewahrt wird, machte für Hn. J. Ludwig 
Hüpeden, der fich damals gerade in London aufhielt. 
Auch diefe Handfchrift ift im 16ten Jahrhundert ge
fchrieben, und flofs, wie es fcheint, aus demfelben 
Original, wie die Pfälzer und Münchner. Am Rande 
hat Henricus Stephanus V arianten aus einer römifchen 
und einer florentiner Handfchrift beygefchrieben, wel
che vorzüglich wichtig find. Durch die wiederholte 
Collation werden die von Salmafius aus diefer Hand
fchrift angeführten Varianten bedeutend ergänzt. —- 
Eine genaue V ergleichung des ebenfalls von Salmafius 
angeführten, aber bey der Abfaftung feiner Noten nicht 
gebrauchten Codex Thuani fchöptte der Herausgeber 
von dem Rande eines Exemplars der Commelinilchen 
Ausgabe, welches ihm Hr. Prof. Schäfer in Leipzig 
lieh. Dais diele Varianten wirklich aus dein codex Thu- 
ani find, geht aus den Anführungen in Jungermanris 
Nolen zum Pollux deutlich hervor. ■—■ Hr. Prof. Gött- 
ling, welcher ebenfalls den Plan, den Achilles Tatius 
herauszugeben, gehegt hatte, überliefs dem Herausge
ber feinen gelammellen Apparat; darunter befand fich 
auch eine Probe von A arianten aus der tlorcntinifchen 
Handfchrift. Dio dadurch erkannte \ ortrefilichkeit der- 
fclbcn bewog Hn. J. , fich wegeir einer vollttändig«n 
Collatiop ari de Faria zu wenden, von dem er diß- 
felbe auch erhielt. Die Handfchrift enthält einige Schrif
ten von Kirchenvätern, den Longus, Achilles Tatius, 
Xenophon von Ephelus und Charito nebft den Äfopi- 
fchen T abeln. Dem 1 atius fehlen aber nicht blofs die 
4 letzten Bücher, fondern er ift auch in den erften 4 
Büchern fehr verftümmelt, was um fo mehr zu bedau
ern ift, da die Handfchrift zu den heften gehört. Aus 
diefer Handfchrift find die oben erwähnten, von Henr. 
Stephanus au den Rand des codex AngUcanus gefchrie- 
benen Varianten einer f lorentiner Handfchrill gefchöpft. 
Doch auch aus anderen Bibliotheken Italiens erhielt 
der kritifche Apparat keinen unbedeutenden Zuwachs. 
Schon Salmafius erwähnt eine Mailänder Handfchrift, 
von welcher B'ranz Bentivoglio dem Herausgeber eine 
genaue Vergleichung fandte; die Handfchrift hat in der 
Ambrofianilchert Bibliothek die Numer G. 48, ftim»°l 
gröfslentheils mit dem cod. Thuan. überein, ift aber 
blofs bis Buch VII. c. IX. S. 160, 3.5 vollltändige v°n 
wo an fie nur einzelne zerrißene Blätter darbietet. Am 
Reichlichften aber ift unter allen Bibliotheken die Vati- 
canifche in Rom mit Handfehriften des Tatius ausge- 
ftattet. Hier befindet fich nicht nur die Handfchrift, 
welche einft der Königin Chriftine von Schweden ge
hörte, und über welche Montfaiicon in der Bibliothe- 
ea bibliothecarum Bericht erftattet (Nr. CX), fondern 
auch das Original derfelben , ein im taten oder wenig-
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ftcns im ixten Jahrhundert gefchriebener codex bom
byeinus, unter der Numer CXIV 5 ferner zwey papierc- 
ne Ilandfchrifhm, Nr. MCCCL und MCCCXLWII, 
welche mit dem erwähnten cod. bombyeinus falt durch
gängig übereinftimmen; endlich eine pergamentene 
Handfchrift, Nr. MCCCXLIX, die lieh genau an die 
Pfälzer und Münchner anlchliefst. Da die Handfchrn- 
ten Nr. CX. MCCCL und MCCCXLVIII den cod. 
bombyeinus zur gemeinfchaftlichen Quelle haben: fo 
fchien es hinlänglich zu feyn, den letzten allein zu ver
gleichen, und diefs beforgte Amati mit grofser Genau
igkeit) derfelbe unterfuchte auch den pergamentenen 
Codex an einigen von Hn. J. angegebenen, befonders 
fchwierigen und verderbten Stellen, woraus lieh feine 
Verwandtfchaft mit der fogleich zu erwähnenden Pan
ier Handfchrift ergab. —• In der königl. Bibliothek zu 
Paris befinden fich nämlich drey Handfehriften des 1 a- 
lius. Die erfte, Nr. 2895, enthält neben dem Longus 
und Euftathius nur den Anfang des erlten Buches, bis 
in die Mitte des isten Cap. Die Varianten erhielt der 
Herausgeber von Fr. OJann. Dje zweyte, Nr. 2905; 
enthält daflelbe Stück, und ift mit der erlten iür einer- 
ley zu betrachten. Die dritte endlich enthält den ga»" 
zen Roman, und wurde theils von Hn. C. B. Hafe^ 
theils von Hn. Möller verglichen; im Texte kommt fie 
mcift mit der Münchner Handfchrift und dem cod. 
Anglic., in einigen Stellen auch mit der editio princeps 
überein 5 aufserdem aber find noch am Rande Lesarten 
bemerkt, welche fich mcift in der Vaticanifchen Hand- 
Ichrift No. CXIV und in der Mailandifchen wiederfin
den. Vom Hn. Prof. Heinrich in Bonn erhielt Hr. J. 
eine Abfchrift von Lesarten eines guten Codex, den 
wahrfcheinlich Fr. Lindenbrog verglich. Diefe Lesar
ten werden jetzt in der Hamburger Rathsbibliolhek auf- 
b^vv’alirt. BoiJJona.de überfandte Lesarten des cod. 
CCCCIX der St. IVIarcus - Bibliothek in Venedig zu 
den erfteir 10 Capp, des erften Buchs. Von einer ande
ren Handfchrift derfelben Bibliothek Nr. DCVII theilte 
OJann einige wenige Proben mit. Endlich erhielt Hr. 
J. durch den nunmehr verewigten F. A. Wolf einige 
Obfervalionen von Franz Guy et, welche auch auf dem 
Titel erwähnt werden, und einige beyfalls würdige 
Conjeciuren enthalten. Auch Hr. Haje hatte die oben 
bereits erwähnten A arianten mit einigen eigenen Be
merkungen begleitet, daher auch fein Name den Titel 
zier^.

So reichlich flofs von allen Seiten dem Heraus
geber der kritifche Apparat zu, und gewifs konnte 
derfelbe in keine gefchickteren Hände fallen, und bef
fer gebraucht werden, als es in der vor uns liegenden 
Ausgabe geschehen ift. Mit Recht machte es fich Hr. 
J. zum Gefetze, im Texte nichts ohne Beyftimmung 
der Documente zu ändern; nur in lehr wenigen offen- 

verderbten Stellen, wo dieEmcndalion eben fo leicht 
aIs einleuchtend war, wurden Conjeciuren in den Text 
§enommeru Frey lieh giebt es auch jetzt noch Leute, wel- 
C^7e/n /°hhes Verfahren für das eines „hominis in 
niil °nili Juperjtitione obligati11 erklären, und 

entipy behaupten: „Jaepe certiorem conjecturam 
eJJe f quae ratione atque Jententiarum luce argumen- 

torumque necejjitate cogitur, quamß quae in lilris 
parum examinata uju et conjüetudine traduntur,'^ 
Allein.in einer kriiifchen Ausgabe wird es nach un. 
ferer Überzeugung ftels angemellener feyn, Corrupte- 
len, welche fich nicht durch handfchriftliche Hülfe 
heilen laffen, beyzubehaltcn, als Conjeciuren in den 
Text zu nehmen, über welche in den meiften Fällen 
doch ftels das Uriheil gelheilt bleiben wird. Hr. Ja
cobs bekennt es felbft, dafs viele Stellen verderbt ge
blieben find; diefs ift aber nicht feine Schuld, fondern 
die der Zeit und der Umftäude. Wo eine fichere 
und hinlänglich begründete Emendation möglich war, 
ift fie von dem Herausgeber geleiftet; und felbft an den 
Stellen der erfterwähnten Art enthalten die Anmerkun
gen die wahrjcheinlichjte Verbefferung; an diefem 
Platze aber lefen wir dergleichen weit lieber als im 
Texte felbft. Die Orthographie anlangend, ift das para- 
gogifche » mit Übereinftimmung der Handfchrift vor 
Confonanlen getilgt; die früheren Ausgaben fehlten hie
rin fehr häufig; da« JubJcr.dex Infinitive in ift nach 
Wolfs Anficht weggelaffen; attifche Formen, fo oft fie 
von den MSS. dargeboten wurden, find aufgenonunen; 
mit Recht, da es nicht wahrfcheinlich ift, dafs die 
Abfchreibcr vulgäre Formen mit attifchen vertaufcht 
haben würden, fondern vielmehr umgekehrt; dafs 
aber auch hierin .11 r. J. nur auf feine Handfchr. fich 
verliefs, ift fehr lobenswerth. Die Interpunclion ift 
durchgängig berichtigt, und dadurch allein find viele 
Stellen verltändlich geworden, an denen man früher 
Anftofs nehmen mufste; für die Erklärung ift das Nö- 
thige in bündiger Kürze geleiftet; treffliche Sprachbe
merkungen find den Anmerkungen einverleibt, in de
nen öfters auch andere SchriftllcHer beyläufig berich
tigt werden. Was andere Gelehrte gelegentlich über 
den Tatius bemerkt haben, ift forgfältig gefammell, und 
genau mitgcthcilt. So ift denn nun allo in jeder Hin
ficht diefe Ausgabe mufterhaft zu nennen.

Auf die Prolegomena folgen von S. XCVHH ‘bis 
CXIV Tejtimonia veterum über den Schriflftcller. 
Es find deren fünf an der Zahl, nämlich ein Epi
gramm, welches von Einigen dem Patriarchen Photios, 
von Anderen dem Philofophen Leo zugefchrieben wird ; 
drey Stellen aus Photios Bibliothek S. 206, 257 und 
563 ed. Schott., und des jüngeren Mich. Plellos, eines 
im ulen Jahrhunderte lebenden Schriftftellers, i'rlheil 
über den Heliodor und Tatius, welches zuerft von 
IP Orville in der mijcellan. objj. crit. Bd. VII. Th. 
DI. S. 306 ff. herausgegeben wurde.

Hieran fchliefst fich argumentum Jabulae a Dan. 
Wyttenbachio concinnatum, aus der Bibl. crit. Vol., 
I. P. II. S. 44 — j-6. Darauf folgt der griech. Text 
von S. 1 •—194* Zur Erleichterung des Auflchlagens 
find die Seitenzahlen der früheren Ausgaben bemerkt. 
$• *95 —388 nimmt die lat.. Überfetzung des Annibai 
Crucejus ein, abgedruekt nach der erften Ausgabe von 
!554? mit Bemerkung der Abweichungen in der von 
*587 und der Commeliniana. So ift diefe Überfelzung 
für- die Kritik brauchbar. — Von S. 390 bis 1000 fle
hen die Animadverfiones, mit einem befonderen Titel 
verfehen, wodurch cs möglich gemacht wird, das Buch 
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in zwey Bände theilen zu laßen. —. S. 1001 — 1008 
Supplementum lectionum cod. Parif. 2913 ad libr. I 
et H. — S. «009— 1011 Index scriptorum in notis 
vel Illustrator um vel emendatorum. —• S. 1013—1034 
Index verborum et locutionum, quae in notis illu- 

firantur, in welchem gelegentlich noch einige Emenda* 
Honen verfchiedener-Schriftfteller mitgetheilt werden.

Wir fügen noch einige Bemerkungen über ein
zelne Stellen bey; da uns aber der Raum diefer Blätter 
nicht verftattet, das ganze Buch mit der gebührenden 
Gründlichkeit durchzugehen: fo heben wir einen be« 
fonders fchwierigen Abfchnitt aus, nämlich die Be- 
fchreibung des Krokodils, Buch IV. Cap. 19. S. 101, 
10 : 7^«^ AAxxto Ji x«i Tw potf^w tis apou kkl (yuZyx)« 
I4fy*E pit yxg ix xftyxbw ds , To Ji sv^os rav Ipty&ous cu 
ixt» Myor. So fchreibt Hr. J. an diefer Stelle, an wel
cher lieh bedeutende Abweichungen in den Handfchrif- 
ten finden. Dafs piyx eingeklammert ift, billigen wir 
fehr; auch die Varianten führen darauf, dafs diefes 
Wort unächt fey. Allein •ks^wu», welches in einigen 
Handfehriften fteht, möchten wir nicht gern aufgebeu; 
es hat, wie auch Hr. J. bemerkt, feinen fchicklichften 
Platz nach ph yx%, und dort wünfehten wir es im Tex
te zu lefen: peyxs ph yx^ Tte^uxei u. f. w. Übrigens ift 
aus den Worten des Euftathius Antioch. Comment. in 
Hexaem. p. 21, welcher diefe ganze Befchreibung nach
geahmt hat, nicht zu fchliefsen, dafs er, wie Hr. J. 
vermuthet, im Tatius gefunden habe: sh l^v» opou x«ii 

psyet pii y<x$ ix xftyaÄw eis DV^xr, Die Worte des 
Euftathius find nämlich: sm J« 0 xgoxgoJnAos opau
»exk i^^vs, x«i piyx X7SQ xtC^xisw ov^xs, ov pw T®
ttAxtce rau peys^ous xtxÄayor» Allein ohne Zweifel ift peytts 
Halt ptyx zu lefen, da fonft durchaus keine erträgliche 
Verbindung der Worte ermittelt werden kann. Das 
Verbum nimmt der Herausgeber in der Be
deutung von transire, mit Verweifung auf Heliodor 
VII. 8» S. 267 i TOV pil gtynßsVQUTOS xx\ tlS 1&I TFXgxA-
^xTTotTos. An diefer Stelle aber ift TrxgxAAxTTfo intranfitiv 
gebraucht; fie kann daher mit der unferigen nicht ver
glichen werden; 7r«£>}AAxxTa bedeutet commutatum erat 
in pifeem et belluam, i. e. medium fere locum obtine- 
bat inter pifeem et belluam. Dafs das Plusquamper- 
fect gebraucht ift, wird nicht befremden, wenn man 
auf das vorhergehende xf^xo3tibos $s arop& w xura> achtet. 
—— S, JOI , %3 • I“*’ Qobl'rt gUTlf' 'KtT^XM 3s TV1 df*"
r ptjw** Idas Anftöfsige in dielen Worten ift
dem Herausgeber nicht entgangen, und defshalb theilt 
er in den Noten eine Emendation von Schneider und 
eine eigene mit. Beide befriedigen aber nicht. Rec. 
vermuthet: Jog<* pit QoMri fu<rn neTpiht ts* rSt »»ta» in Xßonx 
pihxkfXj „die Haut ift durch Schuppen runzlich und 
gleichfam fteinig ,(d. h. fie hat faft dasAnfehen einer 
felfigen . mit Klippen befäeten Gegend). Des Rückens 
Farbe ift fchwarz.^ — Ebendaf. Z. ig heifst es vom 
Schwänze des Krokodils ’. ov yx^ es Tols «AActr ‘xffdxsiTxi 
3n^hiS)t M stTk tw gx^svs t» gotov» TebtUTin 1 x*l ps^as tcvTou 

c'A»». Schneider vermuthet wctteov, ex uno ojfe eon- 
ftantis. Diefs würde heißen: „der Schwanz ift das 

Ende des aus einem Knochen beliebenden Rückgrads/4 
Hierin läge aber nicht der Sinn, der hier nothwendig 
erfodert wird, dafs der Schwanz des Krokodils mit dem 
Rückgrad deffelben aus einem Stücke beftehe, und beide 
eine gemeinfchaftliche Knochenfortfetzung haben. Von 
den letzten Worten bemerkt Hr. J.: „Nefcio quid alii 
exiftiment; mihi inepta videntur. Cullum eft animal, 
quod quidem cauda fit praeditum, cujus cauda non 
pars fit t*» Wahrfcheinlich mufs gelefen wer
den: tau tHe g^Xfes ?» orrov», Tfbtvri xxi ps^as xvtov. t»» 
Sa*» 3 s hTST^yrxi rd u. f. w., „er ift ein Eno»
chen mit dem Ruckgrad, das Ende nämlich und ein 
Theil diefes Knochens. Die oberen Theile des ganzen 
Körpers aber find ausgezackt^ u. f. w. r'E, in der Be
deutung von idem darf nicht befremden, man vgl. die 
Beyfpiele bey Schaefer Meletemata crit. S. 54. Übri
gens ift in der von uns conftituirten Lesart, di© Inter- 
punction ausgenommen, nichts geändert worden, als 
dafs Ji verletzt, und an die Stelle, wo & ftand, ein- 
gefchoben ift« Mfgor ift hier* fo viel, als continua et 
arcte cohaerens pars; daher darf die Zufammenftel- 
lung diefes Vv ortes mit TsbevT% Niemanden Wunder neh
men. — Ebendaf. Z. 23 ift vom Kopfe des Krokodils 
die Rede. stTk 3i TOU Aotwcv ßXorv^xTS^os TX ffipxroi x«i ixl 
Tcbsot im txs ystus ixTsbtTxi **l «»o/ysTat« -xSlffK. Diefe Worte 
find offenbar verderbt, was auch dem Herausgeber kei
nesweges entgangen ift. Er vermuthet: 3i tou Am-
wov ßboTv^urs^ (nämlich xsQxXinj Tupxtos. Rec. mufs aber 
geftehen, dafs ihm diefe Änderung zu gewagt erfcheint, 
da fie fich bedeutend von den Zügen der Vulgata ent
fernt. Indeffen ift ihm keine belfere Emendation ein
gefallen. Irgendwo wurde t« oppxrx ftatt Td eipxTa vor- 
gefchlagen« allein diefs fcheint unftatthaft, weil dann 
TFXT« nichts hat, worauf es bezogen werden kann. —. 
S. 102, 7 : yA» ixitfyiry t»’» ywt s^u 3wxpttis ixi* 
cT^TsiSf tu» tou ffxpxTog abxw Zu diefen Worten, in 
denen übrigens die Lesart fröp«Tos aubw mit Recht ver
worfen ift; wiewohl wir diefen Ausdruck nicht gerade
zu finnlos nennen würden, wird bemerkt: Ceterum 
fateor, me non intelligere, cur tractus corporis cro- 
codili extra aquam vifi perfuafionem de vi et robore 
ejus fuftulerit. Plane contrarium videtur requiri, 
ovx xTriTTwfu. Wir können nicht beytreten. Unter 
tipxTos cAxn ift nicht die Gröfse des Leibes, was mit 
tractus corporis ausgedrückt worden zu feyn fcheint, 
fondern die langfame und fchiv er fällige Bewegung def
felben zu verliehen. Die Betrachtung derfelben aber 
macht es allerdings unglaublich, dafs das Krokodil fo 
viele 3v»xpirt ft« i-hier nicht Stärke, fondern Fähigkeit 
und Gewalt zum Angriff befitze. Es ift alfo an der al
ten Lesart nichts zu ändern.

Das Äufsere des Buches ift feines Inhalts vollkom
men würdig, und der Druck correct. Wir fchliefsen 
mit dem Wunfche, dafs der würdige Herausgeber noch 
recht lange in Gefundheit des Lebens geniefsen. und 
uns noch mit manchen Früchte^ feines gelehrten Fleir
fses befchenken möge.

V. F. Tr.
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BOTANIK,
München, b. Regensberg: Prodromus Florae Mo- 

nafterienfis Weftphalorum ; auctore G. • 
Boenninghaufen. Tom. I. Phanerogamta. 1824- 
XIV u. 33« S. 8-

jylonographifche Bearbeitungen gewißer Gewachs- 
eattungen und ebenfo treu als zweckmäfsig enlwor- 
fene Orts - Floren tragen ungemein viel thcils zur hi- 
ftorifchen Kenntnifs der Gewächfe, thcils zur B^run- 
dung der Pflanzengefchichte eines Landes bey, und 
mufs aus diefem Grunde em jeder X erluch der zur 
Erfüllung diefer Zwecke dem Publicum übergeben 
die Aufmerkfamkeit des Pflanzenforfchers um fo leb 
hafter befchäftigen, je mehr der Name und die 
triebfamkeit des Vfs. eine gelungene Arbeit erwarten 
lallen, oder je weniger die Vegetation der Gegend zur 
Zeit bekannt geworden ift. In beider Hinficht prac 1 
uns daher die vorliegende Flora von Münltei m er. 
That freundlich an, einmal weil wir den Hn. v. 
l’chon früher als einen forgfältigen Forfcher kennen ge 
lernt halten, und fodann weil wir durch lein yv erk in 
den Stand gefetzt wurden, den Gewächs - Reich 1hum 
einer üppigen, aber bis zur Stunde noch wenig odei 
ear nicht durchfuchten Gegend unferes \ aterlandes be- 

rtheilen und würdigen zu können; und wir fichern 
daher dem Vf. fchon defshalb, dafs er nicht allein 
diefe Lücke in der botanifchen Literatur ausgefüllt, 
fondern • auch einen wichtigen Beytrag zur vater- 
F'ndifchen Flora, feinen Landsleuten aber einen 
brauchbaren Leitfaden in die Hand gegeben hat, allen 
Dank zu. ,

Diefer erfte Band liefert eine Aufzählung der, 111 
der Gegend von Miinfter wildwachfenden, phaneroga- 
mifchen Gewächfe nach dem Sexual - SyIteme, mit dem 
Verfprechen, dafs ihm ein zweyter, die Kryptogamie 
und eine allgemeine Topographie der Gegend enthal
tender nachfolgen fülle. Die Zahl diefer Gewächfe 
Hellt der Vf. zur Zeit auf 1204 feft, worunter heb frey
lich aufser anderen eingewanderlen Arten, verkhiede- 

eullivirle Gelreideforlen, mehrere Küchengewaehle 
n’>d Obftbnyjne befinden, welche, fo zu fagci , ‘

hier Cultur zu dem Bürgerrechte gelangten. 
>Vir mögen einer Orts-Flora eine folche Emm 1- 
Ubung nicht heifsen; denn entweder pflegt die 
Aufzählung derfelben nur unvollftändig, oder deishalb

Ergänzungsbi. z. J, A. L. 1. Erft er Band. 

nutzlos zu feyn , weil durch die an jenen Orlen un
bedingt angenommene und für die pflegbefohlenen Ge- 
wächle erfpriefsliche Cultur nur wenig Gewinn für die 
eigentliche Nalurgefchichle derfelben zu erwarten ift, 
und in der einen Gegend ebenfo gut, als in anderen 
nicht anders, als ziemlich überemfinnmen kann. Diels 
gilt auch von den feit Jahrhunderten entweder durch 
Menfchenhand oder Zufall eingeftreuten und vom Bo
den willig aufgenömmenen Gewächsarten, die wenig
ftens ebenfo, wie jene, vor den wirklichen valerlän- 
difchen durch irgend eine Andeutung in Jem Verzeich- 
nifie bemerkbar gemacht werden mulsten. So können 
wir z. B. nicht zugeben, dals Datura Tatula 
in der Gegend von Münlter, oder jenfeits des Rheines 
ein wirklich wildwachfendes Gewächs (pZ. fpontanea^ 
feit dem Beftande der Flora, wofür es der Vf. S. 62 an
erkennt fey. Deutfchland fland nie, auch nicht in 
diefer Plückficht, mit dem Pontus in Gemeinfchaft. — 
Alle diefe, fowohl heimifchen, als eingewanderten Ge
wächfe werden mit Weglaßung der generifchen und 
fnecififchen Diagnofen, und mit Uinweifunj auf Will. 
Aenow's, Pcrfooris, Römer’» und Schulte, Syftcme 
durch genaue Angabe ihrer Dauer, Blüihezeit, ihies 
allgemeinen und behinderen Vorkommens näher be
zeichnet und endlich die felteneren oder fchwierigeren 
durch hinzugefügte Bemerkungen erläutert. Diefe An
ordnung können wir nur in fofern billigen, als der Vf. 
erltens aus triftigen Gründen keine neuen Diagnofen 
entwerfen, die allgemein bekannten aber, wie es heut 
zu Tage wohl zur ungebührlichen Mode geworden, aus 
dem Syfteme in feine Flora nicht unverändert übertra
gen wollte; zweytens als uns der Vf. die Verficherung 
ertheilen kann, dafs alle diejenigen, denen die Flora 
als Vademecum auf botanifchen Wanderungen dienen 
foll in Belitz jener gröfseren und daher koftbaren Wer
ke find. Aber wegen beiden Anfoderungen find wir 
nicht einverftanden. Im Betreff der erften hegen wir 
wir nämlich die Meinung, dafs durch Nichts die Kennt
nifs der heimifchen Gewächsarten an Ort und Stelle fo 
erwünfeht befördert werde, als durch gelungene und 
der Zahl der angenommenen Arten genau angemeflene 
Diagnofen; und in Hiuficht der zweyten wißen wir 
aus vielfeitiger Erfahrung, dafs den mehreften Anfän
gern in der Botanik oft kein anderes Buch, als die Flo
ra der Gegend zu Gebote ftehe, und dafs in diefem 
Falle aus ihr allein die Kunde der Kräuter zeitlich ge- 
fchöpft werden müße. Überdiefs fallen gerade die De-

E e
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finitionen der heimlichen Gewachfe in den vom Vf. 
hier angepriefenen Werken ziemlich mager aus, und 
wir würden diefen Plan erft dann billigen, wenn Mir- 
tens umfaßendes Meifterwerk oder Schraders Flora ger
manica beendigt find, und als claffifche Quellen citirt 
werden können, oder aber im Allgemeinen Auskunft 
zu geben vermögen. Aber auch dann noch würden 
wir unfehlbar, wenigftens von den neu aufgeführten 
Arten, fchulgerechte Diagnofen erwarten, die wir Je
doch in diefer Flora vermißen.

Diefs im Allgemeinen. Was die befondere Aus
führung anlangl: fo nehmen wir zuvörderft einige hin- 
fichtlich neu aufgenommener Gattungen gemachte 
Abweichungen in Anfpruch. Wir meinen die Vereini
gung der Gattungen Cirfium und Carduus, die wir 
defshalb nicht unterfchreiben mögen, weil durch Auf
hebung diefes Gattungsmerkmals zugleich die Grundfe- 
ften mehrerer anderer Gattungen diefer natürlichen 
Familie erfchültert würden, die, wenn fie gleich fein 
und künftlich feyn mögen, demungeachtet aße Haltbar
keit zufichern. Ferner verdienen Gmelin's Lychnan- 
thus, Röhling's Melandrium, Salisbury's Calluna und 
Roth's Schollera als wirkliche Gattungen um fo weni
ger Annahme, je mehr man neuerlich darauf zurück- 
kommt, gröfsere Gattungen durch Unterabiheilungen 
in ihrer; natürlichen Verbindung zufammenzuhalten, 
und in denfelben die kleinen Abweichungen anzudeu
ten. — Als neue Arten finden wir S. 75 Cufcuta Epi- 
linum Weihe. Sie foll mit dem Lein aus nördlichen 
Gegenden in diefe eingefaamt, und fich durch an der 
jßafis verwachfene Blüthen, durch fünffach zertheilten, 
warzigen Kelch, durch nackte Staubfäden, kreuzför
migen Griffel und eine gelbliche Farbe unterfcheiden. 
S. 85 Aethufa fegeta möchte wohl fchwerlich ihre 
Gültigkeit behaupten können, da die ausgehohenen 
Merkmale nicht viel mehr, als habituelle Äufserungen 
find. S. 91 Imperatoria pimpinelloides Sehlm. ift wohl 
nichts, als eine Abart der I. Chabraei. Wie wir S. 
135 die Trennung der Spergula vulgaris in Sp. fati- 
Vü) Sp. maxima und Sp. vulgaris tit. emend. aufneh
men follcn, wißen wir nicht, obfehon wir uns durch 
Erfahrung überzeugt halten, dafs Boden und Cultur ei
nen mächtigen Einßufs auf die an fich zur Polymor
phie ftrebende Stammart zeigen, und defshalb alle mög
liche Sorgfalt bey Aufftellung neuer und verwandter 
Arten anrathen. Dafs wär die Cohorten der von Weihe 

'anempfohlenen, und hier von S. I49 .— 153 aufgeführ- 
ien Brombeer - Arten grpfstentheils als eigene Formen, 
nimmermehr aber als felbftftändige Species annehmen, 
diefs wollen wir als eine erwiefene Sache anfehon, und 
wir können felbft, bey der übrigens vom Vf. mit guter 
Auswahl getroffenen Kritik, unmöglich glauben, dafs er 
jene nich# anders, als aus Rückfichten feiner Flora zeit
lich eingeftreut habe, da er wohl ebenfo wenig, als 
ein anderer, eine folche feine Zerfplitterung diefer na
türlichen Gattung billigen wird. •—• Die S. 173 aufge- 
ftellten Merkmale der Galeopfis bifida Scheinen in der 
That aller Aufmerkfamkeit werth zu feyn, und felbft 
für eine fpecififche Trennung zu fprechen. Acinus dif- 
fufus, S. iga, und Zannichellia repens, S. 275, dage

gen find unfehlbar, und zwar erfte durch den Stand
ort, und letzte durch die allgemein verbreitete Vielför
migkeit aller Waffergewächfe hervorgebrachte Spielar
ten, denen Rec. auch wohl fchon früher auf die Spur 
gekommen war.

Recht brauchbare Bey träge liefert auch der Vf. 
zur Kenntnifs der in Deutfehland verkommenden 
Spielarten, von welchen freylich nicht alle eines eige
nen Namens werth feyn möchten, demungeachtet aber 
für die Genauigkeit des Beobachters bürgen. Als ei
gen fhümliche und annehmbare Spielarten heben wir 
z. B. die zwar unferen Landleuten bekannten, nur 
noch nicht wiflenfchaftlich benannten Varietäten dec 
Linum ufitatiffimum : a, vulgare, capfulis poft ma- 
turitatem claufis, . b. crepitans, c. maturis cum 
jtrepitiiJPojlte dehifeentibus, dia gleichfam eine ana- 
logilche Erinnerung an Papaver fomniferum L. und 
an P* officinale Gmel. bad. gewähren, aus5 ferner 
die Brajfica bapus ß, trimefiris S. 201, welche gleich
falls längft als Kleinfaat bekannt, nur noch nicht gehö
rig botanifch gewürdigt worden ift. Wichtig ift S. 
212 Spartium fcoparium «.glabrumj ramis foliisque 
glabrisj und ß. hirfutum, ramis foliisque hirfutis, 
weil diefer häufige Wechfel der Behaarung der Lödeu 
der Bäume und Sträucher auch für die Vereinigung 
anderer, bisher getrennter Arten fpricht. Von Orobus 
tuberofus werden S. 215 die Abarten: x. latifolia, ß, 
linifolia, y. tenuifolia; von Hypericum quadrangulare 
S. 227 humile 1 ß. alatum und patulum unter- 
fchieden. —

Trotz der allenthalben Jiervurleuchtenden kriti- 
fchen Genauigkeit find dennoch hier und da von an
deren Autoren aufgeftellte Afterarten dazwifchen gelau
fen. Zu ‘liefen rechnen wir mit Einfclilufs der Wei- 
fie'fchen Brombeerarten und der Schrader'fchen Kö
nigskerzen Chenopodium acutifolium Viet., Ch. opu* 
lifolium Sehr.; Rofa mollißima W,, R. Schwartzii 
Fr., R- durnalis Bechft., R. dumetorum und fepium 
Th., R- tnicrantha Sm.; Thymus lanuginofus; Pru
nella parvifolia Lej.; Leontodon arcuatus Taufch», 
R. hinanthus villofus Poll. Trifolium fativum Or. 
u. A., welche insgefammt weit fchicklicher als Spröfs- 
linge vielgliederiger Stammarten betrachtet zu wer
den verdienen. •— Die hier aufgeführte Orobanche 
major möchte wohl nicht die fpanifche, fondern viel
leicht O. caryophyllacea, und Artemifia maritima, 
endlich nichts als A. pontica feyn, da fich diefe Art 
nicht w'eit vom Salzboden zu verlaufen pflegt. —. Zu 
den Seltenheiten diefer Flora gehören Sium bulbocafta- 
num ; Corydalis claviculata; Ononis arvenfis L. nach 
den neueren Verbeßerungcn; Carduus tenuifiofug; 
Myriophyllum alterniflorum DC,; Scabiofa fylvati- 
ca;. Elatine Hydropiper und Aljinaftrum f Limodo- 
rum Epipogium und mehrere andere.

Aus der ganzen, fehl’ wohl gelungenen Ausfüh
rung des Buchs fieht man alfo ein, dafs es felbft einem 
K. Ökonomie-Rathe recht wohl anftche, wenn er ne
ben anderen Gefchäften auch fein Augenmerk auf die 
Vegetation feines Diftrikts zu lichten und öffentlich 
darzuftellen verhehl. Und wir wunfehen zu Frommen 
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unferer Wiffenfchaft nichts fehnlicher, als dafs Meh
rere, denen ein'ähnliches Amt zu Theil wird, 
Spiegel in der vielfeiiigen Bildung unferes > i s., 
die felbft in dem ungezwungenen Latein beurkundet 
wird, fehen, die höheren Behörden felbft aber, nach der 
für die Wiffenfchaft höchft erfpriefslichen Gewohn
heit eines benachbarten Königreichs, zu Gunften der 
valerländifchen Pflanzenkunde in ihrem Umfange 
einen eigenen Phytographen anzuftellen, ein nachah
mungswürdiges Beyfpiel finden, und zu dem Ende ei
nen folchen ausfuchen mögen, wie Hannover an dem 
Ökonomie - Rath Meyer bereits gefunden hat!

schöne Künste.
Grimma, bey Göfchen: Die Waife von Unterlag 

chen. ~ Nach d’Arlincourt. 1824* * ^h. 229 
2 Th. 246 S. 8« (1 Rthlr. 12 gr.)
Diefsmal hat der Verleger zu dem Buche ein Vor- 

W’Ort gefchrieben, worin er fagt: „der Geift des Englän
ders Walter Scott athme in diefem Buche, welches 
nach d' Arlincourts viel gelefenem Werke: leSolitaire, 
das in. Paris neun Auflagen erlebt habe, nicht welt
lich, aber mit grofser Treue gefchrieben worden fey* 
Aber da hat offenbar der Verleger zu wenig gefagt} 
denn diefer Roman ift wirklich belfer, als fo mancher 
von dem (fo oft langweilig werdenden) Walter Scott. 
— Sehr gelungen find dem franzöfifchen Vf. befon
ders die praktifchen Befchreibungen landfchaftlicher 
Gegenftände, und fein Werk hat einen Reichthu-m 
frappanter Scenen aufgeftellt, die zum Erftaunen ge
häuft find. Neu find durchaus die meiften Erfindun- 
g«n Jes Vfs., auch die feines Haupthelden, des fo ge
nannten jEinfiedlers auf dem Wildberge: eine ganz 
eigene Idee, welche fich endlich an eine (möchte man 
beynahe fagen) romantifche Wirklichkeit anfehmiegt, 
die man durchaus nicht-erwartet hat, wenn man auch 
zuweilen anfing, etwas von dem Geheimen zu ahnen. 
Sie ift eben fo eigen, als kühn erfonnen. Kräftig find 
die Charaktere der Auftretenden gezeichnet, befon- 
der» des P. Anfelm, welcher als ein wahrer Kirchen
vater auftritt, fpricht und handelt. Was aber dem 
Vf. ganz befonders gelungen ift, das find feine (den 
Franzofen beynahe immer gelingenden) Darftellungen 
der Weiber, bey welchen er die tiefften Nuancen ih
rer Naturen belaufcht hat. Einen fo unbedachten 
Schritt, wie am Ende der Erzählung die Heldin des 
Romans, in demfelben genannt: „die Taube der Ab- 
tey“, Eloide thul, konnte auch nur ein Weib thun, 
und füllte es auch nur die glorreiche Waife von Un- 
terlachen feyn , umfragen zu können : (S. 61) „Sollte 
es ihm (dem gleichfam wiedererweckten Herzog Carl 
Von Burgund) verboten feyn zu lieben^? Wie viel 
liegt in diefer Frage da, wo von dem geheimnifsvol- 
fen, wiedererwachten Geifte und voji feinem Beneh- 
men die Reje jß 1 — Das Einzige / was dem Vf. 
miislungen ift , gar langen Nacherzählungen 

und auf die Erklärungen folgende Nachfchiebfel, nach
dem fchon der Knoten gelöft worden ift. Da durfte keine 
Bogenzahl gebieten. Sprach- und Druckfehler haben 
wir wenige gefunden; z. B. II, 54 fteht: Ich flehe 
euch, ftalt zu euch; oder noch beffer ; Ich bitte euch, 
II, gß fpreche mich ft. fprich mich u. f. w,

L. P.

Brünn, b. Trafsler: Romantifcher Ritterfaal. Her
ausgegeben von Wolfgang Adolph Gerle. Erfter 
Band. Oder: König Artus und die Ritter von der 
Tafelrunde. Romantifche Dichtungen der Vor
zeit. Erfter Band. 1821. 8«

Hr. Gerle fcheint die Mängel, an welchen 
Schriften diefer Art zu leiden pflegen, gefühlt zu ha
ben , und hat in der Art der Auffaffung und Darfiel- 
lung feines Gegenftandes, im Einzelnen wie im Gan
zen, in der That beynahe allen Federungen, die man 
an ihn machen konnte, Genüge gcleiftet. Er verficht 
fich aufs Concentriren, ohne dadurch undeutlich zu 
werden; er hat aus den vielen , oft fehr verfchiedenen 
Bearbeitungen eines und dcffelben Gegenftandes gerade 
dasjenige Mittlere getroffen, wodurch fich deutlich und 
klar die darzuftellende Heldenfigur abfpiegcll, und alle 
Widerfprüche und Lücken vermieden werden. Blofs 
einen poelifchen Anhauch möchte man wünfehen, 
nicht fowohl im Stil: denn diefer ift fliefsend und ru
hig; abei’ die Auffaffung füllte von dichlerifchem Geifte 
befeeltfeyn; ein Geift, der fich freylich leichter ver- 
miffen, als herbannen läfst.

Das Buch zerfällt in 5 Abfchnitte. Im Vorworte 
giebt der Vf. einen Überblick der Legende des Graals, 
und der Gefchichte der früheften Bewahrer defl’elben, 
deutet auch auf die fpäteren, Merlin und König Artus, 
hin, in fofern es nölhig war, die hohe Bedeutung, die 
diefs heilige, gleichfam fymbolifche Gefüfs halte, zu 
erklären, und den Orden der Tafelrunde als in ihm ge
wurzelt darzuthun. Darauf folgt König Artus und der 
Zauberer Merlin, Lancelot vom See und Gyron der 
Adliche. Alles klar und fafslich, und über lüfterne Stel
len leicht und mit Zartgefühl hinweggehend. Alle Cha
raktere find im Geifte ihrer Zeit gefchildert; felbft der
jenige Charakter, welcher in dem Sagenkreife ihnen 
beygelegt wurde, ift getreu dargeftelli. So war König 
Artus bey feinem Muth und Herrfchertaleni doch etwas 
leichtgläubig und wankelmüthig‘, die fchöne Genevieva 
nicht ohne Launen, Lancelot das Muftcr eines voll
kommenen Ritters, ganz Treue, Aufopferung und Zart
heit für die Dame feines Herzens; der Senefchall trat 
überall als feiger Grofsfprecher auf; Triftan und Yfeult 
find für alle Zeiten ein Ideal zärtlich, aber unglück
lich Liebender* Perceval ift keufch und filtig, Fregus 
trotzig und derb u. f. w. Ganz getreu diefen Grund
zügen find die in der erften Abtheilung des romanli- 
fchen Saals aufgeftellten Bilder geformt; Alles im heften 
Zufammenhang, die Epifoden, fowie'die Haupthand
lung. Am gedrängteften ift die Gefchichte Gyrons'des 
Adlichen, und zwar mit gutem Grund; denn erftens ift 
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fie nicht von Epifoden durch fchnitten, wie die übrigen; 
nur wenige Perfonen erfcheinen darin; einfach, aus 
einem grofsen und ganzen Gemüth geht zugleich Ge
danke und Thathervor; .zu motiviren ilt nichts. Zvvey- 
U ns hat Wieland in der gleichnamigen Erzählung, einer 
feiner reizendllen Dichtungen, das Anmuthige, den 
tiefen Sinn in diefer Sage hervorgehoben, und zur lieb- 
iichften Erfcheinung gebracht, fo dafs es eine zu rü
gende Vermehenheit wäre, den Stoff nochmals aus- 
zufjihren.

Der Kreis der Sagen ift noch lange nicht durchwan
dert; und wir fehen mit Vergnügen der Bearbeitung 
der übrigen entgegen. Vir.

Ilmenau, b. Voigt: Handbiichlein des guten Tons 
und der feinen Gefelljchaft. IN ach dem Franzöfi- 
fchen. Nebft st Kupfertafeln. 1823. 12. (12 gr.)

Sollte diefes Schriftchen dereinft unferen Nachkom

ZUR JEN. A. L. Z.

men in die Hände gerathen, und fie vielleicht glauben, 
aus demfelben den Gefellfchaftston des Igteu Jahrhun
derts kennen zu lernen: fo würden fie in der That 
durch eine folche Darltellung gewaltig getäufcht und 
betrogen werden können. Es mag wohl diefes Pro
duct, wie fo viele andere in unferer Zeit, fein Dafeyu 
nur dem Streben verdanken, irgend Etwas zu fchrei- 
ben, fey es wie und worüber es wolle, um es in die 
Welt hinauszufchicken, und durch die Firma das Publi
cum zu täufchen. Das Belte an dem Ganzen find noeh 
die Kupfer, wiewohl auch hier z. B. der Hafe, an wel
chem man die Kunftgrifle der Trenchirkunlt kennen 
lernen foll, feine Coliegen im alten A. B. C. Buch nicht 
eben übertrifil. Selbft das Papier ift fchlecht. Und dem 
ganzen Büchlein gelchehe daher wohl am beiten, wenn 
es recht bald der Maculatur anheim gegeben würde.

Vir.

KLEINE S CHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Deipzig, im Induftrie-Com

ptoir: Die Gottheit. — Was fagt Cicero in feiner Schrift 
darüber als Heide und Philofoph? Von Horftig auf der 
Mildenburg. 1822. 72 S. 8. geh. mit färb. Umfchlag. (8 gr.)

Nach einer Einleitung, worin der Vf. bemerkt, dafs 
Religion, fo lange Menfchen bleiben, auch eine der Haupt
angelegenheiten ihres irdifchen Dafeyns bleibe, und wir 
den Begriff von einer über Alles waltenden Macht und Vor- 
forge zu tief gegründet finden, als dafs wir die Betrachtun
gen über eine fo aufserordentliche Erfcheinung, als hifto- 
rifches Factum wenigftens, eines ernften Nachdenkens nicht 
für würdig halten follten, und er fich. i« aiofer Angelegen- 
heit einem unbefcholtenen Weifen weit zutraulicher nähere, 
als einem indifchen Fakir; dafs es fich auch hier nicht von ei
nem Kirchenglauben handle, foudern von der Überzeugung 
des unbefangenen Geiftes, von den Glaubensartikeln der un- 
ßchtbaren Kirche, die zu allen Zeiten ohne Tempel und 
Altäre das Heiligfte, was je der Menfehenfinn empfinden und 
ahnen konnte, erkannt und verehrt habe, — läfst er einen 
Auszug aus Cicero’s Schrift: de natura deorum folgen, wo- 
bey wir ihm das Zeugnifs geben müffen, dafs die Überfe- 
tzung fich faft wie ein Original lefen läfst. — Hierauf 
räumt er es ein, dafs wir in der Abhandlung Cicero’s auf 
manche Stelle geftofsen find, die uns mächtig an die Fort
fehritte unferer Tage in dem weiten Gebiete des menfchli
chen Willens erinnert? meint aber doch, dafs wir den Glau
ben und Unglauben im Bezirke der Meinungen über das 
Wefen der Gottheit unter allen denkenden und träumenden 
Völkern zu allen Zeiten und unter allen Himmels ftrichen ein
ander fo ähnlich finden, wie bey einzelnen nur dem Grade 
nach an Einficht und Erkenntnifs von einander unterfehiede- 
nen Perfonen. — In Beziehung auf den Gotta, an dem er vie
len Anftofs genommen, ihn aber nicht recht gefafst zu haben 
fcheint, behauptet er, dafs auch wir noch unfere Priefter 
haben, die mit Spott auf der Lippe ihre wahre Gefinnnng 
mit den Worten verbergen: „Ich glaube, was die Kirche 
glaubt,“ und fchliefst mit dem Bekenntniffe, „dafs ihm 
Nichts übrig bleibe, als die dankbare Anerkennung, dafs der 
Menfch von Erde mit feinen Gedanken über alle Welten 
fich emporfchwingen , den Zufammenhang des Ganzen und 

die vollkommenfte Übereinftimmung aller Theile in dem 
Einklänge des Denkens, in der Harmonie des Empfindens, 
in der Tiefe des Bewufstfeyns entdecken, und an der freu
digen unerfchütterlichen Hoffnung fich erquicken könne, 
dafs er bey immer hellerer Einficht in die wahre Befchaffen- 
heit der Dinge, bey immer fortfchreitendpr Wahrnehmung 
der richtigften und abgemeffenften, wenn auch noch fo 
fchwierigen Verhältniffe, bey einem immer leiferen und 
dennoch lebhafteren Gefühle für alles Gute und Schöne in 
der Natur, in der leblofen wie in der lebendigen, bey fei
nem. endlichen Auffchwunge in eine feffelfreye Exiftenz, 
dem Uneiidlielien immer näher und näher kommen und 
aus der unver ßeghwea Quelle «Iler Seligkeiten fchöpfen 
werde. — Wer follte diefes Bekenntnifs, das uns erft 
durch das Chriftenthum zur freudigen Gewifslieit gewor
den ift, nicht willig unterfchreiben? 8

Für den Lefer der lateinifchen Urfchrift find noch ei
nige Bemerkungen hinzugefügt, die jedoch keine philologi
fchen Erläuterungen enthaften, fondern vielmehr eigene 
Anfichten des Vfs. über einzelne in Cicero’s Schrift vorkom- 
mende Behauptungen. Rec. ift mit dem Vf. darin einver- 
ftanden , was er zur Rettung des Ausfpruchs, dafs die Welt 
Gott fey, fagt, fowie darin, dafs wir alle noch zu löfende 
Räthfel im Gebiete des Glaubens und Denkens Wunder, und 
Alles, wovon wir kurzfichtige Menfchen den Hintergrund 
nicht fehen, übernatürliche Dinge nennen muffen. — „Ich 
glaube, was die Kirche glaubt, heifse beym Cotta: Es giebt 
Dinge, die wir und alle Stoiker nicht ausmachen werden.“ 
— Mag das feyn: fo können wir uns doch nicht überzeu
gen , dafs darum Gotta den Namen eines heimlichen Reli- 
gionsfpötters verdient habe, und find vielmehr der Meinung, 
dafs man da, wo unfere Vernunft fich in Abgründe, vor 
denen uns fchwindelt, zu verlieren fürchtet, wohl dar«n 
thun, den Ahnungen des Herzens und den Belehrungen einer 
höheren Vernunft kindlich zu vertrauen, und dafs daher Ci
cero wohl in einem anderen Sinne, wie der Vf. meint, Recht 
gehabt haben möge, wenn er fagt : „Baibus hatte fehr fchon 
gefprochen , Cotta fchien mir aber doch der Wahrheit tiefer 
ins Auge zu fehen.“
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afs der Wunfch, einen neuen, dem Standpuncle 
unferer heutigen AllerthumswifleHfchaft angemefienen, 
Thefaurus der Hellenenfprqche zu erhalten, durch die 
Verheifsung des Londner Abdrucks zwar genährt, aber 
nicht erfüllt worden fey, ift a. a. O. von uns gezeigt 
worden. Man mag die neue Ausgabe noch fo genau 
Hudiren, und fie noch fo fehl’ befchönigen wollen; fie 
ilt und bleibt ein vieles Gute darbietendes, im Ganzen 
aber planlofes, mit unnützen Materialien überladenes 
Werk. Man will die fämmtlichen noch übrigen grie
chifchen Schriftfteller dem grammatifchen Sinne nach 
verliehen lernen; dazu zeigt die W ortformen im Ein
zelnen die Grammatik, die Bedeutungen der Wortfor
men aber das Lexikon. Nun mufs ja der Lexikograph 
mit deutlichen Ideen von der Natur eines Lexikons an 
leine Arbeit gehen, und nicht in ein altes morfches Ge
bäude eine Menge Materialien einllicken, die, genau 
befehen, grolsentheils grammatifch oder hermeneutifch 
finil; hier aber wollte inan blofs das haben, was in ein 
Lexikon gehört. Die Einficht und Kunft des Lexiko
graphen mufste fich alfo in prägnanter Kürze zeigen, 
wie bey den Commentatoren zum Suidas, Hefychius, 
Timäus, Zonaras u. dergl. trefflichen Arbeiten. Hier 
konnte Ruhnkenius den Weg zeigen !

W irklich gehen auch die Editoren des new Ste
phens th. L. Gr. in No. 17 — 20 (oder Pars XIU bis 
XVI) auf einmal einen rafcheren Gang; weil von ver
fchiedenen Seiten her Beforgnifie erregt worden find, 
das berühmte und gepriefene Werk werde zu theuer, 
und die Beendigung deflelben von den Subfcribenten 
fchwerlich erlebt werden. Die neueften vier Hefte ent
halten den blofsen Stephanifchen Text mit Einfchie- 
bung aller möglichen Nachträge aus Scott, dem Index 
Stephani, und den Beyträgen der Gelehrten. Die von 
Stephanus unbeftimmt citirten Stellen find nur zum 
Theil nachgewiefen. In einer Zeit von drey Jahren 
(f- Nr. XVI11) foll das Buch vollendet feyn; wir wollen 
»ns aber begnügen, wenn wir nur 1850 das Ganze ver 
uns fehen. Durch Übereilung wird vollends Alles ver- 
dorben ’ Wir verbinden mit der Anzeige der vier neu
eften Hefte einige genau damit verbundene Schriften 
meiit englifcher Gelehrten:

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erfter Band.

1) London, b. Valpy (Oxford , Cambridge, Edin- 
eurg, Dublin): ©HSAYPOS THS EAAHNlKHS 
TAßSSHS. Thefaurus Gr. L. ab Henr. Stephano 
conftructus. Editio nova, auctior et emendatior. 
— Pars XIII (i. e. No. XVII). 1822. Fol. von 
pae. 3671 bis 4038 («d- pr- H7i Fis 1395), vom 
Worte bis a>x^tvy>v»>» (Jedes Heft g Rthlr. —• 
breit Papier iß Rthlr.)

2) — Pars XIV (y e. Nr. XVIII), mit der Bemer
kung: The work will be completed within three 
years. — Dieles Heft geht von (p. 4039)
bis (p. 4437; oder ed< Pr- P- 1395 — 1666).
— 1822. Fol.

5) — Pars XV (i. e. No. XIX), von (p*
4439) Fis kxtx (p. 4806), oder ed. pr. To. I. p. 
1667 bis To. II. p. 88« Lond. 1822. Fol.

4) — Pars XVI (i. e. Nr. XX), von xktx (p. 4207) 
bis xo^oj (p. 520G), oder ed. pr. To. II, p. 88 bis 
545- —* J823- Fül-

5) The quarterly Review. Nr. XLIV. publifhed in 
March I820. •— London , b. Murray. — p. 502 
bis 348-

6) Clajfical Journal. Vol. VII. (No. 14) p. 352 bis 
365. Lexicographical hints to the editors of Ste
phens Greek thefaurus. (13 May 1813-) —• Lon
don t X813« Juniusheft.

7) Clajf. Journal. Vol. VII. (No. 17.) Dr, Blom» 
' field derivation of the word «xm.
8) Claff. Journal. Vol. XII. (No. 23) p. 2x5 fq. — 

Vol. XIII. (Nr. 25) p. 161 fq. — Vol. XIV. (No. 
27.) p. ßo fq. und p. aßo fq- —* Mots, ou omis par 
Henri Etienne, ou inexactement expliqudes. Par 
J. B. Gail, leeteur et professeur royal.

9) Clajf. Journal. Vol. XII. (No. 14.) E. H. Barke
ri epiii. ad G. H. Schaefer de quibusdam Hefychii 
et elymologicis gloffis.

10) ClaJJical Journal. Vol. XXI. No. go —• 100. Ob- 
fervations on the critique in quarterly review etc. 
Was zuerft die Fortfetzung des new Steph, thef. 

anlangt: fo unterfcheiden diefe neueften vier Hefte fich 
wefeatlich von den früheren No, 3 — 12, da fie durch
aus fich kürzer faflen t und einem Exemplare der altenF f
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Ausgabe gleichen, welcher eine Menge der verfchie- 
denarlieften Notizen beygefchrieben find. Diefe Noti- 
/( n find aber leider nur bibliographifch, und kennen 
.■•fo, ohne die bezeichneten Bücher zu haben, nichts 
nützen! Daber bleibt der Wunfch, dafs bey künftigen 
Auszügen blofs der Inhalt der Notiz angegeben werde; 
man will die Sachen wißen, aber kein Handbuch der 
Literatur hier haben. Allein den Editoren kam es blofs auf 
Autchwellung des Buchs an. {The new and improved 
edition of Stephens greek thef. Nr. i— 15 contain about 
io,aoo words omittid by Stephen. Each part will 
contain 200 pages etc.') — Die Hauptfache ift aber, 
um die vellftändigen V\ ortreihen in bewährten Wortfor
men zu gewinnen: Alles zu prüfen, und nur das 
Brauchbare zu behalten.

No. 5. Diefe drey Bogen Harke Recenfion der vier 
erften Numern des new Steph, thef. verdiente nicht die 
derbe Antwort, deren wir in unterer früheren Anzeige 
(182«. Nr. 223. Nr. G. Reply etc. in der Beylage zu 
Nr. XIII oder ParsY^ des new Steph, thef.) erwähnt ha
ben. -— Offenbar ift der Verfaffer diefer Kritik (ver- 
mulhlich Dr. Blomfield') ein fehr genau unterrichteter 
Mann, defi’en Scharfblick dem in der Cenfura Her
manni gleicht. Der englifche Kritiker fieht mehr auf 
die äufsere Einrichtung eines thef. L. Gr., und erzählt 
fehr pragmatifch die Gefchichte der feitherigen grie- 
chifchen Lexikographie. Da Rec. diefe auch genau 
kennt: fo mufs er vcrficbern , dafs der englifche Kriti
ker nichts weniger that, als den Mouffacus ad Harpo- 
crat. auszufchreiben, fondern offenbar felbft fall, und 
die meiften der genannten Lexika aus eigener Anficht 
kennt. Seine Sachurtheile find treffend. Wir wollen 
einige nennen. — P. 351. Lt were two diftinct plans 
of proceeding. Rithu, of which — incorporating the 
additions inferted in the Index; verifying; giving 
accurate rejerences for the quotations. — Or, to 
publifh on intirely new thefaurus, on the plan of 
Stephens; but according to a more philofophical ar- 
rangment, wailing themfelves of the collections of 
more recent philologißs. — Sehr wahr 1 aber — the 
prefent editors have maß injudicionsly endeavoured, 
to combine the two plans; to preferve the whole of the 
original thef. with a vaß rnafs of omnivarions mat
ter , fo that we never know, who is that inßructing 
its, — P. 532. One decifive exemple of each mea- 
ning, is as grod as twenty! — P. 537. The editors 
have allowed themfelves fo little time for the tho- 
rough digeßion* and judicions arrangement of their 
Materials: they feem 9 indeed, to have been overwhel- 
med by the delage of philological Information. — 
P. 5^8’ dn taking leave of the editors of this enlarged 
thef.9 we once more affure them , that we have great 
refpeetfar their zeal, perfeverence, and refearch; 
but little refpect, or none 9 for their indagment 9 or 
laße! —

In No. 6 geben die lexicogr. hints — fehr gute 
Winke über das hefte Format eines folchen Thefaurus. 
Auch wir meinen, 4. oder gr. 8. fey das be<juemfte 
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Format. Sodann wünfeht der Vf. ein gutes griechifch- 
englifches Schullexikon, in der Manier des grec~ fran- 
qois vom Prof. Planche. Paris, ißog. gr. 8-, das aller
dings, als Auszug aus Steph, thef., reichhaltig und gut 
ift. Wir unlererfeits ziehen die griechifch-lateini
fchen Schullexika vor, weil der Schüler fich fo leich
ter des heften claffifchen Ausdrucks bemächtigt. Dane
ben mögen bey fchwierigen Wörtern in der Mutter- 
fprache entfprechende Wörter beygefetzt werden.

In No. 7 leitet Dr. Blomfield die Verbalform 
firn» her.von hp, animalculum quod cornua (nicht 

das Korn9 wie Riemer meint) eXedit. v. Talcken. ad 
Ammonium^ P- lo3-— Intpp.ad AefchyliPrometheum. 
v. 373 InovpfioSf affhetus.

In No. 8 find folgende Wörter gelehrt erläutert: 
SeuÄfveo — xliuTir Jund 

«Auux —• SlocytWlS ’ ofioÄports • t-yg^<ripos
ais —. Q^dxA ---- Atos • - - TFfJixs-, «Jor, 4 —■
Ttgos^iyuros dfMAS ' ' STTt^j) Trj Aysponiaci —

Claff.Journ. No. 24. p. 465 — 467. ^As, A ~ 
^Ttl '—• t   -- Jb. V ol.
XIII. Nr.,25* P’ ^61 --- 164. xpvpM ■—• xpdfi —-
QiocXa '— <xpC^i<po^tvs j aos , 0----epßxrsv») ------ <?Apx ---- tk^cc
— QuiÄA’ — Ibid. Nr. 26. p. 406 — 410. XXTA •— h- 
xxx^lros ' •— s^o^a —' — cS^cua» -—
Ibid. No. 28- p. aßo — 285* ---  7tg\* —- »ÄifTx-<rx>

■—• ti'cxx —
oXov^f^AS • • biftoptApWO'» Und i< ^ou>ApU> ---- At4 ——
und —■ 7rd^os— —■ ibid. Nr. 3). p. 31
moatos '—' und

In No. 9 theilt Hr. Barker feine Gedanken über 
tv/jißetf mit. Dazu kann 10. noch gefügt werden -Joyrn. Vol. XXI (No. y<> ---- lol) obfervations on 
the critique in the quarterly review, on the new 
edition of Stephens greek thef. — Heftige Entfchul- 
digungen . ohne Kraft! Der Beurtheiler des new Ste
phens griff zu tief in die Natur und den Zweck folcher 
Lexika ein, als dafs er lo leicht widerlegt werden könn
te ; nur mulste er ohne Bitterkeit urtheilen.

Aus allen diefen Schriften, und den darüber ge
machten Bemerkungen erhellt die Nothwendigkeit, 
aber auch die Schwierigkeit eines neuen, planmäfsigen, 
und mit gediegener Kürze und dennoch gehöriger Deut
lichkeit ausgetührten Ihefauri linguae graecae, omnes 
aetates L. Gr. complectentis. Mag derfelbe etymolo- 
gifch oder alphabetifch eingerichtet feyn, wenn er nur 
gründlich ausgeführt ift, frey von allen unwesentli
chen Notizen. .—. Viel Stoff dazu liegt in diefer Lond- 
ner Ausgabe. Thue nun jeder künftige Lexikograph 
das Seine, und nütze nach beiten Kräften.

NOVALIS-

Wien, b. Geiftinger: Cornelii Schrevelü Lexicon 
manuale Graeco - Latinum 9 una cum v°cabulario 
Latino - Graeco et collectione Graecarum radicum 
atque gnomologia Graeco - Latina, ad editionem Pa- 
rifinam denuo recognitum et vulgatum ab A. Fin- 
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centio Kriifth, fcholarürfi piarum Rector«set Paro 
cho. 1826. VIII v. 1078 $• ßr« 8* (5 RthlrJ

Der ehrliche Rector zu Leyden , Cornelius Schic 
vel, hat fchwerlich geahndet, dafs fein in jeder Hin- 
licht mangelhafter und dürftiger Auszug aus Scapula * 
Lexikon^ welches felbft eine unredliche, obgleic 
nützlichere, Compilation aus Stephani Thefaurus war, 
nach 168 Jahren in unferem, durch belfere lexikan- 
fche Werke fo fehr ausgezeichneten Vaterlande noch 
•ine neue Auflage finden würde. Denn im J. 16.54 cr" 
fchien diefes Werk in Leyden zum erften Male; dann 
von dem Verfafler felbft viermal hinter einander mit ei
nigen Verbeflerungen beforgt; verbeflerter zu London 
durch Jof. Hill, dellen Ausgabe wohl zwanzigmal wie
derholt worden ift. In Frankreich nahm Fauvillier, 
der rächt eben als gründlicher Kenner der griechifchen 
Sprache bekannt ift, fich deffelben an ; feine zu 1 ans 
1779 herausgekommene Ausgabe, durch Zufätze lowo 
als durch Weglaflungen von allen früheren unterfchi«" 
den, galt für die hefte, bis iß 19 Fl. Lecluse von Neu
em Hand ans Werk legte, ad id adhibens curas, 
wie er in der Vorrede ut Schrevelii, Ildlii et 
Fauvillieri lahores conferret, et ad Henr. Stephani 
ventilabrum exagitaret. Jedem Buchftaben (die Wör
ter lind nach dem Alphabet, nicht nach den Wurzeln 
geordnet) fetzte er ein kurzes prooemium philologtcum 
vor, fuchte die richtige Ausfprache nach den Regeln 
der alten Grammatiker, nach der Analogie der lateim- 
fehen Sprache und nach der Norm der gelehrten eu 
Riechen zu beftimmen, fügte theils mehrere Worte, 
1 Heils den einzelnen Wortbedeutungen allgemeine ia- 
tate aus den Alten bey, führte die Anomalieen der > er
ben auf die vermeinten themata zurück, und bemühete 
»ich überhaupt, durch etymologifche, grammatifchö 
und kntifche Berichtigungen und Zufatze den Werth 
des Buches zu erhöhen.

Diefe Ausgabe nun hat Hr. Kritfch wieder ab
drucken lallen. Wenn einmal das alte Werk, wegen 
häufiger Anfragen der Kaufluftigen , erneuert werden 
follte, und Hr. X. fich zu einer völligen Umarbeitung 
deflelben (die er felbft f'ür nölhig erkannte) nicht ent- 
fchliefsen wollte: fo mufs man zufrieden feyn, dafs 
wenigftens fo viel gefchehen ift, als unter folchen Um- 
Itänden möglich war. Wir wollen dem wackeren Ver
leger , der für ein anftändiges Äufsere, weniger aber 
für fehlerfreyen Druck, geforgt hat, den gehofften 
guten Abfatz nicht mißgönnen, muffen aber doch wün- 
Ichen, dafs Anfänger zur Erlernung der griechifchen 
Sprache lieber nach Riemer s und Paffow’s Wörterbü
chern, als nach den, wenn auch verbeflerten, Schre- 
vel oder Hederich greifen.

Denn auch von Hederictis Lexikon ift unlängft, 
durch ein beachtungswerthes Specimen des Hn. Dr. 
Pinzger in Breslau, eine neue Ausgabe angekündigt 
worden% Sollte vielleicht das Gefühl wieder erwachen, 
dafs ein griechifch - lateinifches Lexikon für den Schul
unterricht Uud überhaupt zum gründlichen und gemein

famen Erlernen beider alter Sprachen nützlicher fey, 
als die feither fo beliebt gewefenen grieehifch-deul- 
fchen Wörterbücher?

H.

erbauungsschriften.
Altona, b. Bufch : Chrifüicher Wochenbetts-Segen, 

in Lehren, Sprüchen und Gebeten, wie fie vor, 
und in und nach der Noth zu gebrauchen find. 
Von (vom) Archidiakonus Harms in Kiel. >825. 
XII u. 91 S. 8- (»o Sr )

Nachdem der Vf. in der Vorrede bemerkt, er glau
be nicht, wenigftens erinnere er fich mehl, jemals mit 
einem fo ftarken Triebe und mit einer fo klaren Er- 
kenntnifs: „Golles Wille ift das,“ an die Abfaffung 
einer Schrift gegangen zu feyn , wie ei an die der ge- 

•irriwn Schrift gehe, äufsert er fich darüber, wie 
maVcs aufs Tieffte beklagen niiifte , dafs aus den Um- 
ftänden, welche man vorzugsweife die Loth heiLo, 
auch Gottes Wort, göttliche Rede und die Gebete nur 
’är zu Mir verfchwunden waren, und man zu wenig 
fich uni göttliche Hülfe bekümmere. „Göttliche Half , 
fäel der Vf., begehren und fuchen und prellen die C n.- 
ft® voll jetziger Zeit nicht, die lallen Alles - 
“.gehen, kennen blofs Natur und Hand, «nd nolh - 
genfalh b.ftrument, graluliren, wenn Alles gl,,ck c 
Langen ift, und lagen, wem. nnghickbch. d» -el»

IU ^Das Buch felbft zerfällt in JHhrilungm.
Wir wollen bey Angabe der Betrachtungen e.mge Be- 

’n‘tkVie‘!erftTM^heiiung enthält Lehren für fchwan- 
„re Ehefrauen. Erfie Betrachtung •• Auffoderung zum 
nLk ßeen Sie beginnt mit folgenden Worten: 
^ommt her, die Ihr in gefegneten Ümftänden feyd, 
und höret meinen Rath; die Ihr des Halbes und der 
Zurede mehr, wie Andere, bedürftig feyd, Ihr Mütter 
euter Hoffnung, verfammelt Euch um meinen Stuhl. 
Denn auch ein Stuhl wird Euch gefetzet werden, der 
früher, der fpäter (was foll diefes?), dazu Ihr Euch 
freuet mit Fürchten (kann man fich wohl freuen mit 
Fürchten ?), nehmet Ihr für diefe Stunde nützliche 
Lehren, heilfame Regeln von nur an" u. f. w.
Zweyte Betrachtung. Weitere Gründe zum Dankfagen. 
— Was meinen unfere Lefer zu folgender Stelle in 
diefer Betrachtung? Nachdem der Vf. von der Schö
pfung der erften Menfchen geredet hatte, fährt er ort. 
„Über die Creaturen hatte er (Gott) keinen Segen ge- 
fprochen, die Menfchen aber, die er zu feinem BiW« 
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eefchaffen’lhatte, fegneie er (find denn die Menfchen 
nicht auch Creaturen ? Warum macht Hr. H. hier ei
nen Unterfchied zwifchen Menfchen und Creaturen J, 
und fprach: feyd fruchtbar und mehret euch. Damit 
leate er die ganze kommende Menfchheit auf Erden 
unter das Herz des Weibes, dafs fie von daherabkommen 
von Gelchlecht zu Gelchlecht; zum ferneren Schöpfungs
ort weihete er den Mutterleib, Euer Verborgenes und 
Euere Tiefe, Pf. 139, wohinab auch das eigene Auge nicht 
blickt da Gottes wunderbarliehes Werk gebildet wird, 
der Menfch von Erde“ u. f. w. — Dritte Betrach
tung. Pflichten einer Schwangeren. Vierte Betrach- 
tung Zum Tro ft für fchwangere Frauen. In diefen

' beiden Betrachtungen haben wir manche gute Lehren 
und wohlgemeinte Ermahnungen gefunden. Zugleich 
werden die fchwangeren Frauen in der letzten aufmerk- 
fam gemacht auf die Auslegung des 29ften Pfalms von 
Johannes Bugenhagen, worin fich cm befonderer Ab- 
fchnitt über die ungeborenen Kinder befinde, und dar
über belehrt, dafs diefe Auslegung damals (zur Zeit 
der Reformation) für fich gedruckt worden, unter der 
Auffoderung, fie in alle Käufer zu bringen, dafs ferner 
die Schlefswig-Holfteinifche Kirchenordnung diefe Aus
legung unter diejenigen Bücher fetze, welche ein gu
ter Prediger haben muffe.

Die ziveyte Abtheilung begreift in fich: Gebete, 
Sprüche und Zufprüche vor, in nnd nach der Noth. 
In einem Vorwort zu diefer Abtheilung bemerkt Hr. 
u • Es fehlet gewifs nicht, dafs deren Herzen nicht 
füllten*voll auch von Gebeten feyn, die unter ihrem 
Herzen ein folches Gottespfand tragen;“ was ganz fei
nem in der Vorrede ausg^fprochenen Urtheile über den 
Zeileeilt widerfpricht. „Aber die menfehhehe Vergef- 
c 1 i/n fnricht - ich bedenke es nicht ge”"Srich kann mich mein
tnenfehhe möchte.“ Es folgen dann kur-
alfo au\regere Morgen- und Abend-Gebete. Danji 
rfTÄ eine fchwangere Ehefrau den 
Tal über gehen kann, aphoriftifch vorgetragen, Der 
fwm’te Gedanke ift hier fo ausgedruckl: „Wie eine jede 
PflSle ihre Gefchichte (?) hat fchon in der Erde, alfo 
br auch mein Kind fchon feine Gefchichte (? ) m fcl- 
* Mutter Leibe.“ (Doch wozu foll diefer Gedanke 
Ö Der vierte^ Gedanke heifst: „worin ich 
fehw-ach bin, darin follft du, Kind unter meinem- 
He^en mirbeyftehen.“ Wie foll diefes zugehen ? W e- 
„feftens hätte der Beyftand des Kindes näher angegeben 
werden muffen. Im fechszehnten Gedanken wird ein 
T :.J No. 758 den Müttern zu fingen empfohlen , ohne 
üafe man weift, - diefes Lied zu finden fey. Hier
an fchliefsen lieh Befrachtungen , uberfchriebeni 

„Wann ihre Stunde jetzt da ilt (in Gebetsform, doch 
für diefen Zuftand wohl etwas zu lang abgefafst), wo
mit üe fich tröften und ftärken kann während der Noth." 
Der fünfte Satz heifst hier: „Da kam ein Engel vom 
Himmel, und ftärkte ihn. Auch um Einen , o Jefn, 
unx Einen aus den vielen Legionen, um welche du 
den Vater bitten kannft.“ (Hier mufs ergänzt werden : 
Litt’ ich doch, oder fo etwas Anderes, damit ein Sinn 
herauskomme.) — Das Gebet der Eltern an dem Tage, 
da ihr Kind getauft werden foll, enthält wiederum ein 
Vorwort,, welches darüber Belehrungen giebt, dafs der 
lange Auffchub der Taufe nicht gut fey, vielmehr bin
nen acht Tagen nach der Geburt die angemeflenfte Zeit 
dazu feyn möchte. — Den Befchlufs macht eine Anlei
tung zur Andacht bey dem Kirchgänge. Das Vorwort 
dazu fagt: „Es würde fich doch wenig fchicken, wenn 
eine Wöchnerin in aller (?) Anderer Käufer zuerft, 
und in das Haus des heften Freundes und Beyftandes, 
in Gottes Haus, zu allerletzt ginge, wenn fie in der 
Welt umher (?) fich fchon wieder müde gelaufen 
hätte. Die Anleitung zur Andacht beym Kirchgänge 
wird in acht Sätzen gegeben, unter denen der vierte, 
welcher zur Andacht erwecken foll, folgender ift: 
„Nach dem Beyfpiele der Mütter des alten Bundes, wel
che bey ihrem Kirchgänge ein Opfer brachten, wolle 
du auch nicht leer vor dem Herrn erfcheinen“ —

Bey den verfchiedenen gemachten Ausheilungen, 
deren fich füglich noch mehrere anführen liefsen, bey 
den mancherley Sonderbarkeiten in den Ideen , in den 
Ausdrücken und in dem Stile des Vfs,, fowie bey den 
ihm eigenen dogmalifchen V orftellungen (über welche 
wir mit ihm auf keine Weile rechten wollen) , meinen 
wir dennoch, dafs diefer chriltliche Wochenbetts- 
Segen zu dem beabfichtigten Zwecke ein nützliches 
Buch f«y, indem chriltliche Frauen, bey Lefung def- 
felbeu, für die Zeit ihrer Schwangerfchaft, fowie bey 
und nach der Entbindung, wohl nicht ohne Belehrung 
und Troll bleiben möchten, welches von dem Publi
cum des Vfs. um defto mehr zu erwarten ift, da er 
darüber fich fo zuverfichtlich in der Vorrede äufsert, 
wenn er fpricht: „Wenn ich, was mir ja gefagt wird, 
Zugäuge zu dem menfchlichen Herzen kenne, die eben 
nicht alle und jede kennen 5 wenn mir einige Wirk- 
famkeil durch Wort und Schrift und einiger Einlljifs 
auf die Leitung des öffentlichen Urtheils und der Volks- 
filten zugefprochen wird u. f. w.: fo darf ich hoffen, 
dafs ich auch mit diefer Schrift t Kor. g nicht in di® 
Luft ftreiche, und ich mufs fie fehreiben,“
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Dresden, b. d. Vf. und in Commiff. ^L^Kran^ 

fchen Buchhandl.: Unterhaltungen auf jawis 
Mager, von M. LebereM
Di^°nus und t reytagspredige iUhh.. ßgr.)
i~n Dresden. 1S2.J. N.X1 u. ödU o. o. VL

^Vorliegendes Troflbuch für Leidende ift die 1 i‘ ' 
ernfter Betrachtungen, welche der würdige W. 
rend feiner fiebenzehujährigen Amtsführung 
dem Lande, theils in der Stadt an den Kramten!a e 
feiner Pflegebefohlenen anftelltQ, und nacrihei - 
Theil (mit Benutzung von Feß’s Schrift: über die 
theile der Leiden, und Garves Abhamll^ 
Geduld) niederfchneb, weil ihm das Bedurfmb, 
Kranken eine Schrift diefer Art in die Hände ge e 
können, immer fühlbarer wurde. dlcrdines

Will Rec. gerecht feyn: fo kann er *• 8
nicht verhehlen, dafs diefe Schrift ihm '
merkungen Anlafs giebt, deren hauplfächlichfte ei hier 
befonders mittheilt. Mehrere der Unterha. ungeu ha„ 
len licli z.n felir iin Allgemeinen, Z. Jj. S. 1 • .
Leiden und Widerwärtigkeiten im Allgemeinen; o. o; 
von unverfchuldeten Krankheiten; S. 19: Betrachtun
gen über Jefum , den Tröfter; S. 32: eine andere Be
trachtung für den fchuldig Leidenden, nach der Oe- 
fchichte des verlorenen Sohnes; S. 309: Betrachtung ei
nes Kranken bey der Feyer des h. Abendmahls; o. oiu 
und 318 : Gebet vor und nach der Communion. Aller
dings find die hier behandelten Gegenftände allgemei 
nen Inhalts. Allein auch das Allgemeine kann concret 
behandelt werden, und es ift eine Hauplgefchicknc »- 
keit des chriftlichen Religionslehrers, dafs er dieis rec i 
verliehe, und jederzeit erftrebe. Diefe zu grofse A - 
Gemeinheit, mit welcher unvermeidlich ein gewifler 
Mangel an Tiefe und Innigkeit des Gefühls zufammeii 
r-wt rührt hier nach Rec. Ermeßen befonders dahei, 
hangt, ru vorzüglich S. 4 die Betrachtung über

ZK» -*<1 S- 183 über den Wuntcu
Uii furben. deutlich zeigen, nicht genau genug 
d]L- t hal — Unter Jie ,ncbrereH hfirentb:n 
I fr f?cirt . ' i brache die uns aufgeltofscn lind, 
‘«Skalen m der Spr , meine Schmer-

^ dunkle Satz: „Ohnehin u- $ ■ ’ j doc- 
,v'^hts befördert jedoch" ' \axer Zand.

Lr&nnzunQsbl. z. J. A. L. & 

aufgeftofsen find, 
meine Schmei-

57;
,J doch

ift das wichtigste und ftärkfte Mittel die Religion« u. f. 
vv • S. 48 in der Betrachtung über die üble Laune und 
deren Einflufs auf unfere Genefung: „Sie erhält (belfer; 
erreicht) oft einen fo hohen Grad, dafs fie in ein miir- 
rifchcs/ finiteres Wefen äüsartel, und gleichfain 
eine innere, kochende Unruhe« ü. f. w._ Sichtba
rer und noch auffallender werden diefe Unebenheiten 
des Ausdrucks dann, wenn die Gedanken des Vfs. in le
bendigerer. blühenderer Sprache einen höheren Schwung 
nehmen. So heifst es z. B. S. 146 von einem Sterben
den: „Das Nachtftück der Erde liegt unter ihm;« S. 
134: Ift nicht jede Erquickung für uns dann von hö- 
heren/vVerth, wie dem verirrten Wanderer in der 
Dunkelheit ein lehwacher Lichlftrahl erfreuender ift, 
als Anderen das Licht der Sonne ?« Auch mehrere Ge- 
dankenlücken, wclclie gerade dem eines angeftrengte- 
ren zufammenhängenderen Nachdenkens oft in einem 
hohen Grade unfähigen Kranken ftörend werden muffen, 
kommen vor, S. 39. 56. 175. 185. 188. Von den ein- 
verleibten Liedern find einige, um anderer Ausftellun- 
aen nicht zu gedenken, zu empfindfam und füfsjich, 
7. B. s. 300 WO viel zu viel mit Gedanken gelpielt 
wird. Mehrere Übergange, z, B. S. 235. 274« 288, lo- 
vvie auch einige Eingänge und ganze Betrachtungen, z. 
B. s. 243. 249, find zu profaifch. Zu bedauern ilt übri
gens dafs der Vf. fich keine belliminte Claffe von Le
iern beftimmt gedacht, und feine Unterhaltungen nicht 
unter beftimmtere Rubriken geordnet hat. Denn, was 
das Erfte betrifft: fo ift es wirklich unmöglich, dem 
Gebildeten und Ungebildeten zugleich fo zu genügen, 
dafs fich beide ganz befriedigt fänden; immer muffen 
diefe Manches finden, was fie nicht verftehen, jene auf 
Vieles ftofsen, was ihnen nicht zufagt. Im Betreff des 
Zweyten würden Erbauung buchende Leidende die 
für ihre Verhältniffe paffenden Unterhaltungen leich
ter finden , diefe felbft aber dadurch gewonnen haben, 
indem die oft vorkommenden Gemeinplätze eine cafuel- 
le Beziehung erhalten, und die Unterhaltungen felbft 
mehrere wichtige Themen behandelt haben würden. 
So finden wir z. B. in diefer allerdings reichhaltigen 
Sammlung keinen Troft für einen früheren Verächter 
der Religion, einen Blinden, einen einer liebevollen 
Pflege von Seiten der Seinigen entbehrenden Kranken 
u p Wi — Im Einzelnen wollen wir uns nur auf zwey 
Betrachtungen befchränken. Wir fprechen von den S. 237 
und 170 und 175 vorkommenden. Die erfte ift über- 
fchrieben : Das Sterbelager des Gerechten. Warum

G 8
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wird hier der Tod des Frommen fo fchrecklich, fo 
fürchterlich gefchildert? „Bleich, entftellt, kraftlos 11. 
f. w., die Zunge ßammelt, die Gebeine erftarren4* u, £ 
w. Mufs man denn, um den Anblick eines Sterben
den „des ernfteften Nachdenkens werth“ zu finden, das 
F» verliehe, Rührende in ein Graufen Erregendes ver- 
wandeln ? Soll nicht der Diener des Evangeliums, wie 
auch der Vf. fonlt thut, und S. 189 fogar empfiehlt, zu
mal unter Umftänden diefer Art, den Ted von feiner 
erfreulichen, troftreichen, freudenvollen Seite betrach
ten und daräellen ? Die Betrachtungen, welche er nun 
anftellt, hätten fich, wir lagen es innig überzeugt, noch 
eindringlicher, erbaulicher an freundlichere Vorftelhin- 
gen unä Bilder anknüpfen laßen. — Die eben erwähn
ten anderen beiden Unterhaltungen beziehen fich auf 
die Jahreszeiten t S. 170 des Frühlings und des Som
mers Lehren; S. 175 des Herbftcs und des Winters Leh
ren. Dafs der Vf. auch aus der Natur Nahrung für 
Geift und Herz, Kraft und Troß der Kranken zu fchö- 
pfen fucht, mufs Rec., der es gar nicht begreifen kann, 
wie es möglich ift, daf* fo viele Prediger diefe Quelle 
liimmlifcher Weisheit, aus welcher „Jefus, der grofse 
Freund der Natur/4 feine mehreften Gleichnifie ent
lehnte, unbenutzt laffen können, ganz billigen. Allein 
er würde noch weit zweckmäfsiger und eindringlicher 
gefprochen haben, wenn er theils nicht zwey Jahres
zeiten zufammengenommen, theils dann aber auch 
(denn hierin beruht bey Betrachtungen diefer Art die 
Kunft) das öleichnifs in feinen Partieen , verfteht fich 
ohne Künfteley und Mikrologie, durchgeführt hätte.

Wenden wir uns indefs zu den Vorzügen diefes 
Erbauungsbuches: fo werden wir dennoch dem Vf. da
für Dank wiffen, und die angedeuteten Ausheilungen 
über jenen gern überfehen. Ift der Beruf des evangeli- 
fchen Geiftlichen. überhaupt , in allen VcrhaltnilTen die 
Glieder feiner Gemeinde zu erbauen : fo bleibt ihm die
fer Beruf auch am Krankenbette, und er mufs den Be- 
dürfnifien der Leidenden in einem um fo höheren Grade 
entfprechen, als er diefem Berufe genügen will. Ob er da
her belehre, oder tröfte, oder ermahne , Itets wird er 
mit ebenfo viel Herzlichkeit, als frommer Wärme, mit 
ebenfo viel Gemeinfafslichkeit;, als Würde fprechen. 
In diefem Geifte hat der Vf. vorliegende Unterhaltun
gen gedacht und durchgeführt. Man gewinnt denfelben 
fchon aus den herzlichen und gemüthvollen Zueignungs
worten lieb, mit welchen er diefe Schrift „feinen lie
ben Gefchwiftern“ als ein Denkmal brüderlicher Zärt
lichkeit und öffentlichen Dankes für die Liebe weiht, 
mit welcher fie fich nach dem Tode des Vaters feiner, 
als des jüngften, zehnjährigen Kindes der zahlreichen 
Familie, angenommen hätten. Diefes Gefühl wird aber 
durch die Lectüre diefer Unterhaltungen nicht nur fort
während genährt, fondern auch erhöht. Lehre, Troß 
und Ermahnung bieten fich wechfelfeitig die Hand, um 
faß immer nach Mafsgabe der Verhältnifle, für welche 
die einzelnen Betrachtungen berechnet find, durch das 
hier vorgetrtlgene Wort der ewigen Wahrheit die Lei
denden zu gläubiger Ergebung in Gottes oft unbegreif
liche, aber immer glorreich lieh verherrlichende Vor- 

fehung, zu frommer Benutzung der Leidenszeit, zur 
Veredlung unferes Geiftes und Herzens, und zu jenen 
erhabenen Hoffnungen für die Ewigkeit zu erheben^ 
durch deren Erfüllung wir für die Trübfale diefer Er
de überfchwenglich follen entfehädigt werden. Di» 
Sprache des Vfs., der fall Alles, was für die gedachten 
oder wirklich vorgefundenen Fälle in diefer Abficht ge
tagt werden kann, vorträgt, zeichnet fich, bis auf di« 
bereits bemerkten und ähnliche Unebenheiten, durch 
einfache, kunftlofe Würde, gedankenreiche Lebendig
keit, fromme Herzlichkeit, edle Popularität, und bibli- 
fche Klarheit und Kraft fo aus, wie Rec. diefelbe für 
diefen Zweck wünfehen mufs. Vorzüglich in unferer 
fo verfchiedenartig zum Myfticismus fich hinneigenden 
Zeit kommen die fälle, wo Kranke, die fonft ein fitt- 
liches Leben zu führen fich befleifsigten, fich mit Zwei
feln über ihre» Gnadenftand quälen, wieder häufiger 
vor. Ift es irgend möglich, diefe Zweifel durch geeig
nete Belehrungen und Erinnerungen zu befchwiebti- 
gen: fo mufs die Weile und Art d.-s Vortrags derfelben 
gewählt werden, in welcher Hr.- J, m eindring
licher Würde und Herzlichkeit uns hier ein Mu
fter giebt. „Fall möchte ich behaupten, heifst es z. 
B. S. 120 unter Anderem, gerade diefe deine Bedenk
lichkeiten zeugen für deine belfere Denkungsart, denn 
du würdeft fie gar nicht haben, wenn dir das Andenken 
an Gott gleichgültig wäre4* u. f. w. — Auch haben 
die Gebete, in Stellen, der h. Schrift eiugekleidet, Rec. 
fehr wohl gefallen. Überhaupt fcheint es uns. nicht al
lein um derer, denen ein Bibcllpruch, zur guten Stunde 
mit Würde und Ausdruck angeführt und gefprochen, 
mehr gilt, als zehn dei* zureichendften Beweisgründe, 
fondern auch um der eigenthümlichen Kraft und über
wältigenden VV ahrheitsiülle folcher Sprüche felbft wil
len felir wünfclienswcrth, <lafs die alte, in neueren 
Zeiten fo oft zuin grofsen Nachtheil der Religion und 
Religiofität, der man durch die bizarre Sprache einer 
gewißen modernen Sentimentalität oder durch philofo- 
phifchc FormulasJblennes diefer oder jener Schule zu 
dienen vermeinte, unverdienter Weife in Vergefienhext 
gekommene Sitte, befonders bey feyerlichen Gebeten 
die h. Schrift zu benutzen, verfteht fich mit Um
ficht und Verftand, wieder der allgemeinen Beachtung 
gewürdigt werden möchte. —• Die Bliche auf die 
Körperleiden und den Tod edler Menfchen, wie aus 
älterer Zeit, Sokrates, Mofes u. f. w., aus neuerer Zeit, 
Gellert, Sturm u. £ w., welche das Ganze befchlie- 
fsen, find zu fkiagraphifch. Der Druck ift fo befchaf- 
fen, dafs auch ältere Leute die Schrift leicht lefen 
können. Indem fich Rec. mit Vergnügen erinnert, in 
einer anderen literarifchen Zeitfchrift gelefen zu haben, 
dafs diefes Buch für die Corrections-Anhalten Sachfens 
angefchafft worden, kann er den Wunfch nicht unter
drücken, dafs recht viele Leidende in demfelben Troß 
fuchen und finden mögen!

Tübingen, b. Füs; .Anleitung zum Nachdenken 
über Confirmation 9 Communion und frühe Gottfe-
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forgfältigere Berückfichtigung des Standpuncies des 
jungen Chriften gegen die gegenwärtige Vvelt, fowie 
überhaupt die praktifche Tendenz, fämmtlichen „Be
trachtungen und Erweckungen“ mehr oder weniger 
abgeht. (Die Verfaffer folcher Schriften follten nach Rec. 
Urtheil immer recht eigentlich für ihre Zeit fchreiben.) 
Dagegen aber fpricht fich hier durchgängig ein fo evan- 
gelifch reiner Geift aus, dafs Rec. geliehen mufs, dafs 
er während des Lefens diefer Schrift, welche ihn wahr
haft erbaut hat, diefer Mängel oft gerade da recht gern 
vergeßen hat, wo fie fich befonders fühlbar zu machen 
im Stande geWefen wären, und es fcheint uns keine 
gewagte Erwartung, dais. diefer Geift auch bey der 
Jugend, für welche diefe Betrachtungen vorzugsweife 
beftimmt find, feiner fegnenden Wirkungen um fo we
niger ermangeln werde, als derfelbe durch eine fehr 
herzliche, edle und gemeinverftändliche, kurz eine Dar- 
ftellungsweife unterstützt wird, wie fie die Individuali
tät der Jugend erheifcht. Dafs der Vf. fehr häufig Lie- 
derverfe und Lieder einwebt, wobey er feiten Mifs- 
grifte gethan hat, kann ihm Rec. fo wenig zum Tadel 
anrechnen, als er diefs felbft bey Predigten, obfehon > 
neuere Homiletiker gegen ihre Anwendung in der Rede 
proleftiren, in Betracht theils der mächtigen Wirkun
gen, welche zumal beym Volk alte, einfach kräftige 
Strophen, oft die Stützen feiner religiöfen und Ältlichen 
Ideen, immer hervorbringen, theils der fo nahen Ver- 
wandtfehaft der geiftlichen (chriftlichen) Beredfamkeit 
mit der Poefie, nicht unbedingt unzuläffig finden kann.

Der Inhalt der einzelnen Abfchnitte, durch deffen 
Angabe wir das Publicum, weil wir durch einzelne 
Proben, deren Wahl ohnehin fehr fchwer ift, zu viel 
Raum in Anfpruch nehmen müfsten, auf diefes nützli
che und erbauliche Buch, welches fich zu einem Con- 
firmationsgcfchenk fehr eignet, aufmerkfam machen, 
ift: Erfier Abfchnitt. I. Betrachtungen über die Kon
firmation oder über das chriftliche Glaubensbekenritnifs, 
Taufbundserneuerung und Einfegnung. -— Nachden
ken über die Wichtigheit des Tages meiner Confirma- 
tion. — Der Tag der Confirmation ein Tag der Hul
digung für die Kinder. — Der Tag d. C., ein Tag 
feftlicher Freuden für die Eltern. — D. Tag d. 0., 
ein Tag guter Hoffnungen für die ganze Chriftenheit. — 
Ein Wort an die längft confirmirte Jugend. — Ein 
Wort für Eltern. — Kindliches Gebet eines erft Con- 

' firmirten. — Das Zurückdenken dankbarer Liebe an 
die Jahre der Kindheit. .— Betrachtungen über den
Inhalt des Confirmationsbüchleins. Gottes Reich , das 
fchöne und letzte Ziel unferer Wünfche. —- Das gute 
Bekenntnifs. — Einweihung zum himmlifchen Reich 
durch die h. Taufe. — Gott, der allein Grofse und 
Gute. •— Der allerheiligfte Verein der Gottheit ——Va
ter , Sohn und h. Geift. — Schöpfung und Vorfehung. 
— Der Menfch, die Krone der irdifchen Schöpfung.— 
Fall der erften Menfchen. >— Gefchichte der Verfüh
rung. — Folgen der Verführung 1) für die erften 
Menfchen, 2) für die Nachkommen. — Sünde und 
Gnade. —■ Der Erlöfer. — Das Hauptverdienft Jefu 
Chrifti___ Glaube an Jefus. — Die Verherrlichung 
J. Chr. in den Herzen der Menfchen durch den h. Geift.

ligkeit. Allen jugendlichen Herzen zur Erneue
rung des Andenkens an den grofsen Bekenntnifstag 
gewidmet von C. A. D, Zweyte, verbefferte und 
vermehrte Auflage. 1822. XXX u. 467 S. 8- 
(1 Rthlr.)

Sehr wahr Tagt der Vf.; „Die heranwachfende Ju
gend verdient die vorzüglichfte Aufmerksamkeit, Pflege 
und Fürbitte Aller, denen Menfchenwohl am Herren 
liegt. Je gröfser und um fich greifender die Gefahr der 
Verirrung und Verführung für die Jugend ift, defto 
mehr wird man fich angelegen feyn laßen, fie auf den 
rechten Weg zu leiten, und darauf zu erhalten!“ So 
wahr diefes ift : fo wahr ift es auch, dafs das Radical- 
übel unferer Tage, der Mangel an achter Frömmig
keit, welcher fich einerfeits als IndifferentLmus, Na- 
iuralismus, Atheismus, andererseits als IVlyfticismus, 
Separatismus, Superftition äufsert, bey einem grofsen 
* heile der Erwachsenen, weil Vieler Sinn ebenlo fehr 
veräußert, als ihre Herzen verhärtet find, fchwerüch 
ausgerottet werden könne, und dafs man darum auf 
den Unterricht der Jugend vorzüglich alle Aufmerkfam- 
keii richten muffe, um in den noch empfänglichen 
Heizen derlelben den Saamen des Guten auszultreucn, 
und eine belfere Generation heranzuziehen. Dazu fül
len und muffen auch die Prediger um ihres heiligen Be
rufes willen das Ihrige beytragen; fie müßen Allen Al
les werden, und über der Kanzel die Schule nicht ver
geßen.
»n AUS ^e^em Gefichtspuncte fafsten wir zunächft die 
I endenz diefer Schrift auf, und fie fchien uns um fo, 
zeitgemäfser, da wir überzeugt find, dafs durch folche 
Schriften dem Unheil, welches noch immer gewiße, 
vom Geilte einer wahren, chriftlichen Aufklärung ge
ächtete Schriften, als da find allerley Liebesgefchichten, 

fchlüpferige, auf Erregung.V 5rnf"‘,chk<-;‘ b«««h„ete Schaufel’. und Koman.® 
atheiftuche und myftifche Tractaie u. f. w., vorzüglich 
unter den mittleren Ständen anrichten, haupifächlich 
geheuert werden kann. Und in diefer Hinficht be
hauptet das vorliegende Buch, welches vorzüglich für 
mittlere Stände beftimmt ift, auch wirklich einen wür
digen Platz unter den Erbauungsfchriftcn diefer Gat
tung. Zwar wiinfchte man bey der Anordnung der 
einzelnen Abfchnitte, wie fchon die blofse Angabe ihres 
Inhaltes zeigt, mehr Planmäfsigkeit: bey dem Ab- 
ichmtte über die biblifche Gefchichte weit mehr Cha- 
raKtenftik; fehr ungern vermiet man auch mehrere, 
biblifche Gefchichten aus dem neuen Teftamente; auch 
die „anderen erbaulichen Erzählungen“ find durchgän
gig viel zu dürftig ausgefallen, als dafs man durch fie 
wirklich die VV irkungen auf die Gemüther erwarten 
dürfte, welche fie bezwecken: Veredlung des Herzens 
und Willens, Erweckung und Befeftigung eines gottfe-

Sinnes durch Aufftellung nachahmungswürdiger 
j ugendbeyfpiele; auch die Abkürzung „der Be- 

über das h. Abendmahl/*  in diefer 
“5® (die erfte ift Rec. nicht zu Geficht gekommen), 

Auch k F diefer Schrift einigen Eintrag thun.

* Y
man ßcß durchaus nicht bergen, dafs eine
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—- Nutzen des Glaubens. — Das h. Abendmahl, eine 
vorzügliche Stärkung des neuen Lebens. — Feyerliche 
Erneuerung des Taufbundes. — Meine Einfegnung.— 
7.a>eyter Abfchnitt. Betrachtungen über die wahre 
und frühe Gottfeligkeit. Gottfeligkeit, der fchönfte 
Schmuck und ftarkfte Schutz der Jugend. ■— Die Gotl- 
feligkeit, eine Freudengeberin. .—• Nutzen der Gottfe
ligkeit, auch für diefe Welt. ~ Ein Wort der Ermun
terung für die um die Bewahrung ihres Glaubens und 
ihrer Gottfeligkeit bekümmerte Jugend. ’— Die auscr- 
lefenften Zöglinge Gottes, öder biblifche Erkähluugin 
zur Stärkung in der Gottfeligkeit. "•—. Einige andere er
bauliche Erzählungen. — Dritter Abfchnitt. Erwe
ckungen zu einer würdigen und fröhlichen Abendmahls
feyer. a) Die letzte Nacht des Lebens Jefu. b) Der 
letzte Tag des Lebens Jefu. c) Beicht- und Communion- 
Gebete.

th.

Sulzbach, in v. Seidels Kunft - u. Buchhandl.: Bibli- 
fches Spruchregifter nach alphabetifcher Ordnung 
aus den heil. Schriften des A. und N. Teftaments, 
deren Gefchichten, Lehren und Vorfchriften be
quem aufzufinden, mit Fleifs zufammengetragen 
von Joh. Mich. Otto, Senior und Archidiakon an 
der St. Peterskirche zu Culmbach; — nach dellen 
Tode herausgegeben von Joh. Georg Pitibnerj Sym 
diakon dafelbft. 1823. IV u. 667 S. gr. 8. (2 Pithlr. 
16 gr )

Der verewigte Senior Otto hinterliefs diefes Spruch
regifter unter feinen Manufcripten, und fein Schwie- 
gerfohn, Hr. Rubner, förderte dafielbe an das Licht. 
Der Fleifs, den der Verdorbene auf diefe Arbeit ver
wendet hat, ift nicht zu verkennen. Wenn aber der 
Titel von einer bequemen Auffindung der biblifchen 
Sprüche fpricht: fo verheifst er von diefem Buche zu 
viel. Wäre ftets das Hauptwort, von welcher Art es 
auch feyn möchte, berückfichtigt: fo würde diefe Auf
findung noch ziemlich leicht feyn. Allein diefs ift nicht 
immer der Fall. So findet man fchon im A z. B. Ach ! 
mit den Sprüchen, die mit Ach! anfangen, oder in 
welchen diefer Ausruf vorkommt; ebenfo das Wort 
„aus“ mit mehreren Sprüchen. Wer wird aber den 

ZUR JEN. A. L. Z. $4.0

Spruch: „Aus der Tiefe rufe ich, Herr,“ unter „aus,“ 
und nicht vielmehr unter „Tiefe“ fuchen? — Wer 
den Spruch: „erwird das glimmende Tocht nicht aus- 
löfchen,“ unter „auslöfchen,“ und nicht unter„Tocht,“ 
welches das Hauptwort ift, wo man es aber vergebens 
fucht ? Und zweymal findet man höchft feiten einen 
Spruch angegeben, was aber auch bey einem fich ftets 
gleich bleibenden Verfahren nicht nöthig War.

Allein bey dem Verfahren des Vfs. kann es auch 
niciU anders leyn, als dafs mehrere Sprüche übergan
gen werden mufsten. So findet man bey Renkifch un
ter dem Worte „ach“ 114 Sprüche angeführt, bey dem 
A t. dagegen nur 42; die übrigen mufs man unter ande
ren Wörtern und zum Theil vergebens fuchen. Auch 
Unrichtigkeiten trifft man an. S. 2 heifstes bey Matth. 
26, 45 nicht: „ach, wo wollt“ — fondern: „ach, 
wollt ihr nun fchlafen und ruhen ?“ —. Unter „bede
cken“ ift ferner die Stelle aus Hof. 10, 8 angeführt, 
aber die Stelle aus Luc. 23, 30 vermifst män, wenig
ftens haben wir fie unter „decken“ und „Berg“ umfonft 
gefucht. — Unter „Antlitz“ ift nur Eine Stelle Pf. 34, 
17 aufgeführt; die anderen mufs man unter anderen 
Rubriken fuchen, z. B. unter „verbürge;“ hier findet 
man aber manche nicht, in welchen beide Worte, 
„Antlitz“ und „verbergen“ vorkommen; z. B. 5 Mof. 
31, 18. Hiob. 13, 24. 34, 29. Pf. 10, 11. Pf. 13, 2. 22, 
25. 30, 8. 44, 25. 88, 15.

Alles dieis zeugt nicht nur nicht giinftig für die 
Vollfländigkeil und Genauigkeit diefer /Arbeit, fondern 
auch nicht für die gerühmte Bequemlichkeit beym Uß" 
brauch derlelben. Die Idee, ein folches Spruchregifi-er 
zu bearbeiten , war recht gut; auch findet man wohl 
die bedeutenJlten Sprüche in dem vorliegenden, we- 
nigftens fehlte keiner von denen, welche wir zur Probe 
fuchtcn. Wenn aber ein folches Regifter zweckmäfsig 
und bequem für den Gebrauch feyn foll: fo mufs es 
allemal das Hauptwort, oder doch das bedeutendfte 
A V ort, das in einem Spruche vorkommt, zur Rubrik 
ziehen, und fich darin durchgehends gleich bleiben. 
Ein folches Werk ift für den Handgebrauch wohl zu 
wünfehen; aber das gegenwärtige empfiehlt fich, der 
angegebenen Mängel wegen, für denfelben nicht.

F. Q-

KUR ZE ANZEIGEN.

Vermischt» Schriftbn. Göttingen , h. Deuerlich: Die 
fchottifchen Waifen (,) eine wahre Gefchichte ans Waver- 
ley’s Zeit (,) von Martha Blackford. Nach der zweyten Auf
lage des englifchen Originals überfetzt und deutfeh heraus- 
gegeben von Dr. Phil. Aug. Petri, Prediger zu Lünthorft im 
Königreiche Hannover. 1824. Erfter Theil. Mit einem Ku
pfer (Steindruck). VI u. 266 S. Zweyter Theil. Mit einem 
Kupfer (Steindruck). 211 S. g. (1 Rthlr. 18 gr.)

Die hier erzählte Gefchichte mag nun , wie von der 
Vfit, versichert wird, wahr feyn oder nicht: fo eignet fie 
fich doch recht.Aohl zu einer paffenden Leclüre für junge

Leute, denn fie ift für fie anziehend, im Kreife ihrer Be
griffe gehalten, und durchaus rein. Dafs fich Lefer jedrn 
Alters dadurch werden angezogen fühlen, wie der Überfei*er 
meint, bezweifelt Rec. einigermafsen; ihn wenigftens *‘at 
trotz ,,Waverley’s Zeit“ bisweilen die Langeweile bef®Oe”’ 
und fein Urtheil bezieht fich durchaus nur auf die Annah
me, dafs das Buch für die heranwachfendeJugend beftümn* 
fey. Soweit fich ohne das Original urtheilen läfst, ift d,e 
Übertragung wohl gerathen.










